This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


^  r^    4,.  /o 


HARVARD   UNIVERSITY. 


LIBRARY  OF  THE 

Classical  Department, 

HARVARD    HALL. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


o 


GESCHICHTE  UND  TOPuöRAPHIE 


DER 


STADT  ROM  IM  ALTERTUM. 


VON 


Da  OTTO  ^BERT 

CCSTOa    DBB   DHIT.-BIBUOTHBK  UBD  DOCBKT   FOB   ALTB   0B6CHICHTB  ZV   OÖTTIBOBIC. 


ERSTE  ABTEILUNG. 


X 
LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VEBLAO  VON  B.  G.  TEUBNEE. 

1883. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Classieal  üfoa,i:ncr,t, 


ffUNd^         2ä  JULI912 


Digitized  by  VjOOQ'C 


Inhalt. 

Kapitel  1. 
Die  YoraussetzuDgen  der  Stadtbildung^  Roms  .  .  t 

Kapitel  2.                    ^-^  •. 
Die  Dörfer  des  Westpalatinus 3ö 

Kapitel  3. 
Tyie  palatinische  Stadt 04 

Kapitel  4. 
Das  Septimontium iCi: 

Kapitel  5. 
Die  ramniach-titiBche  Doppelstadt  .  . 2U 


Digitized  by  VjOOQ IC 

I 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Erstes  Kapitel. 
Die  Voranssetzungeii  der  Stadtbildung  Roms. 

Die  Ebene  von  Latium  ist  eine  yerhältnismäfsig  junge  Bil- 
dung: sie  ist  ursprünglich  vom  Meer  bedeckt  gewesen,  aus  dem 
nur  einzelne  Höhen  wie  Inseln  und  RiflFe  hervorgeragt  haben 
mogen.^)  Vulkanische  Kräfte  haben  die  Ebene  geschaffen:  denn 
ihnen  verdanken  Land^  Gebirge  und  Seeen,  sowie  die  ganze  eigen- 
tOmlich  gestaltete  Oberfläche  ihre  Entstehung.  Zunächst  waren 
es  Vulkane,  welche  über  die  noch  vom  Meere  bedeckte  Ebene 
eine  mächtige  Schicht  vulkanischen  Tuffs  ergossen,  der,  alle  Teile 
des  weiten  Gebiets  in  fast  gleichem  Mafse  überflutend,  wie  eine 
schützende    Decke   sich  über  dieselben   gelagert   hat.*)     Weiter 


1)  Vgl.  G.  Brocchi  dello  stato  fisico  del  suolo  di  Borna.  Roma  1820, 
namentlich  die  parte  seconda  dieses  Bachs  della  fisica  costituzione  del 
raolo  S.  82  ff.  Sodann  die  zahlreichen  Arbeiten  Gins.  Ponads,  namentlich  sullo 
Btato  fisico  del  suolo  di  B,oma,  Giom.  Are.  1868,  Bd.  155,  S.  28  —  49;  sto- 
ria  naturale  del  Lazio,  Giom.  Are.  1859.  Bd.  158.  S.  104—143.  Storia  fisica 
dell'  Italia  centrale,  Atti  della  r.  accad.  dei  Lincei  1870—71.  Bd.  24.  S. 
191—224.  Femer  G.  vom  Bath  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellsch.  Bd.  18. 
1866.  S.  487—642.  Endlich  v.  Moltke  Wanderbuch.  Berlin  1879.  S.  31—65, 
den  ich  um  so  lieber  hier  nenne,  als  seine  Darstellung  eine  im  besten  Sinne 
populäre  Beschreibung  der  geologischen  Vorgänge  giebt,  welche  die  lati- 
nische Ebene  geschaffen  haben.  Aufserdem  sei  hier  für  diese  und  alle  fol- 
genden Fragen  ein  für  allemal  die  vom  Ministero  di  agricoltura  industria 
e  commercio  für  die  Pariser  Ausstellung  1878  publizierte  Monografia  della 
citt^  di  Roma  e  della  Campagna  Romana;  vol.  1  und  2,  sowie  Appendice 
ond  Atlas.  Roma  1881  genannt:  ein  Werk,  welches  eine  grofse  Fülle  von 
Material  und  Litteratur  zusammenfafst. 

2)  über  das  Emptionsgebiet  dieses  Tufis  vgl.  vom  Rath  a.  0.  S.  498: 
„Werfen  wir  diese  Frage  (nach  der  Ausbruchsstelle  des  Tufis)  für  die  un- 
geheure Masse  des  römischen  Tuffs  auf,  welche  einen  Raum  von  etwa  zwan- 
zig deutschen  Quadratmeilen  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  weit  über 
100  Fuls  bedeckt,  so  können  wir  deren  ürsprungsstätte  nur  in  den  vulka- 
nischen Bergen  um  den  ciminischen  und  sabatinischen  See  finden**. 

Oilberi,  Getoh.  n.  Topogr.  Komi.  1 
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rend  nun  vulkanische  Senkungen  im  W.  und  SW.  die  Seeen  von 
Albano  und  Nemi  schaffen  ^),  ergiefsen  sich  aus  den  mächtigen 
Kratern  des  Gebirges  Flüsse  von  Lava,  Ströme  von  Aschenregen 
über  die  Abhänge  herab  und  in  die  Ebene  der  Campagna  hinein 
und  führen  so  neue  Elemente  der  Bildung  dem  Boden  zu.  Denn 
während  noch  heute  mehrere  alte  Lavaströme  erkennbar  sind*), 
die  vom  Monte  Cavo  herab  ihren  Weg  in  die  Ebene  genommen 
haben,  sind  es  aufser  diesen  harten  erstarrten  Lavamassen  nament- 
lich die  beiden  Bildungen  des  Sperone^)  und  Peperino*),  die  als 


jünger  sind  als  diejenigen,  welche  die  Ebene  mit  der  Tuffschicht  überzogen 
haben,  erkennt  man  namentlich  daran,  dafs  die  Produkte  jener  in  dünnen 
Straten  die  Tuffe  überlagern. 

1)  Andere  Eraterseeen  sind  der  lacus  Gabinus,  Eegillns  etc.:  vgl.  vom 
Rath  a.  0.  616  ff. 

2)  Über  die  Lavaströme  vgl.  vom  Rath  a.  0.  S.  682  ff.  Auf  Rom  zu 
haben  sich  zwei  Ströme  ergossen,  deren  einer  1*/,  Miglie  südöstlich  vor 
der  Porta  S.  Sebastiano,  der  andere  4  Miglien  südlich  vor  Porta  S.  Paolo 
sein  Ende  findet;  beide  haben  aber  einen  gemeinsamen  Ursprung  westlich 
vom  Albanersee:  auf  dem  Walle  des  ersteren  Stromes  läuft  eine  Strecke 
der  Via  Appia.  Vgl.  die  Karte,  welche  vom  Rath  seiner  Abhandlung  bei- 
gefügt hat.  Über  die  Bestandteile  dieser  kurz  als  Basalt  bezeichneten  Lava- 
massen vgl.  vom  Rath  a.  0.  Diese  Lava  ist  hart  und  tönend  und  hat  eine 
bläulich- schwarze  Farbe:  sie  wurde  besonders  zu Strafsenpflasteningen  ver- 
wandt.    Moltke  a.  0.  S.  40. 

3)  Vom  Rath  a.  0.  624 ff.:  „Die  Lava  Sperone  stellt  eine  poröse, 
leichte,  bei  dem  ersten  oberflächlichen  Blicke  fast  dicht  erscheinende  Masse 
dar  von  bräunlich-  oder  gelblich-grauer  Farbe".  „Der  Sperone  erscheint  in 
mächtigen  bankartigen  Massen  gelagert  und  bildet  wesentlich  den  tuscula- 
nischen  Höhenzug  und  vielleicht  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges.  An 
seiner  Oberfläche  geht  der  Sperone  allmählich  in  zusammengebackene 
Schlackenconglomerate,  dann  in  lockere  Schlacken  und  Aschen  über,  welche 
Schichten  bilden,  wie  dieselben  einen  Niederfall  aus  der  Luft  beweisen. 
Diese  Massen,  teils  von  roter  und  brauner,  teils  von  schwarzer  Erde,  schlie- 
fsen  durch  ihre  Lagerung  und  un verbundene  Beschaffenheit  im  Vergleiche 
mit  dem  römischen  Tuffe  eine  marine  Bildung  aus.  Aus  diesen  lockeren 
Tuffen  besteht  der  centrale  Krater  mit  dem  M.  Cavo,  der  grölsere  Teil  der 
Valle  di  Molara,  sowie  der  ganze  peripherische  Ringp^all.  Die  Schlacken 
und  Aschenmassen  bedecken  in  einem  weiten  Umkreise  das  Land  und  ver- 
breiten sich  in  stets  dünneren,  durch  feiner  zerteiltes  Material  gebildeten 
Straten  bis  weit  in  die  Ebenen.** 

4)  Vom  Rath  a.  0.  S.  639 ff.:  „unter  allen  vulkanischen  Gesteinen  ist 
der  Peperin  das  anfallendste  und  seltsamste;  es  ist  in  dieser  Weise  von 
keinem  andern  Punkte  der  Erde  bisher  bekannt  geworden.  Eine  Breccie 
von  meist  lichtgrauer  Farbe,  welche  zahllose  Einschlüsse  enthält,  oft  so 
dichtgedrängt,    daOa   das   erdige  Cement   beinahe  verschwindet.     Die  Ein- 
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Produkte  der  Eruptionen  des  Albanergebirges  nachweisbar^  in 
mehr  oder  weniger  festen  Gestaltungen  grofse  Teile  des  Gebirges 
selbst  sowie  der  Ebene  überdeckt  haben.  ^) 

Als  nun  die  Thätigkeit  der  Vulkane  allmählich  erlosch^, 
war  die  physische  Gestaltung  der  Ebene  abgeschlossen  und  mensch- 
licher Thatkraft  ein  Boden  geschaflten,  auf  dem  sie  mit  Erfolg 
wirken  konnte.  Das  ist  denn  auch  geschehen:  in  die  neugeschaf- 
fene Ebene  sind  —  wer  mochte  auch  nur  eine  Vermutung  dar- 
über wagen,  wieviele  Jahrhunderte  zwischen  den  mächtigen  Erup- 
tionen des  Albaner  Kraters  und  der  Besiedelung  durch  die  ersten 


Schlüsse  sind  teils  wohlgebildete  Erystallef  teils  Gesteinsblöcke,  teils  end- 
lich interessante  Mineralaggregate**.  „So  verdankt  der  Peperin  seine  Ent- 
stehung vielfach  wiederholten  vulkanischen  Auswürfen,  deren  Material  in 
schlammähnlichen  Massen  sich  um  die  Ausbruchsdffnungen  lagerte  und  spä- 
ter erhärtete.**  Er  ist  jüngeren  Alters  als  der  Lavabasalt,  welchen  er  an 
vielen  Stellen  überdeckt,  v.  Moltke  a.  0.  42  ff.  Der  Hauptfundort  des 
Peperin  ist  der  westliche  und  südwestliche  Teil  des  Albanergebirges  mit 
seinen  Abhängen. 

1)  Die  Alten  bezeichnen  den  Sperone  und  Peperino  mit  den  Namen 
lapis  Albanns  und  Gabinns  nach  den  Hauptsteinbrüchen  und  haben  sich 
dieser  Steinarten  hauptsächlich  in  der  Periode  der  Republik  bedient. 

2)  Es  ist  eine  Streitfrage,  wann  die  Thätigkeit  der  Albaner  Vulkane 
erloschen  ist.  De  Bossi  vertritt  die  Ansicht,  dafs  dieselbe  noch  bis  in  histo- 
rische Zeit  fortgedauert  hat:  vgl.  namentlich  Ann.  delF  Inst.  1871,  S.  239 
— 279  und  stützt  sich  dafür  vor  allem  auf  die  sog.  Hausumen,  die  mit  einer 
Beihe  anderer  Gegenstände  imd  namentlich  mit  Libralassen,  welche  nicht 
über  das  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufgerückt  werden  können,  angeb- 
lich unter  den  Peperinstraten  gefunden  worden  sind ;  femer  auf  die  wieder- 
holten Angaben  von  Erd-  und  Steinregen  in  historischer  Zeit,  welche  er 
auf  vulkanische  Eruptionen  -zurückführt.  Was  den  letzteren  Punkt  betrifft, 
so  erkennt  mit  Recht  Jordan  (ich  eitlere  so:  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Altertum  von  H.  Jordan),  der  1,  1,  120  Anm.  5  eine  Aufzählung  dieses 
Prodigium  giebt,  die  Erd-  und  Steinregeü  nicht  als  Eruptionen  an.  Was  aber 
die  Fnnde  in  der  Nekropolis  von  Albano  betrifft,  so  handelt  es  sich  dabei 
om  eine  Controverse,  die  namentlich  in  den  Adunanze  des  Istituto  vom  3., 
10.  und  24.  Februar  1871  sehr  lebhaft  zwischen  Rossi  und  Ponzi  diskutiert 
(vgl.  Bull,  dell'  Ist  1871.  S.  34—63),  aber  nicht  zum  Austrag  gebracht 
worden  ist.  Vgl.  namentlich  die  letzte  Abhandlung  de  Rossis  hierüber  in 
Gli  Studi  in  Italia  1880.  U,  73 ff.  216 ff.  481  ff.,  wo  zugleich  die  früheren 
Arbeiten  des  Verfassers  über  diesen  Gegenstand  mitgeteilt  werden.  Für 
uns  ist  die  ganze  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung.  Auf  dem  Gebiete 
der  Stadt  Rom  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  nur  das  solum  fnmans 
des  Tarentum  auf  dem  Campus  Martius  (vgl.  Kap.  6)  und  die  Aquae  lau- 
tolae  (vgL  Kap.  4)  als  vulkanische  Erscheinungen  geltend  machen. 
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Einwanderer  Hegen*)  —  Ansiedler  vom  Norden  und  vom  Meere 
her  eingezogen  und  haben  in  dem  Ringen  langer  Generationen 
diesen  beschränkten,  von  der  Natur  in  keiner  Weise  bevorzugten 
Raum  zu  einer  der  wichtigsten  Stellen,  ja  schliefslich  zum  Mittel- 
punkte der  Welt  gestaltet.  Betrachten  wir  daher  diese  Ebene 
selbst  noch  etwas  genauer. 

Die  Campagna,  im  grofsen  und  ganzen  betrachtet  eine  Ebene, 
bietet  dennoch  eine  nicht  geringe  Abwechslung.  Die  Anschwel- 
lungen und  Senkungen  des  Tuflfbodens;  die  tief  eingeschnittenen 
Betten  von  Bächen,  die  gewöhnlich  aber  versiegt  sind,  oder  nur 
dürftig  fliefsen;  die  eintönige  und  doch  so  warme  Färbung  der 
gewellten  braunen  Fläche;  das  weite  Schweigen  und  die  melan- 
cholische Einsamkeit  des  öden  Landes,  wie  es  sich  heute  dem  Auge 
darbietet:  alles  dieses  kommt  zusammen,  der  Ebene  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Gepräge  zu  verleihen,  welches  zu  allen  Zeiten  die 
Aufmerksamkeit  des  Künstlers,  des  Naturfreundes,  des  Geschichts- 
forschers* in  gleicher  Weise  auf  sich  gelenkt  hat.  Die  Anschwel- 
lungen des  Bodens  zu  Hügeln  sind  nirgends  bedeutend:  kuppen- 
förmig  ragen  diese  TuflFerhebungen  durchschnittlich  kaum  30  Meter 
aus  der  Ebene  auf. 

Diese  Ebene,  an  und  für  sich  betrachtet,  enthält  kein  Mo- 
ment, welches  geeignet  wäre,  ihr  eine  besondere  Bedeutung  zu 
verleihen:  diese  erhält  sie  erst  durch  den  Flufs,  welcher  sie  durch- 
strömt.*) Aus  dem  Appennin  kommend,  windet  sich  derselbe  in 
vielfachen  Schlangenlinien  durch  die  Ebene  hindurch  und  bahnt 
sich,  durch  vielfache  Zuflüsse  verstärkt,  durch  jene  kuppenartigen 
Höhen  seinen  Weg,  die  rechts  und  links  seine  Ufer  krönen.  So 
gelangt  der  Flufs  —  drei  deutsche  Meilen  aufwärts  von  seiner 
heutigen  Mündung  —  zu  einer  Gruppe  von  Hügeln,  die,  der 
oben    angegebenen   Durchschnittshöhe  von  30  Meter   etwa   ent- 


1)  Nach  dem  Fallen  der  Wasserhöhe  begann  die  Vegetation  ihr 
Leben  und  wir  haben  anzunehmen,  dafs  zwischen  den  Endpunkten  des 
Zurücktretens  der  Gewässer  und  der  ersten  Einwanderungen  menschlicher 
Bewohner  ein  reiches  Pflanzenleben  zu  Wäldern  und  zu  einer  vollen 
Flora  erwachsen  war.  Das  hebt  Ponzi  Giorn.  Are.  1868.  Bd.  165  S.  46 
hervor. 

2)  Über  den  Tiber  im  allgemeinen  vgl.  G.  Ponzi  storia  geol.  del  Te- 
vero  Giorn.  Are.  1869.  Bd.  164.  S.  129—149.  Das  Buch  von  Molini  il  Te- 
vere  Firenze  1879  kenne  ich  nicht;  das  von  Smith  the  Tiber  and  its  tri- 
butaries,  London  1877  bietet  wenig  für  unsern  Zweck  Branchbares. 
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sprechend ')y  wie  ein  zusammenhängendes  System  erscheinen,  wel- 
ches die  Natur  planmälsig  gestaltet  und  in  seinen  Einzelgliedem 
in  enge  Beziehung  zu  einander  gebracht  zu  haben  scheint.  Der 
Fluls  windet  sich  durch  diese  Gruppe  hindurch,  oder  richtiger  an 
ihr  vorbei.  Denn  indem  er  zunächst  eine  groise  Biegung  nach 
Westen  macht,  in  welche  Bucht  sich  die  unter  dem  Namen  Cam- 
pos Martins  bekannte  Ebene  hineinlegt,  wendet  er  sich  sodann 
wieder  mehr  nach  SO.  zurück,  um  zwischen  Capitol,  Palatin  und 
Äyentin  auf  der  einen,  dem  Janiculum  auf  der  andern  Seite  sich 
hindurchzudrängen  und  dann,  sein  Thal  erweiternd,  dem  Meere 
zuzuströmen.  So  lälst  er  die  eigentlich  zusammenhängende  Gruppe 
des  linken  Ufers  unberührt  und  scheidet  dieselbe  nur  von  dem 
langgedehnten  Höhenzuge  des  rechten  Ufers,  welcher  sich  in  grö- 
Iserer  Höhe  und  mächtigerer  Bildung  der  eng  geeinten  Gruppe 
des  jenseitigen  Ufers  gegenüber  lagert  Diese  Höhen  des  linken 
Ufers  sind  die  eigentlichen  Stadthüge^  Roms. 

Nimmt  man  seinen  Standpunkt  auf  dem  capitolinischen  Hügel  ^, 
dem  westlichsten  der  linkstiberinischen,  so  sieht  man  denselben 
allmählich  gegen  0.,  genauer  gegen  SO.,  im  Forum  zu  einer 
Ebene  abfallen,  welche  sich  in  ziemlich  derselben  Richtung  (nur 
entschiedener  gegen  0.  gewendet)  bis  zur  Grenze  der  einstigen 
Seryiauischen  Mauer  und  darüber  hin  ausdehnt  und  so  die  Stadt 
gleichsam  in  zwei  Teile  zerlegt:  südlich  den  Palatinus  und  Cae- 
lius,  nördlich  den  Quirinalis  (nebst  dem  Viminalis)  und  den  Es- 
quilinus  lassend.^  Diese  vier  Hügel  erscheinen  wie  vier  schirmende 


1)  Höhenangaben  finden  sich  bei  Brocchi  a.  0.  S.  211  ff.  Vgl.  auch 
Jordan  1,  1,  132  ff.  Für  onsem  Zweck  genügt  die  allgemeine  Angabe  des 
Textes;  über  die  Haopthdhen  vgl.  später  betr.  Orts. 

2)  Es  ist  dieser  Orientiemngsstandpunkt  der  natürlichste:  das  mag 
Goettüng  Gesch.  der  r.  Staatsverf.  202  veranlaTst  haben,  in  der  Sacra  Via 
den  lim  es  decomanus  der  Gesamtstadt  zu  erblicken,  eine  Ansicht,  die 
Nissen  Tempi.  S.  S6  zu  der  seinen  gemacht  hat.  Vgl  darüber  Kap.  S. 
Oute  Bemerkungen  über  Lage,  Bildung  etc.  der  Stadthügel  giebt  L.  v.  Buch 
geognost.  Beobachtungen  2,  36ffl 

3)  Bei  diesen  und  allen  folgenden  choro-  und  topographischen  Aus- 
fahrongen  setie  ich  die  Vorlage  einer  der  vielen  neueren  H.  Kiepertschen 
Karten  des  alten  Rom  voraus.  Zur  Vergleichung  wird  auch  vielfach  ein 
Plan  des  modernen  Rom  nützlich  sein:  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
Pianta  topographica  della  Direzione  generale  del  Censo  (1S66);  am  zugäng- 
lichsten und  bequemsten  wird  sich  der  Bädekers  Mittel-Italien  und  Rom 
(18S3)  beigegebene  gleichfalls  auf  H.  Kiepert  zurückgehende  Plan  der  Stadt 
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Bastionen,  die  zum  Schutze  der  mittleren  Ebene,  je  zwei  auf 
jeder  der  beiden  Seiten,  errichtet  worden  sind:  während  der  Aven- 
tin  weiter  stromabwärts  dem  Palatinus  nach  Süden  sich  gegen- 
über lagert  und,  am  nächsten  an  den  Flufs  herantretend,  wie  zur 
Beherrschung  desselben  aufgeworfen  scheint.  Man  kann  den 
charakteristischen  Unterschied  der  südlichen  Hügel  von  den  nörd- 
lichen dahin  fixieren,  dafs  jene  sämtlich  steil  und  isoliert  sind^), 
während  diese,  alle  mit  einander  zusammenhängend,  bedeutend 
weniger  mächtig  und  imponierend  dem  Blicke  entgegentreten. 
Enge  Thäler  scheiden  den  Palatinus  vom  Gaelius  sowohl  wie  vom 
Aventinus,  während  auch  diese  letzteren  beiden  Hügel  wieder 
durch  eine  Thalsenkung  getrennt  sind.     Umgekehrt  hängen  die 

erweisen.  Beide  Gesichtspunkte  vereinigend,  anf  dem  Piano  der  modernen 
Stadt  zugleich  die  Reste  der  antiken  wiedergebend,  ist  —  auTser  andern  — : 
a  plan  of  Borne  ancient  and  modern  by  John  Henry  Parker  C.  B.  (Oxford). 
[1881].  Für  einzelne  Teile  wird  später  betr.  Orts  auf  Spezialpläne  hinge- 
wiesen werden.  Eine  besondere  kritische  Erörterung  der  neueren  Stadt- 
plane  —  die  sich  för  unsern  Zweck  ausschliefst  —  enthält  Jordan  1,  1, 
105 — 114:  die  daselbst  —  im  wesentlichen  von  H.  Matzat  herrührende  — 
Skizze  betrachtet  alle  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart  er- 
schienenen Pläne  und  Karten,  unter  denen  besonders  der  —  nach  der  Jor- 
danschen  Skizze  neu  (von  Lanciani)  herausgegebene  —  Plan  Bufalinis  zu 
nennen  ist  (la  pianta  di  Roma  di  Leonardo  Bufalini.  Koma  1879):  weil  er 
eine  höchst  interessante  und  wichtige  Darstellung  der  Stadt  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrh.  giebt.  Die  leider  nur  verhältnilsmälBig  geringe  Ausbeute  ge- 
währenden Beste  des  auf  die  Zeit  des  Severus  und  Caracalla  zurückgehen- 
den offiziellen  Stadtplans  citiere  ich  nach:  Forma  urbis  Romae  regionum 
Xnil  edidit  H.  Jordan.  Berlin  1873.  Derselbe  hat  auch  das  neueste  am 
3.  April  1882  gefundene  Bruchstück  veröffentlicht  in:  Ricardo  Lepsius  gra- 
tulatur  —  Institutum  archaeologicum  Germanicum.  Romae  1883.  —  Was 
endlich  die  Regionarier  betrifft,  so  citiere  ich  auch  diese  in  der  Ausgabe 
von  H.  Jordan,  der  —  in  der  erwähnten  Forma  p.  47 — 54  —  die  zwischen 
334  und  357  n.  Chr.  geschriebene  Notitia  und  das  jedenfalls  vor  448  n.  Chr. 
geschriebene  Curiosum,  welche  beide  auf  eine  zwischen  315  und  834  ge- 
schriebene ältere  Zusammenstellung  zurückgehen,  vereinigt  und  so  diese 
ältere  Quelle  wieder  hergestellt  hat,  bei  deren  Wiedergabe  die  Zusätze  der 
Notitia  einer-,  des  Curiosum  anderseits  durch  besondere  Klammem  kennt- 
lich gemacht  werden. 

1)  Nur  die  Ostseite  des  Caelius  verliert  in  etwas  diesen  Charakter,  in- 
dem sie  sich  gleichfalls,  wenn  auch  weniger  als  die  Nordhügel,  langsam 
und  allmählich  zur  Ebene  absenkt  Und  das  hat  Ponzi  Giom.  arc.  155, 
S.  44  und  v.  Moltke  a.  0.  S.  59  veranlafst  den  Capitolin,  Palatin  und  Aven- 
tin  in  die  eine,  den  Quirinal,  Viminal,  Esquilin  und  Caelius  in  die  andere 
Kategorie  zu  rechnen. 
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Nordhügel,  wenigstens  auf  einer  Seite,  eng  zusammen:  sie  wachsen 
gleichsam  aus  einer  Wurzel  heraus.  Ihr  gemeinsamer  Rücken 
wird  nämlich  von  einer  Hochebene  im  0.  der  Stadt  gebildet,  von 
der  aus  die  Einzelhügel  gegen  W.  und  SW.  vorstofsen.  Am 
nördlichsten  liegt  der  Quirinalis:  er  streckt  sich  von  jenem  ge- 
meinsamen Rücken  aus  nach  SW.,  dreht  aber  seine  Spitze  mehr 
nach  S.,  ja  nach  SO.  um.  Fast  umgekehrt  ist  es  mit  der  Haupt- 
masse des  Esquilinus,  die  am  weitesten  südlich  von  der  gemein- 
samen Hochebene  auslaufend  gerade  gegen  W.  sich  richtet,  um 
ihre  letzte  Spitze  mehr  nach  NW.  umzubiegen.  So  treten  sich 
die  letzten  Ausläufer  des  Quirinalis  und  Esquilinus  gegenüber, 
um  zwischen  sich  nur  ein  geringes  Thal  übrig  zu  lassen.  Diesen 
beiden  Hauptzügen  —  des  .Quirinalis  und  Esquilinus  —  laufen 
zwei  geringere  Züge  parallel,  die,  von  jenen  in  die  Mitte  genom-. 
men,  wie  schwache  Nachahmungen  derselben  erscheinen.  Denn 
wie  eine  Wiederholung  des  Quirinals  im  kleinen  verläuft  der  Vimi- 
nalis,  während  anderseits  die  geringere  Masse  des  Esquilinus,  die 
unter  dem  Sondernameu  Cispius  der  älteren  Zeit  bekannt  war, 
der  Richtung  nach  gleichfalls  der  südlicheren  Hauptmasse  sich 
anschlielst  und  so  wie  eine  wenn  auch  geringere  Parallelbildung 
dieser  auftritt.  So  erscheinen  Oppius  —  diesen  Sondernamen 
trug  die  südliche  Hauptmasse  des  Esquilinus  —  und  Cispius, 
Viminalis  und  Quirinalis  wie  vier  Zungen,  die  in  ihren  letzten 
Spitzen  gleichsam  auf  eine  Stelle  hinweisen:  und  diese  Stelle 
ist  eben  das  Thal,  welches  sich  in  beschränktem  Umkreise  unter 
und  zwischen  den  vier  Spitzen  ausdehnt  und  im  Altertum  den 
Namen  Subura  trug.  Diese  beiden  Systeme,  das  nördliche  der 
in  ihrer  Wurzel  zusammenhängenden  Hügel  und  das  südliche  der 
isolierten  Bergkuppen,  treten  sich  gegenüber  und  lassen  das  in 
der  Stadtbildung  selbst  von  dem  Forum  und  seiner  östlichen  Fort- 
setzung eingenommene  Thal  zwischen  sich. 

Um  sich  ein  richtiges  Bild  von  dem  Terrain  der  Stadt  im 
Altertum  zu  machen,  mufs  man  festhalten,  dafs  dasselbe  durch- 
gehend im  Lauf  der  Zeit  eine  nicht  unwesentliche  Bodenerhöhung 
erfahren  hat.  Einmal  sind  Unebenheiten  desselben,  die  einst  vor- 
handen waren,  beseitigt,  planiert*);  anderseits  überhaupt  die  Ober- 

1)  Es  ist  mifc  Spir.  Aubert  Roma  e  Tinondazione  del  Tevere  in  Giorn. 
Arcad.  1868.  Bd.  211  S.  146  f.  und  M.  St.  de  Rossi  Atti  d.  acc.  pontif.  dei 
Lincei  Anno  24.  1871  S.  364 ff.  anzunehmen,  dafs  die  Hügel  durchgehend 


Digitized  by  LjOOQ IC 


~     10     — 

fläche  darch  Schuttmassen,  welche  sich  über  sie  gelagert  haben, 
in  die  Höhe  gewachsen.  Man  kann  annehmen,  dafe  überall  durch- 
schnittlich diese  Erhöhung  circa  8  Meter  —  bald  mehr  bald 
weniger  —  beträgt:  die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum,  dem  Pa- 
latinus  etc.  haben  den  alten  Boden  erst  in  einer  solchen,  ja 
gröüseren  Tiefe  erreicht.^) 

einen  steileren  Abfall  gehabt  haben,  als  sie  sich  heute  dem  Auge  darbieten. 
Es  kann  das  aber  in  der  Hauptsache  nur  von  den  dem  Tiber  selbst  zuge- 
kehrten Seiten  gelten.  An  manchen  Hügeln  läfst  sich  diese  im  Laufe  der 
Zeit  teils  unabsichtlich,  teils  absichtlich  geschehene  Veränderung  noch  nach- 
weisen: so  die  Ausfüllung  des  Thaleinschnitts  auf  dem  Palatinus,  die  Um- 
gestaltung des  Quirinalis  durch  Anlegung  des  Forum  Trajanum,  die  Ab- 
schroffuDg  des  Esquilinus  nach  N.  0.  etc.:  über  diese  letztere  vgl.  Rossi 
jm  Bull.  d.  commiss.  arch.  com.  6  S.  66;  über  jene  vgl.  £ap.  2  und  5. 

1)  Ich  führe  hierfür  einige  Beispiele  an.  Um  das  Jahr  1700  wurde 
zwischen  Aventin  und  Tiber  das  Pflaster  einer  Strasse  32  palmi  =  c.  7  meter 
tief  aufgedeckt  (vgl.  Crescimbeni  stato  della  basil.  di  S.  Maria  in  Cosmedin 
p.  34  bei  Brocchi  a.  0.  S.  83);  gleichfalls  um  1700  zwischen  Quirinal  und 
Yiminal  ein  Pflaster  c.  12  meter  tief  (vgl.  Montfaucon  diar.  Ital.  p.  195). 
Brocchi  sagt  (a.  0.  82  f.):  la  roccia  del  Palatino  non  si  pu6  ravvisare  in 
Villa  Spada  che  a  quaranta  piä  parigine  (=»  c.  12  meter)  di  profondita 
rimanendo  sepolta  sotto  le  rovine  del  palazzo  de'  Cesari.  Qnanto  il  suolo 
sia  alzato  sulla  cima  di  Aventino  lo  danno  a  divedere  i  sotterranei  che  sono 
entro  alcune  vigne  rimpetto  alla  chiesa  di  S.  Sabina  ove  si  mostrano  grandi 
archi  interrati  di  antichi  ediflzi.  ün'  immensa  congerie  di  rovinacci  e  ac- 
cumulata  sulla  falda  del.  Pincio  rivolta  verso  quelle  del  Quirinale.  II  piano 
del  foro  Bomano  alla  colonna  di  Foca  h  ben  venticinqne  piedi  sotto  quelle 
dell*  odierno  campo  Vaccine  e  questa  colonna  medisima  fu  eretta  sopra 
antiche  rovine  etc.  Das  Marsfeld  ist  seit  der  Eaiserzeit  um  15  F.  erhöht; 
das  ausgegrabene  Forum  Trajani  liegt  gegen  20  F.  tiefer  als  das  jetzige 
Strassenpflaster;  die  Via  Ostiensis  an  der  Cestiuspyramide  12  F.  unter  dem 
Niveau  der  neuen  Strafse.  Moltke  a.  0.  S.  59  f.  (So  liegt  auch  die  alte 
Via  Gassia  zwischen  Rom  und  Foligno  3  m.,  die  Via  Aemilia  bei  Piombino 
8  m.  tief  unter  der  Oberfläche:  vom  Rath  a.  0.  506.)  Das  antike  Strassen- 
pflaster unter  S.  Anastasia  liegt  54  palmi  (c.  12  meter)  unter  dem  heutigen 
Niveau  Bull.  d.  Inst.  1863  S.  113.  Die  neuesten  Ausgrabungen  auf  der 
Via  Nazionale  erreichten  erst  14  m.  tief  den  antiken  Boden:  Bull.  d.  Comm. 
mun.  9.  1881  S.  197;  andere  bei  der  Villa  Wolkonsky  7  m.  tief  (das.  199), 
andere  zwischen  S.  Lorenzo  und  Porta  Maggiore  10  m.  tief  (das.  203).  Be- 
deutend geringere  Tiefe  des  antiken  Bodens  ist  gewöhnlich  durch  beson- 
dere Verhältnisse  bedingt:  so  3  m.  (das.  S.  205)  (auf  Bauten  spätester  Zeit 
stofsend),  2,50  m.  (das.  6.  1878  S.  69),  durch  eine  Niederlegung  des  Bodens 
schon  in  antiker  Zeit  erklärt  etc.  Instruktiv  ist  die  Angabe,  das.  8.  1880 
S.  12,  wonach  die  ältesten  Grabmäler  zwischen  Minerva  Medica  und  Porta 
Maggiore  9,75  m.,  die  Golumbarien  der  Statilii  ebendort  6,25  m.,  die  Eaiser- 
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Anderseits  ist  es  allerdings  sicher^  dafs  auch  das  Flufsbett 
selbst  gegen  das  Altertum  sich  nicht  unbedeutend  erhöht  hat 
und  man  mag  daher  zunächst  annehmen,  dafs  bei  dieser  Erhöhung 
des  Bodens  auf  der  einen ,  des  Wasserspiegels  auf  der  andern 
Seite  das  Wechselverhältnis  beider  sich  nicht  geändert  habe.  Denn 
dafs  der  Spiegel  des  Flusses  sich  erhöht  hat,  geht  einmal  aus 
dem  Umstände  hervor,  dafs  Terminalcippi  des  Tiberufers  bedeu- 
tend tiefer  gefunden  sind,  als  die  heutige  Höhe  des  Tiberufers 
beträgt^);  sodann  aus  dem  aufgedeckten  Boden  des  alten  Empo- 
rium,  welcher  zeigt,  dafs  seit  der  Zeit  Hadrians  dieser  Boden  um 
circa  1  Meter  sich  erhöht  hat^);  femer  aus  der  Thatsache  dafs 
auch  die  unterirdischen  Zuflüsse  des  Tiber  ihr  Bett  gegen  einst 
bedeutend  erhöht  haben,  indem  sie  jetzt  vielfach  über  dem  alten 
Strafsenpflaster  sich  befinden');  endlich  aus  der  Höhe  des  Aus- 
flusses der  Gloaca  maxima,  welche  ursprünglich  über  dem  Spiegel 
des  Wassers  und  nicht  unter  demselben  gemündet  haben  mufs.*) 

bauten  endlich  2 — 3  m.  unter  dem  beatigen  Boden  liegen.  Andere  Angaben 
siehe  das.  S.  163  (Esquilin  6  m.),  S.  186  (S.  Vitale  8  ra.)i  S.  201  (Garten 
des  Maecenas  9  m.);  das.  6.  1878  S.  10  ff.  (Piasza  di  Pietra  3  m.);  das. 
166  ff.  (Via  di  Face  nor  1,60  m.,  Inschrift  a.  d.  J.  124  n.  Chr.);  das.  6.  1877 
S.  66  (Esquilin  6,66  m.),  das.  147  (vor  der  Porta  Latina  2,50  m.);  S.  181 
(Vicns  portae  Collinae  5  m.).  Einige  Vergleichnngen  zwischen  antiken  und 
jetzigen  Höhenmafsen  giebt  Jordan  1,  1,  132  f.  Übrigens  war  das  allmäh- 
liche Anwachsen  des  Bodens  schon  den  Alten  selbst  nicht  verborgen,  vgl. 
Frontin.  de  aquis  1,  18:  nam  et  coUes  sensim  propter  frequentiam  incendio- 
rom  exerevemnt  rudere.  So  liegen  Pflaster  und  Fundamente  verschiedener 
Perioden  übereinander,  wie  man  das  auf  dem  Forum,  Palatin  etc.  (vgl.  Bull. 
d.  comm.  8.  1880  S.  12),  namentlich  auch  an  Kirchen  wie  S.  demente 
u.  a.  erkennen  kann.  Aubert  Giom.  arc.  211  S.  146  giebt  die  maximale 
Erhöhung  des  antiken  Bodens  auf  10  Meter  an.  Vgl.  Lanciani  Monogr.  1, 2  ff. 

1)  De  Rossi  spricht  (Atti  d.  acc.  pontif.  d.  Lincei  1870  —  71  p.  368) 
von  dem  im  J.  1819  gefundenen  (=>  G.  I.  L.  VI,  1234a)  als  dem  unico  mo- 
numento  di  tal  genere  che  sia  stato  rinvenuto  al  proprio  posto.  Der  im 
J.  1872  gefundene  (»  C.  I.  L.  VI,  1241b)  steht  jedenfalls  auch  bedeutend 
tiefer  als  das  heutige  Niveau  und  scheint  gleichfalls  von  seiner  alten  Stelle 
nicht  verrückt  zu  sein. 

2)  Hierüber  handelt  besonders  der  Brief  von  L.  Bruzza  an  de  Kossi 
bei  diesem  a.  0.  S.  368  ff.  Vgl.  den  auf  dem  Boden  des  alten  Emporium 
1870  gefundenen  Terminalcippus  C.  I.  L.  VI,  1234  f. 

3)  Dieser  umstand  ist  besonders  von  Aubert  a.  0.  S.  150  ff.  hervor- 
gehoben. 

4)  Vgl.  V.  Moltke  a.  0.  S.  62:  ,^Nur  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande 
nämlich  kommt  die  Ausmündung  des  Abzugskanals  nahe  anfserhalb  Ponte 
rotte  zu  Tage.     Die  mittlere  Flut  benetzt  schon  den  SchluIjBstein  des  Ge- 
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Aber  so  sicher  man  aus  diesen  Anzeichen  auf  die  Erhöhung  des 
Flufsbettes  selbst  zurückschlief sen  darf  ^);  so  ist  doch  der  Zweifel 
berechtigt,  ob  diese  Erhöhung  des  Flufsbettes  in  demselben  Ver- 
hältnis, d.  h.  in  demselben  Grade  erfolgt  ist,  wie  die  Erhöhung 
des  Stadtbodens  und  ob  demnach  nicht  doch  im  Altertum  ver- 
hältnismäfsig  der  Flufsspiegel  höher  gelegen  hat  und  somit 
auch  der  Stadtboden  in  höherem  Grade  Überschwemmungen  aus- 
gesetzt gewesen  ist  als  heute.  ^) 

Zweitens  aber  ist  anzunehmen,  dafs  der  Tiber  bedeutend 
gröfsere  Wassermassen  in  seinem  Bette  zum  Meere  gewälzt  hat: 
und  darüber  ist  an  dieser  Stelle  noch  ein  Wort  zu  sagen.  In 
der  That  stimmen  die  Geologen  darin  überein,  dem  Tiber  sowohl 
grölsere  Wassermassen,  als  —  was  ebenso  wichtig  ist  —  ein 
stärkeres  Gefälle  für  die  älteste  Zeit  zuzuweisen.  Was  den  er- 
steren  Punkt  betrifft,  so  erkennt  man  denselben  noch  heute  klar 
und  deutlich  aus  der  Höhe  der  Travertinbildung^):  vor  den  Tho- 
ren  sowohl  wie  innerhalb  der  Stadtmauern  reicht  eine,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  Parti  een  und  Punkten  vorhandene  Linie  des  Tra- 
vertin  bis  zu  15  m.  über  der  Thalfläche:  bis  zu  dieser  maximalen 
Höhe  müssen  also  die  diluvialen  Wasser  gereicht  haben.  Bei 
einer  solchen  Wasserhöhe  mufste  nicht  nur  der  Campus  Martins, 
sondern  überhaupt  die  heutige  Stadt  überflutet  sein,  der  Capitolin, 
Aventin  und  Palatin  als  Inseln  hervorragen,  die  übrigen  Hügel 
als  weit  vorspringende  Halbinseln  und  Landzungen  erscheinen.'^) 


wölbes.  Es  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich,  dals  der  kunstfertige  Er- 
bauer die  Sohle  des  Kanals  tiefer  als  bis  an  den  gewöhDlichen  Wasserspiegel 
gefuhrt  haben  sollte".    Vgl.  Aubert  a.  0.  S.  149. 

1)  Der  Hauptgrund  hierfür  wird  in  der  stetigen  Schiammansetzung  des 
Tiber  bei  seinem  Ausflusse  liegen,  wodurch  aoch  sein  Bett  sich  stetig  er- 
höht hat:  vgl.  Aubert  a.  0.  147  ff.  Der  alte  Hafen  von  Ostia  liegt  von  der 
jetzigen  Mündung  fast  4  Miglien  entfernt;  die  jährliche  Anschwemmung 
schätzt  man  auf  fast  2  Meter.    Monografia  I,  XXXIX. 

2)  Vgl.  V.  Moltke  a.  0.  S.  63:  „Bedenkt  man,  dafs  der  Tiber  von  Rom 
bis  zur  Mündung  bei  Fiumiciuo  überhaupt  nur  20  FuTs  Gefälle  hat,  und 
da(s  dies  Gefälle  zu  keiner  Zeit  viel  weniger  betragen  konnte,  wenn  der 
Flnls  nicht  aufhören  sollte  zu  fliefsen,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Maximum 
der  Aufdämmung  doch  nur  wenige  Fufs,  vielleicht  gerade  die  Höhe  des 
Gewölbes  der  Cloaca  betragen  kann^S 

3)  Vgl.  vom  Rath  a.  0.  S.  505.  Ponzi  storia  geologica  del  Tevere 
S.  20.     Storia  fisica  deir  Italia  centrale  a.  0.  S.  211.     Brocchi  a.  0.  S.  85. 

4)  Vom  Rath  a.  0.  S.  605.  Ponzi  dei  monti  Mario  e  Vaticano  in  Att. 
d.  R.  Acc.  d.  Lincei  1874—75  S.  554.  v.  Moltke  a.  0.  S.  59. 
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Was  aber  den  zweiten  Punkt,  das  stärkere  Gefalle  des  Flusses 
betriffit^  so  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  der  Boden  in  späterer 
Zeit  eine  abermalige  leichte  Erhebung  durch  die  noch  nicht  gänz- 
lich erloschenen  vulkanischen  Kräfte  erfuhr^),  wodurch  notwendig 
der  Lauf  des  unteren  Tiber  ein  langsamerer  wurde.  Hatte  bei 
einem  stärkeren  Gefälle  namentlich  die  Enge  zwischen  Janiculum 
und  Aventinus  wiederholt  das  Wasser  zur  Stauung  und  zum 
Übertreten  gebracht*),  so  mufste  nun  bei  einem  langsameren 
SWmen  des  Wassers  dieses  selbst  einen  bequemeren  und  nor- 
maleren Abflufs  erhalten.  Auch  dadurch  also  mufste  sich  all- 
mählich  dasjenige  Wechselverhältnis  zwischen  dem  Flusse  und 
seinen  üferstrecken  herausbilden,  welches  im  wesentlichen  noch 
heute  vorhanden  ist. 

Wenn  nun  diese  beiden  Momente,  die  stärkere  Wassermasse 
und  die  heftigere  Stromschnelle,  zunächst  auch  nur  für  eine  Vor- 
zeit feststehen  mögen,  so  ist  es  doch  anderseits  höchst  unwahr- 
scheinlich, dafs  der  Übergang  von  jener  Periode  zu  demjenigen 
Zustande,  ivie  wir  den  Flufs  noch  heute  vor  uns  haben,  sich 
gleichsam  mit  einem  Schlage  und  fast  unvermittelt  vollzogen 
habe.')  Im  Gegenteil  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  dieses  Über- 
gewicht des  Flusses,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  noch 
bis  in  die  historischen  Zeiten,  wenn  auch  allmählich  mehr  und 
mehr  zurücktretend,  fortgedauert  hat  und  erkennen  in  den  Teichen 
und  Sümpfen,  wie  sie  sich  bis  in  die  historischen  Zeiten  auf 
dem  Boden  der  Stadi  erhalten  haben,  mit  Recht  Residua  älterer 


1)  Vgl.  Ponzi  8ix)ria  geol.  del  Tevere  S.  20  f.  v.  Moltke  a.  0.  S.  68. 

2)  Vgl.  V.  Moltke  a.  0.  S.  67  ff.:  „Sowohl  ober-  als  unterhalb  Roms 
üt  das  Stromthal  von  einem  Thalhang  zum  anderen  durchschnittlich 
y«  deutsche  Meile  hreit.  Zwischen  dem  Aventin  aber  und  dem  südlichen 
^  des  Gianicolo,  da,  wo  die  jetzige  Stadtmauer  herabsteigt,  treten  sich 
die  Hohen  aof  1000  Schritt  nahe.  Hier  muTs  natürlich  jedesmal  eine  Stauung 
Btsttfinden,  wenn  nach  heftigen  Regengüssen  im  Gebirge  Tiber,  Nera,  Ve- 
Hno,  Anio,  Paglia  und  so  viele  andere  Zuflüsse  ihre  schnellen  Fluten  herab- 
föbren".  Und  das.  S.  68:  „Die  Wirkung  der  Anstauung  des  Tiber  vor  Rom 
hat  sich  in  der  Bildung  der  römischen  Hügel  deutlich  kundgegeben.  Von 
<lem  hohen  felsigen  Gianicolo  zurückgewiesen,  wälzten  sich  die  Fluten  gegen 
^  niedrigere  linke  Ufer**. 

3)  Ponzi  st.  geol.  d.  Teyere  S.  21:  „ma  per  quanto  vogHa  conoedersi 
ftlla  diminuzione  delle  masse  aoquee,  al  sollevamento  del  suolo ,  agV  inter- 
nuDenti  delle  materie  di  trasporto,  lo  socio  delle  acque  non  fu  istantaneo; 
ftnzi  venne  in  taluni  luoghi  ritardato  per  lunga  serie  di  anni". 
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Perioden^),  wie  denn  auch  die  Tradition  einmütig  diese  Annahme 
bestätigt*)  Das  heutige  Verhältnis  des  Tiber  zum  Boden  der 
Stadt  ist  ein  solches,  dafs  die  jährlichen  Überschwemmungen  des 
Flusses  regelmäfsig  das  Marsfeld  unter  Wasser  setzen,  die  inne- 
ren Teile  der  Stadt  aber  selten  erreichen^):  wir  haben  anzu- 
nehmen, dafs  dieser  letztere  Fall  im  Altertum  bedeutend  häufiger 
eintrat  als  heute  und  dafs  namentlich  auch  die  Ebene  des  Forum 
boarium  imd  des  Velabrum  konstanter  unter  ihnen  gelitten  haben.*) 
Was  aber  die  für  das  Altertum  anzunehmenden  gröfseren 
Wassermassen  betrifit,  so  mag  zu  ihrer  Erklärung  hier  noch  auf 
einen  Umstand  hingewiesen  werden,  der  auch  in  anderer  Hin- 
sicht wichtig  ist.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Hügel,  welche 
später  die  Stadt  trugen,  selbst,  sowie  nicht  minder  die  Ebene 
der  Campagna  einst  von  Wald  bedeckt  waren.  Die  Ansicht  der 
Geologen^),  wie  die  Tradition  selbst  stimmen  auch  in  diesem 
Punkte  wieder  überein.  Die  Sage  hebt  diese  Thatsache  nicht 
nur  im  allgemeinen  hervor,  sondern  knüpft  auch  an  die  einzel- 


1)  Ponzi  a.  0.  vom  Rath  a.  0.  8.  505  f.  de  Bossi  a.  0.  865.  y.  Moltke 
a.  0.  S.  60ff. 

2)  Hierauf  wird  im  Einzebien  zurückzukommen  sein:  es  sei  daher  hier 
nur  an  die  Sage  von  der  Aussetzung  des  Romulus  und  Hemus  erinnert, 
welche  das  Hereintreten  des  Tiber  bis  weit  in  das  Innere  der  Stadt  zar 
Voraussetzung  hat. 

3)  Die  Höhen  älterer  Überschwemmungen  finden  sich  bei  Brocchi 
a.  0.  S.  214  verzeichnet  Über  diejenigen  der  neueren  Zeit  vgl.  die  Efe- 
meridi  von  Betocchi,  der  die  Statistik  einzelner  Jahre,  sowie  einzelner  Über- 
schwemmungen aufstellt:  so  vom  J.  1869.  Atti  d.  acc.  reale  dei  Lincei 
1870—71  S.  49  flF.;  1870  das.  S.  221  ff.;  1874  das.  1874—75  S.  532  ff.;  von 
der  Zeit  1862—70  das.  S.  262  ff.;  von  der  Überschwemmung  im  Dezember 
1870  das.  S.  121  ff.,  im  Jannar  1871  das.  S.  169 ff.  Vgl.  v.  Moltke  a.  O. 
S.  56 f.:  „Im  Jahre  1598  erhob  sich  binnen  kurzer  Zeit  der  Spiegel  des 
Tiber  um  327,  FuTs.  Oar  nicht  selten  überschwemmt  er  plötzlich  alle 
Gärten  und  Weinberge  vom  Fufs  des  Monte  Mario  bis  zur  Stralse  nach 
Ponte  Molle  und  noch  im  Jahre  1846  stand  das  Wasser  in  der  Stadt  selbst 
bis  nahe  an  den  Spanischen  Platz**. 

4)  Vgl.  de  Rossi  a.  0.  378  ff. 

5)  Vom  Rath  sagt  hierüber  a.  0.  S.  507:  „In  einem  gebirgigen  Lande 
alter  Kultur  wie  Italien,  wo  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Oberfläche  der 
mittleren  Berglehnen  für  die  Bebauung  gelockert  und  Kämme  der  Gebirge 
entwaldet  sind,  erreicht  die  stetige  Erhöhung  der  Thalflur  und  der  Ebenen 
einen  viel  bedeutenderen  Grad,  als  in  unsem  nördlichen  Ländern,  wo  der 
Mensch  erst  spät  und  bei  weitem  nicht  in  dem  Ma&e  die  Erdoberfläche 
ihrer  naturlichen  Pflanzendecke  beraubte**. 
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nen  Haine  und  Bäume^  wie  dieselben  später  noch  an  den  ver- 
seliiedensten  Teilen  der  Stadt  sich  befanden,  an,  um  in  ihnen  die 
Reste  der  alten  Wälder  wieder  za  erkennen.^)  Mit  diesem  Um- 
stände ist  aber  ein  weiterer  unmittelbar  verbunden.  Wald  und 
Wasser  stehen  in  direkter  Wechselbeziehung:  wo  Wald  ist,  ist 
auch  Wasser  und  die  bewaldeten  Höhen  und  £benen  des  Stadt- 
bodens,  wie  der  ganzen  Campagna  sind  nicht  ohne  zahlreiche 
QaeUen  und  Bäche  zu  denken.  Auch  das  hebt  die  Sage  bestimmt 
hervor  und  die  Forschung  bestätigt  sie  hierin.*)  Alle  Anzeichen 
sprechen  demnach  dafür,  dals  in  einer  Urzeit  sowohl,  wie  in  den 
alteren  Zeiten  der  Stadt  selbst  Wald  und  Wasser  eine  unendlich 
wichtigere  Stelle  unter  den  Bildungsfaktoren  der  Xandschaft  ein- 
genommen haben  und  dafs  die  Wichtigkeit  dieses  doppelten  Mo- 
ments erst  sehr  allmählich  mehr  und  mehr  zurückgetreten  ist. 
Auf  diesen  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  Bezug  auf  Wald 
ond  Wasser  in  der  älteren  und  in  der  späteren  Zeit  ist  ohne 
Zweifel  auch  der  Umstand  zurückzuführen,  dafs  das  Elima  stetig 
an  Gesundheit  verloren  hat  Denn  obgleich  schon  die  Alten 
selbst  wiederholt  hervorheben,  dafs  ihre  Stadt  nicht  zu  den  ge- 
sundesten gehöre^),  so  deutet  doch  andererseits  nichts  darauf  hin, 


1)  Die  einzelnen  Angaben  der  Tradition  fafst  v.  Moltke  a.  0.  S.  66  ff. 
za  einer  sehr  anBchanlichen  Schilderung  des  AnesehenB  der  Stadt  resp.  der 
Gegend,  wo  dieselbe  sich  später  erhob,  znsammen.  „Soviel  steht  fest,  dafs 
Jahrhunderte  später,  als  Born  schon  alle  Hfigel  bedeckte,  seine  Maaem  noch 
weite  Felder  nnd  Haine  nmschlossen,  welche  den  Göttern  geweiht,  von  der 
Axt  verschont  blieben.  Es  waren  die  Überbleibsel  jenes  ursprünglichen 
Waldes/*  Jordan  1,  1,  146  Anm.  89  zählt  eine  Reihe  dieser  lud  auf,  auf 
die  an  den  betr.  Stellen  näher  einzugehen  ist.  Welche  Baumarten  hier  be- 
sonders in  Betracht  kommen,  giebt  v.  Moltke  a.  0.  S.  68  ff.  an. 

2)  Eine  grofse  Zahl  von  Quellen  und  Bächen  nennt  die  Sage  und  der 
Kult  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom,  die  jetzt  verschwunden  oder  auf  das 
dürftigste  Mals  beschränkt  sind:  vgl.  darüber  im  einzelnen  gleichÜEdls  später. 
Zu  beachten  ist  auch  der  Kult  der  Quell-  und  Waldgötter,  wie  wir  ihn  in 
vielfacher  Wiederholung  in  Rom  finden.  Vgl.  Jordan  1,  1, 139  f.  v.  Moltke 
sagt  a.  0.  S.  87:  „Seitdem  die  Waldgötter  aus  den  schauerlichen  Hainen 
vertrieben,  sind  auch  die  N%jaden  aus  ihren  Grotten  verscheucht.  Der 
Wftsserreichtam  der  Quellen  hat  sich  vermindert  imd  der  Tau  senkt  sich 
sjArlicher  auf  die  von  der  Sonne  verbrannten  Fluren**. 

8)  Diese  Ajigaben  beziehen  sich  freilich  zunächst  auf  die  Umgebung 
der  Stadt,  während  diese  selbst  der  direkte  Tadel  nicht  trifft:  vgl.  Cic.  de 
rep.  2,  6  locnmque  delegit  et  fontibus  abundantem  et  in  regione  pestilenti 
salabrem:  collea  enim  sunt  qui  cum  perflantnr  ipsi  tum  afferunt  vallibus 
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dafs  damals  schon  ebenso  wie  heute  eine  nie  ganz  verschwin 
dende  und  in  jedem  Hochsommer  an  Intensivität  zunehmend( 
Fieberluft  die  Bewohner  der  Stadt  zur  Flucht  zwange  oder,  wem 
dieses  nicht  möglich  war,  massenweise  danieder  warf.*)  Wem 
also  auch  kein  wesentlicher  Temperaturunterschied  gegen  heut< 
für  die  ältere  Zeit  anzunehmen  ist^),  so  mufs,  wie  bemerkt,  dat 
Vorherrschen  von  Wald  und  Wasser,  sowie  nicht  minder  die 
intensivere  Kultur  des  Landes  und  das  wirkliche  Bewohntseil 
aller  der  später  und  jetzt  zu  grofsen  Teilen  verödet  stehenden 
Hügel  und  Räume  die  Stadt  zu  einer  wesentlich  gesunderen  ge- 
macht haben,  als  sie  heute  ist.^) 

Die  Sage  läfst  die  Stadt  aus  sehr  geringen  Anfangen  ent- 
stehen. Und  in  der  That:  wer  in  Rom  die  sich  drängende  Nähe 
der  Stadthügel,  die  engen  Grenzen  der  Mauern  der  palatinischen 
Burg,  die  geringen  Umfönge  der  nachweisbar  ältesten  Quartiere 


umbram;  Liv.  7,  38  in  pestilenti  atqne  arido  circa  nrbem  solo.  Aber  An- 
gaben wie  Horat.  epp.  1,  7,  6  ff.  sat.  2,  6,  18  ff.  Od.  2,  14,  16  f.  luven.  4,  66 
zeigen,  dafs  im  Sommer  eine  Fieberlnft  anch  in  Rom  selbst  herrschte.  Und 
der  Preis  der  gesunden  Stadt  von  Seiten  des  Camillus  bei  Liy.  6,  54  (sa- 
lubenimos  coUes)  kommt  als  rhetorisches  imd  tendenziöses  Machwerk  kaum 
in  Betracht.  Es  kann  aber  auch  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dafs  Altäre 
der  Febris  schon  auf  allen  drei  Hügeln  des  ältesten  Borns,  dem  Palatinufl, 
dem  £squilinos  und  Quirinalis  standen,  vgl.  Valer.  Max.  2,  6,  6. 

1)  Vgl.  Jordan  1,  1,  143  f.  und  die  daselbst  Anm.  36  ang^efubrte 
Litteratnr. 

2)  Über  das  heutige  Klima  Roms  in  Vergleich  zu  dem  der  alten  Zeit 
handeln  Brocchi  a.  0.  S.  215  ff.,  so¥rie  Seochi  clima  di  Borna  Giom.  arc. 
1864.  Bd.  187  S.  113  —  130.  Letzterer  führt  den  Durchschnitt  der  Maxims 
uud  Minima  des  Barometers  and  des  Thermometers  sowie  der  Regenmassen 
von  80  Jahren  an;  über  die  Winde  vgl.  denselben  Bd.  191  S.  222 ff.  Da- 
nach Jordan  a.  0.  1,  1^  140  ff.  Theob.  Fischer  stellt  in  seinen  Studien  über 
das  Klima  der  Mittelmeerländer  (Petermanns  Ergänzungsheft  Nr.  58)  S.  53 
die  Durchschnittszahlen  (aus  der  Zeit  von  1782  —  1875)  über  Regenmenge, 
Regentage,  Schneetage,  Gewittertage  und  relative  Feuchtigkeit  zusammen. 
Dafs  die  klimatischen  Verhältnisse  im  Altertum  wesentlich  andere  ge- 
wesen, ist  höchst  unwahrscheinlich:  die  Angaben  über  strenge  Winter  etc. 
stellt  Jordan  1,  1,  145  zusammen:  aus  ihnen  erhellt,  dafs  starker  Frost 
damals  so  gut  wie  heute  etwas  höchst  seltenes  war.  Nissen  spricht  im 
allgemeinen  (Verhandl.  d.  34.  Vers,  der  Phil.  Trier  187»  S.  29—33)  seine 
Ansicht  dahin  aus,  dats  das  antike  Italien  einen  strengeren  Winter  und  eine 
minder  intensive  Dürre  im  Sommer  als  das  jetzige  hatte. 

3)  Vgl.  im  allgemeinen  die  Ausführungen  von  v.  Moltke  a.  0.  S.  72—92. 
Die  Verödung  der  Campagna  wird  besonders  von  Aubert  il  clima  di  Roma 
in  Uli  Studi  in  Italia  1878.  I  S.  188  ff.  345  ff.  497  ff.  hervorgehoben. 
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sieht,  dem  zwingt  sich  immer  von  neuem  der  Schlafs  auf,  wie 
beschränkt  die  erste  Stadt-  und  Staatsbildung  selbst,  wie  dürftig 
bemessen  ihre  Verhältnisse  gewesen  sein  müssen. 

Die  Geschichtskundigen  des  antiken  Rom  sind  sich  dieser 
geringen  Anfange  ihrer  Stadt  viel  klarer  bewufst  gewesen,  als 
es  die  modernen  Forscher  durchgehend  sind.  So  einstimmig 
Sage  und  Historie  des  Altertums  die  Gründung  des  römischen 
Staats  an  den  Palatin  anknüpft,  so  übereinstimmend  ist  sie  zu- 
gleich darin,  die  Kulturverhältnisse  der  ältesten  Gemeinden  als 
höchst  primitive  darzustellen.  Immer  wieder  heben  die  Schrift- 
steller, welche  von  der  Gründung  Roms  erzählen,  hervor,  wie  es 
eine  Hirtenbevölkerung  war,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der 
späteren  Stadt  safs,  ihre  Herden  weidete,  ihre  Schilf-  und  Holz- 
hütten baute  und  ein  kärgliches  Leben  fristete.^)  Es  ist  diese 
Hervorhebung  des  Hirtencharakters  der  ältesten  Bewohner  Roms 
um  so  beachtenswerter,  als  schon  früh  der  Stolz  der  alten  pa- 
tricischen  Geschlechter,  denen  doch  allein  das  Verdienst  der 
Gründung  der  Stadt  zukam,  grofs  war  und  speziell  die  beliebte 
Zurückführung  auf  die  trojanische  Zeit  und  die  trojanischen  Hel- 
den es  ihnen  sehr  nahe  legen  mufate,  ihren  Ahnen  eine  glän- 
zendere Stellung  schon  für  die  Zeiten  der  Gründung  Roms  zu 
vindizieren.  Aber  trotzdem  ist  das  Bewufstsein,  dafs  es  Hirten 
gewesen,  welche  Rom  gegründet  haben,  stets  unerschüttert  ge- 
blieben und  diese  Thatsache  wie  ein  Fundamentalsatz  der  rö- 
mischen Geschichte  angesehen  worden.     Wir  dürfen  deshalb   in 


1)  Schwegler  führt  Rom.  Gesch.  1, 467  Anm.  1  eine  Reihe  von  Stellen 
an,  die  leicht  vermehrt  werden  könnten,  welche  auf  den  alten  Hirten- 
charakter der  ersten  Bevölkerung  Roms  hinweisen.  Auch  wurmten  die  rö- 
mischen Antiquare  sojbr  wohl  schon  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  welche  in 
Ausdrucken  wie  pecunia,  peculatus,  peculium  etc.  liegen:  vgl.  Fest.  s.  vv. 
Varro  l.  1.  5,  95  und  r.  r.  2,  1.  Gut  sind  die  Bemerkungen  hierüber  von 
Blum  Einl.  in  Roms  alte  Gesch.  160  ff.  Diese  Anschauung  tritt  uns  speciell 
in  Bezug  auf  den  Palatin  und  seine  älteste  Geschichte  entgegen.  Die  Ab- 
leituogen  seines  Namens  vom  balare  oder  palare  des  Viehs  (bei  Paul.  p.  220) 
oder  von  der  Hirtengöttin  Pales  (bei  Solin.  1,  16)  gehen  von  der  Annahme 
als  einer  selbstverständlichen  aus,  dafs  der  Palatin  einst  zur  Weide  des 
Viehs  benutzt  wurde.  Dals  die  Alten  hier  durchaus  richtigen  Traditionen 
folgen,  resp.  richtige  Schlüsse  und  Anschauungen  wieder  geben,  beweist  die 
ziemlich  allgemein  angenommene  und  sicher  richtige  Etymologie  des  Namens 
Palatium  von  PA  (pasco)  =  Weideplatz.  Schwegler  a.  0.  1,  440  A.  10. 
Jordan  1,  1.  182  A.  61.  Vgl.  noch  J.  Guidi  in  Bull.  d.  Com.  mun.  9. 1881.  63  ff. 
Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Born«.  •    2 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     18    — 

dieser  Hervorhebung  des  primitiven  Kulturzustandes  der  ersten 
Bewohner  des  romischen  Bodens  ein  durchaus  glaubwürdiges 
Moment  erkennen. 

Es  ist  uns  jetzt  gestattet,  einen  verhältnismäfsig  sehr  klaren 
Blick  in  die  älteren  Zeiten  der  latinischen  Stämme  zu  thun. 
Durch  Aufdeckung  der  Terremare  Oberitaliens  ist  es  uns  möglich 
geworden,  uns  von  dem  Zustande,  dem  Leben  und  Schaffen  der- 
jenigen Bevölkerungen,  die  einst  in  diesen  Wohnstätten  gesessen 
haben,  genügend  zu  unterrichten.  Heibig  hat  die  Resultate  einer 
langen  Reihe  von  Spezialuntersuchungen  an  Ort  und  Stelle  im 
ersten  Bande  seiner  Beiträge  zur  altitalischen  Kulturgeschichte*) 
zusammengestellt  und  uns  so  ein  höchst  anschauliches  und  in- 
teressantes Bild  von  den  Vorfahren  der  Latiner,  der  Stufe  ihrer 
Kultur,  der  Form  ihres  Lebens,  der  Art  ihres  Wohnens  und 
Schaffens  entrollt.  So  mifstrauisüh  man  im  allgemeinen  solchen 
Forschungen  gegenüber  sich  verhalten  mag,  so  scheint  doch  hier, 
wo  es  sich  um  ein  aus  fast  hundert  bekannten  Pfahldörferstätten 
zusammengetragenes  Material  handelt,  jeder  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Beobachtungen,  sowie  der  aus  ihnen  gezogenen  Re- 
sultate ausgeschlossen  und  nur  das  eine  könnte  in  Frage  gezo- 
gen werden,  ob  es  sich  in  Wirklichkeit  hier  um  die  Vorfahren 
der  Latiner  und  nicht  vielmehr  um  ein  anderes  Volk  handelt, 
das  wir  so  in  seinem  Thun  und  Treiben  beobachten  und  stu- 
dieren können.*)  Aber  auch  das  mufs  bei  genauer  Prüfung  aller 
für  und  wider  sprechenden  Momente  zurückgewiesen  werden  und 
Helbigs  Annahme,  dafs  die  Pfahldörfer  Niederlassungen  seien, 
welche  von  den  Italikern  während  der  ältesten  Periode  ihrer  An- 
säfsigkeit  auf  der  Appenninhalbinsel  gegründet  wurden,  darf  als 
ein  gesichertes  gelten.^ 


1)  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879. 

2)  Die  von  Heibig  a.  0.  S.  29 ff.  zarückgewiesene  Annahme,  dafs  die 
Terremare  den  Ligurern  gehören,  wird  von  einer  Reihe  von  Forschem  auf- 
recht erhalten:  vgl.  E.  Brizio  i  Liguri  nelle  terremare  N.  Antol.  1880  Vol. 
63,  668  ff.;  gegen  ihn  Pigorini  Bull,  deir  Inst.  1881.  4  —  7.  Bedenken  im 
Einzelnen  gegen  Helbigs  Ansicht  giebt  Deecke  Qött.  Gel.  Anz.  1880.  969  ff. 
Ausdruck.  Eine  wesentliche  Ergänzung  des  Helbigschen  Buches  bietet 
M.  Voigt  in  Bursians  Jahresber.  1879.  III  S.  600  ff. 

3)  Am  bestimmtesten  spricht  für  die  Gleichheit  der  Bewohner  der 
Terremare  mit  den  Vorfahren  der  Latiner  die  Übereinstimmung  der  Funde 
auf  römischem  Boden  mit  denjenigen  der  Terremare  selbst.  Zu  wieder- 
holten Malen  ist  einerseits  in  der.  Umgegend  des  Albaner  Sees,  anderseits 


Digitized  by  LjOOQ IC 


-     19     - 

Wollen  wir  das  eigentlich  Charakteristische  der  Pfahldörfer 
kurz  zusammenfassend  bezeichnen,  so  ist  dasselbe  einmal  in  der 
Beschränktheit^  anderseits  in  dem  Haften  am  Lokale  zu  finden.^) 


auf  dem  Esquilinos,  dem  Virninalis,  sowie  auch  auf  dem  Quirinalis  mid 
Caelios  eine  bedeutende  Menge  von  uraltem  Hausgerät  mannigfachster  Art 
aufgedeckt,  welches  mit  dem  in  den  Terremare  gefundenen  übereinstimmt, 
oder  nur  so  geringe  und  unwesentliche  Abweichungen  von  flemselben  auf- 
weist, dals  diese  letzteren  sehr  wohl  aus  durch  die  Zeit  oder  das  Local  be- 
dingten Besondemheiten  sich  erklären  lassen.  Vgl.  Heibig  a.  0.  S.  82  ff. 
M.  S.  de  Rossi  in  Buonarotti  Ser.  H.  Vol.  IX.  Marzo  1874.  S.  (73  ff.)  79  ff. 
Bull.  d.  Com.  mnn.  6.  1878.  64  ff.  Qli  Studi  in  Italia  1880.  11,  4« 7  ff.  Eine 
sehr  reiche  Sammlung  dieser  Funde  ist  in  dem  Besitze  L.  Nardonis.  Die 
römischen  Funde  dieser  Art  sind  teils  unmittelbar  auf  dem  ursprünglichen 
jungfräulichen  Boden  gemacht;  teils  unmittelbar  unter  Teilen  des  eervia- 
nischen  Walles,  sodafs  Rossi  ein  Recht  hat,  die  Bewohner,  auf  welche  diese 
Funde  zurückgehen,  als  poco  anteriori  alla  fondazione  delle  mura  ed  aggere 
di  Serrio  Tullio  zu  bezeichnen;  während  anderseits  das  Hinabreichen  der 
Funde  bis  auf  den  ursprünglichen  Boden  dieselben  Bewohner  zugleich  als 
die  ersten  und  ältesten  der  Stadt  erweist.  Auch  eine  grofse  Tuffummauerung, 
welche  mit  einer  dieser  ältesten  Fundstätten'  enge  zusammenhängt,  von  der- 
selben Qualität  wie  die  Serviusmauerf  wenn  auch  aus  unregelmäfsigen  Stücken 
(vgL  Rossi  Bull.  d.  comm.  mun.  6.  139  ff.),  weist  auf  die  Kontinuität  der 
BeTölkcrung  Roms  hin.  Die  Annahme  Brizios  (a.  0.)  u.  A.,  dafs  auch  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  Ligurer  gesessen  haben  (vgl.  Cuno  Vorgesch. 
Borns  1.  Leipzig  1878.  S.  140  ff.)  stützt  sich  nur  auf  einige  zerstreute  An- 
gaben (Fest  p.  321.  Serv.  Aen.  11,  817  Dion.  1,  10.  40.  Philist.  fr.  2),  die 
sich  leichter  in  anderm  Zusammenhang  erklären  (vgl.  Kap.  4). 

1)  Die  Beschränktheit  dieser  Niederlassungen  geht  daraus  hervor,  dafs 
dieselben  durchschnittlich  nicht  über  den  Raum  von  3 — 4000  Q  M.  hinaus- 
gehen. Denkt  man  sich  also  einen  Raum  von  60  M.  Länge  und  gleicher 
Breite  (oder  in  ähnlichem  Verhältnisse),  so  wird  die  Beschränktheit  einer 
solchen  Ansiedelung  klar.  Wie  sehr  aber  di»'se  durch  Erdwall  und  Graben 
gegen  aussen  abgegrenzten  und  in  sich  abgeschlot^senen  Wohnräume  au  der 
einmal  gewählten  Stätte  hafteten,  geht  namt^ntlich  aus  zwei  Umständen 
hervor.  Brannten  die  ans  Stroh  und  Reidig  notdürftig  aufgeführten  Hütten 
ab,  so  wurden  auf  den  Schutthaufen  derselben  neue  errichtet,  obgleich  doch 
das  wenig  bevölkerte  umliegende  Land  leicht  anderweitigen  Raum  für  Neu- 
gründungen bieten  muTste.  Sodann  tritt  das  Haften  an  dem  eiiimaji  ge- 
wählten Lokale  in  dem  eigentümlichen  Umstände  hervor,  dals  vor  dem 
eigentlichen  Hüttenbau  selbst  eine  Zubereitung  des  Gesamtraums  für 
denselben  erfolgte:  man  überdeckte  nämlich  den  gesamten  inneren  Raum, 
nachdem  man  ihn  gegen  aufsen  durch  Graben  und  Wall  abgeschlossen  hatte, 
mit  einer  Bohlenlage,  indem  man  zunächst  Reihen  von  2—3  M.  langen 
Pfählen  in  den  Boden  einrammte,  diese  Pfahlreihen  der  Länge  wie  der  Breite 
nach  durch  horizontale  Balken  verband  und  über  die  letzteren  eine  Lage 
von  Bohlen  breitete;  über  diese  wurden  dann,  um  eine  möglichst  ebene 
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Und  gerade  dieses  sich  Beschränken  auf  einen  knapp  bemessenen 
Raum,  der  nun  aber  als  Mittelpunkt  der  gesamten  Existenz  mit 
Zähigkeit  festgehalten  wird,  läfst  uns  erkennen,  welche  Bedeu- 
tung die  Vorfahren  der  Latiner  dem  Lokale  beigelegt  haben. 
Kann  man  als  die  eigentlich  stadtbildenden  Faktoren  Geschlecht 
und  Wohnraum  bezeichnen,  so  tritt  uns  hier  als  das  erste,  we- 
nigstens sichitlich  erkennbare  dieser  beiden  Momente  das  lokale 
entgegen.  Damit  soll  keineswegs  die  Bedeutung  des  anderen, 
des  gentilicischen  Moments  zurückgedrängt  werden:  aber  es  soll 
eben  diesem  letzteren  als  gleichberechtigtes  das  lokale,  die  Be- 
deutung des  Wohnraums  für  die  Stadt-  und  Staatsbildung,  ge- 
genübergestellt werden.  Man  hat  vielfach  das  gentilicische  Moment 
als  das  allein  staatsbildende  hervorgehoben  und  dem  entsprechend 
oft  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Familie  den  Staat  ge- 
schaffen, indem  dieselbe  zum  Geschlecht,  dieses  zu  Stamm  und 
Staat  sich  entwickelt  habe.^)  In  dieser  Form  ist  ein  solches 
übergewichtliches  Betonen  des  gentilicischen  Moments  einseitig, 
ja  geradezu  unrichtig:  in  gleicher  Weise  müssen  beide  Faktoren 
—  Geschlecht  und  Wohnraum  — ,  da  wo  es  sich  um  die  Bildung 
von  städtischen  oder  staatlichen  Organismen  handelt,  hervor- 
gehoben werden. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  die  Stadtbildung  Roms  an,  so 
hat  sich  diese  durch  das  wirksame  Ineinandergreifen  zweier 
Faktoren  vollzogen,  indem  einmal  das  organische  Wachsen  und 
das    Aneinanderschliefsen    der   in   der   Familie   wurzelnden    Ge- 


Fläche zu  erzielen,  Schichten  von  Sand,  Kieseln  und  Thonerde  ausgebreitet 
und  hierauf  die  Wohnstätten  selbst  errichtet.  Man  ersieht  daraus,  wie  die 
eigentliche  Zubereitung  des  Bodens  für  die  Aufiiahme  der  Hütten  das  haupt- 
sächliche war  —  denn  diese  letzteren  waren  das  Produkt  geringer  Arbeit 
—  und  wie  dieselbe  durchaus  auf  eine  gemeinsame  Thätigkeit  der  Dorf- 
bevölkerung zurückschliefsen  läfst.  Ein  solches  Pfahldorf  läfst  seine  ße- 
wohner  in  engster  Vereinigung  erkennen. 

1)  Niebuhr  hebt  R.  G.  1,  339  f.  dieses  doppelte  Moment,  welches  auf 
die  Stammbildung  einwirkt,  mit  Recht  hervor;  legt  aber  meiner  Ansicht 
nach  zuviel  Gewicht  auf  das  gentilicische.  Vgl.  auch  Genz  das  patricische 
Rom.  1  ff.  Jedenfalls  darf  man  nicht  die  Gens  der  späteren  römischen  Zeit 
schon  auf  eine  Urzeit  übertragen  und  das  Künstliche  und  Gemachte,  was 
uns  in  der  Gentilitätsverfassung  —  zum  Teil  wenigstens  —  später  entge- 
gentritt, als  etwas  Ursprüngliches  ansehen.  Ein  Pfahldorf  haben  wir  uns 
schon  als  eine  Verbindung  mehrerer  natürlicher  Geschlechter  zu  gegen- 
seitigem Schutz  und  zur  Pflege  ihrer  gemeinsamen  Interessen  zu  denken. 
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scblechtereinheiten,  sodann  das  sich  Geltendmachen  der  einzelnen 
lokal  umgrenzten  Dorfgemeinden^  sowie  die  Verbindung  mehrerer 
solcher  Dörfer  zu  Kreisen  höherer  Ordnung  in  gleicher  Weise 
auf  die  Schöpfung  der  Stadt  und  des  Staats  Rom  eingewirkt 
haben.  Die  Wichtigkeit  jenes  ersteren  Prinzips  geht  noch  deut- 
lich aus  der  Stellung  hervor,  welche  die  Gentilverfassung  sich  im 
römischen  Staatsorganismus  durch  alle  Zeiten  —  wenn  auch  na- 
türlich allmählich  an  Kraft  und  Wirksamkeit  einbüfsend  —  er- 
halten hat:  die  Bedeutung  des  zweiten,  des  lokalen  Prinzips  — 
wie  wir  es  kurz  bezeichnen  können  —  wird  im  Verlauf  der  fol- 
genden Untersuchungen  wieder  und  wieder  hervortreten.  Denn 
durch  das  allmähliche  Aneinanderschlieüsen  von  Dörfern,  Dorf- 
gemeinden ist  die  Stadt  Rom  erwachsen  und  eine  Geschichte 
dieser  —  namentlich  der  ältesten  und  älteren  Zeit  —  wird  dieses 
allmähliche  Anwachsen,  welches  sich  in  der  Form  eines  Krystal- 
lisationsprozesses  vollzieht,  zu  verfolgen  haben. 

Wer  den  Spuren  der  Sondersiedelungen  nachgeht,  wie  sich 
dieselben  auf  dem  Boden  der  späteren  Stadt  Rom  in  ältester 
Zeit  gebildet  haben,  allmählich  in  gröfsere  Kreise  aufgegangen 
und  schlief slich  in  der  einen  Gesamtstadt  yersch wunden  sind, 
der  wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  die  Sage  in  engster  Beziehung 
zu  jenen  £inzelgemeinden  steht.  Wie  sich  die  römische  Sage 
augenscheinlich  in  verschiedenen  Kreisen  bildet,  Ton  verschie- 
denen Kernpunkten  ausgeht,  von  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen getragen  wird,  so  entspricht  sie  darin  genau  jenen 
ursprünglich  unabhängig  und  gleichberechtigt  neben  einander 
stehenden  Dorf-  und  Gaukreisen,  deren  schliefsliche  Vereinigung 
eben  die  Stadt  geschaffen  hat. 

Die  römische  Sage  —  wie  die  Sage  überhaupt  —  wird 
freilich  heutzutage  mit  einer  Geringschätzung,  ja  mit  einer  Ver- 
achtung behandelt,  die  ihr  jede  historische  Bedeutung  abspricht 
Sie  ist  in  den  Augen  der  meisten  Forscher  ein  mehr  oder  weniger 
geistloses  Spiel  der  Phantasie  und  der  Kombinationssucht,  eine 
Sammlung  von  Willkür  und  Borniertheit,  der  gegenüber  ein  voll- 
kommenes Ignorieren  der  einzig  berechtigte  Standpxmkt  scheint.  ^) 


1)  Yop  diesem  Standpunkte  aus  sagt  Jordan  1,  1.  153:  „dafs  die  so- 
genannte Geschichte  der  sieben  Könige  in  ihrem  wesentlichen  Teile,  der 
Verfassungsgeschichte,  eine  Kette  wohl  oder  übel  ersonnener  Erfindungen, 
Rückschlüsse   und  Worterklärungen  sei,  diese  Ansicht  bildet  für  uns  die 
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Diese  Auffassung  der  römischen  Sage  teile  ich  nicht:  und  da  wir 
im  Verfolg  unserer  Untersuchungen  wiederholt  die  Sage  zur  Auf- 
hellung der  einzelnen  Perioden  der  älteren  Stadtgeschichte  werden 
heranziehen  müssen,  so  erscheint  es  geboten,  der  Stellung,  die 
wir  prinzipiell  ihr  gegenüber  einzunehmen  haben,  uns  vorher  klar 
bewufst  zu  werden. 

Die  romische  Sage  beruht  —  wie  alle  Sage  —  auf  Personi- 
fikation.*) Jedes  einheitliche  und  als  Einheit  sich  fühlende  Volks- 
element setzt  sich  einen  Heros,  einen  Eponymen,  auf  den  es  die 
eigenen  Thaten  überträgt  und  in  dem  es  sich  selbst  personifiziert 
und  zugleich  idealisiert.  Worin  das  einigende  Band  besteht, 
durch  welches  das  Volkselement  zusammengehalten  wird,  ist  im 
grofsen  und  ganzen  gleichgültig:  mag  es  die  gleiche  Abstam- 
mung, mag  es  der  gemeinsame  Wohnraum  sein,  erst  die  Gemein- 
samkeit Yon  Interessen,  von  Anschauungen,  von  Traditionen  er- 
zeugt dieses  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Einheit.  Am 
stärksten  wird  diese  Einheitlichkeit  da  empfunden,  wo  eine  Ge- 
meinde gleicher  Abstammung  auf  einem  gemeinsamen  Wohn- 
räume eng  zusanmiensiedelt  und  durch  das  Band  einer  alle  An- 
gehörigen gleichmäfsig  umschliefsenden  politischen  Organisation 
zusammengehalten  wird.  Eine  solche  Stammes-  oder  Gemeinde- 
einheit empfindet  am  ersten  das  Bedürfnis,  sich  selbst  von  an- 
deren ähnlichen  Einheiten  zu  unterscheiden  und  bezeichnet  sich 
daher  mit  einem  Namen,  der  eine  besonders  hervorragende  und 
charakteristische  Eigenheit  entgegen  denen  der  benachbarten  oder 
fremden  Gemeinde-  oder  Stammeskreise  hervorhebt  Und  indem 
sich  somit  die  einzelne  Stammesgemeinde  mit  dem  Namen,  der 
entweder  aus  ihrer  eigenen  Initiative  hervorgegangen  ist,  oder 


Voraussetzang  für  die  Kritik  der  in  dieselbe  verwebten  GeBchichte  der 
städtischen  Bauten  and  der  Stadterweiterung*S  Dem  gegenüber  betont 
Nissen  Templum  105  mit  Recht,  dafs  der  Sagenschatz  der  Italiker  eine  Fülle 
von  BelehroDg  enthalte,  ohne  welche  ein  richtiges  Bild  der  ältesten  Ge- 
schichte schlechterdings  nicht  gewonnen  werden  könne;  und  dafs  daher  die 
Geschichtschreibang  stets  von  neuem  auf  die  Tradition  zurückgreifen  müsse. 
Vgl.  auch  die  Worte  L.  v.  Rankes  Weltgesch.  2,  1.  S.  8:  „wo  die  volle 
historische  Wahrheit  nicht  zu  entdecken  ist,  hat  auch  eine  alte  Überliefe- 
rung, so  sagenhaft  sie  sein  mag,  ihren  Wert.  Eine  so  grofsartige,  inhalts- 
volle Tradition  wie  die  römische  giebt  es  überhaupt  nicht  in  ^er  Völker- 
gesohichte**. 

1)  Auch  Mommsen  erklärt  Hermes  16,  1  richtig,  dafs  alle  Sage  Per- 
sonifikation ist. 
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den  sie  von  Nachbaxen  aufgenommen  hat^),  personifiziert^  schafft 
sie  die  Gestalt,  die  Persönlichkeit  eines  Eponymen,  der  in  allem 
was  er  thut  die  Züge  der  Gemeinde,  des  Stammes  wiederspiegelt, 
aas  dem  er  hervorgegangen  ist  mid  den  er  vertritt.^)  Je  weiter 
der  Stamm^  die  Gemeinde  selbst  auf  der  Bahn  wirklich  histori- 
scher Zeiten  fortschreitet,  desto  mehr  löst  sich  der  Name  des 
Idealreprasentanten  von  dem  Stamme  selbst  und  wird  zu  einer 
Sonderpersönlichkeit,  wenn  auch  natürlich  ihr  Zusammenhang  mit 
dem  Stamme  selbst  festgehalten  wird.  Die  Thaten,  die  diesem 
Stanmies-  oder  Gemeindeeponymen  beigelegt  werden,  sind  natur- 
gemafs  die  Thaten  des  Stammes,  der  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
alteren  Zeit:  wenn  auch,  je  mehr  das  Licht  der  historischen  Zeit 
die  Geschichte  des  Stammes  beleuchtet,  jener  Eponym  in  das 
Halb-  oder  Ganzdunkel  einer  Vorzeit  zurücktritt  und  nun  mehr 
und  mehr  ins  wunderbare  erhöht  wird. 

Wenden  wir  diese  allgemeinen  Sätze  auf  die  römische  Sage 
an,  so  sind  die  römischen  Könige  die  personifizierten  Einzel- 
gemeinden, aus  deren  allmählichem  Zusammenschlufs  sich  die 
Stadt  gebildet  hat  Die  Thaten  also,  welche  die  Sage  von  ihnen 
zu  berichten  weifs,  sind  die  Thaten  der  Gemeinden,  der  Stämme, 
der  Bevölkerungselemente,  welche  eben  von  ihnen  vertreten,  in 
ihnen  personifiziert  sind.  Sie  sind  daher  in  ihrem  Kerne  das 
Resultat  der  lebensvollen  Sagenbildung  selbst:  das  Produkt  der 
Traditionen,  welche  über  den  betreffenden  Stamm  selbst  —  seine 
Herkunft,  seine  Schicksale;  seine  Thaten,  seine  Leiden  —  im 
Volksmunde  sich  bilden,  sich  erhalten,  sich  fortpflanzen.  Gerade 
das  aber,  worauf  gewöhnlich  das  meiste  Gewicht  gelegt  wird. 


1)  Dieser  Fall,  dafs  die  Initiative  der  Namengebung  von  einem  andern 
—  gew5hnlicb  einem  benachbarten  —  Stamme  oder  Gemeinde  ausgeht,  ist 
jedenfalls  ebenso  häufig,  wenn  nicht  häufiger.  Aber  der  Stamm,  dem  der- 
selbe gilt,  nimmt  ihn  selbst  auf  und  an,  weil  das  Bedür&is,  sich  selbst  von 
andern  Stämmen  namentlich  zu  unterscheiden,  je  länger  je  mehr  wächst. 
Es  ist  nicht  selten,  dails  ein  Name,  der  von  Haus  aus  ein  herabsetzender 
und  tadelnder  war,  später  zum  Ehrennamen  wird.    • 

2)  Im  Volksmunde  heiftt  es  noch  heute  in  gleicher  Weise  „der  Busse", 
„der  Franzose",  „der  Preufse",  „der  Hannoveraner**,  wo  es  sich  in  Wirk- 
lichkeit um  die  Gesamtheit  des  Volks  oder  Stammes  handelt:  „der  Preulse** 
hat  „den  Hannoveraner**  geschlagen,  hat  sich  in  des  letzteren  Stadt  und 
Lande  festgesetzt,  hat  seinen  König  vertrieben  —  solche  und  ähnliche  An- 
salze zur  Sagenbildung  hat  man  1866  oft  und  deutlich  genug  verfolgen 
können. 
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die  chronologische  Reihenfolge^  ist  das  unwesentlichste:  denn  die 
Konigsnamen  sind  ursprünglich  nehen  einander  entstanden  und 
getragen  worden:  erst  eine  klügelnde  Geschichtssystematik  spä- 
terer Zeit  hat  sie  in  die  Reihenfolge  gebracht^  die  wir  heute  als 
wesentlich  betrachten  und  die  schon  den  späteren  Zeiten  der 
römischen  Republik  selbst  als  historisch  galt.^)    In  Bezug  hierauf 


1)  Dafs  die  bekannte  Reihenfolge  der  römischen  Könige  eine  erst 
später  künstlich  gemachte  ist  und  keineswegs  genau  dem  relativen  Alter 
und  der  Bedeutung  der  über  die  einzelnen  Eönigsgestalten  im  Umlauf  be- 
findlichen Traditionen  entspricht,  geht  schon  aus  der  charakteristischen  Ver- 
schiedenheit der  Statuen  hervor,  welche  auf  dem  Kapitole  sich  befanden; 
deren  Verschiedenheit  eben  den  verschiedenen  Zeiten  entspricht,  in  denen 
diese  Traditionen  zum  formellen  Abschlufs  kamen  resp.  von  den  Priestern 
gebracht  wurden.  Als  die  ältesten  treten  uns  unter  den  sieben  Königs- 
statuen  nach  Plin.  n.  h.  34,  28  die  des  Romulus  und  T.  Tatius  entgegen, 
die  noch  sine  tunica  waren  (vgl.  Ascon.  in  Scaur.  fin.);  als  die  jüngsten  nach 
33,  24  die  des  Numa  und  Servius  Tullius,  die  schon  Ringe  trugen. 
Daraus  folgt  jedenfalls,  dafs  diese  Königsstatuen  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  namentlich  die  letzteren  beiden  sind  erst 
verhältnismäfsig  spät  in  die  Königsreihe  aufgenommen  worden.  Eigentüm- 
Jich  ist,  dafs  unter  den  sieben  Königsstatuen  (Die  Gass.  43,  45:  die  achte 
Statue  war  dann  die  des  M.  Brutus)  die  des  Tatius  war  (Plin.  und  Ascon. 
aa.  00.):  man  darf  daraus  vielleicht  schlielsen,  dafs  der  letzte  Tarqui- 
nius  von  der  Reihe  ausgeschlossen  war  (auch  bei  Ovid  Fast.  6,  624  ist  Ser- 
vius Tullius  der  siebente  rex),  wenn  nicht  vielleicht  die  Angaben  des  Plinius 
und  Asconius  irrtümlich  auf  die  Statuen  des  Romulus  und  Tatius  auf  der 
Sacra  Via  (statt  auf  die  des  Kapitels)  sich  beziehen,  worüber  Serv.  Aen.  8, 
641  (ed.  Lion)  zu  vergleichen,  oder  die  Siebenzahl  des  Dio  auf  einem  Ver- 
sehen desselben  beruht.  Über  die  Zeit  in  der  wir  die  Aufstellung  der 
Königsstatuen  anzusetzen  haben  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  II 
(Progr.  V.  Glückstadt  1868),  der  mir  aber  zu  wenig  die  aus  den  angeführten 
Judicien  zu  folgernde  zeitliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Königsstatuen 
zu  berücksichtigen  scheint.  Was  zunächst  das  Tragen  der  Toga  ohne  Tu- 
nica betrifft,  so  läfst  sich  allerdings  leider  aus  Gell.  6,  12  nicht  ersehen, 
bis  wann  diese  Sitte  die  allgemeinere  war.  Wenn  aber  Detlefsen  mit  den 
Statuen  des  Romulus  und  T.  Tatius  die  Reiterstatuen  des  M.  FurinsCamillus  und 
des  Q.  Marcius  Tremulus  vergleicht,  die  gleichfalls  noch  sine  tunica  waren  und 
von  denen  jene  c.  416,  diese  c.  448  u.  c.  errichtet  sein  muss:  so  ist  doch 
zu  bemerken,  dafs  diese  letzteren  statuae  equestres  von  vornherein  schon 
auf  eine  spätere  Zeit  zu  weisen  scheinen,  als  in  der  die  statuae  pedestres 
der  beiden  ältesten  Könige  errichtet  sein  müssen.  Aber  nehmen  wir  auch 
zunächst  an,  dab  diese  etwa  um  400  u.  c.  oder  850  v  Chr.  aufgestellt  sind, 
80  müssen  doch  die  Statuen  des  Numa  und  Servius  jedenfalls  um  eine  viel 
bedeutendere  Zwischenzeit  von  denen  des  Romulus  und  T.  Tatius  getrennt 
werden,  als  Detlefsen   geneigt  scheint.    Denn  wenn   sich   auch  aus  Plin. 
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ist  aber  hervorzuheben,  dafs  die  systematisierende  Priesterweis- 
heit, welche  die  Konige  in  diese  Reihenfolge  gebracht,  ein  gro- 
fses  Geschick  hierbei  bewiesen  hat;  denn  sie  hat  sich  bei  An- 
ordnung dieser  Königs-  d.  i.  Gemeindenainen  mit  richtigem  Gefühl 
durch  die  Bücksicht  darauf  bestimmen  lassen,  wie  die  in  den  ein- 
zefaien  Namen  repräsentierten  Stamm-  und  Bildungsfaktoren  der 
Stadt  nach  einander  in  die  eigentliche  Stadtgeschichte  eingetreten 
sind  und  ^entscheidende  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des 
stadtischen  und  staatlichen  Organismus  gewonnen  haben.  Damit 
Terliert  aber  der  oben  ausgesprochene  Satz,  dafs  die  Königsnamen 
Terschiedene  Einzelgemeinden  darstellen  und  ursprünglich  neben 
emander  sich  getragen  haben,  seine  Gültigkeit  nicht. 

n.  h.  33,  17  ergiebt,  dafs  schon  um  300  v.  Chr.  die  Sitte  des  Ringetragens 
allgemeiner  wurde,  so  muTste  doch  diese  Sitte  schon  sehr  lange  bestanden 
ond  demnach  die  Überzeugung,  dals  es  nie  anders  gewesen  sei,  geschaffen 
haben,  als  man  die  Ednigsstatnen  des  Numa  und  Senrius  TuUius  gleichfalls 
mit  Rbgen  abbildete.  Qerade  durch  die  Vergleichung  mit  den  älteren 
KGnigsstatuen  hätte  der  Künstler  auf  die  Notwendigkeit  geführt  werden 
müssen,  auch  die  neu  anfzustellenden  ohne  Ring  zu  bilden  und  sie  dem- 
nach auch  änfserlich  sogleich  als  den  älteren  gleichartig  erscheinen  zu 
lassen:  wenn  damals  eben  das  Moment  des  Ringetragens  als  Zeichen  einer 
jttogeren  Zeit  überhaupt  noch  bewufst  gewesen  wäre.  Ich  setze  danach 
die  Statuen  des  Romnlus  und  T.  Tatius  um  wenigstens  350  v.  Chr.,  die 
des  Numa  und  Senrius  Tullius  frühestens  250  v.  Chr. :  während  die  übrigen 
Statoen  um  oder  nach  300  aufgestellt  zu  sein  scheinen,  wenn  man  wirklich 
aas  dem  Umstände,  dafs  auf  Münzen  der  Gens  Marcia  (Mommsen  röm. 
Münzw.  Nr.  290.  S.  641  f.)  der  Kopf  des  Ancus  bartlos  erscheint,  Schlüsse 
ziehen  dörfte,  da  die  Sitte  des  Barbierens  erst  um  300  y.  Chr.  aufkam. 
Varro  de  r.  r.  2,  11,  10.  Vgl.  hierüber  J.  J.  Bernoulli  röm.  Ikonographie 
L  Stuttg.  1882.  S.  15f. :  dafs  die  spätere  ßartlosigkeit  des  Ancus  auf  Mün- 
zen auf  die  Bartlosigkeit  der  Statue  zutückgeht,  ist  mir  wenigstens  keines- 
wegs sicher.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der  ver- 
schiedenen Darstellung  der  Könige,  dafs  dieselben  auch  zu  yerschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  Romulus  und  Titus  Tatius  zuerst  —  und 
diese  beiden  bin  ich  geneigt,  in  eine  nicht  xmerheblich  ältere  Zeit  hinauf- 
surücken  als  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  namentlich  da  Plin.  34,  22. 
29  den  EOnigsstatuen  überhaupt  ein  hohes  Alter  zuschreibt  —  Numa  und 
Serrius  Tullius  znletzt  und  zwar  nicht  früher  als  250  y.  Chr.;  yielleioht 
auch  Ancus  Marcius  nicht  fem  yon  dieser  Zeit  Die  an  die  einzelnen 
KOnigsnamen  sich  anschliefsenden  Traditionen  sind  somit  offenbar  unab- 
hängig yon  einander  getragen  und  zu  yerschiedenen  Zeiten  in  den  EOnigs- 
statuen gleichsam  fixiert  worden:  man  mag  daraus  schlieisen,  dafs  die  An- 
erkennung aller  in  denEönigen  repräsentierten  Bildungselemente  der  Stadt 
lu  gleichem  Range  erst  zu  einer  yerhältnismäfsig  sehr  späten  Zeit  zum 
Abschluls  gekommen  isi 
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Wenn  wir  nun  auch  im  allgemeinen  die  Annahme,  dafs  die 
verschiedenen  Eönigsnamen  Roms  ebensovielen  ursprünglich  selb- 
ständigen Gemeinden  entsprechen,  im  Verlauf  unserer  Unter- 
suchungen durchaus  bestätigt  sehen  werden,  so  ist  hier  doch  noch 
eine  nähere  Präzisierung  dieser  für  die  Betrachtung  und  Erfor- 
schung der  älteren  Geschichte  der  Stadt  äufserst  wichtigen  und 
folgenreichen  Auffassung  nötig.  Es  kann  zunächst  koinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Tarquinier  wirkliche  historische  Persön- 
lichkeiten sind,  die  daher  auch  eine  durchaus  andere  Auffassung 
verlangen/  als  die  älteren  nur  auf  Personifikation  beruhenden 
Träger  der  verschiedenen  Stammsagen.  Indem  die  Pontifices 
daher  ihre  Namen  den  älteren  Namen  hinzufügten,  haben  sie 
zwei  durchaus  verschiedene  und  deshalb  in  Wirklichkeit  völlig 
auseinander  zu  haltende  Elemente  willkürlich  verbunden.  Nur 
die  älteren  Namen  und  Gestalten  des  Romulus,  des  Titus  Tatius, 
des  Tullus  Hostilius,  des  Ancus  Marcius,  des  Servius  TuUius  sind 
Personifikationen:  nur  für  diese  gilt  also  der  Satz,  dafs  sie  die 
Repräsentanten  verschiedenerEinzelgemeinden,verschiedener  Volks- 
elemente sind.  Wie  überall,  so  geht  auch  hier  Sage  und  Geschichte 
in  einander  über  und  verbindet  somit  Personifikationen  und  wirk- 
lich historische  Persönlichkeiten  zu  einer  Reihe,  die  von  Haus 
aus  verwandte,  aber  doch  nicht  gleichwertige  Begriflfe  sind.  Was 
aber  die  Königsnamen  selbst  betriflFt,  so  sind  dieselben,  wie  wir 
später  im  einzelnen  sehen  werden,  entweder  die  wirklichen  Namen 
der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden,  oder  sie  sind  von  beson- 
ders charakteristischen  Beziehungen  eben  dieser  Gemeinden  her- 
genommene Appellativa^):  immer  drücken  sie  in  prägnantester 
Weise  die  bestimmten  Einzelgemeinden  aus,  die  eben  in  ihnen 
personifiziert  werden  sollen.  Dafs  diese  Namen  endlich  als  die 
Namen  von  Königen  sich  darstellen  ist  erklärlich:  „König"  war 
der  sakrale  und  der  politische  Repräsentant  der  Gemeinde;  wurde 
diese  selbst  nun  personifiziert,  so  ergab  es  sich  gleichsam  von 
selbst,  sie  in  der  Stellung  und  in  der  Würde  ihres  legalen  Re- 
präsentanten  auftreten  zu  lassen.     Wir  haben  denmach  in  den 


1)  Romas,  die  ältere  Form  von  Romulus  und  zugleich  von  Romanus, 
ist  demnach  der  personifizierte  ramnische,  Tatius  der  personifizierte  tatische 
oder  titische  Stamm  etc.  Appellativa  sind  Ancus,  Hostus,  Servius,  deren 
Zusammenhang  mit  ancus  (ancilla),  hostis,  servus  unverkennbar  und  schon 
wiederholt  hervorgehoben  ist.  Über  den  Namen  des  Numa,  sowie  über  die 
angeführten  Namen  im  einzelnen  später  betr.  Orts. 
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einzelnen  Königen  Roms  die  von  Königen  geleiteten,  in  der  Form 
von  Königsherrschaffcen  sich  darstellenden  Einzelgemeinden  Roms 
zu  erkennen. 

So  bestimmt  wir  nun  an  dem  historischen  Kerne  der  Königs- 
gestalten festhalten  müssen,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dals  dieselben  in  hohem  Mafse  von  einer  Fülle  ungehörigen  ~ 
mythischen  und  gefölschten  —  Beiwerks  umkleidet,  überdeckt, 
entstellt  sind.  In  Bezug  darauf  kommen  folgende  Gesichtspunkte 
in  Betracht. 

Zunächst  ist  festzuhalten,  dafs  jede  Volks-,  oder  Stammes-, 
oder  Gemeindesage  eng  mit  dem  Glauben  eben  desselben  Volkes 
oder  Stammes  zusammenhängt  Mit  andern  Worten:  im  Laufe 
der  Zeit  schmelzen  die  Sagen  des  Stammheros,  des  Epony- 
men,  mit  den  Mythen  des  Stammgottes  zusammen:  auf  den 
ersteren  werden  die  des  letzteren,  wenigstens  teilweise,  übertragen 
und  so  mehr  und  mehr  der  eigentlich  historische  Gehalt  jenes 
getrübt  und  entstellt.  Das  gilt  auch  von  den  römischen  Königen.') 
Diese  mythischen  Elemente  sind  also  bei  der  Betrachtung  der- 
selben auszuscheiden  und  aufser  Rechnung  zu  lassen. 

Sodann  tritt  uns  einmütig  die  Tendenz  entgegen,  die  Könige, 
d.  i.  wieder  die  durch  sie  personifizierten  Gemeinden,  als  Römer 
von  Haus  aus  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Tendenz  ist  ver- 
ständlich: der  Name  „Römer''  war  ursprünglich  von  einer  Ge- 
meinde ausgegangen,  aber  er  war  im  Laufe  der  Zeit  ein  Ehren- 
name aller,  die  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  zur  Gesamtstadt 
überhaupt  geworden:  und  jeder  wollte  nun  auch  von  Haus  aus 
Römer,  guter  Bürger  des  römischen  Gemeinwesens  gewesen  sein. 
Das  widersprach  freilich  in  entschiedenster  Weise  der  Geschichte 
selbst.  Diese  Könige,  d.  i.  Gemeinden,  waren  der  Mehrzahl  nach 
in  Wirklichkeit  ursprünglich  Fremde,  ja  Feinde  gewesen;  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  hatte  sich  vielfach  in  erbitterten  Fehden,  in 


1)  So  ist  Romulus  in  gleicher  Weiae  der  Eponym  der  Ramnes,  „der 
Bamne"  sclilechthiD,  wie  das  Abbild  des  Mars.  Das  tritt  namentlicli  bei 
seiner  Gebort  und  bei  seinem  Tode,  resp.  seiner  Himmelfahrt  hervor.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Königen:  vgl.  im  einzelnen  später. 
Wenn  ich  übrigens  von  „dem  Stammgotte**  spreche,  so  soll  damit  nicht 
gesagt  sein,  dafs  ich  jedem  Stamme,  jeder  Gemeinde  ihre  bestimmte  ein- 
zelne Gottheit  zuweise:  aber  die  Verbindung  des  Eponymen  erfolgt  regel- 
mäfisig  mit  demjenigen  Gotte,  der  seinem  Charakter  nach  zu  dem  Eponymen 
die  nächste  Beziehung  und  mit  ihm  die  gröfste  Übereinstimmung  aufweist. 
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blutigen  Kämpfen  vollzogen,  und  hätte  man  diese  zum  Ausdruck 
bringen  wollen,  so  würde  die  ältere  Geschichte  der  Stadt  ein 
durchaus  anderes  Aussehen  erhalten  haben,  als  sie  jetzt  zeigt. 
Aber  damit  wäre  auf  die  Mehrzahl  derjenigen  Elemente,  aus  denen 
die  Stadt  erwachsen  war,  ein  höchst  bedenkliches  Licht  gefallen: 
so  regte  sich  naturgemäls  das  Streben,  die  Spuren  der  alten 
Gegensätze  zu  verwischen.  Die  einstigen  Kämpfe  wurden  absicht- 
lich in  der  Erinnerung  getrübt,  durch  Fälschung  getilgt,  in  der 
Tradition  gemildert  oder  ganz  aus  ihr  hinausgeworfen.  Die  spä- 
tere Darstellung  der  ältesten  romischen  Geschichte  —  der  Königs- 
zeit wie  auch  der  frühesten  Zeit  der  Republik  —  läfst  in  der 
Fassung,  in  der  wir  sie  allein  oder  fast  allein  kennen,  nichts, 
oder  doch  nur  verhältnismäfsig  sehr  wenig  davon  ahnen,  welche 
Krisen  die  Entwicklung  der  Stadt  oder  des  Staates  hat  durch- 
machen müssen,  bis  diese  für  alle  Gemeindeelemente  in  gleicher 
Weise  zur  Grundlage  des  gesamten  Lebens  und  Wirkens  wurde. 
Dieser  Standpunkt  des  falschen  Patriotismus^)  ist  es  also,  welcher 
im  höchsten  Grade  die  ältere  Geschichte,  wie  sie  sich  nament- 
lich an  die  Königsnamen  anknüpft,  gefälscht  hat. 

Als  drittes  Moment,  welches  auf  die  Gestaltung  der  älteren 
Geschichte  der  Stadt  einen  bedenklichen  Einflufs  geltend  gemacht 
hat,  kommt  noch  die  merkwürdige  Kombinationslust  der  römischen 
Priester  und  Antiquare  in  Betracht.  Die  alten  Traditionen  und 
Institutionen,  die  antiquarischen,  sowie  Staats-  und  sakralrecht- 
lichen Ausdrücke  waren  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  eigentlichen 
und  ursprünglichen  Bedeutung  dem  Bewufstsein  entschwunden: 
und  doch  suchte  man  überall  nach  Klarheit,  nach  Verständnis 
dieser  Dinge.  So  kombinierte  nun  die  gewöhnlich  nicht  über 
den  Standpunkt  der  Schülerhaftigkeit  sich  erhebende  Priester- 
weisheit mit  der  gröfsten  Freiheit,  ja  mit  einer  unerhörten  Will- 
kür und  suchte  sich  auf  diese  Weise  alte,  nicht  mehr  vorhan- 
dene Sagen,  Institutionen,  Begriffe  mundgerecht  und  verständlich 
zu  machen.  Dabei  waren  ihrem  beschränkten  Standpunkte  die 
äufserlichsten  Ähnlichkeiten,  die  trivialsten  Beziehungen  natur- 
gemäls die  liebsten,  an  die  sie  sich  zur  Deutung  von  Traditionen, 
Begriffen,  Institutionen  hielt.  Namentlich  ist  hier  die  geradezu 
unglaubliche  Etymologisierungssucht  hervorzuheben:  der  entfern- 


1)  Von  diesem  wird  die  folgende  Einzelforscbong  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen anzuführen  haben. 
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teste  Gleichklang  von  Worten,  von  Ausdrücken  brachte  dazu, 
auch  die  Begriffe  innerlich  in  Beziehung  zu  bringen,  den  einen 
ans  dem  andern  sachlich  abzuleiten.  Diese  Kombinationen  und 
Deutungen  werden  uns  nun  von  den  Antiquaren  überliefert,  welche 
sie  entweder  selbst  sich  zurecht  machen,  oder  sie  als  feststehende 
Erklärungen  und  Definitionen  den  priesterlichen  Kreisen  resp. 
den  Schriften  der  Pontifices,  Augures  etc.  entnehmen:  und  es  er- 
fordert in  jedem  einzelnen  Falle  die  schärfste  Kritik,  diese  ge- 
machten Kombinationen  und  Folgerungen  von  dem  echten  Ge- 
halte älterer  Traditionen  zu  sondern.^) 

Denn  solche  ältere  Traditionen  sind  in  der  That  vorhanden 
gewesen  und  es  würde  ein  schwerer  Fehler  sein,  alles,  was  sich 
an  die  einzelnen  Königsnamen  knüpft,  als  gleichmäfsig  wertlos 
und  unglaubwürdig  zu  verwerfen.  Man  mufs  in  Erinnerung  be- 
lialten,  dafs  die  Bedeutung  der  Königsnamen  resp.  der  Könige 
selbst  als  der  Repräsentanten  verschiedener  Bevölkerungs-  und 
Gemeindeelemente  erst  sehr  allmählich  dem  Bewufstsein  sich  hat 
entziehen  können  und  nachweislich  sich  entzogen  hat.  Waren 
die  einzelnen  Königsnamen  wirklich,  wie  wir  angenommen  haben ^ 
die  Repräsentanten  verschiedener  Einzelgemeinden,  die  dem  ent- 
sprechend ursprünglich  an  gesonderten  Teilen  und  Hügeln  der 
Stadt  hafteten*),  in  bestimmten  Bevölkerungselementen  wurzelten, 
so  wäre  eine  Ignorierung  dieses  ihres  ursprünglichen  Wesens, 
dieser  ihrer  bestimmten,  ja  vielfach  gegensätzlichen  Einzelbedeu- 
tnng  von  Seiten  der  ältesten  Geschichtsschreibung  geradezu  un- 
möglich gewesen.  Erst  sehr  allmählich  hat  sich  eine  Umgestal- 
tung der  alten  Einzelsagenkreise,  eine  Ausgleichung  der  verschie- 
denen sich  widersprechenden  Traditionen  vollziehen  können.  Die 
Tendenz  der  Pontifices,  denen  bekanntlich  die  Aufgabe,  die  Ge- 
schichte der  Stadt  zu  schreiben,  zugefallen  war,  hat  freilich  augen- 

1)  Varro ,  Verrius  u.  A.  bieten  eine  fast  Tmerschöpfliche  Fülle  solcher 
EombinatioDen  und  Etjmologieen. 

2)  So  allein  erklärt  es  sich»  dafs  die  verschiedenen  Könige  mit  ein- 
seinen Hügeln  als  ihren  Wohnstätten  zusammengebracht  werden,  was  Jor- 
dan 1,  1,  157  freilich  als  der  albanischen  Königstafel  an  Ärmlichkeit  gleiche 
Erfindung  bezeichnet  Ambrosch  gebührt  das  hohe  Verdienst,  auf  den  Wert 
dieser  Traditionen  mit  Entschiedenheit  hingewiesen  zu  haben ;  vgl.  nament- 
lich seine  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömischen  Bodens 
und  Kultus.  Heft  1.  Breslau  1889.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daCs  die  zu 
seiner  Zeit  natnrgemftfs  noch  nicht  so  sichere  topographische  Forschung  ihn 
^el&ch  zu  falschen  Kombinationen  und  unrichtigen  Schlüssen  verleitet  hat. 
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schemlich  von  Anfang  an  das  Ziel  verfolgt^  die  Entwicklung  der 
Stadt  so  einheitlich  und  ungestört  wie  möglich  darzustellen:  aber 
sie  hat  dieses  Ziel  doch  erst,  wie  gesagt,  sehr  allmählich  und 
vollkommen  niemals  erreichen  können.  So  fliefst  die  Geschichte 
der  älteren  Perioden  der  Stadtentwicklung,  wenigstens  in  der 
Form,  wie  wir  sie  allein  kennen,  wohl  in  einem  Strome  dahin: 
aber  überall  vermögen  wir  noch  die  verschiedenen  Quellen  und 
Bäche  zu  sehen,  die  erst  allmählich  in  den  einen  Strom  gelei- 
tet sind,  und  die  Kunst  und  den  Zwang  zu  erkennen,  die  erfor- 
derlich gewesen  sind,  jene  einheitliche  Richtung  des  Stroms  zu 
erzielen. 

So  haben  wir  ein  Recht,  die  Tradition  der  Königszeit,  wenn 
auch  im  Laufe  der  Zeit  getrübt  und  gefälscht,  doch  in  ihrem 
ursprünglichen  Kerne  als  echt  und  glaubwürdig  aufzufassen.  Als 
die  Priester  daran  gingen,  die  Überlieferungen,  wie  dieselben  sich 
an  die  einzelnen  Könige  d.  i.  Gemeinderepräsentanten  knüpften, 
zu  ordnen,  zu  verarbeiten,  in  eine  zusammenhängende  Geschichte 
zu  bringen,  konnten  sie  den  ursprünglichen  Charakter,  die  unter- 
scheidenden Merkmale,  die  mannigfaltigen  Einzelbeziehungen  dieser 
Sondergestalten  nicht  ohne  weiteres  ignorieren,  wenn  sie  nicht 
der  damals  noch  lebendig  flutenden  und  ihrem  Kerne  nach  auf 
Wahrheit  beruhenden  Sage  geradezu  ins  Gesicht  schlagen  woll- 
ten. Und  wenn  uns  demnach  die  einzelnen  Königsgestalten  in 
Verbindung  mit  bestimmten  Lokalen,  Institutionen,  Ereignissen 
entgegentreten,  so  haben  wir  darin  nicht  von  vornherein  eine 
willkürliche  Erfindung  der  Priester  zu  erkennen  —  die  als  solche 
in  den  meisten  Fällen  ganz  unverständlich  und  unerklärlich  sein 
würde  — ,  sondern  die  Wiedergabe  der  echten  Tradition,  die  sie 
wohl  in  einzelnen  Fällen  absichtlich  und  planmäfsig  umgestalten 
und  fälschen  konnten,  der  sie  aber  im  grofsen  und  ganzen  sich 
anschliefsen  mufsten,  wenn  sie  eben  mit  ihrer  Darstellung  über- 
haupt Glauben  finden  wollten.^)     Die  Kontinuität  der  Tradition 


1)  Es  muls  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  Priesterkollegien 
nnd  Sodalitöten  durchgehend  auf  Kooptation  beruhten:  wie  ist  es  da  denk- 
bar, dafs  die  von  Haus  aus  doch  unzweifelhaft  vorhandenen  Sondertraditio- 
nen in  diesen  Vereinigungen  sich  rasch  verloren  unb  verwischt  haben  soll- 
ten? So  waren  die  Sodales  Titii  ausdrücklich  retinendis  Sabinorum  sacris 
eingesetzt  und  müssen  demnach  die  titischen  Traditionen  ex  officio  gepflegt 
haben;  die  Kollegien  der  Salii,  der  Luperci,  der  firatres  Arvales  femer  er- 
gänzten sich,  wie  bemerkt,  selbst,  womit  eine  Erhaltung  resp.  allmähliche 
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ist  also  —  das  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  aussprechen  — 
nicht  durch  die  Priester  unterbrochen:  sondern  nur  allmählich 
in  ein  Bett  geleitet^  in  welchem  die  bis  dahin  gesondert  fliefsen- 
den  Überlieferungen  sich  fanden,  sich  ausglichen,  sich  verschmol- 
zen. Es  kann  demnach  wohl  Aufgabe  der  Forschung  sein,  diese 
Umbildung  und  Fälschung  der  Tradition  in  ihren  einzelnen  Zügen 
zu  verfolgen :  damit  hört  diese  selbst  nicht  auf,  eine  Hauptquelle 
für  unsere  Kenntnis  der  älteren  Perioden  der  Stadtgeschicht«  zu 
bleiben. 

Als  letztes  Moment  endlich,  welches  auf  die  Entstellung  der 
ältesten  romischen  Geschichte  eingewirkt  hat,  ist  die  mafslose 
Ruhmredigkeit  der  spätem  Zeit  zu  bezeichnen.  Die  Römer  litten 
—  so  kann  man  sich  ausdrücken  —  unter  den  mächtigen  Dimen- 
sionen der  späteren  Verhältnisse  von  Stadt  und  Staat.  Dafs  Rom 
einst  klein  gewesen,  konnte  man  sich  theoretisch  wohl  einreden 
und  glauben:  im  einzelnen  dieses  praktisch  zu  entwickeln,  ver- 
mochte man  nicht  mehr.  So  steht  nach  der  späteren  im  Umlauf 
befindlichen  Darstellung  die  Stadt  sofort  mit  ihrer  Gründung  als 
GroJBstadt  da:  die  Hirtenfehden,  die  Bauernkämpfe  werden  zu 
gewaltigen,  kunstmäfsig  geführten  Kriegen  mächtiger  Städte  und 
Staaten,  zu  denen  die  Anschauung  und  die  Technik  später  Zeit 
Züge  und  Farben  lieferi  Man  mufs  also  immer  erst  die  Ver- 
hältnisse der  Königszeit  von  den  Mafsen  der  Darstellung,  in  der 


Weiterbildang  der  ursprünglichen  Traditionen  und  sacralen  Legenden  von 
selbst  verbunden  ist.  In  Bezug  anf  die  Angnres  erkennt  man  namentlich 
aas  Cic.  de  domo  15,  39  die  Lebendigkeit  der  Tradition,  der  gegenüber 
die  schriftliche  Fixierung  durch  die  commentarii  angurum  resp.  durch  die 
libri  reconditi  (Cic.  de  nat.  deor.  2,  18.  42.  Serv.  Aen.  1,  398)  sehr  zurück- 
tritt Einzelne  Geschlechter  —  die  Potitii  und  Pinarii,  die  Fabii  und  Quin- 
ctilii,  die  Curiatii  und  Horatii  u.  a.  —  pflegten  gleichfalls  uralte  Gebrauche 
und  Sagen  und  müssen  dieselben  naturgemäfs  mit  Zähigkeit  festgehalten 
haben.  Auch  den  älteren  Überlieferungen  der  Stadt  entgegengesetzte  Kulte  und 
Traditionen,  wie  die  an  die  dii  adventicii  des  Caelias  sich  knüpfenden  und 
in  sacri£cia  gentilicia  sich  fortpflanzenden  (vgl.  Cap.  6),  haben  sich  bis  in 
die  späteste  Zeit  erhalten  und  müssen  notwendig  Sonderkreise  der  Sage 
geschaffen  resp.  erhalten  haben,  die  nicht  ohne  weiteres  ignoriert  werden 
konnten.  Man  könnte  noch  eine  ganze  Reihe  von  Momenten  hinzufügen, 
welche  die  Notwendigkeit  erkennen  lassen,  dafs  eine  künstliche  Ausglei- 
chung aller  dieser  gesonderten  Sagen-  und  Kultkreise  im  günstigsten  Falle 
durch  eine  systematische  Einwirkung  von  Seiten  der  Annalisten,  der  Ponti- 
fices  etc.  allmählich  erzielt,  keineswegs  aber  mit  einem  Schlage  und  voll- 
kommen jedenfalls  niemals  erreicht  werden  konnte. 
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sie  uns  entgegentreten;  auf  die  ihnen  gebührenden  ursprünglichen 
Mafse  reduzieren,  ehe  man  an  ihre  Erklärung  geht.  Das  allmäh- 
liche Werden  der  Stadt,  ihr  schrittweise  erfolgendes  Entstehen 
und  Anwachsen  aus  dem  föderativen  Zusammenschlufs  kleiner 
Dorf-  und  Gemeindeansiedlungen  mufs  man  sich  erst  aus  solchen 
Momenten  heraussuchen  und  klarmachen,  die  unbeeinflufst  von 
Priestermache  und  Ruhmredigkeit  geblieben' sind. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einem  Moment,  welches  noch 
einer  ganz  besonderen  Hervorhebung  bedarf.  Es  ist  natürlich, 
dafs  zur  Aufhellung  der  älteren  Geschichte  der  Stadt  alles,  was 
hierfür  in  Betracht  kommt,  herangezogen  und  erforscht  werden 
mufs:  Lokale  und  Denkmäler,  Institutionen  und  Kulte,  Mythen, 
Sagen  und  Traditionen  sind  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen 
und  zu  verwerten.  Was  man  aber  in  ganz  ungebührlicher  Weise 
bislang  unterschätzt,  ja  ignoriert  hat,  ist  das  Sakralrecht:  und 
doch  ist  kein  Gebiet  des  römischen  Altertums,  wo  es  sich  um 
Aufhellung  der  ältesten  Perioden  des  römischen  Lebens  handelt, 
wichtiger  als.  dieses.^)  Namentlich  aber  ist  es  eine  Seite  der 
römischen  Sakralaltertümer,  auf  die  man  bislang  so  gut  wie  gar 
nicht  geachtet  hat:  das  ist  der  eminent  historische  Gehalt  der- 
selben. .  Man  betrachtet  durchschnittlich  das  römische  Sakralrecht 
viel  zu  sehr  für  sich  und  beschränkt  es  auf  das  religiöse  und 
kultliche  Leben,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dasselbe  einst  alle 
Seiten  des  Lebens  —  und  um  so  intensiver,  je  wichtiger  diese 
waren  —  weihend  und  heiligend  und  zugleich  religiös  bindend 
und  verpflichtend  durchdrungen  hat.  Jede  staatliche  Listitution, 
wie  sie,  von  kleinerem  zu  gröfserem  Kreise  fortschreitend,  die 
Bürger  und  Angehörigen  desselben  zu  gleichen  Rechten  und  Pflich- 
ten umfafst,  ist  zugleich  für  die  römische  Auffassung  —  speziell 
der  älteren  Zeit  —  eine  religiöse,  eine  sakrale  Institution,  die 
gerade  nach  dieser  Richtung  hin  am  bindendsten,  ja  allein  bin- 
dend ist.  Jede  Staatsform  —  im  weitesten  Sinne  des  Ausdrucks  — 
hat  demnach  eine  entsprechende  Kultform  geschaflfen,  sei  es,  dafs 
sie  selbst  zugleich  als  solche  angesehen  und  behandelt  ist,  oder 


1)  So  verdienstvoll  manche  neaere  UntersuchuDgen  sind  and  so  vor- 
trefflich die  allgemeine  Darstellung  des  Gesamtstoffs  von  Marquardt  (röm. 
Staatsverw.  Bd.  3.  Leipzig  1878)  den  jetzigen  Stand  unseres  Wissens  und 
Verstehens  von  den  sakralen  Institutionen  Roms  darlegt,  so  bleibt  das  Wort 
von  Bouchä-Leclercq  (les  pontifes  de  Tancienne  Biome.  Paris  1871)  auch  heute 
noch  gültig:  Fhistoire  des  institutions  religieuses  ä.  Rome  est  encore  k  faire. 
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—  wo  das  nicht  möglich  —  sei  es,  dafs  ihr  eine  das  politische 
Verhältnis  in  religiöser  Form  aussprechende  parallele  Kultform 
zur  Seite  gestellt  ist.  ^)  Auf  diese  Weise  haben  alle  die  einzel- 
nen Phasen  der  stadtischen  und  der  staatlichen  Entwicklung, 
sowie  die  einzelnen  Faktoren  des  Stadt-  und  des  Staatsorganis- 
mos  zu  kultlichen  und  sakralen  Parallelschopfungen  geführt^  aus 
denen  man  auf  die  ihnen  entsprechenden  politischen  Institutionen 
zorückzuschlielsen  befugt  ist.  Denn  während  die  Formen  der 
Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  —  wie  es  selbstverständlich 
ist  —  wandelbar  gewesen  sind  und  unter  dem  Einflüsse  neu  hin- 
zutretender Momente  und  Thatsachen  andern  Formen  und  Insti- 
totionen  gewichen  sind,  sind  jene  kultlichen  Parallelschöpfungen, 
resp.  die  religiös  bindenden  Momente  der  Staatsformen  selbst,  aus 
superstitiösen  Motiven  bestehen  geblieben  und  haben  sich  als  die 
redenden  Zeugen  und  Repräsentanten  früherer  Entwicklungsphasen 
darch  alle  Wandlungen  der  Stadt-  und  politischen  Geschichte  er- 
halten. Und  mochte  einer  spätem  Zeit  auch  völlig  das  Ver- 
ständnis des  ursprünglichen  Wesens,  der  einstigen  Bedeutung 
dieser  Kultformen  abhanden  gekommen  sein,  dieselben  vollziehen 
sich  dennoch  mit  derselben  Genauigkeit  und  Skrupulosität  wie 
einst,  wo  sie  wirklich  Leben  und  Bedeutung  gehabt  hatten.  Aber 
gerade  in  diesem  starren  Festhalten  der  alten  Formen,  auch  dann, 
wenn  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprachen, 
liegt  die  hohe  Wichtigkeit,  der  besondere  Wert  derselben,  eben 
•weil  sie  gerade  so  auf  einstige  thatsächliche  Verhältnisse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  der  Umwandlung  oder  dem  Vergehen  anheim- 
gefallen waren,  ein  helles  Licht  werfen.  Sie  reden  eine  Sprache, 
die,  so  altertümlich  sie  klingen  mag,  doch  für  den,  der  einmal 
in  ihre  Ausdrucksweise  sich  eingelebt  hat,  klar  und  verständlich  . 
ist.  Und  ein  Übertragen,  ein  .Übersetzen  —  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf  —  dieser  Kultsprache  nach  ihren  Formen  und 
Formeln  in  die  ihr  entsprechende  Ausdrucks-  und  Darstellungs- 
weise der  eigentlich  historischen  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat 
ist  gewöhnlich  mit  nicht  zu  grolsen  Schwierigkeiten  verbunden: 

1)  Wenn  Jordan  1,  1.  199  Anm.  77  fragt: 'setzen  denn  alle  sakralen 
Kollegien  selbständige  (Gemeinden  vorans?  so  ist  diese  Frage  allerdings 
in  der  Hauptsache  zu  bejahen;  aber  mit  der  Einschränkung,  dafs  jene 
wiederholt  auch  die  einzelnen  Phasen  der  Geschichte  des  Wechsel- 
Verhältnisses  der  verschiedenen  Gemeinden  zum  Ausdruck  zu  bringen  be- 
stimmt sind. 

Gilbert,  Oeicb.  u.  Topogr.  Borns.  ,  8 
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es  ist  möglich,  auf  diese  Weise  die  Hauptphasen  der  stadtischen 
und  staatlichen  Entwicklung  wieder  aufleben  zu  lassen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  ist  die  Geschichte 
der  Stadt  die  Geschichte  ihrer  sacralen  Institutionen:  und  wenn 
ich  glaube,  auf  den  folgenden  Blättern  die  Stadtgeschichte  Roms 
in  manchen  Punkten  klarer  zeichnen  zu  können,  als  dies  bislang 
geschehen  ist,  so  stütze  ich  mich  für  diese  Überzeugung  haupt- 
sächlich gerade  auf  die  eben  dargelegte  Auffassung  des  römischen 
Sakralrechts.  Fassen  wir  das  römische  Recht  im  allgemeinen 
als  den  einfachsten  und  zugleich  erschöpfendsten  Ausdruck  aller 
Verhältnisse,  wie  sie  zwischen  den  einzelnen  Personen  —  den 
cives  Romani  —  sich  gestalten  konnten  und  in  immer  wieder- 
kehrenden, wenn  auch  kasuistisch  noch  so  wechselnd  zur  Erschei- 
nung kommenden  Einzelfällen  sich  wirklich  gestalteten:  so  ist 
dieses  Sakralrecht  eben  nur  ein  Teil  dieses  allgemeinen  Rechts.^) 
In  seinen  Formen  und  Formeln  prägt  sich  das  Wechselverhält- 
nis zwischen  den  verschiedenen  Einzeldörfern,  Städten  und  Ge- 
meinden, aus  denen  die  spätere  Gesamtstadt  erwachsen  ist,  den 
adäquatesten  Ausdruck:  nur  dafs  diese  Formen,  wie  es  die  glaubens- 
frohe und  glaubensbedürftige  Zeit  eben  verlangt,  in  ihrer  ver- 
bindenden Kraft  nicht  —  oder  wenigstens  nicht  allein  —  an  diese 
realen  Verhältnisse,  deren  Ausdruck  sie  zunächst  dienen,  selbst 
sich  wenden,  sondern  zugleich  sich  an  den  Himmel  knüpfen  uiid 
seine  Mächte  zu  Zeugen  und  Schützern  herbeirufen. 

und  damit  kommen  wir  zu  einem  letzten  Momente,  welches, 
wenn  es  auch  mit  den  eben  erörterten  in  engstem  Zusanmien- 
hange  steht,  doch  noch  besonders  hervorgehoben  werden  mufs: 
es  ist  das  die  römische  Götterwelt.  Für  die  Erkenntnis  dieser 
steht  uns  „die  älteste  aller  aus  dem  römischen  Altertum  auf  uns 
gekommenen  Urkunden",  wie  sie  Mommsen^)   mit  Recht  nennt, 

1)  Vgl.   Ulpian.  Institut.  1   (Dig.  1,  1,  2):  publicum  ius  in  aacris  in 
«  sacerdotibus  in  magistratibuB  consistit:  das  Sacralrecht  erscheint  demnach 

als  integrierender  Bestandteil  des  Staatsrechts. 

2)  ßOm.  Gescb.  1,  164:  Ich  zitiere  nach  der  6.  Aufl.  1868,  die  —  so- 
weit ich  sehe  —  in  allen  Stücken  mit  der  neuesten  7.  Aufl.  Bd.  1.  1881 
gleichlautend  ist.  Vgl.  aöch  Jiommsens  Worte  im  C.  I.  L.  1,  p.  376:  vere 
igitur  contendimus  laterculum  supra  propositum  eum  ipsum  esse,  quem 
Numae  regi  tribuerunt  Romanae  antiquitatis  enarratores,  id  est  quo  com- 
prchendantur  feriae  cae,  quarum  originis  memoria  non  exstet.  Die  An- 
gaben der  einzelnen  Kaiendarien  zitiere  ich  nach  Mommsens  Ausgabe  im 
C.  I.  L.  I,  p.  293  —  860:  dazu  sind  seine  commentarii  p.  861fr.,  besonders 
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das  ist  das  Verzeichnis  der  ofifentlichen  und  benannten  Festtage, 
der  Feriae  publicae,  im  Kalender  zu  Gebote.  Die  hohe  histo- 
rische Bedeutung,  die  in  dieser  Urkunde  liegt,  ist  noch  von  nie- 
mandem genügend  gewürdigt  worden:  und  der  allmählichen  Ent- 
stehung, dem  schrittweise  sich  aneinander  Schliefsen  dieser  Götter 
und  Feste  zu  einem  einheitlichen  System  werden  wir  in  unseren 
Untersuchungen  zu  folgen  haben.  Wir  werden  sehen,  wie  der 
Gotterkreis  und  der  Festcyklus,  welcher  in  dieser  Urkunde  zum 
Ausdruck  kommt,  allein  und  ausschliefslich  den  ältesten  Gemein- 
den und  Bevölkerungselementen,  von  denen  die  Bildung  von  Stadt 
und  Staat  ausgegangen  ist,  angehört;  und  wie  es  denmach  lati- 
nische, genauer  gesprochen  ramnische  oder  römische  Gemeinden 
mit  ihren  Göttern  sind,  die  sich  in  den  Mittelpunkt  der  Ent- 
wicklung gestellt  habeU;  um  andern  fremden  -—  sabinischen  und 
taskischen  —  Gemeinden  nur  das  Recht  einzuräumen,  sich  an 
sie  und  ihre  Ordnungen  empfangend  und  teilnehmend  anzuschlie- 
feen.  Rom  ist  geworden  durch  das  Ai^inanderschliefsen  kleiner 
Einzelgemeinden:  als  der  Ausgangspunkt  aber  und  Erystallisations- 
kem  dieses  langdauernden  und  unter  mannigfachen  Störungen 
und  Unterbrechungen  sich  vollziehenden  Prozesses  ist  das  ram- 
nische Stammeselement  auf  und  an  dem  Palatin  anzusehen. 


seine  commentarii  diami  p.  382  —  412  zu  vergleicheo.  Die  KenntniB  des 
rOmiachen  Kalenders  hat  übrigens  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
des  C.  I.  L.  dnrch  die  AnffindoDg  weiterer  gröfserer  Stücke  der  acta  fra- 
tmm  Arvalinm,  speziell  des  dazu  gehörigen  Kalenders,  eine  bedeutsame 
Erweiterung  erfahren,  infolge  dessen  alle  Kaiendarien  noch  einmal  im  C. 
L  L.  VI,  1.  p.  625  —  639  abgedruckt  sind:  die  Acta  Arvalium  das.  p.  469 
— 590.  Auf  einzelne  Angaben  dieser,  sowie  auf  erläuternde  Behandlungen 
derselben  von  Seiten  Jordans,  Mommsens  etc.  wird  betr.  Orts  zu  verweisen 
sein.  Hier  seien  auch  zugleich  die  chronologischen  Lehrbücher  erwähnt, 
welche  mit  diesen  Fragen  sich  beschäftigen:  Mommsen  Rom.  Chronol.  bis 
auf  Caesar.  2.  Aufl.  Berlin  1858.  Huschke  das  alte  röm.  Jahr  und  seine 
Tage.  Breslau  1869.  0.  £.  Hartmann  der  röm.  Kalender.  Herausg.  von 
L.  Lange.  Leipzig  1882.  An  dieser  Stelle  führe  ich  endlich  überhaupt  die 
Sammlung  der  Stadtinschriften  an:  C.  L  L.  VI,  1.  2.  Edidd.  E.  Bormann 
et  6.  Henzen.     Berolini  1876.  82. 
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Z^^^eites  Kapitel. 
Die  DSrfer  des  Westpalatinns. 

Die  Sage  knüpft  einstimmig  die  Ursprünge  der  Stadt  an  den 
Palatinus*):  imd  in  der  That  weisen  alle  Momente  darauf  hin, 
dafs  die  Überlieferung  hierin  der  Wahrheit  entspricht  und  dafs 
demnach  an  und  auf  dem  Palatinus  die  Anfange  der  Stadtbildung 
Roms  zu  suchen  sind. 

Der  palatinische  Berg,  wie  er  sich  heute  dem  Blick  darbietet, 
ist  eine  einheitliche  Höhe,  etwa  35  M.  über  den  jetzt  bedeutend  er- 
höhten Boden  der  antiken  Stadt  sich  erhebend,  mit  einem  Umfange 
von  etwa  1800  M.^  Er  bildet  ein  unregelmäfsiges  Viereck,  dessen 
Seiten  im  Verhältnis  zu  den  vier  Weltgegenden  wie  verschoben  er- 
scheinen und  fast  überall  mehr  oder  weniger  schroff  abfallen.^)   Auf 


1)  Vgl.  Fest.  p.  266  s.  v.  Romain:  die  hier  vereinigten  Traditionen 
der  hellenischen  Historiker  gehen,  so  widersprechendes  sie  im  einzelnen 
bieten,  doch  durchgehend,  entweder  stillschweigend  oder  ausdrücklich,  vom 
Palatinus  aus.  Vgl.  auch  die  Erzählung  des  Diocles  von  Peparethos  bei 
Plnt  Rom.  3,  dessen  Angabe  bei  Fest.  a.  0.  ohne  Zweifel  verloren  ge- 
gangen ist  Damit  stimmen  bekanntlich  die  Angaben  der  römischen  Schrift- 
steller durchaus  überein,  wofür  es  genügt,  auf  Varro  6,  164.  6,  24.  34.  Liv. 
1,  7  (Palatium  primum  —  muniit).  12  (in  Palatio  prima  urbi  fundamenta 
iecit).  33  (Palatium  sedes  veterum  Romanorum).  Dion.  1,  87  (noXC^Bi  tb 
naXldvtiav)  u.  a.  Si  Dio  fr.  4,  16.  6,  2.  Diod.  8,  6  (Bekk.).  Tac.  ann.  12, 
24  zn  verweisen. 

2)  Vgl.  Visconti-Lanciani  guida  del  Palatino  Roma  1873.  S.  9:  „il 
monte  Palatino  ha  metri  1744  di  circonferenza:  la  sua  sommita  nel  piü 
elevato  punto  s^innalza  metri  61,20  sul  livello  del  mare;  metri  36,40  sull"" 
antico  piano  di  Roma;  metri  32,00  su  quello  di  Roma  moderna;  come  per 
esempio  suU'  odiemo  pavimento  della  via  Trionfale.  £  il  meno  elevato  ed 
il  men  grande  dei  sette  colli  di  Roma*S  Über  die  physische  Beschaffenheit 
des  Hügels,  die  sich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  derjenigen  der 
übrigen  Hügel,  wie  wir  sie  oben  S.  6  ff.  kennen  gelernt  haben,  unterscheidet, 
vgl.  die  Worte  M.  St.  de  Rossis  das.  S.  9ff. 

8)  Vgl.  Visconti-Lanciani  a.  0.  S.  8:  „la  figura  della  pianta  di  questo 
colle  ^  un  trapezio  che  molto  si  accosta  al  quadrato.  Quindi  h  che  la 
citt4  primitiva,  e  specialmente  il  suo  pomerio,  riusci  di  forma  quasi  qua- 
drata;  ond*  ebbe  il  nome  di  Roma  Quadrata.  I  quattro  lati  del  monte 
non  corrispondoDO  peraltro  esattamente  ai  quattro  venti  cardinali,  ma  ne 
sono  feriti  alquanto  in  obliquo".  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich  mit  W. 
die  genauer  gegen  NV^.  orientierte  Seite  des  Hügels  und  dem  entsprechend 
auch  die  andern  Seiten  einfach  mit  N.;  0.,  S. 
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allen  Seiten  umgeben  von  Thalniederuugen  erscheint  der  palatinische 
Berg  selbst  wie  der  gegebene  Mittelpunkt,  die  natürliche  Festung 
dieser  Ebenen,  die  sich  wie  schutzbedürftig  an  ihn  anlehnen.^) 

Es  ist,  um  sich  ein  richtiges  Bild  von  der  ursprünglichen 
Gestalt  des  palatinischen  Bergs  zu  machen,  festzuhalten,  dafs  der- 
selbe namentlich  gegen  N.  und  NW.  nicht  unwesentliche  Um- 
gestaltungen erfahren  hat.  Der  Palast  des  Caligula  —  Ober 
S.  Maria  Liberatrice  —  hat  sich  beträchtlich  über  den  eigent- 
lichen Rand  des  Bergs  hin  ausgedehnt:  und  wenn  auch  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  dieses  Eaiserpalastes  selbst  mit  dem 
Dioskurentempel,  ja  mit  dem  Kapitole,  schon  von  Claudius  wieder 
aufgehoben  worden  ist^),  so  haben  doch  die  Ausgrabungen  ge- 
zeigt^ dafs  hier  machtige  Substruktionen  über  den  Rand  des  Berges 
hinübergegriffen  haben  und  auch  nach  dem  Abbruch  jener  Ver- 
bindung geblieben  sind.  ^  In  gleicher  Weise  ist  anzunehmen, 
dafs  die  famesischen  Gärten,  welche   sich  jetzt  weit  nach  dem 

1)  Am  bedentendsten  igt  die  westliche  Ebene,  zwischen  Palatinus  nnd 
Tiber.  Der  letztere  macht  hier  eine  kräftige  Biegnng  nach  0.,  sodafs  er 
an  dieser  Stelle  der  alten  Stadt  am  nächsten  kommt.  Die  Südwestecke  des 
Hagels  liegt  gerade  dem  Knie  dieser  Flofsbiegnog  gegenüber.  Von  der 
unmittelbar  nnter  dem  Palatinns  liegenden  Kirche  S.  Teodoro  bis  zum  Tiber- 
rande  habe  ich  c.  385  M.  gemessen  (dnrch  die  Via  Fenili,  Via  S.  Qiov. 
Decollato,  Via  Ponte  Rotto :  was  nicht  ganz  die  direkte  Entfernung  ist,  wes- 
halb man  etwa  ein  Viertel  jener  Somme  abziehen  mag):  von  S.  Anastada 
bis  xun  -Flusse  ist  eine  etwas  geringere  Entfernung.  Die  Thäler  im  S. 
zvischen  Palatinus  und  Ayentinus,  im  0.  zwischen  Palatinus  und  Caelius 
aind  enger,  im  N.  legt  sich  die  Ebene  des  Forum  mit  ihrer  östlichen  Fort- 
setzung vor.  Der  einzige  bequeme  Niedergang  von  der  Höhe  des  Hügels 
zam  Tbale  findet  nach  N.  zu  statt,  wo  er  unweit  des  Titusbogens  mündet; 
hier  ist  auch  der  Hauptfahrweg  im  Altertum  gewesen.    Darüber  später. 

2)  Über  den  Bau  des  Caligula  vgl.  vorläufig  Dio  Cass.  69,  28.  Suet 
Calig.  22.  Derselbe  ging  über  den  Dioskurentempel  und  die  Basilica  lulia 
(wie  deutlich  aus  loseph.  Ant  19,  1 ,  11  und  Suet.  Calig.  37  erhellt)  zum 
Capitole.  Dafs  diese  Verbindung  schon  unter  Claudius  aufgehoben  wurde, 
darf  man  aus  den  Worten  Dies  60,  6  dnidtDne  toig  Jtoa%ovQoig  top  vBtav 
schlielsen,  welche  zeigen,  dafs  durch  Claudius  der  Tempel  aufhörte,  ein 
Annex  des  Eaiserpalastes  zu  sein. 

3)  Die  bis  an  den  Fufs  des  Hügels  reichenden  mächtigen  Pfeiler  und 
Wölbungen  waren  von  Erdmassen  verschüttet  (Bull,  deir  Inst.  1866.  S.  366), 
haben  aber  natürlich  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Caligula  freigestan- 
den und  müssen  demnach  über  den  Hügelabhang  selbst  hinuntergereicht 
haben.  Sie  erscheinen  wie  hohe  übereinander  getürmte  Gemächer  und  Ge- 
schosse, die  durch  die  famesischen  Anlagen  zum  Teil  zu  Grotten  und  Sou- 
terrains umgeschaffen  worden  sind. 
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Forum  zu  ausdehnen,  zum  grofsen  Teile  den  Berg  künstlich  nach 
N.  zu  erweitert  haben  ^)  und  dafs  dieser  demnach  auf  der  Nord- 
und  Nordwestseite  um  ein  nicht  unbeträchtliches  Stück  über 
seine  ursprüngliche  Gestalt  hinausgewachsen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  späten  und  spätesten  Veränderungen 
erscheint  der  palatinische  Berg  —  so  weit  wir  heute  urteilen 
können  —  durchaus  als  ein  einheitlicher.  Es  ist  deshalb  sehr 
auffallend,  dafs  derselbe  in  einer  der  ältesten  sakralen  Urkunden, 
die  wir  überhaupt  besitzen,  in  drei  Sonderhöhen  zerlegt  uns  ent- 
gegentritt, welche  die  Namen  Palatium,  Cermalus  und  Velia 
tragen.*)  Es  ist  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  diese  drei 
Höhen  an  Bedeutung  wesentlich  unter  einander  verschieden  ge- 
wesen seien,  sodafs  die  eine  übergewichtlich  über  die  andern 
beiden  hervorgeragt  habe:  die  Angehörigen  dieser  Einzelhöhen 
erscheinen  durchaus  als  die  gleichberechtigten  Glieder^)  eines  ur- 
alten Bundes,  der  sich  aber  nichi  allein  auf  diese  drei  Höhen 
des  Palatinus  beschränkt,  sondern  auch  auf  die  Höhen  des  be- 
nachbarten Esquilinus  ausgedehnt  und  so  einen  Verband  von 
sieben  Montes  gebildet  hat,  deren  Bewohner  sich  in  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit als  Montani  gefühlt  und  darnach  benannt 
haben.*)     Bis  in  die  späte  Eaiserzeit  hat  sich  das  Fest,  welches 


1)  Die  famesischen  Gärten  sind  eine  Schöpfung  des  Papstes  Paolo  III. 
Farnese  (1634—40),  der  dazu  die  Hilfe  der  berühmtesten  Künstler  seiner 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Der  Eingang  speziell  ist  ein  Werk  Yignolas.  Vgl. 
Yisconti-Lanciani  Guida  S.  63  ff.  Durch  die  Anlage  dieser  Gärten  mnfs  die 
ganze  nördliche  Seite  des  Palatinus  umgestaltet,  d.  h.  im  wesentlichen  vor- 
geschoben sein. 

2)  Die  sieben  einzelnen  Montes,  welche  sich  an  dem  Feste  des  Septi- 
montium  beteiligten,  sind  —  auch  hier  wohl  nach  Antistius  Labeo  —  bei 
Fest.  340  und  341  aufgezählt:  darnach  korrigiert  sich  die  ausführlichere 
Angabe  das.  348,  wo  Caelio  monti  eingeschoben  ist.  So  schon  Bunsen  Be- 
schr.  Roms  1,  686  f.  Auf  die  übrigen  Montes  sowie  auf  ihre  Vereinigung  und 
das  dieser  Vereinigung  entsprechende  Fest  selbst  komme  ich  Kap.  4  zurück. 

3)  Diese  ursprüngliche  Gleichberechtigung  aller  sieben  Montes  kommt 
in  dem  Opfer  zum  Ausdruck,  welches  in  septem  locis  (Paul.  p.  341)  bei 
der  Prozession  stattfand:  diese  sieben  Stellen,  an  denen  geopfert  wird,  ent- 
sprechen eben  den  sieben  Montes,  von  denen  also  keiner  bevorzugt  erscheint. 

4)  Dafs  der  Name  montani,  wie  er  sich  wiederholt  als  Ausdruck  einer 
bestimmten  Klasse  der  Stadtbevölkerung  findet  (vgl.  Fest.  340.  Cic.  de  domo 
28,  74),  auf  diese  alten  sieben  Montes  sich  bezieht  —  trotz  der  Konfusion 
dieser  sieben  montes  mit  den  sieben  Hügeln  der  servianischen  Stadt  bei 
Varro  1.  1.  6,  24  —  wird  von  Jordan  1,  1,  279  Anm.  mit  Unrecht  bezwei- 
felt: vgl.  Marquardt  3,  184. 
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zum  sakralen  Ausdruck  jener  uralteu  Vereinigung  eingesetzt  war, 
erhalten  und  illustriert  so,  wie  ein  auf  die  Nachwelt  gerettetes 
Stück  Urgeschichte,  eine  der  ältesten  Phasen  römischer  Stadt- 
entwicklang. 

Es  liegt  von  vom  herein  nahe,  diese  sieben  Montes;  wie  sie 
im  Septimontium  vereinigt  uns  entgegentreten,  als  die  Sitze  und 
Mittelpunkte  von  sieben  gleichberechtigten  Siedlungen  zu  betrach- 
ten, die  sich  zu  gegenseitigem  Schutze  föderativ  aneinander  ge- 
schlossen hatten.  Im  wesentlichen  bilden  diese  sieben  Buudes- 
glieder  zwei  Kreise,  die  sich,  wie  schon  bemerkt,  einmal  an  den 
Palatinus,  sodann  an  den  Esquilinus  anschliefsen.  Wir  dürfen 
aber  annehmen,  dafs  diese  Einzelhöhen,  welche  ausdrücklich  als 
Montes  bezeichnet  werden,  wirklich  ursprünglich  einzelne,  von 
einander  geschiedene  Sonderhöhen  gebildet  haben,  wie  sich  das 
in  Bezug  auf  die  Teile  des  Esquilinus  noch  deutlich  erkennen 
läfet.*)  Die  drei  einzelnen  Montes,  in  die  zerlegt  der  palatinische 
Hügel  hier  erscheint,  müssen  also  wirklich  einmal  der  Natur  des- 
selben entsprochen,  an  seine  physischen  Verhältnisse  sich  ange- 
schlossen haben.  Wenn  wir  daher  sehen,  wie  der  eine  dieser 
drei  Namen  —  wenn  auch  unter  etwas  veränderter  Form^)  — 
im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  des  ganzen  Berges  wird 
innerhalb  dessen  die  beiden  andern  Namen  Cermalus  und  Velia 
nur  als  nebensächliche  Punkte  erscheinen^),  so  darf  man  daraus 
den  sichern  Schlufs  ziehen,  dafs  diese  Veränderung  das  Produkt 
bestimmter  historischer  und  lokaler  Umgestaltungen  gewesen  ist, 
durch  welche  der  ursprünglich  dreigeteilte,  in  drei  Sonderansied- 
limgen  zerfallende  Hügel  zu  einer  einheitlichen  Gemeinde  und 
zugleich  die  einstigen  Sonderböhen  zu  einem  gemeinsamen  Pla- 
teau, zu  einem  zusammenhängenden  einheitlichen  Lokale  umge- 
scbaffen  worden  sind.  Das  läfst  sich  nun  in  der  That  noch 
nachweisen. 


1)  Auf  die  Subura,  die  später  wenigstens  nicht  als  Höhe,  sondern  als 
Thal  erscheint,  komme  ich  zarück:  auch  von  ihr  werden  wir  die  Bezeich- 
nQDg  Mona  als  mit  Recht  geltend  kennen  lernen. 

2)  Dafs  der  spätere  Name  des  Gesamtbergs  Palatinus  aus  dem  älteren 
der  Einzelhöhe  Palatium  hervorgegangen,  bedarf  keines  Beweises;  aber 
auch  der  letztere  Name  selbst  wird  ohne  Unterschied  für  den  ganzen  Berg 
gebraucht. 

3)  Dieses  Verhältnis  findet  schon  in  der  Ai-geenirkunde  seinen  Aus- 
druck, wo  auf  dem  Palatium  vier  —  wie  es  scheint  — ,  auf  dem  Cermalus 
^d  auf  der  Velia  je  ein  sacellum  genannt  werden.    Darüber  vgl.  Kap.  8. 
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Die  im  J.  1861  auf  Kosten  des  Kaisers  Napoleon  unter  Lei- 
tung von  P.  Rosa  auf  dem  Palatinus  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen sind  für  die  Bestimmung  der  ursprünglichen  physischen  Ge- 
stalt, sowie  der  Topographie  des  Berges  selbst  von  entscheidender 
Bedeutung  geworden.  Sie  haben  vor  allem  das  wichtige  Resultat 
gehabt,  dafs  sie  das  einstige  Vorhandensein  eines  Intermontium, 
eines  Thaleinschnitts  konstatiert  haben,  welcher  den  Berg  von 
NO.  nach  SW.  gleichsam  in  zwei  Hälften  zerlegt  hat*)  Dieses 
Intermontium  ist  in  seinem  Anfange  in  dem  Einschnitt  zu  suchen, 
welcher  in  der  Via  di  S.  Bonaventura  von  N.  her  in  den  Berg 
hineinläuft,  während  die  Fortsetzung  sich  einst  noch  mehr  nach 
W.  gewandt  und  unterhalb  der  sogenannten  Villa  Mills*)  über 
den  Berg  sich  erstreckt  hat.  Diese  natürliche  Gestalt  des  Bergs 
weist  von  selbst  darauf  hin,  die  drei  durch  das  Septimontium 
bezeugten  Einzelhöhen  des  Bergs  so  zu  fixieren,  dafs  zwei  der- 
selben entweder  der  einen,  oder  der  andern  Hälfte  zuzuweisen 
sind:  der  erwähnte  Einschnitt  mufs  die  Grenze  zwischen  zwei 
Einzelmontes  der  einen,  einem  der  andern  Hälfte  gebildet  haben. 
Rosa  hat  der  Osthälfte  —  als  deren  Mittelpimkt  man  die  jetzige 
Höhe  von  S.  Bonaventura  bezeichnen  mag  —  den  Namen  Velia 
gegeben^),  was  zweifellos  richtig  und  worauf  hernach  zurückzu- 
kommen ist:  damit  sind  wir  auf  die  Westhälfte  des  Bergs  für 
die  beiden  Montes  Cermalus  und  Palatium  angewiesen.  Suchen 
wir  daher  zunächst  das  Verhältnis  dieser  beiden  Montes  zu  ein- 
ander festzustellen. 

Dafs  der  Name  resp.  die  Höhe  des  Cermalus*)  am  West- 


1)  Einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
erstattete  Henzen  ßuU.  deir  Inst.  1862.  225  sqq.,  der  von  Rosa  selbst  Bull. 
1865.  846  sqq.  bestätigt  wurde.  Die  Resultate  sind ,  wenn  auch  nicht  in 
allen  Punkten,  angenommen  von  Visconti- Lanciani  guida  del  Palatino. 
Roma.  1873.  Einen  Plan  des  Palatins,  aus  dem  man  namentlich  den  Gang 
des  intermonzio  erkennen  kann,  giebt  Rosa  Monum.  dell'  Inst.  Vol.  VIII. 
tav.  XXIII;  auch  bei  Visconti-Lanciani  findet  sich  ein  solcher  im  Anhange. 

2)  Diese,  nach  ihrem  Mheren  Besitzer  so  genannt,  ist  jetzt  ein  Nonnen- 
kloster des  Ordens  des  Franz  von  Sales. 

3)  Henzen  a.  0.  232  fi".  Rosa  a  0.  366. 

4)  Die  Form  Cermalus  ist  die  allein  richtige :  sie  findet  sich  bei  Varro 
1.  1.  5,  54.  Paul.  p.  55.  341;  vgl.  Plut.  Rom.  3  o  vvv  KeQfiaXbv  HaXovai  na- 
Xai  de  FsQfiavov.  Wenn  Plutarch  hinzufügt:  mg  ^oi%bv  oti  xal  tovj  a^Bl- 
q>ovg  yegfucvovg  ovofLcciovaiv ,  so  deutet  er  damit  richtig  den  Grund  an, 
weshalb  die  Form  Cermalus   auch  als  Qermalus  gesprochen  wurde:  weil 
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palatinus  haftet^  ist  natürlich  vou  allen  Forschern ,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  erkannt  worden:  eine  genaue  Fi- 
xienmg  desselben  ist  aber  entweder  überhaupt  nicht  versucht 
oder  sie  ist  unrichtig  vorgenommen.^)  Rosa  hat  bestimmt  auf 
die  Nordwestspitze  des  palatinischen  Berges  als  den  alten  Cer- 
malns  hingewiesen  und  damit  zuerst  den  rechten  Weg  angedeutet 
Denn  in  der  That  darf  man  es  als  durchaus  sicher  bezeichnen, 
dafs  der  Name  Cermalus  ausschlielslich  an  dem  nordwestlichen 
Teile  des  Berges  gehaftet  hat  und  dafs  derselbe  keineswegs,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  über  die  ganze  Westhälfte  desselben  aus- 
gedehnt werden  darf. 

Die  Ebene,  wie  sie  sich  unmittelbar  an  den  Fufs  des  West- 
palatinus  anlehnt  und  nördlich  und  südlich  über  denselben  hinaus- 
geht, zerfällt  in  drei  Quartiere:  das  Forum  boarium,  das  Velabrum, 
den  Tuscus  vicus.  Von  diesen  ist  das  erste  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Circusthales  bis  zum  Flusse;  das  zweite,  an  jenes 
nach  N.  zu  sich  anschliefsend,  geht  etwa  bis  zur  heutigen  Kirche 
S.  Teodoro;  das  dritte,  der  Tuscus  vicus,  nimmt  den  nördlichsten 
Teil  bis  zum  Forum  ein.^)    Man  kann  nun  nachweisen,  dafs  der 

eben  die  Sage  dieses  Lokal  in  enge  Beziehung  zu  den  Zwillingen  brachte. 
So  gebraucht  schon  die  Argeerurknnde  —  wahrscheinlich  aber  nur  in  der 
Redaktion  wie  sie  bei  Yarro  vorliegt  —  diese  Form,  wie  auch  im  Anschlufs 
daran  Varro  selbst  a.  0.  6,  54.  Vielleicht  darf  man  den  Namen  Cermalos 
—  der  bei  Clem.  Alex,  ström.  1,  21  auch  Carmalus  heifst  —  nait  der  Car- 
menta  in  Verbindung  bringen,  die  der  Sage  nach  auf  der  Uöhe  dieses  Mons 
eine  Knltst&tte  hatte  (Dion.  1,  32.  Serv.  Aen.  8,  836),  his  dieselbe,  wie  es 
icheint,  in  eine  solche  der  Victoria  verwandelt  wurde  (Str.  5,  230.   Dion. 

1,  31.  Serv.  Aen.  8,  51). 

1)  Das  gewöhnliche  ist,  dafs  der  Cermalus  mit  dem  Westabhang  über- 
baopt  identifiziert  wird:  so  im  ganzen  übereinstimmend  Becker  1,  417. 
Niebohr  E.  G.  1,  431.    Preller  Regg.  180.    Mommsen  R.  G.  1,  48.   Jordan 

2,  266.  Henzen-Bosa  aa.  00.  fixieren  den  clivus  Victoriae  speziell  anf 
die  Nordwestseite  des  Berges:  und  so  wenig  ich  es  auch  als  sicher  oder 
nur  wahrscheinlich  bezeichnen  kann,  dafs  die  von  Rosa  aufgedeckte  Strafse 
mit  dem  clivus  Victoriae  selbst  —  der  älteren  Zeit  —  etwas  zu  thun  hat, 
80  halte  ich  doch  den  Hinweis  auf  die  Nordwestspitze  zur  Identifikation 
des  Cermalns  im  Allgemeinen  ffir  entschieden  richtig:  obgleich  Henzen- 
Kosa  im  Wesentlichen  gleichfalls  an  der  alten  Auffiassnng  festhalten,  indem 
ne  den  Cermalus  über  die  ganze  Westseite  des  Bergs  ausdehnen.  Vgl. 
BnU.  1862  8.  281.  Bull.  1865  S.  347. 

2)  Genaueres  über  die  Ausdehnung  dieser  Quartiere  im  einzelnen 
■päter.  Nur  das  mag  gleich  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  diese  Di- 
strikte mehr  nach  S.  zu  schräg  abfallen,  sodafs  das  Forum  südlich  durch 
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clivus  Victoriae,  welcher  von  der  Höhe  des  Cermalas  in  die 
Ebene  hinabführte,  unmittelbar  auf  die  Grenzlinie  des  Tuseus 
vicus  und  des  Velabrum  traf,  so  dafs  also  auch  die  häufig  er- 
wähnte und  mit  dem  clivus  selbst  in  unmittelbare  Verbindung 
gebrachte  porta  Romana  an  dieser  Stelle  sich  befand.^)  Mit 
diesem  clivus  Victoriae  —  wie  derselbe  nach  einem  auf  seiner 
Höhe  befindlichen  Heiligtum  der  Victoria  benannt  wird  —  und 
der  porta  Romana  wird  nun  aber  anderseits  der  Cermalua  selbst 
so  eng  verbunden,  dafs  an  dem  unmittelbaren  lokalen  Zusammen- 
hang dieser  drei  Namen  nicht  gezweifelt  werden  kann.*)  Haben 
wir  in  dem  Mons  Cermalus  den  Gesamtnamen  der  Höhe  zu  sehen, 
so  ist  der  clivus  Victoriae  der  Abstieg  von  der  Höhe  dieses  Mons 
zur  Niederung,  während  die  porta  Romana  —  auf  die  wir  zurück- 
kommen —  uns  als  ein  altes  Stadtthor  geschildert  wird,  welches 
diesen  Niederstieg  einst  abschlofs. 

Alle  Anzeichen,  die  uns  nun  über  den  Cermalus  selbst  zu 
Gebote    stehen,  weisen  durchaus    übereinstimmend    nur   auf  die 

die  spätere  porta  Trigemina,  das  Velabrnm  nördlich  durch  den  spätem  pons 
AemiliuB  (Ponte  rotto)  begrenzt  wird. 

•  1)  Vgl.  Festus  pag.  262  porta  Romana  (dieser  Name  ist  von  Jordan 
1,  1,  176.  Anm.  40  als  der  eigentlich  übliche  erwiesen:  Varro  hat  auch  Ro- 
manula)  instituta  est  a  Bomulo  infimo  clivo  Victoriae  qui  locus  gradibus 
in  quadram  formatus  est;  Varro  1.  1.  6,  24  hoc  sacrificium  (Accae  Larentiae) 
fit  in  Velabro  qua  in  Novam  Viam  exitur  —  non  longe  a  porta  Romana; 
1.  1.  5,  164  alteram  Romanam  a  Roma  dictam  qnae  habet  gradus  in  Nova 
Via  ad  Volupiae  sacellum.  Aus  den  Worten  Varros  in  Velabro  qua  in 
Novam  Viam  exitur,  darf  man  schliefsen,  dafs  die  Nova  Via  bis  unmittelbar 
an  das  Velabrum,  aber  nicht  über  dasselbe  hinüberfShrte,  worauf  eingehen- 
der Kap.  6  zurückzukommen  ist.  Darnach  mündeten  also  die  Stufen,  welche 
von  der  porta  Romana  herabführteu,  zwar  auf  die  Nova  Via,  aber  an  einer 
Stelle,  von  wo  man  das  Velabrum  selbst  betrat.  Und  da  die  Nova  Via  das 
Gebiet  des  Tuseus  vicus  durchschreitend  an  der  Südgrenze  desselben  endete, 
so  müssen  eben  die  Stufen  der  porta  Romana  etwa  auf  die  Grenzscheide 
der  beiden  Gebiete  getrofiEen  haben.  Die  ausdrücklich  in  Velabro  zube- 
nannte Kirche  S.  Giorgio  —  die  man  häutig  zur  Fixierung  der  Lage  der 
porta  Romana  benutzt  hat  —  befand  sich  demnach  allerdings  auf  dem  Be- 
zirk des  alten  Velabrum,  aber,  was  man  übersieht,  nicht  auf  seinem  nörd- 
lichen Endpunkte,  sondern  eher  an  seinem  südlichen:  die  porta  Romana  ist 
also  jedenfalls,  da  sie  den  nördlichen  Greiizpunkt  des  Velabrum  bezeichnet, 
weit  mehr  nach  N.  hinaufzurücken. 

2)  Dionys.  1,  32  weist  den  clivus  Victoriae  und  das  Lupercal  einem 
Xocpog  zu:  Varro  aber  1.  l.  6,  24  leitet  gerade  von  dem  Lupercal  den  Namen 
Cermalus  ab. 
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Nordwestseite  des  palatinischeü  Bergs.  Dahin  gehört  zunächst 
eine  Angabe  des  Propertius  *),  der  den  Tuscus  vicus  selbst,  der 
doch  nur  den  nordwestlichen  Teil  des  palatinischen  Hügels  be- 
grenzt, mit  der  Aussetzung  der  Zwillinge,  deren  Verbindung  mit 
dem  Germalus  feststeht,  in  unmittelbare  Beziehung  bringt.  So- 
dann ist  eine  Angabe  des  Liyius^)  wichtig,  aus  der  gleichfalls 
die  direkte  Nachbarschaft  des  Tuscus  vicus  mit  dem  Cermalus 
hervorgeht:  der  letztere  hier  also  wieder  nur  die  Nordwestspitze 
des  Palatinus  sein  kann.  Femer  ist  eine  Angabe  des  Festus^) 
über  die  porta  Bomana  zu  vergleichen,  nach  der  dieselbe  an- 
geblich von  den  Sabinem  benannt  worden  war  quod  ea  proxime 
aditus  erat  Komam:  wobei  man  doch  wieder  nur  an  einen  Punkt 
denken  kann,  welcher  der  sabinischen  Ansiedlung  auf  dem  Qui- 
rinalis  möglichst  benachbart  war. 

Weisen  diese  Spuren  übereinstimmend  auf  die  Nordwestseite 
des  Palatinus,  so  ist  anderseits  kein  Moment  vorhanden,  aus  dem 
man  irgendwie  die  Ausdehnung  des  Cermalus  über  die  ganze 
Westseite  des  Bergs  schliefsen  oder  gar  erweisen  könnte.  Wie 
der  clivus  Victoriae  mit  der  porta  Romana  ausdrücklich  der 
Grenzscheide  zwischen  Tuscus  vicus  und  Velabrum  zugewiesen 
wird,  so  wird  der  Cermalus  selbst  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Tuscus  vicus  gewiesen:  ich  fasse  danach  den  Cerma- 
lus als  die  Höhe  über  S.  Maria  Liberatrice,  von  wo  der  clivus 
Victoriae  nach  S.  W.  zu  sich  zur  Ebene  herabsenkend  etwa  bei 
S.  Teodoro  dieselbe  erreichte. 

Was  die  zweite  Höhe  des  Septimontium ,  das  Palatium,  be- 
triffl;,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  allerdings  kein  bestimm- 
tes Anzeichen  vorhanden  ist,  dasselbe  lokal  genau  zu  bestimmen. 
Infolge  dessen  haben  auch  wohl  fast  alle  Forscher  es  unterlassen, 
über  ihre  ursprüngliche  Begrenzung  sich  auszusprechen.*)  Und 
doch  liegt  die  Sache  so,  dafs  wir  das  Palatium  auf  alle  Fälle 
als  eine  bestimmt  umgrenzte  Einzelhöhe  zu  fassen  haben,  genau 
80  wie  alle  übrigen  sechs  Montes  des  Septimontium,  die  wir 
sämtlich  noch  mit  bestimmten  Teilen  des  esquilinischen  oder 
palatinischen  Bergs  identifizieren  können.     Die   Bestimmung  der 

1)4.  2,  iff. 

2)  33,  26  lapus  —  Tasco  vico  atqne  inde  Germalo. 

3)  p.  262. 

4)  Nor  Visconti- Lanciani  Guida  a.  0.  machen  hiervon  eine  Ausnahme: 
ihre  Ansetznng  der  drei  Höhen  ist  aber  unannehmbar. 
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ursprünglichen  Einzelhöhe  des  Palatium  wird  nun  aber  durch 
einen  Umstand  —  auf  den  ich  schon  oben  hinwies  —  wenigstens 
bedeutend  erleichtert^  nämlich  durch  das  durch  Rosas  Ausgra- 
bungen konstatierte  Intermontium^  welches,  wie  wir  sahen ,  den 
ganzen  palatinischen  Berg  ursprünglich  in  zwei  Hälften  zerlegte. 
Das  Palatium  kann  nur  entweder  auf  der  einen  oder  auf  der 
andern  Seite  dieses  Interyalls  gesucht  werden,  da  es  sich  nicht 
über  dasselbe  hin  erstreckt  haben  kann.  Dazu  kommt  ein  zweiter 
Umstand,  welcher  gleichfalls  die  Bestimmung  dieser  Einzelhöhe 
erleichtert:  sie  kann  nur  im  Süden  des  Gesamtbergs,  sei  es  der 
Ost-,  sei  es  der  Westhälfte,  gesucht  werden.  Denn  an  der  Nord- 
seite der  einen  Hälfte  haftet  der  Name  des  Cermalus  —  wie  wir 
gesehen  haben  — ;  an  der  Nordseite  der  andern  Hälfte,  wie  be- 
kannt ist  und  worauf  wir  noch  zurückkommen  werden,  der  Name 
Velia*^:  wir  sind  also  für  die  Bestimmung  des  Mons  Palatium 
auf  die  Südseite,  sei  es  der  Westhälfte,  sei  es  der  Osthälfte  des 
Gesamtberges  angewiesen.  Und  da  können  wir  k^en  Augen- 
blick zweifeln,  für  welchen  dieser  beiden  Punkte  wir  uns  zu  ent- 
scheiden haben.  Zu  allen  Zeiten  ist  die  Südwestecke  des  pala- 
tinischen Bergs,  die  wir  noch  heute  in  ihren  heiligen  Bauten  und 
Denkmälern  wenigstens  andeutungsweise  vor  Augen  haben,  als 
der  Mittelpunkt  der  ältesten  Stadt-  und  Staatsbildung  betrachtet 
worden:  hier  sollte  der  Stadtgründer  nicht  nur  vor*  seiner  Er- 
hebung zum  König  gewohnt^  sondern  auch  als  Herrscher  und  Er- 
bauer der  palatinischen  Stadt  seinen  Thron  gehabt  haben  ^);  hier 
stand  seine  Hütte,  um  welche  sich  als  ihren  Mittelpunkt  die  pa- 
latinische  Mauer  legte  ^);  hier  war  die  heiligste  Stätte  Roms,  die 
selbst  die  alles  nivellirenden  Eaiserbauten  nicht  anzutasten  ge- 
wagt haben.  Und  wenn  der  Name  dieser  einzelnen  Höhe  —  des 
Palatium  —  später  zum  Gesamtnamen  des  ganzen  palatinischen 
Hügels  geworden  ist,  so  liegt  es  doch  von  vornherein  nahe,  eben 
diesen  im  Laufe  der  Zeit  zu  so  übergewichtlicher  Bedeutung  ge- 
langenden Einzelmons  eben  da  zu  suchen,  wo  durch  alle  Zeiten 
hindurch  der  Mittelpimkt  nicht  nur  des  Bergs  sondern  der  ganzen 


1)  Welcher  Name  aber   —   vgl.  unten  —  auf  die  ganze   Osthälfbe 
sich  bezieht. 

2)  Flut.  Rom.  20, 

3)  nsffl   xrjv  ^avctvXov  oUiav    —    iatio^rj  ^Pcifirj   heifst    es    bei    Die 
fr.  4,  15  Dind. 
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« 

Stadt  gesehen  worden  ist.  An  der  Südwestseite  des  Palatinus^) 
hat  demnach  von  Haus  ans  der  Name  Palatinm  gehaftet^  wäh- 
rend die  übrigen  Teile  des  Berges  andere  Namen  führten:  yon 
luer  ans^  als  dem  heiligsten  und  wichtigsten  Punkte,  hat  sich  die 
Geltung  des  Namens  —  wenn  auch  meist  unter  etwas  veränderter 
Form  gebraucht  —  auf  den  ganzen  Berg  ausgedehnt  und  hat 
so  die  andern  beiden  Namen,  die  einst  eine  gleichberechtigte 
Bedeutung  hatten,  allmählich  zu  Namen  untergeordneten  Werts 
herabgedrücki 

So  sehen  wir  die  Westhälfte  des  palatinischen  Bergs  in 
zwei  Einzelmontes  geschieden^  die  im  Besitze  zweier  Glieder  des 
Septimontiumfoedus  erscheinen.  In  nächster  Nachbarschaft  haben 
die  Angehörigen  dieser  beschränkten  beiden  Siedlungen^)  gelebt: 
Berührungen  und  Beziehungen  mannigfachster  Art  sind  unver- 
meidlich gewesen  und  haben  die  Geschichte  jener  Ansiedlungen 
zu  einer  bewegten  und  für  die  Stadtentwicklung  Roms  höchst 
folgeureichen  gestaltet.  Gehen  wir  daher  jetzt  den  Spuren  dieser 
beiden  Ansiedelungen  nach:  denn  zahlreich  sind  die  Momente 
des  Lokals^  der  Denkmäler,  des  Kults,  der  Sage,  die  in  seltener 
Übereinstimmung  auf  diese  Zweiteilung  des  Westpalatinus  hin- 
weisen. 

Bekanntlich  ist  die  Westseite  des  Palatinus  reich  an  Denk- 
mälern, welche  mit  der  Gründungssage  verknüpft  werden.  Es 
ist  aber  sehr  charakteristisch,  dafs  diese  Denkmäler  einer  heiligen 
Urzeit  genau  an  zwei  Punkten,  zwei  Stellen  sich  befinden,  deren 
eine  die  äufserste  Südwest-,  deren  andere  die  Nordwestecke  ist; 
sodafe  wir  auf  der  Westseite  des  Berges  zwei  von  einander  ge- 
schiedene Komplexe  von  heiligen  Gebäuden  nachweisen  können, 
den  einen  am  Cermalus,  den  andern  am  Palatium  —  wie  wir 
diese  Montes  fixiert  haben  — ,  die  beide  in  engste  Beziehung 
zu  den  Ghründem  der  Stadt  treten. 

Die  eine  dieser  beiden  Stellen  —  ich  habe  dieselbe  vorhin 
schon  erwähnt  —  ist  noch  heute  klar  erkennbar  und  wird  jedem, 
der  sie  einmal  gesehen,  im  Gedächtnis  haften.  Unmittelbar  der 
Nordwestecke  des  Aventin  gegenüber,  über  dem  Abhänge,  der 

1)  D.  h.  natürlich  an  der  Südhälfte  des  Westpalatinus  überhaupt,  im 
0.  durch  den  Thaleinschnitt,  im  N.  dnrch  den  Cermalus  begrenzt. 

2)  Nimmt  man  den  Flächeninhalt  dee  palatinischen  Bergs  mit  Nissen 
Tempi.  85  zn  12  Hektaren  an,  so  würde  derjenige  eines  der  beiden  Einzel- 
i&cmtes  des  Westpalatinns  zn  kaum  3  Hektaren  sich  herausstellen. 
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vom  Palatinus  in  das  Circusthal  hinabführt,  aber  doch  ganz 
nahe  der  Ecke  des  Berges,  die  nach  S.  und  nach  W.  sich 
wendet,  zeigen  sich  dem  Auge  die  alten  und  hoch  interessanten 
Fundamente  und  Mauern  von  Bauten,  welche  die  Zerstörungen 
von  Jahrtausenden  überdauert  haben.  Diese  Denkmäler  einer 
uralten  Zeit  befinden  sich  unmittelbar  vor,  d.  h.  innerhalb  der 
Reste  der  ältesten  Burgmauer,  welche  sie  schützend  gegen  W. 
und  S.  umschlossen  hat;  noch  ist  der  Niedergang  klar  erkennbar, 
der  von  hier  hinab  ins  Circusthal  führte.  ^)  Auf  eben  diese  Stelle 
weisen  eine  Reihe  von  Anführungen  verschiedener  Schriftsteller 
hin,  welche  uns  genauer  mit  ihr  und  den  auf  ihr  befindlichen 
Gebäuden  und  Denkmälern  bekannt  machen. 

Zunächst  ist  es  der  Niederstieg  selbst,  der  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nimmt:  schroff  steigt  er  ins  Thal  hinab, 
wenn  auch  zum  gröfsten  Teil  jetzt  zerstört,  von  alten  Sub- 
struktionen  rechts  und  links  gestützt.  Dieser  Niedergang  wird 
von  mehreren  Schriftstellern  uns  genannt.  Nach  ihm  bestimmt 
zunächst  Plutarch  *)  die  Wohnung  des  Romulus,  indem  er  dieselbe 
angiebt  naQcc  tovg  Xsyofiivovg  ßad'^ovg  xaXijg  axtrjg,  ovtoi  S* 
alci  TteQl  tijv  Big  %ov  CiCTCoÖQoyiov  %ov  ^iyav  ix  IlaXatlov  xard- 
ßaöiv.  Ferner  erwähnt  den  Niedergang  Diodor^),  der  ihn  aus- 
drücklich als  Kaxlov  xardßaöig  bezeichnet,  deren  Xt^Cvriv  xkC- 
^xa  —  die  ßad'fiovg  des  Plutarch  —  er  gleichfalls  KaxCav  nennt 


1)  Vgl.  über  die  Stelle  Visconti-Lanciani  Guida  S.  131:  ^^qnesto  an- 
golo  estremo  della  collina  contiene  molte  altre  rovine,  di  antichissima  opera 
quadrata,  sulla  coi  pertinenza,  come  sarebbe  difficile  per  ora  pronnnziare 
un  definitivo  giudizio,  cosi  h  facilissimo  avvedersi,  ch^  esse  certamente  ne 
richiamano  ai  primi  tempi  di  Roma,  allorch^  Toso  dei  marmi  peregrini  noii 
solo,  ma  anche  quella  dei  mattoni  era  pressochä  sconoscluto**. 

2)  Romol.  19  ff.  Diese  Stelle  ist  wiederholt  milsverstanden.  Becker 
11.3 ff.  419  bezieht  sie,  sowie  die  sogleich  anzuführende  des  Dionysius  auf 
den  Teil  des  Bergs  von  S.  Teodoro  bis  S.  Anastasia  und  Henzen  im  Bull. 
1862.  223  denkt  sich  die  von  Plutarch  genannte  %axa^aaig  wie  einen  langen 
Qang,  der  von  der  Nordwesthöhe  des  Cermalus  längs  des  ganzen  West- 
abhangs zum  Cirkus  führte.  Die  Worte  berechtigen  zu  einer  solchen  An- 
nahme nicht,  sondern  lassen  in  dieser  xcixcc^ccoig  nichts  anderes,  als  die  so- 
gleich zu  erwähnende  KanCov  %<xxa^ccoi£  des  Diodoros,  die  scalae  Caci  des 
Solinus  erkennen.  Über  diesen  Niederstieg  urteilt,  soweit  ich  sehe,  allein 
Lanciani  richtig  Guida  133,  der  auch  die  Worte  Tac.  hist.  3,  84  Vitellius 
capta  urbe  per  aversam  Palatii  partem  Aventinum  in  domum  uxoris  sellnla 
defertur  mit  Recht  auf  diesen  Niederstieg  bezieht 

3)  4,  21. 
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und  hier  zugleich  die  Wohnung  des  Kaxüxg  selbst,  d.  i.  des  Cacus, 
ansetzt.^)  Mit  Plutarch  und  Diodor  stimmt  endlich  Solinus  über- 
ein, der  die  Grenze  der  palatinischen  Mauer  auf  der  einen  Seite 
ad  supercilium  scalarum  Caci  d.  h.  unmittelbar  über  den  scala^ 
Caci  ansetzt*),  die  wieder  nichts  anderes  als  die  xatdßaöig  des 
Plutarch  und  Diodor  sein  können.  An  diesem,  noch  heute,  wie 
bemerkt,  deutlich  erkennbaren  Niederstiege  haben  wir  also  einen 
festen  Punkt  für  die  Ansetzung  derjenigen  Gebäude  gewonnen, 
die  mehr  oder  weniger  bestimmt  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Mit  eben  dieser  Stelle  bringt  zunächst  Plutarch  den  heiligen 
Eomelkirschenbaum  zusammen:  der  Sage  nach  hatte  Romulus, 
wie  Plutarch  gleichfalls  erzählt,  seine  Lanze  vom  Aventin  her- 
übergeschleudert und  aus  ihrem  Schafte  war  der  Baum  erwachsen. 
Den  Baum  selbst  hatte  Plutarch  übrigens  nicht  mehr  gesehen, 
da  er  bei  einer  Ausbesserung  des  Niedergangs  vom  Palatin  zum 
Thal  des  Circus  unter  der  Regierung  des  Caligula  nicht  vorsich- 
tig genug  behandelt  und  deshalb  ausgegangen  war:  er  war,  wie 
Plutarch  bemerkt,  von  einer  Mauer  umgeben  gewesen.^) 

An  eben  denselben  Punkt  —  wo  der  heilige  Komelkirschen- 
baum  stand  und  von  wo  der  Niederstieg  ins  Thal  der  Murcia 
seinen  Anfang  nahm  —  verlegt  Solinus  auch  das  tugurium  Fau- 
stuli*)    Dieses   tugurium    des   Faustulus   ist   nun   ohne    Zweifel 

1)  Die  korrupten  Worte  Plntarchs  %€clrjg  d%tijg  sind  ohne  Zweifel  mit 
Bethmann  ßnll.  dell'  Inst.  1862.  S.  40  in  SndXris  Kaulrjg  zn  ändern,  so^afs 
die  Identität  des  von  Plutarch  gemeinten  Niederstiegs  mit  dem  von  Diodor 
and  Solinus  erwähnten  nur  um  so  sicherer  wird. 

2)  1,  18. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  Plutarchs  darüber  Rom.  20.  Er  fügt  derselben 
Bodann  noch  hinzu:  tovro  d'  ot  fi,Btä  ^PatfivXav^  ag  tv  xi  tmv  ayiattaxcav 
tt^mv  (fvXaxtovtsg  mal  csßoiuvoi^  nBQUtB£%icav,  oxm  S\  ngoaiovti  do^sis 
p,il  ^€iUqov  stvttt.  iiri9l  xXmifOv,  dXX'  otov  dtQotpsiv  %al  (pd^ivstv,  6  i^^v  sv- 
0vg  itpQec^s  x^avy^  xoig  ngoittvyxdvovaiv'  ot  d'  SansQ  i(i7[Q7jefm  ßorjd'ovv- 
T«(,  ißoenv  vdm(ff  xal  awitifsxov  navxaxod'sv^  dyycta  nXrjQTj  xofitSovtsg  inl 
TOP  xoxov.  Diese  Angabe  weist  vielleicht  auf  sakrale  Gebräuche,  die  sich 
an  den  heiligen  Baum  knüpften.  Die  Schlufsworte  Plntarchs:  Fa^ov  dh 
Kaiea(fog,  &g  q>aaiy  xdg  dvaßdaetg  ini^sxsvdiovtog  xal  xav  xexvixmv  ns(fiO' 
^txovxcov  xd  nXrialoVy  iXa^ov  at  f^at  xaxo^eArat  navxdnaci  xal  x6  (pvxov 
ipuqdw^  haben  Becker  S.  420,  verleitet,  die  von  Gerhard  vorgeschlagene 
Änderung  der  Worte  Solin.  1,  18  scalarum  Caci  in  scalarum  Caii  anzuneh- 
men, was  aus  dem  eben  Bemerkten  sich  von  selbst  widerlegt. 

4)  A.  0.  Solinus  sagt  bestimmt  ad  supercilium  scalarum  Caci,  d.  h. 
nnmittelbar  über  den  scalae. 
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identisch  mit  der  anderweitig  genannten  casa  Romuli.  ^)  Denn 
wenn  Solinas  in  Bezug  auf  jenes  bemerkt:  ibi  Romulus  mansi- 
tavit,  so  dürfen  wir  aus  diesen  Worten  wohl  schliefsen,  dafs  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  selbst  wohnte,  sodafs  dasselbe  also  za- 
gleich  das  tugurium  resp.  die  casa  des  Romulus  war.  Nicht  nur 
fafst  man  den  Ausdruck,  den  Solinus  ftir  den  Aufenthalt  des  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  Faustuli  gebraucht,  mansitavit,  am  ein- 
fachsten in  der  Bedeutung  ,,als  Gast  wohnen^^:  es  kann  auch  an 
und  für  sich  keineswegs  auffallen,  die  Wohnung  des  Faustulus 
zugleich  als  Wohnung  des  Romulus  betrachtet  zu  öehen,  da  ja 
der  Sage  nach  Romulus  eben  von  Faustulus  als  Pflegesohn  auf- 
genommen, also  doch  in  dessen  eigenem  Hause  erzogen  war. 
Das  tugurium  Faustuli  dürfen  wir  danach  als  identisch  mit  der 
casa  Romuli  fassen. 

Von  dieser  Hütte  des  Faustulus  resp.  des  Romulus  giebt 
uns  nun  Dionys  noch  eine  genauere  Schilderung,  aus  der  wir  er- 
sehen, dafs  dieselbe  aus  Flechtwerk  von  Holz  und  Schilfrohr  be- 
stand: wir  können  also  diese  Hütte  kaum  in  einer  der  Bauten 
wiedererkennen^),  die  wir  noch  heute  mit  ihren  Mauern  und 
Fundamenten  nicht  unbedeutend  über  den  Erdboden  hervorragen 
sehen.  Im  Gegenteil  haben  wir  ein  Recht,  noch  andere  Gebäude 
an  dieser  Stelle  einst  befindlich  anzunehmen.     Es  sind  hier  na- 


1)  Das  Dehmen  auch  Heibig  die  Italiker  in  der  Poebene  51,  sowie 
Jordan  2,  268  an.  Plutarchs  Worte  Rom.  20  m%€i.  —  'Peafi^Xos  —  na^a 
tovg  Xsyoiiivovg  ßa^fiovg  stimmen  damit  also  darchans  überein.  Und  wieder 
dasselbe  sagt  Dionys.  1,  79,  indem  er  die  Lage  der  Hütte  fixiert  ^x  xov 

jTlalXavTCov  inl  trjs  iCQog  xov  tjinodQOfiov  otQStpovarig  Xccyovog.  Die  Stellung 
der  Worte  i%  IlaXhxvtiov  ist  offenbar  nicht  ganz  passend:  aber  Dionys 
kann  doch  nichts  anderes  sagen  wollen,  als  dafs  jene  Hütte  sich  befand 
inl  xijg  i%  tov  IlccXXavtüiv  n(fbg  xov  tnn6d(fOiLOV  cxQBtpovorig  Xfxyovog.  Die 
Bedenken  aber,  die  man  ans  dem  Ausdruck  Xayav  schöpfte,  welches  man 
glaubte  als  Höhle  oder  ähnlich  fassen  zu  mü9sen,  erledigen  sich  durch  die 
Beobachtung,  dafs  gerade  Dionys  dieses  Wort  wiederholt  ganz  als  „Abhang^* 
gebraucht;  vgl.  z.  B.  3,  24.  9,  23.  2,  15.  Man  ersieht  also  aus  diesen  genau 
sich  deckenden  und  ergänzenden  Stellen,  dafs  die  casa  Romuli  oder  das 
tugurium  Faustuli  unmittelbar  an  oder  über  den  scalae  Caci  sich  befand. 
Die  casa  Romuli  findet  sich  noch  bei  den  Regionariem  Notit.  Heg,  X. 
Vgl.  Preller  Regg.  180  über  sie. 

2)  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  Guida  133  übereinstimmen^ 
der  diese  Schilfhütte  des  Romulus  mit  dem  einen  der  noch  heute  erkenn- 
baren Gebäude  identifiziert.  Dio  Cass.  48,  43  nennt  die  casa  Romuli  axfjvti 
71  tov  ^PaiivXoVy  deren  Zerstörung  durch  Feuer  l£  tsQovQyüxg  xivog  er  erwähnt. 
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mentlicb  zwei  Gebäude^),  die  deutlich  hervortreten:  das  erste 
einem  kleinen  Tempel  oder  einer  Kapelle,  das  zweite  einem  Ge- 
bäude vergleichbar,  welches  ein  Rechteck  bildend  und  aus  dem 
ältesten  TuflF  des  Hfigels  errichtet*),  von  alten  Steinmetzzeichen 
bedeckt')  mit  seinem  verwitterten  Gemäuer  ohne  Zweifel  in  die 
ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinaufreicht.^) 

Bieten  uns  diese  Reste  alter  Gebäude  an  und  für  sich  keinen 
Anhalt  sie  genau  zu  identifizieren,  so  sind  wir  doch  nicht  ohne 
Anhalt,  auf  Grund  der  Angaben  der  Alten  selbst  mehrere  Ge- 
bäude mit  Wahrscheinlichkeit  hierher  zu  verlegen,  deren  Zusammen- 
bringung mit  jenen  Resten  sich  dann  von  selbst  ergeben  mag. 
Zunächst  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  hierher  die  curia  Saliorum 
zu  verlegen.  'Dieses  Gebäude  erhält  durch  den  in  ihm  auf- 
bewahrten litnus  Romuli  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  dem 
Stadtgründer  selbst  und  der  ältesten  Periode  der  Stadtgeschichte ; 
und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedenfalls  dafür,  sie  auf  die- 
sem  ältesten  Teile  des  Bergs  anzusetzen^),  wenn  wir  auch   die 


1)  Vgl.  über  sie  Lanciani  a.  0,  132  f. 

2)  Die  uralten  Steinbrüche   des   Hügels   befinden  sich   unweit  dieser 
SteUe.  Vgl.  Lanciani  a.  0.  73. 

3)  Eine  Sammlnog  dieser  Steinmetzzeichen  findet  sich  bei  Bmzza  Ann. 
deir  bst  1876.  72  ff.  Tav.  d'agg.  JK;  und  bei  Jordan  1,  1.  259  ff.  Während 
jener  in  ihnen  Zeichen  des  etruskischen  Alphabets  zu  erkennen  meint,  will 
Jordan  höchstens  die  Anwendung  von  4  Buchstaben  des  latinischen* 
Alphabets  zugeben.  Doch  vgl.  Jordan  Krit.  Beiträge  z.  Qesch.  d.  lat. 
Spr.  Berlin  1879.  S.  163  f.  368  f. 

4)  Lanciani  sagt  a.  0.:  che  fino  agli  estremi  giomi   della  potenza  ro- 
mana  tramandarono  le  testimonianze  della  prima  origine  della  cittä. 

ö)  Cic.  de  div.  1,  17,  30  Quid?  lituus  iste  vester  quod  clarissimnm 
est  insigne  auguratus,  unde  vobis  est  traditus?  Nempe  eo  Romulus  regiones 
direxit  tum  qnum  urbem  condidit.  Qui  quidem  Romuli  lituus,  id  est  in- 
corrum  et  leniter  a  summo  inflexum  bacillum,  quod  ab  eins  litui  quo  ca- 
nitar  similitudine  nomeu  invenit,  qnum  situs  esset  in  curia  Saliorum  quae 
est  in  Palatio  eaque  deflagrasset  inventus  est  integer.  Dionys.  14,  6  iv  Sh 
TJ  *Pofi|7  %ccXiccg  tig  "A^bos  ^^Q^  ^sqI  xriv  iiO(fV(pTiv  t^QVftivrj  xov  IlaXcczCov 
^'f>y%€cta(pXsystaa  taig  ni^i^  ol%iotig  %(og  iSafpovg  dva%a^aiQO(iivci)v  zcäv  ol- 
iMnidatv  tv€%cc  tfjg  inianevrig,  iv  (t'Söji  t^  nsQi%av6t(p  onoSto  ro  cvfißoXov 
^  &opoi7uafiov  tijs  nolBtog  dUcmaBv  dnad'igj  (onalov  i%  ^uti^ov  xmv 
^x^flsy  i%t%afiMa>Vy  ola  (piqovci  ßov%oXoi  xccl  vofisig  ot  filv  %aXccv(f07cag^  ot 
^f  loyooßoXa  TUcXovvtsg,  m  *P(OfivXog  6QVi9'Sv6fi,svog  öisyQatpe  tmv  oltovav 
TOS  l^^ag^  oTfi  Z71V  noXiv  oUC^tiv  SfiBXXsv.  Der  lituus  war  also  nichts  an* 
deres  als  ein  Hirtenstecken,  der  aus  der  ältesten  Zeit  Roms  herübergerettet 
var  resp.  aus  ihr  herstammen  soUto:  deshalb  kann  er  auch  als  clava,  Hirten- 
Gilbert,  Oesoh.  n.  Topogr.  Borns.  4  ^^  ^ 
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Einsetzung  der  Salii  selbst  erst  der  folgenden  Periode  zuweisen 
werden.  Es  liegt  aber  weiterhin  nahe^  diese  curia  Saliorum  mit 
dem  Yon  den  Regionariern  erwähnten  Auguratorium  ^)  zu  identi- 
fizieren. Hätte  es  neben  der  curia  Saliorum  noch  ein  Augura- 
torium  gegeben,  so  würde  man  mit  Sicherheit  erwarten  dürfen, 
dafs  auch  der  Augurstab  des  ßomulus  in  dem  letzteren  aufbewahrt 
wurde.  Haben  wir  in  der  Curia  selbst,  wie  wir  ausführlicher 
Kap.  6  darzulegen  haben,  das  Gemeinde-  und  Kulthaus  eines 
Bezirks,  einer  Ansiedelung  zu  sehen,  so  haben  wir  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  dem  Palatium  anzusetzende  Curia  Saliorum  als 
den  ältesten  Gemeindemittelpunkt  der  Ansiedelung  vom  Palatium 
zu  fassen,  der  als  solcher  zugleich  das  sacrarium  des  höchsten 
Gemeindegottes,  des  Mars,  wie  das  Auguratorium  des  Bex  Augur 
war.  Es  ist  sehr  beachtenswert,  dafs  überall,  wo  die  curia  Sa- 
liorum erwähnt  wird,  sowohl  die  Auguration  des  Romulus,  wie 
die  Stadtgründung  mit  ihr  in  Beziehung  gebracht  wird:  der  li- 
tuus  Romuli  wird  geradezu  als  das  Symbol  des  Synoikismos 
bezeichnet,  welcher  durch  Romulus  erfolgte.  Und  wie  das  au- 
guraculum  des  kapitolinischen  Bergs  —  der  Arx  —  nach  Süden 
orientiert  war*),  so  verlegen  wir  auch  am  natürlichsten  das 
Auguraculum  des  Palatium  an  den  Südrand  des  Bergs,  wo  es 
nach  Süden  orientiert  den  auspizierenden  Rex  au&ahm. 

Noch  auf  ein  anderes   heiliges  Gebäude   weisen   bestimmte 

«Anzeichen  hin.     An  der  Südwestecke   des   Palatinus   haften   die 

Erinnerungen  an  Cacus:  hier  sollte  er  gewohnt  haben,  hier  wurde 

der  Niederstieg  selbst  geradezu  nach   ihm  benannt.*)    Von  ihm 


keule  bezeichnet  werden:  vgl.  Fast  Praen.  ad  28  Apr.  (feriae)  Marti.  Hie 
dies  appellatnr  ita  qood  in  atrio  antorio  tubi  lustrantur,  qnibns  in  sacris 
utnntur.  Latatius  quidem  clayam  eam  ait  esse  in  minis  Pala[ti  i]ncen8i  a 
Gallis  repertam  qna  Romulus  nrbem  inangnraverit.  Denselben  Vorgang  er- 
wähnt auch  Val.  Max.  1 ,  8,  11,  wo  die  curia  als  sacrarium  Saliorum  be* 
zeichnet  wird.    Vgl.  endlich  Fest.  p.  362  a. 

1)  Notitia  Reg.  X,  wo  auf  das  Auguratorium  die  aedes  lovis  (Victo- 
ris)  folgt. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  18  (Numa)  inde  ab  auguro  —  dednctus  in  arcem  in 
lapide  ad  meridiem  versus  consedit. 

3)  Über  die  Verbindung  des  Cacus  mit  dem  Aventin  vgl.  Kap.  7.  'Ev 
TCO  TlaXaxCfp  ist  bei  Diod.  a.  0.  die  ausdrückliche  Bestimmung  sowohl  fSr 
die  oliiUa  Kccnia,  wie  für  die  KXiiia^  Ka%Ccc  und  damit  stimmt  die  Angabe 
des  Livius  1,  7,  des  Dionysius  1,  39,  des  Propertius  6,  9  überein.  Preller 
Regg.  162  f.  hat  das  von  den  Regionariem  erwähnte  atrium  Caci  neben  der 
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aber  kann  seine  Schwester,  die  Cacia,  nicht  getrennt  werden  und 
ich  muTs  es  deshalb  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  das 
sacellom  der  Cacia,  welches  diese  der  Sage  nach  zum  Lohn  dafür 
erhielt,  dafs  sie  ihren  Bruder  verrieth^),  gleichfalls  an  dieser 
Stelle  sich  befand. 

Wie  uns  der*  Kult  der  Cacia  geschildert  wird,  haben  wir*  in 
ihr  eine  Vesta  zu  erkennen.  Die  einstige  hohe  Bedeutung  dieser 
Kapelle  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  der  Cacia  in  diesem 
ihrem  sacellum  von  den  vestalischen  Jungfrauen  ein  Opfer  dar- 
gebracht wurde.*)  Trügen  nicht  diese  Anzeichen,  so  haben  wir 
in  dem  sacellum  Caciae  den  ältesten  Gemeindeheerd  zu  sehen, 
eben  weil  die  Cacia  ganz  als  Vesta  erscheint,  und  nur  eine  ältere 
Form  dieser  ist.  Der  spätere  Kultmittelpunkt  des  Gesamtstaats, 
das  Yestaheiligtum  am  Forum,  hat  durch  die  in  jährlicher  Opfe- 
rung ihrer  Priesterinnen  unterhaltene  Yerbindimg  mit  jenem 
ältesten  Centrum  des  Kultlebens,  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Anfängen  der  Stadtbildung  und  ihrer  späteren  Entwicklung 
sacral  aufrecht  gehalten. 

Sodann  gehört  dem  Palatium  die  Diva  Palatua^)  an,  die  für 
•die  Schutzgottin  des  Palatium  erklärt  und  von  einem  besondem 
Flamen  bedient,  jedenfalls  gleichfalls  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  an  dieser  Stelle  verehrten  Gottheiten  eingenommen  hat. 
Beim  Feste  des  Septimontium,  wo  auf  allen  sieben  Montes  je  ein 
sacrificinm  dargebracht  wurde,  gehörte  das  auf  dem  Palatium  der 


aia  maxüna  des  Hercules  fixieren  zu  dürfen  geglaubt,  womit  Jordan  2,  98 
übereinstimmt.  Aber  diese  Vermutung  ist  nicht  nur. gänzlich  hypothetisch, 
sondern  nachweislich  falsch,  da  die  VIII.  Regio,  in  welcher  dieses  atrium 
Oad  erw&hnt  wird,  auf  keinen  Fall  bis  zum  Forum  boarium  ausgedehnt 
werden  kann,  eben  weil  die  X.  Regio  das  Velabrum  einschliefst  und  jene 
doch  nicht  dieses  übersprungen  haben  kann.  Wo  das  hier  genannte  atrium 
Caci  anzusetzen  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Wenn  Preller  die  Angabe 
des  Aethicus  Cosmogr.  anfahrt,  dessen  heutiger  Text  lautet:  Tyberis-iuxta 
fonun  boarium,  quem  cacum  dicunt  transiens,  so  ist  hier  für  cacum  zweifel- 
los locum  zu  schreiben,  wie  Preller  übrigens  selbst  schon  andeutet. 

1)  Lactant.  1,  20,  36  Caca  quae  Hercnli  fecit  indicium  de  furto  boum. 
ScTT.  Verg.  Aen.  8,  190.  Hunc  (Cacum)  soror  sua  eiusdem  nominis  prodi- 
dii    Unde  etiam  sacellum  meruit. 

2)  Vgl.  Serv.  Aen.  8,  190  Caciae  —  per  yirgines  Vestae  sacrificabatur. 
M/ihogr.  2,  158  Cacia  sacellom  meruit  in  quo  ei  per  virgines  Vestae  sacri- 
ficftbatnr.    Vgl.  hierzu  Prenner  Hestia- Vesta.  S.  886  ff. 

3)  VgL  Fest.  p.  245.  Palatoalis  Flamen  constitutus  est  quod  in  tntela 
eins  deae  Palatium  est  Varro  7,  45. 

4* 
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Diva  Palatua  und  führte  die  besondere  Bezeichnung  Pala- 
tuar.^)  Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  auch  ihr  ein  beson- 
deres Kultheiligtum,  ein  sacellum  oder  eine  ara,  gehört  hat,  an 
dem  das  sacrificium  selbst  stattfand. 

Ferner  möchte  es  sich  empfehlen,  an  eben  dieselbe  Stelle, 
did  Südwestecke,  die  älteste  Erinnerung  an  die  Lares  praestites 
zu  verlegen,  resp.  ihre  ara  selbst  anzusetzen.  Ovid  erwähnt  einen 
schon  zu  seiner  Zeit  fast  ganz  verfallenen  Altar  der  Lares  prae- 
stites*), giebt  aber  leider  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  für  die 
Bestimmung  der  Stelle,'  wo  sich  dieser  Altar  befand.  Liegt  es 
nun  nahe,  die  gleichfalls  erwähnte  Göttin  Praestitia  oder  Prae- 
stana^)  mit  den  Lares  praestites  in  innere  Verbindung  zu  brin- 
gen, so  wird  jene  anderseits  wieder  in  engere  Beziehung  zu 
der  Südwestecke  des  Palatinus  durch  die  Angabe  gebracht,  dafs 
ihre  Verehrung  auf  Veranlassung  des  kräftigen  Lanzenwurfs  des 
Komulus  ins  Leben  gerufen  sei.  Da  der  heilige  Kirschbaum, 
wie  schon  bemerkt,  als  die  Lanze  des  Romulus  selbst  galt,  so 
scheint  der  Zusammenhang  der  Praestana  oder  Praestitia  mit 
dieser  Stelle  unabweislich  zu  sein  und  daraus  auch  für  die  An- 
setzung  der  ara  der  Lares  praestites  der  Schlufs  sich  von  selbst, 
zu  ergeben.  Nissen*)  hat  die  weiter  zurückliegende  und  von 
Rosa  mit  dem  Namen  Auguratorium  bezeichnete  Ruine  für  die 
Lares  praestites  in  Anspruch  genommen,  was  unmöglich,  da 
Ovid  ausdrücklich  nur  von  einer  und  zwar  schon  verfallenen  Ara 


1)  Fest  p.  348  PMatio  cai  sacrificium  quod  fit  Palatnar  dicitor. 

2)  Fast.  5,  129  ff.  Von  der  ara  heilst  es:  sed  longa  vetnstas  destmit 
et  saxo  longa  senecta  nocet.  Der  Zusatz  arserat  illa  quidem  Curibus  — 
wodurch  in  ÜbereiDstimmung  mit  Varro  6,  74  die  Herkunft  dieses  Culta 
von  den  Sabinern  angedeutet  werden  soll  —  beweist  nichts.  Vgl.  Kap.  6. 
Das  altertümliche  dieser  Lares  praestites  geht  auch  aus  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Hunde  hervor,  ohne  welchen  sie  überhaupt  nicht  zu  denken  sind: 
was  Plutarch  zu  seiner  Frage  Q.  R.  51  veranlalst  hat.  Mit  ihrem  Kulte 
scheint  die  Gens  Caesia  in  Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  auf  ihren 
Münzen  die  mit  einem  Hundsfell  bekleideten  Larei^jünglinge  erscheinen. 
Vgl.  Mommsen  R.  Münzw.  S.  660.  N.  174. 

3)  Arnob.  4,  3  führt  die  Verehrung  der  GK^ttin  Praestana  auf  die  Ver- 
anlassung des  Lanzenwurfs  des  Romulus  zurück.  Dafs  sie  speziell  am  Pa- 
latin  haftet,  geht  aus  ihrer  Vergleichung  mit  der  Göttin  Panda  hervor,  die, 
in  Beziehung  auf  das  viam  pandere  T.  Tatio,  dem  Kapitol  zugewiesen  wird. 
Vgl.  auch  Tertull.  ad  nat.  2,  11  (ntiae)  praestitiam. 

4)  Tempi.  212  ff. 
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spricht:  diese  mit  den  später  hier  aufgestellten  Statuen  mögen 
wir  uns  hier  befindlich  denken.^) 

So  glaube  ich  auf  der  Höhe  des  Palatium,  an  der  heute 
noch  klar  erkennbaren  Stelle^  eine  Reihe  heiliger  Gebäude  und 
Denkmäler  nachweisen  zu  können.  Und  mag  auch  die  Verbin- 
dung des  einen  oder  des  andern  gerade  mit  dieser  Südwestecke 
des  Palatium  zweifelhaft  sein:  es  bleibt  auf  alle  Fälle  sicher^  dafs 
dieselbe  durch  einen  zusammenhängenden  Komplex  heiliger  Ge- 
bäude zu  einem  der  denkwürdigsten  und  bedeutsamsten  Punkte 
der  Stadt  geweiht  gewesen  ist.*)  Auf  engstem  Räume  sind 
alle  diese  Denkmäler  und  Kultstätten  vereinigt:  und  in  der  in- 
neren Zusammengehörigkeit  derselben^  die  alle  in  der  ältesten 
Zeit  und  speziell  in  Romulus  ihren  vereinigenden  Mittelpunkt 
haben,  tritt  uns  unzweifelhaft  das  sacrale  Centrum  einer  uralten 
Ansiedlung  entgegen. 

Gleicher  Art  weisen  nun  andere  Angaben  ebenso  einmütig 
auf  einen  zweiten  Punkt,  und  zwar  am  Cermalus,  hin,  der  nicht 
minder  durch  eine  lange  Reihe  von  Denkmälern  einer  heiligen 
Urzeit  geweiht  ist,  die  wieder  sämtlich  in  engster  Wechselbezirfiung 
unter  einander  stehen.  Ovidius  spricht  von  dieser  Stelle  bei 
seiner  Erzählung  der  Zwillingslegende:  und  nachdem  er  gesagt 
hat,  dafa  die  Mulde,  in  welcher  die  Zwillinge  ausgesetzt  waren, 
hier  in  limo  sitzen  blieb  —  silvis  adpulsus  opacis  —  fügt  er 
noch  folgende  weitere  Schilderung  des  Lokals  hinzu:  arbor  erat 
—  remanent  vestigia  —  quaeque  vocatur  Rumina  nunc  ficus 
Bomula  ficus  erat.  Venit  ad  expulsos  lupa  feta  gemellos  — ; 
illa  loco  nomen  fecit  locus  ipse  Lupercis.^  Hier  wird  also  die 
Antreibung  der  Zwillinge,  der  ruminalische  Feigenbaum*),  sowie 

1)  Über  die  Statuen  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  pari  I 
8.  20  (Progr.  v.  Glückstadt  1867). 

■  2)  Auf  einen  gröüseren  Komplex  von  Gebäaden  weist  auch  einmal  die 
Angabe  des  Dionys.  14,  6,  wo  es  von  der  curia  Saliorum  heifst:  ffvyxara- 
9^<ATa  Tfttg  niqii  oU^aig;  sodann  die  Argeerprozession,  bei  welcher  allein 
ner  sacraria  auf  dem  Palatium  erscheinen. 

3)  Fast.  2,  411  ff. 

4)  Daus  der  ruminalische  Feigenbaum  später  allein  auf  dem  Comi- 
titun  sich  befand  ist  sicher:  vgl.  aufser  Ovid  a.  0.  Plin.  n.  h.  15,  77; 
des  Li?in8  Angabe  1,  4  ubi  nunc  ficus  ruminalis  est  (auf  dem  Palatinus) 
mag  aus  älteren  Quellen  übernommen  sein,  die  des  Feigenbaums  zum  Jahre 
458  a.  c.  erwähuteu,  in  welchem  die  Ogulnii  das  eherne  Staudbild  am  Lu- 
percal  weihten;  vgl.  auch  Liy.  10,  23.  Mommsen  nimmt  an,  Ennius  (v.  71 
Vahlen)  habe  überhaupt  erst  den  Urfeigenbaum  des  Germalus  angebracht, 
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das  Lupercal  in  engste^  offenbar  auch  lokale  Beziehung  zu  ein- 
ander gebracht.  Die  Antreibung  der  Zwillinge  gerade  an  den 
Cermalus  —  was  übrigens  Ovid  selbst  schon  andeutet  —  ist  nun 
aber  anderswoher  als  allgemeine  Annahme  bekannt,  wofür  vor 
allem  Varro  zu  vergleichen  ist,  welcher  sagt^):  Germalum  a  ger- 
manis  Bomulo  et  Bemo  quod  ad  ficum  ruminalem  ibi  inventi 
quo  aqua  ibema  Tiberis  eos  detulerat  in  alveolo  expositos.  Und 
mit  dieser  Angabe  des  Varro  stimmt  Dionys  an  verschiedenen 
Stellen  seiner  Erzählung  überein.  Auch  er  erwähnt,  dafs  dieser 
Ort  einst  dicht  bewaldet  war  und  dafs  sich  in  diesem  Walde  eine 
Grotte  des  Lupercus  befand,  in  der  sich  eben  die  Wölfin  verbarg. 
Ausdrücklich  setzt  er  diese  Höhle  nicht,  wie  man  häufig  die 
Sache  auffafst,  an  den  Abhang  selbst,  sondern  an  den  Fuls  des 
Hügels^),  wo  sie  sich  demjenigen,  der  unter  der  Westseite  des 
palatinischen  Berges  herging,  zeigte:  dBixwtai,  sagt  er  deshalb, 


indem  er  ihn  aus  dem  allein  bekannten  und  TOrhandenen  des  Comitinm  für 
den  Palatinns  erfand  (B.  F.  2,  11  f.  Hermes  16,  2):  aber  daraus  daüs  Fabius 
die  Zwillinge  an  einem  Felsstück  —  des  Palatinns  —  (so  schliefst  Momm- 
sen)  landen,  resp.  ihre  Wanne  an  einem  solchen  um&Uen  lälst,  ergiebt  sich 
noch  keineswegs,  dafs  er  den  Feigenbaum  dort  nicht  kannte.  Im  Gegenteil 
darf  man  den  Feigenbaum  schon  bei  Fabius  bestimmt  voraussetzen:  denn 
wenn  es  bei  ihm  heifst  Dion.  1,  79  =-  fr.  6b  Peter:  riv  ydq  %iq  ov  noXv 
äni%(ov  i'KSid'sv  tsqbg  xcaqeg  vXjj  ßad'eC^  avQrjQStprig,  so  kann  man  als  sicher 
annehmen,  dafs  jener  Feigenbaum  zu  diesem  alten  Haine,  den  also  noch 
Fabius  kannte,  gehört  hatte.  Erwähnt  also  Fabius  noch  einen  Hain,  Ennius 
nur  den  einzelnen  Baum,  so  liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  dafs  jener 
Hain  infolge  der  wachsenden  Anbauten  allmählich  sich  lichtete;  dafs  später 
aus  religiösen  Motiven  wenigstens  ein  Baum  noch  erhalten  wurde;  dafs 
endlich  auch  dieser  fiel  —  Ovid  sagt  noch:  vestigia  remanent,  während 
Dionysius  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  von  Fabius  noch  erwähnte  Hain 
zu  seiner  Zeit  völlig  verschwunden  war.  1,  79.  JedenfEÜls  geht  aus  diesem 
zweifellosen  Umstände  der  einstigen  Existenz  eines  Hains  von  Bäumen,  den 
Fabius,  wenn  auch  vielleicht  nur  noch  aus  der  Erinnerung  erwähnt,  mit  , 
Sicherheit  hervor,  dafs  die  ficus  ruminalis  des  Palatinns  nicht  eine  Fiction 
später  Zeit  ist.  Ahnlich  weisen  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Stadt 
später  einzMne  Bäume  und  Baumgruppen  auf  das  einstige  Vorhandensein 
ganzer  Haine,  wie  die  Alten  selbst  wiederholt  bezeugen.  Auch  die  casa  Ro- 
muli hat  man  später  auf  das  Kapitel  übertragen  und  doch  ist  ihre  ursprüng- 
liche Existenz  auf  dem  Palatinns  autser  Zweifel.  Vgl.  noch  auD^er  Schwegler 
R.  G.  1,  892  f.  Jordan  1,  1.  200. 

1)  De  1.  1.  6,  66. 

2)  1,  82^  wo  ausdrücklich  dem  AovneQ%dXtov  als  dQx<^i^  —  (inrilaiov 
vno  tm  XoqxD  das  NCurig  tinBvog  inl  ty  Hoqvfpy  xov  Xofpov  entgegengesetzt 
wird.    Vgl.  auch  1,  79. 
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taxa  tr^v  izl  tbv  Ctcxoöqoiiov  tpigovöav  odov,  womit  er  die  hei- 
lige Prozessionsstrafse  vom  Forum  durch  den  Tuscus  vicus  und 
das  Yelabrum  bezeichnen  will.^)  Das  Lupercal^  der  ruminalische 
Feigenbaum,  die  Stelle,  wo  der  Sage  nach  die  Zwillinge  einst 
landeten:  alle  diese  Denkmäler  und  Plätze  erscheinen  hier  eng 
Terbunden  in  der  Tiefe,  am  untersten  Abhänge  des  Cermalus. 

Mit  diesen  Denkmälern  hängt  nun,  so  weit  wir  erkennen 
können,  noch  ein  weiteres  zusammen,  das  sacellum  der  Bumina, 
welches  von  Varro  erwähnt  wird.^)  Bei  Besprechung  der  Mittel 
die  Milch  gerinnen  zu  machen  sagt  er:  non  negarim  ideo  apud 
dirae  Rumiae  (1.  Ruminae)  sacellum  a  pastoribus  satam  ficum. 
ibi  enim  solent  sacrificari  lacte  pro  vino,  et  pro  lactentibus.  mam- 
mae  enim  rumis,  sive  rumae  ut  ante  dicebant  a  rumi;  et  inde 
dieuntur  subrumi  agni:  lactentes  a  lacte.  ^)  Hier  wird  also  eine 
ficus  neben  dem  sacellum  Ruminae  erwähnt  und  es  ergiebt  sich 
Yon  selbst,  die  hier  genannte  als  identisch  mit  der  ficus  rumi- 
nalis  zu  fassen,  die  danach  eben  von  ihrem  Standorte  neben 
dem  sacellum  der  Rumina  ihren  Namen  empfangen  hatte.  Ich 
halte  dieses  Heiligtum,  obgleich  es  nur  hier  erwähnt  wird,  für 
sehr  bedeutsam:  dafs  die  Rumina  eine  Eultgöttin  Roms  war, 
wissen  wir  aus  wiederholten  AnfQhrungen  derselben,  unter  denen 

1)  Es  heilst  bei  Dion.  1,  79:  t6  filv  ovv  aXaog  oitiitt,  Bia^ivBi^  zo  81 
m^ov  i^  ov  ri  Xtßag  i%d^dotai  tm  IlaXXavtüp  nqoacoKodofkruiivov  dsinwzai 
nata  tfjv  inl  xov  tnnoÖQOfiov  tpigavauv  odov.  Man  darf  durch  den  letzten 
ZusaU  sich  nicht  verföhren  lassen,  an  die  oben  behandelte  Südwestecke 
des  palatinisehen  Berges  za  denken,  wo  Dionys  ix  tov  UaXKavxiov  inl  trjg 
^g  top  tn^oSQOfi^v  atqstpovcrig  Xayovog  die  Wohnung  des  Komulus  er- 
wähnt Denn  die  letztere  befindet  sich,  wie  wir  sahen,  an  den  direkt  zum 
CirkoB  absteigenden  scalae  Caoi;  jene  Höhle  zeigt  sich  dagegen  dem,  wel- 
cher auf  der  bekannten  Prozessionsstralbe  vom  Forum  zum  Girkus  geht 
Über  diese  Prozessionsstrafse  ist  Dion.  6,  36.  7,  72.  Flut.  Rom.  6  zu  ver- 
gleichen, wo  die  Ausdrücke  ij  q>i^ovaa  dCodog  ano  t^g  dyoQccg  iid  tov  fiiyav 
tnodqofiov  und  of  dno  tov  KanitnXCov  ts  xal  ät'  dyoqag  ayovteg  inl  tov 
f^ttv  tmrod^iiov  sowie  triv  elg  tov  £itn6difOfiov  fpsQovaav  ayoqag  ndqoÖov  — 
zeigen,  dafs  diese  Strafse  unter  dem  Westabhange  des  Palatinus  her  eine  sehr 
bekannte  war,  weshalb  eine  Verwechslung  jenes  Ausdrucks  des  Dionysius  mit 
der  Ix  Too  UaXXtcvtCov  n^og  tbv  £nn6dQ0(Mfv  otQefpovarj  Xaymv  sich  bestimmt 
aosgchüelst.  Servius  hat  offenbar  die  Stelle  des  Dionysius  im  Sinne  gehabt, 
wexm  er  zu  Aen.  8,  90  sagt  ficus  RuminaUs  ad  quam  eiecti  sunt  Romulus 
et  Bemus  quae  fuit  ubi  nunc  est  Lnpercal  in  Circo:  die  letzten  beiden 
Worte  sind  natürlich  Unsinn  und  aus  Dionys'  Beschreibung  herausgerissen. 

2)  De  r.  r.  2,  11. 

3)  Diese  Angabe  lälst  Mommsen  a.  0.  ganz  unberücksichtigt. 
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Dämentlich  diejenige  des  Augustinus  ^)  zu  nennen  ist.  Auch  Plu- 
tarch*)  erwähnt  diese  Göttin,  nennt  sie  aber  'Pov(iMa  und  be- 
zeichnet sie  als  eine  Göttin  tijg  ixtQoq)rig  täv  vrijtlfov  htin^Bkal' 
a^at  doxov0a'  xal  dvovüiv,  fugt  er  hinzu,  avty  vtjipdXia  ocal 
yaka  totg  tsQotg  imöTcivdovöLv,  Aus  den  altertümlichen  Ge- 
bräuchen'), die  nach  diesen  Angaben  zu  schliefsen  mit  dem  Kult 
verbunden  waren  und  welche  in  die  älteste  Hirtenzeit  Roms 
zurückreichen,  geht  hervor,  dafs  wir  es  bei  diesem  Heiligtum  mit 
einem  uralten  zu  thun  haben,  und  es  darf  als' sicher  bezeichnet 
werden,  dafs  dasselbe  auf  die  ganze  Ausbildung  der  Sage  von 
den  Zwillingen,  ihre  Nährung  durch  eine  Wölfin  etc.  eine  bedeu- 
tungsvolle Einwirkung  ausgeübt  hat:  doch  ist  dieses  näher  aus- 
zuführen hier  nicht  der  Platz.  Jedenfalls  haben  wir  ein  Recht, 
dieses  Heiligtum  in  engste  Beziehung  zu  den  übrigen  heiligen 
Denkmälern  dieser  Gegend  zu  bringen. 

In  diesen  Zusammenhang  gehören  ferner  noch  zwei  Kult- 
lokale,  das  ist  einmal  die  Curia  Acculeja,  es  ist  sodann  das  se- 
pulcrum  Accae  Larentiae.  Was  das  erstere  betriflft,  so  wird  seine 
Lage  als  extra  urbem  antiquam  non  longe  a  porta  Romana  an- 
gegeben.*)    Diese  curia  Acculeia^)  ist  aber   sehr   eigentümlich, 

1)  de  ciy.  d.  7,  11. 

2)  Rom.  4. 

3)  Diese  werden  anch  von  Yarro  bei  Nonius  p.  167  bezengt:  hisce 
nnminibus  laote  fit  non  vino^  Cnninae  propter  cunas,  Bnminae  propter  ru- 
mam  (d.  i.  mammam).  Wegen  der  scheinbar  durchaus  sichern  Zasammen- 
bringunfi^  des  Wortes  rnma  oder  mmis  mit  mamma  vgl.  auch  Paul.  p.  271 
und  Plm.  n.  h.  15,  77. 

4)  Die  Worte  Varros  1.  1.  6,  24  qui  uterque  locus  extra  urbem  anti- 
quam fuit  werden  am  natürlichsten  auf  die  curia  Acculeia  und  auf  das 
Larentinal  bezogen:  denn  weder  das  Yelabrum  überhaupt,  noch  die  Nova 
Via,  welche  beide  zur  näheren  Bestimmung  des  Larentinal  angeführt  wer- 
den, kann  man  als  locus  bezeichnen;  das  sepulcrum  Accae  sowie  die  Stelle, 
wo  Diis  Manibus  Servilibus  geopfert  wird  —  welche  gleichfalls  beide  er- 
wähnt werden  —  sind  in  Wirklichkeit  von  dem  Larentinal  nicht  verschie- 
den. Ganz  aufser  Zweifel  gestellt  wird  aber  die  Lage  der  curia  Acculeia 
durch  Varro  L  1.  5,  164,  wo  es  von  der  porta  Romana  heilst:  quae  habet 
gradus  in  Nova  Via  ad  Volupiae  sacellum;  das  sacellum  Volupiae  —  wel- 
ches mit  der  curia  Axiculeia  identisch  —  lag  also  unmittelbar  unter  den 
Stufen  der  porta  Bomana.  Dieses  sacellum  Volupiae  wird  wahrscheinHch 
auch  Varro  1.  L  5,  43  erwähnt,  wo  die  Worte  et  unde  escendebant  ad  in- 
fumam  novam  viam  locus  sacellum  labrum.  Velabrum  —  wahrscheinlich 
zu  ändern  sind  in:  sacellum  Volupiae.     Velabrum  — . 

6)  Curia  steht  hier  in  der  Bedeutung  eines  Eultgebäudes;  vgL  dar- 
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da  in  ihr  zwei^  ja  drei  verschiedene  Gottesdienste  stattfinden: 
einmal  ist  es  sicher,  dafs  sie  neben  jener  Bezeichnung  die  andere 
saceUom  Yolupiae  trug^),  woraus  man  doch  schliefsen  darf^  dafs 
eben  Volupia  in  ihr  eine  Hauptstelle  einnahm;  sodann  aber  wird 
wieder  als  auf  der  ara  Volupiae  sitzend  die  Göttin  Angerona 
genannt')^  sodafs  also  Volupia  und  Angerona  gleichmäfsig  in 
diesem  sacellum  Volupiae  resp.  in  dieser  curia  Acculeia  verehrt 
erscheint.  Aus  dem  letzteren  Namen  aber  möchte  man  mit  Recht 
auch  auf  die  Verehrung  der  Acca*)  selbst  zurückschliefsen,  da 
beide  Namen  wohl  kaum  von  einander  getrennt  werden  können. 

In  dieser  eigentümlichen  Kumulierung  von  Göttemamen  und 
Kulten  mochte  man  wieder  am  natürlichsten  ein  Zusammentreffen 
Terschiedener  Bevölkerungselemente  erkennen,  welche  sich  in 
ihrem  Gottesdienste  ausglichen  und  verschmolzen.  Die  Curia 
Acculeia  selbst  aber  ist  offenbar  das  uralte  Kult-  und  Gemeinde- 
haas, in  dem  sich  eben  die  verschiedenen  Gottesdienste  der  zu 
ihr  gehörigen  Gemeinde  vereinigten. 

In  unmittelbarer  Nähe  befand  sich  nun  noch  ein  zweites 
Kultlokal,  welches  wieder  in  derselben  Weise  eine  Vereinigung 
und  Verschmelzu^jg  verschiedener  Namen  und  Dienste  zeigt.  Denn 
einmal  heilst  der  Festtag  selbst,  dessen  Feier  an  dieser  Stelle 
stattfindet,  Larentinal  oder  Larentalia*),  welches  Fest  in  Wirk- 
lichkeit zunächst  dem  Jupiter  gilt;  andererseits  heifst  die  Stelle 
selbst  sepulcrum  Accae,  woneben  zugleich  ein  Opfer  den  Diis 
Manibus  Servilibus  (Serviliis?)  stattfindet.^)    Obgleich  nun  beide 

über  Kap.  6.  Für  Acculeia  hat  Verrius  Flaccns  z.  d.  Fasti  Praen.  21.  Dec. 
auch  Occal(eia);  Varros  Angabe  scheint  mir  sicher. 

1)  Nach  Macrob.  1,  10,  7  fanden  die  feriae  divae  Angeroniae  in  sa- 
cello  Volupiae  statt,  wo  dieselbe  in  ara  Volupiae  ihr  simulacrom  hatte.  Da 
aber  uach  Varro  1.  1.  6,  28  Angeronalia  ab  Angerona,  cui  saorificium  fit  in 
curia  Accoleia  et  cuios  feriae  pnblicae  is  dies,  so  folgt,  dals  die  curia  Ac- 
culeia wieder  mit  dem  sacellum  Volupiae  identisch  isi 

2)  Vgl.  Macrob.  a.  0. 

3)  Acculeios  scheint  mir  von  Acca  abzuleiten,  sodals  die  curia  selbst 
von  der  Acca  ihren  Namen  hatte,  in  ihr  aber  zugleich  die  Angerona  und 
Yolapia  verehrt  wurden. 

4)  Varro  1.  L  6,  23  f. 

5)  Varro  bestimmt  a.  0.  das  der  Acca  Larentia  jährlich  am  25.  Dez. 
dargebrachte  sacrificium  als  stattfindend  in  Velabro  qua  in  Novam  Viam 
exitnr  —  non  longe  a  porta  Bomana.  Hier  befand  sich  nach  Cic.  ad  Brut. 
15  eine  ara,  die  demnach  an  der  Grenze  des  Velabrum  nach  dem  Tuscus 
neu  zu,  da,  wo  die  Via  nova  in  die  porta  Bomana  einmündete »  sich  be- 
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Eultstätten  bestimmt  schon  dem  Velabrum  selbst  zugewiesen 
werden,  so  müssen  sie  doch  in  unmittelbarster  Nähe  jener  übrigen 
Kultlokale,  die  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  ge- 
sucht werden:  und  die  Bedeutung  dieses  Platzes  in  seiner  Be- 
ziehung zur  Gründimgssage  selbst  wird  dadurch  um  ein  Bedeu- 
tendes erhöht.^) 

Haben  wir  also  den  Hain  uud  die  Höhle  des  Lupercus  mit 
der  vor  ihr  befindlichen  ara,  wie  auch  das  sacellum  Buminae 
mit  dem  nach  ihm  benannten  Feigenbaum,  sowie  nicht  minder 
unweit  davon  die  curia  Acculeia  mit  dem  Dienste  der  Angerona 
und  Yolupia  sowie  Altar  und  Grabmal  der  Acca  Larentia  in 
der  Tiefe  am  Abhänge  des  Berges  zu  suchen,  wo  naturgemafs 
auch  die  Landung  der  Mulde,  welche  die  Zwillinge  geborgen 
haben  sollte,  nach  allgemeinem  Glauben  erfolgt  war:  so  möchte 
endlich  auch  in  nicht  zu  grofser  Feme  von  hier  die  aedes  Romuli 


fand.  Das  Fest  galt  eigentlich  dem  Jupiter,  wie  ans  der  alten  Beischrift 
des  Kalenders  z.  d.  T.  (C.  I.  L.  I,  p.  375)  hervorgeht;  vgl.  auch  Macrob. 
S.  1,  10,  10:  nnd  es  ist  vielleicht  auf  den  hier  verehrten  Jupiter  der  Bei- 
name Buminus  zu  beziehen,  den  Augustin.  de  civ.  d.  7,  11  in  enge  Bezie- 
hung zur  Rumina  bringt:  das  sacellum  Ruminae  und  der  mit  der  ara  der 
Acca  Larentia  verbundene  Jupiter  Ruminus  würden  dann  nicht  nur  lokal, 
sondern  auch  innerlich  eng  verbunden  sein.  Das  Fest  war  aber  zugleich 
ein  Totenfest,  indem  der  Acca  Larentia  ein  Totenopfer  dargebracht  wurde, 
weshalb  es  Cato  bei  Macrob.  S.  1,  10,  12  als  annua  parentatio  bezeichnet. 
Im  übrigen  vgl.  Mommsen  R.  F.  2,  1  fiP.  die  echte  und  die  falsche  Acca 
Larentia  (aus  „Festgaben  für  Homeyer  zum  28.  Juli  1871*0»  dessen  Fol- 
gerungen und  Ergebnisse  ich  aber  fast  in  keinem  Punkte  billigen  kann. 
Näher  aber  auf  die  Sage  hier  einzugehen  ist  unmöglich.  Die  beste  Wider- 
legung der  Annahme  Mommsens,  dafs  der  ganze  Sagenkomplez,  welcher 
sich  an  Acca  Larentia  knüpft,  auf  Erfindungen  später  Zeit  beruht,  bietet 
das  Fest  der  Larentalia  selbst,  welches  auch  Mommsen  natürlich  nicht 
umhin  kann  als  uralt  zu  bezeichnen:  dals  dieses  aber  auch  an  das  Lokal 
selbst,  wo  sich  später  wenigstens  sein  Hauptakt  abspielt,  vor  der  porta 
Romana,  geknüpft  ist,  zeigt  die  Teilnahme  des  flamen  Quirinalis,  des  älte< 
sten  Priesters  der  Stadt,  wie  wir  sehen  werden.  Selbst  wenn  also  die  Acca 
Larentia  eine  Erfindung  späterer  Zeit  wäre,  so  würde  doch  das  Lokal  selbst 
—  und  um  die  Wichtigkeit  dieses  handelt  es  sich  hier  in  erster  Linie  — 
nicht  minder  bedeutsam  bleiben.  Richtig  ist,  was  Mommsen  nachweist, 
dass  der  Sagenkomplez,  wie  er  sich  an  die  Acca  Larentia  knüpft,  aus  zwei 
Teilen  besteht,  die  erst  spät  verschmolzen  sind:  nicht  aber  der  frivole,  son- 
dern der  ernste  Teil  ist  der  ältere  Bestandteil.  Vgl.  darüber  noch  Kap.  6. 
1)  Vgl.  Preller  2,  26  ff.,  der  richtig  hervorhebt,  dafs  Acca  Larentia 
und  Dea  Dia  von  Haus  aus  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  können. 
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anzusetzen  sein,  von  welcher  die  Argeerurkunde  berichtet.^)  Un- 
abhängig Yon  diesen  lokal  zusammenhängenden  Denkmälern  und 
Gebäuden  ist  aber  das  Heiligtum  der  Victoria,  welches  von  Dio- 
njsius  ausdrücklich  auf  der  Höhe  des  Berges  angesetzt  wird,  an 
dessen  FuXse  jene  übrigen  Denkmäler  sich  befanden.^  Da  der 
Kult  der  Victoria  als  eine  in  die  Zeit  vor  der  Gründung  Roms 
hinaufreichende  Institution  bestimmt  bezeichnet  wird,  so  hat  ihr 
Heiligtum  auch  inhaltlich  nichts  mit  jenem  Komplex  von  heiligen 
Statten  gemein,  welche  am  Fufse  des  Berges  die  von  ihnen  ein- 
genommene Stelle  gleichfalls  zu  einer  der  heiligsten  und  bedeut- 
samsten der  Stadt  erheben. 

Ziehen  wir  aus  vorstehendem  unsere  Folgerungen.  An  zwei 
genau  bestimmten  Punkten  der  Westseite  des  Palatinus  haften 
die  Erinnerungen  und  Sagen  von  den  Gründern  Roms:  auf  der 
Hohe  des  Palatium  und  am  Fufse  des  Cermalus.  Schärfer,  denke 
ieh,  konnte  die  Scheidung  des  Westpalatinus  in  zwei  selbstän- 
dige, von  einander  unabhängige  Teile  nicht  hervorgehoben  wer- 
ben: die  beiden  heiligen  Stätten,  die  fem  von  einander  gelegen^, 


1)  Varro  L  1.  6,  64.  Man  wirft  gewöhnlich  mit  dieser  aedes  Romuli 
die  casa  Bomnli  zusammen  —  so  s.  B.  Jordan  2,  268  f.  — ,  was  unmöglich 
i^  Haben  wir  bestimmt  den  Namen  Cermalus  an  der  Nordwestecke  des 
palatinischen  Berges  haftend  kennen  gelernt,  so  kann  die  aedes  Bomnli 
des  Cermalus  mit  der  casa  Romuli,  ivelche  letztere  ebenso  sicher  der  Süd- 
westecke desselben  Berges  gehört,  nichts  gemein  haben.  Eine  üngenanig- 
Iteit  des  Ausdrucks  ist  unmöglich  anzunehmen:  denn  wenn  wir  nicht  einmal 
die  Ausdrücke  der  offiziellen  Argeerurkunde  (Germalense  quinticeps  apud 
aedem  Bomnli)  wörtlich  nehmen  dürfen,  so  wüfste  ich  nicht,  worauf  wir 
uns  noch  verlassen  könnten.  Gerade  aus  dem  umstände,  dafs  in  der  Ar- 
geerprozession  dem  eigentlichen  Palatium  vier  Kapellen  zugewiesen  werden, 
dem  Cermalus  und  der  Velia  je  eine,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  wir 
den  Cermalus  im  Gegensatz  zu  dem  Palatium  auf  seinen  ursprünglichen 
ond  eigentlichen  Umfang  —  die  Nordwestseite  —  beschränken  müssen.  Mir 
ist  das  wahrscheinlichste;  dafs  wir  die  aedes  Bomnli  an  der  Stelle  von 
S.  Teodoro  zu  suchen  haben,  dessen  Bundbau  sicher  auf  einem  antiken  Ge- 
bende errichtet  ist:  hier  mochte  sich  der  Kult  des  Romulus  fixiert  und  im 
Aiuehluifl  an  ihn  auch  die  Localisierung  der  Gründungssage  vollzogen  haben. 

2)  Dion.  1,  32.    Vgl.  unten. 

3)  Auf  der  Höhe  habe  ich  von  dem  Punkte  über  S.  Teodoro  bis  zu 
den  Mauerresten  der  Südwestecke  120  m.;  in  der  Tiefe  von  S.  Teodoro 
bis  S.  Anastasia  ^  welche  etwa  gerade  unter  jenen  Mauerresten  liegt  — 
^  m.  gemessen.  Vergleicht  man  mit  diesen  Entfernungen  die  Mafse  der 
Teiremare,  so  wird  man  nicht  in  Zweifel  sein,  dafs  sie  sehr  wohl  in  ihren 
äoIserBten  Abständen  zwei  verschiedenen  Gemeinden  angehören  können. 
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jede  f{ir  sicli  in  eigentümlicher  Weise  die  Erinnerang  an  die 
Gründung  der  Stadt  und  den  Kult  des  Gründers  bewahrten, 
können  nur  als  die  alten  Kult-  und  Gemeindemittelpunkte  der 
zwei  gesonderten  Ansiedlungen  vom  Cermalus  und  vom  Palatium 
gefafst  und  verstanden  werden.^) 

Auf  diesen  Dualismus,  der  uns  in  dem  Nebeneinander  zweier 
ursprünglich  gleichberechtigter  Einzelgemeinden  des  Westpala- 
tinus  entgegentritt,  weist  nun  auch  die  Sage  von  den  Gründer- 
zwillingen Romulus  und  Remus  hin,  auf  die  wir  daher  im  fol- 
genden etwas  näher  eingehen  müssen. 

Wenn  die  Sage  von  den  Zwillingen  auch  stets  sehr  mannig- 
faltige Deutungen  erfahren  hat,  so  hatte  man  doch  bislang  nicht 
angestanden,  irgend  einen  thatsächlichen  Gehalt  als  derselben  zu 
Grunde  liegend  anzunehmen,  sei  es  nun,  dafs  man  denselben  auf 
historischem,  oder  auf  religiösem  oder  mythologischen  Gebiete 
suchte.  Diese  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Sage,  d.  h.  von 
irgend  einem  thatsächlichen  Gehalte,  der  in  ihr  zum  Ausdruck 
komme,  ist  neuestens  von  Mommsen  bekämpft  und  die  Überein- 
stimmung römischen  Glaubens  an  die  Sage  selbst  als  eine  nur 
künstlich  gemachte  zu  erweisen  gesucht:  die  Sage  soll  eine  be- 
wufste  Fiktion  später  Zeit  sein.^)  Mommsen  formuliert  seine 
Ansicht  dahin,  dafs  die  Legende  in  der  Zwischenzeit  von  Ver- 
treibung der  Könige  bis  zur  Aufstellung  des  ehernen  Standbildes 
der  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Jahre  458  d.  St.^)  zu  dem 
Zwecke  erfunden  und  gestaltet  sei,  um  das  Konsulat  dem  König- 
tum resp.  dieses  jenem  wesentlich  gleichartig  und  ebenbürtig  zu 
machen,  indem  eben  dem  Doppelamte  des  Konsulats  ein  Doppel- 
königtum gegenübergestellt  sei.*) 


1)  In  Bezug  auf  die  im  yorhergehenden  bebandelte  Topographie  des 
WeRtpalatinuB  sei  noch  bemerkt,  dafs  hier  eine  anglaubliche  Verwirrnng 
herrscht,  indem  gewöhnlich  der  clivus  Victoriae  mit  der  porta  Romana  und 
dem  entsprechend  zugleich  mit  allen  übrigen  Eultlokaleu  des  Cermalus  und 
Velabrum  viel  zu  weit  nach  Süden  und  damit  unmittelbar  an  die  Kult- 
stätten des  Palatium  gerückt  werden.    So  auch  die  Eiepertschen  Karten. 

2)  Hermes  16,  1  fiP.:  die  Remuslegende. 

3)  Mommsen  führt  die  erste  Kunde  resp.  die  ersten  litterarischen  Aus- 
führungen über  diesen  Gegenstand  auf  Kallias,  den  Zeitgenossen  und  Ge- 
schichteschreiber des  Agathokles,  c.  300  t.  Chr.  zurüc^  von  welcher  Zeit 
die  eigentliche  Schöpfung  resp.  Erfindung  der  Sage  nicht  sehr  weit  ab- 
liegen könnte. 

4)  A.  0.  22. 
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-Gl- 
ich halte  diese  Art  der  Lösung  des  Problems  der  Zwillings- 
sage für  unmöglich.  Die  Annahme^  dafs  eine  künstliche  Mache 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  solche  Kraft 
gehabt  habe^  eine  Sage  zu  erfinden  und  für  sie  den  allgemeinen 
Glauben  in  einer  Weise  zu  erzwingen ,  dafs  dieselbe  zu  einem 
Fundamentalsatze  religiöser  Überzeugung  wurde^  ist  mir  undenk- 
bar. Und  wenn  die  Sage,  wie  sie  nach  Mommsen  zu  einem  be- 
stimmten Zwecke  erfunden  sein  soll,  diesem  Zwecke  überhaupt 
entsprochen  hätte:  aber  welche  Analogieen  sind  denn  zwischen 
dem  Consalat  und  dem  Doppelkönigtum  des  Bomulus  und  Remus 
Torhanden?  Bemus  erscheint  nur  als  Rex  collega,  um  sofort  — 
und  zwar  auf  die  gewaltthätigste  Weise  —  beseitigt  zu  werden: 
wo  bietet  sich  in  der  ganzen  Konsulatsgeschichte  eine  Parallele 
fÄr  solche  Abrogation  des  Amtes?  Würde  nicht  vielmehr  die 
Sage  gerade  die  Berechtiguug  des  Remus,  als  Gollega  zu  fungie- 
ren, hervorgehoben  haben,  statt  dieselbe  absichtlich  zu  unter- 
drücken? Und  wo  haben  wir  auch  nur  das  geringste  Anzeichen 
dafQr,  dafs  jemals  in  Rom  die  Tendenz  vorhanden  gewesen,  das 
Konsulat  als  gleichartig  dem  Königtum  darzustellen?  Wird  nicht 
im  Gegenteil  übereinstimmend  das  eiiie  dem  andern  eni^egen- 
gesetzt,  der  lebenslänglichen  Monarchie  des  letzteren  das  durch 
KoUegiaiitat  und  Annuität  beschränkte  Konsulat  gegenübergestellt? 
Dnd  welcher  Grund  wäre  ferner  für  die  freierfindende  und  frei- 
formelnde  Mache  vorhanden  gewesen,  gerade  diejenige  höchst 
wundersame  Form  ihrer  Invention  zu  geben,  dafs  die  Reges  Col- 
Icgae  zugleich  Zwillinge  waren?  Und  war  denn  nicht  in  dem 
Doppelkönigtum  des  Romulus  und  Titus  Tatius  schon  —  wenn 
man  deren  überhaupt  zu  bedürfen  glaubte  —  eine  Parallele  für 
das  Konsulat  vorhanden?  Diese  Einwände,  die  jedem,  der  mit 
Mommsens  Abhandlung  sich  näher  beschäftigt,  als  Fragen  sieh 
aufdrangen,  mögen  es  erklären,  wenn  ich  die  so  versuchte  Lösung 
des  Problems  der  Zwillingssage  ablehne:  die  Legende  von  Romu- 
lus und  Remus  wäre  die  denkbar  schlechteste  Erfindung,  wenn 
ihren  Schöpfern  wirklich  darum  zu  thun  gewesen  wäre,  in  ihr 
dem  republikanischen  Konsulat  ein  Gegenbild  schon  in  der  Königs- 
zeit zu  schaffen. 

Nach  dem,  was  ich  oben  über  die  Bildung  der  Stammreprä- 
sentanten, der  Eponymen,  gesagt  habe,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  was  wir  in  Romus,  Romulus  zu  erkennen  haben.  Romus 
ist  mit   dem   Stammnamen   der  Ramnes  unzertrennlich  verbun- 
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den^),  er  ist  der  Ramne^  der  Römer  und  demnach  in  seiner  Personi- 
fikation der  sagenhafte  Ahnherr,  der  Repräsentant  dieses  Stam- 
mes: seine  Geschichte  ist  die  Geschichte  dieses.  Und  wenn  Romu- 
lus  demnach  als  der  Schöpfer  und  Gründer  von  Stadt  und  Staat 
erscheint,  so  heifst  das  eben  nichts  weiter,  als  dafs  dem  in  ihm 
personifizierten  Stamme  derRamnes  diese  Gründung  Ton  Stadt 
und  Staat  zukommt. 

Eines  ist  nun  aber  von  Mommsen  ganz  unzweifelhaft  erwiesen: 
der  Name  des  Remus  hat  keine  Existenzberechtigung.  Die  älte- 
sten Quellen  sprechen  nur  von  Romus  und  Romulus,  offenbar 
zwei  verschiedenen  Formen  eines  Namens,  ohne  des  Remus  zu 
gedenken:  die  Sage  hat  also  von  Haus  ans  nur  an  dem  einen 
Namen  Romus  gehaftet,  der  in  dem  Romulus  sich  gleichsam  selbst 
einen  Doppelgänger  schafil.  Dieser  doppelte  Romus  bleibt  unter 
allen  Umständen  eine  merkwürdige  Bildung.  Denn  der  Eponjm 
eines  Stammes,  einer  Stadt  ist  naturgemäfs  Einer ^)  und  die 
Zwillingsgestalt  jenes  ist  nur  aus  eigentümlichen,  in  historischen 
Verhältnissen  begründeten  Umständen  zu  erklären.  Wenn  nun 
der  Name  des  Romus  =  Romulus  bestimmt  nachweisbar  an  der 
Gemeinde  des  Cermalus^),  sowie  an  der  des  Palatium*)  haftet,  ja 
auch  später  noch  an  den  Kultstätten  dieser  beiden  Siedlungen 
den  sakralen  Mittelpunkt  derselben  bildet,  so  folgt  daraus  eben 
nur  dieses,  dafs  beide  Gemeinden  eines  Stammes,  wenigstens 
eines  gemeinsamen  Namens  gewesen  sind  und  dafs  sie  demnach 
beide  auf  Romus  oder  Romulus  als  ihren  Ahnherrn  und  Eponym 
ein  Anrecht  gehabt  haben.  Und  da  beide  Gemeinden  auch  nach 
ihrer  föderativen  Vereinigung,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine 
gewisse  Selbständigkeit  als  Stadtdistrikte  bewahrt  und  jede  ihren 
sakralen  Mittelpunkt  mit  dem  Kulte  ihres  Stammheros  festgehalten 
haben,  so  hat  auch  fernerhin  jede  der  beiden  den  Romus  oder 

1)  Auch  Mommsen  fafst  bekatiDtlich  (R.  G.  1,  43)  die  Ramnes  nur  als 
eiDe  andere  Namensform  der  Romani  und  sieht  in  dieser,  der  älteren  Sprach- 
periode geläufigen,  dem  Lateinischen  aber  in  früher  Zeit  abhanden  gekom- 
menen Lautverschiebang  ein  redendes  Zeugnis  für  das  unvordenkliche  Alter 
des  Namens.  Daraus  geht  auch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  den 
Namen  Ramnes  und  Romus  (»  Romulus)  hervor. 

2)  Insofern  hat  Mommsen  Recht,  wenn  er  sagt  a.  0.:  „ein  Doppel- 
gründer für  eine  als  Einheit  empfundene  Institution  ist  immer  ein  Wider- 
spruch". 

3)  In  der  aedes  Romuli. 

4)  In  der  casa  Romuli,  abgesehen  von  allen  weiteren  Sagen  und  Kulten. 
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Romalas  speziell  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  in  ihm  den 
besondem  Ahn-  und  Stammherrn  ihrer  Gemeinde  sehen  zu  dürfen 
geglaubt.^)  So  erklärt  es  sich^  dafs  der  Name  sowohl  am  Cer- 
malas  wie  am  Palatinm  nicht  nur  von  Haus  aus  haftet,  sondern 
durch  alle  Zeiten  sich  erhalten  hat. 

Dieser  Dualismus  der  ramnischen  Nachbargemeinden  und 
ihrer  Eponymen  ist  —  wie  ich  überzeugt  bin  —  der  Grund,  aus 
dem  die  Sage  von  den^Brüderpaare  Romus  erwachsen  ist.  War 
dieser  Romus  hier  wie  dort  gleichmäfsig  geglaubt  und  verehrt, 
80  lag  es  nahe,  als  später  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung 
der  verschiedenen  Sagen  und  Traditionen  stattfand,  den  Romus 
der  einen  und  den  Romus  der  andern  Gemeinde  zu  einem  Brüder- 
paare zu  vereinen.^)  Und  wie  nach  romischem  Glauben  der 
Gründer  der  Stadt  zugleich  als  ihr  Schutzherr  selbst  fortlebte*), 


1)  So  erklärt  sich  am  besten  der  Ansdrnck  altellas  Romulns,  den  Paal. 
p.  7  überliefert:  er  weist  anf  das  Nebeneinander  des  doppelten  Romains, 
in  Namen,  Kalt  und  Sage. 

2)  Wie  nnterschiedslos  von  Hans  aus  die  Brüder  gefaXst  worden  sind, 
geht  namentlich  darans  her?or,  dafs  anch  ihre  Namen  —  in  der  späteren 
Differenzierung  —  so  sonderbar  wechselnd  gebraucht  wurden.  So  erscheint 
ßemos  Catull.  58,  5.  Propert.  2,  1,  23.  5,  6,  80.  luvenal.  10,  73  u.  a.  a.  St. 
völlig  gleich  Romulns:  und  selbst  der  Name  Quirinus  wird  von  Juvenal 
11,  105  für  beide  Brüder  angewandt.  Ja  die  älteste  Version  der  Sage  — 
wie  sie  Ennius  bei  Cic.  de  div.  1,  48,  107  wiedergiebt  —  läfst  die  grund- 
legenden Auspida  de  urbe  condenda  von  Romulns  auf  dem  Aventinus  vor- 
nehmen, woraus  man  gleichfalls  mit  Recht  schliefsen  darf,  dais  damals  die 
Sage  noch  nicht  —  namentlich  in  Bezug  auf  die  Namen  —  eine  definitive 
einheitliche  Formulierung  erfahren  hatte.  ^ 

3)  Mommsens  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  135  ausgesprochene  Ansicht, 
dzb  jede  Gens  ihren  Lar  d.  h.  ihren  Heros  (eponjmos)  gehabt  habe,  wird 
dorch  alle  Zeugnisse  und  Angaben,  die  wir  darüber  haben,  bestätigt;  aus 
ihnen  geht  hervor,  dais  jedes  Haus  diesen  ihren  Stammherm  als  Hauslar 
verehrte,  weshalb  jedes  Haus  auch  nur  einen  Lar  hat.  Vgl.  Marquardt  3, 
120  C  Dem  entsprechend  dürfen  wir  auch  von  der  einheitlichen  Gemeinde 
den  Glauben  an  einen  Heros  eponymos  annehmen,  der  nun  als  Lar  zugleich 
als  Schützer  der  Gemeinde  gedacht  wurde.  Die  Zweiheit  der  Lares,  wie 
sie  uns  als  praestites,  compitales,  rurales ,  viales,  permarini,  militares, 
pnblici  etc.  erscheinen,  beruht  auf  dem  Zusammenschliefsen  zweier  Strafsen, 
Beziri^e  etc.,  deren  Genien  nun  zu  einem  Paare  werden.  Andererseits  frei- 
lich kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dais  später  eine  Vermischung  der 
beiden  Begriffe,  der  stets  in  der  Zweiheit  verehrten  Penates  und  der  Lares, 
stattfindet,  wodurch  nun  auch  die  letzteren  ohne  speziellere  Veranlassung 
zu  einem   Paare    werden.    Aber  das  gilt  nur  für  eine   spätere  Zeit.    Die 
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so  gestaltete  sich  auch  der  doppelte  Romas  der  beiden  eng  ver- 
einigten Gemeinden  der  Ramnes  zu  einem  schützenden  Zwillings- 
paare, welches  nun  an  die  Spitze  der  Stadtsage  trat.  Aber  wie 
der  Romus  von  Haus  aus  nichts  anderes  als  die  personifizierte 
ramnische  Gemeinde  selbst  war,  so  hat  die  Sage  auch  durchaus 
richtig  in  dem  verschiedenen  Schicksale  des  einen  und  des  andern 
Bruders  das  verschiedene  Schicksal  der  einen  wie  der  andern 
der  beiden  ramnischen  Gemeinden  gezeic^met.^)  Je  verschiedener 
aber  das  Schicksal  dieser  und  jener  war,  desto  dringender  mufste 
sich  allmählich  das  Bedürfnis  geltend  machen,  den  einen  gemein- 
samen Namen  der  Zwillinge  zu  differenzieren:  und  so  ist  endlich 
aus  dem  einen  Romus  ein  Remus  geworden,  offenbar  im  Anschlufs 
an  die  Remoria  oder  Remona,  vielleicht  auch  die  aves  remores, 
welche  nicht  von  Remus  erst  geschaffen,  sondern  welche  im 
Gegenteil  zur  Schaffung  resp.  Gestaltung  seines  Namens  den  An- 
lafs  gegeben  haben.  ^) 

Wir  haben  demnach  auch  in  der  Zwillingssage  ein  Moment 
zu  erkennen,  welches  auf  den  Dualismus,  ja  den  Gegensatz  hin- 
weist, aus  dem  Roms  Gründung  hervorgegangen  ist.  Und  es  ist 
in  dieser  Sage  ebensosehr  die  Gleichheit  der  Brüder  beachtenswert 
—  in  der  die  Stammes-  und  Namensgleichheit  und  Gleichberech- 
tigung der  Nachbargemeinden  zum  Ausdruck  kommt  — ,  wie  der 
Kampf,  in  den  die  Brüder  geraten  und  der  auf  den  Kampf 
zurückschliefsen  läfst,  der  dem  föderativen  Zusammenschlufs  der 
beiden  Gemeinden  voraufging.  Aus  dem  Umstände,  dafs  der  eine 
Bruder  den  andern  erschlägt,  dürfen  wir  allerdings  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  eine  Gemeinde  ihre  Selbständigkeit  als  Gemeinde 

Lares  praebtites  sind  die  Lares  pnblici  der  älteste^  Stadtbildnng  d.  h.  die 
za  einem  Paare  geeinten  Ahnherren  der  beiden  ramniächen  Gemeinden. 

1)  Die  Sage  von  der  Tötung  des  Hemus  durch  seinen  Bruder,  worauf 
dieser  allein  —  und  zwar  oflfenbar  auch  über  die  Mannschaften  des  Bru- 
ders —  als  König  herrscht,  kann  nur  so  verstanden  werden,  dafs  die  durch 
EemuB  repräsentierte  Gemeinde  ihre  Selbständigkeit  verliert.  Den  Tod  des 
llemus  verbindet  die  Sage  sehr  passend  mit  dem  Mauerbau,  weil  durch  die 
Gründung  der  einheitlichen  palatinischen  Stadt  —  bei  der,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Gemeinde  des  Palatium  durchaus  die  entscheidende  Rolle 
spielte  —  in  der  That  die  frühere  Selbständigkeit  des  Cermalus  am  un- 
mittelbarsten getroffen  ist. 

2)  Auf  diesen  sehr  wichtigen  Umstand  und  damit  zugleich  auf  den 
Gegensatz  zwischen  Aventin  und  Palatin  komme  ich  bei  Behandlung  jenes 
Kap.  7  zurück. 
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aufgeben  und  sich  einem  Gemeinwesen  unterordnen  mufste; 
indem  aber  die  Sage  selbst  nach  dem  Tode  des  einen  Bruders 
noch  formell  einen  Doppelthron')  bestehen  läfst,  deutet  sie  an, 
dafe  das  Foedus  keineswegs  'zur  Vernichtung  der  einen  Gemeinde 
gefuhrt  hat,  wenn  auch  eine  Unterordnung  derselben  in  poli- 
tischer Beziehung  erfolgt  ist.  Mag  demnach  auch  die  Sage  im 
Laufe  der  Zeit  vielfache  Modifikationen,  willkürliche  Umgestal- 
tungen, eine  mannigfaltige  Durchsetzung  mit  fremden  Elementen 
erfiahren  haben  ^:  in  ihrem  echten  Grundkerne  weist  sie  zweifel- 

1)  Das  ist  allerdings  nar  eine  vereinzelte  Version,  der  Caesias  Hemina 
bei  Diomed.  1,  p.  379  Ausdruck  giebt;  sie  wird  aber  durch  weitere  Andeu- 
tungen, wie  Propert  6,  1,  9  als  allgemeiner  verbreitet  bestätigt  (Tibull.  2, 
5,  24  nennt  dagegen  Bemus  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau 
consors  Bomuli).  Eine  solche  Version  wäre  überhaupt  nicht  möglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  das  Nebeneinanderfortbestehen  der  beiden  Gemeinden 
als  eine  Thatsache  traditionell  sich  fortgepflanzt  hätte.  Bestimmter  freilich 
weist  die  Erhaltung  der  beiden  Eultmittelpunkte  und  die  an  dieselben  sich 
knäpfenden  Sacra  auf  die  sakrale  Fortexistenz  auch  der  besiegten  Gemeinde. 

2)  Hierauf  näher  einzugehen,  liegt  aufser  meiner  Aufgabe:  vgl.  dar- - 
über  Schwegler  R.  G.  1,  384 ff.;  nur  auf  die  wichtigsten  Momente  sei  hier 
kurz  hingewiesen.  Die  Verbindung  des  Mars  mit  der  Bhea  Silvia  und  die 
Schwängerung  der  letzteren  hat  ursprünglich  eine  rein  mythische  Bedeu- 
tung gehabt:  sie  bezieht  sich  auf  himmlische  Vorgänge,  denn  Rhea  Silvia 
ist  als  Göttin  von  Haus  aus  aufzufassen.  Wie  in  allen  Stammsagen  Reli- 
gion und  Sage,  heilige  und  profane  Geschichte  in  einen  Strom  zusammen- 
flie&t,  80  ist  auch  die  ursprünglich  nur  in  Naturvorgängen  spielende  Ver- 
bindong  des  Mars  und  der  Rhea  auf  die  Erde,  speziell  in  die  ramnische 
Geschichte  hereingezogen  und  denmach  die  Rhea  zur  Tochter  eines  Stamm- 
königs  gemacht  Auch  der  resp.  die  aus  jener  Verbindung  entsprossenen 
S5hne  sind  ursprünglich  göttliche,  himmlische  Wesen:  gleichfalls  aber  auf 
die  Erde  herabgezogen  und  mit  dem  Stammherm  der  Gemeinde  identifiziert. 
Wölfin  und  heiliger  Baum,  Specht  und  anderes  haben  nicht  minder  zunächst 
eine  himmlische  Existenz  und  sind  wieder  erst  später  mit  Lokalen  (Höhle 
am  Lnpercal),  Kulten  (der  Rumina,  des  Lupercus),  Denkmälern  etc.  (ficus 
niininalis)  der  eigenen  Ansiedlung  zusammengebracht,  jene  in  diesen  wieder- 
gefunden. Vgl.  hierfür  F.  L.  W.  Schwartz  der  Ursprung  der  Stamm-  und 
(iründangssage  Roms.  Jena  1878.  Später  hat  sich  sodann  mehr  und  mehr 
^e  Historifizierung  der  himmlischen  Vorgänge  vollzogen,  indem  die  histo- 
liflchen  Erinnerungen  an  den  Zusammenhang  mit  Alba,  an  den  Gegensatz 
^  zweigeteilten  Ramnes  u.  a.  auf  die  Gestaltung  jener  eingewirkt  haben. 
Auf  die  Hervorhebung  der  Zweiheit  der  von  Mars  und  der  Silvia  erzeug- 
ten Söhne  hat,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  allerdings  in  erster  Linie  die 
Zweiheit  der  ramnischen  Gemeinden  eingewirkt,  deren  jede  ihren  Stamm- 
benm  Romas  als  speziellen  Schutzherrn  verehrte;  sodann  aber  der  allen 
iodogermanischen  Völkern  gemeinsame  Glaube  an  zwei  Göttersöhne,  die 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Boms.  6  ^^  - 
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los  auf  den  Dualismus  zweier  Gemeinden  hin,  die  erst  durch 
Gewalt  zu  der  Schöpfung  eines  einheitlichen  Staats  gebracht 
worden  sind.  Und  dafs,  als  diese  zum  ersten  Kerne  einer  Stadt- 
bildung sich  zusammenschliefsenden  Gemeinden  die  des  Cermalus 
einer-,  des  Palatium  andrerseits  zu  verstehen  sind,  darf  nach  dem, 
was  wir  oben  gesehen  haben,  als  sicher  bezeichnet  werden. 

Die  Sage  berichtet,  dafs  den  Ansiedlungen  der  Ramnes  auf 
dem  Westpalatinus  —  wie  sie  durch  und  in  dem  Namen  des 
Romulus  (und  Remus)  zusammengefafst  werden  —  ältere  vor- 
aufgingen ^):  und  es  ist  kein  Grund,  diese  Angabe  der  Sage  zu 
bezweifeln.      Sowohl    auf  dem    Cermalus^)    wie    auf  dem   PaJa- 


der  Ehe  von  Himmel  und  Erde  —  der  ältesten  Form  des  Glanbens  —  ent- 
sprossenf  welche  Zweiheit  dorcbau»  der  Natur  selbst  entspricht,  worauf  ich 
hier  freilich  nicht  näLer  eingehen  kann.  Die  in  allen  Stammsagen  Grie- 
chenlands unter  den  verschiedensten  Namen  vorkommenden  Dioskuren  sind, 
wenn  sie  auch  gleichfalls  schon  in  vielen  Punkten  historifiziert  erscheinen, 
ein  Beweis  dafür«  dafs  der  Glaube  an  eine  solche  Zweiheit  ein  allgemeiner 
-yrox:  diese  Zweiheit  der  himmlischen  Göttersöhne  ist  wieder  auf  die  ir- 
dischen Verhältnisse  übertragen,  die  letzteren  als  Abbild  und  Wiederspie- 
gelung jener  aufgefafst  und  danach  selbst  gemodelt,  gewandelt  und  als 
feststehender  Glaubenssatz  in  die  heiligen  Traditionen  aufgenommen. 

1)  Am  Cermalus  die  des  Euander,  über  den  vgl.  Schwegler  R.  G.  1, 
351  ff.  Seine  Niederlassung  wird  ausdrücklich  (so  von  Dionys.  1,  32)  unter 
und  auf  dem  Cermalus  angesetzt;  doch  bringen  andere  Angaben  ihn  über- 
haupt mit  dem  Palatin  und  speziell  auch  mit  dem  Forum  boarium  in  Be- 
ziehung. Allerdings  sollte  auch  er  schon  ältere  Ansiedler  hier  vorgefunden 
haben,  doch  ist  er  es,  auf  den  mit  Vorliebe  die  Benennung  des  palatini- 
Rchen  Berges  zurückgeführt  wird.  Schwegler  1,  443.  Am  Palatium  weist 
die  Wohnung  des  Cacus  auf  eine  ältere  Bevölkerung:  wie  denn  überhaupt 
die  Sage  von  dem  Wohnen  des  Hirten  Faustulus  und  der  Aufnahme  der 
Zwillinge  durch  diesen  eine  ältere  Bevölkerung  hier  voraussetzt. 

2)  Das  Heiligtum  der  Victoria,  wie  es  durch  den  clivus  Victoriae  auf 
der  Höhe  des  Cermalus  bezeugt  wird  Dion.  1,  32,  mufs  ursprünglich  ein 
Heiligtum  der  Carmentis  gewesen  sein  Dion.  1,  31.  Serv.  A.  8,  51,  welche 
letztere  als  die  Mutter  des  Euander  bezeichnet  wird.  Vielleicht  ist  die 
Göttin  resp.  das  Heiligtum  bei  Unterwerfung  der  ramnischen  Gemeinde  des 
Cermalus  unter  die  des  Palatium  umgenannt  worden.  Imgleichen  wird  das 
Liipercal  auf  die  vorromulische  Zeit  zurückgeführt  Dion.  1,  32,  wie  auch 
das  Fest  der  Luperealien  derselben  Zeit  zugeschrieben  wird:  vgl.  später. 
Aber  auch  das  Kultlokal  der  Acca  Larentia  gehört  dieser  älteren  Zeit  an: 
alt)  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Frau  des  Faustulus  wird  sie  deutlich 
als  einer  älteren  Bevölkerung  angehörig  gekennzeichnet,  welche  die  Zwil- 
linge d.  i.  die  neue  ramnische  Bevölkerung  bei  sich  aufnimmt.  Vgl.  über 
sie  Preller  2,  26  ff.     Faustulus  ist  übrigens  kein  anderer  als  Faunus  d.  i. 
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tium*)  werden  konsequent  clie  Kültlokale  und  Denkmäler  der  älteren 
Zeit  von  denen  der  eigentlich  romulischen  Gründung  unterschie- 
den und  diese  Unterscheidung  dürfen  wir  mit  gutem  Rechte  auf 
bestimmte  sakrale  Traditionen  zurückführen,  wie  sie  sich  in  den 
Priesterschaften  und  Sodalitaten  fortgepflanzt  hatten,  welche  den 
Kult  dieser  Lokale  unterhielten  und  besorgten.^)  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  Frage  nach  den  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen zu  erörtern,  welche  aufeinander  folgend  Rom  kolonisiert 
haben ^):  eine  solche  Untersuchung,  die  nur  in  grofsem  Zusam- 
menhang mit  der  allgemeinen  Geschichte  behandelt  werden  kann, 
gehört  nicht  in  eine  Stadtgeschichte  Roms,  da  das  Werden  und 
Wachsen  der  Stadt  nur. in  sehr  geringem  Mafse  von  allen  älte- 
ren vorromulischen  Kolonisationen  beeinfiufst  worden  ist.  Die 
Ramnes  haben  eben  in  die  früheren  Sitze  einer  älteren  Bevöl- 
kerung sich  niedergelassen  und  mit  Vertreibung  oder  mit  Assi- 
milierung jener  sich  zu  Herren  derselben  gemacht.  Dafs  in  Wirk- 
lichkeit der  letztere   Fall  eingetreten,  d.  h.  dafs  die  ramnischen 

LnpercQs  ^=b  Pan  selbst.  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  ganzen  Sagenkom- 
plex ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich:  nar  das  eine  scheint  sich  mir  mit 
Sicherheit  ans  demselhen  zu  ergehen,  dafs  die  ältere  Bevölkerung  den  Kult 
des  Faunus  =-  Lupercus  sowie  der  Acca  Larentia  hatte,  an  den  sich  so- 
dann die  hinzugekommene  ramnische  Bevölkerung  anschlofs. 

1)  Bomulus  setzt  sich  der  Sage  nach  durch  seinen  Lanzenwurf  vom 
Aventin  aas  in  den  Besitz  der  schon  vorhandenen  Kültlokale:  vgl.  oben 
S.52f.  Denn  als  vorramnisch  mufs  man  an  dieser  Stelle  den  Kult  des  Cacus 
nebet  der  Cacia,  aber  auch  wohl  den  der  Palatua  bezeichnen;  wie  ja  auch 
das  toguriam  Faustuli  eine  ältere  Bevölkerung  voraussetzen  läfst 

2)  Namentlich  die  Luperci  —  über  die  hernach  —  haben  ex  officio 
die  alten  Traditionen  unterhalten  und  gepflegt. 

3)  Rubino  hat  in  den  Beiträgen  zur  Vorgesch.  Italiens,  Leipzig  1868, 
diese  Frage  nach  den  ältesten  Völkerverhältnissen  Latiums  behandelt,  aber 
keineswegs  gelöst.  Vgl.  Seh  wegler  1,  198  ff.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
diese  Frage,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  einer  Untersuchung  über  die 
lltesten  Völkerverhältnisse  überhaupt  behandelt  werden  kann  und  weit- 
schichtige  Erörterungen  erfordert,  schlieÜBt  sich  für  uns  von  selbst  aus: 
doch  komme  ich  bei  Behandlung  des  Septimontinm  Kap.  4  noch  einmal 
aaf  diese  Frage  zurück.  Für  mich  steht  es  fest  —  um  nur  dieses  eine  zu 
betonen  —  dafs  fremde,  speziell  hellenische  Anregungen  vom  Tiber  her  auf 
die  am  Aventin  und  Palatin  angesiedelten  alten  Qemeinden  stattgefunden 
haben.  Aber  auch  die  einheimischen  Volkselemente  sind  offenbar  in  ver- 
schiedenen Schichten  und  dem  entsprechend  in  verschiedenen  Phasen  des 
Vorstolsens,  Znsammentreffens  und  Verschmelzens  an  diesen  Punkten  ein* 
aoder  gefolgt. 

6* 
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Zuwanderer  mit  den  älteren  Besitzern  sich  ausglichen  und  ver- 
schmolzen, mag  man  mit  Recht  aus  dem  Fortbestehen  der  Heilig- 
tümer jener  folgern,  an  die  sich  nun  die  neuen  Kultlokale  an- 
schliefsen. 

Nur  eine  Frage  bedarf  noch  der  Aufklärung:  wie  wir  uns 
das  Verhältnis  zwischen  den  Höhen  und  den  Niederungen  zu 
denken  haben.  Diese  Frage  ist  kontrovers.  Während  Mommsen ') 
die  Höhen  nur  als  Zufluchtsstätten  fafst  und  die  eigentlich  städtische 
Ansiedlung  unterhalb  derselben  in  der  Ebene  sieht:  hat  noch  neuer- 
dings Pöhlmann^  den  entgegengesetzten  Standpunkt  verfochten 
und  die  Niederlassungen  auf  die  Höhen  selbst  verlegt.  Dafs  die 
Ebenen  später  die  eigentlichen  Wohnstätten  waren,  ist  zweifel- 
los und  nachweisbar:  sie  aber  auch  schon  für  die  ältesten,  vor- 
romulischen  Zeiten  und  Ansiedlungen  zu  den  eigentlichen  Wohn- 
plätzen zu  machen,  scheint  mir  nicht  so  sicher.  Jedenfalls  aber 
haben  die  Hauptheiligtümer  jeuer  ältesten  Siedlungen  auf  der 
Höhe  gelegen,  wie  nicht  minder  die  Sage  darin  einstimmig  ist, 
die  Höhen  auch  als  den  Weideplatz  des  Viehes  zu  fassen.^)  Wir 
dürfen  es  demnach  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  älte- 
sten Ansiedlungen  sich  wesentlich  an  die  Höhen  hielten,  wenn 
sie  auch  sich  bis  auf  die  Ebenen  ausgedehnt  haben  mögen;  dafs 


1)  Nach  Mommsen  R.  G.  1,  36  ff.  haben  wir  uns  Latium  aas  einer 
Reihe  von  Gauen  bestehend  zu  denken,  welche  von  Haus  aus  wieder  in 
eine  Anzahl  zugleich  örtlich  und  geschlechtlich  vereinigter  stamm-,  sprach- 
und  sittengleicher  Genossenschaften  zerfielen.  Jeder  Gau  hatte  einen  festen 
örtlichen  Mittelpunkt,  der  aber  regelmäXsig  nur  als  Zufluchtsstätte,  nicht 
als  eigentliche  Stadt'  galt.  Dem  entsprechend  fafst  er  denn  ib.  49  f.  den 
Palatin  als  den  ältesten  und  ursprünglich  einzigen  Mauerring,  läfst  aber 
die  städtische  Ansiedlung  unterhalb  der  Burg  beginnen.  Diese  Ansicht  ist 
für  die  eigentlichen  pagi  durchaus  zutreffend:  Mommsen  verkennt  aber,  dafs 
den  pagi,  welche  als  Gauver&ssung  noch  in  der  historischen  Zeit  die  herr- 
schende ist,  eine  ältere  Form  des  Siedeins  voraufgeht,  die  wir  einerseits  in 
den  Pfahldörfern  Oberitaliens,  andererseits  in  den  beschränkten  Gemeinden 
kennen  lernen,  wie  dieselben  an  die  Montes  sich  anschliefsen  und  nach 
ihnen  benennen.  Erst  durch  den  Zusammenschlufs  mehrerer  dieser  geringen 
Dorfgemeinden  entsteht  ein  pagus,  wie  wir  das  auf  dem  Boden  der  Stadt 
Rom  wenigstens  an  mehreren  Beispielen  noch  bestimmt  werden  verfolgen 
können. 

2)  Die  Anfänge  Roms.     Erlangen  1881. 

3)  Vgl.  oben  S.  17.  In  dieser  Benutzung  der  Höhen  als  SchutzsiÄtten 
liegt  der  charakteristische  Unterschied  zwischen  den  Montes  und  den  Ter- 
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die  Bamnes  sodann  an  die  alten  Kultmittelpunkte  sich  zwar  an- 
geschlossen^ zugleich  aber  —  wie  wir  noch  näher  sehen  werden 
—  mehr  und  mehr  die  Ebenen  in  die  Ansiedlungen  mit  herein- 
gezogen haben;  dafs  endlich  die  palatinische  Stadt  das  eine  alte 
Kultlokal  der  Höhe  —  des  Palatium  —  selbst  zum  Mittelpunkt 
fSr  sich  erhoben  resp.  als  solchen  beibehalten  hat,  während  fortan 
die  Niedenmgen  ausschliefslich  die  eigentlichen  Wohnbezirke 
bilden.  Jedenfalls  hat  die  Höhe  des  Palatium  so  den  Kultmittel- 
punkt dreier  auf  einander  folgender  Phasen  der  Stadtentwicklung, 
der  ältesten,  sowie  der  ramnischen  Ansiedlung,  wie  nicht  minder 
der  palatinischen  Stadt  gebildet. 

Wie  wir  nun  aber  auch  das  Verhältnis  zwischen  Höhen  und 
Niederungen  auffassen  mögen,  der  enge  Zusammenhang  beider 
kann  nicht  geleugnet  werden.  Es  ist  noch  niemals  genügend 
kervorgehoben,  welche  Bedeutung  gerade  darin  liegt,  dafs  diese 
uraltesten  Bezirke  der  Stadt,  wie  sie  südlich  und  westlich  vom 
Palatinus  liegen,  in  so  bestimmt  von  einander  geschiedene  und 
durch  Bondemamen  bezeichnete  Einzelteile  zerfallen:  das  Vela- 
brum,  der  Tuscus  vicus,  das  Forum  boarium,  die  Vallis  Murcia 
werden  nach  ihren  uralten  Grenzen  für  alle  Zeiten  streng  fest- 
gehalten und  doch  sind  natürliche  Verhältnisse  kaum  irgendwie 
vorhanden,  welche  die  Scheidung  dieser  Niederungen  in  verschie- 
dene Teile  erklären.  Die  ganze  Ebene  von  den  Abhängen  des 
Aventinus  bis  zum  spätem  Forum  Romanum  ist  eine:  und  wenn 
sich  trotzdem  für  dieselbe  kein  einheitlicher  Name  herausgebildet 
hat,  so  müssen  hierauf  bestimmte  historische  Gründe  eingewirkt 
haben.  Das  Velabrum  mufs  von  dem  Tuscus  vicus  und  dem 
Forum  boarium,  dieses  letztere  wieder  von  der  Vallis  Murcia 
durch  sehr  bestimmte  und  eigentümliche  thatsächliche  Verhält- 
nisse geschieden  gewesen  sein  und  diese  können  nur  in  dem  Um- 
stände gesucht  werden,  dafs  sie  ^on  Haus  aus  in  dem  Besitze 
verschiedener  Gemeinden  waren.  Betrachten  wir  daher  diese 
Bezirke  etwas  genauer. 

Das  Velabrum  gehört  als  die  natürliche  Niederung  eng  zum 
Westpalatinus  hinzu:  der  clivus  Victoriae,  welcher  von  der  Höhe 
des  üermalus  auf  das  Velabrum  herabführte  und  dasselbe  an 
seiner  nördlichsten  Grenze  betrat*),  hat  zu  allen  Zeiten  die 
direkteste    und    unmittelbarste  Verbindung   zwischen   Höhe   und 


1)  Vgl.  oben  S.  42. 
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Niederung  aufrecht  erhalten^):  beide  müssen  in  engstem  Zusam- 
menhang unter  einander  gestanden,  die  Niederung  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  des  Besitzes  der  Gemeinde  vom  Cermalus 
gebildet  haben. ^)  Das  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  das  einzige 
Kultlokal  des  Velabrum  —  die  ara  der  Acca  Larentia  —  aufs 
innigste  mit  den  Heiligtümern  des  Cermalus  verbunden  erscheint.^) 
Wir  liaben  also  das  Velabrum  als  den  eigentlichen  Wohnbezirk, 
wenigstens  als  im  Besitz  der  Gemeinde  zu  fassen,  welche  —  im 
Septimontium  —  sich  nach  der  Höhe  des  Cermalus  benannt  hat. 
In  gleicher  Weise  hat  auch  der  Niederstieg,  welcher  vom 
Palatium  in  das  Cirkusthal  hinabführte,  die  Verbindung  zwischen 
jener  Höhe  und  dieser  Niederung  aufrecht  erhalten*)  und  auch 
hier  ist  der  enge  und  uralte  Zusammenhang  von  Berg  und  Thal 
nicht  zu  leugnen:  die  vallis  Murcia  —  wie  dieses  Thal  hiefs  — 
mufs  wieder  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Gebiets  der- 
jenigen Gemeinde  gebildet  haben,  welche  sich  nach  der  Höhe  des 
Palatium  benannte.  Namentlich  sind  es  die  Heiligtümer  dieses 
Distrikts  der  Vallis  Murcia,  welche  einmal  das  hohe  Alter  dieser 
Ansiedelung  überhaupt,  sodann  speziell  die  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Ebene  und  der  Höhe  erweisen.     Zwei  Heiligtümer 


1)  Der  palatinische  Hügel  selbst  mnis  an  seiner  Westseite  —  nach 
dem  Velabrum  zu  —  schon  früh  abgeschro£Pt  sein,  wie  er  noch  heute  er- 
scheint: ohne  Zweifel  ist  das  bei  Gründung  der  palatinischen  Stadt  ge- 
schehen, über  die  hernach.  Doch  hat  während  der  ganzen  republikanischen 
Zeit  der  clivus  Yictoriae  bestanden,  wie  die  oben  (S.  42)  betrachteten  An- 
gaben beweisen:  erst  die  Eaiserbauten  scheinen  ihn  beseitigt  zu  haben. 

2)  Die  alles  scharf  pointierende  Sage  wollte  wissen,  die  Ebene  des 
Velabrum  sei  einst  Sumpf  gewesen:  Varro  l.  1.  6,  43  f.  Tibull  2,  5,  33  f. 
Ovid.  Fast.  6,  399.  Prop.  4,  9,  6  f.  Plut.  Rom.  6.  Dafs  diese  Sage  nicht  ohne 
Grund,  geht  aus  der  Anlage  der  Cloaca  maxima  hervor,  die  ohne  Zweifel 
der  Entwässerung  auch  dieses  StadtteDs  mit  gedient  hat.  Doch  hindert 
das  nicht  anzunehmen,  dafs  der  Bezirk,  namentlich  in  seinen  höher  gele- 
genen Teilen,  schon  früh  angebaut  war.  Auf  die  nahe  liegende  Gefahr  der 
Überschwemmung  beziehe  ich  auch  den  Umstand,  dafs  der  ganze  Bezirk 
aufser  dem  nahe  an  den  Hügel  selbst  herangerückten  Heiligtum  der  Acca 
Larentia  kein  Kultlokal  aufzuweisen  hat.  Über  den  Namen,  dessen  Bedeu- 
tung noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  ist,  vgl.  Jordan  1,  1.  194  ff.  ^  der 
sich  für  Schwinge  oder  Mulde  entscheidet;  Nissen  Tempi.  84,  der  das  Ve- 
labrum als  „Viertel  der  Velitcä**  d.  h.  der  nicht  vom  Mauerring  geschützten 
fafst;  den  Zusammenhang  von  Velabrum  mit  Velites  halte  auch  ich  wenig- 
stens für  sehr  wahrscheinlich. 

3)  Vgl.  oben  S.  67  f. 

4)  Vgl.  oben  S.  46  f. 
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treten  uns  nämlich  in  der  Yallis  Murcia  entgegen;  deren  eines 
—  die  ara  Consi  —  an  der  äuisersten  Grenze  derselben  im  0.  ^), 
deren  anderes  dagegen  —  das  sacellum  Murciae  —  im  Centrum 
derselben^)  liegt.  Dafs  beide  aus  einer  Urzeit  stammen  ist  un- 
zweifelhaft: denn  das  erstere  weist  die  Sage  schon  in  eine  Periode, 
die  der  des  Romulus,  also  der  ramnischen  Ansiedlungen,  Yorauf- 
liegt*);  während  das  zweite  in  seiner  centralen  Bedeutung  für 
den  ganzen  Distrikt  aus  dem  Umstände  sich  erkennen  läfst,  dafs 
es  dem  gesamten  Thale  seinen  Namen  gegeben  hat.^)  Die  Kulte 
und  Sacra,  wie  sie  sich  an  beide  Heiligtümer  knüpfen,  weisen 
einen  ebenso  originalen  wie  altertümlichen  Charakter  auf;  der 
Cirkus,  welcher  später  fast  das  ganze  Thal  einnahm,  hat  beide 
Denkmäler  einer  Urzeit  nicht  anzutasten  gewagt:  die  ara  Consi 
lag  jetzt  am  Endpunkte  des  Cirkus  selbst  —  an  den  Wende- 
saulen desselben^)  — ,  während  das  sacellum  Murciae  fortan  das 
Centrum  auch  des  Cirkus  bildete.^)  Die  uralte  Wechselbeziehung 
zwischen  der  vallis  Murcia  und  dem  palatinischen  Berge  zeigt 
sich  aber  namentlich  an  dem  Heiligtume  des  Consus.  Denn  nicht 
nur  führt  die  Sage,  wie  schon  bemerkt,  die  Gründung  desselben 
auf  die  ältesten  Bewohner  des  Berges  zurück,  sondern  verknüpft 


1)  Die  Lage  der  ara  am  Osten  de  des  Cirkus  geht  aus  dem  Umzüge 
der  Luperci  hervor,  über  den  hernach. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  154  intumus  Circus  Ad  Murcim  (L  Murciae?) 
Tocatnr.     Ad  Murciai  auch  Liv.  1,  33.    C.  I.  L.  I,  p.  284  (Elogium  Valerii). 

3)  Es  wird  auf  Enander  zurückgeführt.  Dion.  1,  33.  2,  31.  Jedenfalls 
i«t  es  schon  in  der  romnlischen  Periode  vorhanden,  da  die  ältesten  Ereig- 
nisse —  der  Raub  der  Sabinerinnen  —  gerade  an  dieses  Eultlokal  anknüpfen. 

4)  DaTs  der  Name  der  Vallis  Murcia  mit  dem  erwähnten  Heiligtum 
in  Zusammenhang  steht,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  dieser 
letztere  auch  in  seiner  ursprünglichen  Form  wie  Bedeutung  nicht  feststeht. 
Tgl.  Preller  1,  438  ff.  Jordan  weist  hier  mit  Recht  auf  den  Zusammen- 
bang  der  Venus  in  ihren  nachweisbar  ältesten  Formen ,  als  Murcia  und 
Cluacina  mit  Wasser  hin:  der  Kult  der  Venus  Murcia  wird  mit  der  Marana 
nuammenhängen,  welche  das  Cirkubthal  durchströmte:  vallis  Murcia  heilst 
wahrscheinlich  geradezu  „Sumpfthal".  Über  den  zweifelhaften  Nameu  dieses 
Flülschens  im  Altertum  vgl.  Jordan  1,  1.  188  f. 

6)  Varro  1.  1.  6,  20  (Conso)  in  circo  ad  aram  eins. 

6)  Dafs  das  Heiligtum  der  Venus  Murcia  innerhalb  des  Cirkus  lag, 
geht  namentlich  aus  dem  Ann.  delF  Inst  1870  S.  246  tav.  d'agg.  L.  M. 
von  Zangemeister  behandelten  Relief  hervor,  wo  das  Heiligtum  als  Sacellum 
nüt  einem  Götterbilde  darin  und  einem  Baum  daneben  in  dem  Umkreise 
des  Cirkus  selbst  erscheint. 
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dasselbe  auch  unmittelbar  mit  Romulus  selbst:  demi  an  der  ara 
des  Consus  sollte  Romulus  das  erste  gemeinsame  Fest  der  neu- 
gegründeten Stadt  gestiftet  haben;  und  dort  hatte  sich  zugleich 
der  Sage  nach  eines  der  wichtigsten  und  folgenreichsten  Stücke 
der  ersten  Geschichte  der  Stadt  abgespielt.*)  Wir  werden  bei 
Betrachtung  der  palatinischen  Stadt  sehen,  dafs  in  der  That  ge- 
rade diesem  Räume  eine  der  wichtigsten  Rollen  in  der  ältesten 
Stadtorganisation  zugefallen  ist. 

Wenn  demnach  der  enge  Zusammenhang  dieses  Thaies  mit 
dem  Palatium  und  der  Geschichte  des  Romulus  d.  h.  des  ramni- 
schen  Stammes  als  sicher  gelten  darf,  so  fragt  sich  nun,  in  wel- 
cher Beziehung  zu  diesem  Thale  der  Vallis  Murcia  wieder  die 
demselben  vorgelagerte  Ebene,  welche  später  unter  dem  Namen 
Forum  boarium  bekannt  ist,  zu  denken  sei.  ünmerkhch  geht 
das  Thal  selbst  in  die  Ebene  des  Forum  über  und  diese  kann 
nicht  anders,  denn  als  die  Fortsetzung  und  der  Abschlufs  jenes  be- 
zeichnet werden,  welches  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  gehend 
seine  natürliche  Grenze  erst  am  Tiber  erhält  Sehen  wir  uns 
daher  das  sogenannte  Forum  boarium  etwas  genauer  an. 

Die  älteste  urkundlich  beglaubigte  Bedeutung  des  Worts 
Forum  ist  die»  schon  auf  den  Zwölftafeln  ^)  vorkommende,  wonach 
es  —  hier  speziell  auf  das  Sepulcrum  angewandt  —  den  Vor- 
raum bedeutet,  wie  es  denn  etymologisch  von  foras  draufsen  nicht 
zu  trennen  ist.     Forum  ist  demnach  das  Aufsen^),  der  Aufsen- 


1)  Über  Consus  nnd  seinen  Kult  vgl.  Marquardt  3,  322.  Preller  2,  23  ff. 
Auf  einzelne  dieser  höchst  eigentümlichen  Gebräuche,  wie  sie  sich  an  die 
ara  des  Consus  knüpfen,  komme  ich  noch  zurück.  Vgl.  über  die  Beziehung 
dieser  ara  zur  romulischen  Zeit  namentlich  Yarro  1.  l.  6,  20  Consualia  dicta 
a  Conso  quod  tum  feriae  publicae  ei  deo  et  in  circo  ad  aram  eins  ab  sacer- 
dotibus  ludi  illi  quibus  virgines  Sabinae  raptae.  Sehr  interessant  ist  die 
von  Tertull.  de  spect.  6  mitgeteilte  Inschrift:  Consus  consilio,  Mars  duello, 
Lares  coillo  potentes,  wie  sie  sich  am  Altar  des  Consus  fand.  Wenn  diese 
Inschrift  auch  nicht  sehr  alt  sein  mag,  so  ist  es  doch  die  durch  sie  als 
zusammengehörig  gekennzeichnete  Göttergruppe.  Vgl.  auch  Ascon.  in  Cic. 
Verr.  1,  31.  p.  92.  Kiefsl.  et  Scholl.  Statt  des  verdorbenen  coillo  ist  am 
besten  comitio  zu  lesen.  Consus,  Mars  und  die  Lares  bezeichnen  den  den 
beiden  Westgemeinden  zugehörigen  Hauptkult. 

2)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61;  vgl.  Xll  Tabb.  reliquiae  ed.  Schoell.  p.  166 
(Tab.  X,  11). 

3)  Forum  ist  das  Neutrum  eines  Adjektivs  forus,  wie  denn  noch  Luci- 
lius  (ed.  Lachmann  103)  forus  i.  e.  locus  statt  forum  gebraucht  und  diese 
Form  auch  sonst  mannigfach  vorkommt.    Forum  ist  also  „das  Draoüsen", 
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räum:  und  wie  noch  spät  jedes  Haus  in  Rom  seinen  Aufsen- 
raum,  seinen  Hof,  seinen  hortus  besafs^),  so  ist  auch  das  Forum 
als  der  Hof^)  einer  Ansiedlung  zu  fassen,  auf  welchem  die  Be- 
wohner derselben  diejenigen  Geschäfte  verrichten,  die  ihnen  nicht 
in  ihrer  speziellen  Beziehung  zum  eigenen  Hause,  sondern  in 
ihrem  Verhältnis  zu  Mitbewohnern  und  Fremden,  sowie  zur  Ge- 
samtgemeinde als  solcher  zukommen. 

Solche  Auüsenräume,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verbindungs- 
glieder zwischen  der  einen  und  der  andern  Ansiedelung,  resp. 
zwischen  festen  Niederlassungen  und  fremden  zuwandernden  Volks- 
elementen,  sind  die  naturgemäfsen  Ursprünge  und  Anknüpfungs- 
punkte des  Verkehrs,  des  Handels.^)    Eine  Dorfgemeinde  uralter 


der  AnlBem^am.  Die  verschiedenen  sechs  Bedentnngen  des  Worts,  welche 
Fest  pag.  84  anführt,  lassen  sich  sämtlich  aus  dem  Begriff  „Anisen**  ent- 
wickeln. 

1)  Nissen  Pomp.  St.  542.  660  f. 

2)  Mir  scheint  der  etymologische  Zusammenhang  von  forum  oder  forus 
und  hortus  unabweislich ;  wie  dieser  ursprünglich  der  unmittelbar  ans  Haus 
sich  anschliefsende  Hof  gewesen  ist,  so  ist  auch  der  forus  locus  der  Hof 
der  Gemeinde  (vgl.  z.  ß.  Paul.  p.  102  horctum  et  forctum).  Nach  Nissen 
Tempi.  141  entspricht  dem  hortus,  der  für  allerhand  grobe  Verrichtungen 
des  Hauses  diente,  in  der  Stadt  das  Forum  boarium.  Diese  Ansicht  Nissens 
ist  aber  nur  halb  richtig:  denn  das  Forum  boarium  hat  von  Haus  aus  eine 
organische  Beziehung  nur  zur  Sondergemeinde  des  Palatium,  später  der  pa- 
iatinischen  Stadt,  nicht  aber  zur  Gesamtstadt:  denn  es  ist  eben  das  älteste 
Stadtforum  überhaupt.  Diese  Rolle,  die  ihm  so  ursprünglich  zufiel,  hat  es 
später  an  das  Forum  Romanum  abgetreten,  welches  aber  seinerseits  gleich- 
lalla  wieder  durch  bestimmte  geschichtliche  Verhältnisse  zu  dieser  Rolle 
gelangt  ist:  darüber  vgl.  später. 

3)  Nissen  Tempi.  141  behandelt  das  Forum  und  fafst  dasselbe  gleich- 
falls, wie  schon  bemerkt,  richtig  als  Hof.  Konsequenzen  aber  sehe  ich  von 
^18860  aus  der  Grundbedeutung  des  Worts  nicht  gezogen.  Namentlich  ist 
nicht  von  ihm  hervorgehoben,  dafs  in  den  ältesten  Formen,  in  denen  uns 
^heser  Begriff  thatsächlich  begegnet,  derselbe  durchaus  noch  diesem  etymo- 
logischen Kerne  entspricht:  das  Forum  Romanum  ist  nur  zu  verstehen,  wenn 
wir  bedenken,  dals  es  ursprünglich  der  gemeinsame  Aufseoraum  zweier  be- 
nachbarter Pagi  war  —  der  Ranmes  und  Titics  —  die  auf  diesem  gemein- 
samen Aulsen-  und  deshalb  zugleich  Mittelraume  zusammentrafen.  Aus  der- 
ielben  Wurzel  haben  sich  auch  die  als  Fora  bekannten  Orte,  welche  zuerst 
Märkte  waren,  entwickelt.  Näher  auf  diesen  interessanten  Begriff  einzugehen 
wt  hier  nicht  der  Ort.  Wenn  später  bei  Errichtung  von  Städten  das  Forum 
in  der  Mitte  derselben  angelegt  wurde,  so  beweist  das  nur,  dafs  der  Begriff 
^i«w«  Worts  im  Laufe  der  Zeit  degeneriert  war.  Die  verschiedenen  Stadt- 
Wirke  nehmen  hier  diejenige  Stelle  ein,  welche  ursprünglich  die  versohie- 
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Zeit  ist  zu  einheitlich  ^  d.  h.  in  diesem  Falle  zu  einseitig  orga- 
nisiert, um  in  der  eigenen  Mitte  schon  einen  lebhafteren  Produkte 
austauschenden  Verkehr  zu  ermöglichen,  eben  weil  diese  Pro- 
dukte bei  den  gleichmäfsigen  Lebensverhältnissen  aller  Dorf- 
bewohner zu  gleichförmig  und  zu  wenig  verschieden  sind.  Erst 
die  Berührung  mit  andern,  auf  wesentlich  verschiedenem  Boden 
der  Produktion  stehenden  Gemeinden  resp.  Volkselementen  bringt 
ein  dringenderes  Bedürfnis  des  Austausches  d.  h.  des  Kaufs  und 
Verkaufs  hervor.  Je  fremder  die  Elemente  die  sich  berühren 
und  je  verschiedener  damit  zugleich  die  Produkte  sind,  die  sie 
hervorbringen  und  infolge  dessen  veräufsem  können,  desto  un- 
mittelbarer stellt  sich  das  Bedürfnis  gegenseitigen  Produkten- 
austausches heraus:  wie  denn  zu  allen  Zeiten  nirgends  leichter 
und  natürlicher  grofse  Messen  entstanden  sind,  als  an  berühm- 
ten Kultstätten,  zu  denen  ein  Zusammenflufs  der  verschiedensten 
und  fernsten  Bevölkerungselemente  erfolgt. 

Wir  haben  demnach  das  später  boarium  zubenannte  Forum 
als  den  Hof,  den  Aufsenraum  der  auf  der  Südhöhe  des  Palatinus 
und  in  der  Vallis  Murcia  angesiedelten  Gemeinde  anzusehen.  Die 
spätere  Beschränkung  dieses  Markts  auf  Vieh  ^)  zeigt  uns,  welcher 
Zweig  des  Handels  von  den  ersten  Zeiten  desselben  an  in  Rom 
und  speziell  hier  der  hervorragendste  gewesen  ist  Vieh-  und 
speziell  Rinderherden  waren  das  hauptsächliche,  fast  das  einzige 
Besitztum  jener  alten  Dörfler  des  Palatin  und  jeder  Wechsel- 
verkehr zwischen  ihnen  und  fremden  Handeltreibenden  konnte 
sich  nur  so  vollziehen,  dafs  diese  letzteren  für  ihre  Waren  Vieh 
eintauschten.  Auf  diesem  Gebiete  und  über  dasselbe  hinweg 
haben  sich  demnach  die  ältesten  Handelsbeziehungen  der  ersten 
palatinischen  Gemeinde  vollzogen:  und  die  Sage  ist  sich  dieser 
Thatsache,  die  für  die  Geschichte  Roms  von  fundamentaler  Be- 
deutung geworden  ist,  sehr  klar  bewufst  gewesen  und  stets  ge- 
blieben, indem  sie  diesen  Raum  einstimmig  als  denjenigen  be- 
zeichnet, an  den  sich  die  ältesten  Namen  fremder  Kulte,  fremder 
Anfahrer,  überseeischer  Beziehungen  knüpfen.    Der  oberflächlichste 


denen  um   einen  gemeinsamen  Aufsen-   und   Mittelraum   sieb  aneinander 
schlierisenden  selbständigen  Dörfer  eingenommen  hatten. 

1)  Es  ist  natürlich,  dafs  das  ursprünglich  ohne  weitere  Nebenbezeich- 
nung genannte  f'orum  den  Zusatz  boarium  erhielt,  als  an  seine  Stelle  bei 
Erweiterung  der  Stadt  ein  anderer  Raum  als  eigentliches  Stadtforum  ge- 
treten war. 
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Blick  auf  die  Natur  des  Flusses  und  des  Lokals  zeigt  die  Wahr- 
heit die  in  dieser  Tradition  der  Sage  liegt:  jede  Berührung  der 
Fremde  mit  den  Ansiedlem  des  Palatin  und  Aventin  hat  über 
diesen  Raum  hin  stattfinden  müssen  und  hat  so  das  Forum  boa- 
riam  zu  einem  der  historisch  bedeutsamsten  Punkte  der  alten 
Welt  gestaltet.*)  Denn  das  darf  als  sicher  bezeichnet  werden: 
in  der  dem  Tiber  zugewandten  Front  des  südlichen  und  west- 
lichen Palatinabhangs  und  in  der  von  ihr  aus  sich  vollziehenden 
Verbindung  mit  diesem  Flusse  und  durch  ihn  wieder  ermöglich- 
ten Vermittlung  des  nachbarlichen,  sowie  des  überseeischen  Ver- 
kehrs liegt  der  Schlüssel  für  das  Verständnis  der  Entstehung 
und  Bedeutung  der  uralten  Roma.^)  Speziell  aber  mag  noch 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  gerade  die  Südgemeinde  in  ihrem 
dem  Tiber  zugewandten  Hofe  das  eigentliche  Centrum  bildet  für 
diesen  Verkehr  mit  Nachbaren  und  Fremden:  nach  Süden  an  die 
Aventingemeinde,  nach  Norden  an  die  Cermalusgemeinde  stofsend, 
bietet  sie  nicht  nur  für  diese,  sondern  auch  ebenso  für  die  jen- 
seits des  Tiber  sefshaften  Etrusker^),  und  für  die  anfahrenden 
Fremden  den  naturgem'afsen  Mittelpunkt,  das  selbstverständliche 
Verbindungsglied  aller  Beziehungen,  alles  Verkehrs,  alles  Handels. 
Für  diese  Bedeutung  des  Forum  boarium  resp.  der  Gemeinde 
des  Palatium  hat  uns  nun  das  Sakralrecht  eine  höchst  bedeut- 
same Bestätigung  hinterlassen.  Dionysios*)  berichtet  uns  folgen- 
des: 6  ßco^wg  i(p^   ov  tag  dexdtag  ini^v6Bv  'HQaxkrjg   xaXstrat 


1)  Das  tritt  besonders  in  Hercules  hervor,  der  vom  Tiber  aus  zum 
Aventin  wie  zum  Palatin  in  Beziehungen  tritt,  deren  Mittelpunkt  die  ara 
maxima  bildet.  Vgl.  Schwegler  1,  862  ff.  371  ff.  Dafs  auch  Euander  von 
liier  aus  den  Boden  der  späteren  Stadt  betretend  gedacht  wurde,  zeigt  die 
(lemselben  unweit  der  porta  Trigemina  geweihte  ara  Dion.  1,  32,  wie  auch 
die  Errichtung  der  ara  maxima  selbst  auf  Euander  zurückgeführt  wird.  Liv. 
li  7.  Dion.  1,  40.  Auch  Aeneas  kommt  naturgemäfs  den  Tiber  herauf  bis 
«Dm  Forum,  um  von  dort  aus  den  Palatin  zu  besuchen.  Verg.  Aen.  8,  98  ff. 

2)  Dieser  Gesichtspunkt  ist  von  Mommsen  besonders  hervorgehoben, 
daCs  es  genügt,  anf  seine  Darstellung  R.  G.  1,  46  ff.  und  Kap.  13  zu  ver- 
weisen, wenn  ich  auch  die  von  ihm  für  eine  frühe  Beziehung  Roms  auf  das 
Meer  and  überseeischen  Verkehr  hervorgehobenen  Momente  nicht  alle  an- 
nehmen kann  und  namentlich  die  von  ihm  betonte  sehr  frühe  Ausdehnung 
des  Gebiets  der  Stadt  bis  zum  Meere  verwerfen  mufs.    Vgl.  Kap.  7. 

3)  Diese  Nachbarschaft  der  Etrusker  wird  uns  bestimmt  bezeugt,  vgl. 
Qoter  anderen  Stellen  Fest.  p.  218  s.  v.  Pectuscam;  sie  ist  —  trotz  Momm- 
lens  Widerspruch  —  entschieden  anzunehmen. 

4)  1,  40. 
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^Iv  vno  'P0(uci<ov  Miyiötog^  i<5xv  81  BoaQtag  Xsyo^avrig  ayogäg 
TcXri^Cov^  ayi^xBvo^BvoQ  al  xai  xig  akXog  imo  täv  ini%mQC(ov, 
Zifxov  TS  yaQ  iic  avtä  xal  övvdijxai  totg  ßovXo^ivocg  ßsßacmg 
XI  dcaTCQcirrsöd'ac  xal  dexarevöscg  xQi]fidt(ov  yivovxai  övxval  xccr' 
Bvxdg.  Zu  dieser  wichtigen  Stelle  möge  die  Untersuchung  von 
Danz^)  verglichen  werden,  der  seine  Ausführung  über  die  Nach- 
richt des  Dionysius  dahin  zusammenfafst :  „der  Gedanke,  den 
Dionys  ausspricht,  ist  also  einfach:  wer  sich  die  Erfüllung  eines 
Vertrags  sichern  will,  mufs  sich  ihn  eidlich  an  der  ara  maxima 
bestärken  lassen". 

Es  ist  eine  interessante  Aufgabe,  die  Entstehung  und  Ent- 
wicklung der  ältesten  Rechtsverhältnisse  Roms,  soweit  dieses 
möglich,  in  ihrer  Genesis  zu  verfolgen,  woraus  auch  für  das  Ver- 
ständnis der  Verfassungs-,  sowie  der  geschichtlichen  Entwicklung 
selbst  die  bedeutsamsten  und  lichtbringendsten  Folgerungen  sich 
ergeben.^)  Darauf  näher  einzugehen  ist  hier  freilich  nicht  der 
Ort.  Die  Ausbildung  der  Rechte  des  paterfamilias,  sehr  wahr- 
scheinlich aber  auch  die  ersten  Anfänge  des  ius  commercii  müssen 
sich  schon  im  Schoüse  der  Familie,  der  Gens  und  der  ältesten 
Form  einer  dorfmäfsigen  Siedelung  mehrerer  Gentes  gebildet 
haben.  Je  weiter  sich  aber  der  Kreis  derjenigen  ausdehnte,  die 
der  einzelne  paterfamilias  als  sich  gleichberechtigt  anerkennen 
und  mit  denen  er  verkehren  mufste,  desto  dringender  stellte  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  die  Formen  dieses  Verkehrs  selbst  aus- 
zubilden und  sie  so  zu  einem  Verkehrsrechte  zu  gestalten,  dem 
sich  alle  Angehörige  eines  Kreises  fügten  und  so  den  ersten 
festen  Grund  zu  einem  gesicherten  und  geschützten  Rechtszustande 


1)  Der  sakrale  Schutz  im  römischen  Rechtsverkehr.   Jena  1857.  S.  114. 

2)  Es  mag  hierfüi*  namentlich  aaf  v.  Jherings  Geist  des  r.  R.,  beson- 
ders Bd.  1,  hingewiesen  werden,  welches  Buch  mir  die  wiederholteste  und 
lebhafteste  Anregung  gegeben  hat.  Ich  verdanke  dem  Werke  —  wenn  anch 
weniger  fSr  die  vorliegende  Arbeit  —  so  viele  Belehrung,  dafs  es  mir  ge- 
stattet sein  möge,  desselben  hier  dankbar  zu  gedenken,  v.  J bering  hat 
anch  fQr  die  eigentlich  geschichtliche  Entwicklung  des  römischen  Staats 
ein  tiefes  Verständnis:  und  ich  stehe  nicht  an,  seinen  Untersuchungen  reich- 
lich dieselbe  Bedeutung  für  unsere  Erkenntnis  des  ältesten  römischen  Staats 
beizumessen,  wie  Mommsens  Forschungen.  Nur  das  eine  möchte  ich  be- 
merken, dafs  mir  mitunter  nicht  genügend  den  thatsächlichen,  mehr  oder 
weniger  zufölligen  Momenten,  wie  sie  für  die  staatliche  Entwicklung  Roms 
wichtig  und  wiederholt  entscheidend  geworden  sind,  bei  v.  Jhering  Rech- 
nung getragen  zu  sein  scheint 
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kgteD.  Das  ist  an  der  ara  maxima  des  Hercules  geschehen: 
die  beiden  Hauptrechte,  welche  die  späteren  Juristen  als  Teile 
des  ins  commercii  hervorheben,  das  ius  emendi  et  vendendi  und 
das  ius  nexus,  müssen  in  dem  ersten  lebhafteren  Verkehre,  dessen 
Mittelpunkt  die  ara  maxima  bildete,  ihre  Ausbildung  empfangen 
haben.  Und  mag  immerhin  die  Anregung  zur  Ausbildung  dieser 
Rechtsnormen  mit  aus  der  Fremde  gekommen  sein,  diese  selbst 
atmen  so  sehr  echt  römischen  Geist ,  dafs  wir  sie  direkt  auf  die 
Gemeinden  des  Palatinus  zurückzuführen  ein  Recht  haben.  ^) 

Wenn  wir  so  das  Forum  boarium  von  Haus  aus  als  den 
eigentlichen  Berührungspunkt  für  Einheimisches  und  Fremdes 
erkennen  können,  so  ist  es  beachtenswert,  dafs  es  diesen  seinen 
Charakter  sakral  durch  alle  Perioden  der  Stadt  bewahrt  hat: 
fremde  und  einheimische  Kulte  und  Riten  treten  uns  hier  noch 
spät  in  engster  Verbindung  und  Verschmelzung  entgegen.     Ein- 

1)  Die  Lage  der  ara  maxima,  sowie  die  Grenzen  des  Forum  boarium 
sind  durch  RoBsis  Abhandlung  in  den  Mon.  ann.  bull.  1854,  28—38  fest- 
gestallt  Vgl.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  160.  Das  Forum  war  die 
area,  welche  sich  dem  Circus  maximus  vorlegt,  südlich  bis  an  die  Wurzeln 
des  Aventin  sich  erstreckt,  nördlich  dagegen  den  Fufs  des  Palatin  nicht 
erreiehi  Die  ara  maxima  lag  unmittelbar  auf  der  Ostgrenze  des  Forum: 
denn  wenn  Dionys.  1,  40  sie  Bouqüxs  iByoiiivrjg  ccyoQ&g  nXrjö^ov^  Ovid.  Fast. 
1}  581  sie  dagegen  mit  dem  Forum  selbst  in  unmittelbare  Verbindung 
bringt,  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  aus  diesen  und  anderen  Angaben  von 
selbst.  Vgl.  ßossi  a.  0.  S.  28  ff.  Später  ist  neben  der  ara  selbst  ein  Rund- 
tempel dem  Hercules  emchtet,  dessen  Lage  durch  die  Anführungen  von 
Schriftstellem  des  15.  und  16.  Jahrh.  —  da  der  Tempel  erst  unter  Sixtus  IV. 
(U71~84)  abgebrochen  ist  —  und  durch  eine  im  Vatikan  aufgefundene 
alte  2^chnmig  desselben  von  Bossi  a.  0.  festgestellt  ist.  Er  lag  unmittel- 
bar hinter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  nach  dem  Aventin  zu.  Bei 
dem  Abbruch  des  Tempels  wurden  die,  jetzt  in  den  Kapitolinischen  Samm- 
lungen befindlichen  Weihinschriften  nebst  einer  Bronzestatue  des  Gottes 
gcfujideu:  in  jenen  wird  der  Gott  als  Victor  oder  Invictus  bezeichnet. 
C.  1.  L.  VI,  1,  n.  312  —  319.  Gleichfalls  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
<ier  Ara  maxima  und  dem  spätem  Rundtempel  ist  das  Consaeptum  oder 
Atrium  anzusetzen,  über  welches  vgl.  Solin.  1,  10.  11.  Wir  haben  uns  das- 
selbe als  heiligen  Baum  zu  denken,  der  sich  in  späterer  Zeit  allmählich 
Erweiterte,  da  hier  die  Opferschmäuse  stattfanden,  die  aus  den  ex  voto  dar- 
gebrachten Zehenten  folgten.  Man  zeigte  hier,  wie  Solinus  a.  0.  sagt, 
^enle,  Humpen  und  ein  angeblich  von  Euander  dargebrachtes  Bild  des 
Gottes,  über  welches  Plin.  n.  h  10,  79  und  Serv.  Aen.  8,  288  berichtet 
Vgl.  über  dasselbe  Detlefsen  a.  0.  I  18a7  S.  4  f.  19  f.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dals  an  Stelle  der  spätem  Bronzestatue  ein  altes  Holzbild  sich 
bier  onprünglich  befunden  hat. 
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heimisch  scheint  zunächst  der  Kult  zu  sein,  welcher  sich  an 
den  „Doliola"  genannten  Baum  knüpfte.^)  Derselbe  befand  sich 
an  der  äufsersten  Grenze  des  Bezirks  nach  W.  zu,  also  unmittel- 
bar am  Tiber;  die  Ceremonien  welche  sich  hier  vollzogen  sind 
augenscheinlich  uralt:  sie  weisen  in  mancher  Beziehung  eine  auf- 
fallende Analogie  zu  den  an  der  äufsersten  Ostgrenze  der  Vallis 
Murcia,  der  ara  Gonsi,  vorgenommenen  Kulthandlungen  auf  und 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  dals  zwischen  beiden  Punkten,  als  den 
beiden  äufsersten  Grenzpunkten  des  Gesamtgebiets,  eine  innere, 
auch  sakral  zum  Ausdruck  kommende  Beziehung  obwaltete.^) 
Aus  der  Fremde  gekommen  ist  dagegen  der  Kult,  wie  er  sich 
in  der  Mitte  des  Forum  vollzog:  hier  befand  sich  ein  locus  saxo 
conseptus,  innerhalb  dessen  bei  besonderen  Veranlassungen,  na- 
mentlich bei  schweren  Unglücksfällen,  das  Opfer  lebendiger  Men- 
schen dargebracht  wurde,  die  hier  vergraben  wurden.  Sehr  be- 
zeichnend bestanden  diese  Menschenopfer  aber  aus  Fremden,  ni(ht 


1)  Vgl.  Varro  l.  1.  6,  167  Locus  qui  vocatur  Doliola  ad  cluacam 
maximam  ubi  noo  licet  deepuere,  a  doliolis  sab  terra.  Eorum  daae  tra> 
ditae  historiae,  quod  alii  inesse  aiant  oesa  cadaverum,  alii  Numae  Poinpilii 
religiosa  quaedam  post  mortem  eius  infossa.  Zu  diesen  beiden  Traditionen 
tritt  als  dritte  die  von  Liv.  6,  40  berichtete,  wonach  die  Priester  beim  Ein- 
fall der  Gallier  Optimum  ducunt  condita  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
bus  flaminis  Quirinalis  ubi  nunc  despui  religio  est  defodere.  Diese  dritte 
Tradition  findet  sich  aach  bei  Paul.  p.  69  und  in  der  Glosse  des  Placidus 
8.  V.  Doliola  (ed.  Deverling  S.  82)  erwähnt.  Danach  steht  die  Stelle  selbst 
am  Tiber  unweit  des  Ausflusses  der  Cluaca  maxima  fest. 

2)  Die  drei  eben  erwähnten  Traditionen,  welche  sich  an  den  Ort  Do- 
liola knüpfen,  sind  nur  verschiedene  Versionen,  welche  aus  der  Thatsache, 
dalJs  an  dieser  Stelle  bestimmte  Heiligtümer  vergraben  waren,  heraus- 
gesponnen  sind.  Darauf  dafs  bei  Yarro  die  eine  Version  der  Sage  speziell 
auf  Nuroa  Pompilius  zurückgeführt  wird,  lege  ich  in  diesem  Falle  kein 
Gewicht,  da  in  seinem  Namen  sich  später  alle  sakralen  Traditionen  za  kon- 
zentrieren suchen;  anderseits  hat  auch  die  Beziehung  auf  cadaverum  ossa, 
die  in  „kleinen  Fässern*^  aufbewahrt  sein  sollen,  keine  Glaubwürdigkeit. 
Ich  halte  den  Ursprung  dieses  Eultlokals  für  sehr  alt  and  erkläre  speziell 
den  Umstand,  dals  die  Heiligtümer  vergraben  waren,  aus  der  Gefahr  der 
Überschwemmung:  der  erste  Anlafs  dieses  Kults  ist  die  unmittelbare  Nähe 
des  Flusses  gewesen,  welche  dazu  zwang,  auf  den  Schutz  jener  Heiligtümer 
zu  sinnen,  weshalb  man  sie  eben  in  doliolis  vergrub.  Eine  engere  Be- 
ziehung dieses  Kultlokals  zu  der  ara  Consi  tritt  insofern  hervor,  als  auch 
diese  letztere  selbst  tief  in  der  Erde  stand  und,  das  ganze  Jahr  verborgen, 
nur  an  den  Consualien  aufgedeckt  wurde  Dion.  2,  31.  PJut.  Rom.  14.  Ter- 
tull.  de  spect.  6,  8. 
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Bomern,  eben  weil  dieser  ganze  blutige  .Gebrauch  aus  der  Fremde 
stammie.^)  Gegen  diese  offenbar  fremde  Ceremonie  bildete  dann 
aber  einmal  im  Jahre  einen  augenscheinlich  bewufsten  Gegensatz 
das  Opfer,  welches  in  schärfster  Form  den  echt  römischen  Cha- 
rakter zum  Ausdruck  brachte:  im  November  wurde  nämlich  gleich- 
falls in  diesem  Räume  ein  Opfer  dargebracht,  bei  dem  alle  aus- 
landischen Volkselemente  ängstlich  ausgeschlossen  waren.  ^)  Man 
erkemit  aus  diesen  Sitten  und  Gebräuchen,  wie  einheimische  und 
fremde  Elemente  hier  auf  diesem  Räume  zusammentreffen,  sich 
Tereiüigen  und  doch  in  ihrem  Gegensatze  sich  erhalten. 

An  der  ara  maxima  des  Herkules  ist  übrigens  die  Herrschaft 
des  fremden  d.  h.  griechischen  Elements  allmählich  ganz  über- 
wiegend geworden.  Die  Ceremonien  und  Formen  dieses  Kults 
Tollzogen  sich  später  ganz  nach  griechischem  Ritus,  wie  denn 
aoch  die  in  dem  heiligen  Conseptum  des  Gottes  angeblich  aus 
ältester  Zeit  aufbewahrten  Reliquien  ganz  der  hellenischen  Auf- 
fassung des  Gottes  entsprechen.*)  Stets  hat  die  ara,  später  auch 
der  mit  ihr  verbundene  Rundtempel  des  Hercules  eine  der  be- 
merkenswertesten Stellen  unter  den  römischen  Sacra  eingenom- 
men and  haben  in  Rom  selbst  als  die  sichersten  Merkmale  dafür 
gegolten,  dafs  hellenische  Einflüsse  seit  ältester  Zeit  an  der  Ent- 
wicklung einheimischer  Kultur  thätig  gewesen  sind. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  übrigens  noch  die  Lage 
der  Heihgtümer  in  der  Vallis  Murcia  und  auf  dem  Forum.  Wäh- 
rend die  ara  Consi  an  der  äufsersten  Ostgrenze  der  Vallis,  die 
ara  Murciae  in  der  Mitte  derselben  liegt,  wird  die  ara  des  Her- 
cules genau  auf  die  Grenze  der  Vallis  selbst  und  des  Forum  au- 
gesetzt, sodafs  sie  wie  ein  Verbindungsglied  der  beiden  geschie- 


1)  Einzelne  Fälle  dieses  aalsergewöhnlichen  Opfers  bei  Liv.  22,  57. 
Dio  fr.  47.  Plut  Marc.  3.  Plnt.  Q.  R.  83.  Plin.  28,  12.  Es  wurden  je  nach- 
dttn  Gallas  et  Galla,  Graecus  et  Graeca  (Liv.  22,  67)  oder,  wie  Plin.  a.  0. 
tunzofSgt,  aliarum  gentinm  cum  qaibns  tarn  res  esset,  hier  vergraben.  Der 
Ort  hieis  Ad  busta  Gallica,  was  Varro  1.  1.  5,  157  erklärt,  qnod  Roma  re- 
^l>erata  Gallomm  ossa  qni  possederont  urbem  ibi  coacervata  ac  consepta. 
^Uch  Liv.  5,  48.  Dafs  der  ganze  Ritus  kein  römischer,  hebt  Livius  selbst 
22t  57  hervor. 

2)  Plnt.  Marc.  3  iti  tucI  vvv  iv  x^  Nosfiß^üp  [irivl  9q6aiv  ''ElXriöi  xal 
Aclttrai^  anoi^xovg  xal  aQ'^axQVi  UqovffyCag. 

3)  Der  hellenische  Charakter  des  Herculeskults ,  speziell  an  dieser 
Stelle,  wird  wiederholt  hervorgehoben:  vgl.  Liv.  1,  7.  Varro  bei  Macrob. 
8.  3,  6,  17.  Dion.  1,  39.  Str.  5,  p.  230. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


.    -     80     - 

denen  und  doch  eng  zusammengehörigen  Räume  erscheint.^) 
Wieder  bilden  dann  die  Doliola  den  äufsersten  End-,  die  Busta 
den  Mittelpunkt  des  Forum  ^):  man  erkennt  deutlich  die  syste- 
matische Anordnung  dieser  fünf  Heiligtümer. 

Wir  haben  nun  in  Bezug  auf  die  ara  maxima  des  Hercules 
noch  ein  Moment  zu  erwähnen,  welches  darauf  hinweist,  dafs  die 
Gemeinde  des  Cermalus  zuerst  uud  formell  die  Vorstandschaft 
ihrer  Nachbargemeinde  anerkannt  hat,  zugleich  aber  von  dieser 
—  in  gewisser  Weise  wenigstens  —  als  berechtigt  zur  aktiven 
Teilnahme  an  dem  Dienst  der  ara  herangezogen  ist.  An  dem 
Kulte  dieser  ara  waren  nämlich  speziell  zwei  uralte  patricische 
Geschlechter  beteiligt:  die  Pinarii  und   die  Potitii.^)     Die  Sage 


1)  Sie  erscheint  allerdings  mehr  nach  dem  Aventin  zu  gerückt,  wie 
die  Lage  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  zeigt:  darüber  vgl.  Kap.  7. 

2)  Dio  fr.  46  bestimmt  die  "^Busta  Gallica  iv  fiiarj  tij  dyoQu:  diese 
dyoQtt  ist  eben  das  Forum  boarium. 

3)  Über  die  Einsetzung  der  Potitii  und  Pinarii  zum  Dienst  des  Her- 
cules berichtet  Festus  p.  237  Potitium  et  Pinarium  Hercules,  cum  ad  aram, 
quae  hodieque  maxima  appellatur,  decimam  bovum,  quos  a  Geryone  ab- 
ductos  abigebat  Argos  in  patriam,  profanasset,  genus  sacrifici  edocuit.  quae 
familia  et  posteri  eins  non  defuerunt  decumantibus  usque  ad  App.  Claudium 
Censorem,  qui  quinquaginta  millia  aeris  gravis  his  dedit,  ut  servos  publicos 
edocerent  ritum  sacrificandi :  quo  facto  Potitii,  cum  essent  ex  famiha  numero 
duodecim,  omnes  iutererant  (1.  interierunt)  intra  diem  XXX.  Pinarius,  quod 
non  adfuit  sacrificio,  postea  cautum  est,  jie  quis  Pinariorum  ex  eo  sacrificio 
vesceretur;  und  Livius  1,  7  ibi  tum  primum  —  sacrum  Herculi  adhibitis  ad 
ministerium  dapemque  Potitiis  ac  Pinariis,  quae  tum  familiae  maxime  in- 
clutae  ea  loca  incolebant,  factum,  forte  ita  evenit,  ut  Potitii  ad  tempus 
praesto  essent,  hisque  exta  apponerentur,  Pinarii  extis  adesis  ad  ceteram 
vcnirent  dapem,  inde  institutum  mansit  donec  Pinarium  genus  fuit  ne  extis 
soUemnium  vescerentur.  Potitii  ab  £uandro  edocti  antistites  sacri  eins  per 
multas  aetates  fuerunt,  donec  tradito  servis  publicis  sollemni  familiae  mini- 
sterio  genus  omne  Potitiorum  interiit.  Vgl.  damit  Dionys.  1,  40,  der  die 
Obliegenheiten  der  beiden  Geschlechter  charakterisiert  Tlotiticov  fihp  rjyov- 
fiivcav  trjg  UqovqyCag  %al  zav  ifi,nvQ(ov  ccnaffxofisvcav  ^  TlivaqCaiv  8^  anXdy- 
%v(ov  XB  fistovaiag  slQyofiivmv  xal  otfa  dllcc  ixQfjv  vn  dfupotv  yivsG^ai  xriv 
dsvtiQav  tifiriv  ixovroavj  was  er  mit  dem  Zuspiltkommen  der  Pinarii  beim 
Rufe  des  Hercules  motiviert,  vvv  fiivtoi,  setzt  er  hinzu,  oviiiti  xoig  yivtei 
xovxoig  7}  TtBQl  xcig  tsQOVQyCocg  inifiiXeia  dvansnottj  dXXä  naidsg  i%  xov  Sri- 
fioaiov  (ovTitol  dQoiciv  avxdg.  Ferner  Macrob.  3,  6,  12  flF.  Vergil.  Aen.  8, 
269  f.  und  Servius  z.  d.  St.  Orig.  gent.  R.  8.  Wahrend  Livius  a.  0.  nur 
allgemein  das  Schicksal  der  Potitii  berührt,  spricht  er  sich  9, 29  eingehender 
darüber  aus:  eodem  Appio  (cens.  312  v.  Chr.)  auctore  Potitii  gens,  cuius 
ad  aram  maximam   Herculis  familiäre  sacerdotium  fuerat,  servos  publicos 
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wollte  wissen^  dafs  die  Pinarii  einem  Rufe  des  Hercules  nicht 
sogleich  Folge  leistend  zu  spät  gekommen  und  somit  des  Anteils 


ministem  delegandi  caasa  soUemnia  eins  sacri  docaerat.  traditur  inde  dicta 
mirabile  et  qnod  dimoTOndis  stata  suo  sacris  religionem  facere  posset,  cum 
dnodeciin  £Eiiniliae  ea  tempestate  Potitionun  essent,  puberes  ad  triginta, 
omnes  intra  annum  cum  stirpe  ezstinctos;  nee  nomen  tantom  Potitiomm 
interisse,  sed  censorem  etiam  Appiom  memori  denm  ira  post  aliquot  annos 
lamiüibus   captum:   womit  auch  Serv.  a.  0.  übereinstimmt,  dessen  Worte 
8,  179  omnem  familiam  perdiderit  Pinariorum  auf  Verwechselung  beruhen. 
Wihrend  also   Livius  die  Änderung  des  Opferdienstes  durch  Übertragung 
m  seryi  public!  als  ein  Factum  berichtet,  beieichnet  er  den  damit  in  Be- 
ziehnng  gebrachten  Untergang  der  Gens  Potitia  ausdrücklich  nur  als  eine 
an  sich  unglaubwürdige  Tradition  (traditur).    An  jenem  zu  sweifeln  ist 
kein  Grund:  und  darf  man  demnach  die  Existenz  der  beiden  Geschlechter 
der  Pinarii  und  Potitii  als  durchaus  sicher   bezeichnen.    In  Wirklichkeit 
wird  sich  die  Sache  so  yerh  alten,  dafs  in  Folge  des  Aussterbens  der  Potitii 
der  Opferdienst  dieses  Geschlechts  durch  Appius  Claudius  an   servi  public! 
fibertragen  wurde:  die  Sage  hat  das  Aussterben  der  Gens   zur  Folge  des 
ge&nderten  Kults  gemacht,  und  nun  jenes  noch  weiter  ausgeschmückt  Wenn 
Jordan  (bei  Preller  2,  291  f.)  den  Umstand,  dafs  der  Name  der  Potitii  — 
deren  Aussterben  in  oder  um  das  J.  812,  wie  wir  eben  sahen,  ausdrücklich 
berichtet  wird  —  sich  später  nirgends  nachweisen  lälst,  als  den  ,,schlageDd- 
iten  Beweis  dafür**  ansieht  „dafs  die  ganze  Geschichte  aus  einer  kläglichen 
etymologisoben  Spielerei  herausgesponnen  ist",  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.    Der  Name  der  Potitii  muls  ebenso  wie  ihre  Stellung  den  Pinarii 
gegenüber  im  Kulte  des  Hercules  existiert  haben,  weil  eine  spätere  Erfin- 
dung sowohl  des  Namens  selbst  wie  der  an  denselben  sich  knüpfenden  Tra- 
ditionen meiner  Ansicht  nach  als  geradezu  undenkbar  sich  von  selbst  aus- 
•chlieliBt.    Denn  wie  sollte  die  Erfindung  gerade  auf  den  an  und  für  sich 
doch  keineswegs  klaren  Namen  Potitii  gekommen  sein  —  abgesehen  von 
den  Traditionen  selbst,  die  als  Erfindung  gänzlich  unverständlich  bleiben 
worden.    An  der  einstigen   Existenz  der  Potitii  und  ihrem  Verhältnis  zu 
den  Pinarii  zweifeln  daher  auch  weder  Niebnhr  R.  G.  1,  98 f.,  noch  Mar- 
qoardt  3, 128,  noch  Preller  a.  0.,  noch  Boss!  a.  0.  36,  noch  Willems  le  s^nat 
de  la  r^publ.  Rom.  I  1879.  S.  85,  wie  auch   Mommsen  de  coli.  11  f.  durch 
nichts  andeutet,  die  Existenz  des  Geschlechts  beruhe  auf  späterer  Erfindung. 
EHe  Existenz  der  Pinarii  und  ihre  Beziehung  zum  Dienste  des  Hercules  ist 
^  alle  Fälle   sicher   (vgl.  z.  B.   die  Worte   Ciceros  de  domo  134  quos 
»emoriae  proditum  est  ab  ipso  Hercule  sacra  didicisse;  Verg.  Aen.  8,  270): 
vnd  schon  daraus  folgt,  dafs  die  ganze  Sage  yon  den  beiden  Geschlechtem 
nicht  mit  Schwegler  B.  G.  1,  370  als  mythisch  betrachtet  werden  kann. 
Wir  haben  hier  ebenso  ein  solemne  familiae  ministerium  zu  sehen^  wie  in 
da  Spesialdiensten  so  yieler  anderer  Geschlechter.     Die  Geschlechter  sind, 
^  speziell  das  der  Potitii,  wie  auch  die  Horatier,  die  Cariatier,  die  Aure- 
^tt  Q.  a.,  eben  nach  ihrem  Dienste  und  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Spezial- 
kalte  benannt  worden:  denn  Potitii  muls  allerdings  mit  potiri,  potis  zusam- 

eilb«ri,  Oetch.  n.  Topogr.  Roint.  6 
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an  dem  Opferschmause  verlustig  gegangen  seien^  womit  sie  offen- 
bar nur  eine  Motivierung  des  Umstandes  zu  geben  suchte^  dafs 
die  Pinarii  in  ihrer  Teilnahme  an  der  Priesterschaft  der  ara  als 
die  minder  berechtigten  und  untergeordneten  erschienen.  Dieses 
eigentümliche  Verhältnis  der  beiden  Gentes  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten aus  historischen  Verhältnissen  und  zwar  aus  dem  Hinzu- 
tritt eines  zweiten  Geschlechts ;  als  Vertreters  einer  zweiten  Gre- 
meinde,  zu  dem  ursprünglichen  nur  einer  Gemeinde  gehörenden 
und  daher  auch  nur  Ton  einem  Geschlechte  verwalteten  Kulte. ^) 
Dafs  hier  aber  nur  die  beiden  Gemeinden  des  Cermalus  und  des 
Palatium   in   Betracht  kommen   können^   leuchtet   ein.^)     Hatte 


menhängen.  Es  ist  aber  nicht  mit  Battmann  Mythol.  2 ,  294  ff. ,  Schwenck 
ROm.  Mytbol.  268  in  der  Stellung  der  beiden  Geschlechter  der  Aosdrack 
zweier  Stände  oder  Klassen  der  Bevölkerung,  sondern  das  Verhältnis  zweier 
Gemeinden  zu  einander  zu  erblicken:  wobei  man  aber  auf  keinen  Fall 
mit  Schwenck  Rh.  Mus.  6,  483  ff.  an  Kömer  und  Sabiner  denken  darf. 
Zweifelhaft  ist  übrigens,  wie  das  Verhältnis  der  Pinarii  zum  Herculesdienste 
nach  der  Neuordnung  dieses  im  J.  312  v.  Chr.  sich  gestaltet  hat.  Denn 
obgleich  die  Pinarii  bis  in  die  Kaiserzeit  nachweisbar  sind,  bezeugen  Livius 
sowohl  als  Dionys,  dafs  zu  ihrer  Zeit  auch  die  Pinarii  nicht  mehr  am  Dienste 
selbst  beteiligt  waren:  Livius'  Worte  donec  Pinarium  genus  fuit  sind  wohl 
dahin  zu  deuten,  während  Dionys  vvv  (livtoi  ovniti  xotg  yevtct  xovtotg  ^ 
nfifl  rag  isQovi^yiag  ixifiiUuc  avdneizcci  dieses  ausdrücklich  hervorhebt. 
Man  darf  wohl  annehmen,  dals  durch  App.  Claudius  nach  dem  Aussterben 
der  Potitii  überhaupt  eine  Neuordnung  des  Dienstes  stattfand  und  damals 
schon  auch  die  Pinarii  von  demselben  zurücktraten  und  ihre  Obliegenheiten 
gleichfalls  an  servi  publici  abtraten.  In  dieser  Form  hat  der  Kult  —  unter 
Leitung  des  Praetor  urbanns  —  bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  bestanden, 
wie  nicht  nur  Varro  1.  l.  6,  64.  Macrob.  3,  12,  2.  Serv.  Aen.  8,  276  n.  A., 
sondern  auch  Inschriften  (vgL  Bossi  a.  0.  35  f.)  bezeugen. 

1)  Es  ist  durchaus  Regel,  dals  ein  bestimmter  Kult  von  einem  Ge- 
schlechte verwaltet  wird:  vgl.  die  Curiatii  im  Dienste  des  lanus  Curiatios, 
die  Fabii  im  Dienste  des  ()uirinus,  die  Nantii  im  Dienste  der  Minerva  n.  a. 

2)  Das  gebt  auch  noch  aus  einer  andern  Angabe  hervor.  Diodor  be- 
richtet über  die  Ankunft  des  Hercules  4,  21  und  sagt  von  der  damaligen 
Bevölkerung  des  Palatinus  folgendes:  iv  tavtjj  dl  tmv  inupavmv  l^vtsg  dv- 
difov  Kdniog  xal  UivdQiog  iSi^avxo  zov  ^Hqa%kia  i^vCoig  tti^oX6yoig  %a\  dda- 
Ifeaig  xsxaQiciiivaig  hCfitiaccp.  aal  tovttov  tmv  dvdQOP  vitofLPiqfuitta  fftt^^i 
TmpSs  %&if  %aiQmv  dutfUvH  %octa  r^v  ^Pmiiriv,  tmp  ya^  vvv  svyspap  dvdQciv 
th  tmv  Ihvttqlmv  opoiuiionepov  yivog  diafLhu  naqd  xotg  ^PaiuUoig  mg  vndi^ 
%ov  aQxaiotcctoVf  tov  91  Ka%Cov  iv  tm  IlaXcctCtp  natdßaclg  iaxiv  etc.  Hier 
tritt  an  die  Stelle  des  Potitius,  des  Ahnherrn  der  Potitii,  Cacus  selbst:  Ca- 
cus  aber  gehört  dem  Palatium,  wie  wir  sahen,  woraus  also  folgt,  dals  die 
Potitii  dem  Palatium,  die  Pinarii  demnach  dem  Cermalus  angehören.    In 
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nrsprüDglich  nur  das  dazu  auserlesene  Geschlecht  der  Südgemeinde 
den  Dienst  versehen^  so  war  nach  ihrer  Verschmelzung  mit  der 
Nachbargemeinde  des  Cermalus  ein  Geschlecht  dieser  als  teil- 
nehmend an  dem  Dienste  zwar  zugelassen  ^  aber  ihre  Minder- 
berechtigung auch  äufserlich  in  sehr  bestimmter  Weise  kenntlich 
gemacht  und  festgehalten. 

Ein  ganz  analoges  Verhältnis  tritt  uns  nun  an  dem  Ilaupt- 
kalte  der  Cermalusgemeinde,  dem  Lupercal;  entgegen:  auch  hier 
hat  sich  offenbar  die  Hinzuziehung  einer  zweiten  Gemeinde  resp. 
eines  zweiten  ministrierenden  Geschlechts  zu  dem  ursprünglich 
einheitlichen  Dienst  vollzogen;  und  auch  hier  können  wir  nur 
ui  die  Gemeinde  des  Palatium  denken  ^  welche  teilnehmend  zu 
dem  schon  bestehenden  Kulte  hinzutrat.  Die  Formen  freilich, 
anter  denen  sich  diese  Teilnahme  vollzogen  hat,  sind  hier  ganz 
andere  als  an  der  ara  maxima:  sie  sind  aber  nicht  minder  signi- 
fikante, ja  eminent  charakteristische. 

An  das  Lupercal  knüpft  sich  nämlich  ein  uraltes  Fest,  die 
Prozession  der  Luperci  an.  Wir  kennen  dieselbe  hauptsächlich 
ab  Lustration  der  palatinischen  Stadt  und  als  solche  werden  wir 
im  folgenden  Kapitel  auf  dieselbe  zurückkommen.  Es  war  aber 
allgemeiner  Glaube,  dafs  das  Fest  selbst  schon  vor  Romulus 
gestiftet  sei  ^)  und  in  der  That  weisen  alle  Anzeichen  darauf  hin, 
data  seine  Stiftung  in  die  ältesten  Zeiten  gehört^)  und  dafs  es 
spater  nach  Erbauung  des  oppidum  Palatinum  erweitert  und  auf 
dieses  letztere  übertragen  ist.  Hier  sei  deshalb  nur  dasjenige 
Moment  hervorgehoben,  welches  —  ebenso  wie  an  der  ara  ma- 
xima —  das  Hinzutreten  eines  zweiten  Teilnehmers  zu  dem 
ursprünglich  einheitlichen  Feste  erweist.  Es  waren  nämlich  zwei 
darchans  geschiedene  Sodalitäten,  welche  den  Kult  an  der  ara 
des  Lupercus  ausübten  und  welche  namentlich  die  Prozession 
Yolhogen:  und  zwar  standen  dieselben  unter  der  Leitung  zweier 
patricischer  Geschlechter,  der  Fabii  und  Quinctilii'),  weshalb  die 

ObereinsiimmiiDg  damit  schlug  Preller  vor  (Regg.  152  f.),  statt  des  verdor- 
l^ttieii  Caeximpamm  viri  nnicarumqae  virium  imperio  bei  Fest.  p.  266  zu 
icwn:  Caei  et  Pinarii  miitaram  virium  imperio. 

1)  Die  meisten  nnd  ältesten  Schriftsteller,  Fabins  Pictor,  Cincius  Ali- 
iBontos,  Cato  und  Piso  hatten  sich  für  die  Stifbaog  des  Festes  durch  Eaan- 
^  ausgesprochen,  Dion.  1,  79. 

2)  Auch  nach  Jordan  1,  1,  162  weist  dieses  Fest  in  das  höchste  Alter- 
^  surück. 

8)  Dals  es  die  Qainctilii  waren  uud   nicht  —  wie  Mommsen  R.  G. 

6* 
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Sodalitaten  selbst  sich  Fabiani  und  Quinctiliani  nannten.  Ich 
halte  es  für  das  schätzenswerteste  Verdienst  der  neuesten  Unter- 
suchung über  die  Luperkalien  ^),  dafs  sie  die  Fabier  als  den 
Ramnes  zugehörig  nachgewiesen  hat  In  der  That  kann  f&r  eine 
sabinische  origo  dieser  gens  nur  das  eine  Moment  angefCLhrt 
werden^  dafs  ihr  ein  bestimmter  Opferdienst  auf  dem  collis  Qui- 
rinalis  zustand:  wir  werden  aber  später  (Kap.  5)  nachweisen, 
dafs  dieser  priesterliche  Dienst  ebenso  wie  der  Gott  selbst,  dem 
derselbe  galt,  von  dem  Palatin  auf  den  Quirinalis  übertragen 
worden  ist.  Die  Fabier  knüpften  ihren  Stamm  direkt  an  He- 
rakles und  eine  Nymphe  des  Tiberstroms  an:  Herakles  sollte  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Rom,  als  er  mit  Euander  und  Gacus  am 
Palatin  und  Aventin  verkehrte,  den  Fabius  nebst  dem  Latinus, 
Aventinus  und  dem  Palas  —  dem  Eponymen  des  Palatium  — 
gezeugt  haben:  Grund  genug  die  Fabische  gens  dem  Stamme  der 
Ramnes  zuzuweisen.*)  Dafs  die  Prozession  der  Luperci  aber  in 
zwei  Abteilungen  sich  vollzog,  indem  die  Quinctiliani  und  Fabiani 
getrennt  liefen^),  mufs  jedem  der  ein  Verständnis  für  solche 
sakrale  Handlungen  besitzt,  als  ein  höchst  merkwürdiges  und 
höchst  bedeutungsvolles  Moment  erscheinen.  Vollzieht  sich  sonst 
jeder  lustrierende  Umzug  um  das  Gebiet  eines  Dorfs,  eines  pagus, 
einer  Stadt,  soweit  wir  sehen  können,  naturgemäfs  in  einer  Pro- 
zession^), so  mufs  doch  diese  Doppelprozession  eben  ihre  Bedeu- 
tung haben,  die  nur  in  dem  Dualismus  derjenigen  Elemente  er- 
kannt werden  kann,  aus  denen  die  Stadt  selbst  resp.  die  älteste 
Gemeinde  erwuchs.  Und  wenn  ausdrücklich  die  eine  dieser 
Sodalitäten  dem  Romulus,  die  andere  dem  Remus  zugehörig  ge- 
naunt  wird,  so  haben  wir  darin  insofern  eine  gute  sakrale  Über- 
lieferung zu  sehen,  als  wir  eben  in  diesen  beiden  Namen  jenen 
Dualismus  ausgedrückt  erkennen  dürfen. 

Bleiben  wir  aber  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Umzüge 
der  Luperci  stehen.     Derselbe  setzte  sich,  wie  ausdrücklich   be- 


ll 63  Anm.  und  Marqnardt  3,  422  wollen  —  die  Quinctii,  welche  die  eine 
Abteilung  der  ProzeBsion  leiteten,  ist  dnrcb  die  sogleich  zu  erwähnende 
Abhandlung  Ungers  festgestellt. 

1)  Von  Unger  im  N.  Rh.  Mus.  36,  50  ff.   Doch  vgl.  schon  Bnbino,  Bei- 
trage S.  267  ff. 

2)  ünger  a.  0. 

3)  Vgl.  hierüber  im  allg.  Marquardt  3,  421  ff. 

4)  Marqaardt  3,  195  ff. 
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lichtet  wirdy  nicht  nur  aus  zwei  verschiedenen  Sodalitäten  zu- 
sammen;  sondern  diese  vollzogen  die  Prozession  auch  ganz  getrennt^ 
indem  sie,  jede  Partei  für  sich,  aber  zugleich  in  einem  Wett- 
kampfe  gegen  einander  liefen:  das  sagt  Tubero  bei  Dionysius^), 
indem  er  hervorhebt,  sie  seien  i%  dia0tfj^tog  gelaufen;  und  das- 
selbe wollen  die  Worte  des  Valerius  Maximus  ^)  divisa  pastorali 
tnrba  und  die  des  Ovidius')  diversis  exit  uterque  partibus  besagen. 
Dieser  eigentümliche  Umstand  findet  nur  so  seine  Erklärung, 
dafs  wir  in  dem  gemeinsamen  Laufe  der  beiden  Sodalitaten  ein 
agonistisches  Moment  erkennen,  welches  auch  darin  hervortritt, 
dafs  die  Fabiani  der  Sage  nach  zuerst  von  dem  Wettlauf  heim- 
gekehrt waren  und  ihren  später  kommenden  Nebenbuhlern  die 
besten  Bissen  des  Mahles  vorweg  genommen  hatten.^)  Dieses 
agonistische  Moment  spielt  in  der  Stadtgeschichte  Roms,  wie 
überhaupt  im  Altertume,  eine  äufserst  wichtige  Rolle:  alte  Feinde 
die  diese  Feindschaft  früher  in  blutigen  Fehden  und  Kämpfen 
zum  Ausdruck  gebracht  hatten,  haben  in  der  Stiftung  eines  Agon, 
eines  Wettkampfs,  einmal  die  Erinnerung  an  die  alten  Sträufse 
festgehalten,  sie  gleichsam  fortgepflanzt  und  verewigt,  anderseits 
aber  den  ernsten  Charakter  derselben  in  ein  fröhliches  Spiel  und 
zogleich  in  eine  wetteifernde  Übung  ihrer  Kräfte,  ihres  Mutes 
und  ihrer  Gewandtheit  umgestaltet^)  Immer  kann  man  aus  dem 
spatern  Vorhandensein  solcher  Agone  auf  ältere  wirkliche  Kämpfe 
turückschliessen.  So  haben  wir  also  auch  in  dem  Wettkampf 
der  Jünglinge  vom  Germalus  und  derer  vom  Palatium  —  wie 
wir  die  Fabiani  und  Quinctiliani  auffassen  dürfen  —  den  alten 
Gegensatz  der  einstigen  Nebenbuhler  und  Widersacher  zu  er- 
kennen, der  in  dem  frohen  Spiel  eines  gemeinsamen  Wettlaufs 
seinen  Ausgleich  und  zugleich  sein  Erinnerungsfest  erhalten  hat. 
Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  der 
beiden  Gemeinden  selbst,  so  gebührt,  soweit  uns  ein  Urteil  hier- 
fiber  zusteht,  der  Südgemeinde  durchaus  das  Verdienst,  die  eigent- 
liche Anregung  zum  föderativen  Anschlufs  der  Nordgemeinde  und 
damit  zur  Schöpfung  städtischer  Bildung   gegeben  zu  haben.  ^) 

2)  2,  2,  9. 

8)  Fast  2,  371  f. 

4)  Ovid.  a.  0.  2,  378  flf. 

5)  Wir  werden  noch  eine  Reihe  solcher  Agone  kennen  lernen. 

6)  Nach  Dionys.  a.  0.  wnrden  nicht  nur  die  privatrechtlichen  Spon- 
lionen,  sondern  auch  die  internationalen  foedera  in  gleicher  Weise  an  der 
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Lag;  wie  wir  gesehen  haben^  die  ara  maxima  unmittelbar  auf 
der  Grenze  zwischen  der  Vallis  Murcia  und  dem  Forum,  so  kann 
sie  nur  als  eine  Schöpfung  der  Südgemeinde  aufgefafst  werden. 
Unmittelbar  an  ihren  Wohnbezirk  das  Heiligtum  heranrückend, 
hatte  sie  die  ara  auf  ihrem  Hofe  aufgestellt:  auf  diesem  ihrem 
Hofe^)  fanden  sich  Nachbaren  und  Fremde  ein,  handelten  und 
verhandelten,  kauften  und  tauschten  und  mullsten  sich  für  alle 
Geschäfte  den  Rechtsnormen  fÖgen,  die  die  Südgemeinde  auf- 
gestellt und  deren  Schutz  sie  eben  der  ara  maxima  anvertraut 
hatte.  Räumte  sie  nun  auch  der  Nachbargemeinde  die  Teilnahme 
am  Kulte  desjenigen  Gottes,  welcher  als  der  Schutzherr  für  jede 
Art  von  Commercium  galt,  und  damit  zugleich  das  bleibende 
Recht  auf  den  Anteil  am  Verkehr  und  an  der  Aufsicht  über  seine 
Normen  ein,  so  hat  sie  doch  zugleich  ^durch  die  geringere  Stel- 
lung, welche  sie  dem  mitministrierenden  Geschlechte  der  Nach- 
baren anwies,  sehr  bestimmt  die  Duldung  und  die  Unterordnung 
zum  Ausdruck  gebracht,  in  der  diese  ihr  gegenüber  sich  befan- 
den. Umgekehrt  aber  ist  die  Südgemeinde  in  die  Teilnahme  am 
Gemeindekult  des  Cermalus  am  Lupercal  eingetreten  und  hat  hier 
gleichfalls  die   erste  Stelle   für   sich   in  Anspruch   genommen.^) 

ara  maxima  geweiht  mid  empfingen  hier  erst  ihre  verbindende  Kraft:  wir 
haben  anzunehmen,  dafs  anch  das  älteste  foedos  zwischen  der  Gremeinde 
des  Palatinm  nnd  der  des  Cermalus  hier  abgeschlossen  worden  ist. 

1)  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dafs  solche  Begriffe  wie 
forum,  pomerium  etc.  als  uralte  schon  aus  der  älteren  Heimat  Norditaliens 
oder  sonst  woher  mitgebrachte  oder  überkommene  zu  betrachten  sind,  son- 
dern glaube,  dals  sie  durch  sehr  bestimmte  thatsächliche  Verhältnisse  ent- 
standen und  ausgeprägt  sind.  Das  später  boarium  zubenannte  Forum  weist 
in  eine  hohe  Urzeit,  in  die  ersten  Anfänge  römischer  Stadtbildung,  und  nichts 
steht  im  Wege  anzunehmen,  dals  dasselbe  überhaupt  der  Ausgangspunkt 
fOr  die  Bildung  dieses  Begriffs  geworden  ist 

2)  Am  Luperkalienfeste  erscheinen  die  Fabiani  als  die  Bevorrechteten 
darin,  dafs  sie  zuerst  Tom  Wettlauf  heimkommen;  weshalb  es  bei  Ovid 
Fast  2,  375  ff.  heifst:  venit  irritus  illuc 

Romulus  et  mensas  ossaque  nuda  yidet. 
Bisit  et  indoluit  Fabios  potuisse  Remumque 
vinoere,  Quinctilios  non  potuisse  suos. 
Die   Quintiliani  werden   hier    also  geradezu  die  Besiegten    genannt  und 
es  ist   anzunehmen,  dals  die  hier  von   Ovidius  typisch  gezeichnete  erste 
Feier   des    Festes   in   den   beibehaltenen    Kultgebräuchen   desselben   stets 
sich   erhielt.    Wenn  Mommsen   B.  G.   1,  63  Anm.   und   Marquardt  a.  O. 
423  den  Fabiani  den  zweiten  Rang  beilegen  und  sich  zum  Erweis  dessen 
auf  den  Umstand  stützen,  dafs  sie  die  Sodalität  dos  Remus  genannt  werden, 
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So  läfst  'sie  der  Nacbbargemeinde  in  sakraler  Beziehung  wohl 
ihre  Selbständigkeit,  schafft  aber  in  dem  Verhältnis  zwischen 
sich  und  jener  in  allen  Hauptstücken  eine  communio  sacrorum, 
bei  der  ihr  die  erste,  die  eigentlich  leitende  Bolle  zufällt 

Schärfer  aber  noch  tritt  diese  prädominierende  Stellung  auf 
dem  politischen  Gebiete  hervor,  wenn  wir  aus  den  immerhin  nur 
dfirfijgen  Momenten,  welche  uns  Sage  und  Becht  bieten,  Schlüsse 
ziehen  dürfen.  Die  Südgemeinde  beraubt  die  Nachbargemeinde 
der  eigenen  Leitung  und  Begierung,  zwingt  sie  zur  Unterordnung 
unter  ihren  eigenen  Bex,  yeranlafst  sie  zur  Erbauung  einer  ge- 
meinsamen Arx,  für  welche  sie  ihr  Heiligtum  zum  Kultmittel- 
punkte  erhebt  und  läfst  so  beide  Nachbarbezirke  fortan  als  eine 
Einheit  unter  einem  Könige,  mit  einer  Burg,  mit  einem  Popu- 
los  erscheinen.^) 

So  fällt,  wenn  unsere  bisherigen  Untersuchungen  wenigstens 
ihrem  Kerne  nach  die  Wahrheit  treffen,  auf  die  älteste  Stadt- 
periode Boms  soviel  Licht,  dafs  wir  wagen  dürfen,  uns  von  den 
Elementen,  aus  denen  die  ersten  Anfänge  der  Stadt  erwachsen 
sind,  sowie  von  dem  Voi^nge  dieser  Stadtbildung  selbst  ein 
Bild  zu  entwerfen.  Zwei  Hirtengemeinden  ^)  haben  wir,  die  eine 
auf  dem  Germalus,  die  andere  auf  dem  Palatium  sitzend,  resp. 
die  Sitze  schon  älterer  Ansiedlungen  einnehmend,  kennen  gelernt: 


80  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  dieses  bei  dem  schwankenden  Gebrauche 
jener  Namen  (vgl.  oben  S.  63)  ganz  ohne  Bedeutung  ist;  hier  aber  speziell 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  der  Verbindung  der  Fabiani  mit  Bemus  die 
Erumerong  daran  sich  erhalten  hat,  dafs  ihre  Sodalität  von  Haus  aus  die 
weniger  berechtigte  war,  weil  sie  eben  sich  in  die  Teilnahme  am  Kult  ein- 
gedrängt hatte,  so  dafs  nur  die  Thatsache  des  Sieges  ihr  den  ersten  Bang 
▼erechafft  hatte.  Denn  festhalten  muls  man,  woran  ich  oben  erinnert  habe, 
dafs  die  Lnperci  in  dem  agonistischen  Moment,  welches  ihnen  innewohnt, 
die  Übarwindung  der  einen  Gemeinde  durch  die  andere  wiederspiegeln.  Es 
gehören  ako  die  Fabii  der  Gemeinde  des  Palatium,  die  Quinctilii  der  des 
Cennalus:  damit  stimmt  einmal  die  hohe  Stellung  der  gens  Fabia  über- 
haupt, sodann  speziell  die  Übertragung  des  Qnirinusopfers  auf  dem  Quiri- 
Bal  an  diese  Gens.  Dieser  Dienst,  der  wie  kein  anderer  einen  politischen 
Charakter  trug,  gebührte  mit  itecht  nur  einer  der  yomehmsten  Gentes  vom 
Palatium:  darfiber  ygl.  £ap.  6. 

1)  Daranf  wird  im  folgenden  Kapitel  näher  einzugehen  sein. 

2)  Dafs  auch  die  ramnisehen  Gemeinden  als  Hirtendörfer  zu  fassen, 
geht,  a^^ehen  von  der  Sage,  Yor  allem  aus  dem  Hirteneharakter  der 
liopercalia  heryor,  welche  jene  älteste  Zeit  gleichsam  dokumentarisch 
fixiert  haben. 
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sie  breiten  sich  von  hier  aus  auf  die  vorgelageiten  Ebenen  des 
Velabrom  und  der  Yallis  Murcia  aus^  schliefsen  sich  jede  um 
einen  Eultmittelpunkt  zusammen ,  wobei  sie  die  älteren  Eult- 
lokale  der  früheren  Ansiedler  mit  herübernehmen;  treten  in  Be- 
ziehungen zu  einander  und  vereinigen  sich  —  wahrscheinlich  nicht 
ohne  Kampf  —  zu  einem  föderativen  Verbände^  indem  sie  sich, 
wie  commercium  und  connubium,  so  gegenseitig  Teilnahme  an 
den  Sacra  gewähren,  wobei  je  ein  Geschlecht  der  einen  zu  dem 
eigentlich  ministrierenden  Geschlechte  des  Hauptkults  der  andern 
Gemeinde  als  teilnehmend  hinzutritt.  In  diesem  Wechselverhält- 
nis  der  beiden  Gemeinden  tritt,  soweit  wir  erkennen  können,  die 
Südgemeinde  als  die  stärkere,  den  eigentlichen  Anstofs  gebende 
hervor:  ihr  Hof  wird  die  bedeutungsvolle  Stätte  der  mannigfal- 
tigsten Beziehungen  zu  Nachbarn  und  Fremden;  sie  nimmt  in 
den  gemeinsamen  Sacra  die  erste  Stelle  ein;  ihre  Eultstätte  auf 
der  Höhe  des  Palatium  wird  zum  Mittelpunkt  der  neuen  Burg 
erhoben,  wie  auch  ihr  Name  zum  Namen  des  Gesamtberges  wird; 
sie  endlich  übernimmt  politisch  die  Leitung  und  Regierung  der 
Bundesangelegenheiten  selbst. 

Wir  haben,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  das  Fest  der  Lupercalia  —  in  älterer  Form  —  schon  für 
diese  beiden  verbündeten  Gemeinden  die  das  politische  Bundesver- 
hältnis weihende  und  darstellende  sakrale  Institution  gewesen  ist.^) 
Desgleichen  aber  können  wir  mit  Sicherheit  eine  andere  Institution 
auf  diese  älteste  Phase  dar  Stadtbildung  Roms  zurückführen:  die  Ein- 
setzung des  Flamen  Quirinalis,  der  als  der  erste  stöndige  priesterliche 
Beamte,  der  Opferbläser  dieses  ältesten  Bundes  aufzufassen  ist. 

Der  Flamen  Quirinalis  erscheint  in  engster  Beziehung  zu  den 
im  Vorstehenden  betrachteten  Stammsitzen  der  Ramnes  und  schon 
das  zwingt  uns,  ihn  als  ein  durchaus  dem  ramnischen  Stamme 
zugehöriges  Priestertum  anzusehen.  Es  ist  nicht  richtig,  was  noch 
Jordan^)  Preller  sagen  läfst,  dafs  seine  Wohnung  in  der  Nähe 
des  templum  Quirini  gewesen  sei.  Wenn  Livius  beim  Einfall 
der  Gallier  die  heiligsten  Sacra  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
bus   flaminis   Quirinalis  ubi  nunc  despui   religio   est   vergraben 

1)  Auch  das  Kollegium  der  Fratres  Arvales  fasse  ich  in  seinen  An- 
fängen als  der  Zeit  der  Ramnes  angehörig  auf:  es  hat  aber  sf^ter  eine  er- 
weiterte Bedeutung  erhalten  und  erscheint  es  mir  passender,  bei  Betrach- 
tang dieser  (Kap.  8)  auch  die  ältere  Phase  mit  zn  berfloksichtigen. 

2)  Preller  1,  371. 
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werden  lärst^)^  so  kann  man  hier  nur  an  den  schon  oben  be- 
trachteten Ort  Doliola  —  an  der  Westgrenzc  des  Forum  boarium  — 
denken.  Denn  Plutarchs  Worte^  der  diese  Vergrabung  vtto  tä 
vm  rot;  Kvgivov  stattfinden  läfst^,  sind  offenbar  aus  einem  Misf- 
Terstandnis  seiner  Quelle,  des  Livius,  geflossen.^)  Die  von  diesem 
erwähnte  aedes  fiaminis  Quirinalis  lag  also  auf  dem  Forum  boa- 
rium. Hier  auf  dem  Gebiete  der  verbündeten  Gemeinden  hatte 
er  als  der  Bundespriester  seine  Wohnung  aufgeschlagen;  von  hier 
hat  er  ohne  Zweifel  die  Aufsicht  und  Leitung  der  gemeinsamen 
Sacra  gehabt.  In  späterer  Zeit  sehen  wir  ihn  namentlich  an  drei 
Tagen  resp.  drei  Orten  thätig  und  alle  drei  Akte  seines  Priester- 
toiDS  sind  hocht  bedeutsam.  Einmal  bringt  er  am  23.  Dezember 
am  Larental  der  Acca  Larentia  ~  also  auf  dem  Gebiete  der  Cer- 
malasgemeinde  —  ein  Opfer  dar^);  sodann  findet  unter  seiner 
Assistenz  an  den  (üonsualien,  und  zwar  am  21.  August  —  an 
welchem  Tage  die  Sabinerinnen  geraubt  sein  sollten  —  an  der 
ira  des  Consus  ein  feierliches  Opfer  statt^);  endlich  vollzog  er 
am  Feste  des  Robigus,  am  25.  April,  auf  dem  Wege  nach  Nomen- 
tom  5  Millien  von  der  Stadt  eine  Kulthandlung.^) 

1)  5,  40. 

2)  Camill.  20. 

3)  Ich  halte  es  f3r  sicher,  dafs  die  Worte  des  Platarch  Dor  aus  einem 
Müsrerständnis  der  Worte  des  Livias  resp.  einer  älteren  lateinischen  Quelle 
m  erklären  sind.  Die  aedes  flaminis  (jnirinalis  ist  das  Haas  des  flamen: 
Platarch  bat  das  Wort  als  Tempel  verstanden  nnd  diesen  anf  den  Qniri- 
008  selbst  bezogen.    Vgl.  Peter  Quellen  Plutarchs  S.  19  f. 

4)  Gell.  7,  7,  7 :  a  flamine  Quirinali  sacrificium  ei  publice  fit  Macrob. 
1,  10,  15  sagt  nur  per  flaminem;  die  Angabe  Plutarchs  Rom.  4  o  tov'Ageog 
^9tvg  ist  ein  Irrtum:  vgl.  Mommsen  B.  F.  2,  3  f.  Nach  Gic.  ad  Brut.  1, 
15,  S  nahmen  auch  die  Pontifices  an  diesem  Totenopfer  teil. 

5)  Vergl.  TertuU.  de  spect  6  sacrificant  apud  eam  (aram  Gonsi)  — 
III  Kai.  Sept  flamen  Quirinalis  et  Virgines.  Es  ist  wieder  zu  beachten, 
dalk  das  Opfer,  welches  der  Flamen  Quirinalis  an  der  ara  des  Consus  vor- 
nahm, unter  Assistenz  der  Yestaiinnen  geschah:  in  dieser  Teilnahme  der 
Priesterinnen  des  späteren  Zentralheiligtums  der  Stadt  an  dem  Kult  des 
Utesten  Ausgangspunktes  der  römischen  Stadtentwicklung  spricht  sich  die 
Kontinuität  zwischen  den  älteren  und  den  späteren  Phasen  der  Stadtgeschichte 
MS,  welehe  die  Priesterweisheit  so  klug  festzuhalten  nnd  in  ganz  bestimm- 
ten Akten  äniserlich  zu  dokumentieren  gewuTst  hat.  In  gleicher  Weise 
vorde  —  wie  wir  oben  sahen  —  auch  die  Beziehung  zwischen  dem  Yesta- 
heiligtume  und  dem  sacellum  Caciae  aufrecht  erhalten. 

e)  Ovid.  Fast  4,  901  ff:  Gal.  Praen.  z.  d.  T.  Eine  vollständige  Auf- 
ühlung  aller  hierher  gehörigen  Stellen  findet  sich  bei  Marquardt  3,  551  f. 
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Was  diese  letztere  betrifft,  so  bedarf  es  keines  Nachweises, 
dafs  ihre  Einsetzung  einer  spätem  Zeit  angehöri^  die  wahrschein- 
lich —  nach  Erweiterung  des  Umfangs  der  Stadt  und  des  Staats  — 
fortan  anstatt  oder  neben  einer  älteren  Ceremonie  vollzogen  wurde. 
Ich  glaube  noch  zu  erkennen,  welches  diese  ältere  Ceremonie  war, 
die  ursprünglich  statt,  und  später  neben  der  angeführten,  dem 
Flamen  Quirinalis  zustand.  Das  Opfer  nämlich,  welches  am 
25.  April  auf  der  Via  Claudia  am  5.  Meilensteine  dargebracht 
wurde,  galt  dem  Robigus,  der  durch  dasselbe  zum  Schutz  für  die 
Saaten  —  ne  robigo  occupet  segetes  —  bewogen  werden  sollte. 
Das  Opfer  bestand  aus  den  Eingeweiden  eines  Hundes  und  eines 
Schafes:  das  Hundeopfer  stand  offenbar  in  Beziehung  zu  dem  Hunds- 
stern, dessen  Einflufs  auf  die  Saat  als  besonders  geföhrlieh  be- 
trachtet wurde.  Nun  fand  aber  in  Rom  selbst  ein  ganz  ähnliches 
Opfer  statt,  indem  hier  unweit  der  Catularia  porta  ad  placandum 
caniculae  sidus  rufae  canes  immolabantur.  ^)  Die  Catularia  porta 
kommt  allerdings  nur  einmal  bei  Festus  Tor:  wenn  auch  das 
Opfer  der  rufae  oder  rutilae  canes  wiederholt  erwähnt  wird.*) 
Jene  Catularia  porta  etwa  auf  die  Opferhandlung  am  5.  Millia- 
rium  zu  beziehen  ist  unmöglich:  denn  nicht  nur  wird  sie  aus- 
drücklich als  Rom ae  befindlich  bezeichnet:  auch  das  Opfer  selbst, 
welches  in  ihrer  Nähe  stattfand,  wird  gleichfalls  speziell  als 
Romae  d.  h.  in  der  Stadt  selbst  vollzogen  gekennzeichnet.') 
Mommsen  entscheidet  sich  deshalb  auch  mit  Recht  dahin,  in  der 
porta  Catularia  ein  Stadtthor  in  Rom  zu  sehen.  ^)    Es  fragt  sich 


Roblgm  iet  mit  Mommieii  C.  I.  L.  I  892  nar  als  eine  Indigitation  des  Mars 
rustieus  zu  fassen.    Vgl.  Gate  de  r.  r.  141. 

1)  Panl.  p.  45  Catularia  porta  Romae  dicta  est,  quia  non  longe  ab 
ea  ad  placandum  sidas  frogibus  inimioum  rufae  canes  immolabantur,  nt 
fruges  flavescentes  ad  matoritatem  perdacerentar. 

2)  Fesi  p.  285  Rutilae  canes  —  immolabantur  —  canario  sacrificio 
pro  frogibas  deprecandae  saevitiae  causa  sideris  caniculae.  Ebenso  erwähnt 
Philargyr.  Yerg.  Georg.  4,  425  dieses  sacrum  Canarium. 

3)  Philarg.  a.  0. :  ideoque  Romae  omnibas  annis  sacrum  Canarium  fit 
per  pnblicos  sacerdotes. 

4)  C.  I.  L.  I,  p.  392.  Nur  darf  man  nicht  die  porta  Catnlaria  selbst 
mit  ihrem  Opfer  in  irgend  welche  räumliche  Yerbindraig  mit  jenem  Opfer 
am  5.  Meilenstein  bringen  wollen.  Wir  haben  es  hier  mit  zwei  durchaus 
verschiedenen  Kulthandlungen  zu  thun,  deren  eine  auf  der  Via  Claudia,  die 
andere  in  Rom  selbst  stattfand:  dals  sie  aber  beide  an  demselben  Tage 
stattfanden,  darf  als  sicher  gelten,  wie  sie  auch  natfirlich  demselben  sakra- 
len Gedanken  zum  Aasdruck  gedient  haben. 
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nur,  wo  wir  dasselbe  anzusetzen  haben.  Die  Ceremonie  selbst 
macht  einen  höchst  altertümlichen  Eindruck^)  und  die  Bethei- 
figong  des  Flamen  Quirinalis  weist  speziell  auf  den  Palatiuus. 
Das  dritte  Thor  der  palatinischen  Stadt  ^  ist  uns  nun  wohl  seiner 
Lage^  nicht  aber  seinem  Namen  nach  bekannt:  ich  stehe  nicht 
an,  in  jener  Bezeichnung  den  Namen  des  dritten  palatinischen 
Stadtthors  zu  sehen,  d.  h.  desjenigen  Thors  des  oppidum  Pala- 
tintun,  welches  die  scalae  Caci  und  damit  den  Zugang  zur  pala- 
tinischen Stadt  abschlofs.')  So  tritt  uns  die  Bedeutung  des 
Flamen  Quirinalis,  als  des  Bundespriesters  der  foderirten  Gemein- 
den vom  WestpalatinuS;  nach  jeder  Richtung  hin  entgegen:  auf 
dem  gemeinsamen  Bezirk  wohnhaft,  erscheint  seine  Thätigkeit 
speziell  an  den  drei  bedeutsamsten  EultsIStten  der  einen  und  der 
andern  sich  erweisend.^) 

Hat  man  also  ein  Recht,  das  Priestertum  des  Flamen  Qui- 
rinalis den  ältesten  Gemeinden  des  Westpalatinus,  den  Ramnes, 
zuzuweisen,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  auch  Quiri- 
nus  selbst,  dem  eben  jenes  Priestertum  gilt,  den  Ramnes  gehört. 
In  der  That  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  Quirinus  von  Haus  aus 
nur  in  Beziehung  zu  Mars^)  und  Romulus  steht  und  demnach 


1)  Anf  ein  hohes  Alter  weist  namentlich  das  Hundsopfer,  und  es  ist 
wieder  sehr  bezeichnend,  dafs  die  Hnndsopfer  des  römischen  Kults  in  ganz 
ber?orragender  Weise  den  ältesten  Kulten  und  Kultstätten  des  Palatin  eigen- 
tSmlich  sind.  Ein  Hundsopfer  findet  an  den  Luperealien  an  der  ara  des 
Lnpercus  statt  Plut  Romul.  21.  Q.  B.  68.  Zusammen  mit  einem  Hunde 
erscheinen  die  Lares  praestites  Oyid.  F.  6, 129  ff.  Plut.  Q.  B.  61,  wie  sie  selbst 
lach  in  Hundsfelle  eingehüllt  sind:  vgl.  oben  S.  62  f.  Der  Genita  Mana,  die 
keine  andere  als  die  Mania,  die  Mutter  der  Laren  ist  (Macrob.  1,  7,  14. 
Varro  L  1.  9,  61),  wird  gleichfalls  ein  Hund  geopfert  Plut.  Q.  R.  62.  Von 
dem  Consaeptum  des  Herctdes  auf  dem  Forum  boarium  wurden  ängstlich 
sHe  Hunde  femgehalten  Solin.  1,  11. 

2)  Über  diese  Thore  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

5)  Stand  hier  die  alte  ara,  später  die  Statuen  der  Lares  praestites  mit 
ihrem  Hunde,  wie  ich  oben  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  S.  62  f., 
10  gewinnt  der  Name  der  porta  Catularia  noch  eine  besondere  Besiehung. 

4)  Auf  eine  besondere  Stellung  des  Flamen  Quirinalis  weist  auch  ein- 
mal der  Umstand,  da(s  beim  Einfalle  der  Oallier  gerade  an  seiner  Woh- 
Bimg  die  Heiligtfimer  Tergraben  werden  Liv.  6,  41,  sowie  die  G^leitung  der 
TestaUnnen  nach  Caere  bei  derselben  Gelegenheit  durch  ihn  Liv.  a.  0. 
VaL  Max.  1,  1.  10.  (C.  L  L.  I,  p.  286.  No.  XXIV.) 

6)  Dieser  Überzeugung  als  einer  in  Bom  wenn  auch  nur  Ton  einem 
Teile  der  Kenner  getragenen,  giebt  Dionys.  2,  48  Ausdruck:  of  nlv  ya(f  iip' 
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als  ein  besonderer  Enltname  jenes  aufzufassen  ist,  mit  dem  so- 
dann der  Name  des  Stammherm  als  seines  Sohnes  natorgemäfs 
verbunden  oder  yerschmolzen  ist.  In  dieser  Beziehung  auf  Mars 
und  Romulus  ist  Quirinus  ein  durchaus  ramnischer  Name  und 
Kult.  Ich  werde  im  5.  Kapitel  genauer  nachweisen,  dafs  die  spä- 
tere Verehrung  des  Quirinus  auf  dem  fortan  nach  ihm  benann- 
ten quirinalischen  Hügel  auf  eine  bestimmt  nachweisbare ,  von 
den  Römern  selbst  stets  und  wiederholt  hervorgehobene  Über- 
tragung des  ramnischen  Gottes  und  Namens  zurückzuführen  ist. 
Die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  Quirinus  zum  Stamme  der 
Ramnes^  zum  Palatinus,  zur  ältesten  Phase  der  Stadtentwicklung 
Roms  ist  eine  von  den  Römern  selbst  bestimmt  ausgesprochene 
und  allgemein  anerkannte:  dem  gegenüber  die  Vorliebe  des  Sabi- 
ners  Varro  für  die  Sabiner  und  seine  Tendenz,  alle  möglichen 
Kulte  und  Institutionen  auf  diese  letzteren  zurückzuführen,  nicht 
in  Betracht  kommen  kann.  Unter  dem  speziellen  Kultnamen 
Quirinus  —  auf  dessen  höchst  charakteristische  Bedeutung  ich 
im  folgenden  Kapitel  zurückkomme  —  haben  die  vereinigten 
palatinischen  Gemeinden  Mars-Romulus  ^)  zu  ihrem  Bundesgotte 


ivos  otovtai  d'sov  noXenmnv  dydvav  ^yf(i6vog  indteffov  tav  6po(iat<ov 
natfiyoifsCcd'ai  (ot  dh  icara  Svo  tixTxsüd'ai  Sainovatv  noXsiiiütaif  tä  ovoftata), 
1)  Wenn  Preller  1,  S74  sagt,  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  Romnlos  nnd 
Quirinus  allgemein  für  dieselbe  Person  galten,  so  ist  dem  gegenüber  zu 
bemerken,  da&  diese  Identifikation  der  beiden  Namen  schon  bei  Ennius 
nachweisbar  ist:  vgl.  Nonios  s.  v.  Hora.  FQr  die  Zagehörigkeit  des  Qai- 
rinas  zu  den  Sabinern  erklärt  sich  namentlich  Ambrosch  Stadien  1 ,  169  ff. 
Schwegler  1,  531  ff.  Preller  1,  369  ff.:  darüber  ausführlicher  Kap.  5.  Es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  Quirinus  ursprünglich  kein  Nomen  proprium,  son- 
dern ein  Appellativ  ist  —  über  dessen  Bedeutung  Kap.  3  — ,  was  daraus 
ersichtlich,  dafs  auch  lanus  den  Beinamen  Quirinus  führt  Ebenso  hat  ur- 
sprünglich Mars  sowohl  wie  Bomulus  diese  Bezeichnung  erhalten  und  ist 
erst  allmählich  der  Name  Quirinus,  von  jenen  abgelöst,  zu  einer  selbstän- 
digen Gestalt  geworden.  Wie  nahe  das  lag,  zeigt  eine  Vergleichung  der 
sehr  alten  sakralen  Bestimmung  über  die  opima  spolia  bei  Fest.  pag.  189 
mit  Plut  Marc.  8:  der  lanus  Quirinus  dort  wird  hier  zum  Quirinus.  In 
alten  stereotypen  Schwurformeln  steht  Quirinus  schon  für  Romulus:  so  in 
dem  Eide  des  Philippns  Diod.  37,  17  (Bekk.):  thv  dia  tov  KanBtmliov  nal  triv 
iotCav  tijg  ^Pnfirig  %al  thv  nuxqAov  avxr\g''Aqfriv  %uX  xov  yhvdq%riv  'EwdXiavt 
so  ist  mit  Preller  (1,  93)  statt  des  überlieferten  "HXtog  zu  lesen.  Diese  Be- 
zeichnung des  Quirinus  als  y^ifaffvig  entspricht  durchaus  andern  ähnlichen 
Formeln  wie  Verg.  Q.  1,  498  Dii  patrii  indigetes  et  Romule  Vestaque  Mater; 
Ov.  Met.  15,  861  Dique  Indigetes  genitorque  Quirine  ürbis  et  invicü  geni- 
tor  Gradiye  Quirini:  der  Quirinus  als  genitor  urbis  ist  gleich  dem  y^dqxfig 
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erhoben  und  zu  seinem  Dienste  den  Flamen  Quirinalis  eingesetzt: 
in  diesem  Kalte  kommt  die  sakrale  Einheit  zum  Ausdruck,  in  die 
fortan  die  verbündeten  Gremeinden  zu  einander  treten.  Der  Kult  des 
gemeinsamen  Stammgottes  und  Ahnherrn  beider  Gemeinden  bildet 
fär  dieselben  das  stärkste  vereinigende  Band:  und  die  Thatsache, 
dafs  dieser  Quirinns  dem  Glauben  stets  als  Einer  gegolten  hat, 
ist  der  überzeugendste  Beweis  dafür,  dafs  ein  und  derselbe  Stamm- 
herr hier  wie  dort  verehrt  worden  ist  und  dafs  der  Dualismus 
der  beiden  Gemeinden  sich  voll  und  ganz  in  eine  politische  und 
sakrale  Einheit  umgestaltet  hat. 

Nur  auf  einen  Umstand  mag  hier  zum  Schlüsse  noch  auf- 
merksam gemacht  werden.  Wenn  wir  den  Flamen  Quirinalis  am 
23.  Dezember,  am  25.  April  und  am  21.  August  th'ätig  sehen 
und  die  Feste,  an  denen  er  diese  seine  Thätigkeit  ausübt,  zu  den 
ältesten  und  bedeutsamsten  des  romischen  Festcyklus  gehören, 
80  tritt  uns  schon  hier  in  klar  erkennl>aren  Zügen  das  System 
des  romischen  Festkalenders  entgegen:  denn  je  vier  Monate  aus- 
einanderliegend  und  mit  der  Wintersonnenwende  beginnend  ent- 


bei  Diod.  a.  0.  So  ist  auch  in  der  DeTOtionsformel  des  Decias  Liv.  8,  9 
lane  loppiter  Mars  pater  Quirine  Bellona  Laras  etc.  kein  Grand,  in  dem 
pater  Qnirine  (denn  pater  ist  mit  Qairine^  nicht  mit  Mars  zu  verbinden) 
einen  andern  als  eben  den  Romulus  genitor  orbis  zu  erblicken;  und  ebenso 
Polyb.  3,  25.  Erst  seit  xmd  durch  Varro  ist  dieser  allgemeinen  Auf&ssung 
des  Quirinns  entgegen  die  Verbindung  desselben  mit  den  Sabinern,  wenn 
aoch  nicht  aufgebracht,  so  doch  betont:  vgl.  namentlich  Varro  bei  Dion. 
2,  84  und  Varro  1.  1.  5,  74:  darüber  Kap.  6.  —  Mit  dem  Quirinns  muTs  die 
Gens  Memmia  in  besonderer  Beziehung  gestanden  haben :  auf  Münzen  dieser 
Gens  erscheint  der  Kopf  und  Name  des  Quirinns  (Mommsen  Münzw.  S.  642). 
Da  die  Memmii,  Yon  Mnestheus  sich  ableitend,  zu  den  troischen  Familien 
gerechnet  wurden  (Serv.  Aen.  6,  117),  so  ist  auch  von  hier  aus  keine  Be- 
nehong  des  Quirinns  zu  den  Sabinern  erkennbar.  Mommsen  a.  0.  bezieht 
die  Worte  des  Catull  (28  fin.)  opprobria  Bomuli  Bemique,  welche  er  in 
Bezug  auf  einen  Memmius  und  einen  Piso  gebraucht  (auch  die  Calpurnii 
Ehrten  ihren  Stammbaum  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinauf),  auf 
diese  Verbindung  der  Gens  Memmia  mit  Quirinns  d.  i.  Romulos.  Über  die 
entsprechenden  Münzen  der  Fabii  vgl.  unten.  Wenn  man  wirklich  mit 
DeÜe&en  a.  0.  II  p.  4  annehmen  dürfte,  dafs  die  Angaben  der  Inschrift 
einer  pompejanischen  Basis,  welche  einst  eine  Statue  des  Bomulus  getragen 
haben  muls  (Mommsen  L  N.  2189)  den  Angaben  entlehnt  sind,  welche  die 
Basis  der  capitolinischen  Romulusstatue  enthielt,  so  wäre  damit  für  die 
Identifikation  des  Romulus  und  Quirinns  ein  jedenfalls  bis  in  die  Mitte  des 
i  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichender  Beweis  erbracht:  denn  hier  schon  wird 
Bomulus  Qnirinus  genannt.    Vgl.  BernouUi,  röm.  Ikonogr.  S.  8  f. 
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sprechen  jene  Feste  den  kritischen  Epochen  des  alten  dreigeteil- 
ten Jahres.  Aus  diesem  Kerne  werden  wir  das  ganze  Festjahr 
herauswachsen  sehen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  grofst^n  und  dauerndsten  That 
dieser  beiden  verbündeten  ramnischen  Gemeinden^  der  Erbauung 
der  palatinischen  Burg. 


Drittes  Kapitel. 
Die  palatinische  Stadt. 

Es  ist  sehr  schwierig;  den  rechten  Staudpunkt  zu  gewinnen^ 
Ton  dem  aus  die  palatinische  Stadt  zu  betrachten  ist.  Die  unter 
der  Leitung  von  P.  Rosa  vorgenommenen  Ausgrabungen  schie- 
nen festgestellt  zu  haben,  dafs  der  Umfang  der  palatinischen 
Mauern  sich  ansschliefslich  auf  die  Westhälfte  des  Berges  be- 
schränkte^): und  diese  Ansetzung  des  Stadtkreises  würde  gut  zu 
dem  von  mir  im  vorhergehenden  Kapitel  entwickelten  Nachweise 
eines  Zusammenschlusses  der  beiden  Gemeinden  des  Cermalus 
und  des  Palatium  passen,  indem  in  diesem  Falle  der  Bau  selbst 
am  einfachsten  auf  jene  beiden  verbündeten  Gemeinden  zurück- 
geführt würde:  macht  doch  die  Sage  die  Zwillinge  geradezu  zum 
Centrum  des  Mauerbaues,  indem  sie  diesen  letzteren  Ausgangspunkt 
ihres  Streits  und  Anlafs  zum  Tode  des  Bemus  sein  läfst. 

Diese  Ansetzung  des  Mauerumfangs  ist  nun  aber  nicht  un- 
bestritten geblieben.  Auf  Gruud  weiterer  Ausgrabungen  hat  Lan- 
ciani^  angeblich  konstatiert,   dafs  die  Mauer  am  südlichen  Ab- 


1)  Vgl.  Bull,  deir  Inst.  1862,  S.  231. 

2)  Vgl.  Lancianis  Abhandlung  salle  mora  e  porte  di  Servio,  in  deren 
erstem  Paragr.  Ann.  delF  Inst.  1871.  41  ff.  er  die  fortificazioni  di  Roma  ante- 
rior! a  Servio  Tullio  d.  i.  hauptsächlich  die  Mauern  der  palatinischen  Stadt 
einer  Prüfung  unterzieht.  Danach  hat  eine  im  Jan.  1870  vorgenommene 
Ausgrabung  die  Fortsiitzung  einer  Mauer  auf  dem  südlichen  Abhänge  kon- 
statiert, die  aber  nicht  —  wie  man  erwarten  müTste,  wenn  sie  ausschlieCs- 
lieh  auf  die  Weathälfte  des  Berges  beschränkt  gewesen  wäre  —  im  rechten 
Winkel  sich  nach  Norden  umbiegt,  sondern  in  derselben  Richtung  nach 
Osten  zu  weiter  läuft.  Lanciani  erklärt  sich  besonders  auf  Ghrund  dieser 
Ausgrabung  dahin,  dafs  die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  haben 
müsse.  Ich  bedaure  sehr,  dafs  meine  bei  meiner  Anwesenheit  in  Rom  nicht 
speziell  auf  diese  Frage  gerichteten  Forschungen  mich  haben  versäume« 
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haDge  sich  nicht  anf  die  durch  das  Intermontium  von  dem  übrigen 
Berge  geschiedene  Westseite  beschränkte^  sondern  über  dasselbe 
bis  aaf  den  Raum  der  Osthälfte  des  Beides  sich  fortsetzte.  Ich 
halte  diese  angebliehe  Feststellung  des  verlängerten  Mauerlaufs 
noch  nicht  für  entscheidend:  denn  das  von  Lanciani  beschriebene 
Stack  Mauer  erscheint  mir  in  hohem  Grade  der  Aufklärung  be- 
dfirftig^),   da  die   Yerbauung   alter  Mauerteile  mit  solchen  viel 


litten,  die  Lage  der  einxehieii  Fundstücke  der  Mauer  genau  zu  prüfen: 
venigstens  wage  ich  niclit,  mich  auf  meine  damaligen  Untersuchungen  der 
Maoeneste  zu  berufen.  Über  die  ursprüngliche  Konstruktion  der  Mauer 
lälst  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  ein  hinreichendes  urteil  fallen:  vgl. 
die  Worte  Lancianis  a.  0.  44  darüber:  ,,cinque  sono  i  tratti  finora  scoperti 
delle  mura  palatine,  tutü  costruiti  ad  un  modo  con  massi  di  tufa,  presi 
^la  roccia  istessa  del  coUe,  disposti  senza  %juto  di  cemento  in  letti  ori- 
lontah,  alti  dai  5S  ai  62  centimetri,  ed  alternati  seoondo  la  maniera  etrusca 
in  QUO  Strato  nel  senso  della  lunghezza,  neir  altro  seconda  la  larghezza'^ 
Diese  fünf  erhaltenen  Beste  der  Mauer  sind  zunächst  ein  Stück  Yon  7  Lagen 
tn  der  Ecke  über  dem  Velabrum  ,,che  h  il  piü  importante  e  il  piü  conser- 
aervato,  i  massi  yariano  dai  m.  1,34  a  1,  62  in  lunghezza  e  da  m.  0,43  a 
0,49  in  larghezza.  La  grossezza  ordinaria  del  muro  6  di  m.  1,41 ;  la  mas- 
nma  altezza  attuale  m.  4,  20;  per6  giunto  air  angolo  onde  avere  maggiore 
aoliditä  la  grossezza  del  muro,  aumenta  fino  ai  m.  4,50*'.  Das  zweite  Stück 
befindet  sich  in  Anlagen  der  Kaiserzeit  verbaut  „presso  il  Casino  della 
▼igna  giä  Ndssiner  (im  SW.  des  Berges);  se  ne  vengono  soltanto  tre  strati 
alti  ciascuno  m.  0^59*^  Das  dritte  Stück,  in  7  Lagen  erhalten,  befindet  sich 
un  Südrande  unmittelbar  an  dem  Thaleinschnitt,  der  hier  einst  von  N. 
kommend  gemündet  haben  muls:  es  wird  nach  einem  späten  hier  befind- 
lichen Gebäude  als  am  Eingange  der  casa  Geloziana  bezeichnet:  über  dieses 
Stack  TgL  hernach  „II  4*^  tratto  trovasi  circa  60  m.  piü  lontano  sul  con- 
fine  deir  orto  annesso  alla  yilla  Mills,  composto  di  soli  tre  strati  alti  come 
sempre  m.  0,59*^  „II  6^  finalmente  trovasi  innanzi  la  fronte  del  palazzo 
dei  Flavi  non  lontano  del  tempio  di  Giove  Statore/'  Vgl.  Lanciani  a.  0. 
44  f.  und  Jordan  1,  1,  172  f.  Der  letztere  führt  als  weiteres  Stück  noch 
an  ,,über  S.  Teodoro  einzelne  grofse  Tufblöcke  in  den  kaiserlichen  Back- 
•ieinbauten  steckend". 

1)  Der  von  Lanciani  a.  0.  43  erwähnte  unter  dem  14.  Jan.  1870  ge- 
inachte  Fund  bezieht  sich  doch  offenbar  auf  dieselbe  Ausgrabung,  welche 
er  a.  0.  44  unter  Nr.  3  als  im  Dezember  1869  beginnend  erwähnt;  und  das 
luer  nntei:  No.  3  genannte  Mauerstück  ist  wieder  dasselbe,  welches  er  weiter 
oben  als  am  14.  Jan.  1870  gefunden  bezeichnete.  Dieses  Stück  ist  aber 
eigentümlich.  Die  Anwendung  von  Mörtel,  der  Einbau  in  ein  viel  späteres 
Gebäude  macht  es  mir  sehr  verdächtig  und  es  liegt  die  Annahme  nahe, 
dab  wir  es  hier  mit  Stücken  der  alten  Mauer  zu  thun  haben,  die  zum 
Zwecke  der  Verwendung  für  ein  GeMude  späterer  Zeit  verschleppt  sind, 
^or  80  erklärt  sich  einmal  die  Anwendung  von  Mörtel,  anderseits  die  plaxk- 
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jüngeren  Alters,  sowie  die  Anwendung  Ton  Mörtel  bei  der  Auf- 
mauerung  dieser  Stücke  das  Ganze  in  sehr  verdächtigem  Lichte 
erscheinen  läfst.  Festgestellt  —  das  darf  man  sagen  —  ist  noch 
keines  wegS;  dafs  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  resp.  Burg 
einst  den  ganzen  Berg  umschlossen  hat.  Ein  definitives  Resultat 
in  dieser  Beziehung  kann  man  —  wenn  überhaupt  —  erst  von 
der  Aufdeckung  des  ganzen  Berges  erwarten,  der  bekanntlich  auf 
seiner  Osthälfte  noch  zu  einem  Hauptteile  unangerührt  ist 

Ich  gestehe,  dafs  für  mich  die  Entscheidung  dieser  Frage 
von  untergeordnetem  Werte  ist,  da  wir,  selbst  wenn  wir  annehmen 
müfsteU;  die  Mauer  habe  nicht  den  Gesamtberg  umschlossen, 
dennoch  nachweisen  können,  dafs  das  nicht  eingeschlossene  Stück 
der  Osthälfte  Staats-  und  sakralrechtlich  ebenso  betrachtet  worden 
ist,  als  der  von  dem  Mauerringe  selbst  umschlossene  Teil.  Da 
aber  natürlich  eine  Entscheidung  dieser  Frage,  sie  mag  mm  aus- 
fallen wie  sie  wolle,  immerhin  sehr  bedeutsam  bleibt,  so  mag 
es  zunächst  hier  versucht  werden,  aus  einer  Prüfung  der  Angaben 
der  Alten  selbst  nach  dieser  Richtung  hin  zu  etwas  mehr  Klar- 
heit zu  gelangen. 

Der  Name  Roma  quadrata,  den  die  Alten  wiederholt  an- 
führen, hat  nachweislich  zwei  verschiedene  Bedeutungen^)  gehabt 


mälsige  Einfügung  in  das  hier  befindliche  späte  Banwerk,  worüber  Lanciani 
bemerkt:  „un  muro  di  grandissimi  blocchi  di  tufa  compatto  tagliati  a  bagna 
e  legati  con  cemento,  il  quäle  dopo  cssersi  avanzato  verso  il  monte  per 
m.  4,06  piega  ad  angolo  retto,  in  modo  da  formare  Tiatelaratura  della  Ca- 
mera che  chiamerb  di  Sestilio  Rufo  dai  bolli  del  suo  pavirnento^S  Jordan 
1,  1,  173  stützt  sich  zum  Erweis  seiner  Annahme,  dafs  die  Mauer  sich  nicht 
auf  die  Westhälfte  des  Bergs  beschränkt  habe,  scheinbar  auf  ein  anderes 
Stück,  das  oben  als  viertes  erwähnte,  welches  er  aber  selbst  nicht  gesehen 
hat  und  von  welchem  Lanciani  Guida  p.  78  sagt:  „del  resto  basterebbe  la 
scoperta  di  un  tratto  ulteriore  del  recinto  di  Romolo  avvenuta  nel  princi- 
pio  del  1860  sotto  la  villa  Mills,  a  persuaderci  che  tale  recinto  abbracciava 
tutto  intero  il  perimetro  della  colliua*^  Jedenfalls  ist  die  ganze  Frage  noch 
durchaus  nicht  entschieden.  Den  Versuch  N.  Wendts  im  Bull,  deir  Inst. 
1882.  53—58,  die  Existenz  der  palatinischen  d.  i.  romulischen  Mauer  über- 
haupt zu  leugnen,  die  Reste  derselben  teils  als  Substruktionen  des  Hügels, 
teils  als  Reste  alter  Gebäude  zu  erweisen,  erwähne  ich  hier  nur,  da  sie 
meiner  Ansicht  nach  keiner  Widerlegung  bedarf. 

1)  Bei  Festus  p.  258  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  nur  der  Mun- 
dus  zu  verstehen  unter  Quadrata  Roma;  bei  Varro  Solinus  1,  17.  18  nur 
die  Burg  in  ihrem  Mauern mfange.  Diese  letztere  Bedeutung  haben  auch 
die  Worte  des  Dionysius  2,  65,  wonach  das  Vestaheiligtum  intog  viig  tit(f€c- 
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Einmal  war  er  die  Bezeichnung  des  ganzen  von  Mauern  um- 
schlossenen Raums;  er  war  femer  nicht  minder  die  Bezeichnung 
des  Mondus^  der  sakralrechtlich  als  Mittelpunkt  jeder  Stadt  be- 
trachteten eigentümlichen  Erdöfihung,  auf  die  hernach  zurück- 
zukommen sein  wird.  Über  die  Roma  quadrata  als  Bezeichnung 
des  ganzen  von  Mauern  umschlossenen  Stadt-  oder  Burgraums 
hatte  Varro  gehandelt  und  Solinus  hat  uns  seine  Worte  erhalten, 
die  eine  genaue  Prüfung  verlangen.  Solinus  sagt^):  nam,  ut  ad- 
firmat  Varro  auctor  diligentissimus,  Romam  condidit  Romulus  — : 
dictaque  primum  est  Roma  quadrata  quod  ad  aequilibrium  foret 


70VOV  %aXoviiirrig  'Pafkrig  r^v  ^P(0(ivlog  irs^x^asv  sich  befand  und  auch  die 
von  Festus  a.  0.  mitgeteilten  Worte  des  Ennius  et  quis  est  erat  (Müller: 
qui  se  sperat)  Romae  regnare  quadrata  e  können  sich  nur  anf  die  ganze 
Barg  beziehen,  obgleich  sie  Festus  ffir  den  Mundus  verstanden  wissen  will. 
Plotarchus  Rom.  9  läfst  gleichfaUs  den  BomiJus  rfiv  nalovfiivriv  'PapLrjv 
novadgarriv  ontQ  iötl  tSTQayaivov  gründen:  die  eigentümliche  Darstellung, 
daOs  Bomulus  dieses  vor  der  Auspicieneinholung  tbut,  geht  uns  hier  nichts 
IUI.  Wenn  es  sodann  ib.  11  heilst,  dals  Romulus  amis  zriv  noUv,  so  kann 
man  diese  Worte  wenigstens  auf  eben  die  schon  erwähnte  Roma  quadrata 
beziehen.  Eine  Konfusion  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn  nun  erst  der  Mun- 
dus und  zwar  auf  dem  Comitium  angelegt  wird,  was  allerdings  darauf  hin- 
raweisen  scheint,  dals  Plutarchus  dem  Romulus  hier  aufser  der  Gründung 
der  Roma  quadrata  auch  diejenige  der  spätem  Stadt  zuschreiben  will.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  Worte  des  Tzetzes  ad  Lycophr.  1262  ngo  dl  rfig  ^e- 
ydXrig  tavxrig  ^Ptofirig  riv  intias  *P(opLvlog  negl  xriv  ^avozvlov  oUlav  h  ogd 
Ihdatüo  itBQa  teTQäytovog  ixt^&ri  *P(6fir}  nagoc  *P<6fiOv  xal  *P(OfivXov  naXaio- 
ti^v  tovvtaVf  die  er  —  jedenfalls  nur  im  Excerpt  —  dem  Dio  entlehnt,  auf 
dieselbe  Tradition  zurückgeht,  die  mau  in  den  eben  besprochenen  Worten 
Plutarchs  finden  kann.  Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  sie  überhaupt 
anders  verstanden  werden  müssen,  als  gewöhnlich  geschieht:  es  scheint  mir, 
dals  man  die  Worte  so  abteilen  mufs,  dafs  tcqo  trjg  fieydXrig  tavtrig  *P(6firig  rjv 
htics  'PcaiivXog  zusammen  gehören,  worauf  wieder  nsgl  t^v  ^avotvXov  oUCccv 
hf  OQH  TlaXatüo  irigcc  zstgayonvog  inzütd'ri  *P(6^7j  n,  *P.  h.  'P.  einen  neuen  zu- 
tammenhängenden  Satz  bilden.  Tzetzes  resp.  Dio  will  sagen,  dals  der  Gründung 
XT^g  (i^ydXrjg  xuvtrig  *P(6fi7ig  durch  Romulus  die  Gründung  der  zstgaycovog 
*P(afLTi  vorau^ing,  welche  letztere  er  dem  Romulus  und  Remus  zuschreibt. 
Er  sagt  also  —  durchaus  sachgemäTs  —  dafs  vor  der  Erbauung  desjenigen 
Rom,  wie  es  noch  zu  seiner  Zeit  vorhanden  war,  dio  Gründung  der  Roma 
quadrata  auf  dem  Palatinus  erfolgte.  Die  (isydXri  avtrj  'Poafirj  ist  also  die 
Borna,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  des  Mittelalters  noch  fortbestand  und  welche 
Dio  —  des  Tzetzes  Vorlage  —  z.  B.  selbst  fr.  8  als  rj  xar'  rjfueg  noXig  be- 
zeicbnet.  Nur  darin  also  liegt  der  Irrtum  des  Tzetzes,  dals  er  die  Erbauung 
der  Gesamtstadt  gleichfalls  dem  Romulus,  diejenige  der  palatinischen  Stadt 
dem  Bomulus  und  Remus  zuschreibt:  diese  Eonfusion  gehört  allein  ihm. 
1)  1,  18. 

Gilbert,  üescb.  u.  Topogr.  Korns.  7 
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posita.  ea  incipit  a  silya  quae  est  in  area  Apollinis  et  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci  habet  terminum,  ubi  tugurium  fuit  Faustuli. 
Es  ist  klar,  deSs  Varro  hier  —  wie  ich  schon  angedeutet  habe  — 
den  ganzen  Mauerumfang  angeben  will:  denn  da  wir  den  einen 
der  hier  genannten  Endpunkte  als  die  äufserste  südwestliche  Ecke 
des  Mauervierecks  kennen,  so  ist  auf  keinen  Fall  an  die  Koma 
quadrata  als  Mundus  zu  denken,  dessen  Lage  an  einem  viel  weiter 
östlich  gelegenen  Punkte  feststeht;  es  kann  hier  nur  die  Roma 
quadrata  als  der  mauerumschlossene  Burgraum  überhaupt  ver- 
standen  werden.  Varro  bezeichnet  nun  als  den  andern  Endpunkt 
de«  Mauerumfangs  die  silya  quae  est  in  area  Apollinis.  Diese 
Grenzbestimmung  kann  nur  so  yerstanden  werden,  dafs  die  silva 
selbst  aufserhalb  des  Mauerrings  sich  befand:  der  Endpunkt  der 
Mauer  war  also  zugleich  der  Anfang  des  Waldes,  der  sich 
demnach  auf  der  Osthälfte  des  Berges,  jenseits  d.  h.  aufserhalb 
der  Burgmauer  befand.  Varro  will  ofiPenbar  die  Diagonale  yon 
der  südwestlichen  (ad  supercilium  scalarum)  zur  nordöstlichen 
Ecke  (silva  quae  est  in  area  Apollinis)  des  Mauervierecks  ziehen, 
um  so  die  maximale  Ausdehnung  des  Raums  —  nach  seinen 
beiden  entferntesten  Punkten  gemessen  —  zu  geben.  ^)  Es  folgt 
aber  aus  dieser  Angabe,  dafs  die  alte  Burgmauer  jedenfalls  nicht 
bis  zum  äufsersten  nordöstlichen  Rande  des  Berges  selbst  ging, 
eben  weil  wenigstens  noch  eine  silva  jenseits  der  Mauer  lag. 
Die  Mauer  selbst  aber  bildete  ein  Rechteck,  wie  der  Name  so- 
wohl, wie  die  ausdrückliche  Versicherung  des  Varro  erkennen 
lassen.*) 

Um  diese  Angabe  des  Varro  zu  verstehen,  mufs  man  in  Er- 
innerung behalten,  dafs,  als  Varro  schrieb,  die  grofsen  Verän- 
derungen auf  dem  Palatinus  schon  begonnen  hatten:  die  Nieder- 

1)  Jordan  bezeichnet  1,  1.  168  die  beiden  Endpunkte  des  Solinns  als 
den  nordwestlichen  und  den  südöstlichen  Endpnnkt  dos  ganzen  von  der 
Burgmaner  umschlossenen  Berges,  was  ich  nicht  verstehe.  Man  denkt  an 
ein  Verschreiben  für  nordöstlich  und  südwestlich:  aber  da  Jordan  die  silTa 
selbst  ausdrücklich  in  der  VUla  Mills  ansetzt,  so  kann  dieser  Punkt  doch 
wieder  nicht  mit  dem  nordöstlichen  Endpunkte  des  ganzen  Berges  zu- 
sammenfallen. 

2)  Auch  dieser  Umstand  spricht  entschieden  gegen  die  Annahme,  dafs 
die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlofs.  Denn  der  Berg  selbst  bildet  keines- 
wegs ein  Rechteck  —  vielmehr  ein  Trapez  —  und  würde  weder  der  Be- 
zeichnung Roma  quadrata  noch  der  weiteren  quod  ad  aequilibrium  foret 
posita  entsprechen. 
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legQDg  eines  Häuserkomplexes  daselbst  zur  Herstellung"  der  area 
des  Apolltempels,  mit  dem  wieder  das  kaiserliche  Haus  sowie  der 
Vestatempel  zusammenhingt),  kann  die  alte  Ringmauer  der  Burg 
nicht  unberührt  gelassen  haben:  ja  man  kann  dieses  bestimmt 
nachweisen.  Denn  wenn  Varro  auf  die  durch  Augustus  frei- 
gelegte Area  des  Apollotempels  selbst  den  einen  Endpunkt  der 
Mauer  verlegt,  so  kann  man  doch  nicht  annehmen,  dafe  über 
die  area  selbst  oder  einen  Teil  derselben  die  alte  Mauer  noch 
hinüberlief.  Im  Gegenteil  dürfen  wir  aus  dieser  Angabe  den 
sichern  Schlufe  ziehen,  dafs,  wenn  nicht  früher,  so  jedenfalls  durch 
die  Bauten  des  Augustus,  an  diesem  Teile  ihres  Umfangs  die 
alte  Mauer  niedergelegt  war:  ja  ich  glaube,  dafs  gerade  die  durch 
Augustus  heryorgerufene  Umgestaltung  des  Palatin  für  Varro  der 
Änlafs  gewesen  ist,  den  alten  Umfang  der  Roma  quadrata  so 
genau  zu  bestimmen,  um  den  fortan  nicht  mehr  sichtbaren  Maner- 
zug  seinerseits  schriftlich  zu  fixieren.  Jedenfalls  aber  spricht 
diese  Angabe  des  Varro  bestimmt  gegen  die  Annahme,  dafs  die 
alte  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  habe. 

Andererseits  weist  nun  aber  die  Lage  des  Mundus  mit  Ent- 
schiedenheit auf  ein  grofseres  zu  ihm  gehöriges  Gebiet,  als  die 
Westhalfte  des  Berges  aUein  umfaXst*  Wir  lesen  nämlich  bei 
Festas^)  folgendes  über  denselben:  Quadrata  Roma  in  Palatio 
ante  templum  Apollinis  dicitur,  ubi  reposita  sunt  quae  solent  boni 
ominis  gratia  in  urbe  condenda  adhiberi  quia  saxo  munitus  est 
initio  in  speciem  quadratam.  Die  nähere  Charakterisierung  dieses 
Baumes,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  mit  dem,  was  wir  über 
den  Mundus  im  allgemeinen  erfahren^),  zu  genau  überein,  um 


1)  Ober  des  Augustus  Bauten  vgl  Kap.  10.  Dia  area,  von  Joseph. 
Ani  lud.  19,  3,  2  Bv(fvx<0(^^  tov  IlaXcctlov  genannt,  umfaßte  nicht  nur  den 
Apolltempel,  sondern  auch  das  Haus  des  Augustus,  s^wie  den  Vestatempel, 
wie  ans  Ovid.  F.  4,  951  f.  deutlich  hervorgeht.  An  den  Beiirk  der  Villa 
^Us  verlegt  Lanciani  Gnida  37  f.  die  Area,  womit  Jordan  a.  O^Jiberein- 
stimmt.  Es  war  also  auf  der  Ostseite  dea  Berges,  durch  Ai:tgU8tus  eine 
groüse  Fläche  geebnet  und  freigelegt,  die  er  für  die  hi^Ti  zu  errichtenden 
neuen  Bauten  und  Anlagen  bestimpat  hatte. 

2)  Pag.  268. 

3)  Ober  den  Mundus  vgl.  noch  auTser  Fest,  a«  O.  pag.  157.  Ovid.  Fast. 
4,  821  ff.  Plut.  Bomul.  11 :  der  letztere  setzt  irrtümlich  den  ältesten  Mundus 
schon  auf  das  Comitium,  v^as  nur  für  die  servianische  Boma  gelten  kann: 
▼gl  hierüber  später.  Im  allg.  Müller- Deecke  Etrusker  2,  38  ff.  147  ff.  Auf 
den  Mundus  der  area  Apollinis  deutet  auch  Joseph.  Ant.  Ind.  19,  3,  2  mit 

7* 
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noch  einen  Augenblick  zu  zweifeln,  dafs  die  Yon  Festus  genannte 
quadrata  Roma  wirklich  der  Mundus  der  Stadt,  d.  h.  der  alten 
palatiniscben  Stadt  war,  der  sich  demnach  ante  templum  ApoUi- 
nis  befand.  Nun  haben  wir  aber  aus  Varros  Angaben  den  Apollo- 
tempel mit  seiner  Area  als  die  äufserste  Grenze  des  Mauervier- 
ecks im  0.  und  NO.  kennen  gelernt;  und  es  folgt  daraus,  dafs 
der  Mundus,  der  selbst  hier  ante  templum  ApoUinis  angesetzt 
wird,  keineswegs  in  der  Mitte,  sondern  höchstens  am  äufsersten 
Ende,  wenn  nicht  gar  aufserhalb  ^)  des  mauerumschlossenen  Raums 
sich  befand,  wenn  sich  dieser  eben  nur  auf  die  Westhälfte  des 
Berges  beschränkte. 

Da  nun  aber  als  erstes  Erfordernis  eines  Mundus  von  der 
Auguralweisheit  seine  Lage  in  der  Mitte*)  desjenigen  Gebiets 
bezeichnet  wird,  für  welches  er  bestimmt  war,  und  kein  Grund 
Yorhanden  ist  für  die  Annahme,  jener  Grundsatz  sei  hier  nicht 
angewandt:  so  ist  der  Schlufs  unab weislich,  dafs  das  zu  dem 
Mundus  der  palatiniscben  Stadt  hinzugehörige  Gebiet  sich  nicht 
auf  die  Westseite  des  Palatinus  beschränkt  haben  kann,  sondern 
dafs  dasselbe  einen  bedeutend  gröi^eren  Umfang  gehabt  haben 
mufs.  Der  Mundus  bezeichnet  demnach  den  Mittelpunkt  des 
Stadtgebiets:  die  Mauern  dagegen  umschliefsen  nur  die  Burg 


den  Worten  nq&xov  8\  oUrj^^rivai  xrjg  *P(Oftaüov  noXsmg  tovto  nuQaSCdcoaiv 
h  nsQl  avt^g  X6yo$:  er  spricht  nämlich  von  der  6vqv%(oqia  xov  nahxtCov. 
Schon  hierdurch  widerlegt  sich  die  Annahme  Jordans  a.  0.,  des  Festns 
Angabe  über  den  Mundus  beruhe  auf  einem  Müfiyerständnisse:  Jordan  will 
mit  Roma  quadrata  nur  den  Berg  d.  i.  Mauerumfang  und  die  Grenze  des 
Pomerium  bezeichnen  lassen,  während  er  den  Ausdruck  för  den  Mundus 
selbst  nicht  gelten  lälst. 

1)  Dieses  letztere  nehme  ich  aber  nicht  an,  sondern  verlege  den 
Mundus  zwar  innerhalb  des  Mauerrings,  aber  unweit  der  Ostmauer  selbst: 
die  Bauten  des  Augustus  haben  wohl  die  Mauern,  aber  nicht  den  Mundus 
anzutasten  gewagt,  der  demnach  auch  fernerhin  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  blieb  und  nun  auf  die  Area  Apollinis  zu  liegen  kam.  In  den  Resten 
des  capitolinischen  Stadtplans  ist  uns  der  Mundus  erhalten:  denn  das  von 
Jordan  Forma  urbis  Romae  auf  Tab.  I  unter  1.  wiedergegebene ,  durch 
(A)rea  Apo(Ilinis)  näher  gekennzeichnete  kleine  Quadrat,  zu  dem  Stufen 
von  zwei  Seiten  hinaufführen,  stimmt  so  genau  mit  dem,  was  wir  von  der 
Roma  quadrata  als  Mundus  wissen,  überein,  dafs  die  Annahme  Beckers 
1,  107  und  Lancianis  Guida  28,  derselbe  sei  hier  abgebildet,  als  richtig  be- 
trachtet werden  darf. 

2)  Vgl.  Plut.  Rom.  10  Tov  'Pco/ütJXov  xatpqov  OQVXXOvxog  §  x6  xeCxog 
^fieXXs  nvTilovad'ai, 
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dieses  Stadtgebiets,  welche  als  solche  einen  integrierenden  Be- 
standteil des  letzteren  gebildet  hat.  Diese  Erkenntnis,  dafs  der 
Muodus  auf  einen  gröfseren  Umkreis  des  zu  ihm  gehörigen  Ge- 
biets weist,  als  ihn  die  palatinischen  Mauern  umschliefsen,  wird 
nnn  auch  durch  die  bekannte  von  Tacitus  näher  angegebene  Linie 
des  Pomerium^)  bestätigt,  auf  die  wir  hernach  näher  eingehen 
werden.  Wir  ersehen  aus  ihr  mit  vollkommener  Sicherheit,  dafs 
die  palatinische  Stadt  weit  über  denjenigen  Umfang  hinausging, 
den  die  Mauerlinie  umschlofs.  Denn  diese  Grenzlinie,  wie  sie 
Tacitus  beschreibt,  beschränkt  sich  überhaupt  nicht  auf  den  pala- 
tinischen Berg,  sondern  umspannt  ihn  in  weitem  Bogen  in  der 
Tiefe.  Der  Umkreis  desjenigen  Gebiets,  welches  als  städtisches 
oder  wenigstens  als  einheitliches  und  zusammengehöriges  durch 
die  von  Tacitus  beschriebene  Linie,  sowie  nicht  minder  durch 
den  Mundus  in  der  Mitte  gekennzeichnet  wird,  fiel  also  auf  alle 
Fälle,  selbst  wenn  wir  die  Mauer  den  ganzen  palatinischen  Berg 
umschliefsen  lassen,  auf  serhalb  der  Mauer:  und  aus  dem  Grunde 
halte  ich  die  Ehitscheidung  der  Frage,  ob  nur  ein  Teil  des  pala- 
tinischen Bergs  von  Mauern  umgeben  war,  oder  ob  der  ganze 
Berg  einen  Mauerring  bildete,  für  prinzipiell  verhältnismäfsig  un- 
uDwichtig:  die  Frage  nach  dem  ältesten  Stadtumfange,  nach  der 
Bedeutung  des  Pomerium  und  weiteres  damit  Zusammenhängen- 
des ist  völlig  unabhängig  von  der  Ausdehnung  oder  Einschrän- 
kung des   Mauerringes  über  den  halben  oder  den   ganzen  Berg. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  Vorstehendem  von  selbst,  wie  wir 
das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Gebiete  und  Bezirke  zu  ein- 
ander aufzufassen  haben:  der  mauerumschlossene  Raum  ist  die 
Borg,  der  Gesamtraum  dagegen  einschliefslich  dieser  Burg  ist 
das  Stadtgebiet;  der  Burgraum  ist  ein  integrierender  Bestandteil 
eben  dieses  letzteren,  für  welches  der  Mundus  den  sakralen  Mittel- 
punkt bildet 

Die  palatinische  Stadt  weist  also  mit  Notwendigkeit  darauf 
Wn,  dafs  der  Bund  der  beiden  Westgemeinden,  wie  wir  ihn  im 
vorhergehenden  Kapitel  kennen  gelernt  haben,  sich  schon  auf 
die  Osthälfte  des  Berges,  die  Gemeinde  der  Velia^,  ausgedehnt 
hatte,  als  die  Stadt  selbst   gegründet  wurde.     Der  Stadtumfang, 


1)  Ann.  12,  24, 

2)  DaCs  die  Velia  mit  der  Osth&lfte  des  Berges  zusammenfällt,  wird 
gleich  nachgewiesen  werden. 
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wie  ihn  der  Mundus  ante  templum  Apollinis,  das  Pomerium  in 
der  Tiefe  des  Berges  kennen  lehrt,  ist  demnach  nur  aus  einem 
Zusammenschluüs  aller  drei  Einzelmontes  oder  Gemeinden  des 
palatinischen  Bergs,  wie  wir  dieselben  aus  dem  Septimontium 
kennen  gelernt  haben,  erklärlich:  es  fragt  sich,  ob  wir  für  diesen 
von  selbst  sich  ergebenden  Schlufs  auch  Beweise  im  einzelnen  haben. 

Wir  haben  in  der  That  solche.  Denn  auch  für  diese  Bnt- 
wicklungsphase  der  römischen  Stadt-  und  Staatsbiidung  bietet 
das  Sakralrecht  sehr  bedeutsame  Bestätigungen,  deren  hauptsäch- 
liche wir  hier  kurz  betrachten  wollen. 

Es  kommt  hier  namentlich  eine  merkwürdige  Nachricht  des 
Festus  in  Betracht.  Festus  berichtet  nämlich  ^))  dafe  es  einst  ein 
altes  Kurienlokal,  Veteres  Curiae,  gab  —  nach  Festus'  Darstellung 
der  yereinigende  Mittelpunkt  sämtlicher  30  Curiae  der  spätem 
Gesamtstadt  — ,  welches  als  nicht  geräumig  genug  sich  heraus 
stellte,  weshalb  man  ein  neues,  Novae  Curiae,  baute.  Als  man 
aber  die  Sacra  der  Einzelkurien  aus  dem  alten  Lokale  evozieren 
wollte,  weigerten  sich  sieben^  Kurien  —  von  denen  aber  nur 
vier  mit  Namen  genannt  werden  —  dem  Folge  zu  geben  und 
zwar  aus  religiösen  Bedenken:  itaque,  so  schliefst  Festus  den 
Artikel,  Foriensis  Raptae  Veliensis  Velitiae  res  divinae  fiunt  in 
veteribus  curiis.  Es  erhoben  also  von  den  dreifsig  Kurien,  in 
die  das  römische  Stadt-  oder  Staatsgebiet  später  zerfiel,  nur  sieben 
oder  gar  nur  vier*)  gegen  die  Verlegung  ihrer  Sacra  religiöse 
Bedenken  und  diese  letzteren  wurden  offenbar  als  gewichtig  genug 
angesehen,  um  ihnen  Folge  zu  geben.  Diese  vier  durch  ihre 
sakrale  Exklusivstellung  als  innerlich  zusammengehörig  charakteri- 
sierten Kurien  hiefsen  Foriensis,  Rapta,  Veliensis,  Velitia:  wir 
haben  in  ihnen  —  sei  es  allein,  sei  es  mit  noch  drei  anderen 
nicht  genannten  zusammen  —  eine  Vereinigung  zu  erkennen,  die 


1)  P.  174  8.  v.  Novae  curiae.  Ich  mule  die  wichtige  Stelle  in  ihrem 
ganzen  Umfange  hier  ansschreiben :  Novae  curiae  proximae  compitnm  Fa- 
bricinm  aedificatae  sunt,  quod  param  amplae  erant  veteres  a  Romnlo  factae 
übe  is  populnm  et  sacra  in  partis  triginta  distribuerat,  ut  in  iis  ea  sacra 
cnrarent,  qoae  cum  ex  veteribus  in  novas  evocarentur,  Septem  curiamm 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  itaque  Foriensis,  Raptae,  Veliensis 
(1.  Veliensis),  Velitiae  res  divinae  fiant  in  veteribus  curis. 

2)  Auf  die  Zahl  komme  ich  zurück. 

3)  Je  nachdem  wir  an  der  Zahl  septem,  oder  an  den  vier  einzeln  auf- 
geführten Namen  festhalten  wollen:  vgl.  hernach. 
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wirklich  einmal  eine  ganz  besondere  Beziehung  gehabt  haben 
m(i&.  Sehen  wir  Yon  der  Rapta  ab,  deren  eigentümlicher  Name 
allein  schon  genügt,  ihr  eine  Sonderstellung  anzuweisen  —  ich 
komme  auf  sie  zurück  — ,  so  sind  die  drei  übrig  bleibeuden 
Kariennamen  mit  Sicherheit  aus  bekannten  Lokalen  der  Stadt  zu 
erklären  und  weisen  in  ihrer  Verbindung  auf  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  Umfang  des  Gesamtpalatins,  der  drei  Sonderhöhen 
des  Cermalus,  des  Palatium  und  der  Velia  hin.  Denn  der  Name 
der  curia  Veliensis  kann  nur  von  der  Velia,  derjenige  der  curia 
Foriensis  nur  vom  Forum  entlehnt  sein,  während  der  Name  der 
earia  Velitia  am  einfachsten  und  natürlichsten  mit  dem  Velabrum 
zusammengebracht  wird.  ^)  Als  dasjenige  Forum  aber,  welches 
hier  durch  den  Kuriennamen  bezeugt  ist,  können  wir  nur  das 
Forum  boarium  annehmen,  weil  dasselbe  nicht  nur  das  älteste 
und  ursprünglich  einzige  der  Stadt,  sondern  auch  dasjenige  ist, 
welches  für  die  palatinische  Stadt  überhaupt  allein  in  Betracht 
kommen  kann.  Man  muis  bedenken,  dals  man  es  bei  diesen 
Euriennamen  mit  sehr  alten,  den  nachweisbar  ältesten  Stadtteilen 
za  thun  hat:  der  Name  des  Forum,  welches  einst  allein  diese 
Bezeichnung  geführt  hatte,  konnte,  nachdem  er  einmal  in  ältester 
Zeit  in  das  Sakralrecht  aufgenommen  und  damit  zu  einem  solennen 
Kultausdruck  geworden  war,  auch  dann  nicht  mehr  geändert 
werden,  als  die  fortschreitende  Stadtentwicklung  einen  anderen 
Platz  zum  Hauptforum  der  Stadt  gemacht  hatte  und  diesen  des- 
halb in  erster  Linie  als  das  Forum  schlechthin  bezeichnete.^) 

Die  drei  vom  Sakralrecht  ausdrücklich  als  zusammengehörig 
anerkannten  Kurien  stellen  sich  somit  von  selbst  in  Parallele 
mit  den  drei  Montes  des  Septimontium:  dem  Palatium  entspricht 
die  Foriensis,  dem  Cermalus  die  Vehtia,  der  Velia  die  Veliensis, 
nur  dafs  eben  in  den  Curiae  die  Niederungen,  die  eigentlichen 
Wohndistrikte,  in  den  Montes  dagegen  die  schirmenden  Höhen 
und  Eultmittelpunkte  zum  Ausdruck  kommen,  welche,  wie  wir 


1)  Auch  Nissen  Tempi.  84  verbindet  das  Velabrum  mit  den  Velites; 
die  Endang  -brum  ist  jedenfalls  nur  eine  Ableitongssilbef  mag  man  sie  nun 
nut  Corsaen  Krit.  ßeitr.  351  ff.  auf  den  Ort,  oder  mit  Jordan  1,  1.  196  auf 
(las  Instrument  beziehen  und  danach  den  Namen  Velabrum  als  einen  mittel- 
bar oder  unmittelbar  auf  das  Lokal  bezogenen  erklären'. 

2)  Genau  gesprochen  heifst  es  immer  Forum  boarium  und  Forum  Ro- 
mannm:  der  Ausdruck  Foriensis  kann  sich  daher  ebenso  gut  auf  das  eine, 
wie  anf  das  andere  beziehen. 
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gesehen  haben,  an  einander  grenzend  und  in  einander  übergehend 
in  engster  einheitlicher  Beziehung  zu  einander  gestanden  haben. 
Auf  den  Umstand,  dafs  die  dem  Palatium  entsprechende  Curia 
von  dem  Forum  und  nicht  von  der  Vallis  Murcia  ihren  N^men 
erhalten  hat,  werden  wir  zurückkommen:  im  Übrigen  haben  wir, 
wie  gesagt,  die  natürliche  Verbindung  und  innere  Beziehung  der 
Niederungen  südlich  und  westlich  vom  Palatinus  zu  den  sie  über- 
ragenden Höhen  oben  kennen  gelernt,  sodafs  es  uns  nicht  schwer 
wird,  in  den  Curiae  Foriensis  und  Velitia  die  Gemeinden  der 
Montes  Palatium  und  Cermalus  wieder  zu  erkennen.  Noch  deut- 
licher tritt  dieses  bei  der  dritten  Gemeinde  hervor,  wo  Mons  und 
Curia  identische  Namen  führen.  Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die 
Velia  selbst  etwas  näher  ein,  deren  Lage  und  Umfang  unter  den 
Topographen  keineswegs  feststeht. 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  Rosa  in  der  Osthälfte 
des  paiatinischen  Berges  die  Yelia  erkannt  hat  und'  dafs  ich  diese 
Annahme  auch  zu  der  meinen  mache.*)  Die  gewohnliche  An- 
sicht^) geht  dahin,  als  Velia  die  geringe  Bodeuausch wellung  zu 
fassen,  welche  sich  vom  Palatin  über  den  Titusbogen  nach  der 
Basilica  Constantini  und  dem  Tempel  der  Venus  und  Roma  hin- 
zieht und  sich  demnach,  die  Ostseite  des  Forum  begrenzend,  ge- 
rade nach  der  Subura  wendet,  um  deren  Umfang  nach  S.  zu 
zu  beengen.  Physisch  ist  diese  Bodenanschwellung  nichts  weiter, 
als  ein  Ausläufer  der  Höhe  von  S.  Bonaventura,  also  der  Velia, 
wie  sie  Rosa  fafst;  und  als  einen  solchen  Anhängsel  der  weiter 
südwärts  liegenden  Haupthöhe  stellt  sie  denn  Henzen  auch  mit 
Recht  dar.^)  Man  nimmt  nun  freilich  gewöhnlich  an,  dafs  jene 
Bodenanscbwellung  im  Altertum  bedeutender  gewesen  sei:  denn 
da  die  Alten  wiederholt  von  der  dominierenden  Position  der 
Velia  reden*),  so  mufs  ein  solcher  Ausdruck  mit  Notwendigkeit 
dazu  drängen,  die  Identität  dieses  Hügels  —  wie  sich  derselbe 
in  gelinder  Schwellung  vom  Titusbogen  zur  Kirche  SS.  Cosma 
e  Damiano  zieht  —  mit  jener  Velia,  als  der  imponierenden  und 
drohenden  Höhe,  abzuweisen.    Aber  ich  wüfste  nicht,  was  irgend 

1)  Vgl.  Henzen  Bull,  dell'  Inst.  1S62,  231.  Auch  Jordan  scheint  sich 
der  Rosaachen  Ansicht  anzuschliefsen ,  indem  er  2,  266  die  Velia  als  die 
Höhe  erklärt,  auf  welcher  S.  Bonaventura  und  der  Titusbogen  stehen. 

2)  Besonders  lebhaft  von  Becker  246  ff.  vertreten. 

3)  A.  0. 

4)  Vgl.  hernach. 
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wie  far  die  Annahme  angeführt  werden  könnte,  jene  Bodenan- 
schwellung sei  im  Altertum  bedeutender  gewesen.  Sowohl  auf 
der  Hohe  des  Titusbogens,  wie  an  der  Stelle,  wo  heute  die  Kirche 
SS.  Cosma  e  Damiano  —  der  alte  Penatentempel,  wie  wir  sehen 
werden  —  steht,  können  wir  doch  mit  Sicherheit  die  Höhe  des 
alten  Niveaus  kontrollieren  und  haben  danach  weit  eher  ein 
Recht,  dieselbe  als  im  Altertum  noch  weniger  imponierend  zu 
beKeichnen,  als  sie  heute  ist.  und  wenn  Becker  für  seine  Be- 
stimmung der  Velia  ganz  besonders  noch  die  Worte  des  Diony- 
sias^)  betont,  mit  denen  dieser  die  Lage  des  Penatentempels 
beschreibt,  so  sei  doch  dem  gegenüber  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  Ausdruck  vii  OvsXvaig  —  dem  auch  sonst  gebräuchlichen 
sab  Veliis  entsprechend  —  unter  allen  Umständen  schlecht  für 
einen  erhöhten  Raum  passen  würde. 

£s  ist  nun  unverkennbar,  dafs  in  Bezug  auf  die  Velia  ein 
merkwürdiges  Schwanken  in  den  Angaben  zu  Tage  tritt.  Schon 
der  Name  steht  nicht  fest:  Varro*)  sagt  konsequent  Veliae,  womit 
auch  Asconius^)  und  Dionysius*)  übereinstimmen,  während  es 
sonst  Velia •'^)  heifsi  Dieselbe  Gegend,  die  Dionysius  sub  Voliis 
nennt,  heilst  anderswo  in  Velia^);  die  einen  sprechen  offenbar 
Yon  einer  Veliensischen  Niederung,  die  andern  von  einer  Velien- 
sischen  Höhe.')  Worin  haben  wir  die  Erklärung  für  diese  Wider- 
sprüche zu  finden? 

1)  DioD.  1,  68.  Die  Handschriften  haben  vnsXaCaig  und  man  hat  diesen 
Aoadruck  wohl  auf  einen  sonst  nicht  bekannten  Bezirk  „unter  den  Oliven** 
bezogen  (so  Ambrosch  Studd.  128).  Da  nun  aber  der  hier  vneXocUxtg  liegend 
bezeichnete  Penatentempel  nach  andern  Angaben  (so  Angustns  im  Monum. 
Ancyr.)  in  Velia  lag,  so  scheint  allerdings  die  Beziehung  jene«  Ausdrucks 
reap.  die  Emendation  des  überHeferten  Worts  unabweislich.  Ob  vn*  Ove- 
^•^  oder  V7c'  'EUaig  zu  schreiben  sei,  mag  dahin  gestellt  bleiben:  die 
Aoalogie  scheint  fflr  'Elüxig  zu  sprechen,  da  Dionys.  auch  5,  19  'EUav 
^,  48  'Eliag  (mit  Varianten)  sagt,  wogegen  nicht  das  OviUa  1,  20  spricht. 

2)  De  1.  1.  5,  64  (zweimal);  bei  Nonius  12,  p.  620  (Quicherat). 

3)  In  Pison.  62. 

4)  A.  0.  1,  68. 

6)  So  das  MoDum.  Ancyr.  und  sonst;  jedenfalls  ist  dieses  die  ältest 
beglaubigte  Form,  da  die  Argeerurkunde  sie  hat:  Varro  1.  1.  6,  64. 

6)  Der  von  Dion.  a.  0.  vn  OvsXütig  oder  vn'  'EXiatg  fixierte  Penaten- 
tempel heilst,  wie  schon. bemerkt,  bei  Augustus  in  Velia. 

7)  Von  einer  Niederung  müssen  die  Ausdrücke  vn*  OvsXü)ng  bei  Dion. 
—  womit  wieder  in  Velia  identisch  ist  — ,  sub  Velia  bei  Asconius  a.  0. 
^  a.  Terstanden  werden,  während  die  sogleich  zu  erwähnenden  Berichte 


Digitized  by  LjOOQ IC 


-      106     — 

Die  Velia  als  eine  nicht  unbedeutende  üöhe  zu  fassen  sind 
wir  zunächst  durch  die  Angaben  über  das  Haus  des  Yalerius 
Poplicola  gezwungen.*)  Übereinstimmend  berichten  Livius,  Dio- 
nysius,  Plutarchus,  Cicero  von  diesem  Hause  und  man  ersieht 
aus  ihren  Worten*),  dafs  des  Valerius  Errichtung  eines  Hauses 
au  einem  hohen  bedrohlichen  Punkte  wie  eine  allgemein  bekannte 
Thatsache  betrachtet  wurde;  und  dafs  ferner  die  Lage  dieses 
Hauses  nach  allgemein  feststehender  Anschauung  eine  solche  war, 
dafs  sie  ohne  weiteres  den  Argwohn  des  Volkes,  Valerius  wolle 
sich  die  Königsherrschaft  aneignen,  erregte.  Ein  solcher  Arg- 
wohn wäre  überhaupt  nicht  denkbar  gewesen,  wenn  Valerius 
gerade  mit  Vermeidung  aller  wirklich  bedeutenderen  Höhen  für 
sein  Haus  eine  Stelle  gewählt  hätte,  die  in  keiner  Weise  über 
die  Durchschnittshöhe  jedes  andern  Hauses  hinausgegangen  wäre. 
Denn  es  ist  doch  klar,  dafs  jede  Stelle  irgend  eines  der  Montes 
oder  CoUes  bedeutend  höher  imd  imponirender  gewesen  wäre, 
als  die  Stelle  an  der  Valerius  sein  Haus  errichtete,  wenn  wir 
eben  der  gewöhnlichen  Annahme  von  der  Lage  der  Velia  uns 
anschliefsen  wollten. 

Werden  wir  schon  hierdurch  auf  die  Osthälfte  des  palatini- 
sehen  Bergs  als  die  eigentliche  Velia  hingewiesen,  so  kommt  noch 
bestätigend  hinzu,  dafs  eine  andere  Version  derselben  Sage  von 
dem  Hause  des  Valerius  dasselbe  ganz  konsequent  auf  den  pala- 
tinischen  Berg   verlegt^),  was  ja  durchaus  stimmt,   da   in   dem 

vom  Hause  dea  Valerius  offenbar  von  der  Velia  als  einer  bedeutenden  Höhe 
sprechen. 

1)  Ober  das  Haas  des  Valerius  vgl.  im  Allgemeinen  Mommseo  im 
C.  I.  L.  I,  S.  286.  Jordan  1,  1.  190.  Anm.  64.  Becker  249  ff. 

2)  Ich  muss  zur  besseren  Eontrolle  die  Worte  selbst  hier  aufführen: 
Liv.  2,  7  in  summa  Velia;  ibi  alto  atque  munito  loco  arcem  inexpugna- 
bilem  fore  (fama  ferebat);  Dion.  6,  19  kv  inup^ovca  xona»  xatstmevacato 
X6(pov  vnsQusifiBvov  dyoQccg  vilnjXbv  inistKÄg  xal  neffitofiop  ov  %oclovai  Ovc- 
liav^  inXe^diievog;  Plut.  Poplic.  10  oUlav  ini%(}Sftafi>ivriv  rj  ayo^a  nccl 
na^ogaaav  ii  vrpovg  anavtciy  SvanqoaoSov  S%  nsXccaai  %ai  ;|^aAe9r^v  iimd'sp^ 
Cic.  de  rep.  2,  31  in  excelsiore  loco  Veliae;  Val.  Max.  4,  1,  1  aedes  excel- 
siore  loco  positae  instar  arcis. 

3)  Mir  ist  es  ganz  zweifellos,  dafs  die  Sage  von  dem  Hause  des  M. 
Valerius  (des  Bruders  des  Poplicola)  identisch  ist  mit  deijenigen  vom  Hause 
des  Poplicola.  Da  dieselbe  zuerst  von  Valerius  Antias  berichtet  wird  (vgl. 
Ascon.  Pison.  52),  so  ergiebt  sich  der  Schluüs  von  selbst,  dafs  dieser  grosse 
Fälscher,  der  zu  Ehren  seiner  Gens  die  ganze  römische  Geschichte  entstellt 
hat,  auch  hier  die  alte  Tradition  umgemodelt  hat.    Borichtete  diese  ein- 
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Namen  des  palatinischen  Bergs  die  einstige  Sonderhöhe  Velia 
später  ganz  aufgegangen  war.  Geht  also  die  gesamte  Über- 
lieferung von  der  Thatsache  als  einer  unzweifelhaften  und  all- 
gemein anerkannten  aus,  dafs  Valerius  sein  Haus  in  einer  im- 
ponirenden  Position  errichtete;  und  verbindet  sie  ebenso  konsequent 
mit  derselben  den  Namen  Velia  resp.  Palatinus,  so  weist  uns  das 
mit  Sicherheit  auf  die  Osthälfte  des  palatinischen  Bergs:  diese 
hat  einst  —  wie  die  Namen  Cermalus  und  Palatium  an  der 
Westhälfte  desselben  haften  —  den  Namen  Velia  getragen. 

Damit  sind  freilich  die  Widersprüche,  die  sich  an  den  Namen 
Velia  knQpfen,  noch  nicht  gelöst:  und  doch  scheint  mir  diese 
Losung  sehr  nahe  zu  liegen.  Man  vergisst  nämlich,  dafs  wir 
auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  nicht  nur  einen  Mons  VeKa  — 
aus  dem  Septimontium  —  sondern  auch  eine  Curia  Veliensis, 
einen  Stadtdistrikt  Velia  kennen.    Der  Zusammenhang  beider  soll 

stunmig  von  dem  Argwohn,  der  sich  an  das  imponierende  Haas  des  Vale- 
rios  Poplicola  geknüpft  hatte;  so  verwandelte  Antias  diesen  Argwohn  in 
eine  freiwillig  vom  Volke  übertragene  Ehre,  nur  dafs  er  dieselbe  nicht  auf  . 
Poplicola  selbst  za  beziehen  gewagt  hat,  sondern  dessen  Bruder  zuwies.  Die 
Angaben  über  diesen  lauten  Ascon.  a.  0.:  nam  [M.]  Valerio  Maxime  inter 
alios  honores  domus  quoque  publica  aedificata  est  in  Palatio;  Varro  (ib.): 
M.  Valerio  quia  Sabines  vicerat  aedes  in  Palatio  tributas;  Plut.  Popl.  20 
jiQag  icxBv  (M.  Valerius)  inl  roig  ^Qucykßoig^  oUictv  «vre»  ysvia&ai  Svjfio- 
«&K  apaldfiaaiv  iv  UaXatüp;  Dion.  5,  39  das  Volk  beschliefst  OvaXsffüp 
(M.)  doQfav  Tonov  tlg  otttriaiv  iv  tm  %ifat{ax(p  tov  IlaXaxlov  Öod^vai  x«l 
m;  (ig  tqv  nataanivr^v  dandvag  ^x  tov  drjftoaiov  xoQrjy^^^ti^'  Alle  diese 
Angaben  gehen  auf  Antias  zurück.  Plin.  36,  112  legt  —  wahrscheinlich 
in  Vereinigung  der  widersprechenden  Angaben  —  die  Ehren  beiden  Brü- 
dern bei.  Es  ist  nicht  richtig  für  jene  Zeit  schon  anzunehmen,  dafs  jeder 
Brnder  sein  eigenes  Haus  besafs:  die  Familie  wohnte  noch  zusammen.  Das 
hebt  übrigens  die  Sage  selbst  wieder  insofern  hervor,  als  sie  das  gentilicische 
Erbbegiilbnis  der  Valerii  in  der  Velia,  also  neben  dem  Hause  des  resp. 
<ler  Valerii  selbst  angiebt:  vgl.  Plut.  Popl.  23  hatpfj  (Poplicola)  —  htog 
««fog  %ai>a  xrjv  naloviiivTjv  OvbXüxVj  &atB  xal  yivBi  navtl  trjg  tacpfjg  f4«r- 
«övt.  ungenau  Q.  R.  79.  Dion.  6,  48:  ^  ßovXri  —  x^Q^ov  iv&a  inav^rj 
mI  ixutpri  —  i^  '^  noXsi  cvvByyvg  tijg  dyogäg  dnsSsi^fv  vn  OvhXlag'  xal 
i9xif  aaxtQ  tsqov  xovxo  xotg  i%  inehov  xov  yivovg  ivd'dnttcd'ai.  dvsifisvov. 
-  Cic.  de  leg.  2,  23.  58.  Da  in  Ältester  Zeit  vor  der  Decemviralgesetz- 
gebuDg  Haus  und  Grabstelle  verbunden  war  (Serv.  Aen.  5,  64  ubi  quis 
foiMet  exstinctus  ad  domum  suam  referebatur;  6,  162  apud  maiores  omnes 
m  rais  domibus  sepeliebantur),  so  ersehen  wir  ans  jenen  Angaben,  dafs  das 
Hana  der  Valerii  eben  eines  war  und  in  der  Velia  sich  befand:  die  ver- 
scbiedenen  Angaben  von  dem  Hause  des  Poplicola  und  seines  Bruders  Mar- 
cus beziehen  sich  also  in  Wirklichkeit  auf  ein  und  dasselbe. 
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nicht  geleugnet  werden:  keineswegs  aber  fallen  beide  zusammen. 
Wie  die  einst  selbständigen  Montes  Cermalus  und  Palatium  als 
Stadtdistrikte  in  die  Tiefe  hinabgerückt  sind,  so  haben  wir  auch 
von  der  Yelia  anzunehmen,  dafs  sie  als  Mons  eine  Höhe  ist,  als 
Curia  dagegen  hauptsächlich  in  der  Ebene  zu  suchen  ist.  Dazu 
kommt,  dals  der  Name  Velia  als  Bezeichnung  des  Mons  nach- 
weislich allmählich  ganz  abgekommen  ist,  eben  weil  der  Name 
Palatium  oder  Palatinus  auf  den  ganzen  Berg  sich  ausdehnte 
und  damit  den  Namen  der  Einzelhöhe  allmählich  unterdrückte. 
So  hat  sich  der  Name  naturgemäfs  mehr  und  mehr  auf  die  tiefer 
liegenden  Teile  eingeschränkt,  sodafs  wir  uns  nicht  wundern 
dürfen,  wenn  die  späten  Angaben  teils  ein  Schwanken  in  der 
Auffassung  der  Velia  zeigen,  teils  nur  die  Tiefe  berücksichtigen. 
In  Bezug  auf  die  doppelte  Eigenschaft  der  Velia  als  Höhe  und 
Tiefe  hat  sich,  wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  die  Namens- 
form Veliae  gebildet,  welche  neben  der  älteren  Form  Velia  her- 
geht. Anderseits  erklären  sich  wieder  durch  das  Verschieben 
des  Namens  und  der  durch  denselben  bezeichneten  Ortlichkeit 
die  Widersprüche  in  den  Angaben  über  den  Bau  des  Hauses  der 
Valerier^),  dessen  Verlegung  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tiefe, 
d.  h.  also  vom  Mons  Velia  in  die  Curia  Veliensis,  als  sicher  an- 
zusehen ist;  und  endlich  auch  so  am  einfachsten  das  Schwanken 
der  Ausdrücke  in  Velia  und  sub  Velia  (resp.  sub  Veliis).  War 
die  ursprüngliche  Beziehung  des  Namens  auf  den  Mons  noch  im 
Bewufstsein,  so  bildete  sich  unwillkürlich  für  die  Tiefe  der  Aus- 
druck sub  Velia,  während  umgekehrt  in  Velia*)  —  in  Beziehung 

1)  Über  diese  Verle^Dg  des  Hauses  berichtet  wieder  Liv.  a.  0.  delata 
confestim  materia  omnis  infra  Veliam  et  ubi  nunc  Vicae  potae  est,  domus 
in  infimo  clivo  aedificata.  Plut.  a.  0.  idsxovto  yag  ot  tp^oi  rov  Ovallegiov 
axQig  ov  xonov  idtoxsv  6  drifiog  ctvtm  xal  %oct6a%Bvaa8V  ol%lav  iyiB^vtig  fj^f- 
TQoat SQixv,  onov  vvv  isgov  iativ  OvtHug  Tloxug.  Q.  R.  91.  lulius  Hyginus 
bei  Ascon.  a.  0.  P.  Valerius  aedium  pub[lice  lojcum  sub  Veliis  ubi  nunc 
aedis  Victoriae  est:  diese  Victoriae  ist  nur  durch  ein  Mifsverständnis  aus 
der  Vioa  Pota  entstanden,  der  Platz  ist  bei  allen  derselbe.  Poplicola  ver- 
legte also  sein  Haus  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tiefe  der  Curia  Ve- 
liensis, d.  h.  in  die  Gegend  der  aedes  Penatium.  Und  aus  der  Verwechs- 
lung und  Zusammen würfelung  dieser  beiden  verschiedenen  Stellen  des  Hauses 
erklären  sich  die  verschiedenen  Angaben  der  Quellen,  auf  die  alle  im  Ein- 
zelnen näher  einzugehen  unnötig  ist.  Neben  dem  Hause  in  der  Ebene  ist 
dann  auch  das  ErbbegiUbnis  der  Valerii  anzusetzen. 

2)  Jul.  Hyginus  a.  0.  hat  sab  Veliis;  Dien.  6,  48  vn    OveXiag;  Cic. 
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aaf  die  Tiefe  gebraucht  —  diese  ganz  als  Stadtdistrikt  fafst.  In 
dieser  Weise  scheinen  mir  die  über  die  Velia  überlieferten  schein- 
bar sich  widersprechenden  Angaben  am  natürlichsten  ihre  Er- 
klärung zu  finden:  als  Einzelmons  ist  die  Velia  die  Ostseite  des 
palatinischen  Bergs,  während  sie  als  Euriendistrikt  sich  mehr 
and  mehr  auf  das  dieser  Hohe  vorgelagerte  und  physisch  zu  ihr 
gehörige  Hügelland  ausgedehnt  und  schliefsÜch  wieder  auf  das- 
selbe sich  beschränkt  hat. 

Mit  diesem  Wohnbezirk  der  Velia,  wie  wir  denselben  im 
Vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  hängt  meiner  Ansicht  nach 
noch  ein  anderer  Bezirk  zusammen,  der,  wenn  er  sich  auch  nicht 
bestimmt  als  zur  Velia  hinzugehörig  nachweisen  läfst,  doch  am 
ersten  und  besten  im  Zusammenhang  mit  ihr  verstanden  werden 
kann.  Dieser  Bezirk  ist  die  Vallis  Egeriae  oder  Camenarum. 
An  der  Südostspitze  des  palatinischen  Berges  treffen  die  beiden 
Thäler  zusammen,  die,  das  eine  durch  Palatin  und  Aventin,  das 
andere  durch  Palatin  und  Caelius  gebildet,  von  W.  und  von  N. 
auf  einander  zulaufen,  um  dann  gemeinsam  weiter  nach  Südost 
sieh  fortzusetzen.  Hier  wo  der  Aventin  von  S.,  der  Caelius  von 
N.  —  beide  in  ihren  äufsersten  Hohengrenzen  —  sich  gegen- 
über treten,  dehnt  sich  bis  zur  spätem  Porta  Capena  ein  kleines, 
aber  anmutiges  Thal  aus,  dessen  Traditionen  und  sakrale  Ge- 
bräuche ihm  ein  hohes  Alter  und  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
zuschreiben.^)     Jedenfalls    scheint   mir    aus   denselben   das    eine 

de  rep.  2,  31  sub  Veliam;  Liv.  a.  0.  infra  Veliam;  Dion.  1, 6S  vn'  OvsUa^  (?); 
dagegen  Mon.  Ancyr.  in  Velia:  alle  diese  Ausdrücke  beziehen  sich  nach- 
weislich anf  eine  nnd  dieselbe  Gegend  nnd  zwar  die  durch  den  Penaten- 
tempel  d.  h.  die  Kirche  SS.  Damiano  e  Cosma  näher  gekennzeichnete.  Bis 
hierher  erstreckte  sich  also  wenigstens  die  Curia  Veliensis,  die  von  der 
Höhe  des  Titosbogens  sich  senkte  nnd  nachher  wieder  etwas  hob,  auf  der 
einen  Seite  durch  das  Forum,  auf  der  andern  durch  die  Niederung  zwischen 
Caelius  und  Esquilin  begrenzt,  während  sie  selbst  die  Grenze  gegen  die 
Sabnra  bildete. 

1)  Die  Traditionen  knüpfen  sich  an  Numa:  vgl.  Liv.  1,  21  lucus  erat, 
qoem  medium  ex  opaco  specu  fons  perenni  rigabat  aqua;  quo  quia  se  per- 
Baepe  Numa  sine  arbitris  velut  ad  congressum  deae  inferebat,  Camenis  enm 
Ittcum  sacravit,  quod  earum  ibi  concilia  cum  coniuge  sua  Egeria  essent. 
Plnt  Num.  18  unoQSitai  %aX%Y^v  niltrjv  i^  ovQavov  %ata(pSQOHBvriv  slg  rag 
Noviui  nsöstv  %siQag,  inl  S^  avTJ  d'cevfidaiov  xtva  Xoyov  Xiyscd'ai  vno  tov 
fti9iUmg,  ov  'HysQÜcg  te  %al  xmv  MovaÄv  nv^ia^ai.  —  ht  8\  iqrivai  Mov- 
9aii  xal^iSQaitat.  ro  %(oqCov  i%sivo,  %al  xovg  nsQl  avto  Is^iimvag^  onov  tä 
voUa  qpoiTcotfai  itvvStatQißovaiv  avxA'  xriv  Sl  nriyqv^  ^  %axaqSBi  xo  %toifioVy 
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mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dafs  dieses  Thal  schon  sehr  früh 
in  die  engste  Beziehung  zum  Palatin  und  zur  palatinischen  Stadt 
getreten  istJ)  Und  weisen  wir  das  Thal  zwischen  Caelius  und 
Palatin  —  durch  welches  die  Grenze  des  Pomerium  der  palati- 
nischen Stadt  hindurchlief  —  am  natürlichsten  dem  Bezirk  der 
Velia  zu,  deren  Ostabhang  in  dasselbe  sich  hemiedersenkt,  so 
mag  auch  das  ThaF  der  Camenen,  welches  wie  eine  Fortsetzung 
jenes  erscheint,  am  richtigsten  mit  demselben  in  Verbindung  ge- 
bracht werden.  Irgendwelche  Sicherheit  ist  allerdings  für  diese 
Annahme  nicht  vorhanden :  und  nur  das  eine  darf  man,  wie  schon 

vSatQ  tsQOV  anoSii^ui  xaCg  ^Eatidoi  naQd'ivoigy  onag  Xuftßdvovaai  nccd''  rjfid- 
QaVy  ayvCimct  xorl  ^alvmci  x6  avu%xoqov,  Serv.  Aen.  1,  8  His  (sei.  MneiB) 
Numa  aediculam  aeneam  brevem  fecerat,  quam  postea  de  caelo  tactam  et 
in  aede  Honoris  et  Virtutis  collocatam  Fulvius  Nobilior  in  aedem  Herculis 
transtulit,  nnde  aedis  Herculis  et  Musarum  appellator.  Plin.  n.  h.  34,  19 
notatnm  ab  anctoribns  et  L.  Attiäm  poetam  in  Camenaram  aede  maxima 
forma  statnam  sibi  posnisse,  cam  brevis  admodam  fnisset  Das  Thal  wird 
wegen  seiner  Xu\i,^vBg  Plut.  a.  0.,  seiner  Quelle  Vitruv.  8,  3  (der  von  einer 
andern  Quelle  sagt:  ita  est  suavis  uti  nee  fontinalis  ab  Camoenis  —  desi- 
deretur),  Liv.  a.  0.  (fons  perenni  aqua),  seiner  kühlen  Grotte  (Liv.  a.  O. 
ex  opaco  specu),  seiner  Waldung  (Sulpicia  Sat.  67  laureta  Numae)  etc. 
wiederholt  erwÄhnt  und  gepriesen;  vgl.  namentlich  luvenal.  Sat.  3,  10 ff.: 

Sed  dum  tota  domus  reda  componitur  una, 

Substitit  ad  yeteres  arcus  madidamque  Capenam, 

Hie  ubi  noctumae  Numa  consütuebat  amicae. 

Nunc  sacri  fontis  nemus  et  delubra  locantur 

ludaeis,  quorum  cophinus  foenumque  snpellex. 

Omnis  enim  populo  mercedem  pendere  iussa  est 

Arbor  et  eiectis  mendicat  silva  Camenis. 

In  vallem  Egeriae  descendimus  et  speluncas 

Dissimiles  veris:  quanto  praesentius  esset 

Numen  aquae,  viridi  si  margine  clauderet  undas 

Herba,  nee  ingenuum  violarent  marmora  tophum. 
1)  Das  geht  hauptsächlich  aus  der  von  Plutarch  a.  0.  aberlieferten 
Notiz  hervor,  wonach  die  Vestalinnen  alles  Wasser,  welches  sie  zu  ihren 
heiligen  Handlungen  gebrauchten,  ans  dem  Camenenquell  schöpften,  zu  dem 
sie  täglich  mit  ihren  Schöpfkrügen  hemiederstiegen.  Da  alle  Traditionen, 
wie  sie  sich  an  Numa  knüpfen,  einmal  an  dem  Vestaheiligtume  selbst 
haften,  anderseits  nicht  minder  im  Thal  der  Camenen  wurzeln,  so  tritt  auch 
in  jener  Königsgestalt  die  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Lokalen  her- 
vor: vgl.  Kap.  5.  In  jener  durch  alle  Zeiten  Roms  festgehaltenen  sakralen 
Verknüpfung  des  späteren  Stadtmittelpunkts  mit  der  Vallis  Egeriae  hat  das 
römische  Sakralrecht  selbst  sein  Urteil  über  das  Alter  und  über  die  einstige 
Bedeutung  des  letzteren  ausgesprochen. 
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bemerkt,  als  sicher  bezeichnen,  dafs  zwischen  diesem  Thale  und 
den  im  Vorhergehenden  betrachteten  alten  Bezirken  der  palatini- 
sehen  Stadt  eine  engere  Beziehung  bestanden  hat. 

Die  wechselnden  Namen  —  Vallis  Egeriae  oder  Vallis  Ca- 
menaram  —  sind  im  wesentlichen  identisch.*)  Denn  wie  die 
Carmenta  oder  Carmentis  als  eine  und  zugleich  als  zwei  verehrt 
wurde,  so  sind  auch  die  dem  Namen  nach  mit  dieser  identischen 
Camenae  nur  die  wechselnden  Formen  der  einen  Egeria,*)  Das 
Thal  scheint  in  einem  Altar  oder  Heiligtum  dieser  Gottin  seinen 
sakralen  Mittelpunkt  gehabt  zu  haben  ^),  an  das  sich  wohl  die 
m  demselben  gehörige  Bevölkerung  anschlofs.  Unzertrennlich 
mit  ihm  verbunden  ist  Name  imd  Gestalt  des  Numa:  und  das 
ist  eines  der  sichersten  Merkmale  zur  Erkenntnis  von  Wesen 
und  Herkunft  dieses  Königsnamens,  der  später  in  so  hohem  Mafse 
Gegenstand  einer  verfälschenden  Umgestaltung  geworden  ist: 
darauf  wird  im  Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 

Aus  diesem  Thale  führt  der  Weg  in  direkter  Richtung  nach 
den  heiligen  Kult-  und  Ausgangsstätten  Roms,  nach  Alba  Longa, 
nach  Aricia,  nach  Lanuvium.  Und  wenn  daher  dieselben  Namen 
und  Sagen  dort  wie  hier  uns  entgegentreten,  so  ist  darin  eine  Be- 
stätigung dessen  zu  sehen,  dafs  die  Bevölkerung  der  Vallis  Egeriae 
gleichfalls  einst  vom  Albanergebirge  gekommen  war.'') 

Müssen   wir  also  hier  über  die  Form  des  Zusammenhangs 


1)  Egeria  selbst  wird  als  Camene  bezeichnet  Dion.  2,  60  'HyBqCav  xmv 
Mw9$h  lUetv.  Plut.  Nmn.  8.  Wenn  Egeria  nicht  selbst  Camene  genannt 
wird,  wird  sie  doch  stets  in  engste  Beziehung  zn  denselben  gebracht. 

2)  Die  Camenae  heifsen  noch  bei  Varro  1.  1.  7,  26.  PauL  p.  43  Casme- 
Dae  d.  h.  Carmenae,  woraus  die  Identit&t  mit  den  Carmentes  hervorgeht. 
Aach  ist  Egeria  ebenso  wie  die  Carmenta  oder  Carmentis  Gebortsgöttin 
PaoL  p.  77.    Plin.  n.  h.  7,  11.    Über  die  Carmenta  selbst  vgl  Kap.  5. 

3)  Vgl.  Serv.  a.  0.  Musis  Numa  aedicolam  brevem  fecerat.  Es  ist 
freilich  beachtenswert,  dafs  das  Thal  auch  in  den  späteren  Beschreibungen 
den  Eindrack  eines  abgelegenen,  stillen,  wenig  belebten  macht  (vgl.  die 
oben  angefOhrten  Stellen),  sodafs  man  auf  ein  Unbewohntscin  desselben  zu 
nhlielsen  sich  veranlaCst  fühlen  könnte.  Wenigstens  weist  nichts  darauf 
bin,  dais  dieses  kleine  Thal  einen  eigenen  Eurienbezirk  gebildet  hat,  wes- 
balb  man  auch  hierdurch  auf  die  Annahme  geleitet  wird,  dasselbe  als  Teil 
einee  anderen  Bezirks  aufzufassen,  wofür  sich  in  diesem  Falle  die  Velia  am 
natürhchsten  darbietet. 

4)  Vgl.  Verg.  Aen.  7,  761  ff.  Ovid.  Fast.  3,  261  ff.  Wenn  Ovid.  Metam. 
15,  iS7  ff.  das  Verhältnis  umkehrt  und  die  Egeria  von  Rom  nach  Aricia 
«ntweichen  lä&t,  so  beruht  das  auf  willkürlicher  Erfindung. 
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zwischen  diesem  Bezirke  und  den  übrigen  Bezirken  der  palatini- 
schen  Stadt  ein  bestimmtes  Urteil  zurückhalten^  so  haben  wir 
dagegen  —  nach  dem  oben  Erörterten  —  ein  Recht  die  drei 
Montes  des  palatinischen  Bergs  mit  den  drei  Curiae  veteres  in 
Zusammenhang  zu  bringen  und  in  den  letzteren  wesentlich  die 
ersteren  wieder  zu  erkennen:  nur  mit  dem  schon  hervorgehobenen 
Unterschiede,  dafs  jene  die  alten  einst  selbständigen  Gemeinden 
darstellen,  welche  sich  nach  den  schirmenden  Hohen  benennen, 
diese  die  lokalen  Distrikte  eines  gröDseren  einheitlichen  Gemein- 
wesens sind. 

So  sehen  wir  die  drei  Dörfer,  wie  sie  sich  um  den  Palatinos 
lagern  imd  an  die  Einzelhöhen  dieses  Berges  anschliefsen,  zu 
einem  Bimde  zusammentreten:  sie  bauen  auf  dem  hierfür  passend- 
sten Teile  des  Berges  eine  Burg,  zu  deren  Mauer  sie  den  Stein 
des  Berges  selbst  benutzen,  um  sie  aus  mächtigen  Quaderstücken 
zu  einem  festen  hohen  Bollwerk  zu  gestalten^)*,  sie  legen  nach 
den  verschiedenen  Wohnbezirken  zu  drei  Thore  in  die  Ringmauer, 
die  so  den  unmittelbaren  Zugang  zu  dieser  gemeinsamen  Schutz- 
und   Zufluchtsstätte  vermitteln^;   sie  legen  endlich  dem  Mauer- 


1)  Über  die  noch  erhaltenen  Beste  der  palatinischen  Mauer  vgl.  oben 
S.  94f.  und  Lanciani  Goida  77  fiF.  Die  Manerstücke  sind  aus  den  noch  heute 
sichtbaren  Steinbrüchen  (Guida  129)  genommen ,  im  sogenannten  Läufer- 
und Bindersystem  d.  h.  ohne  Anwendung  von  Mörtel,  die  Blöcke  über  ein- 
ander geschichtet,  gebaut,  diese  selbst  durchschnittlich  2  Fuls  hoch,  6—8 
FuTs  lang. 

2)  Es  stand  fest,  dafs  die  palatinische  Stadt  3  Thore  gehabt  habe: 
vgl.  Plin.  n  h.  3,  66  urbem  tres  portas  habentem  Romulus  reliquit.  Da- 
nach die  Hegel  der  prudentes  Etruscae  disciplinae  bei  Serv.  Aen.  1,  422 
apud  conditores  Etruscarum  urbium  non  pntatas  iustas  urbes  fuisse  in  qui- 
bus  non  tres  portae  essent  dedicatae.  Vgl.  Yarro  1.  1.  5,  164  praeterea 
intra  muros  dici  video  portas:  in  Palatio  Mucionis  a  mugitn  quod  ea 
pecus  in  bucita  circum  antiquum  oppidum  exigebaut;  alteram  Bomanulam 
ab  Roma  dictam  qnae  habet  gradus  in  Nova  Via;  tertia  est  lanualis  dicta 
ab  lano  etc.  Diese  dritte  beruht  auf  einer  Konfusion  Varros  vgl.  Kap.  6. 
Über  die  Romanula  oder  richtiger  Romana  vgl.  oben  S.41f.  und  weiter  unten. 
Auf  die  porta  Mucionis  komme  ich  gleichfalls  unten  zurück.  Man  darf  ans 
Varros  Angabe  schliessen,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  der  Name  des  dritten 
Thors  verschollen  war:  nur  die  Tradition  von  den  drei  Thoren  stand  ihm 
fest;  und  da  er  für  das  dritte  Thor  keinen  Platz  und  keinen  Namen  wuIste, 
so  warf  er  mit  demselben  die  porta  lanualis  zusammen,  die  in  Wirklichkeit 
mit  der  palatinischen  Stadt  nichts  zu  thun  hat.  Dafs  dieses  dritte  Thor 
mit  den  scalae  Gaci  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  sicher:  wo  dasselbe  aber 
anzusetzen,  ob  oben  oder  mehr  unten,  ist  ungewifs,  es  hängt  das  mit  der 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     113     — 

ringe  selbst  noch  ein  Gebiet  ¥or,  welches  sie  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinden  herausnehmen  und  es  zum  Bundesgebiet 
erklären. 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich  also,  wie  wir  den  von  dem 
Mauerringe  auf  der  Höhe  umschlossenen  Raum  aufzufassen  haben. 
Derselbe  hat  —  auch  wenn  wir  ihn  auf  den  ganzen  Berg  aus- 
dehnen —  auf  keinen  Fall  für  die  Wohnungen  seiner  Bürger, 
für  Tempel  und  öflFentliche  Gebäude,  für  Ackerland  und  Viehweide 
einer  zahlreicheren  Bevölkerung  genügen  können.  Und  anderseits 
ist  der  Bau  wieder  ein  viel  zu  mächtiger  gewesen,  als  dafs  wir 
nicht  von  denjenigen,  die  ihn  aufführten,  annehmen  dürften,  sie 
seien  stark  genug  gewesen,  ihre  Kraft  über  die  engen  Grenzen 
ihrer  Mauern  hinaus  wirksam  zu  machen.  Der  durch  die  Mauer 
nmschlossene  Raum  kann  demnach  nur  verstanden  werden,  wenn 
wir  ihn  eben  als  Burg  der  zu  Thal  wohnenden  Bevölkerung,  als 
Schutz  und  Schirm  für  Zeiten  der  Not  und  als  sicheren  Platz 
für  Tempel  und  öffentliche  Gebäude  auffassen.  *)  Die  unmittelbar 
unter  den  Mauern  liegenden  Niederungen  müssen  die  eigentliche 
Bürgerschaft  getragen  haben,  welche  innerhalb  der  Mauern  der 
Burg  eben  nur  für  Fälle  der  Not  sich  zurückzog.  Zu  dem  Zwecke 
ist  der  an  und  für  sich  schon  steile  Abhang  des  Bergs  noch 
mehr  abgeschrofflb*):  namentlich  aber  die  zwei  Aufgänge  von 
Westen  und  Südwesten,  auf  denen  einst  die  Dörfler  des  Cerma- 
lus  and  des  Palatium  ihre  Heerden  hinauf-  und  hinabgetrieben 
hatten,  zu  Fufssteigen*)  verengt,  um  nur  einen  bequemen  Auf- 
gang als  Fahrweg  nach  Nordosten  zu  schaffen. 

Dieser  letztere  Umstand,  die  Verlegung  des  Haupt-  ja  des 
einzigen  Aufgangs  zur  Burg  nach  Nordosten,  bezeichnet  eine  der 
wichtigsten  Thatsachen  der  ältesten  Stadtgeschichte  Roms,  da  er 

Frage  zosammen,  wie  wir  uns  das  VerteidigangBaystem  dieser  Thore  zu 
denken  haben,  worüber  unten.  Über  den  Namen  dieses  dritten  Thors  habe 
ich  oben  S.  91  eine  Vermutung  gewagt. 

1)  Vgl.  Mommsen  R.  6.  1,  51:  „die  städtische  Ansiedlung  hat  in  Rom 
wie  überall  nicht  innerhalb,  sondern  unterhalb  der  Burg  begonnen." 

2)  Es  gilt  dieses  besonders  von  der  West-  und  Nordwestseite,  an 
denen  eben  deshalb  auch  kein  weiterer  Vorraum  dem  Burgringe  selbst  vor- 
gelegt worden  ist,  wie  sich  namentlich  auch  aus  der  weiter  unten  zu  be- 
trachtenden Grenze  des  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  ergeben  wird. 

3)  Die  gradus  der  porta  Romana  (vgl.  oben  S.  42)  zeigen,  dafs  der 
cliTQs  Victoriae  kein  Fahrweg  war;  von  den  scalae  Caci  können  wir  das 
iu>ch  heute  erkennen. 

Gilbert,  Oeach.  a.  Topogr.  Roms.  8 
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ein  völliges  Verschieben  des  Schwerpunkts  der  städtischen  Ent- 
wicklung in  sich  schliefst.  Wir  werden  uns  später  der  näheren 
Betrachtung  dieses  Umstandes  nicht  entziehen  können:  hier  haben 
wir  zunächst  noch  bei  dem  Anschlufs  der  Velia  an  die  Doppel- 
gemeinde des  Westpalatinus  zu  verweilen  und  denselben  weiter 
nach  seiner  Bedeutung  und  seinen  Konsequenzen   zu   betrachten. 

Ich  habe  oben  schon  bemerkt^),  dafs  auf  die  Erhebung  des 
ganzen  palatiuischen  Bergs  zu  einem  einheitlichen  und  in  sich 
abgeschlossenen  Bezirk  sowohl  die  Lage  des  Mundus,  als  auch 
die  Grenzlinie  des  Pomerium  hinweist,  welch  letztere,  von  Taci- 
tus  in  sehr  genauer  Umschreibung  uns  überliefert^),  unten  im 
Thale  den  ganzen  palatiuischen  Berg  umkreist.  Das  zwingt  uns 
auf  die  schwierige  Frage  nach  dem  Wesen  und  der  Bedeutung 
des  Pomerium  etwas  näher  einzugehen. 

Was  haben  wir  unter  dem  Pomerium  zu  verstehen?  Diese 
Frage  haben  sowohl  die  alten  Schriftsteller,  wie  die  modernen 
Forscher^)  verschieden  beantwortet.  Zwar  darin  sind  sie  einig, 
dafs  sie  das  Wort  etymologisch  als  pone  =  post  merium  d.  h. 
als  den  Raum  hinter  der  Mauer  fassen;  aber  wo  der  Standpunkt 
zu  nehmen,  von  wo  aus  das  post  zu  verstehen  sei,  darüber  können 
sie  sich  nicht  einigen.  Denn  es  ist  klar,  dafs  man  sich  einmal 
in  die  Stadt  .stellen  kann,  in  welchem  Falle  das  post  aufserhalb 


1)  Vgl.  S.  99. 

2)  Ann.  12,  24. 

3)  Vgl  Mommscn  R.  F.  2,  23 ff.,  der  in  diesem  erweiterten  Abdruck 
des  ursprünglich  im  Hermes  10,  40  ff.  erschienenen  Aufsatzes  schon  auf  die 
in  der  Zwischenzeit  erschienene  Behandlung  des  Gegenstandes  von  Nissen 
Pompej.  Studd  466  ff.  Eücksicht  nimmt.  Ausserdem  behandelt  dasselbe 
Thema  Jordan  1,  1.  163 ff.,  der  Hermes  16,  1  ff.  noch  eine  nachträgliche 
Bemerkung  über  die  Form  des  Wortes  pomerium  hinzufügt;  auch  er  kommt 
im  wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  wie  Mommsen.  Die  Form  des 
Wortes  pomerium  steht  urkundlich  durch  die  erhaltenen  Pomerienst/eine 
selbst  (C.  I.  L.  VI  1.  1231—33),  wenn  auch  erst  der  Kaiserzeit  angehörig, 
sowie  durch  den  konstanten  Gebrauch  der  Schriftsteller  fest  Vielleicht  ist 
aus  der  von  Paul  p.  248  handschriftlich  überlieferten  Form  posimirium,  die 
ohne  Halt  zu  sein  scheint,  auf  die  frühere  oder  gleichzeitige  Existenz  der 
Form  postmerium  zu  schliessen.  Jedenfalls  steht  die  Ableitung  dieser  Form 
von  pone  =■  post  und  moerus  «-  murus  fest.  Schon  die  Alten  selbst  heben 
diese  Bildung  des  Wortes  durch  post  und  murus  hervor,  vgl.  Cic.  orat.  47, 
157  pomeridianas  quadrigas  quam  postmeridianas  libentius  dixerim;  Varro 
1.  I.  ö,  143  qui  (orbis)  quod  erat  post  mumm  postmoerium  dictum.  Liv. 
1,  44  pomerium  vorbi  vim  solam  intuentes  postmerium   interpretantur  esse. 
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der  Mauern  ist;  dafs  man  aber  scheinbar  mit  demselben  Rechte 
seinen  Standpunkt  aufserhalb  der  Stadt  nehmen  kann,  in  welchem 
Falle  das  post  innerhalb  der  Stadt  liegen  würde.  Mommsen  und 
Jordan  nehmen  den  letzteren,  Nissen  dem  Prinzip  nach  den  er- 
steren  Standpunkt  ein,  obgleich  letzterer  sich  in  der  Praxis  dahin 
entscheidet,  in  dem  Pomerium  einen  Landstreifen  innerhalb  und 
aufserhalb  der  Mauern  zu  sehen,  worin  eine  Reihe  älterer  nam- 
hafter Forscher  —  Becker^),  C.  0.  Müller^),  Seh  wegler  ^)  —  mit 
ihm  übereinstimmen.  Denn  das  ist  sicher,  dafs  in  der  späteren 
Praxis  ein  Streifen  an  beiden  Seiten  der  Mauer  wiederholt 
von  den  Quellen*)  als  unter  den  Begriff  des  Pomerium  fallend 
bezeichnet  wird:  ob  mit  Recht  oder  unrecht  kann  man  natürlich 
von  vornherein  nicht  entscheiden.  Aber  diese  offenbare  Differenz 
zwischen  dem  späteren  Sprachgebrauch  und  der  im  Worte  selbst 
liegenden  Bedeutung,  die  das  den  Begriff  bestimmende  post  ur- 
sprünglich doch  nur  von  einem  Standpunkte  aus  gesagt  haben 
kann,  sollte  wenigstens  das  eine  klar  machen,  dafs  der  Begriff 
des  Pomerium  eine  Entwicklungsgeschichte  gehabt  hat,  die  den- 
selben —  wie  so  häufig  —  seiner  eigentlichen  und  urspi-ünglichen 
Bedeutung  ent&emdet  hat.  Man  sollte  daher  nicht  ein  für  alle 
Zeiten  gültiges  Prinzip  zu  finden  suchen,  in  welches  alle  Einzel- 
falle, mögen  sie  nun  passen  oder  nicht,  eingezwängt  werden:  son- 
dern man  sollte  sich  bescheiden,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dann  untersuchen,  wie 
lange  demselben  diese  Bedeutung  geblieben  ist.  Suchen  wir 
daher  zunächst  festzustellen,  welches  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Worts  ist. 

Mommsen  behauptet,   dafs   bei  den  Bezeichnungen,  die  auf 

1)  S.  96. 

2)  MüUer-Deecke  Etr.  2,  151. 

3)  R.  G.  1,  447. 

4)  Vgl.  vor  allem  Liv.  a.  0.  pomerium  verbi  vira  solam  intuentes, 
postmoerium  interpretantnr  esse:  est  antem  magis  circamoerium ,  locus, 
quem  in  condendis  urbibus  quondam  Etrusci,  qua  mumm  ductnri  erant, 
certis  circa  terminis  inangurato  consecrabant  ut  neque  interiore  parte  aedi- 
ficia  moenibuB  continuarentur,  quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt,  et  extrin- 
aecos  pari  aliquid  ab  humano  cultn  pateret  soli.  hoc  spatinm  quod  neque 
liabiiari  neque  aran  fas  erat,  non  magis  quod  post  murum  esset,  quam 
quod  murus  post  id,  pomerium  Romani  appellarunt:  et  in  urbis  incremento 
Bemper,  quantnm  moenia  processura  erant,  tantnm  termini  hi  consecrati 
proferebwitur. 
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ein  Schliefsen  hinauslaufen,  einem  einfachen  Gesetze  der  Logik 
zufolge,  die  Angaben  „vor"  und  „hinter*^  in  allen  Sprachen  der 
Regel  nach  so  gehandhabt  werden,  dafs  der  Eingeschlossene  den 
Blick  nach  aufsen,  nicht  der  Ausgeschlossene  den  Blick  nach 
innen  richte.^)  Aber  schon  Nissen^)  weist  darauf  hin,  dafs  die 
Alten  bei  der  Mauer  an  den  Schutz  und  die  Sicherheit  dachten, 
welche  sie  gewährte:  und  das  ist  durchaus  richtig.  Um  einen 
uralten  Begriff,  wie  es  das  pomerium  ist*),  zu  verstehen,  darf 
man  nicht  mit  modernen  Anschauungen  rechnen:  ein  modernes 
Staatsgebiet  ist  —  selbst  wenn  wir  eines  der  wenigst  umfang- 
reichen zur  Vergleichung  heranziehen  —  ein  unendliches  gegen- 
über dem  antiken  und  zwar  speziell  jener  ältesten  Zeit,  in  der 
noch  Stadt  und  Staat  zusammenfiel  und  in  der  sich  eben  Aus- 
druck und  Begriff  Pomerium  gebildet  hat.  Der  Gegensatz  von 
Stadt  und  flachem  Lande,  welchen  Mommsen  hervorhebt,  gilt  für 
jene  Zeit  nicht,  wo  letzteres  nur  einen  integrierenden  Bestandteil 
des  Stadtgebiets  bildete.  War  die  Stadt,  d.  i.  der  mauerumschlos- 
sene Raum,  der  Mittelpunkt  des  gesamten  Stadtgebiets,  so  konn- 
ten auch  die  in  dem  Schutze  des  Mauerringes  wohnenden  sich 
nicht  wie  „hinter  Schlofs  und  Riegel  sitzend*'  ansehen,  sondern 
wie  in  ihrer  Wohnung  und  in  ihrem  Besitztum  geschützte,  die 
von  diesem  ihrem  sichern  Standpunkte  aus  auf  das,  was  hinter 
den  Mauern,  als  aufserhalb  des  Mauerschutzes  gelegen  blickten. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  kann  pomerium  also  nichts  anderes 
sein  als  ein  Raum  aufserhalb  der  Mauer. 

Müssen  wir  also  Mommsens  Standpunkt  prinzipiell  als  un- 
richtig bezeichnen,  so  stimmen  die  von  ihm  zum  Beweise  des- 
selben angeführten  Beispiele  in  Wirklichkeit  keineswegs  zu  seiner 
Theorie.  Es  kommt  hier  hauptsächlich  auf  die  Erklärung  der 
Worte  Varros*)  an:  terram  unde  exsculpserant  fossam  vocabant 

1)  A.  0.  27  f. 

2)  A.  0.  471  mit  Anführung  Ton  Pompon.  Dig.  L  tit.  16,  239,  7  op- 
pidum  ab  ope  dicitar  quod  eins  rei  causa  moenia  sint  constituta,  und  mit 
Berufung  auf  Varro  1.  I.  6,  141.  Auch  das  deutsche  Recht  geht  von  dieser 
Anschauung  aus:  die  deutsche  Stadt  des  Mittelalters,  sagt  Gengier  deutsche 
Staatsrechtaltertümer.  Erlangen  1882.  S.  8,  war  in  ihrer  aulseren  Erschei- 
nung eine  Schutzstätte  des  Friedens  wider  Feindeseinfall  und  Befehdung. 

3)  Die  Form  pomerium  gehört  einer  Zeit  an,  welche  noch  vor  der 
Bildung  derjenigen  Lautgesetze  liegt,  die  wir  als  allgemein  gültig  für  die 
lateinische  Wortbildung  kennen;  wozu  Jordan  Hermes  15,  3  f.  zu  vergleichen. 

4)  De  1.  1.  5,  148. 
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et  introrsum  iactam  murum:  post  ea  qui  fiebat  orbis^  urbis  prin- 
cipitun^  qui  quod  erat  post  murum  postmoerium  dictum:  eoque 
auspicia  urbana  finiuntur.  Mommsen  sowohl  wie  Jordan  betrach- 
ten es  als  selbstverständlich,  dafs  die  von  Varro  gebrauchten  Aus- 
drücke introrsum  und  post  ea  synonyme,  identische  Begriffe  be- 
zeichnen und  glauben  daraus  mit  Sicherheit  schliefsen  zu  dürfen, 
dafs  das  post  in  die  Stadt  falle.  Aber  eine  solche  Interpretation 
der  Worte  kann  ich  nicht  für  sachgemäfs  halten.  Stellt  Varro 
ausdrücklich  die  erste  Anlage  der  Stadt  als  einen  Ring  dar,  der 
durch  die  die  Grenze  der  anzulegenden  Stadt  umkreisende  Furche 
des  Gründungspfluges  —  den  sulcus  primigenius  —  gebildet  wird  ^), 
so  giebt  er  doch  durch  den  Gebrauch  des  introrsum  iactam 
terram  zu  erkennen,  dafs  er  sich  selbst  als  innerhalb  dieses 
Ringes  stehend  betrachtet.^)  Von  diesem  Standpunkte  aus  kann 
aber  das  postea  nur  im  Gegensatz  zu  dem  introrsum  stehend 
gefaCst  weFden:  ist  das  introrsum  innerhalb  des  Stadtkreises, 
80  ist  das  post  aufserhalb  desselben;  post  ea  bezeichnet  also 
außerhalb  Mauer  und  Graben. 

Diese  Deutung  der  Worte  Varros,  welche  die  Ausdrücke  in- 
trorsum nnd  post  als  in  natürlichem  Gegensatze  zu  einander  stehend 
fafst,  findet  ihre   volle  Bestätigung  in  einer  Angabe   des  Dio^), 


1)  Weshalb  es  bei  ihm  heifst  oppida  condebant  in  Latio  Etrusco  ritu 
mulii  (1.  malta),  id  est  iunctis  bobus  taaro  et  vacca  interiore,  aratro  cir- 
cnm  agebant  sulcom. 

2)  Das  wird  auch  durch  die  Worte  iunctis  bobus  tauro  et  vacca  in- 
teriore  bezeichnet. 

3)  Fr.  6,  2.  Die  Worte  gehören  den  Constantinischen  Excerpten  de 
sententiis  an  (Mai  p.  627)  nnd  lauten:  oti  ^PayfivXog  inl  xov  TlaXXcivxiov  xo 
T^S  ^klXovoriq  ^asad'ai  *P<6tirig  üx^fia  SiayQccqxov  xocvqov  dafidXsi  awi^Bv^s^ 
rw  i^fv  tavQOv  ^^m  ngog  to  nsSiov  vsvovxa,  xijv  8^  SdiKxXiv  ngog  xr^v 
«6i«»,  avf/.ßoXmmg  8ia.  xovxcnv  svxofisvog  xovg  fiev  avögag  (poßsgovg  slvai 
toig  ^ffli,  xag  91  y^'^'^^^^S  yovifwvg  xal  niaxdg  oUovgovg.  fixa  ßmXov 
lapnv  ^lo^ev  ^am  f^nxsi  xrjg  noXemg^  svxofisvog  ccno  xciv  dXXoxgCmv  xd  xav- 
m  avjfir.  Ich  bin  auch  heute  noch  der  Meinung  (vgl.  meine  Schrift.  Rom 
und  Karthago,  Leipzig  1876.  S.  3),  dafs  Dios  Darstellung  der  älteren  römi- 
schen Geschichte  in  ihren  Hauptteilen  auf  Fabius,  sei  es  direkt,  sei  es  in- 
direkt, zuräckgeht:  und  lege  dem  entsprechend  diesem  Berichte  des  Dio 
über  die  Stadtgründung  Roms  eine  aufser ordentliche  Bedeutung  bei.'  Aus 
Die  ist  die  Angabe  des  Lydus  de  mens.  4,  60  geflossen,  wo  sich  gleichfalls 
dieser  Gegensatz  des  ^üod  und  des  l£o)  findet.  Mit  Dio  endlich  stimmt  auch 
Cato  überein,  der  sich  (bei  Serv.  Aen.  6,  765)  gleichfalls  innerhalb  des 
Stadtkreises  stellt  und  von  hier  aus  den  Vorgang  der  Furche nziehung  be- 
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die  von  niemandem,  wie  es  scheint,  in  ihrer  hohen  Bedeutung 
gewürdigt,  dennoch  in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  wichtig 
ist.  Dio  stellt  nämlich  gleichfalls  tö  Saco  des  mauerumschlosse- 
nen Stadtraums  bei  Beschreibung  des  pomerium  in  so  scharfen 
Gegensatz  zu  ro  Igo,  dafs  man  erkennt,  wie  natürlich  und  selbst-* 
verständlich  der  Standpunkt  im  Innern  des  Mauerrings  betrach- 
tet wurde,  von  dem  aus  betrachtet  ro  i^c)  d.  i.  das  post  mit  dem 
aufserhalb  der  Mauer  zusammenfiel.  Die  Worte  Varros  können 
also  dem  entsprechend  auch  nur  so  verstanden  werden,  dafs  das 
post  und  das  introrsum  Gegensätze  bilden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  vom  pomerium 
handelnden  Stellen/  unter  denen  hauptsächlich  nur  noch  eine,  die 
Angabe  des  Messalla^),  Beachtung  verdient.  Wie  wenig  zweifel- 
los dieselbe  derjenigen  Auffassung  des  Pomerium  entspricht,  die 
wir  bei  Mommsen  finden,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor, 
dafs  Nissen  dieselbe  stillschweigend  und  wie  selbstvewständlich  in 
seinem  entgegengesetzten  Sinne  erklärt.^)     Wir  haben  also  eia 

schreibt:  daher  die  Worte  vaccam  intrinaecus  iungebant  —  ut  glebae  omnes 
intrinsecus  caderent.  Wenn  also  Jordan  a.  0.  169  erklärt,  es  ergebe  sich 
„in  schlagender  Weise"  aus  Varros  Worten,  dafs  die  Auguraldisziplin  selbst 
unter  post  murum  „innerhalb"  verstanden  habe,  so  kann  ich  ihm  darin 
nicht  Recht  geben.  Und  wenn  ferner  Mommsen  a.  0.  29  in  Anknüpfung 
an  die  Stelle  bei  Varro  sagt:  „so  gewifs  die  Mauer  hinter  dem  Graben,  so 
gewifs  ist  auch  das  Pomerium  hinter  der  Mauer", -so  wüfete  ich  nicht,  was 
uns  hinderte,  umgekehrt  zu  sagen:  so  gewifs  der  Graben  hinter  der  Mauer, 
so  gewifs  ist  auch  das  Pomerium  hinter  dem  Graben  und  damit  zugleich 
hinter  der  Mauer.  Für  das  Sakralrecht  war  Mauer  und  Graben  eins,  eben 
weil  nach  dem  ursprünglichen  Gedanken  des  Ritus  die  dem  Graben  ent- 
nommene Erde  die  Mauer  bildete:  vgL  die  Worte  Varros  a.  0.  terram  unde 
exculpserant  fossam  vocabant  et  introrsum  iactam  murum. 

1)  Die  Worte  lauten  bei  Gell.  13,  14^  1:  Pomerium  quid  esset  augu- 
res  populi  Romani  qui  libros  de  auspiciis  scripserunt  istius  modi  sententia 
definierunt:  pomerium  est  locus  intra  agrum  effatum  per  totius  urbis  cir- 
cuitum  pone  muros  regionibus  certis  determinatus  qui  focit  finem  urbani 
auspicii.  Diese  Worte  sind  also  nach  der  Versicherung  des  Gellius  selbst 
den  libri  der  augures  de  auspiciis  entnommen  und  dürfen  demnach  als  die 
offizielle  Definition  des  pomerium  gelten. 

2)  Vgl.  Nissen  a.  0.  472.  Die  Angabe  des  Messalla  resp.  der  libri  de 
auspiciis  ist  so  wichtig  und  charakteristisch,  dafs  ich  ihr  hier  noch  eine 
kurze  Betracchtung  gestatte.  Sie  geht  von  der  Anschauung  aus,  dals  das 
für  die  Stadt  bestimmte  Gebiet  aus  der  Gesamtmasse  des  Landes  heraus- 
gehoben wird ;  das  Sakralreoht  nimmt  also  aus  dem  gesamten  Umkreise  ein 
bestimmtes   Stück   heraus,    für   welches  Ausscheiden  der  charakteristische 
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ßecht,  das  Pomerium  in  dem    Sinne  aufzufassen,  dafs   es  einen 
Raum  aufs  erhalb  der  Mauer  bedeutet^) 

Sehen  wir  nun,  wie  mit  dem  so  gefundenen  Begriffe  des 
Pomerium  die  nachweisbar  ältesten  Thatsachen  übereinstimmeu. 
Tacitus*)  beschreibt  uns  das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt 
sehr  genau.  Nach  dieser  seiner  Angabe  läuft  die  Grenzlinie  des 
Pomerium  in  der  Tiefe,  bald  näher,  bald  ferner  dem  die  Höhe 
des  Berges  kränzenden  Ma^erzuge  zur  Seite  gehend,  und  läfst  so 
zwischen  sich  und  dem  Mauerringe  der  Höhe  einen  bald  mehr 
bald  weniger  bedeutenden  Zwischenraum.  Hier  also  kann  das 
Pomerium  wieder  nichts  anderes  sein,  als  der  Raum  zwischen 
der  Mauer  auf  den  Rändern  des  Berges  und  der  von  Tacitus  be- 
schriebenen Grenzlinie  im  Thale,  das  heifst  also  ein  Raum  aufs  er- 
halb des  Mauerringes:  das  nachweisbar  älteste  Pomerium  ent- 
spricht also  durchaus  derjenigen  Bedeutung,  die  wir  als  ihm  von 
Haus  aus,  sowie  nach  den  Definitionen  des  Sakralrechts  einwoh- 
nend, kennen  gelernt  haben. 


Ausdruck  e&ri  gebraucht  wird.  Denn  durch  das  feierliche  AusHprechen 
und  Bestimmen  des  fraglichen  Raums  für  seinen  bestimmten  Zweck  wird 
dieser  selbst  —  das  ist  die  Auffassung  des  heiligen  Rechts  —  wirklich  als 
ein  besonderer  ausgeschieden,  gleichsam  herausgeschnitten.  Der  so  heraus- 
geschnittene Raum  bildet  in  seiner  Gesamtheit  das  Stadtgebiet;  er  zerfällt 
(einmal  in  die  Stadt  selbst,  sodann  in  dae  aufserhalb  der  Stadtmauer  befind- 
liehe Gebiet:  nnd  mit -diesem  letzteren  ist  der  Name  Pomerium  verbunden. 
Daher  die  Bestimmung  dieses  als  innerhalb  des  ausgehobenen  Gebiets  selbst 
befindlich  (intra  agrum  el£atum),  aber  hinter  den  Mauern  der  Stadt  und 
iwar  per  totins  urbis  circuitum.  Die  Stadtmauer  auf  der  einen,  die  äufserste 
Grenze  des  ager  effatus  auf  der  andern  Seite  bildet  die  beiden  Grenzlinien 
des  Pomerium  und  mit  der  änfsem  Grenzlinie  ist  zugleich  der  finis  urbani 
auspicii  verbunden.  Das  pomerium  ist  demnach  ein  Raum  (locus),  welcher 
wie  ein  breiter  Landstreifen  die  gesamte  Mauer  auf  ihrer  auswärts  gekehr- 
ten Seite  umkreist.  Und  mit  dieser  Definition  stimmt  Festus  p.  250  fiber- 
«D,  dessen  zerstückeile  Worte  veluti  post  moe  —  intro  muris  urbis  sicher 
w  zu  fassen  sind,  dafs  sie  sich  auf  dasjenige  Gebiet  beziehen,  welches  auf 
der  einen  Seite  durch  die  Grenzen  des  ager  effatus,  auf  der  andern  —  und 
zwar  nach  innen  (intro)  —  durch  die  Mauern  der  Stadt  selbst  eingeschlos- 
sen wird.  Mommsens  Annahme,  dafs  die  Mauer  als  zur  Stadt  selbst  nicht 
ungehörig  zu  denken;  dals  die  städtischen  Auspicien  ein  Stück  vor  der 
Stadtmauer  —  d.  h.  innerhalb  der  Stadt  —  ihr  Ende  erreicht,  diese  selbst 
al^  auTserhalb  des  Auspicienraumes  gelassen  habe,  richtet  sich  meiner  An- 
sicht nach  selbst. 

1)  Ober  daä  Pomerium  der  späteren  Gesamtstadt  vgl.  Kap.  8. 

2)  Ann.  12,  24. 
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Jordan*)  hat  nun  zum  Schutz  der  von  ihm  vertretenen  Theo- 
rie zu  der  Hypothese  seine  Zuflucht  genommen,  in  der  Tiefe  sei 
eine  zv^reite  Mauer  hergelaufen.  Sehen  wir  daher,  was  sich  für 
diese  Annahme  anführen  läfst. 

Es  kommen  hier  zwei  Angaben  in  Betracht,  deren  eine  sich 
bei  Tacitus,  deren  andere  sich  bei  Festus  findet.  Denn  wenn 
Tacitus*)  ausdrücklich  das  initium  condendi,  das  primum  pome- 
rium,  den  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  identifiziert,  so  scheint 
daraus  allerdings  hervorzugehen,  dafs  er  die  älteste  Mauer  eben 
da  ansetzt,  wo  er  den  sulcus  primigenius  sein  läfst,  d.  i.  in  der 
Tiefe.  Aber  es  darf  als  völlig  sicher  bezeichnet  werden,  dafs 
Tacitus  hier  verschiedene  Begriffe  konfundiert..  Mit  besserm,  d.  h. 
mit  einzigem  Rechte  läfst  die  vorzügliche  Quelle  des  Dio^)  den 
sulcus  primigenius  bestimmt  und  ausdrücklich  auf  der  Höhe  des 
Berges  —  inl  Uakkavtiov  —■  ziehen:  eine  Angabe,  die,  wie  schon 
bemerkt,  bislang  so  gut  wie  gar  keine  Beachtung  gefunden  hat. 
Und  mit  dieser  Ansetzung  stimmt  —  als  stärkster  Beweis  — 
eben  die  Mauer  selbst  überein,  deren  Reste  wir  auf  der  Höhe 
noch  verfolgen  können.  Als  Tacitus  schrieb,  war  diese  Mauer 
in  ihrem  Zuge  schon  verfallen  und  zum  gröfsten  Teile  verschwun- 
den, während  die  Linie  im  Thale  durch  den  jährlich  vollzogenen 
Umgang  der  Luperci  noch  dem  Bewufstsein  sich  erhielt.  So  lag 
es  nahe,  diese  Grenzlinie  im  Thale  als  die  eigentliche  Mauerlinie 
zu  fassen.  In  Wirklichkeit  ist  diese  Thallinie  aber  nur  die 
äufsere  Grenze  des  Pomerium,  deren  innere  mit  der  Mauer  auf 
der  Höhe  selbst  zusammenfällt.  Denn  da,  wie  wir  sahen,  das 
Pomerium  nicht  eine  Linie,  sondern  eine  Fläche  ist,  welche  wie 
ein  Streifen  im  Kreise  um  einen  innern  Raum  herumläuft,  so  hat 
es  selbstverständlich  zwei  Grenzlinien  gegeben,  eine  äufsere  und 
eine  innere:  Tacitus  verwechselt  also  jene  mit  dieser;  der  Mauerzug 
selbst  ist  also  durchaus  unabhängig  von  der  Thallinie,  wie  sie 
Tacitus  beschreibt,  und  jener  ist  mit  Dio  allein  und  ausschliefs- 
lich  auf  der  Höhe  des  Berges  selbst  anzusetzen. 

1)  1,  1,  166  ff.  173  ff. 

2)  A.  0. 

3)  Die  Stelle  des  Dio  lautet  fr.  6,  2:  ort  'Pm^vlog  inl  tov  nuXlccV" 
xiov  to  x^g  fifXlov df^g  ^asüd'cti  *P<6iirjg  cx^iia  diaygatpmv  xavQov  dafiaXfi 
avvsSsv^Sj  worauf  eine  nähere  Erklärung  dieser  symbolischen  Handlung,  vgl. 
oben  S.  117,  folgt.  Hier  wird  also  —  im  Gegensatz  gegen  Tacitus^  Angabe 
—  der  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  inl  tov  TlaXlavtiov  d.  h.  auf  der 
Höhe  des  Berges  fixiert. 
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Die  zweite  Angabe,  auf  welche  sich  die  Annahme  einer  im 
Thale  laufenden  Mauer  stützen  kann,  findet  sich  bei  Festus.  ^) 
Festns  berichtet  nämlich  Folgendes:  Romanam  portam  vulgus  ap- 
pellat  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  qui  loci]s  ab  antiquis  appel- 
lari  solitus  est  statuae  Cinciae  quod  in  eo  fuit  sepulcrum  fami- 
liae.  sed  porta  Romana  instituta  est  a  Romulo  infimo  clivo 
Victoriae  qui  locus  gradibus  in  quadram  formatus  est.  Befand 
sieh  wirklich,  wie  Verrius  angab,  die  porta  Romana  infimo  clivo, 
so  scheint  dieselbe  allerdings  nicht  ohne  eine  dazu  gehörige 
Mauer  zu  denken,  und  diese  letztere  wäre  daher  gleichfalls  infimo 
cHyo  —  und  nicht  auf  der  Höhe  —  anzusetzen.  Aber  dieser 
Schlafe,  der  sich  allerdings  zunächst  von  selbst  darbietet,  ist  nur 
scheinbar  richtig.     Die  porta  Romana*)   ist   unzertrennlich    mit 


1)  P.  262.     Zum  Teil  ist  die  Stelle  schon  oben  S.  42  besprochen. 

2)  Jordan  nimmt  an  (vgl.  1,  1,  173  ff.  176  f.  Anm.  40.  178.  Anm.  43), 
die  porta  Romana  sei  überhaupt  aus  der  Entstellung  eines  Volksausdrucks 
fSr  einen  Wasserleitungsbogen  hervorgegangen.  Ich  bei  rächte  es  dagegen  als 
darchans  sicher,  dafs  ein  Thor  an  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  wirklich  vor- 
handen gewesen  ist,  da  der  clivus  mit  Notwendigkeit  ein  Thor  wenigstens 
oben  in  dem  Mauerringe  voraussetzt,  in  den  der  clivus  doch  einmünden 
molste.  Was  die  Angabe  des  Festus  selbst  betrifft,  so  sind  in  derselben 
offenbar  zwei  verschiedene  Ansiebten  vereinigt:  die  des  vulgus,  wonach  die 
porta  sich  da  befunden  haben  soll,  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  und  die 
des  Verrius  selbst,  der  mit  dem  sed  der  vorher  angeführten  Meinung  ent- 
gegen zu  treten  scheint  und  sich  dahin  ausspricht,  dafs  die  porta  sich  in- 
fimo cUvo  befanden  habe.  Von  dem  Thore  selbst  war  also  offenbar  nichts 
mehr  übrig  —  wenn  man  nicht  eben  das  epistylium  darauf  beziehen  will  — : 
€fi  war  nur  noch  eine  Tradition  im  Umlauf,  welche  den  clivus  Victoriae 
selbst  mit  einer  einst  hier  vorhanden  gewesenen  porta  verknüpfte.  So  be- 
bestimmt ich  nun  aber  zu  erkennen  glaube,  dafs  die  Angabe  des  Festus 
i'fei  verschiedene  Ansichten  über  die  Lage  der  porta  Romana  in  sich  ver- 
einigt, so  glaube  ich  doch  anderseits,  dafs  dieselben  sich  im  wesentlichen 
nicht  sehr  von^  einander  unterscheiden.  Denn  auch  die  Ansicht  des  volgus, 
die  das  Thor  dahin  setzte,  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  mufs  jedenfalls 
dieses  in  der  Tiefe  gesucht  haben.  Denn  wenn  es  bei  Festus  in  Bezug  auf 
«iiese  Stelle  heifst  qui  locus  ab  antiquis  appellari  solitus  est  statuae  Cin- 
^  quod  in  eo  fuit  sepulcrum  eins  familiae  (auch  p.  67  heifst  es:  Cincia 
locus  Bomae,  ubi  Cinciomm  monimentum  fuit),  so  darf  man  daraus  mit  Sicher- 
heit Bchlielsen,  dafs  diese  Stelle  gleichfalls  in  der  Tiefe  lag:  denn  das  Erb- 
begräbnis kann  man  unmöglich  auf  der  Höhe  sich  denken.  Es  kann  sich 
^  betreffs  der  Ansicht  des  volgus  und  der  des  Verrius  selbst  nur  um  ge- 
rioge  Differenzen  handeln:  die  allgemeine  Volksmeinung  knüpfte  an  einen 
alten  Bogen  an,  der  vielleicht  in  Wirklichkeit  mit  dem  sepulcrum  Cincio- 
^^^  in  Beziehung  stand;  Verrius  aber  setzt  das  Thor  unmittelbar  am  Ende 
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dem  clivus  Victoriae  verbunden:  nichts  aber  hindert  uns  anzu- 
liehmen,  dafs  dieser  clivus  in  der  Zeit^  als  die  Befestigung  des 
Palatinus  noch  eine  wirklich  ernstliche  war,  als  solcher  gleich- 
falls befestigt  war.  Befand  sich  also  wirklich  eine  porta  infimo 
clivo,  so  steht  dieselbe  mit  der  Befestigung  des  clivus  überhaupt 
in  Zusammenhang,  welcher  wahrscheinlich  durch  Seitenmauern 
gedeckt  von  der  Höhe  des  Hügels  in  die  Ebene  hinabführte  und 
hier  bei  seinem  Austritt  in  diese  noch  durch  ein  Thor  geschützt 
war.  Ganz  dasselbe  Verteidigungssystem  werden  wir  bei  der 
Stadt  des  Esquilin  kennen  lernen.  Es  würde  also  keineswegs 
aus  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  porta  infimo  clivo 
folgen,  dafs  eine.  Mauer  den  Palatin  in  der  Tiefe  umzog:  sondern 
nur  das  eine,  dafs  eine  porta  den  Aufgang  des  clivus  selbst 
schützte,  indem  sie  ihn  nach  unten  zu  abschlofs  und  ihn  so  ver- 
teidigte. Diese  porta  infimo  clivo  würde  also  keineswegs  das 
Vorhandensein  einer  porta  oben,  d.  h.  in  dem  oberen  Mauerringe 
der  Höhe  ausschliefen,  sondern  sie  geradezu  voraussetzen.  Denn 
führte  ein  clivus  den  Cermalus  hinan,  so  mufs  es  doch  wohl  als 
selbstverständlich  betrachtet  werden,  dafs  derselbe  in  den  oberen 
Mauerring  ausmündete,  so  lange  dieser  letztere  überhaupt  noch 
vorhanden  war:  das  war  aber  nur  möglich,  wenn  in  dem  Mauer- 
ringe selbst  eben  eine  Öffnung,  d.  h.  ein  Thor  war.  Die  porta 
infimo  clivo  hat  also  durchaus  nichts  innerlich  Unwahrschein- 
liches: sie  ist  in  Zusammenhang  mit  der  ihr  entsprechenden  porta 
des  obern  Mauerrings  ein  integrierender  Bestandteil  des  gesam- 
ten Verteidigungssystems,  welches  sein  Hauptgewicht  auf  die 
Sicherheit  der  Auf-  und  Zugänge  zur  Stadt  legte,  die  es  wohl- 
überlegt sowohl  unten  wie  oben  durch  Festungsthore  abschlofs. 
Keineswegs  also  kann  man  aus  dieser  porta  infimo  clivo  auf  das 
Vorhandensein  einer  den  Berg  in  der  Tiefe  umkreisenden  zweiten 
Mauer  schliefsen.  ^) 

resp.  am  Aufgange  zum  clivus  Victoriae  an:  und  diese  Fixierung  des  Thors 
ist  sicher  richtig,  da,  wenn  hier  überhaupt  ein  Thor  war,  es  notwendig  mit 
dem  clivus  in  innere  Beziehung  gebracht  werden  mufs.  Was  das  sepulcrum 
Cinciorum  betrifft,  so  haben  wir  ohne  Zweifel  in  den  Ciucii  ein  altes  patri- 
eise hes  Geschlecht  zu  sehen,  welches  einst  eine  bedeuteüde  Rolle  gespielt 
haben  mag:  historisch  bekannt  sind  nur  die  plebejischen  Zweige  derselben. 
1)  Undenkbar  wäre  es  übrigens  auch  nicht,  dafs  in  der  Tiefe  ursprüng- 
lich kein  Thor  vorhanden  war  und  doch  die  Tradition  an  dieser  Stelle  ganz 
allgemein  ein  Thor  annahm.  Man  bedenke  in  Bezug  darauf  Folgendes.  Über- 
einstimmend berichten  Yarro  sowohl  (1.  1.  5,  164  alter  am  (portam)  Koma- 


Digitized  by  LjOOQ IC 


-     123     - 

In  bestimmtester  Weise  wird  nun  aber  diese  Hypothese  einer 
zweiten  Stadtmauer  in  der  Tiefe  durch  einen  von  Varro  erwähn- 
teo  und  durchaus  unzweifelhaften  Umstand  widerlegt:  das  ist  die 
positive  Angabe^  der  Bezirk  des  Velabrum  habe  sich  extra  urbem 
antiqoam  befunden.  ^)  Daraus  folgt,  dafö  im  Westen  keine  zweite 
Maoer  hergegangen  sein  kann,  eben  weil  das  ganze  Gebiet  unter- 
halb des  Westabhangs  des  Berges  nicht  zur  Stadt  hinzugehörte  und 
demnach  doch  auch  nicht  die  Stadtmauer  selbst  tragen  konnte.*) 


oam  a  Borna  dietam  qaae  habet  gradus  in  Nova  yia)  als  Festus  (pag.  262 
porta  Bomana  iostitata  est  a  Romulo  infimo  chvo  Victoriae  qui  locus  gra- 
dibus  in  qoadram  formatus  est),  dafs  Siofen  den  clivus  herabführten,  welche 
in  die  Tiefe  mündeten:  dieselben  scheinen  allerdings  nur  den  letzten  Teil 
des  Abstiegs  eingenommen  zu  haben,  indem  hier  in  Form  eines  Quadrats 
steinerne  Stufen  von  drei  verschiedenen  Seiten  den  Aufgang  des  clivus  be- 
gannen. Denkt  man  sich  nun  das  Thor  in  der  Mauer  auf  der  Höhe  des 
dims,  von  dem  ein  Abstieg  hemiederfuhrte,  so  erklärt  es  sich  leicht,  wie 
an  diesen  Abstieg,  resp.  an  seinen  Endpunkt  in  der  Tiefe,  sich  der  Name 
der  porta  heften  konnte,  als  sie  selbst  eben  im  Laufe  der  Zeit  auf  der 
Höhe  verfallen  und  verschollen  war.  Denn  diesen  Abstieg  resp.  die  Stufen, 
in  denen  er  ausmündete,  konnte,  ja  mufste  man  in  gewisser  Weise  als  not- 
wendigen Teil  des  Thors  selbst  betrachten,  da  dieses  mitsamt  den  Stufen 
ein  eng  zusammengehöriges  Ganzes  bildet:  jene  gradus  waren  in  der  That 
der  eigentliche  Austrittspunkt  von  der  Höhe  in  die  Tiefe,  das  Thor,  aus 
dem  heraus  man  von  der  Burg  und  aus  dem  Mauerringe  in  die  Ebene  trat. 
Es  würde  sich  also,  wie  mir  scheint,  leicht  erklären,  wie  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Verwechslung  dieser  beiden  Ausgangspunkte,  des  einen  in  der  Höhe 
aus  der  Mauer  selbst,  des  andern  in  der  Tiefe  in  die  eigentliche  Stadt  sich 
vollzog,  nachdem  eben  jener  in  der  Höhe  durch  die  Niederlegung  der  Mauer 
Terschollen  war.  Diese  Erwägung,  für  so  berechtigt  ich  sie  an  und  für 
sich  halte,  scheint  mir  aber  hier  aus  dem  Grunde  unnötig,  weil  ich  die 
wirkliche  ESxistenz  eines  alten  Thors  in  der  Tiefe  —  korrespondierend  dem 
jfl  der  Höhe  —  in  der  That  für  sehr  wahrscheinlich  halte. 

1)  Wie  Varro  1.  1.  6,  24  bezeugt:  qui  uterque  locus  extra  urbem  anti- 
qoam fuit,  mag  man  nun  den  uterque  locus  auf  das  Velabrum  überhaupt, 
oder  nur  auf  die  Einzelpunkte  der  curia  Acculeia  und  des  Larentinal  be- 
nähen: vgl.  oben  S.  66. 

2)  Diese  Lage  des  Bezirks  —  extra  urbem  antiquam  —  ist  immerhin 
interessant  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihr  zu  verweilen.  Haben 
wir  die  Curia  Velitia  mit  dem  Velabrum  in  innem  Zusammenhang  gebracht, 
«0  können  wir  auch  die  Bezeichnung  Velites  von  dem  einen  wie  von  der 
*<»dem  nicht  trennen.  Unter  velites  versteht  man  Leichtbewaflftiete ,  Er- 
S&nxnngsmannschaften ,  die  im  Lager  aufserhalb  des  Walls  sich  befinden, 
der  Legionen  und  Bundesgenossen  nmgiebt.  Schon  Nissen  Tempi.  84  hat 
»of  die  Ähnlichkeit  hingewiesen ,  die  hierin  zwischen  der  Lage  des  Vela- 
hnim  und  der  Lagerung  der  Velites  hervortritt.    Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
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Damit  fällt  aber  die  ganze  Hypothese  in  nichts  zusammen.  Wie 
wir  also  auch  die  porta  Romana  erklären  wollen:  sie  beweist 
auf  keinen  Fall  eine  zweite  Stadtmauer  in  der  Tiefe.  Und  spricht 
gegen  eine  solche  nicht  nur  diese  positive  Angabe,  sondern  auch 
das  Nichtvorhandensein  jedes  Überrestes;  die  Unwahrscheinlich- 
keit  ferner,  dafs  ein  verhältnismäfsig  so  geringer  Raum,  wie  es 
der  palatinische  Berg  mit  dem  schmalen  ihn  umkreisenden  Ringe 
der  Ebene  ist,  von  einer  doppelten  Mauer  umgeben  gewesen  sein 
sollte;  die  Unmöglichkeit  endlich,  dafs  die  hochheiligen  Stätten 
der  ara  maxima,  der  ara  Consi  gerade  in  resp.  an  der  Ringmauer 
selbst  lagen:  so  haben  wir  ein  Recht,  die  Existenz  einer  zweiten 
Mauer  in  der  Tiefe  abzuweisen  und  die  Angabe  des  Tacitus,  wie 
oben  geschehen,  auf  eine  Verwechslung  der  äufseren  Grenzlinie 
des  Pomerium  mit  der  inneren  zurückzuführen. 

Danach  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  ursprünglichen  Be- 
griff und  die  älteste  praktische  Anwendung  des  Pomerium  be- 
stimmen zu  können.  Der  Name  pomerium  hat  ursprünglich  an 
demjenigen  Räume  gehaftet,  welcher  zwar  aufserhalb  der  eigent- 
lichen Burgmauer  lag,  aber  doch  zusammen  mit  dem  Burgraume 
selbst  ein  einheitliches  und  zusammengehöriges  Gebiet  bildete. 
Die  Arx  und  ihr  Pomerium  bilden  zusammen  eine  Einheit:  das 
Pomerium  ist  wie  ein  Aufsenhof,  der  sich  dem  Mauerringe  selbst 
vorlegt.  Dieser  Gesamtraum  ist  nun  aber  staatsrechtlich  von 
höchster  Bedeutung  geworden.^)     Denn  es  kann  meiner  Ansicht 

dafs  die  Bürger  des  Velabrum  überhaupt  anfangs  eine  minder  berechtigte 
Stellong  im  Staate  nnd  im  Heere  einnahmen,  was  sich  sehr  leicht  ans  der 
geschichtlichen  Entwicklung  erklärt,  in  der  wir  das  Velabrum  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Palatium  kennen  gelernt  haben.  Während  demnach  die  Ge- 
meinden der  Velia  sowohl  wie  des  Palatium  jede  ein  Stück  ihres  Sonder- 
gebiets zum  gemeinsamen  Besitz  hergaben  und  dadurch  den  ersten  Grund- 
bestand des  Staatsgebiets  bildeten,  war  das  Velabrum  hiervon  ausgeschlossen, 
welches  somit  eine  gewisse  Sonderstellung  einnahm  und  nur  als  minder- 
berechtigtes Mitglied  anfangs  zur  neuen  Stadt  binzugehörte.  Aus  dieser 
historischen  Stellung,  welche  die  velitische  Gemeinde  einnahm,  erklärt  sich 
also  einmal  das  Ausgeschlossensein  des  ganzen  Bezirks  von  der  Stadt;  ander- 
seits aber  erklärt  sich  so,  wie  Name  und  Stellung  sich  an  die  „Velites" 
knüpfen  und  ihnen  bleiben  konnte^  lange  nachdem  dieser  Ausdruck  eine 
viel  allgemeinere  Bedeutung  erworben  und  von  der  eigentlichen  Bürger- 
schaft des  Velabrum  sich  gänzlich  gelöst  hatte:  denn  für  eine  minder- 
berechtigte Stellung  dieses  Bezirks  in  historischer  Zeit  ist  überhaupt 
kein  Anzeichen  vorhanden. 

1)  Für  mich  steht  fest,  dafs  an  diesem  aus  bestimmten  Gründen  der 
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Daeh  kein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  diesem  Räume  denjenigen 
Bezirk  zu  sehen  haben^  welchen  die  zum  Foedus  zusammentreten- 
den drei  Gemeinden  des  palatinischen  Bergs  aus  ihrem  Sonder- 
besitz  ausgeschieden  und  zum  Gemeinbesitz^  zum  Gesamteigentum 
des  Foedus  selbst  bestimmt  haben.  In  der  Burg  und  dem  ihm 
zugelegten  Räume  erhoben  jene  Hirtendörfer  jedes  einen  Teil  des 
eigenen  Bezirks  zum  Gemeinbezirk  und  haben  in  ihm  den  Ge- 
danken des  einheitlichen  Foedus,  d.  h.  der  gemeinsamen  res 
publica,  des  Staats  verkörpert  Der  zum  Staatsgebiete  erklärte 
Bezirk  bildete  also  von  nun  an  den  Mittelpunkt  des  gesamten 
Bundesgebiets:  es  unterschied  sich  fortan  Einzel-  und  Gemein- 
besitz, Gemeindedistrikte  und  Staatsgebiet:  um  das  gemeinsame 
Staatsgebiet  legten  sich  im  Kreise  die  Sondergebiete  der  einzel- 
nen Distrikte  herum,  die  einst  als  selbstäudige  Gemeinden,  jetzt 
als  Kurien  fortlebten.  In  diesen  ihren  Sondergebieten  bildeten 
sie  ein^n  bestimmten  Gegensatz  zu  dem  Bundes-,  dem  Staats- 
gebiete, an  das  sie  sich  wie  an  einen  schützenden  Mittelpunkt 
anschlössen. 

Es  liegt  uns  nun  eine  doppelte  Aufgabe  ob:  einn\al  genau 
den  Umfang  festzustellen,  den  der  so  zum  Bundesbesitz  aus- 
geschiedene Raum  einnahm;  sodann  uns  der  Gründe  bewufst  zu 
werden,  aus  denen  gerade  dieser  -  Bezirk  zum  Gemeinbezirk  er- 
hoben worden  ist.  Stellen  wir  daher  zunächst  den  Umfang  dieses 
Bezirks  fest. 

Tacitus^)  berichtet  über  die  Grenzen  desselben  Folgendes: 
sed  initium  condendi  et  quod  primum  pomerium  Romulus  posu- 
erit  noseere  band  absurdum  reor.  igitur  a  foro  boario,  ubi  aereum 

^er  vorgelegten  Baume  der  Begriff  des  pomerium,  wie  er  später  im  Staats- 
^  Sakralrechte  eine  wichtige  Bolle  spielt,  überhaupt  erst  sich  gebildet 
hat  Das  Wort  ist  ein  uraltes  lateinisches,  und  dafs  der  Begriff  selbst  aus 
der  Fremde  gekommen  sei,  durch  nichts  indiciert.  Wenn  so  viele  Institu- 
tionen des  Sakralrechts  in  Bom  auf  uralte  etruskische  Einflüsse  zurück- 
geführt werden,  so  erklärt  sich  dae  aus  dem  faktischen  Vorhandensein  der 
logores  und  anderer  etruskischer  Elemente  späterer  Zeit:  diese  haben 
B^targemäTs  ein  Intere^e  gehabt,  diejenigen  Einrichtungen  und  Biten,  auf 
<lie  sie  später  allerdings  einen  sehr  bestimmten  Einflufs  gewonnen  hatten, 
«hon  auf  etruskische  Einwirkungen  ältester  Zeit  zurückzuführen.  Begriff 
'oid  Ausdruck  Pomerium  haben  sich  meiner  Überzeugung  nach  ebenso  wie 
Begriff  und  Ausdruck  des  Forum  erst  in  Bom  gebildet  und  haben  von  hier 
*hren  Weg  durch  Italien  genommen. 
1)  A.  0. 
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tanri  simnlacrum  aspicimus,  quia  id  genus  animalium  aratro  sub- 
ditur,  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  ut  rnagnam  Hercalis  aram 
amplecteretur.  inde  certis  spatiis  interiecti  lapides  per  ima  mon- 
tis  Palatiui  ad  aram  Consi,  mox  curias  veteres,  tum  ad  sacellum 
Lamm  forumque  Romauum  et  Capitolium  non  a  Romulo  sed  a 
Tito  Tatio  additum  urbi  credidere:  ich  lasse  absichtlich  den  letz- 
ten Satz  ohne  Interpunktion,  weil  wir  erst  sehen  müssen,  was 
zusammengehört.^)  Tacitus  giebt  hier  also  an,  dafs  Grenzsteine 
um  den  ganzen  Berg  oder  wenigstens  den  Hauptteil  desselben 
herumliefen:  und  zwar  standen  dieselben  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen und  liefen  so  von  der  ara  maxima  bis  zur  ara  des  Con- 
sus,  von  dieser  bis  zum  Kultlokal  der  curiae  veteres,  von  diesem 
endlich  bis  zum  sacellum  Larum.^) 

Sehen  wir  uns  diese  Punkte  nach  ihrer  wahrscheinlichen 
Lage  genauer  an,  so  entsprechen  sie  offenbar  den  Ecken  des 
Bergumfangs:  die  ara  maxima  bezeichnet  —  wenn  auch  mehr 
in  die  Ebene  hineingeschoben  —  die  Südwestecke,  die  ara  Consi 
die  Südostecke,  die  curiae  veteres  die  Nordostecke  —  auf  die 
Lage  des  sacellum  komme  ich  sogleich  zurück.  Es  erklärt  sich 
also  auf  diese  Weise  sehr  natürlich,  weshalb  Tacitus  gerade  diese 
Punkte  nennt:  die  Reihe  der  cippi  resp.  der  Lustrationszug  ging 
in  gerader  Linie  von  einem  der  genannten  Punkte  bis  zum  andern, 
um  bei  jedem  derselben  eine  Biegung  zu  machen  und  nun  wieder 
direkt  auf  den  folgenden  Punkt  zuzulaufen.  Die  von  Tacitus  an- 
geführten Einzellokale  sind  also  die  vier  Wendepunkte  der  Linie 
resp.  des  Prozessionszugs. 

1)  Die  Handschrift  bat  Laram  de,  doch  bat  schon  der  Korrektor  das 
de  gestrichen.     Vgl.  Jordan  1,  1.  163  f. 

2)  Die  gewöhnliobe  Auffassung  der  Worte  certis  spatiis  interiecti  lapi- 
des, wonach  man  die  certa  spatia  unabhängig  von  den  im  Folgenden  ein- 
zeln aufgezählten  Distanzen  fafst,  so  dafs  die  ara  Consi,  die  curiae  veteres, 
das  sacellum  Lamm  nur  als  Ruhepunkte  in  der  Umschreibung  des  pala* 
tinischen  Bergs  erscheinen,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Mir  erscheint  es 
natürlicher  und  einfacher,  die  certa  spatia  eben  in  den  drei  namentlich  aaf> 
geführten  Lokalen  wieder  zu  erkennen,  d.  h.  mit  ihnen  zu  identifizieren,  in 
welchem  Falle  wir  freilich  das  ad  nicht  als  „bis",  sondern  als  „bei"  zu 
fassen  haben.  Die  Grenzsteine  standen  demnach  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen und  zwar  bei  der  ara  Consi,  bei  den  curiae  veteres  und  beim  sa- 
cellum Lamm,  ohne  Zweifel  aber  auch  bei  der  ara  maxima  selbst,  von  der 
die  ganze  Umschreibung  ausgeht  Beispiele  des  so  gebrauchten  ad  siehe 
Tac.  Ann.  1,  87.  2,  87.  3,  ß.  3,  60.  3,  18.  4,  11  etc.  CJerber  und  Greef 
Lexicon  Taciteum  ö.  28. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     127     — 

Man  hat  es  nun  stets  als  äufserst  auffallend  bezeichnet^  dafs 
die  Umschreibung  des  Bergs  ein  Stückwerk  bleibt:  denn  indem 
der  Umzug  von  dem  Forum  boarium^  speziell  von  der  ara  ma- 
lima,  ausgeht^  läfst  er  die  Westseite  des  Bergs  ganz  unberührt: 
und  um  wenigstens  einen  notdürftigen  Abschlufs  zu  erzielen,  hat 
man  die  Worte  forumque  Romanum  zu  sacellum  Larum  heran- 
gezogen, d.  h.  nach  forum  Rom.  ein  gröfseres  Interpunktions- 
zeichen gesetzt,  sodafs  die  Beschreibung  der  Lustrationslinie  nicht 
nur  bis  zum  sacellum  Larum,  sondern  weiter  bis  zum  Forum 
Romanum  gehen  würde.  ^)  Aber  man  darf  hier  doch  sogleich 
darauf  aufmerksam  machen,  wie  wenig  angebracht  das  Forum 
Romanum  an  dieser  Stelle  ist:  haben  wir  in  der  ara  ma- 
xima,  der  ara  Consi,  den  curiae  veteres,  dem, sacellum  ganz»  be- 
stimmte Einzellokale,  so  ist  dagegen  das  Forum  Romanum  ein 
so  vager  viel  umfassender  Begriff,  dafs  er,  zu  jenen  Einzellokalen 
hinzugefügt,  sich  sehr  wunderbar  ausnehmen  würde.  Und  da 
das,  was  damit  bezweckt  wird  • —  der  Umschreibung  die  nötige 
Vollständigkeit  zu  geben  —  in  Wirklichkeit  doch  nicht  völlig 
erreicht  wird,  so  trennen  wir  richtiger  die  Worte  forumque  Ro- 
manum von  dem  Vorhergehenden  und  verbinden  sie  mit  den  fol- 
genden: forumque  Romanum  et  Capitolium  non  a  Romulo  sed 
a  Tito  Tatio  additum  urbi  credidere.^)  In  welcher  Beziehung 
diese  Worte  mit  den  vorhergehenden  stehen,  scheint  mir  klar: 
Tacitus  will  erklären,  weshalb  er  seine  Umschreibung  mit  dem 
sacellum  Larum  beendet,  eben  weil  die  daran  anschliefsenden 
Teile  --  speziell  das  Forum  —  einst  nicht  im  Besitz  der  ver- 
einigten drei  Gemeinden  resp.  der  palatinischen  Stadt  waren. 
Natürlich  konnte  der  Umzug  doch  nur  auf  eigenem  Gebiete  statt- 
finden, für  dieses  bildete  aber  das  sacellum  Larum  die  äufserste 
Grenze.     Es  bedarf  das  noch  einer  Bemerkung.     Man  übersieht. 


1)  Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1.  163.  Anm.  20,  der  sich  dieser  entgegen- 
gesetzten Auffassung  der  Worte  anschlielÄt.  Dagegen  hat  schon  Becker 
S-  93  richtig  nach  Lamm  ein  Kolon  gesetzt  und  foromqne  et  Capitolium, 
äU  ausserhalb  des  alten  Pomerium  befindlich,  zusammen  gelassen. 

2)  Daus  das  Forum  Romannm  erst  durch  das  Bilndnis  zwischen  lidmem 
nnd  Sabinem  zur  Stadt  hinzugekommen  sei,  ist  eine  ganz  allgemeine  An- 
nahme des  Altertums  und  unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  üionys.  2,  60.  66. 
Ka  dahin  und  selbst  spater  sollte  es  eine  sumpfige  und  wald bewachsene  Nie- 
dening  gewesen  sein,  die  völlig  erst  durch  Tarquinius'  Kloakenbau  trocken 
gelegt  war.     Vgl.  darüber  später. 
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scheint  mir,  die  Notiz  des  Tacitas,  dafs  die  Grenzlinie  per  ima 
montis  Palatini  hergehe^):  schliefst  also  Tacitus  seine  Beschrei- 
bung mit  dem  sacellum  Larum  und  fügt  sogar  noch  die  Bemer- 
kung hinzu,  dafs  das  Forum  erst  später  zur  Stadt  hinzugefügt 
sei,  so  liegt  doch  darin  deutlich  genug  ausgedrückt,  dafs  die 
Grenzlinie  hier  die  ima  verlasse.  Und  das  ist  denn  auch  sicher 
richtig.  Wir  wissen,  dafs  die  Ebene  des  Velabrum  nicht  zur 
Stadt  des  Palatin  gehört  hatte;  die  Grenzlinie  der  Stadt  mufste 
also  hier  auf  der  Westseite  unmittelbar  am  Abhänge  des  Bergs 
herlaufen:  das  gilt  aber  ohne  Zweifel  auch  schon  für  die  Strecke 
vom  Sacellum  Larum  bis  zum  Velabrum.*)  Wenn  also  Tacitus 
die  Beschreibung  der  Grenzlinie  erst  mit  der  ara  maxima  beginnt, 
mit«dem  sacellum  Larum  schon  endet,  so  ist  er  sicher  nicht  dabei 
von  der  Meinung  ausgegangen,  die  alte  Stadt  habe  im  Westen 
und  Nordwesten  überhaupt  keine  Grenzlinie  gehabt,  sondern  teilt 
die  letztere  aus  dem  Grunde  nicht  mit,  weil  dieselbe  sich  hier 
so  eng  an  den  Palatinus  selbst,  seinen  Abhang,  anschlofs,  dafs 
er  ihre  Mitteilimg  für  überflüssig  hielt:  er  wollte  eben  nur  die 
Linie,  soweit  sie  per  ima  lief,  mitteilen.  Wir  haben  daher  ein 
Recht,  das  sacellum  Larum  wirklich  für  das  äufserste  Ende  der 
Grenzlinie  im  Thal,  anzusehen:  von  hier  an  schlofs  sich  dieselbe 
resp.  der  sie  beschreitende  Prozessionszug  eng  und  unmittelbar 
an  die  Abhänge  des  palatinischen  Berges  selbst  an. 

Das  sacellum  Larum  steht  nun  seiner  Lage  nach  genau  fest. 
Denn  wenn  Solinus^)  'den  Ancus  Marcius  in  summa  sacra  via 
ubi  aedes  Larum  wohnen  läfst,  anderseits  aber  die  Wohnung 
dieses  Königs  von  Varro*)  dahin  bestimmt  wird,  dafs  sie  gewesen 

1)  Ähnlich  die  Angabe  des  Messalla  bei  Gell.  13,  14,  2:  antiqnissimam 
autem  pomerium,  quod  a  Romnlo  institutam  est,  Palatini  montis  radicibus 
terminabatur.  Messalla  schöpft  ansgesprochenermafsen  aus  den  Augoral- 
büchern,  Tacitus  nach  Jordan  1,  1.  164  aus  Messalla,  was  mir  aber  nicht 
nötig  scheint,  da  ihm  der  Umzug  der  Luperci  sehr  wohl  aus  der  Erfahnrng 
selbst  bekannt  sein  konnte,  während  Messalla  seine  sehr  eingehenden  An- 
gaben offenbar  einer  schriftlichen  Quelle  entlehnen  mufs. 

2)  Der  palatinische  Berg  hat  gerade  hier  —  vom  Titusbogen  bis  zni 
Kirche  S.  Maria  Liberatrice  —  grofse  Veränderungen  durch  die  Anlage  der 
Famesischen  Gärten  erfahren:  es  ist  auf  Grund  der  eben  betrachteten  Be- 
richte über  das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  wahrscheinlich,  dafs  der 
Berg  hier  ebenso  wie  an  der  Westseite  einst  schroffer  abfiel,  soda&  sich 
demnach  kein  abschüssiges  Terrain  der  Höhe  selbst  verlagerte. 

3)  1,  29. 

4)  Bei  Nonius  a.  0.  Eben  dahin  weist  auch  eioe  hischrift  I.  N.  n.  6764 
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sei  in  Palatio  ad  portam  Mugionis  sub  sinistra:  so  mufs  man 
sich  nach  Yergleichung  beider  Angaben  dahin  entscheiden,  dafe 
die  fragliche  SteUe  zwar  schon  auf  dem  Abfall  des  palatinischen 
Berges,  aber  doch  auiserhalb  der  Mauern  des  oppidum  selbst  sich 
befand.  Die  Grenzlinie  ging  danach  von  der  Nordostecke  des 
Berges  auf  der  Sacra  via  her  bis  zu  dem  zur  porta  Mugionis 
fOhrenden  clivus,  um  von  hier  sich  direkt  zum  Berge  selbst  zu 
wenden  und  nun  unmittelbar  an  diesem  selbst  herzugehen.  Wir 
ersehen  also  daraus,  dafs  nur  im  Süden,  im  Osten  und  teilweise 
im  Norden  ein  gröfserer  Raum  dem  Mauerzuge  selbst  vorgelagert 
war,  da&  dagegen  im  Westen  und  teilweise  auch  im  Norden  die 
Grenzlinie  unmittelbar  mit  dem  Abhänge  selbst  zusammenfiel. 
Und  das  will  ja  auch  offenbar  die  Nachricht  besagen,  dafs  das 
Velabrum  von  jeher  ganz  auiserhalb  des  oppidum  antiquum  sich 
befunden  hatte.  ^) 

Man  ist  zunächst  versucht  ans  der  Beschreibung  des  Tacitus 
ZQ  schliefsen,  dafs  die  von  ihm  verfolgte  Grenzlinie  auch  im 
Süden,  Osten  und  Norden  wenigstens  nicht  sehr  weit  von  dem 
Abfall  des  Berges  selbst  her  lief:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die 
von  ihm  im  Süden  des  Bergs  angeführten  beiden  Punkte  —  die 
ara  maxima*)  und  die  ara  Consi')  —  zeigen,  dafs  die  Grenze 
mitten  im  Thale,  ja  mehr  auf  der  dem  Aventin  zugekehrten  Seite 
herging:  denn  da  die  ara  Consi  am  äufsersten  östlichen  Punkte 
des  Circus  maximus  und  zwar  innerhalb  dieses  selbst  sich  befand, 
so  kann  die  Grenze  nur  am  Oircus  maximus  selbst  hergegangen 
sein  d.  h.  diesen  selbst  mit  eingeschlossen  haben.  In  Bezug  auf 
die  Linie  an  der  Ostseite  des  Bergs  haben  wir  allerdings  kein 
Anzeichen,  ob  dieselbe  unmittelbar  am  Berge  her  oder  weiter 
dem  Caelius  zu  lief:  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Caelius  ist 
ja  im  ganzen  so  eng,  dafs  die  Linie  sich  hier  von  selbst  ergiebt. 

=»  C.  I.  L,  VI  1.  n.  466,  welche  (Laribas  publicis  sacrum)  in  ipso  fere  Pa- 
latiiii  montis  in  forum  descensa  gefmiden  ist.  Ich  werde  nnten  (Kap.  7) 
wahrscheinlich  machen,  daft  die  hier  genannte  angebliche  WohnaDg  des 
Ancus  Marcins  in  Wirklichkeit  mit  dem  alten  Eönigshanse  in  samma  sacra 
^  der  spätem  Wohnong  des  Rex  sacromm,  identisch  ist:  das  sacellum 
Unun  lag  danach  eben  in  summa  Sacra  via. 

1)  Vgl.  oben  S.  128.  Und  für  die  Nordseite  sagt  dasselbe  die  Angabe 
bei  Dionys,  wonach  das  Vestaheiligtum  aufserhalb  der  Roma  quadrata  lag: 
▼gl.  oben  S.  96f.      * 

2)  Vgl.  S.  76  f.  126. 

3)  Vgl.  8.  71  f.  78  f.  126. 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Rom«.  9  ^^ 

Digitized  by  VjOOQ IC 


-     130    - 

Dagegen  glaube  ich,  dafs  wir  das  Lokal  der  Curiae  veteres^  welches 
die  Prozession  berührte^  weiter  nach  der  Sacra  via  zu  zu  suchen 
haben.  Aus  den  Angaben,  die  wir  über  die  Prozession  haben, 
ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  jedenfalls  ein  sehr  bedeutendes  Stück 
der  Sacra  via  selbst  beschritt^):  und  da  wir  als  das  natürlichste 
angenommen  haben,  daCs  Tacitus  die  einzelnen  Punkte,  welche 
er  zur  Bestimmung  der  Lustrationslinie  anführt,  deshalb  angiebt, 
weil  von  ihnen  die  bisher  eingehaltene  Linie  des  Prozessionzugs 
eine  Wendung  macht,  so  verlegen  wir  das  Lokal  der  Veteres 
curiae  am  richtigsten  an  die  Sacra  via'),  wo  die  Prozession  also 
von  Süden  kommend  links  nach  Westen  umbog,  um  sodann  die 
Sacra  via  selbst  bis  zum  sacellum  Lamm  hinau&usteigen,  und 
endlich  von  hier  aus  wieder,  links  abbiegend,  an  den  unteren 
Abhang  des  Bergs  selbst  hinanzusteigen  und  ihren  Umgang  bis 
zum  Lupercal  zurück  zu  vollenden. 

Fragen  wir  uns  nun,  welches  die  Motive  gewesen  sind,  ge- 
rade diesen  bestimmten  Umfang  des  Gebiets,  wie  wir  ihn  eben 
kennen  gelernt  haben,  zum  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staats- 
eigentum zu  erheben,  so  haben  in  erster  Linie  zweifellos  mili- 
tärische Rücksichten  darauf  eingewirkt  Diese  haben  einerseits 
gefordert,  die  dominierende  Position  der  Velia  —  wenn  sie  auch 
anfserhalb  des  Mauerringes  selbst  blieb  •—  nicht  aufserhalb  des 
Verteidigungsrayons  zu  lassen;  sie  haben  färner  gefordert,  dem 
zu  verteidigenden  Berge  noch  einen  weiteren  Raum  in  der  Tiefe 
vorzulegen,  um  auf  ihm  die  Streitkräfte  gegen  den  Feind  sammeln 
und  den  ersten  Anprall  desselben  aufnehmen  und  abschlagen  zu 
können.^) 


1)  Vgl.  Aiigustin.  de  civ.  d.  18,  12:  Lupercorom  per  Saoram  viam 
ascensam  a^ue  deeceneum. 

2)  Eine  solche  weiter  nach  N.  vorgeschobene  Lage  der  Cnriae  veteres 
nimmt  anoh  Becker  100  an^  obgleich  er  darin  Unreeht  hat,  in  der  im  Cvi- 
riosum  Reg.  X  genannten  aedes  lovis  den  Tempel  des  Jupiter  Stator  ra 
sehen,  die  nach  der  Notitia  vielmehr  die  aedes  lovis  Victoris  ist  Die  No- 
titia  fahrt  coriam  veterem  zwischen  aedem  lovis  und  Fortnnam  respicientem 
aoy  woraus  man  ebensowenig  Schlüsse  ciehen  kann,  wie  aus  dem  Reg.  X 
genannten  vico  cnriarum  der  capitolinischen  Basis,  obgleich  es  sicher  ist, 
dafs  der  so  genanaie  vicus  eben  von  dem  Lokale  der  Cnriae  veteres  seine 
Bezeichnung  erhalten  hat. 

3)  Mit  Recht  sagt  Nissen  Pomp.  St.  468  f.:  „mag  die  Verteidigung 
auf  einer  noch  so  niedrigen  Stufe  stehen,  so  kann  sie  unter  keinen  Umständen 
erst  am  Fufs  der  Mauer  oder  am  Rand  des  Grabens  begimnen*^ 
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Zweitens  aber  ist  offenbar  die  Rücksicht  auf  die  Heiligtümer 
fär  die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  bestimmend  gewesen,  welche 
in  der  Tiefe  lagen  und  eben  durch  ihren  Einschlufs  in  das  gemein- 
same Gebiet  zu  Staats-  oder  Bundesheiligtümem  erhoben  wurden. 
So  ist  die  ara  maxima  sowohl  wie  die  ara  Consi  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinde  des  Palatium  durch  den  Einschlufs  in  den 
Stadtring  zu  gemeinsamen  Heiligtümern  erhoben  worden:  fortan 
haben  auch  die  Bürger  der  yeliensischen  Kurie  an  der  ara  ma- 
xima ihre  Rechtsgeschäfte  abgeschlossen. 

Was  aber  das  Cirkusthal  selbst  betrifft,  so  weisen  sehr  be- 
stimmte Momente  darauf  hin,  dafs  dasselbe  schon  früh  zum 
gemeinsamen  Yereinigungs-  und  Spielplatze  sämtlicher  drei  Kurien- 
bezirke gemacht  ist.  Nicht  nur  hebt  die  Sage  übereinstimmend 
heiTor,  dals  schon  vor  Erbauung  des  Circus  maximus  die  Bür- 
gerschaft hier  zu  frohen  Spielen  und  Pesten  sich  vereinigte,  denen 
die  uralte  ara  Consi  die  Weihe  gab^);  es  sind  auch  bestimmte 
sakrale  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  dieses  Thal  zugleich  mi- 
litärischen Zwecken^)  gedient  hat,  indem  die  Wehrpflichtigen  der 


1)  Vgl.  Cic.  rep.  2,  7,  12  ladonnn  gratia  — ,  quos  tum  primum  anni- 
Tenanos  in  circo  facere  institnisset  (sei.  Bomulns),  Consnalibns.  Verg.  Aen. 
8,  636.  Val.  Max.  2,  4,  4.  Pb.  Aßcon.  in  Cic.  Verr.  p.  142  f  u.  a.  Dazu 
Sehwegler  B.  G.  1,  471.  Dafe  diese  Sage  insofern  ein  Anachronismus,  als 
die  Circusspiele  —  auch  nach  bestimmten  Angaben  der  Alten  selbst  —  erst 
einer  späteren  Zeit  angehören,  ist  sicher;  damit  aber  noch  nicht  bewiesen, 
dafii  ideht  schon  seit  ältester  Zeit  hier  ein  Yereinigungspunkt  der  Bürger- 
schaft war.  Die  Consualia  sind  ein  uraltes  Satumalienfest,  an  dem  Freier 
ond  Knecht,  Mensch  und  Thier  gleichmässig  der  ausgelassensten  Lustbarkeit 
deh  hingab:  xmd  wenn  dieses  Fest  sich  gerade  an  das  Circusthal  und  seine 
aia  knapft,  so  darf  man  mit  Recht  daraiu  schliessen ,  dafs  hier  der  älteste 
Spiel-  und  Vereinigungsplatz  der  Bürgerschaft  war.  Wenn  Sehwegler  a.  0. 
dagegen  geltend  macht,  das  Circusthal  sei  damals  noch  ein  Sumpf  gewesen, 
•0  ist  das  unrichtig:  man  darf  nicht,  wie  es  von  Jordan  1,1.  126  f.  ge- 
sclneht,  die  gesamte  Tradition  ron  dem  nassen  und  teilweise  sumpfigen 
Terrain  Roms  in  ältester  Zeit  leugnen,  aber  auch  nicht  dieselbe  ins  mafs- 
Idse  übertreiben.  Die  römische  Tradition  hat,  indem  sie  die  ältesten  Spiele 
dem  Circusthale  zuweist,  selbst  ihr  urteil  in  dieser  Angelegenheit  gesprochen. 

2)  Der  Beweis  hierfSr  liegt  in  der  Angabe  Varros  1.  1.  6,  168,  wo  es 
heiCrt;:  armilustrum  ab  ambitu  lustri;  locus  idem  circus  maximus  dictus, 
qnod  circum  spectaculis  aedificatis  ibi  ludi  fiunt  et  quod  ibi  circum  metas 
fertur  pompa  et  equi  currunt.  Vgl.  damit  Varro  1.  1.  6,  22:  armilustrium 
^  eo  quod  in  armilustrio  armati  sacra  faciunt,  nisi  locus  potius  dictus  ab 
^;  sed  quod  de  bis  prius,  id  ab  ludendo  aut  lustro,  id  est  quod  circum- 
ibant  ludentes  ancilibus  armati.    Womit  endlich  Paul.  p.  19  übereinstimmt: 

9* 
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verbündeten  drei  Gemeinden  hier  sich  yersammelten^  sich  übten, 
sich  ordneten  zum  Aufbrach  gegen  den  Feind  imd  zu  den  fast 
jährlich  sich  erneuernden  Streifzügen  in  das  Gebiet  der  Nachbaren. 
So  ist  wenigstens  die  grofsere  Hälfte  der  vallis  Murcia  in  den 
Umfang  des  gemeinsamen  Staatsgebiets  hereingezogen. 

Und  gerade  in  diesem  Hereinziehen  des  gröfseren  Teils  des 
Cirkusthals  in  das  gemeinsame  Staatsgebiet  sehe  ich  den  Grund, 
weshalb  die  Südgemeinde  als  Stadtdistrikt  sich  nicht  nach  der 
Vallis  Murcia  selbst  sondern  nach  dem  Forum  (boarium)  benannt 
hat^),  eben  weil  die  Erhebung  eines  Hauptteils  ihres  bisherigen 
Sonderbesitzes  zum  Staatsbesitz  ein  Vorschieben  ihrer  Wohn- 
sitze nacji  dem  Tiber  zu  erforderlich  gemacht  hat 

Wir  erkennen  demnach  aus  vorstehendem,  wie  innerlich  be- 
gründet die  Ausscheidung  gerade  dieses  Gebiets  zum  gemeinsamen 
Staatsbesitz  erscheint  Es  galt  vor  allem,  den  verbündeten  Ge- 
meinden, nachdem  sie  selbst  mit  ihren  Wohnungen  in  die  Ebene 
hinabgerückt  waren,  eine  gemeinsame  Schutzwehr  und  Zufluchts- 
stätte zu  schaffen.  Zu^dem  Zwecke  ist  derjenige  Teil  des  Bergs 
selbst,  welcher  am  geeignetsten  dazu  erschien,  ummauert:  der- 
jenige Teil  aber,  welcher  aus  Gründen  seiner  physischen  Be- 
schaffenheit oder  anderweitigen  nicht  zum  Einschlufs  in  den  Mauer- 
ring sich  eignete,  wenigstens  in  das  System  der  Verteidigung  mit 
hereingezogen.  Zu  demselben  Zwecke  ist  femer  an  denjenigen 
Seiten,  an  denen  der  Berg  allmählich  abfiel  und  somit  ein  Er- 
steigen desselben  leicht  war,  die  immittelbar  vorgelagerte  Ebene 
gleichfalls  in  den  Festungsring  hereingezogen,  während  da,  wo 


armilustrium  festam  erat  apud  RomanoB  quo  res  divinas  armati  iaciebant 
ac  dum  sacrificavenmt  table  canebaut.  Aus  diesen  Angaben  ergiebt  sieb, 
dals  der  Circus  maximus  auch  Armilustrum  biefs  and  es  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  daüs  dieses  eben  der  ältere  Name  des  Platzes  war.  ß^i 
der  inneren  und  wesentlichen  Beziehung  aber,  in  der  in  Rom  lokale  und 
sakrale  Handlungen  stehen,  müssen  die  Ceremonien  der  Waffensühnung,  der 
feierlichen  Opfer  und  Prozessionen  Bewaffneter  eben  an  dieser  Stelle  insofern 
eine  tiefere  Bedeutung  haben,  als  sie  den  eigentlichen  und  ursprünglichen 
Charakter  dieses  Platzes  selbst  zum  Ausdruck  bringen.  Aus  dem  sollennen 
Namen  dieses  Platzes  Armilustrium  ergiebt  sich  also,  dafs  das  Sakral  recht 
den  uralten  Charakter  desselben  als  Waffenplatz  in.  Erinnerung  batte  und 
eben  durch  die  genannten  Sacra  als  solchen  festhielt  und  verewigte.  Auf 
die  Handlungen  selbst  komme  ich  weiter  unten  zurück. 

1)    Ich    meine   den   Namen    der  Curia   Foriensis,    über   welche  vgl« 
oben  S.  103  f. 
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der  Berg  steil  abfiel,  oder  wenigstens  leicht  abgeschrofft  werden 
konnte,  der  Ring  naturgemäfs  mit  dem  Berge  selbst  abschlofs.^) 

1)  £b  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  der  Ausdrnck  Pectuscnm,  welchen 
Festüs  ßi  einen  Teil  der  Stadt  anführt,  sich  anf  die  Befestigung  desPa- 
latinns  bezieht  Die  Stelle  lautet  p.  213:  pecfcnscum  Palati  dicta  est  ea 
regio  Urbis,  quam  Romulus  ob^ersam  posnit,  ea  parte  in  qua  plurimum 
erat  agri  Romani  ad  mare  versus,  et  quia  (L  qua)  moUissime  adibatnr  Urbs, 
com  £truscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet,  ceterae  yicinae  civi- 
tates  Celles  aliquos  haberent  oppositos.  Man  hat  diese  Angabe  merkwür- 
digerweise auf  Ostia  bezogen  (vgL  Lange  B.  A.  1,  505.  Mom rasen  Rom. 
Tnbns  S.  215),  was  sich  allein  schon  dadurch  ausschliefst,  dafs  die  Tradi- 
tion durchaus  einstimmig  dem  Ancus  Marcius  die  Gründung  von  Ostia,  so- 
wie die  Erweiterung  der  Stadt  nach  dem  Meere  zuschiebt^  während  das 
Pectoscum  hier  ausdrücklich  auf  Romulus  zurückgeführt  wird.  Die  näheren 
Beieichnungen  der  regio  durch  Urbis^  qua  mollissime  adibatur  Urbs,  sowie 
der  Zusatz  Palati  lassen  nur  die  Beziehung  des  pectuscum  auf  die  Stadt 
selbst  und  speziell  auf  das  Palatium  zu;  wie  auch  die  SchluTsworte  der 
Angabe  (cum)  vicinae  civitates  coUes  haberent  oppositos  sich  nur  auf  die 
Siadt  selbst  beziehen  können^  da  nach  dem  Meere  zu  keine  nennenswerten 
H5gel  liegen,  namentlich  nicht  solche,  mit  denen  sich  die  Erinnerung  an 
feindliche  Nachbaren  verknüpft,  während  gerade  die  Stadt  selbst  auf  allen 
Hfigeln,  wie  wir  noch  sehen  werden,  verschiedene  Ansiedelungen  und  Nie- 
derlassungen trug.  Man  muTs  zur  Erklärung  der  Angabe  von  dem  zusam- 
mengehörigen Ausdruck  pectuscum  Palati  selbst  ausgehen,  welcher,  wie 
schon  bemerkt,  allein  die  Beziehung  dieser  regio  ürbis  unmittelbar  auf  das 
Palatiam  verlangt.  Das  pectuscum  kann  nur  als  Befestigung  („Brustwehr") 
verstanden  werden  und  es  sind  vier  Motive,  die  hier  für  die  Errichtung 
desselben  angegeben  werden:  qua  mollissime  adibatur  ürbe,  was  nur  auf 
das  Herankommen  zu  Schiff  den  Tiber  herauf  bezogen  werden  kann;  die 
Nachbarschaft  der  Etrusker  unmittelbar  jenseits  des  Tiber;  die  Feindschaft 
der  auf  den  benachbarten  Hüben  sefshaften  Bevülkerungen;  endlich  der 
Umstand,  dals  gerade  hier  plurimum  erat  agri  Komani  ad  mare  versus. 
Dieses  vierte  Moment  ist  allerdings  unklar.  Denn  da,  wie  wir  Kap.  7  sehen 
werden,  die  Grenze  des  Palatium  nach  S.  zu  durch  den  Aventin  und  seine 
Gemeinde  gegeben  war,  die  sich  unmittelbar  dem  Palatin  vorlegte  und  ihn 
lüer  anf  die  Yallis  Murcia  selbst  beschränkte,  so  sieht  man  nicht  recht  ein, 
wo  man  das  plurimum  agri  Bomani  ad  mare  versus  zu  suchen  habe.  Man 
kann  entweder  an  die  Niederung  im  W.  am  Tiber  denken,  oder  an  das 
Gebiet  südöstlich  der  Stadt,  aufserhalb  der  porta  Capena:  wahrscheinlicher 
iit  die  erstere  Gegend,  wo  wir  in  der  That  später  den  eigentlichen  ager 
der  Bamnes  kennen  lernen  werden,  bis  derselbe  sich  über  den  Tiber  hin 
vorschob  und  hier  die  etruskischen  Dorfiansiedlungen  des  jenseitigen  Ufers 
«ich  anfOgend,  nach  N.  und  W.  zu  wuchs:  vgl.  Kap.  6.  Mag  daher  auch 
der  Zusatz  ad  mare  versus  nicht  recht  passen,  der  wahrscheinlich  auf  das 
ungenaue  Excerpieren  aus  einer  längeren  Zusatzangabe  des  Verrius  zu  pln- 
rimnm  agri  Romani  zurückgeht,  so  halte  ich  es  doch  für  durchaus  sicher. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     134    — 

Zugleich  aber  sind  dem  neuen  Staatsgebiete  diejenigen  Heilig- 
tümer überwiesen,  welche  schon  früher  der  einen  und  der  andern 
Gemeinde  als  solche  gedient  hatten  und  nun  besonders  geeignet 
schienen,  zu  öfiFentlichen  Staatsheiligtümern  erhoben  zu  werden  5 
wie  nicht  minder  endlich  auch  ein  bestimmter  Bezirk  zu  mili- 
tärischen Übungen,  sowie  zum  Spiel-  imd  Festplatz  bestimmt  ist 
Innerhalb  des  Mauerrings  selbst  aber  haben  die  alten  Heilig- 
tümer, sowie  neu  geschaffne  die  Erinnerung  an  die  ältere  Phase 
der  Stadtentwicklung  festgehalten,  wie  für  die  junge  neue  Mittel- 
punkte geschaffen  sind. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  nachgewiesen,  dafs  die  drei  ver- 
einigten Gemeinden  des  Forum,  des  Velabrum,  der  veliensischen 
Niederung  in  dem  palatinischen  Berge  und  seinen  angrenzenden 
Teilen  der  Ebene  ein  gemeinsames  Bundes-  oder  Staatsgebiet  aus- 
geschieden haben,  so  haben  wir  ein  Recht  anzimehmen,  dafs 
gerade  in  diesem  centralen  Gemeinbesitze  und  in  den  an  dasselbe 
sich  anknüpfenden  Kulten,  Riten  und  Institutionen  der  Staats- 
gedanke zuerst  und  am  schärfsten  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 
Prüfen  wir  also,  ob  wir  hierfür  bestimmte  Bestätigungen  haben. 

Zunächst  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  deSa  sich  im 
Anschlufs  an  dieses  gemeinsame  Staatsgebiet  für  die  mauerumschlos- 
sene Burg  und  ihren  weiteren  auTserhalb  der  Mauer  liegenden 
Ring  zuerst  ein  gemeinsamer  Name  gebildet  hat.  Wenn  der 
Name  Romus,  Romulus  an  den  ältesten  Eultstätten  des  Berges 
haftet,  wie  auch  die  Sage  unmittelbar  und  ausschlieüslich  an  ihn 
sich  knüpft^);  wenn  femer  übereinstimmend  sowohl  dem  Mundus, 
als  dem  sakralen  Mittelpunkte  des  Stadtrings,  wie  der  Burg  selbst 
der  Name  Roma  (quadrata)  gegeben  wird^,  wie  denn  auch  die 


dals  pectuscum  Palati  sich  nur  auf  eine  besondere  Art  der  Befestigung  des 
Palatium  beziehen  kann,  die  zur  Sicherung  des  nach  dem  Tiber  zu  sich 
ausdehnenden  Gebiets,  zur  Sicherung  femer  gegen  Überfälle  von  den  F\vS& 
heraufkommenden  Seefahrern,  sowie  endlich  gegen  die  benachbarten  Etrusker 
von  jenseits  des  Tiber  und  gegen  die  Ansiedlungen  der  benachbarten  Höhen 
angelegt  war.  Wie  wir  die  Verhältnisse  kennen,  kann  man  hier  nur  an 
die  Westseite  des  Palatium  denken  und  dem  entsprechend  das  pectuscum 
Palati  entweder  in  der  Abschroffung  des  Berges  selbst,  oder  in  dem  dem 
Berge  vorgelegten  Bezirk  des  Velabrum  erkennen,  welcher  —  wie  seine 
Bewohner  als  Velites  galten  —  als  Brust-  und  Schutzwehr  der  Stadt  über- 
haupt betrachtet  werden  mochte. 

1)  Vgl.  oben  Kap.  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  96  ff. 
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porta  Romana  und  wohl  auch  das  sacellum  Kumiuae  das  uralte  Recht 
dieses  Namens  erweist:  so  sind  wir  berechtigt  wie  gezwungen,  die 
Namen  Ramnes,  Romus,  Roma,  Romani  eben  speziell  dem  palati- 
nischen  Berge  zuzuweisen.  ^)  Und  da  wir  denselben  Namen  als  Romus, 
Bomulus  schon  den  Gemeinden  des  Cermalus  und  des  Palatium 
eigen  kennen  gelernt  haben,  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  von  selbst, 
daCs  von  ihnen  der  alte  Name  auf  die  neugegründete  Burg  und 
Stadt  übertragen  ist:  dals  sich  also  die  dritte,  die  veliensische 
Gemeinde  an  den  alten  Namen  angeschlossen,  ihn  mit  auf  sich 
bezogen  hat.  Die  Bewohner  der  drei  Montes  des  palatinischen 
Bergs,  die  Bürger  der  als  Kurien,  d.  h.  als  Stadtdistrikte,  zu  der 
gemeinsamen  Burg  und  ihrem  Ringe  gehörenden  drei  Gemeinden 
haben  sich  also  fortan  als  einheitliche  Bevölkerung  gefühlt  und 
dementsprechend  in  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  neugegründeten 
Borg  und  Stadt  Roma  sich  als  Büi^er,  als  Staatsangehörige,  als 
einheitlichen  populus  bezeichnet.  Der  populus  Romanus  ^)  ist 
die  verbündete  Bürgerschaft  der  drei  Curiae  veteres  Foriensis, 
Velitia,  Veliensis. 

Ist  das  richtig  —  und  ich  wüsste  nicht  was  dem  entgegen- 
stände —  80  ergiebt  es  sich  als  weitere  Schlufsfolgerung  von 
selbst,  dafs  der  Ausdruck  populus  Romanus  Quiritium  zunächst 
und  von  Haus  aus  nur  für  den  Bimd  der  drei  geeinten  Curiae 
Teteres  Sinn  hat  Diesen  Ausdruck  von  einem  Zusammenschlufs 
zweier  verschiedener  Stamme  —  der  Raumes  und  Tities,  wie  es 
auch  jetzt  noch   häufig   geschieht   — -   zu  erklären^),   hat  nicht 

1)  Ich  Yerstebe  es  nicht,  wenn  Jordan  1,1.  200  sagt:  „der  Name 
Homa  haftet  an  keinem  der  sieben  Hügel.**  Ist  denn  die  Bezeichnung  des 
oppidom  Palatinnm  als  Roma  qnadrata  —  ganz  abgesehen  von  allen  an- 
(iern  Momenten  —  Erfindung  späterer  Zeit?  Ähnlich  leugnet  Volqnardsen 
N.  Bh.  Mns.  33,  543  die  Beziehung  des  Namens  Ramnes  auf  den  palatini- 
schen HfigeL  Aber  so  sicher  es  ist,  dafs  der  Name  Bamnes  mit  dem  Namen 
Borna  zusammenhängt,  so  sicher  ist  es  auch,  dals  jene  bestimmt  dem  Pa- 
ulis angehören,  eben  weü  dieser  die  älteste  Roma  getragen  hat. 

2)  Ims  Verhältnis  der  Namen  Ramnes,  Romani,  Roma  und  Romulus 
ut  klar:  der  älteste  Name  ist  Ramnes;  aus  ihm  hat  sieh  durch  Umlaut 
^Qunal  Romus,  sodann  Roma  gebildet;  und  von  dieser  letzteren  wieder  der 
NameBomani:  Romani  konnten  sich  die  Bewohner  des  Palatinus  erst  nennen, 
ab  die  Stadt  auf  ihrer  Area  erbaut  war. 

3)  Diese  schon  von  den  Alten  selbst  aufgebrachte  Ableitung  des  Na- 
ii^eas  Quirites  von  den  angeblich  aus  Cures  stammenden  Sabinem  (vgl. 
^MTo  l  1.  6,  68.  6,  61.  Fest.  p.  49.  63)  ist  in  neuerer  Zeit  besonders  durch 
Niebahr  wieder  vertreten,  welcher  der  sabinisohen  Stadt  auf  dem  Quirinal 
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weniger  als  alles  gegeu  sieb:  es  liegt  im  Ausdrucke  selbst  sebon 
enthalten,  dafs  das  Quiritium   nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem 


den  Namen  Qairium  zuweist  (Rom.  Gesch.  1,  321)  nnd  nun  die  verbündete 
Doppelfitadt  der  Ramnes  und  Tities  darch  populus  Romanus  et  Quirites  aus- 
gedrückt werden  läfst,  woraus  dann  populus  Romanus  Quirites  nnd  endlich 
falschlich  popalus  Romanus  Quiritium  geworden  »ein  soll.  Ebenso  fassen 
Puchta  Institutt.  1*,  §  38.  S.  124 fif.,  Walter  Rom. 'llechtsgesch.  1»,  S.  16  ff., 
Esmarch  Rom.  Rechtsgesch.  2.  Aufl.  S.  8  ff.  die  Formel  pop.  Romanns  Qui- 
rites als  Ausdruck  des  durch  den  Zusammenschluls  der  Sabiner  mit  den 
Ramnes  geschaffenen  Staatsverbandes.  Da&  die  Formel  populus  Bomanus 
Quirites,  asyndetisch  zusammengestellt  oder  durch  et  verbunden,  wirklich 
in  Gebrauch  gewesen,  zeigt  die  von  Paulus  p.  67  überlieferte  Angabe:  diel 
mos  erat  Romanis  in  omnibus  sacrificiis  precibnsque:  populo  Romano  Qui- 
ritibusque,  so  falsch  auch  die  hinzugefügte  Erklärung  ist:  quod  est  Curen- 
sibus  quae  civitas  Sabinorum  potentissima  fuit.  Diese  Formel  populus  Ro- 
manus Quirites  darf  man  demnach  als  zweifellos  in  Gebrauch  befindlich 
ansehen.  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dafs  daneben  die  andere- 
Formel  populus  Romanus  Quiritium  in  Gebrauch  war  und  der  von  Brisso- 
nius  gemachte  Versuch  (de  formulis,  pag.  66  f.  der  Ausgabe  vom  J.  1731), 
diese  Formel  ganz  auszumerzen,  ist  als  völlig  verfehlt  zu  bezeichnen.  Aus 
der  gleichfalls  von  Paulus  p.  64  überlieferten  Formel,  wonach  der  pracco 
bei  der  Anzeige  des  Leichenbegängnisses  eines  Bürgers  die  solleunen  Worte 
sprach:  ollus  (hdschr.  illius,  vgl.  dazu  Varro  1.  1.  7,  42)  Quiris  leto  datus 
(erhalten  sind  die  Worte  est  preco  qui  in  funeris  ....  iUius  Quiris  leto 
datus,  woraus  die  Wiederherstellung  in:  preco,  qui  in  funeris  [indictione 
ita  pronuntiare  solet]  ollus  Quiris  leto  datus  zweifellos  ist),  ersieht  man 
femer,  dafe  Quiris  schon  in  älterer  Zeit  allein  gebraucht  die  Bezeichnung 
des  civis  Romanus  war:  daraus  aber  folgt,  dals  der  Name  sich  nicht  ur- 
sprünglich auf  die  Sabiner  bezogen  haben  kann,  da  ein  solcher  Austausch 
der  Namen  Romanus  und  Quiris  gänzlich  unverständlich  bleiben  würde. 
Und  dasselbe  beweist  die  Rechtsformel  ex  iure  Quiritium,  wo  Quirites  nur 
die  Vollbürger  überhaupt  sein  können:  vgl.  Puchta  Institutt  2^,  §  2S6f. 
S.  616  ff.  Die  beiden  Formeln  populus  Romanus  Quirites  und  populus  Ho- 
manus  Quiritium  haben  beide  ihre  Berechtigung.  In  der  ersteren  wird  die 
Einheit  des  Volks  und  die  Gesamtheit  seiner  einzelnen  Bürger  neben  ein- 
ander gestellt  und  sie  wird  deshalb  gerade  —  wie  Paulus  sagt  —  ana 
passendsten  in  omnibus  sacrificiis  precibnsque  angewandt,  wo  es  gilt,  den 
von  den  Gröttem  erflehten  Segen  dem  Volke  als  solchem  — tI.  h.  dem 
Staate  — ,  wie  allen  einzelnen  Bürgern  zuzuwenden;  während  die  andere 
Formel  da  ihre  Anwendung  findet,  wo  der  populus  Romanus  in  seiner  Ein- 
heit auftritt:  denn  in  ihr  ist  die  Gesamtheit  der  einzelnen  Bürger  dem  ein- 
heitlichen populus  untergeordnet,  den  sie  eben  durch  ihr  Zusammen schliefsen 
und  durch  ihre  politische  Unterordnung  bildet  Dafs  Quiris,  Quirites  die 
Bürger  gerade  'in  ihrem  friedlichen  Charakter,  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Bürger  —  nicht  als  Soldaten  —  bezeichnet,  ist  wiederholt  hervorgehoben, 
wofür  es  genügt   auf  Lange   Böm.  Altert  1,  91  zu  verweisen:  Beispiele 
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popalus  Romanus  steht,  sondern  dafs  es  eine  untergeordnete 
Näherbestimmung  enthalt,  welche,  so  wichtig  auch  das  dadurch 
angezeigte  charakteristische  Merkmal  ist,  doch  wesentlich  anderer 
Art  sein  muls^  als  der  eigentliche  Name,  wie  er  im  populus  Ro- 
manos aasgedrückt  liegt  Quirites  ist  nun  etymologisch  von 
caria,  curiae  nicht  zu  trennen;  das  angeblich  dem  Worte  zu 
Grande  liegende  sabinische  Wort  quiris  Lanze  ist  nirgends  nach- 
weisbar und  findet  sich  nur  in  den  ofiEenbar  zur  Erklärung  des 
mifsTerstandnen  Ausdrucks  Quiritium  selbst  künstlich  gemachten 
Etymologisierungsversuchen  der  Antiquare.*)  Quirites  sind  die 
in  Kurien  vereinigten ^),  nach   Kurien  gegliederten:  denn  in  den 


dafar  bieten  Paul.  p.  67.  Liv,  45,  37.  Tac.  ann.  1,  42.  Ea  hat  deshalb  auch 
»chon  Becker,  wenn  auch  nur  andeutungsweise  (Handb.  2,  25),  an  die  curiae, 
als  den  Ausgangspunkt  des  Namens  Quirites,  gedacht  und  Lange  hat  den 
Zasammenbang  zwischen  Curiae  und  Quirites  bestimmt  ausgesprochen.  Vgl. 
im  Ällg.  Schwegler  Eöm.  Gesch.  1,  494  ß.  Auf  die  Verbindung  der  Namen 
Quirinus,  Quirites,  Quirinalis  mit  den  Sabinem  komme  ich  Kap.  5  zurück. 

1)  Nacb  Jordan  bei  Preller  1,  369  Anm.  4  ist  der  Zusammenhang  von 
Quirites  mit  Cures  unwahrscheinlich,  während  Mommsen  ß.  6.  1,  55  Anm. 
üiD  fSr  wahrscheinlich  hält.  Was  das  angeblich  sabinische  Wort  für  Lanze 
=  quiris  oder  curis  betrifft,  so  spricht  schon  Jordan  seine  Verwunderung 
darüber  ans,  dafs  dasselbe  nirgends  weiter  als  bei  den  Etymologen  bekannt 
ist:  vgl.  Paul.  p.  49.  Ovid.  Fast.  2,  477.  Der  „pilumnus  poplus"  ist  be- 
kanntlich der  ältest  bezeugte  Ausdruck  für  die  „speerbewehrte  Wehrmann- 
sdiaft*^  (Fest.  p.  205  aus  den  saliarischen  Gesängen)  und  kein  thatsächliches 
Moment  weist  auf  ein  wirkliches  Vorhandensein  yon  quiris  =»  Lanze.  Na- 
mentlich sollte  man  erwarten,  dafs  quiris  gerade  im  Rechtsverkehr  —  des 
bürgerlichen  wie  des  heiligen  Rechts  —  uns  entgegen  trete,  wenn  wirklich 
Ton  ihm  der  eigentlich  staatsrechtliche  und  allein  vollgültige  Ausdruck  der 
(joirites  als  der  Bürger  abgeleitet  wäre.  Und  doch  ist  überall  nur  von  der 
hatia  die  Rede,  von  quiris  keine  Spur.  Vgl.  ten  Brink  de  hastae  praeci- 
pao  ^ud  Rom.  signo  imprimis  iusti  dominü.  Groniug.  1839.  Unter  diesen 
ÜmstSoden  erscheint  die  Erklärung  des  populus  Romanus  Quiritium,  wie 
ne  Mommsen  durch  „Lanzenmänner**  giebt  (R.  G.  1,  72),  sehr  bedenklich. 
In  gleicher  Weise  hat  sich  auch  v.  Jhering  Geist  d.  R.  R.  1',  116  f.  250  ff. 
^  diese  Deutung  des  Worts  Quirites  =■  Lanzenmänner  erklärt.. 

2)  Der  Zusammenhang  von  Quirites  und  Curiae  ist  von  Lange  Rom. 
Altert.  1^,  271  ff.  mit  Recht  angenommen.  Jordan  erklärt  sich  dagegen  bei 
PreUer  1,  278.  Anm.  2;  vgL  auch  im  Hermes  8,  217  ff.  Den  klarsten  Be- 
weis für  den  Zusammenhang  der  Quirites  mit  Curiae  bietet  die  Inno  Curi- 
tu  oder  Qniritis.  Wenn  luno  gei*ade  unter  diesem  Namen  in  allen  Kurien 
verehrt  wurde  (Dion.  2,  50.  Paul.  p.  64),  so  denke  ich,  ergiebt  sich  die 
Erklärung  desselben  von  selbst.  Bekanntlicb  hatte  jede  Curie  ihren  be- 
sondern  Kult,  d.  h.  besondere  Götter  die  sie  verehrte,  was  eben  daraus  sich 
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Kurien  als  StadtdiBtrikten  lebten  jene  ursprünglich  selbständigen 
Montes  oder  Gemeinden  weiter  und  bewahrten  auch  fernerhin 
als  solche  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Das  nach  ,;Kuri6n^  d.  h. 
nach  bestimmten  lokal  und  sakral  streng  unter  einander  abge- 
schlossenen Bezirken  Geschieden-  und  Yerbundensein  bildet  fortan 
das  charakteristische  Merkmal  derjenigen  Bürger-  und  Einwohner- 
schaft^ welche  sich  in  ihrer  gemeinsamen  Zugehörigkeit  zu  der 
centralen  Burg  und  ihrem  Ringe  als  einheitliche ,  als  einen  po- 
pulus  fühlte«  Und  eben  darum  ist  populus  Romanus  Quiritium 
der  einzig  passende  staatsrechtliche  Ausdruck  für  diesen  Bund. 
Als  populus  Romanus  fühlt  sich  derselbe  als  Einheit;  in  dem 
Zusatz  Quiritium  spricht  er  zugleich  sein  Geschiedensein,  seine 
Besonderheit  nach  den  einzelnen  Kuriendistrikten  aus.  Aber  wie 
sich  diese  Sonderstellung  der  Einzeldistrikte  schon  grammatisch 
und  logisch  in  der  staatsrechtlichen  Bezeichnung  dieses  Bundes 
durch  die  Unterordnung  des  Quiritium  unter  das  populus  Ro- 
manus ausdrückt,  so  hat  auch  in  Wirklichkeit  das  Partikulare 
der  Einzelkurien  in  allen  wichtigeren  Stücken  dem  Centralen  der 
durch  die  Burg  repräsentierten  Staatsidee  sich  unterordnen  müssen 
und  aufser  den  berechtigten  Eigentümlichkeiten  in  Kult  und 
Glauben  ist  ihnen  nichts  Besonderes  geblieben.  In  der  Burg  und 
ihrem  Stadtringe  haben  die  vereinigten .  Gemeinden  einen  Kern 
für  alle  weitere  Staatsentwicklung  geschaffen:  und  wie  sich  im 
Laufe  der  Zeit  an  diesen  Kern  und  Mittelpunkt  römischer  Stadt- 
geschichte eine  Gemeinde  nach  der  andern  —  freiwillig  und  ge- 


erklärt, dafs  die  Kurien  alten  einst  selbständigen  Dorfbesirken  entsprechen, 
die  anch  als  Stadtdistrikte  ihren  ursprünglichen  Kult  beibehielten;  Juno 
aber  war  die  allen  gemeinsame.  Die  Hinzufügong  ihres  Enlts  zn  den^jeni- 
gen  der  Sondergottheiten  in  allen  einzelnen  Enrienhäusem  kann  also  nur 
auf  eine  spätere  gemeinsam  acceptierte  Mafsregel  zarfickgehen;  nnd  wenn 
Juno  eben  in  diesem  von  allen  Knrien  an-  und  aufgenommenen  Kalte  cn- 
ritis  »  qoiritis  heilst,  so  ist  die  Erklärung  dieses  Namens  als  „Knrien*'- 
göttin  selbstverständlich.  Wie  luno  qniritis  die  „Kurienangehörige",  so 
sind  auch  die  Quirites  die  „Kurienangehörigen".  Und  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung des  Worts  auf  die  Kurien  erklärt  sich  auch  der  Gegensatz  von 
Quirites  und  Bomani,  von  denen  jene  die  Bürger  nach  ihren  inneren  An- 
gelegenheiten, diese  die  Staatsbürger  und  Krieger  in  ihrer  Beziehung  nach 
aufsen  sind.  Die  Kurienangehörigkeit  ist  in  älterer  Zeit  das  entschei- 
dende Merkmal  des  Vollbürgers  gewesen,  der  nur  als  Kurienangehöriger 
volles  Eigentum  (ex  iure  Quiritium)  erwirbt  und  alle  Einzelrechte  optimo 
iure  ausübt 
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iwungeiiy  wenn  auch  nicht  ohne  vielfache  Unterbrechungen  und 
Stönmgen  der  Entwicklung  —  angeschlosBen  hat,  so  ist  auch 
der  Name  dieses  ältesten  und  spätesten  Centrums  der  Btadt  mit 
Recht  zum  Namen  sowohl  der  Gesamtstadt  wie  des  Volkes  selbst 
geworden,  welches  Kraft  und  Beruf  besaCs,  dem  gesamten  Erd- 
kreise seine  Signatur  au&uprägen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mag  es  angebracht  sein, 
noch  einmal  auf  den  Gott  Quirinus  zurückzublicken,  den  wir 
oben  als  den  eigentlichen  Kultgott  des  auf  der  Vereinigung  der 
beiden  Westgemeinden  beruhenden  Bundes  nachgewiesen  haben. 
Der  Name  Quirinus  ist  von  Quirites^)  und  damit  von  curia  nicht 
m  trennen.  Wir  erkennen  daraus,  daCs  der  Marskult  nicht  allein 
schon  für  jenAs  ältere  Foedus  des  Germalus  und  des  Palatium  das 
Band  bildete,  welches  dasselbe  religiös  und  sakral  zusammenhielt, 
sondern  auch  schon  in  spezieller  Beziehung  zu  der  Kurienver- 
&i8ung,  d.  h«  dem  Fortleben  der  alten  Gemeinden  als  Kurien- 
distnkte  stand.  Denn  als  Quirinus,  d.  h.  als  speziell  über  den 
Karien  stehender  und  sie  beschützender  Gott,  ist  Mars  anerkannt 
und  Yerehrt  worden;  imd  eben  als  Kurienschutzgott  zugleich  der 
Schutzer  des  Bundes  selbst  geworden.^ 

In  gleicher  Weise  ist  aber  auch  der  Marskult  zum  eigent- 
lichen Mittelpunkt  für  den  neuen  gröfseren  Bund  geworden.  Denn 
als  diejenige  Institution,  welche  speziell  zur  Verewigung  der 
neuen  Foederation  gestiftet  worden  ist,  haben  wir  da«  Kollegium 
der  Salii,  der  Springer,  anzusehen,  deren  Sodalität  dem  speziellen 
Dienste  des  Mars  gewidmet,  ohne  Zweifel  aus  Teilnehmern  aller 
drei  Gemeinden  zusammengesetzt  war  und  ihren  Sitz,  ihr  Kult- 
und  Versammlungshaus  innerhalb  der  Mauern  der  Arx  hatte.  ^ 


1)  Lange  a.  0.  S.  92.    Vgl  Jordan  bei  Preller  a.  0.  1,  369. 

2)  Danach  möchte  man  es  ftlr  wahrscheinlicher  ansehen,  daCs  auch  die 
Einsetzung  des  Flamen  Quirinalis  der  Periode  der  drei  vereinigten  Kurien- 
diatrikte  angehört:  doch  ist  keine  Andeutung  in  seiner  Thätigkeit  auf  den 
Beiirk  der  Velia  vorhanden.  Man  darf  daher  annehmen,  dafs  die  Ursprünge 
der  Knnenorganisation  bis  auf  die  Schliessung  des  ersten  Foedus  zwischen 
Palatium  und  Cermalus  zurückgehen.  Diese  beiden  Gemeinden  traten  fortan 
aU  Kurien  —  d.  h.  als  Distrikte,  von  denen  jeder  sein  gleichÜEÜls  Curia 
gnaantes  Gottes-  und  Gemeindehaus  hatte  —  zusammen  und  setzten  Ro- 
molus-Mars  als  ihren  speziellen  Kurienschutzgott  ein. 

S)  Ich  habe  schon  oben  S.  49  f.  bemerkt,  dafs  ich  die  Curia  Saliorum, 
welche  zugleich  als  Sacrarium  Martis  bezeichnet  wird^  als  den  sakralen 
^Gttelpunkt  sowohl  der  Einzelgemeinde  des  Palatium,  wie  des  Foedus  dieser 
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Auf  diese  Institution  haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen: 
wobei  freilich  zu  bemerken^  dafs  dieselbe  uns  hier  nur  soweit 
interessieren  kann,  als  wir  aus  ihr  historischen  Grewinn  ziehen 
können. 

Es  gab  später  zwei  Sodalitaten  der  Salier^  die  Salii  Palatini 
und  die  Salii  Collini.  Von  diesen  gehören  die  letzteren  der  sa- 
binischen  Gemeinde  des  Quirinalis  an^)  und  sind  offenbar  den 
älteren  des  Palatinus  nachgebildet:  nur  diese  letzteren  beschäf- 
tigen uns  hier.^)  Ohne  Zweifel  ist  die  ganze  Institution  der 
Salii  Palatini  später  erweitert  worden^  indem  sie  als  eine  speziell 
der  Gesamtstadt  angehörige  Institution  angesehen  und  deshalb 
mit  Ausdehnung  dieser  gleichfalls  später  einen  erweiterten  Cha- 
rakter erhalten  hat.^)  Dafs  dieselbe  aber  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  der  älteren  Periode  der  palatinischen  Stadt  angehört^  zeigt 
ihre  spezielle  Beziehung  zum  Palatino)  und  zu  Romulus  selbst. 
Der  lituus;  d.  i.  der  Augurstab  des  Romulus  wurde  in  dem  sa- 
crarium  Martis,  welches  zugleich  das  Heiligtum  der  Salii  war, 
aufbewahrt^)  und  spielte  bei  den  Ceremonien  dieser  offenbar  eine 
besondere  Rolle;  in  eben  demselben  Heiligtume  befanden  sich 
ferner  auch  die  ancilia,  die  heiligen  Schilde^),  um  welche  sich 


Gemeinde  mit  dem  Cermalas  ansehe.  In  gleicher  Weise  scheint  dieses 
Heiligtum  nun  aach  zom  Mittelpunkt  der  palatinischen  Stadt  selbst  erhoben 
zu  sein. 

1)  Vgl.  Kap.  5. 

2)  Vgl.  über  sie  im  allg.  Marqoardt  3,  410  ff. 

3)  Der  später  auf  fünf  Tage  erweiterte  Tag  der  Quinquatrus  am  19., 
sowie  der  des  Tubilustrium  am  23.  März  mögen  als  die  ältesten  und  haupt- 
sächlichsten Tage  des  ganzen  Komplexes  betrachtet  werden:  die  Tage  der 
Equirria  am  14.  (und  am  27.  Febr.),  sowie  der  Agonia  am  17.  März  be- 
trachte ich  als  durch  Einsetzung  der  Salii  Collini  hinzugekommen:  darüber 
Kap.  6. 

4)  Darüber  vgl.  hernach. 
6)  Vgl.  oben  S.  60. 

6)  So  oft  das  auch  bestritten  ist,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft.  Dionys. 
sagt  2,  70  Yon  den  Salii  Palatini  wv  iv  IlaXaxüo  mtxai  ta  ts^a  und  hier 
kann  man  nur  an  die  curia  Saliorum  und  an  die  ancilia  denken.  Dais  diese 
aber  eben  in  der  Curia  Saliorum  aufbewahrt  wurden,  sagt  Serv.  Aon.  7, 603 
moris  fuerat  indicto  belle  in  Martis  sacrario  ancilia  commovere;  vgl.  dens. 
8,  3.  Es  ist  in  die  Auffassung  yon  den  ancilia  dadurch  Verwirrung  ge- 
kommen, dafs  es  aufser  den  ancilia  auch  hastae  Martis  gab,  welche  letzteren 
in  der  Begia  aufbewahrt  wurden;  und  dafs  sowohl  diese  hastae,  wie  jene 
ancilia  mitunter  kurz  als  arma  bezeichnet  werden  und  so  eine  Verwechse- 
lung beider  erleichtern.    Auf  die  hastae  komme  ich  zurück  Kap.  5.    Über 
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der  Dienst  der  Salier  bewegte.  Diese  selbst  aber  hatten  ihren 
Namen  Yon  dem  Waffentanze,  den  sie  aufführten  und  der  von 
dem  Absingen  von  Liedern  begleitet  war. 

Tanz  ist  eine  der  ältesten  Kultformen  und  würde  als  solche 
nichts  besonders  Merkwürdiges  sein:  das  eigentlich  signifikante 
aber  der  Institution  selbst  und  ihrer  einzelnen  Kulthandlungen 
ist  der  eminent  kriegerische  Charakter^  der  aus  allem  spricht. 
Ich  betrachte  es  als  sicher,  dafs  die  Ancilia  ursprünglich  eine 
mythologische  Bedeutung  gehabt  haben  ^):  später  gelten  sie  aber 
ganz  als  Symbole  des  Kampfs  und  des  Kriegs.^  Als  voll- 
gerüstete   Krieger   tanzen   die   Salii*):   Trompeter   erofl&ien    ihre 


Name  mid  Form  der  ancilia  vgl.  Marqaardt  a.  0.  413 ff.:  sie  bieten  noch 
manche  Un^ewissheit.  Data  die  ancilia  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
Dioistes  der  Salier  bilden,  kann  man  anch  ans  Plntarch  ersehen,  der  Nmn. 
13  die  Salier  als  q>vlcc%ag  %al  diKpixoXovg  der  ancilia  charakterisiert. 

1)  Darauf  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort  Das  HerabfiEillen 
des  Originalschildes  vom  Himmel  charakterisiert  denselben  als  ursprünglich 
am  Himmel  selbst  seinen  Platz  habend  xmd  von  hier  der  Erde  sich  mit- 
teilend. VgL  Ovid.  Fast.  3,  373  ff.  Der  Schmied  Mamurius  ist  in  Wirklich- 
keit Mars  selbst,  der  das  runde  Sonnenschild  gemacht  hat,  welches  im 
Gnmde  nur  eines,  doch  in  seinem  zwölfmal  yerschiedenen  Erscheinen  des 
J^re  —  denn  das  Jahr  ist  dem  älteren  Glauben  eine  Einheit:  das  neue 
Jahr  bringt  auch  eine  neue  Sonne,  weshalb ,  durchaus  richtig  gedacht,  das 
aociie  auch  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats,  1.  März,  vom  Himmel  ge- 
fallen sein  soUte.  Ovid.  Fast.  3,  259.  373  —  gleichsam  in  zwölf  Offenbarun- 
gen sich  mitteilt.  So  ist  auch  die  Zwölfisahl  der  ancilia  im  Grunde  nur 
^e  Einheit,  indem  eilf  derselben  nur  Kopien  des  Originals  sind.  Die  Be- 
ziehung des  Mamurius  auf  den  Jahrescyklus  hat  üsener  im  N.  Rh.  Mus.  30 
(1875)  182 ff.,  speziell  209  ff.  so  überzeugend  dargelegt,  dafs  es  genügt,  auf 
um  zu  verweisen. 

2)  Das  tritt  anch  darin  hervor,  dafs  ihre  Bewegung  wie  eine  Weis- 
ngung  von  Gefahr  und  Krieg  erscheint:  vgl.  Liv.  epit.  68.  Obsequens  44. 

3)  An  dem  Haupttage  der  ganzen  Frühlingsfeier,  der  Quinquatrus, 
welche  ihren  Namen  a  quinquando  ■>*  lustrando  (vgl.  Charisius  1,  p.  81  Keil) 
Hatte,  bildete  wieder  die  Hauptoeremonie  ein  Tanz:  vgl.  Fast  Praen.  19.  März 
[Sah]  facinnt  in  comitio  saltu[s].  Varro  1.  1.  5,  85  Salii  a  salitando,  quod 
faeere  in  comitio  in  sacris  quotannis  et  solent  et  debent.  Dafs  dieser  Tanz 
Mf  dem  Comitium  stattfindet,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  derselbe  zugleich 
ein  Wetttanz  mit  den  Salii  Collini  war,  worüber  Kap.  Ö.  Von  Haus  aus 
kann  der  Tanz  der  palatinischen  Salii  nur  auf  dem  Gebiete  der  palatini- 
äefaen  Stadt  stattgefunden  haben  und  das  erweist  sich  aus  dem  oben  dar- 
gelegten älteren  Namen  des  Cirkus  als  des  Armilustrium:  die  lustratio  ar- 
Borom,  von  der  eben  der  Tag  selbst  seinen  Namen  Quinquatrus  hatte,  muis 
nnprünglich  allein  und  später  wahrscheinlich  in  einzelnen  Ceremonien  in 
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Züge.^)  In  zwei  Perioden  vollziehen  sich  die  Umzüge  der  Springer: 
im  März  nnd  im  Oktober.  Im  März  bildet  das  ancilia  movere'), 
im  Oktober  das  ancilia  condere^)  den  Inhalt  ihrer  Umzüge  und 
es  ist  zweifellos,  dafs  durch  diese  symbolisch,  oder  richtiger  ge- 
sagt imitativ,  auf  serlich  darstellend  die  Aufgabe,  der  Charakter 
des  neuen  Bundes  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollte.  Die 
Waffen,  welche  im  Winter  ruhen,  werden  im  März  in  Bewegung 
gesetzt,  geübt  und  geweiht  zu  dem  Dienste,  den  sie  im  Sommer 
—  der  Zeit  der  Eriegszüge  —  leisten  sollen.*)  Diesem  Zwecke 
dienen  eben  die  Züge  des  März:  der  Haupttag  war  daher  ein 
Sühnfest,  der  19.  März,  Qoinquatrus  —  a  quinquando  d.  i.  In- 
strando  —  gekannt.'*)  Einige  Tage  später  fand  sodann  das  tu- 
bilustrium,  die  Sühnung  und  Einweihung  der  tubae,  der  Kriegs - 
trompeten  statt  ^  und  am  24.  März  erfolgte  endlich    die  grofse 


dem  danach  benannten  armilaBtriom  stattgefunden  haben,  wie  sich  das  für 
die  Feier  des  19.  Oktober  noch  bestimmt  nachweisen  läfst. 

1)  Diese  tnbioines  haben  nichts  mit  det  Musikergilde  zu  thon,  sondern 
nehmen  unter  dem  offiziellen  Namen  tabioines  sacromm  popnli  Romimi  eine 
besondere  Stelloag  im  Sakrabecht  ein:  vgL  Fest.  p.  362  Tnbicines  etiam 
hi  appellantnr,  qui  sacerdotes  yiri  speciosi  publice  sacra  ÜEiciunt,  tubarnm 
lustrandarum  gpraüa.  Die  diese  sakrale  Würde  bekleidenden  sind  denn  auch, 
wie  Festus  sagt,  viri  speciosi  t  vgl.  Orelli  3876  und  dazu  Mommsen  Zeitschr. 
f.  gesch.  B.  W.  16,  364.  Anm.  63,  der  die  völlige  Geschiedenheit  dieser 
tubicines  von  der  eigentlichen  Mosikerzunft  hervorhebt. 

2)  Offiziell  scheint,  sp&ter  wenigstens,  der  erste  März  als  Beginn  dee 
ancilia  movere  gegolten  zu  haben:  vgl.  Lyd.  de  mens.  3,  16.  4,  29  (%€ttti 
triv  n^iktr^if  %ov  Mu^Citv  {irivog  —  i%ivovp  —  za  onXa)»  Doch  haben  die 
Umzüge  selbst  wohl  erst  am  9.  März  begonnen,  zu  welchem  Tage  das  Ca- 
lendar.  Philocall  bemerkt  arma  ancilia  morent. 

3)  Vgl.  Sueton.  Otho  8. 

4)  Dals  dieses  wirklich  der  Gesichtspunkt  war,  welcher  das  ancilia 
movere  veranlarste,  geht  daraus  hervor,  dals  auch  bei  der  Kriegserklärung 
selbst  derselbe  Akt  yollzogen  wurde,  vgl.  Serr.  Aen.  7,  603  nam  moria 
fuerafc  indicto  hello  in  Martis  sacrario  ancilia  oommovere;  8,  8:  nam  is  qni 
belli  susceperat  eurem  saerarium  Martis  ingressus  primo  ancilia  eonuno- 
vebat,  post  hastam  simulacri  ipsins,  dicens:  Mars,  yigila. 

6>  Hierüber  vgl  oben  S.  140  f.  Auf  die  durch  das  Wort  selbst  ver- 
anlaiste  Avsdehnung  dieses  Tages  auf  6  Tage  komme  ich  Ksp.  6  zurück. 

6)  Die  tubae,  oder  genftaer  tnbi,  wie  sie  speziell  naek  Fesi  p.  352. 
Fast.  Praen.  ad  23.  Apr.  Yarro  5,  117  in  dieser  ihrer  Verbindung  mit  den 
Saliern  hiefsen,  werden  allerdings  als  sacrorum  tubae  (Varro  1.  1.  6,  14) 
oder  als  tubi  quibns  in  sacris  utuntur  (F.  Praen.  a.  0.)  bezeichnet:  aber 
man  kaBp  nicht  zweifehl,  dafs  sie  in  Wirklichkeit,  ebenso  wie  die  arma 
ancilia,   in   bestimmter   Beziehung    zum   Kriege   selbst    gestunden    haben. 
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Heerschau  ^)^  mit  welchem  Tage  die  Ceremonien  der  Salii  ihr 
Ende  haben.  Denn  nun  begann  der  Ernst  des  Krieges  selbst, 
sa  dem  jene  Umzüge  und  Ceremonien  nur  Vorbereitungen  und 
Einweihungen  gewesen  waren. 

Ahnlich  waren  die  Ceremonien  des  Oktober  dazu  bestimmt, 
die  Waffsn  wieder  Yon  dem  blutigen  Gebrauche  des  Eriegsjahrs 
in  entsühnen  und  sie  dann  für  den  Winter  an  heiliger  Stätte 
rnhen  zu  lassen.*)  Der  Haupttag  war  der  19.  Oktober,  an 
welchem  Tage  das  eigentliche  armilustrium  stattfand.  Alle  diese 
Gebrauche  haben  ihre  innere  Berechtigung:  sie  zeigen  uns  den 
Bond,  wie  er  sich  um  die  palatinische  Arx  gruppiert,  als  einen 
eminent  kriegerischen:  der  alte  Hirtencharakter  ist  abgestreift, 
wir  haben  Krieger  und  Burgmaünen  vor  uns.  Derselbe  Geist, 
welcher  die  Burg  gebaut,  hat  auch  die  Sodalitat  der  Salier  ge- 
stiftet 

Mit  der  Ausdehnung  der  Stadt  hat  auch  diese  Institution 
eine  Erweiterung  erfahren:  denn  darf  es  als  sicher  betrachtet 
werden,  dafs  die  Umzüge  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Lokale 
der  palatinischen  Stadt  beschränkt  haben,  so  treten  uns  dieselben 
spater  in  Beziehimg  zu  den  Hauptpunkten  der  Gesamtstadt  ent- 
gegen und  wir  ersehen  daraus,  dals  das  Institut  der  Springer 
eben  zum  Institut  auch  der  erweiterten  Stadt  erhoben  worden 
isi^    Die  alten  Ceremonien  sind   aber  dabei  in  allen    wesent- 


Denn  die  sacra,  va  denen  sie  gebraucht  werden,  sind  nur  die  Umzüge  der 
Salier  selbst:  nnd  die  tubae  tragen  in  diesem  ZnsaAsmenbange  ikneelben 
kriegerischen  Charakter,  wie  die  ganze  Institution  mit  allem  ihrem  Zubehör. 

1)  Dals  der  durch  die  Note  Q.  R.  C.  F.  d.  h.  quando  rex  comiüavit 
£u  in  den  Kaiendarien  bezeichnete  Tag  in  der  ältesten  Yer&ssung  die  Stelle 
einer  regelmässigen  Heerschau  eingenommen  hat,  werde  ich  an  einer  andern 
Stelle  darie^n. 

%)  Daher  der  soUenne  Ausdruek  für  den  Komplex  dieser  Handlungen 
u«a  aneilia  condere.  Über  das  armilustrium  vgL  oben  S.  laif.  Dafs  der 
Oktoberfeier  aber  nicht  dieselbe  Bedeutung  beigelegt  worden  ist,  wie  der 
l^inleier,  zeigt  der  Umstand,  daüa  sie  noch  keinen  integrirenden  Bestand- 
teil des  ältesten  Festi^klus  —  des  sogenannten  Numaschen  —  bildet.  Das 
ttma  morere  war  —  sehr  charakteristisch  —  die  Hauptsache. 

8)  Die  Erweiterung  des  hMtituts  und  seiner  Cerenoonien  geht  einmal 
VIS  den  Orten  hervor,  mit  denen  die  Salier  später  in  Yerbinduug  erschei- 
nen: Begia  Fest  829;  Comitium  Yarro  1. 1.  6,  86;  Gapitol  Dion.  2,  70;  pons 
SQ^lieius  Serr.  Aen.  2y  166;  Campas  Martins  Varro  1.  1.  6,  13;  sodami  aus 
^  Ausdehnung  der  Festtage  fast  über  den  ganzen  Monat  (Polybius  rechnet 
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liehen  Punkten  erhalten  geblieben  und  es  ist  interessant,  dafs 
selbst  aus  dieser  Erweiterung  die  ursprüngliche  Beschränkung 
auf  den  Palatin  und  die  palatinische  Stadt  sich  noch  erkennen 
lafst.0 


die  Festzeit  deshalb  21,  10  rund  auf  30  Tage,  Dionysias  sagt  ioQti^  —  i«l 
noXXag  ^niqag  dyonirrj  2,  70),  was  nicht  mit  der  Einfachheit  der  ältesten 
Zeit  stimmt;  femer  aus  den  einzelnen  Ceremonien,  von  denen  die  Equirria 
und  Agonia  nur  ans  der  Wechselbeziehung  mit  der  später  gestifteten  Soda- 
litat  der  Salii  Collini  sich  erklären  (vgl.  Kap.  6);  endlich  ans  vielen  Details. 
So  kann  die  lange  Reihe  der  Grötter,  die  nun  in  den  axamenta  der  Salier 
gefeiert  werden  (vgl.  Fest.  p.  3),  erst  allmählich  zusammengestellt  sein. 
Über  die  tubae  vgl.  Kap.  6.  Den  Spuren  der  Erweiterung  des  Festes  im 
Einzelnen  genauer  nachzugehen,  schliefst  sich  hier  von  selbst  aus:  ich  ver- 
weise noch  einmal  auf  Marquardts  Darstellung  a.  0. 

1)  Die  Haupthandlungen  des  arma  ancilia  movere  und  condere  finden 
auf  dem  Palatin  statt:  der  Girkus  hielt  zu  allen  Zeiten  den  Namen  armi- 
lufltrium  fest  (vgl.  oben  S.  131 1)  und  in  ihm  fand  die  Lustration  der  Waffen 
wenigstens  am  19.  Oktober,  wahrscheinlich  also  auch  im  März  statt  Wo 
das  tubilustrium  sich  vollzog,  ist  zweifelhaft,  da  über  die  Lage  des  dafür 
genannten  atrium  sutorium  (Yarro  1.  1.  6,  14.  Fest.  p.  352.  Fast  Praen. 
23.  Apr.)  keine  nähere  Angabe  vorliegt.  Mommsen  (G.  I.  L.  I,  S.  889)  hält 
dasselbe  für  identisch  mit  dem  atrium  Minervae,  was  sehr  unwahrschein- 
lich; Jordan  Hermes  4,  232  bringt  es  in  Beziehung  zur  Nordseite  des  Fo- 
rum, wo  später  der  Hauptwohnplatz  der  Schustergilde  zu  sein  scheint:  doch 
ist  auch  diese  Anseizung  des  atrium  durchaus  hypothetisch.  Die  leisen 
Spuren,  die  vorhanden  sind,  führen  auf  das  Palatium:  denn  Fest.  p.  352 
fuhrt  den  Akt  des  tubilustrium  auf  das  arkadische  Pallanteum  zurück,  denkt 
also  doch  offenbar  dabei  an  das  Palatium,  da  nur  dieses  —  resp.  seine  äl- 
teste Bevölkerung  —  mit  jenem  in  Verbindung  gebi*acht  wurde;  ferner 
denkt  Lutatius  (bei  Fast.  Praen.  a.  0.)  bei  der  Lustration  der  tubi  resp.  des 
tubus  an  den  lituus  des  Bomulus  auf  dem  Palatium,  woraus  sich  gleichfidls 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  lokalen  Zusammenhangs  beider  ergiebt  Mar- 
quardt  weist  deshalb  auf  Grund  dieser  Andeutungen  das  tubilustrium  dem 
Palatium  zu:  was,  wenn  es  auch  nicht  sicher  ist,  doch  die  grOfste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat  Vgl.  dazu  noch  Mommsen  Arch.  Ztg.  1847, 
S.  109,  der  sich  hier  dahin  ausspricht,  dals  „das  Atrium  jedenfalls  auf  dem 
Palatin  zu  suchen  isV.  Was  wir  uns  freilich  unter  dem  atrium  sutorium 
zu  denken  haben,  bleibt  völlig  unklar:  denn  was  die  Gilde  der  Schuster 
resp.  ihr  Versammlungshaus  mit  den  tubi  der  Salii  zu  thun  haben,  ist  un- 
ergründlich. Oder  kann  man  das  sutorins  hier  wie  andere  Ableitungen  von 
suere  in  weiterer  Bedeutung  fassen  (wie  balteus  sutilis,  aerea  suta  =»  Erz- 
panzer) und  auf  die  Anfertigung  der  tubi  beziehen?  Das  atrium  sutorium 
wäre  dann  die  alte  Werkstätte,  in  der  die  tubi  sacrorum  angefertigt  wurden. 
Jedenfalls  war  das  Palatium  durch  die  curia  Saliorum  mit  den  arma  ancilia 
und  dem  lituus  Bomuli  von  Haus  aus  der  Mittelpunkt  der  Sodalität  der 
Salii  und  aller  ihrer  Ceremonien. 
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In  der  Sodalität  der  palatinischen  Springer  tritt  uns  also 
der  YoUbewulüste  Ausdruck  des  Charakters  und  Geistes  des  pala- 
tmiscfaen  Bundes  entgegen.  Im  Anschluss  an  den  Dienst  des 
Mars,  als  des  von  allen  drei  Gemeinden  gemeinsam  verehrten 
Gottes,  haben  diese  die  Sodalitat  der  Springer  eingesetzt  und 
in  all  den  einzelnen  Riten  und  Ceremonien,  mit  denen  sie  die- 
selbe ausgestattet,  den  Charakter  und  die  Aufgabe  ihres  Bundes, 
speziell  den  Verlauf  ihrer  kriegerischen  Thätigkeit,  wie  dieselbe  ' 
sich  regelmäfsig  in  jährlicher  Wiederholung  vollzog,  zum  Aus- 
druck gebracht.  Nicht  sinn-  und  zwecklose  Willkür  haben  wir 
in  den  einzelnen  Ceremonien  der  Salii  zu  sehen,  sondern  klar 
gedachte,  von  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  aus  gebildete 
sakrale  Handlungen. 

Haben  wir  also  in  der  Sodalitat  der  palatinischen  Springer 
diejenige  Institution  zu  sehen,  die  so  recht  eigentlich  aus  dem 
Zosammenschlufs  der  drei  Gemeinden,  der  Schöpfung  ihres  Bun- 
des und  ihrer  Burg,  hervorgegangen  ist,  so  ist  als  eine  zweite 
Bundesinstitution  die  Sodalitat  der  Luperci  zu  fassen.  Ich  habe 
sehen  oben  bemerkt^),  dafs  alle  namhaften  alten  Autoren  darin 
übereinstimmen,  das  Institut  der  Luperci  habe  zwei  Phasen  sei- 
ner Entwicklung  durchlebt,  indem  ihrer  Beziehung  zur  palati- 
nischen Stadt  —  in  der  sie  später  uns  entgegentreten  —  eine 
ältere  Phase  voraufging.  Diese  ältere  Phase  kann  nur  die  der 
Dorfer  des  Westpalatinus  gewesen  sein,  imd  ich  habe  demnach 
schon  im  vorigen  Kapitel  wenigstens  dasjenige  Moment  betrach- 
tet, welches  am  schärfsten  den  Dualismus  jener  älteren  Periode 
zum  Ausdruck  bringt  Diese  Institution  ist  nun  später  auf  die 
neue  Entwicklungsphase  der  Stadt  übertragen,  ihr  angepafst  und 
80  haben  wir  in  der  Prozession  der  Luperci  den  Lustrationsum- 
zug der  palatinischen  Stadt  zu  erkennen.^)    Es  ist  also  diejenige 

1)  Vgl.  oben  S.  83  und  daza  noch  die  Worte  Ciceros  über  das  Fest 
pro  Coei.  11,  26  fera  quaedam  sodalitas  et  plane  pastoricia  atqne  agrestis 
gennaooram  Lnpercomm,  qnonim  coitio  iUa  silvestris  ante  est  instituta 
<{Qam  humanitas  atqne  legea.  Plutarch  sagt  von  demselben  Caes.  &l  mg 
soc^VflHT  To  nalaiov  cfi;. 

2)  Darfiber  vgl.  bernacb.  ünger  a.  0.  64  will  schon  in  dem  Namen 
Apercus  selbst  eine  Verderben  abwendende  Bedeutung  erkennen,  indem  er 
denselben  von  Ines  und  parco  ableitet.  Das  balte  icb  nicbt  ffir  richtig. 
Lupercns  ist  mit  Jordan  bei  Preller  1,  126  (Krit.  Beitr.  16^.  207)  als  „Wölf- 
Ibg**  SU  fassen:  nrsprfinglicb  war  der  Gott  selbst  als  Wolf  gedacht  und 
ihn  stellten  die  Sodales  Luperoi  dar,  indem  sie  sich  gleichialls  als  Wölfe 

Gilbert,  Gesoh.  a.  Topogr.  Bomn.  10 
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Institution,  welche  einst  die  beiden  Dörfer  des  Westpalatinus  ver- 
band und  ihr  Hauptkultfest  bildete,  nach  Erweiterung  des  Bun- 
des zum  gemeinsamen  Kult  eben  dieses  erweiterten  Bundes  er- 
hoben und  durch  diesen  jährlich  wiederholten  Umzug  der  einmal 
festgesetzte  Umkreis  des  neuen  Bundes-  oder  Staatsgebietes  immer 
von  neuem  feierlich  bestätigt  und  geweiht. 

Verweilen  wir  bei  dieser  Aufserung  des  römischen  Sakral- 
'  rechts  noch  einen  Augenblick,  da  die  Lustrationen  im  antiken 
Leben  überhaupt  eine  sehr  bedeutsame  Stelle  einnehmen.  Es 
sind  zwei  Momente,  die  bei  der  Lustration  eines  Gebiets  in  Be- 
tracht kommen:  einmal  die  Sühnung  selbst^),  sodann  die  feier- 
liche Dokumentierung  des  Besitzstandes.^  Es  ist  also  zunächst 
ein  religiöser  Akt,  der  sich  hier  vollzieht,  indem  die  Schuld 
und  Unreinigkeit,  die  sich  den  Göttern  gegenüber  möglicherweise 
über  dem  Besitztum  zusammengezogen  hat,  feierlich  gesühnt  und 
getilgt  imd  das  für  diese  Schuld  dargebrachte  Opfer  zu  dem 
Zwecke  geschlachtet  und  vergraben  wird.  Es  ist  sodann  aber 
auch  ein  juristischer  Akt,  in  dem  durch  die  Umgehung  des  betr. 
Besitzstandes  dieser  selbst  in  formellster  Weise  zur  Anschauung 


aufÜEjBten  und  benahmen.  Vgl.  Jastin.  48,  1,  7  ipenm  dei  (sei.  des  Fannns) 
simalacmm  nudnm  caprina  pelle  amictum  est,  quo  habitu  nunc  ßomae 
LupercalibuB  decurritur:  jedenfiEiJls  wollten  also  die  Luperci  den  Pannus 
LupercuB  nachahmend  darstellen. 

1)  Das  besagt  der  Name :  denn  lusirum  kann  von  luere  nicht  getrennt 
werden  (Forcellini  Lexic.  s  v.  nomen  a  luo,  lavo,  ut  videtur,  factum)  und 
bezeichnet  meiner  Ansicht  nach  zunächst  „das  Abgewaschene^S  den  Schmutz, 
sodann  die  wie  ein  Schmutz  abgehobene  und  förtgenommene  Schuld.  Das 
tritt  besonders  in  der  alten  sakralen  Formel  lüstrum  condere  hervor,  die 
nur  so  verstanden  werden  kann,  dals  wirklich  eine  „Beisetzung**,  ein  Ver- 
graben des  Opfertieres  stattfand,  indem  dieses  letztere  als  die  Schuld  des 
nun  gesQhnten  auf  sich  nehmend  und  an  seine  Stelle  tretend  angesehen 
wurde.     Vgl.  üsener  im  N.  Rh.  Mus.  30.  1876.  S.  204. 

2)  Vgl.  Siculus  Flaccns  p.  164,  25:  sed  et  pagi  saepe  significanter 
finiuntur.  De  quibus  non  puto  quaestionem  fnturam,  quorum  territoriomm 
ipsi  pagi  sint,  sed  quatenns  territoria.  Quod  iamen  intellegi  potest  vel  ex 
hoc,  magistri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt;  ut  tothamus  qua- 
tenns lustrarent.  Man  muTs  bedenken,  dafs  diese  Grenzumgäsge  ihrem  Ur- 
sprünge nach  in  eine  Zeit  zurückreichen,  in  der  schriftliche  Fixierungen  in 
Urkunden  etwas  Unbekanntes  waren.  Die  Grenzumgänge  treten  hier  an 
Stelle  der  den  Besitz  genau  bestimmenden  und  beweitenden  Urkunden:  und 
sie  mulsten  eben/ deshalb  sich  wenigstens  j&hrlich  einmal  in  steter  gleicher 
Wiederholung  vollziehen,  um  so  gleichsam  dokumentarisch  den  Besitzstand 
selbst  allen  Anfechtungen  desselben  gegenüber  vor  aller  Augen  zu  führen. 
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gebracht  und  damit  als  Eigeotum  erwiesen  sind.  Solcher  Lustra- 
tionen kennt  das  romische  Sakralrecht  zahlreiche:  nicht  nur  jeder 
Priyatmann  vollzieht  dieselbe^),  sondern  auch  das  einzehie  Dorf*), 
der  einzelne  Kurienbezirk®),  die  Stadt  Rom  selbst*)  und  seine 
Bürgerschaft*)  wird  so  in  feierlichenf  Umzüge  umschritten  und 
durch  das  in  diesem  Umzüge  zugleich  herumgetragene  SOhnopfer 
das  betreffende  Gebiet  selbst  einmal  wirklich  gesühnt,  sodann 
das  Besitzrecht  an  demselben  von  neuem  dokumentiert  und  fixiert. 
Und  wie  jedes  abgeschlossene  Gebiet  —  des  einzelnen  Privat- 
manns ebensowohl  wie  des  Distrikts  und  der  Stadt  —  durch  ter- 
mini^  bezeichnet  wurde,  deren  Heiligkeit  Numa  ganz  besonders 
eingesehärft  haben  sollte,  so  zeigen  uns  die  von  Tacitus  erwähn- 


1)  Vgl.  die  Anweisung  Catos  r.  r.  141  hierfür:  agrum  lastrare  sie 
oportet  Impera  suovetaurilia  circnmagi.  Mando  tibi,  Mani,  ut  illace  suove- 
Unrilia  fnndam,  agmm,  terramque  meam  qnota  ex  parte  sive  circnmagi 
nvt  circnmferenda  censeas,  nti  eures  lustrare.  lannm  lovemque  vino  prae- 
ftunino:  worauf  ein  Gtebet  an  Mars  nm  Schutz  folgt 

2)  Über  die  lustratio  pagi  vgl.  Marquardt  3,  195. 

3)  Über  die  Lnstraiionen  der  einzelnen  Eurienbezirke,  sowohl  in  ihren 
städtischen  Wohndistrikten,  wie  in  ihren  Äckereien  vgl.  Kap.  6. 

4)  Die  Stelle  nehmen  die  Ambarvalia  ein,  über  die  vgl.  Kap.  8.  Aber 
auch  in  anlsergewöhnlicher  Weise  kann  der  umfang  Roms  selbst  in  beson- 
deren Zeiten  der  Not  umgangen  und  lustaiert  werden:  vgl.  Fest.  p.  5  am- 
borbiales  hostiae  appellabantur  quae  circum  terminos  urbis  Romae  duce- 
Untor  und  Serv.  Verg.  ecl.  3,  77  ambnrbiale  vel  amburbium  dicitur  sacri- 
ficinm  qnod  urbem  circuit  et  ambit  victima.  Beispiele  bietet  Livius  21,  62 
nseh  der  Schlacht  an  der  Trebia;  36,  9  urbs  lustrata;  42,  20.  Die  Pro- 
Ksaon  bei  einem  solchen  amburbium  beschreibt  Lucanus  1,  692  ff.  Vgl. 
noch  Varro  r.  r.  2,  1. 

5)  £ine  solche  Sühnung  der  Bürgerschaft,  wenigstens  in  ihrem  Kerne 
^er  waffenfähigen  Mannschaft,  bietet  der  Lustrationsakt,  mit  dem  der  Cen- 
8U8  der  Gemeinde  geschlossen  wird.  Vgl.  Liv.  1,  44  (Servius)  —  in  Campo  • 
Mttrtio  —  instructum  exercitum  omnem  suovetaurilibus  lustravit  idque 
eonditnm  lustrum  appellatüm.  Dieser  Schlufsakt  ist  so  sehr  als  die  Haupt- 
sache betrachtet  worden,  dafs  der  Name  lustrum  auf  die  Zeit  selbst  über- 
gegangen ist,  für  welche  die  Neuordnung  und  Sühnung  des  „Pünfjahr- 
becre"  galt 

6)  Über  die  Gretrasteinsetznug  der  Privatöckerr  spricht  Dionjs.  2,  74, 
sowie  Plutarch  Num.  16  als  eine  spezielle  Anordnung  des  Numa.  Die  cippi 
inn  die  alte  palatinische  Stadt  erwähnt  Tacitus  a.  O.  Über  die  Grenzsteine 
^8  vgl.  Varro  1.  1.  6,  143  cippi  pomerii  staut  et  circum  arsclam  (in  Ar- 
deam  oder  Ariciam  verbessert)  et  circum  Romam.  Erhalten  sind  noch  drei 
««  der  Zeit  des  Vespasian,  des  Claudius  und  des  Hadrian.  C.  I.  L.  VI,  1. 
lMl-33. 
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ten  cippi^  dafs  eben  der  Palatin  zu  einem  in  sich  abgeschlosse- 
nen ^  von  dem  übrigen  Räume  sakralrechtlich  ausgeschiedenen 
Gebiete  erhoben  war,  dessen  Lustration  eben  die  Prozession  der 
Luperci  diente.^)  Der  Lustrationsumzug  schlofs  sich  demnach 
genau  der  Grenzlinie,  wie  #ir  sie  oben  betrachtet  haben,  an  und 
umkreiste  so  den  ganzen  Berg. 

Diese  Thatsaehe,  dafs  die  Prozession  der  Luperci  wirklich 
den  ganzen  Berg  umkreiste,  d.  h.  vom  Lupercal  ausgehend  zu 
ihm  wieder  zurückkehrte,  wird  gewöhnlich  nicht  scharf  genug 
hervorgehoben.  Weil  Tacitus  die  Grenzlinie,  welche  ja  mit  der 
Prozessionsstrafse  der  Luperci  zusammenfällt,  nur  von  der  ara 
maxima  bis  zum  sacellum  Lamm  beschreibt,  so  nehmen  Mar- 
quardt  sowohl  wie  Unger  an*),  dafs  der  Umzug  schon  am  sa- 
cellum larum  seinen  Abschlufs  erreicht  habe.  In  diesem  Falle 
wäre  die  Prozession  selbst  überhaupt  keine  Lustratio,  denn  eine 
solche  mufs  das  ganze  Gebiet  umschreiten.  Der  Irrtum,  der  in 
dieser  Annahme  liegt,  hängt  mit  der  falschen  Anordnung  oder 
Ansetzung  des  Opferschmauses  zusammen,  den  die  Luperci  nach- 
weislich am  Lupercal  einnahmen  und  den  Marquardt  und  Unger 
vor  der  Prozession  selbst  stattfinden  lassen. 

Dafs  diese  Ansetzung  des  Opferschmauses  vor  Abschlufs  der 
Prozession  nicht  richtig,  ist  leicht  zu  ersehen.  Allerdings  ge- 
braucht Valerius  Maxiraus')  einmal  einen  Ausdruck,  der  nur  die 
eine  Deutung  zuzulassen  scheint,  Opfer  und  Opferschmaus  seien 
sofort  vor  Beginn  des  Umlaufs  vollzogen. 

Aber  einmal  dürfen  wir  die  Rückkehr  der  Laufenden  zum 
Lupercal  schon  aus  Plutarchs  Worten*)  schliefsen  rovg  tisqI  töv 


1)  Bestimmt  hebt  übrigens  Varro  selbst  diesen  Zweck  der  Lupercalia 
hervor  1.  1.  6,  13  februm  Sabini  purgamentum  et  id  in  sacris  nostris  ?er- 
bum;  nam  et  Lupercalia  febmatio;  und  6,  34  ego  magis  arbitror  Februa- 
rium  a  die  Febraato,  quod  tom  februatar  populus,  id  est  lupercis  nodis 
lustratar  antiqaom  oppidam  Palatinam  gregibus  hiimanis  cinctnm.  Momm- 
sen  hat  diesen  Ausdruck  gregibns  humanis  cinctum  beanstandet  (Rom.  Forsch. 
2,  39),  wogegen  Jordan  1,  162^.  und  bei  Preller  1,  390  denselben  verlei- 
digt. Auch  ich  kann  nicht  finden,  dafs  in  greges  humani  als  Bezeichnung 
der  mit  Thierfellen  geschürzten  nudi  luperci  etwas  „Skurriles*^  liegt. 

2)  Wenigstens  erwähnt  weder  Marqnardt  noch  Unger  ein  Zurückkom- 
men der  Luperci  zum  Lupercal. 

3)  2,  2,  9. 

4)  Komul.  21.     Plutarch.   setzt  ausdrücklich   hinzu:    nal   fiinrifice  tov 
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'PofivXov  —  ik^atv  SQQ^im  iiera  xccg&g  inl  xov  xonov,  iv  cS  vq- 
xioig  ov6iv  avxolq  rj  Xvxaiva  «Ö^A^i;  vni6%e  — ;  anderseits  aber 
müssen  wir,  um  uns  ein  richtiges  Urteil  über  den  Verlauf  des 
ganzen  Festes  zu  bilden,  allein  Ovids  Beschreibung  folgen  und 
diese  besagt  dasselbe,  was  schon  Plutarch  hier  andeutet,  nämlich 
dafs  die  Laufenden  zum  Lupercal  zurückkehrten.  Denn  wenn  der- 
selbe') sagt:  Comipedi  Fauno  caesa  de  more  capella  venit  ad 
exigoas  turba  Yocata  dapes,  so  soll  damit  offenbar  nur  allgemein 
angegeben  werden,  dafs  der  letzte  Zweck  der  zur  Feier  der  Luper- 
ealien sich  versammelnden  Jünglinge  der  Opferschmaus  war: 
Pannus  ladet  sie  gleichsam  —  so  stellt  Ovid  die  Sache  dar  — 
zu  sich  zum  Festschmause.  ^  Dieser  ganz  allgemein  gegebenen 
Bestimmung  des  Festes  fügt  Ovid  sodann')  die  Schilderung  des 
Verlaufs  im  einzelnen  hinzu.  Während  die  Priester  das  Fleisch 
zum  Festessen  zubereiten,  findet  der  Umlauf  statt  (dum  sacer- 
dotes  —  exta  parant  —  Romulus  et  ftater  —  dabant).  Erst  nach 
der  Rückkehr^)  sodann  wird  das  Festmahl  eingenommen.  Denn 
mag  Ovids  Schilderung  zunächst  auch  nur  auf  die  erste  Feier 
der  Sage  sich  beziehen  —  unter  Romulus  und  Remus  — ,  so  darf 
man  doch,  wie  schon  angedeutet,  annehmen,  dafs  diese  als  Pro- 
totyp für  den  späteren  Verlauf  des  Festes  in  allen  seinen  Haupt- 
punkten aufzufassen  ist.  Wenn  also  Valerius  Maximus  die  Lu- 
perci  schon  vor  ihrem  Umlauf  sich  durch  Wein  und  Speise 
vorbereiten  und  stärken  läfst,  so  mag  das  immerhin  seine  Be- 
rechtigung haben,  indem  sie  in  der  That  schon  vorher  durch  einen 
tüchtigen  Trunk  sich  in  die  rechte  Stimmung  zu  ihrem  lustigen 
Treiben  setzten:  der  eigentliche  Opferschmaus  selbst  hat,  wie  es 
selbstverständlich  ist^)  und  wie  Ovid  ausdrücklich  bezeugt,  nach 
der  Prozession  stattgefunden. 


1)  Fasi  2,  361  f. 

2)  ÜDger  a.  0.  S.  57,  Marquardt  S.  425  und  Preller  1,  388  f.  scblielsen 
offenbar  gerade  ans  diesen  Worten,  dafs  der  eigentliche  Festschmaus  vor 
dem  Umzöge  erfolgte,  was  nicht  richtig  sein  kann. 

3)  A.  0.  368  flF. 

4)  Vgl.  ut  rediit  373. 

6)  DalB  es  wenigstens  ffir  die  Paganalia  —  und  ihnen  scblielsen  sich 
die  Lupercalia  als  darchaus  gleichartig  an  —  selbstverständlich  war,  dafs 
der  gemeinsame  Festschmaus  nach  der  lustratio  selbst  stattfand,  zeigt  die 
Inschrift  I.  N.  1504:  M.  Nasellius  —  Sabinus  —  et  Nasellius  Vitalis  —  in 
I>erpetaam  VI.    Id.  lun.  die  natale  Sabin i  epnlantib.  hie  paganis  annnos 
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Daraus  folgt  also,  dafs  die  Luperci  nicht  am  sacellum  Larum 
ihren  Umzug  beendet  haben,  sondern  zu  ihrem  Ausgangspunkte, 
dem  Lupercal,  wieder  zurückgekehrt  sind.  Das  war  nur  möglich, 
wenn  sie  yon  dem  sacellum  Larum,  welches  in  summa  Sacra  yia 
vor  der  porta  Mugionis  lag,  aus  der  Tiefe  an  den  unteren  Ab- 
hang des  Berges  hinanstiegen  und  denselben  bis  zum  Lupercal 
weiter  umkreisten. 

Haben  wir  also  anzunehmen,  dass  die  Prozession  zum  Luper- 
cal zurückkehrte,  so  stellt  sich  dieselbe  demnach  durchaus  als 
Lustration  des  Bundesgebiets  "dar.  Vom  Lupercal  ausgehend  — 
wie  Plutarchus  ausdrücklich  bezeugt*)  —  ging  der  Zug  am  West- 
abhange  des  Palatinus  her,  betrat  an  der  Südwestecke  des  Berges 
das  Forum  boarium  und  umkreiste  nun  yon  der  ara  maxima  bis 
zur  ara  Gonsi,  von  hier  zu  den  curiae  veteres,  von  diesen  zum 
sacellum  Lamm  den  Berg,  um  schlief slich  am  Abhänge  selbst 
hergehend  zum  Lupercal  wieder  heimzukehren  und  daselbst  den 
Festschmaus  einzunehmen. 

Diese  beiden  Sodalitaten  —  der  Luperci  und  der  Salii  — 
haben  wir  demnach  als  die  sakralen  Institutionen  des  palatiuischen 
Bundes  anzusehen:  von  denen  die  eine,  aus  der  älteren  Phase 
herübergenommen,  speziell  der  Lustration  des  Bundesgebiets  dient; 
die  andere,  neu  geschaffen,  unmittelbar  aus  dem  Grunde  und  dem 
Zwecke  der  neuen  Föderation  erwachsen  ist.  Die  Feste,  wie  sie 
von  diesen  beiden  Sodalitaten  vollzogen  werden,  sind  recht  eigent- 
lich die  Feste  der  palatinischen  Stadt. 

Zu  diesen  Festen  kommt  aber  noch  ein  drittes,  welches  man 
gleichfalls  ein  Recht  hat,  mit  der  Gründung  des  oppidum  Pala- 
tinum  in  Beziehung  zu  bringen:  das  sind  die  Parilia.^)  Ja  bei 
keinem  ist  dieser  Zusammenhang  so  sicher,  da  bekanntlich  die 
Parilia,  der  21.  April,  stets  als  die  Gründungsepoche  Roms  ge- 
golten  haben.*)     Die   Gebräuche,   wie   sie   an  diesem   Festtage 

CXXV  dari  iosserunt  ea  condicione,  ut  Non.  lan.  pagum  lostrent  et  sequen- 
tibas  diebas  ex  consaetndine  saa  cenent. 

1)  Homul.  21  xal  yaQ  d^xoiiivovg  tijg  ns^ftÖQoiiijg  tovg  AovnSQ%ovg 
OQaiißv  ivtsvd-BVy  onov  rov  *P<ofi/vXov  intsdijvai  Uyovat. 

2)  Da&  Parilia  nicht  allein  die  gewöhnliche,  sondern  auch  die  allein 
korrekte  Schreibart  des  Namens,  geht  ans  einer  Beihe  von  Ealendarien  her- 
vor: vgl.  Monunsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  391  und  Ephem.  epigr.  III  7.  Den- 
noch ist  der  Zusammenhang  dieses  Namens  mit  Pales  sicher:  vgl.  Corssen 
Ausspr.  1*,  223. 

3)  Vgl  Schwegler  R.  G.  1,  444  ff. 
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üblich  wareu  und  wie  wir  sie  namentlich  aus  Ovids^)  Schilderung 
näher  kennen  lernen,  gehören  zu  den  altertümlichsten  und  eigen- 
artigsten^:  es  ist   unverkennbar ,   daüs   sie  in  der  That  in  die 


1)  Fast.  4,  721  ft.  Dazu  vgl  noch  Paul.  p.  222.  Dion.  1,  88.  Varro 
1.  1.  6,  16. 

2)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  Marquardt3,  201.  Preller  1,  416  S.  unter  den 
Gebrauchen  dieses  Tages  ist  besonders  hervorzuheben  der  Ausschluls  jeden 
blutigen  Opfers:  vgl.  Ovid.  Fast  4,  741  ff.: 

Ure  mares  oleas  taedamque  herbasque  Sabinas 

et  crepet  in  mediis  laurus  adusta  focis. 

libaque  de  milio  milii  fiscella  sequetur: 

rustica  praecipue  est  hoc  dea  laeta  cibo. 

adde  dapes  mulctramque  suas  dapibusque  resectis 

silvicolam  tepido  lacte  precare  Palen. 
775  f.: 

qaae  precor  eveniani  et  nos  feiciamus  ad  annum 

pastorum  dominae  grandia  liba  Pali. 
Femer  ist  bemerkenswert  die  in  allen  Punkten  festgehaltene  Beziehung  zu 
Hirten  und  Herden:  vgl.  Ovid  a.  0.  723: 

alma  Pales  iaveas  pastoria  sacra  canenti. 
735  ff.: 

pastor  oves  saturas  ad  prima  crepuscula  lustra; 

unde  prius  spargat,  virgaque  verrat  humum. 

frondibus  ex  fizis  decorentur  ovilia  ramis 

et  tegat  omatas  longa  oorona  fores. 

caerulei  fiant  vivo  de  sulphure  fumi 

tactaque  fomanti  sulphure  balet  ovis; 
äowie  das  Gebet  747  —  776,  welches  sich  nur  auf  das  Gedeihen  des  Hirten 
and  der  Herde  bezieht    Dazu  vgl  Varro  r.  r.  2,  1. 

Endlich  ist  sehr  altertfimlich  die  Rolle,  welche  Feuer  und  Wasser  iu 
diesen  Gebräuchen  spielen;  vgL  Ovid  a.  0.  727 f.: 

certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas 

•   udaque  roratas  laurea  misit  aquas 
777  81: 

haec  tu  conversus  ad  ortus 

die  quater  et  vivo  perlue  rore  manus. 

tum  licet  adposita  veluti  cratere  camella 

lac  niveum  potes  purpureamque  sapam 

moz  per  ardentes  stibulae  crepitantis  acervos 

traicias  celeri  strenua  membra  pede. 
£8  ist  ebenso  ein  Bufs-  und  Sühntag,  wie  ein  Dank-  and  Freudenfest,  wel- 
ches die  Hirten  an  diesem  Tage  feiern:  denn  Wasser  und  Feuer  sind  das 
älteste,  einfachste  und  zugleich  heiligste  äahnmittel;  vgl.  Paul.  p.  8  funus 
pTOsecuti  redeuntes  ignem  supergradiebantur  aqua  aspersi;  quod  purga- 
tionis  genus  vocabant  suffitionem.  Später  hinzugefügt  sind  die  Beziehungen 
za  dem  allgemeinen  Eunenfeste  der  Fordioidia  und  zum  Vestaheiligtume, 
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ältesten  Zeiten,  die  eigentliche  üirtenzeit  Roms;  zurückgehen. 
Der  Name  der  Göttin^  der  dieses  Fest  galt^  Pales^  kann  niin  von 
dem  Namen  Palatium  nicht  getrennt  werden^):  und  daraus  geht 
wieder  die  ühergewichtliche  Bedeutung  hervor,  die  der  Gemeinde 
des  Palatium  auch  für  die  Gründung  der  Stadt  selbst  zukommt. 
Die  Parilia  sind  ohne  Zweifel  ein  uraltes  Frühlingshirtenfest, 
welches  der  Gemeinde  des  Palatium  von  Haus  aus  eigentümlich 
war  und  welches  bei  Gründung  der  Stadt  —  gleich  den  Luper- 
calia  —  zum  Bundesfeste  erhoben  wurde. 

Es  ist  kein  Zufall,  dafs  die  Parilia  auf  den  21.  April  fallen. 
Haben  wir  früher^)  aus  den  sakralen  Obliegenheiten  des  Flamen 
Quirinalis  erkannt,  dafs  die  Festzeit  des  ältesten  Bundes  der  West- 
gemeinden an  drei  Epochen  des  Jahres  sich  anschliefst,  so  sehen 
wir  hier  an  und  um  diesen  Kern  sich  die  weiteren  Feste  auch 
der  palatinischen  Stadt  gruppieren.  Die  Parilia  am  21.  April, 
wahrscheinlich  schon  die  Yinalia^)  am  23.,   sowie  die  Robigalia 


indem  die  Asche  der  an  den  Fordicidia  verbrannten  Kühe,  sowie  das  Biat 
des  OktoberroBses  (vgl.  über  beides  Kap.  6)  aas  dem  Vestaheiligtume  zur 
Sühuung  geholt  wurde.  Man  hat  eben  zu  den  uralten  Sühnmitteln  diese 
später  aufgekommenen  hinzufügen  zu  müssen  geglaubt  und  zugleich  wieder 
durch  die  Verbindung  der  ganzen  Feier  mit  dem  Vestaheiligtume  ihren  von 
Haus  aus  auf  die  palatinische  Stadt  beschränkten  Charakter  auf  die  Ge- 
samtstadt  erweitert.  Damit  ist  das  Fest  aber  zugleich  zum  Fest  der  Ge- 
samtstadt geworden,  wie  ja  die  Gründung  der  palatinischen  Stadt  allerdings 
die  Gründung  zugleich  der  Gesamtstadt  geworden  ist,  eben  weü  sich  alle 
andern  Teile  der  Stadt  an  diesen  Kern  nach  und  nach  angeschlossen  haben. 

1)  Das  Verhältnis  der  Pales  zur  Palatua  (vgl.  oben  S.  51)  scheint 
mir  dasselbe,  wie  das  von  Bamnes  zu  Bomani:  Pales  ist  die  ältere  Form, 
aus  der  Palatium,  Palatuar  etc.  entstanden  sind;  Palatua  dagegen  die 
jüngere  Form,  die  erst  wieder  aas  dem  Palatium  sich  gebildet  ]iat.  Pales 
ist  jedenfalls  eine  uralte  italische  Göttin,  Palatua  eine  aus  ihr  hervor- 
gegangene, speziell  dem  Palatium  gehörige. 

2)  Vgl.  oben  S.  88  ff. 

3)  Varro  sagt  zwar  l.  l.  6,  16  Vinalia  a  vino.  EQc  dies  lovis  non 
Vcneris  — ;  dafs  aber  dennoch  die  Venus  an  diesem  Feste  beteiligt  war, 
ergiebt  sich,  wenigstens  für  die  Vinalia  des  19.  Aug.,  mit  voller  Sicherheit 
daraus,  dafs  auf  diesen  Tag  der  Stiftungstag  beider  Tempel  der  Venus 
(Fest.  p.  266.  Varro  l.  l.  6,  20)  gelegt  ist,  sowie  aus  bestimmten  Angaben 
Varro  a.  0.  Ovid.  Fast.  4,  877.  Man  darf  also  wohl  annehmen,  dafe  die 
Feste  der  Vinalia  von  Haus  aus  mit  dem  Kult  der  Venus  (Murcia)  verbun- 
den waren,  wenn  sie  vielleicht  auch  später  erst  (vgl.  Kap.  4)  ihre  spezielle 
Beziehung  zum  Wein  erhalten  haben.  An  den  Vinalia  des  April  wurde  der 
Wein  des   vorigen  Jahres  zuerst  angezapft:   Paul.  p.  65.   Fest.  p.  376;  an 
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am  25.^)  bilden  eine  zusammenhängende  Gruppe  von  Festtageu^ 
welche  der  Frühlingszeit  angehören;  die  Gonsualia  am  21.  August^ 
und  wahrscheinlich  schon  die  Yinalia  am  19.  gleichfalls  eine  zu- 
sammenhangende Gruppe  Yon  Festtagen^  welche  der  Sommerfest- 
zeit angehören;  die  Consualia  endlich  am  15.  Dezembe)*^),  sowie 
die  Divalia  oder  Feriae  Divae  Angeronae  am  21.*),  sowie  die 
Larentalia  am  23.^)  wieder  eine  einheitliche  Gruppe  von  Tagen, 
welche  der  Winterfestzeit  angehören.  Alle  diese  Festzeiten,  die 
nachweislich  den  Gemeinden  des  palatinischen  Bundes  selbst  an- 
gehören, indem  die  Heiligtümer,  an  die  sie  sich  anschliefsen,  auf 
dem  Gebiete  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen  und  zu  den 
ältesten  Roms  gehören,  können  nicht  durch  einen  wunderbaren 
Zo&ll  der  Zeit  nach  so  genau  abgemessen  sein,  sondern  müssen 
plaomäfsig  und  in  berechneter  Absicht  diese  Anordnung  erhal- 
ten haben.  Sie  bilden  ein  einheitliches  System,  dem  die  Über- 
zeugung zu  Grunde  liegt,  dafs  das  Jahr  sich  in  drei  kritischen 
Epochen  entwickelt*) 

den  Yinalia  des  Angnst  die  Weinlese  angesagt;  au  den  Meditrinalia  des 
11.  Oktober  der  junge  Most  zuerst  probiert:  auch  der  letzte  Tag  galt  dem 
Japiter.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  21.  Fest.  p.  123  und  Mommson  C.  I.  L.  1, 
p.  404  a.  d  T. 

1)  Vgl.  oben  S.  90  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  89. 

3)  Vgl.  über  dieses  Fest  Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  408. 

4)  VgL  oben  S.  56  f.  und  Mommsen  a.  0.  p.  409. 

5)  Vgl.  oben  S.  89. 

6)  Ich  gehe  von  dem,  wie  mir  scheint  selbstverständlichen  Satze 
Mommsens  Chronol.'  S.  9  aus,  dafe  in  Rom  der  Jahrmonat  ursprünglich, 
wenigstens  ungefähr,  den  Mon^lphasen  gefolgt  sein  müsse.  Wenn  Huschke 
das  röm.  Jahr  S.  4  dem  entgegen  die  ältesten  Monate  30tägig  annimmt,  so 
kum  das  keinen  Anspruch  aof  Glaubwürdigkeit  machen.  Alle  Kultur  be- 
ginnt damit,  dafs  sie  sich  der  Natur  anschliefsend  ihr  folgt,  nicht  dafs  sie 
ne  meistert.  Ein  Monat  ist  die  Zeit  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Mond- 
iichel  bis  za  der  Wiederholung  eben  desselben  Zeitpunktes,  d.  i.  der  syno- 
dische  Monat  von  29  Tagen,  12  St^  44  Min.,  3  Sek.  Nach  diesem  wirk- 
lichen Mondlaufe  hat  auch  die  Ansetzung  der  einzelnen  Festtage  stattgefun- 
den. Später  hat  —  veranlaist  durch  die  Parilitätsscheu  —  die  Feststellung 
der  Monate  zu  7  29<%igen  und  4  Sltägigen  nebst  dem  Februar  von  28  oder 
29  Tagen  stattgefunden:  dabei  mögen  die  alten  Festtage  immerhin  eine 
gewisse  Verschiebung  erfahren  haben,  wesentliche  Änderungen  sind  aus- 
g^chlossen.  Wenn  ich  also  von  den  Festtagen  nach  ihrer  uns  allein  be- 
kaanten  Anordnung  in  den  29-  und  Sltägigen  Monaten  ausgehe,  so  bin  ich 
mir  wohl  bewufst,  dafs  diese  Anordnung  nicht  die  älteste  und  ursprüng- 
Hcbe:  glaube  aber  mit  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  dals  jene  Anordnung 
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Aufser  diesen  drei  hohen  Festzeiten  sind  es  aber  noch  zwei 
andere,  welche  uns  in  ihrer  Wichtigkeit  schon  in  dem  Festcyklus 
der  palatinischen  Stadt  entgegentreten:  der  Schlafs  des  Jahres 
und  der  Anfang  des  Jahres.  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein, 
dafs  der  Monat  März,  der  Monat  des  Mars,  als  der  erste  des 
Frühlings  und  zugleich  des  Jahres,  sowie  nicht  minder,  dafs  der 
Februar  als  das  Ende  des  Jahres  betrachtet  worden  ist.  Wie 
dieser  der  Sühne,  so  dient  jener  der  Lust;  der  Schlufs  des  alten 
Jahres  verlangt  eine  Sühnung  und  Reinigung  aller  Kreise  und 
Beziehungen,  weil  das  neue  Jahr  wie  ein.  völlig  neuer  und  reiner 
Anfang  des  Naturlebens  betrachtet  wurde,  der  seinerseits  auch 
die  Reinheit  des  menschlichen  Lebens  erforderte.  So  sehen  wir 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  eine  eng  zusammenhängende 
Qruppe  von  Festtagen  uns  entgegentreten,  die  alle  durch,  ein 
Moment  ihre  Signatur  empfangen,  indem  sie  der  Sühnung  dienen. 
Die  Tage  der  Lupercalia  am  15.,  der  Quirinalia  am  17.,  der  Ter- 
minalia  am  23.  Februar  bilden  insofern  ein  System,  als  das  erste 
der  Sühnung  des  Bundesgebiets,  das  zweite  der  Sühnung  der  ein- 
zelnen Kurienbezirke  sowie  der  Gesamtstadt,  das  dritte  endlich 
der  Sühnung  des  einzelnen  Hauses  und  Besitztums  gilt.^)  Da- 
zwischen schiebt  sich  die  Aufserung  eines  weiteren  Gedankens,  dafs 
nämlich  das  Ende  des  Jahres  am  unmittelbarsten  und  natürlich- 
sten zum  Gedenken  derer  mahnt,  welche  die  unterirdischen  Mächte 


in  den  reinen  Mondmonaten  der  ältesten  Zeitrechnung  nnr  in  nnweaentlichen 
Änfserlichkeiten  verschieden  gewesen  sein  kann. 

1)  Über  die  Lupercalia  vgl.  oben  S.  145  ff.  Auf  die  Quirinalia  komme 
ich  besser  im  Zusammenhang  der  Kurienfeste  überhaupt  zurück  Kap.  6: 
sie  sind  der  Abschluls  und  die  eigentlich  staatliche  Feier  der  £inzelkurien- 
sühnfeste,  der  Fomacalia.  Doch  mag  auch  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  Quirinalia  —  wie  wir  genauer  später  sehen  werden  —  am  ausge- 
prägtesten den  Charakter  eines  Staatsfestes  trägt:  weshalb  es  in  seiner 
engen  Verbindung  mit  den  Lupercalia  die  Beziehung  auf  die  palatinische 
Stadt  zum  Ausdruck  bringt  Über  die  Terminalia  vgl.  namentlich  Dion. 
2,  74:  xslBvaug  ya^  i%d<n(p  ne^fiyQa^ai  trjv  iavtov  Titijcw  %al  at^ai  U- 
^ovs  ini  toig  OQOtg  tegovg  cmedsi^tv  hgiov  Jiog  tovg  IC^ovgy  ual  Zeitig 
ita^sp  avtoig  imteXtiv  anavxixg  rjf^ifa  tixxt^  %a9''  ^tutatov  ivt^nnop  M 
tov  tmMOv  cvveQxoi^ivovgy  soffttiv  iv  toig  naw  xiykla^  %al  T^t»  tmv  bqünf 
d'smv  %atccati^adiuvog,  xavvqv  ^Pmfuxün  TiQfUvdXia  xaXovciv,  Plut.  Q.  R.  t6. 
Num.  16.  Daher  die  Nachbarn  an  diesem  Tage  zu  einem  dem  lupiter  Ter- 
minus geschlachteten  Lamm  oder  Ferkel  zusammenkamen,  um  bei  gemein- 
samem Mahle  der  friedlichen  Nachbarschaft  sich  zu  freuen.  Ovid.  Fast.  St 
665  ff:     Horat.  epod.  2,  69. 
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im  Laufe  des  Jahres  der  Familie^  der  Gemeinde,  dem  Bunde  ge- 
nommen haben:  ihnen  gelten  die  Feralia.^)  Den  Schlufs  dieser 
ganzen  Reihe  ernster  Tage  bildet  der  Tag  des  Regifugium,  auf 
den  ich,  obgleich  ich  allerdings  annehme,  dafs  er  seiner  Einsetzung 
nach  schon  in  die  Zeit  des  palatinischen  Bundes  gehört,  besser 
bei  Betrachtung,  des  Bex  selbst  zurückkomme.  Wegen  der  März- 
feier  aber  genügt  es,  auf  das  oben  Gesagte  zu  verweisen.^) 

So  sehen  wir  aus  der  langen  Zahl  Ton  Tagen  des  Jahres 
eine  Reihe  yon  Einzeltagen,  gruppenweise  geordnet,  bestimmt  und 
deutlich  sich  abheben.    Zwölf  Mondläufe  schliefsen  sich  zu  einem 
Jahrescyklus  zusammen.^)    Beginnend  mit  dem  März  erreicht  die 
Frühlingszeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monats,  des  April, 
ihren  Höhepunkt;  wie  die  Sommerzeit  gleichfalls  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Sommermonats,  des  August,  und  die  Winter- 
zeit in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Wintermonats,  des  Dezem- 
ber, ihren  Höhenpunkt  erreicht.   Zu  diesen  drei  Hoch-Zeiten  tritt 
noch  das  Ende  und  der  Anfang  des  Jahres  als  bedeutsam  hinzu. 
Was  die  einzelnen  Festtage  selbst  aber  betrifft,  so  werden  die- 
selben durch  zw^i  Prinzipien  beherrscht  und  bestimmt:  das  ist 
einmal  die  eigentümliche  Parilitätsscheu^)  der  Römer,  d.  h.  die 


1)  Über  die  Feralia  vgL  Yarro  1.  1.  6,  13  Feralia  ab  inferis  et  ferendo, 
qnod  fenmt  tum  epalas  ad  septdcrum,  qaibus  ins  ibi  parentare.  Paul.  p.  85 
FeiaUa  düs  maaibus  sacrata  festa  a  ferendis  epulis  vel  a  feriendis  pecudi- 
bo8  appellata.  Maorob.  1,  4,  14.  Ovid.  Fast.  2,  567.  Sie  bilden  später 
—  ebenso  wie  die  Quirinalia  den  offiziellen  Abschlufs  der  Festfeier  der  ein- 
selnen  Kurien  —  den  öffentlioben  Abschlufs  der  Einzeltotenfeiem,  der  dies 
parentales,  fSr  die  man  die  ganze  Zeit  Tom  13. — 21.  Februar  angesetzt  hatte. 
Wie  dar  Gedanke,  welcher  dieser  Feier  selbst  zu  Grunde  liegt,  nrsprung- 
lidi  der  Familie  entsprangen  ist,  von  der  er  auf  die  Gemeinde,  den  Staat 
überg^angen  resp.  übertragen  ist,  zeigt  der  Name  parentalia,  dies  paren- 
Ules,  welcher  in  erster  Linie  die  unmittelbare  Beziehung  auf  die  nächsten 
FamiUttiangehörigen  enthält 

2)  VgL  oben  S.  140  ff.  Ich  bemerke  noch,  dafs  ich  anf  die  ganze  Ord- 
oong  der  Festeeiten  des  Februar  und  des  März  noch  einmal  genauer  Kap.  5 
azrackkomme.  Hier  galt  es  zunächst  die  Beziehung  auf  die  palatinische 
Stadt  üdstzustellen. 

3)  Auf  die  Schaltung,  deren  Notwendigkeit  auch  dem  ältesten  Kalen- 
der schon  nicht  verborgen  geblieben  sein  kann,  näher  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort 

4)  Mommsen  r.  Chronol.^  S.  14.  Monunsen  führt  die  Parilitätsschea 
vd  pythagoreische  Einflüsse  zurück,  was  dahingestellt  bleiben  mufs.  Es 
wire  in  diesem  Falle  die  Ansetaumg  der  Feste  auf  imparile  Tage  erst  spä- 
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bestimmte  Abneigung  gegen  alle  geraden  Tage^  wenhalb  alle  Feste, 
wo  nicht  andere  Rücksichten  bestimmend  einwirken^  auf  die  un- 
geraden Tage  gelegt  werden;  es  ist  sodann  die  Vorliebe  für  die 
zweite  Hälfte  des  Monats  ^  der  wieder  die  Thatsache  entspricht^ 
dafs  alle  Feste,  wo  nicht  andere  Umstände  bestimmend  vorhan- 
den sind,  nach  den  Idus,  jedenfalls  aber  nach  den  Nonae  fallen.') 
Diesen  Grundsätzen  entsprechend^  welche  das  römische  Sakral- 
recht leiten  und  beherrschen^  liegen,  wie  schon  im  einzelnen  an- 
gegeben ist,  alle  bislang  betrachteten  Festtage  in  den  zweiten 
Hälften  einmal  des  April,  des  August,  des  Dezember  —  als  der 
normalen  Jahreszeitenepochen  — ,  sodann  des  Februar  und  März 
als  des  Jahresanfangs  und  -endes;  sowie  nicht  minder  nur  an 
imparilen  Tagen.  Der  15.  und  17.  Februar  sind  für  das  romische 
Sakralrecht  zwei  auf  einander  folgende  Tage,  weil  der  dazwischen 
liegende  parile  16.  für  dasselbe  nicht  existiert 

Haben  wir  so  die  Grundsätze  kennen  gelernt,  die  dem  romi- 
schen Festkalender  zu  Grunde  liegen,  so  mag  auch  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  alle  die  einzelnen  Feste,  wie  sie  im 
ältesten  Festcyklus  speziell  der  palatinischen  Stadt  uns  entgegen- 
treten, ausschliesslich  den  Westgemeinden,  keins  der  veliensischen 
Gemeinde  angehört,  die  demnach  scheinbar  nur  an  den  schon 
bestehenden  Festcyklus  sich  angeschlossen  hat.  Denn  steht  uns 
einerseits  keine  Tradition  über  den  Anschlufs  der  Velia  an  die 
Westgemeinden  des  Palatinus  zu  Gebote,  und  können  wir  ander- 
seits bestimmt  nachweisen,  dafs  die  wenigen  Sonderkulte,  die  uns 
im  Bezirke  der  veliensischen  Kurie  entgegentreten*),  stets  nur 


ter  gemacht:  nnd  die  Feste  selbst  wären  durch  diese  Rücksicht  arsprfing- 
licb  nicht  beeinflofst  gewesen. 

1)  Aas  dem  Grande  erfolgte  die  Verkündigrang  der  Monatsfeste  über- 
haupt erst  an  den  Nonae  des  laufenden  Monats.    Vgl.  Kap.  4. 

2)  Wir  kennen  zwei  Kaltstätten,  die  wir  mit  Sicherheit  auf  die  ve- 
lionsische  Sondergemeinde  zarückföhren  können.  Es  ist  dieses  einmal  das 
Heiligtum  der  Vica  pota,  nach  dem  Livias  2,  7,  Plutarch  Poblic.  10,  Asco- 
nius  Pison.  52  das  Hans  des  Yalerios  bestimmen:  denn  die  Victoria  bei  As- 
conins  a.  0.  ist  jedenfalls  mit  der  Vica  pota  identisch.  Als  Victoria  scheint 
auch  Cicero  de  leg.  2,  11,  28  den  Namen  za  fossen;  und  das  mag  inhalt- 
lich richtig  sein,  wie  denn  auch  Baecheler  Lexic.  Italic,  p.  XXX  die  Vica 
pota  mit  yincere  zasammenbringi  Jedenfalls  hat  das  Heiligtum  dieser  ye- 
liensischen  SondergOttin  kein  besonderes  Ansehen  gehabt,  da  es  fast  ganx 
Tersch windet  Das  zweite  Heilig^am,  welches  wir  mit  Sicherheit  der  Telien- 
sischen  Gemeinde  zuweisen  dürfen,  ist  das  des  Mutunas  Tatanus.  Über 
dieses  ist  die  Hauptstelle  bei  Feetus  p.  164  b:  Mutini  Titini  sacellam  foit 
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geringes  Ansehen  gehabt  und;  wie  schon  bemerkt^   keine  Auf- 
nahme in  den  Gesamtkreis  der  Staatskulte  erhalten  haben:  so 


in  Velis  adveranm  mntum  Mostellinum  (beide  Worte  sehr  wahrscheinlich 
korrupt,  jedenfalls  unverständlich)  in  angi  (portu)  de  qao  aris  sublatis  bal- 
nearia  simt  (f)acta  domos  Cd.  D(omiti)  Calvini,  cnra  mansisset  ab  arbe  con- 
dita  (ad  pri)ncipatam  Augnsti  (Caesaris  inyiolatnm  religioseqne)  et  sancte 
coltnm   (foisset,  ut  ex  Pontificum  libris)  manifestam   est,  (in  quibus  signi- 
ficatar  fnisse  ad  sacrarinm  s)extam  et  vicensimam,  dextra  y(ia  ioxta  diver)- 
ticnlom   ....  ubi  et  colitur  (et  mnlieres  sacrificant)  in  e(o  togis  praetex- 
tie)  olatae  (1.  velatae).     Die  Ergänzung  des  letzteren  Satzes  steht  ans  der 
Epitome  des  Paulus  fest,  welcher  sagt:  Mntini  Titini  sacellnm  fuit  Romae, 
eni  mnlieres  velatae  togis  praetextatis  (I.  praetextis)  solebant  sacrificare. 
Auf  die  Worte  (ad  sacrarinm  s)extum  et  vicensimum  wird  Kap.  8  bei  Be- 
tnu^htnng  der  Argeersacra  zurückzukommen  sein:   hier  handelt  es  sich  nur 
um  das  Heiligtum  selbst.    Was  den  Namen  des  hier  verehrten  Gottes  be- 
trifft, so  hat  Augnstin.  de  civ.  d.  4,  11  Mutunus  Tutunus,  den  er  mit  dem 
griechischen  Priapus  vergleicht;  und  hiermit  stimmt  auch  Tertullian  über- 
ein,  vgl.  ad  nat.  2,  11   Mutunus  Tutunus  (Apologet.  26  Mutunus),   sowie 
nidit  minder  Amobius  (adv.  gent.  4,  7)  Tutunus  und  Lactantius  (instit.  1, 
20)  Mutunus,  so  dals  man  die  Form  Mutunus  Tutunus  als  feststehend  be- 
zeichnen kann.     Wir  haben  in  ihm  einen  wesentlich  der  Befruchtung  die- 
nenden Gott  zu  erkennen,  wahrscheinlich  eine  andere  Namensform  des  Mars 
in  seiner  ältesten  dem  Naturleben  zugewandten  Bedeutung.    Den  Namen 
Totunufi  bringt  man  am  richtigsten  mit  dem  umbr.  Worte  der  iguvinischen 
Sahninschrift  totar  liovinar,  tutas  liuvinas  etc.  zusammen,  welches  Wort 
dann  auch  wiederholt  in  ebenderselben  Inschrift  als  tota  abl.,  totam  acc.  etc. 
efucheint  und  zweifellos  die  Bedeutung  von  Gemeinde,  civitas  hat;  osk.  ist 
es  tovto  »  popnlus,  womit  meddix  tnticus  «s  magistratus  publicus  oder 
popoli  zusammenhängt:  vgl.  Tab.  Bantin.  Z.  9.  10.  14.  15.  21.  28  in  Zvc- 
taieff  sylloge  oscar.  inscript.  Tab.  XIX.    Auch  im  Volskischen  und  Marsi- 
sehen  igt  das  Wort  nachweisbar:  vgl.  Fabretti  G.  I.  I.  Glossar,  pag.  1829 
—1835,  wo  das  ganze  Material  gesammelt  ist.    Bringen  wir  mit  diesem  — 
fibrigens  dem  Latinischen  verloren  gegangenen  —  Worte  den  Namen  Tutu- 
nus lusammen,   so   scheint  damit  als  der  eigentliche  Name  des  Mutunus 
Tetanus  sich  nur  Mutunus  zu  ergeben,  welcher  durch  das  beigefügte  Tutu- 
uu  als  der  eigentliche  oder  Hauptgott  der  Gemeinde  —  ohne  Zweifel 
speziell  der  veliensischen  Gemeinde  —  charakterisiert  wird  (Tutunus  würde 
gebildet   sein    wie    Portunus    von   portus,    porta).     Der    Name    Mutunus 
hängt  aber   ohne  Zweifel  mit  mutunium,    muttonium  «»  membrum  virile 
Msammen  (Loewe  Prodrom.  Gloss.  302—4),  wie  denn  Mutunus  Tutunus  selbst 
eben  danach   als  ein   Priapus   geschildert   wird   (vgl.  Amob.   a.  0.  cuius 
inunanibus   pudendis   horrentique    fascino   vestras    ineqnitare   matronas  et 
»Hpicabile  ducitis  et  optatis.    Lactant.  a.  0.  in  cuius  sinn  pudendo  nuben- 
tei  praesident.    Augnstin.  6^  9.  7,  24).    Mutunus  hatte  also  seinen  Namen 
^  Gott  der  Befruchtung  und  seinen  Beinamen  Tutunus  von  seiner  Eigen - 
whaft  als  der  eigentliche  Gemeinde-  oder  Staatsgott  der  veliensischen  Kurie. 
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iHt  der  Schlafs  ein  berechtigter,  dals  die  veliensische  Gemeinde 
wenigstens  in  sakraler  Beziehung  ohne  Einflnfs  auf  die  Entwick- 
lung der  palatinischen  Stadt  geblieben  ist  Und  das  tritt  auch 
darin  hervor,  dafs  die  Sodalitat  der  Luperci  bei  ihrer  Übertra- 
gung auf  die  neue  Phase  der  Stadtentwicklung  nicht  zugleich  in- 
sofern eine  Erweiterung  erhalten  hat,  dafe  zu  den  zwei  Gruppen, 
in  welche  die  Luperci  zerfielen,  noch  eine  dritte  —  eben  der 
veliensischen  Gemeinde  entsprechend  —  hinzugefügt  worden  ist.') 
Der  Hinzutritt  der  veliensischen  Gemeinde  zum  Bunde  der  pala- 
tinischen Stadt  ist  demnach  auf  die  sakrale  Entwicklung  dieser 
ohne  bestimmenden  Einflufs  geblieben. 


So  hoch  altertümlich  demnach  auch  der  Gk>tt  seinem  Namen  wie  seinem 
Wesen  nach  erscheint,  so  kann  das  Ansehen  seines  Heiligtums  doch  nicht 
bedeutend  gewesen  sein,  da  es  sonst  nirgends  hervortritt.  Die  später  in 
die  Stadt  eindringende  Gemeinde  der  Tusker  hat  unmittelbar  neben  dem- 
selben das  Heiligtum  der  Penaten  gebaut  und  auch  dadurch  die  Bedeutung 
der  alten  Kultetatte  mehr  und  mehr  zurückgedrängt:  vgl.  Kap.  6.  Wir 
können  also  zwei  alte  Heiligtümer  der  veliensischen  Gemeinde  —  das  der 
Vica  Pota  und  das  des  Mutnnus  Tntunus  —  nachweisen :  beide  zeigen  aber, 
dafs  die  Gemeinde  keinen  Einflufs  wenigstens  auf  die  sakrale  Entwicklung 
der  palatinischen  Stadt  gewonnen  hat,  da  ihre  Kalte  überhaupt  keine  Auf- 
nahme in  den  Festcyklus  gefunden  haben  und  demnach  nur  die  Sonder- 
knltstätten  der  Curia  Veliensis  geblieben  sind. 

1)  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erregt  die  Nachricht  des  Aelina 
Tubero  bei  Dionysius  1,  80  unser  Interesse,  wonach  es  nicht  zwei,  sondern 
drei  Sodalitaten  waren,  welche  an  der  Prozession  der  Luperci  teilnahmen. 
Die  Worte  lauten  so  bestimmt,  daA  man  jedenfalls  nicht  bezweifeln  kann, 
Tubero  habe  wenigstens  dieses  sagen  wollen:  inBidtj  to  n^mtov  Toyfi«  ro 
av¥  TflS  *P(6iup  xat'  avtovg  iyivsto^  täw  dfitpl  'Pcnfivlov  rs  xal  aXkonf  votbqi- 
iovxfoiß  {tQi'Xy  y«f  ivBvifirjwto  %al  i%  l^iacvriiiatog  ^d'Boif).  Nun  ist  e«  be- 
kannt, da£9  Cäsar  zu  Ehren  im  Jahre  44  allerdings  eine  dritte  Sodidität 
errichtet  wurde  und  Unger  a.  0.  51  hält  es  für  möglich,  dals  znr  Recht- 
fertigung dieser  Erneuerung  die  Erfindung  gemacht  sei,  dafs  durch  sie  nur 
das  ursprüngliche  Verhältnis  wieder  hergestellt  worden  sei:  zum  Werkzeuge 
ihrer  Verbreitung  gebe  sich  hier  Tubero  her.  Ich  muls  gestehen,  dafs  mir 
daff  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist:  aber  zu  einem  sichern  Urteil  kann  man 
bei  dieser  vereinzelten  Notiz  nicht  gelangen.  Jedenfalls  würde  diese  dritte 
Sodalität^  wenn  sie  wirklich  alt  wäre,  auf  die  veliensische  Gemeinde  be- 
zogen werden  müssen :  auch  so  aber  würden  diese  namenlosen  Sodales  neben 
den  hochangesehenen  Fabiani  und  Qninotiliani  sehr  gut  die  ursprünglich 
untergeordnetere  Stellung  der  dritten  Gemeinde  illustrieren.  Mir  ist  die 
Existenz  dieser  dritten  Sodalitas  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  sehr  pro- 
blematisch, weil  man  dfum  erwarten  dürfte,  dafs  statt  der  zwei  Jünglinge, 
welche  als  Vertreter  der'  beiden  Gemeinden  des  Cermalus  und  des  Palatim» 
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Anders  könnte  es  in  politischer  Beziehung  scheinen.  Denn 
wenn  wir  später  das  Schwergewicht  der  palatinischen  Stadt  nicht 
mehr  nach  dem  Tiber^  sondern  nach  dem  Esquilin  zu  gewandt 
sehen,  ftlr  welche  Beziehung  gerade  der  Bezirk  der  veliensischen 
Gemeinde  als  das  eigentliche  Verbindungsglied  erscheint;  wenn 
wir  ferner  dem  entsprechend  von  Nordosten  her  den  Hauptzu- 
gang ^)  zur  Stadt  gelegt  finden^  an  den  sich  nun  —  in  einer  wei- 
teren Entwicklungsphase,  die  wir  sogleich  zu  betrachten  haben 
—  das  neue  Königshaus  und  eine  Reihe  anderer  wichtiger  Kult- 
statten lagert:  so  mag  es  alledings  auf  den  ersten  Blick  schei- 
nen, als  ob  an  dieser  völligen  Frontveranderung*),  welche  die 


mit  einem  blatigen  Messer  an  der  Stirn  berührt  wurden,  um  dann  mit  milch- 
geiränkter  Wolle  getrocknet  zu  werden  (vgl,  Plut.  Rom.  21),  drei  bei  dem 
Opfer  beteiligt  erscheinen  wtirden.  Weist  die  Zweiheit  der  Jünglinge  auf 
die  Beibehaltung  der  alten  Ceremonie  einer  früheren  Phase,  so  ist  auch 
wohl  die  Zweiheit  der  Sodales  beibehalten  worden. 

1)  Über  die  porta  Mugionis  vgl.  Varro  1.  l.  5,  164,  der  Mucionis,  Fest, 
p.  144,  der  Mugionia  hat:  beide  versuchen  sich  an  der  Etymologie  des 
Worts.  Solinus  sagt  mugonia  1,  24;  Dionys  na^^a  taig  iiv%<ov£6i  nvXatg 
2,  60.  Da  es  das  Hauptthor  ist,  kann  der  Ausdruck  des  Livius  1,  12  ad 
feteiem  portam  Palati  nicht  auf&Uen:  vgl.  auch  Ovid.  Trist  8,  1,  31.  Ober 
die  Etymologie  des  Worts  vgl.  Jordan  1,  1.  175  Anm.,  der  an  die  Ablei- 
tung Ton  muc-eo^  also  gleich  „alt"  denkt.  Ober  die  Lage  des  Thors  vgl. 
den  Plan  bei  Lanciani  Guida  und  daselbst  S.  110  f.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lieb,  dafs  wir  in  der  porta  Mugionis  nicht  das  eigentliche  Stadtthor  vor 
ma  haben,  welches  in  der  Ringmauer  selbst  lag,  sondern  ein  weiter  nach 
ontoi  gerücktes  Feeiungsthor,  welches  den  von  der  Sacra  Via  zum  Palati- 
not hinaufführenden  clivus  in  seiner  Mitte  absohlols  und  schützte:  wahr- 
icheinlich  liefen  dann  von  dieser  porta  Mugionis  bis  zur  Kingmaner  selbst 
auf  beiden  Seiten  gleichfolls  Schntzmanem,  wie  wir  ein  solches  Verteidigungs- 
System  sowohl  bei  der  porta  Romana  kennen  gelernt  haben,  wie  beim  Es- 
qnilin  (Kap.  4}  kennen  lernen  werden.  Auf  dem  clivus  ist  noch  eine  Strecke 
des  alten  Straisenpflasters  erhalten.  Vgl.  noch  Lanciani  a.  0.:  le  propor- 
zioni  dei  poligoni  di  lava  impiegati  nel  sno  pavimento  superano  tutti  gli 
siki  esemplari  conosciuti  ed  offrono  anche  la  particolarit^  di  ^ssere  solcati 
con  linee  profonde,  alle  scopo  di  facilitare  ai  cavalli  la  salita  del  monte. 
^T  das  Thor  selbst:  la  quäle  dev*  essere  stata  sostitoita  nei  tempi  im- 
periali  alla  porta  vetus  Palatü. 

2)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  ob  denn  die  drei  Thore  der  pala- 
tinischen Stadt,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  wirklich  schon  der  älte- 
sten Phase  des  Stadtbaues  selbst  angehüren,  oder  ob  wir  nicht  annehmen 
dürfen,  auch  der  Mauerring  d.  h.  speciell  die  Lage  der  Thore  habe  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  erfahren.  An  und  für  sich  ist  das  nicht  unmöglich: 
bei  dem  Mangel  aller  Anzeichen  nach  dieser  Richtung  mufs  man  sich  aber 
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palatinische  Stadt  macht,  der  veliensischen  Gemeinde  ein  sehr 
wesentlicher  Anteil  gehören  müsse,  da  es,  wie  gesagt,  gerade  ihr 
Bezirk  ist,  über  den  sich  diese  Verbindung  mit  dem  Esquilin  an- 
bahnt und  in  den  dieses  Hauptthor  der  Burg  hinabführt.  Aber 
dieser  SchluTs  auf  die  Bedeutung  und  den  Einflufs  der  velien- 
sischen Gemeinde  in  politischer  Beziehung  mufs  doch  als  nicht 
zutreffend  abgewiesen  werden.  Jene  Frontveränderung  hat  sich 
allerdings  angebahnt:  aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dafs 
dieselbe,  wie  die  ganze  bisherige  Stadtentwicklung,  wesentlich  auf 
die  Initiative  der  Westgemeinden,  speziell  des  Palatium  zurück- 
geht; und  dafs  der  veliensische  Bezirk  nur  deshalb  von  diesem 
Frontwechsel  am  direktesten  betroffen  ist,  weil  er  eben  durch 
seine  physische  Lage  am  unmittelbarsten  der  Verbindung  zwischen 
Palatin  und  Esquilin  gedient  hat.  Nicht  die  veliensische  Sonder- 
gemeinde ist  es  demnach,  die  fortan  ihr  Gesicht  nach  NO.  wen- 
det: sondern  die  palatinische  Stadt  selbst,  die  ihren  Schwerpunkt 
von  SW.  nach  NO.  verlegt 

Wodurch  diese  Frontveränderung  des  römischen  Staats  aber 
angebahnt  oder  bewirkt  ist,  kann  für  uns  nicht  zweifelhaft  sein. 
Im  Nordosten  hatten  sich  auf  den  Höhen  des  Esquilinus  und  dem 
Verbindungsthale  zwischen  diesem  und  dem  Palatinus  Gemeinden 
angesiedelt,  mit  denen  Berührungen  und  Beziehungen  mancher 
Art  unvermeidlich  waren  und  welche  —  wie  schon  bemerkt  — 
allmählich  das  politische  Denken  und  Streben  der  palatinischen 
Stadt  und  ihrer  Bürgerschaft  nach  dieser  Richtung  hin  angezogen, 
beschäftigt  und  schliefslich  immer  mehr  ausgefüllt  habem  Gegen 
Norden  und  gegen  Osten  erfolgt  denn  auch  der  weitere  Fort- 
schritt der  politischen  Entwicklung  des  römischen  Staates  sowie 
die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  selbst. 

begnügen,  die  Lage  der  Mauer  und  Thore,  wie  sie  scfalieislioh  geworden 
und  gewesen  sind,  zur  Grundlage  aller  Kombinationen  zu  machen.  Und 
diese  weist  allerdings  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dals  der  Mittelpunkt  der 
Stadtgeschichte  während  einer  bestimmten  und  gewifs  nicht  kurzen  Periode 
in  der  durch  die  porta  Mugionis  vermittelten  Verbindung  zwischen  der  Burg 
und  der  nach  dem  Esquilinus  sich  erstreckenden  Ebene  zu  suchen  ist. 
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Viertes  Kapitel. 
Das  Septimontivm. 

Dem  palatinischen  Berge  gegenüber,  nur  durch  ein  geringes 
Thal  geschieden,  lagert  sich  der  esquilinische  Berg.  Von  breiter 
Basis  im  0.  aus  zieht  sich  ein  doppelter  Höhenrücken  nach  W. 
lu:  ein  grofserer,  der  auch  zugleich  am  weitesten  vorwärts  sich 
erstreckt,  im  S.,  und  ein  schmälerer  und  geringerer,  der  auch 
seiner  Ausdehnung  nach  weit  hinter  dem  ersteren  zurückbleibt, 
im  N.  ^)  Jener  wird  durch  die  Kirchen  S.  Martino  in  Monti  und 
S.  Pietro  in  Vincoli  bestimmt,  die,  unmittelbar  über  dem  Abfall 
des  Höhenzuges  gelegen,  die  nördliche  Grenze  des  mächtigeren 
Zuges  bezeichnen:  abschüssige  Saliten  führen  heute  von  diesen 
hochgelegenen  Punkten  ins  Thal  hinab;  dieser  dagegen  —  der 
geringere  Höhenzug  im  N.  — -  wird  durch  die  Kirchen  S.  Maria 
Maggiore  und  S.  Prassede  bestimmt.  Der  südliche  Höhenzug 
wird  von  dem  nördlichen  durch  die  Via  di  S.  Lucia  in  Selci  mit 
ihrer  Fortsetzung  nach  0.  zu,  der  Via  di  S.  Martino,  geschieden ; 
während  der  nördliche  Höhenzug  von  dem  gegenüberliegenden 
Viminal  durch  die  Via  Urbaua  und  Via  di  S.  Pudenziana,  der 
südliche  Höhenzug  anderseits  von  dem  gegenüberliegenden  Cae- 
lius  durch  dasjenige  Zwischenthal  geschieden  wird,  dessen  An- 
fang das  Kolosseum  bezeichnet. 

Das  Sakralrecht  hat  uns  als  unzweifelhafte  Thatsachön  über- 
b'efert^  einmal:  dafs  der  später  einheitlich  benannte  Mons  Esqui- 
linus  einst  ebenso  wie  der  Palatinus  in  drei  Einzelhöhen  zerfiel, 
die  zugleich  wieder  drei  Einzelgemeinden  entsprechen;  sodann: 
dafe  diese  Gemeinden  sowohl  unter  einander  zu  einer  Stadt  sich 
zusammengeschlossen  haben,  wie  sie  anderseits  zugleich  mit  den 
Gemeinden  der  palatinischen  Stadt  zu  einem  Bunde  zusammen- 
getreten sind,  welcher  alle  zusammen  zu  einem  Septimontium, 
einem  Verein  von  sieben  geringen  Einzelgemeinden,  vereinigt  hat. 
Diese  Thatsachen  haben  wir  im  folgenden  zu  prüfen. 


1)  Im  allg.  vgl.  über  die  Lage  dieser  Höhenzüge  oben  S.  9.  Über 
den  Esqoilin  handelt  speziell  Brocchi  a.  0.  186—146.  Deruelbe  giebt  a.  0. 
2n  die  Höbe  einzelner  Punkte  über  dem  Meere  an  und  nennt  Piano  della 
chieua  di  S.  Maria  Maggiore  (Mons  Cispius)  177  F.  Argine  di  Servio  Tullio 
in  Villa  Negroni  204  F. 

Oilbert,  Gctch.  n.  Topogr.  Romi.  11  ^^  , 
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Die  drei  Höhen  des  Esquiünus,  wie  sie  aus  dem  Feste  des 
Septimontium  als  Einzelglieder  eines  Bundes  uns  entgegentreten  ^\ 
sind  das  Fagutal,  der  Oppius,  der  Cispius.  Diese  drei  Einzel- 
namen sind  allmählich  verschollen  und  an  ihre  Stelle  tritt  der 
gemeinsame  Name  Esquiliae:  es  ist  aber  möglich^  die  Lage  und 
den  Umfang  dieser  Einzelmontes  noch  festzustellen. 

Das  Fagutal  als  Einzelmons  ist  nur  aus  der  Stelle  des  Festus  ^) 
bekannt:  es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein^  dafs  der  lucus  Fagu- 
talis*)  und  das  sacellum  des  lupiter  Fagutalis*)  —  welches  selbst 
geradezu  Fagutal  genannt  wird  —  Reste  des  alten  Höhennamens 
sind.  Die  gewöhnliche  Ansicht  geht  dahin,  das  alte  Fagutal  mit 
der  später  Garinae  genannten  Höhe  zu  identifizieren.^)  Der  süd- 
liche Höhenzug  nämlich  des  Esquilinus  bildet  in  seinem  letzten 
Vorstofse  eine  weit  vorspringende,  im  Altertum  ohne  Zweifel  noch 
bedeutend  schroffer  als  heute  nach  drei  Seiten  abfallende  Kuppe, 
die,  wie  wir  noch  genauer  sehen  werden,  später  den  Namen  Ga- 
rinae getragen  hat^):  mit  dieser  Kuppe,  die  mehr  wie  jeder  andere 
Teil  des  ganzen  esquilinischen  Bergs  eine  selbständige  Bedeutung 
beanspruchen  kann,  identifiziert  man,  wie  gesagt,  gewöhnlich  das 
alte  Fagutal.  Diese  Annahme  ist  aber  entschieden  unrichtig:  und 
das  mag  zunächst  gezeigt  werden. 

Varros  Wiedergabe  der  Argeerprozession  setzt  das  erste 
sacrarium  eis  lucum  Fagutalem').    Da  nun  die  Prozession  von 


1)  festus  p.  348:  vgl.  oben  S.  38. 

2)  A.  0. 

3)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  49,  wo  es  von  den  Exqoiliae  heÜBt:  ibi  Lacns 
dicitur  Facutalis;  und  60  ans  der  Argeerurkunde;  Oppins  mons  princeps 
Exquilis  ouis  (1.  eis)  lucum  Facutalem.  Solin.  1,  26  Tarquinius  Superbus  et 
ipse  Esquilinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lucum  (hdscbr.  lacum). 

4)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  162  Fagutal  a  fago  unde  etiam  lovis  Fagutalis, 
quod  ibi  sacellum.  Plin.  n.  h.  16,  37  (Roma)  silvamni  certe  disünguebatur 
insignibns:  Fagutali  love  etiam  nunc  ubi  lucus  fogeus  fuit.  Paul.  p.  87 
Fagutal  sacellum  lovis,  in  quo  fuit  fagus  arbor  quae  lovis  sacra  habebatur. 
Ein  vicus  lovis  Fagutalis  ist  uns  aus  einer  Dedicationsinschrift  der  Laren- 
kapelle vom  Jabre  109/110  (C.  I.  L.  VI,  1  n.  462)  bekannt:  da  sie  aber  ver- 
schleppt ist,  so  kann  sie  zur  BestimmuDg  der  Lage  des  Fagutal  nicht  dienen. 

6)  Vgl.  Jordan  2,  263  S. 

6)  Ich  sage  ausdrücklich  „später**:  denn  ich  bin  der  Ansicht,  dafs  diese 
von  Haus  aus  anders  benannte  Kuppe  erst  bei  der  Besetzung  und  Aneig- 
nung des  esquilinischen  Berges  von  Seiten  der  Caeliusgemeinde  (vgl.  dar- 
über Kap.  6)  den  Namen  Garinae  erhalten  hat. 

7)  De  1.  L  6,  60.   Die  Flor.  Hdschr.  hat  ouis,  wofür  Müller  onls  las:  ich 
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der  Subara  kommt^  wo  das  letzte  sacrarinm  der  ersten  Region 
anzusetzen,  so  liegt  es  ja  allerdings  sehr  nahe,  das  Fagutal  in 
der  die  Subura  überragenden  Höhe  der  Carinae  zu  erkennen,  zu 
der  die  Prozession  eben  von  der  Subura  heraufgestiegen  wäre. 
Aber  man  vergifst  hierbei  nur  das  eine,  dafs  die  Carinae  über- 
haupt nicht  zur  zweiten  Region  gehört  haben,  sondern  dafs  sie, 
einen  Teil  der  ersten  Region  bildend,  schon  bei  dem  Beschreiten 
dieser  mit  begangen  sind,  wie  übrigens  aufs  unzweideutigste  von 
Varro  selbst  angegeben  wird.^)  Ist  also  das  Fagutal  nun  das 
erste  Sacrarium  der  zweiten  d.  i.  esquilinischen  Region,  so  mufs 
dasselbe  aufs  erhalb  der  Carinae  liegen.  Sehen  wir  daher,  ob 
sich  andere  Anzeichen  finden,  aus  denen  man  auf  die  Lage  des 
Fagutal  einen  Schlufs  ziehen  kann. 

Es  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Argeerpro- 
zession  von  S.  resp.  SW.  —  eben  aus  der  Subura  —  den  Esqui- 
linus  betritt:  denn  sie  begeht  zunächst  den  südlichen,  sodann  den 
nördhchen  Höhenzug  des  Esquilinus,  und  das  Fagutal  mufs  dem- 
nach —  wenn  wir  der  Argeerprozession  nicht  zwecklose  Kreuz- 
und  Querzüge  zuschreiben  wollen  —  als  das  erste  Sacrarium 
des  Esquilinus  zugleich  das  am  meisten  nach  SW.  gelegene  sein. 
Das  wird  nun  in  unzweifelhaftester  Weise  durch  die  Näher- 
bestimmung sinistra  via   secundum   merum  est^)  bestätigt:  wel- 

•chlielse  mich  Corssen  Krit  Nachtr.  302  und  Jordan  2,  242  ff.  an,  die  mir 
erwiesen  za  haben  scheinen,  dafs  hier  nur  eis  gelesen  werden  kann. 

1)  ^gl«  Varro  L  1.  6,  47.  Cnm  Caelio  nunc  iunctae  Carinae  et  inter 
ea  (aber  die  Lesart  dieser  Worte  Tgl.  nachher)  quem  locum  Ceroliensem 
»ppellatum  apparet.  Wenn  Varro  dem  Ceroliensis  das  vierte  Sacrarium 
giebt,  und  sodann  fortfährt:  eid^ra  regioni  adtributa  Subura,  der  nun 
<ia8  sechste  Sacrarium  gegeben  wird,  so  darf  als  sicher  gelten,  dafs  nach 
dem  Ceroliensis  die  Carinae  begangen  wurden  und  diese  das  fünfte  Sacra- 
rium trugen,  eben  weil  Varro  unmittelbar  vorher  die  Carinae  als  mit  der 
Tribos  des  Caelius  verbunden  gekennzeichnet  hat.  Auf  alle  Fälle  gehören 
demnach  die  Carinae  nicht  in  die  zweite  Region  der  Argeer  und  das  Sacra- 
rinm des  Fagutal  kann  nicht  auf  ihnen  sich  befinden.  Da  ich  hier  zuerst 
die  Form  Ceroliensis  anführe,  so  sei  bemerkt,  dafs  dieselbe  in  der  Floren- 
tiner Hdschr.  (vgl.  Ad.  Groth  de  M.  Terenti  Varronis  de  lingua  latina  li- 
brorum  codice  Florentino.  Argentorati  1880,  p.  23)  dreifach  verschieden 
wiedergegeben  ist,  indem  zuerst  Ceroniensem,  sodann  Ceroliensis  (im  Texte 
der  Argeerurkunde  selbst),  endlich  Cerulensis  geschrieben  ist.  Müller  liest 
deshalb  — -  da  eine  Form  doch  nur  die  allein  richtige  sein  kann  —  alle 
dreimal  Ceroliensis:  ich  habe  mich  ihm  angeschlossen,  ohne  damit  für  die 
Bichtigkeit  dieser  Form  eintreten  zu  wollen. 

2)  Varro  5,  60. 

U* 
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ches  Moment  freilich  erst  weiter  imten  in  anderm  Zusammenhang 
seine  volle  Beleuchtung  erhalten  kann.  Wir  ersehen  daraus^  dab 
das  Fagutal  unmittelbar  an  der  alten  Wallmauer  lag,  die  wir 
die  Carinae  resp.  die  auf  den  Carinae  liegende  Burg  umschliefsend 
kennen  lernen  werden:  das  Fagutal  hat  demnach  unmittelbar  an 
dem  ostlichen  Endpunkte  der  Carinae  begonnen  und  von  hier 
aus  sich  naturgemäfs  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt.  ^)  Das  wird 
noch  durch  eine  weitere  Angabe  bestätigt.  Nach  Solinus*)  war 
die  Wohnung  des  Tarquinius  Superbus  supra  clivum  PuUium  ad 
Fagutalem  lucum.  Ein  clivus  ist  ein  Bergabhang  resp.  ein  von 
einem  solchen  ins  Thal  sich  herabziehender  Weg  und  nach  der 
Lage  der  Dinge  kann  hier  nur  an  den  südlichen  Abfall  gedacht 
werden:  von  der  Höhe  des  Esquilinus  ins  Thal  nach  dem  Cae- 
lius  zu.*)  Wir  haben  demnach  in  dem  Fagutal  den  südlichen 
Abhang  resp.  die  südliche  Seite  des  ganzen  Höhenzuges  —  des 
Oppius  —  zu  erkennen;  während  die  nördliche  Seite  —  die  durch 
die  Kirche  S.  Martino  bestimmte  —  als  der  eigentliche  Mons 
Oppius  anzunehmen  ist.*)  Das  Fagutal  hat  also,  wie  aufs  un- 
widerleglichste  aus  den  Angaben  Varros  hervorgeht,  nichts  mit 
den  Carinae  zu  thun:  die  Carinae  sind  die  nach  S.,  W.  und  N. 
gleicbmäfsig  abfallende,  durch  die  Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli 
gekennzeichnete  Höhe;  das  Fagutal  die  Süd-,  der  Oppius  die 
Nordseite  desjenigen  Höhenzuges  selbst,  *  welcher  sich  von  jener 
Kuppe  aus  weiter  nach  0.  hin  erstreckt 


1)  Wie  weit  freilich  die  AasdehnoDg  der  Carinae  nach  0.  xu  anzo- 
nehmen,  ist  nicht  sicher:  vgl.  unten. 

2)  1,  26. 

3)  Diese  Bestimmung  des  Fagutal  im  allgemeinen  hat  auch  Becker 
636,  aber  ohne  die  Motivierung,  wie  ich  sie  zu  geben  versucht  habe.  Der 
clivns  Pullius  ist  allerdings  erst  eine  spätere  Anlage  (vgl.  Varro  L  1.  5,  168 
clivos  Publicius  ab  aedilibus  plebei  Publicis  qui  eum  publice  aedificamnt 
Simili  de  causa  Pullius  et  Cosconius,  quod  ab  his  viocuris  dicuntur  aedi- 
ficati),  das  ändert  aber  nichts  an  der  Lage  desselben.  Wir  haben  als  sicher 
anzunehmen,  dafs  ursprünglich  hier  ein  Fufssteig  die  Höhe  erklomm,  wel- 
cher in  der  Zeit  der  Republik  in  eine  Fahrstrafse  verwandelt  wurde  und 
nun  nach  dem  Erbauer  dieser  den  Namen  clivus  Pullius  erhielt.  Durch 
die  Anlage  der  Thermen  des  Titus  erscheint  dieser  südliche  Abfall  des  es- 
quilinischen  Berges  heute  in  hohem  Grade  verändert. 

4)  Doch  bildet  die  Kirche  S.  Martino  jedenfalls  nicht  zugleich  den 
westlichsten  Punkt  des  Oppius,  da  dieser  im  Gegenteil  sich  ganz  an  dem 
Höhenzuge  her  bis  fast  an  die  Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli  —  wie  ich  an- 
nehme —  erstreckt  haben  mufs.    Vgl.  darüber  hernach. 
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Wenn  diese  Änsetzung  der  Namen  Fagutal  und  Oppius  an 
einen  Höhenzug  auf  den  ersten  Blick  auffallen  könnte^  so  mufs 
man  zur  Erklärung  dessen  in  Erinnerung  behalten^  dafs  wir  in 
den  Montes  Einzel  gemeinden  kennen  gelernt  haben.  Je  nach- 
dem dieselben  den  Höhenzug  von  den  beiden  verschiedenen  Sei- 
ten aus  besetzt  und  bewohnt  haben,  haben  sie  denselben  auch 
yerschieden  benannt  und  so  die  eine  Gemeinde  der  einen  Seite 
den  Namen  Fagutal,  die  andere  Gemeinde  der  andern  Seite  den 
Namen  Oppius  gegeben.  Die  Gemeinde  des  Fagutal  hat  sich 
also  nach  dem  von  einem  Buchenwalde  eingenommenen  Süd- 
abfall  des  Berges  benannt,  dessen  Höhe  seine  Schutz-  und  Zu- 
fluchtsstätte gebildet  hat  und  von  der  sie  sich  zugleich  —  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  ins  Thal  selbst  nach  dem  Caelius  zu 
aDsgedehnt  hat;  die  Gemeinde  des  Oppius  dagegen  hat  die  Nord- 
seite des  Höhenzugs  eingenommen  und  von  hier  sich  wahrschein- 
lich mehr  auf  dem  Höhenrücken  selbst  nach  0.  zu  ausgedehnt; 
während  die  Gemeinde  des  Cispius  endlich  den  geringeren  nörd- 
lichen Höhenzug  allein  besetzt  und  sich  gleichfalls  ohne  Zweifel 
weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat. 

In  diesem  Verhältnis  der  drei  Gemeinden  resp.  ihrer  Namen 
hat  sich  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Änderung  vollzogen,  dafs 
der  Name  Oppius  für  den  ganzen  südlichen  Höhenzug  in  Ge- 
brauch gekommen  ist,  sodafs  also  jetzt  das  Fagutal  einen  Punkt 
resp.  einen  Teil  innerhalb  des  Oppius  bildet:  wie  der  Name 
Cispius  die  nördliche,  so  bezeichnet  der  Name  Oppius  fortan  die 
südliche  Höhe.^ 


1)  Dieses  Verhältnis  tritt  uns  in  der  Argeernrkunde  entgegen,  wo  das 
Fagatal  als  Teil  des  Oppius  erscheint  Varro  6,  50.  Die  Ausdehnung  des 
Namens  Oppius  auf  den  ganzen  südlichen  Höhenzug  mufs  sich  also  schon 
verh&ltnismäTisig  früh  vollzogen  haben  und  es  mag  als  Analogie  auf  den 
Palatin  hingewiesen  werden,  der,  ursprünglich  gleichfalls  nur  einen  Ein- 
zelmons  bezeichnend,  allmählich  zur  Bezeichnung  des  Gesamthergs  gewor- 
den ist,  innerhalb  dessen  Cermalus  und  Yelia  fortan  nur  einzelne  Punkte 
resp.  Teile  sind.  Was  die  Namen  Cispius  und  Oppius  betrifft  —  der  Name 
Fagatal  ist  ja  etymologisch  yöllig  klar  — ,  so  kann  die  analoge  Bildung 
derselben  (Cis-pius  und  Op-pius)  nicht  verkannt  werden  und  weist  schon 
hierdurch  auf  ein  engeres  Verhältnis  der  beiden  Hügel  hin.  Etymologisch 
nnd  die  beiden  Namen  —  soviel  ich  weifs  —  noch  nicht  erklart:  kann 
man  nicht  die  ersten  Silben  derselben  op-  und  eis-  mit  ob  und  eis  zusam- 
menbringen, so  dafs  sie  nach  ihrer  Lage  ^,dies8eit6**  und  ,Jenseit8*'  benannt 
wären?    Die  Namen  müfsten  sich  in  diesem  Falle  von  der  Aufsenseite  der 
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In  dieser  modifizierten  Bedeutung  treten  uns  die  Höhen  Cis- 
pius  und  Oppius  als  der  kleinere  nördliche  uud  der  gröfsere  süd- 
liche Höhenzug  des  Esquilinus  auch  in  historischer  Zeit  noch 
wiederholt  entgegen.^)  Namentlich  aber  ist  es  die  Sage  und  der 
Kult,  denen  die  Scheidung  des  Mons  Esquilinus  nach  diesen  sei- 
nen beiden  Teilen  bewufst  bleibt:  wie  die  Argeerprozession  vier 
Sacraria  auf  dem  Oppius,  zwei  auf  dem  Cispius  kennt ^)  und  in 
der  Sage  die  Benennung  der  beiden  Höhen  auf  ähnliche^  aber 
doch  verschiedene  Anlässe  zurückgefQhrt  wird.^) 

Läüst  sich  also  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  der  Umfang 
dieser  drei  Einzelmontes  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  noch  er- 
kennen^  so  weisen  wieder  anderseits  bestimmte  Spuren  darauf 
hin,  dafs  die  Bevölkerung  dieser  Einzelhöhen  sich  früh  zusammen- 
geschlossen und  in  dieser  Vereinigung  sich  als  zusammengehörig 
gefühlt,  ihre  Sonderhöhen  als  ein  einheitliches  Gesamtgebiet 
betrachtet   hat.     Dahin    weist   zunächst   der  Name    Esquiliae*), 

Stadt  her  gebildet  haben,  indem  der  kleinere  und  vom  spätem  Mittelpunkt 
der  Stadt  entferntere  sich  als  den  „diesseitigen**  betrachtet  und  dem  ent- 
sprechend den  gröfseren,  näher  an  den  Palatin  herantretenden,  als  den 
„gegenüberzuliegenden  bezeichnet  hätte. 

1)  Wenn  auch  angenommen  werden  muls,  dafs  die  Namen  schon  zu 
Ciceros  und  Varros  Zeit  im  allgemeinen  wenig  oder  gar  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch waren,  so  zeigen  doch  mehrere  Angaben,  dals  man  sich  ihrer  Lage 
im  allgemeinen  noch  bewufst  war.  So  heifst  es  noch  bei  Gellius  15,  1: 
ergo  familiäres  eins  circumfusi  undique  eum  prosequebamur  domum,  cum 
inde  subeuntes  montem  Cispium  conspicimus  insulam  quandam  occupatam 
igni  multis  arduisque  tabulatis  editam  et  propinqua  iam  omnia  flagrare 
vasto  incendio.  Doch  hatte  offenbar  der  Name  Esquiliae,  mons  Esquilinus 
allmählich  jene  Sondemamen  absorbiert 

2)  Vgl.  Varro  1.  L  6,  50. 

S)  Vgl.  den  Bericht  bei  Festus  p.  S48  Oppius  autem  appellatus  est, 
ut  ait  Varro  rernm  homanarum  1.  VIII,  ab  Opita  (1.  Opitre)  Oppio  Tuscn- 
lano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Komam  tuendam,  dum 
TuUus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis,  et  ibi  castra  habu- 
erat  similiter  Cisitum  (1.  Cispium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  quidem 
rei  causa  eam  partem  Esquiliarum*,  quae  iacet  ad  vicum  Patricium  versus, 
in  qua  regione  est  aedis  Mefitis,  tuitus  est.  Über  diese  Angabe  selbst  vgl* 
Kap.  6. 

4)  Die  Form  Esquiliae  ist  die  besser  bezeugte:  das  beweist  die  Ober- 
einstimmung der  Inschriften.  Denn  während  nur  die  Angabe  des  Eal.  Praen. 
z.  1.  März  Exquiliis  hat:  sind  die  Fasten  im  Cognomen  Esquilinus  (vgl. 
z.  d.  J.  276.  296.  297.  304.  352.  354.  358)  und  ^ie  inschriftliche  Bezeich- 
nung der  Tribus  Esquilina  (I.  N.  6808)  durchaus  konstant.  Vgl.  auch  C. 
I.  L.  VI,  1.  1872.  2223  u.  a.    Handschriftlich  dagegen  wechselt  die  Scbreib- 
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der  nur  Yon  ex-colere  abgeleitet  werden  kann  und  demnach  eine 
auTserhalb  gelegene  Wohnstatte  bezeichnet  Ein  solcher  Name 
kann  nur  von  einem  Punkte  resp.  einer  Wohnstätte  aus  gegeben 
sein,  welche  nicht  zu  fem  von  dem  Lokal  der  Esquiliae  selbst 
lag:  und  hier  kann  man  nur  an  die  Stadt  des  Palatinus  denken. 
Für  diese  waren  die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  — 


art  zwischen  s  mid  x:  vgl.  Jordan  1,  1,  183;  doch  hat  die  Argeernrkunde 
bei  Yarro  1.  1.  5,  50  dreimal  Esquilinum,  Esqailinnm,  Esquilinis  und  nnr 
einmal  in  dem  überhaupt  verdorbenen  Ezquilisovis  x  statt  s.  Vgl.  Ad.  Groth 
a.  0.  pag.  23.  Schon  die  Alten  dachten  an  die  Ableitung  von  ex-colere, 
▼gL  Varro  l.  L  6,  49  Secundae  regionis  ExquiÜae.  Alii  has  scripsere  ab 
exenbiis  Kegis  dictas:  alii  ab  eo  quod  excultae  a  rege  Tullio  essent.  Huic 
origini  magis  concinunt  loca  vicini  (l.  -a),  quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis 
et  Lamm  et  Querquetnlanum  sacellum  etc.,  womit  Ovid.  Fast.  3,  545  f.  über- 

eioBtimmt: 

Adde  quod  excubias  ubi  rex  Etomanus  agebat 
Qui  nunc  Esquilias  nomina  collis  habet. 
Yarro  will  also  offenbar  sagen,  der  Berg  sei  ursprünglich  Wald  gewesen 
and  erBt  allmählich  „ausgerodet**  =»  excultae,  weshalb  Schwenck  röm.  My- 
thol  490  den  Namen  Esquiliae  durch  „Rodung",  „Reute**  übersetzt.  Jor- 
dan a.  0.  will  diese  Ableitung  nicht  gelten  lassen,  während  Mommsen  röm. 
Forsch.  2,  25  Anm.  9  mit  Recht  sagt:  „man  darf  doch  nicht  aus  den  Augen 
lassen,  dafs  diese  Lautgesetze  zum  Teil  selbst  relativ  jungen  Ursprungs 
Bind  nnd  nicht  selten  ältere  Wortbildungen  jenseits  derselben  liegen.  Der 
Art  sind  die  Umlautung  von  oe  in  6  in  pomerium,  von  t  in  d  in  quadrare 
neben  qnattuor,  von  x  vor  c  in  s  in  sescenti  und  Esquilinus,  dessen  corre- 
lates  Verhältnis  zu  inquilinus  evident  ist,  sogar  von  c  in  b  in  Sucusa,  Su- 
bara.  Man  kann  auch  dadurch  vom  rechten  Wege  abkommen,  dals  man 
SU  lange  auf  dem  geraden  Pfade  bleibt.**  Gerade  wegen  des  korrelaten 
Verhältnisses  von  Esquiliae  und  inquilinus  möchte  ich  auch  inhaltlich  eher 
HuBchke  Recht  geben,  welcher  Verf.  des  Servius  S.  60  sagt:  „wenn  später 
dm  inquilinus  einen  Bürger  bezeichnete,  der  aus  einem  Municipium  nach 
Born  gezogen  war,  so  mufste  exquilinus  der  Bürger  heifsen,  der  aufserhalb 
Roms  mit  einem  niedern  Bürgerrecht  wohnte  und  Exqailiae  war  der  In- 
begriff der  Wohnungen  solcher  Pfahl-  oder  Ausbürger**,  als  Varro  a.  0.,  der 
den  Namen  in  spezielle  Beziehung  zu  dem  Ausroden  des  ursprünglichen 
Waldes  bringt.  Vgl.  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  727.  Eine  andere  Ableitung 
des  Namens  Esquiliae  knüpft  an  esculum,  esculetum  an,  vgl.  Varro  l.  1.  5, 
152:  esculetum  ab  esculo  dictum.  Müller  hat  deshalb  sogar  in  den  Text 
von  5,  49  durch  Konjektur  alii  ab  aesculetis  hineingebracht:  was  sich  in 
keiner  Weise  halten  läfst.  Ich  erkläre  also  Esquiliae  =  Exquiliae  als  die 
Aolsenwohnstätte.  Im  wesentlichen  stimmt  übrigens  auch  Jordan  hiermit 
überein,  der  1,  1,  184  bemerkt:  „man  thut  jedenfalls  wohl  daran,  die  Mög- 
Hcbkeit  offen  zu  lassen,  dafs  darin  der  Name  einer  Stadt  oder  doch  einer 
selbständigen  Niederlassung,  Esqu-iliae  wie  Urb-iliae,  Out-iliae  steckt**. 
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besonders  nach  ihrem  ZusammenschluTs  zu  einem  Gemeinwesen 
—  die  Aufsenwohnstätte,  wodurch  sich  der  Name  Esquiliae  gut 
und  leicht  erklärt:  in  ihm  wird  sowohl  die  Mehrheit  der  sich 
zusammenschliefseuden  Gemeinden;  wie  das  einheitliche  Resultat 
dieses  ihres  Zusammenschlusses  gleichmäfsig  berücksichtigi  ^) 
Der  Sprachgebrauch  zeigt,  dafs  die  auf  diesem  Lokal  geeinten 
Gemeinden  sich  als  einheitliche  Niederlassung  betrachteten^  indem 


1)  In  dem  Namen  Esqniliae,  wie  er  später  der  allein  und  ganz  all- 
gemein herrschende  ist,  sind  die  Sondemamen  Oppins,  Cispius  und  Fagu- 
tal  untergegangen,  wenn  sie  auch  noch  vereinzelt  in  Gebrauch  sind.  Da- 
gegen hat  der  Name  Carinae,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Westkuppe 
des  Oppius  eignet,  stets  eine  selbständige  Bedeutung  für  sich  behauptet. 
Das  geht  nicht  nur  aus  Yarros  Argeerumsch'reibungen  hervor  (vgl.  1.  1.  5i 
47.  48),  sondern  hauptsächlich  aus  der  servianischen  Stadtteilung,  welche 
die  Carinae  der  ersten,  den  Esquilinus  selbst  der  zweiten  Region  zugeteilt 
hatte:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  50.  Exquiliae  duo  montes  habiti  quod  pars  Oppius 
(pars  Oppius  nicht  hdschr.,  aber  von  Müller  mit  Recht  als  ursprünglich 
und  notwendig  wieder  eingefügt)  pars  Cespeus  mens  suo  antiquo  nomine 
etiam  nunc  in  sacris  appellatur,  während  die  Carinae  schon  47.  48  behan- 
delt sind.  Auch  andere  Angaben  bestätigen  das:  denn  wenn  auch  aus  ein- 
fachen Erwähnungen  der  Carinae  (wie  Dion.  3,  22  iv  zm  atsvamm  za  <pc- 
Qovzi  icno  KaqCvTiq  %ccza}y  8,  79  naza  zrjv  inl  Ka(fivag  q>iQovaav  odov.  Suet. 
de  ill.  gr.  15  docuit  in  Carinis  ad  Telluris  aedem.  Dio  48,  38  von  dem 
Hause  des  Pompejus :  zi^v  oUlav  zr\v  naz^mav  zriv  iv  zaig  Kaqivaig  %cctu%f, 
zonog  yaq  zig  zijg  zmv  ^Pmfiaüov  nolscag  ovzoa  %ceXoviisv6g  icziv.  Varro  1.  1. 
5,  48  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis,  wogegen  die  weitere  An- 
gabe bei  Festus  p.  309  Suburam  —  a  pago  Succusano  —  quod  solitum  sit 
succurrere  Exquiliis  infestantibus  eam  partem  Grabinis  nicht  geltend  gemacht 
werden  darf),  nichts  über  die  Selbständigkeit  resp.  ihre  Zugehörigkeit  zu 
den  Esquiliae  gefolgert  werden  kann,  so  zeigen  doch  Angaben  wie  Liv.  26, 
10  in  hoc  tumultu  Pulvius  Flaccus  porta  Capena  cum  exercitn  Romam  in- 
gressus  media  urbe  per  Carinas  Esquilias  contendit,  dafs  die  Unabhängig- 
keit des  Namens  der  Carinae  gegenüber  demjenigen  der  Esquiliae  auch  im 
Bewufstsein  selbst  noch  haftete.  Anstofs  allein  könnte  die  Angabe  bei 
Festus  p.  348  erregen,  wo  die  Benennung  des  Oppius  dai-auf  zurückgeführt 
wird,  daTs  der  Tusculaner  Opiter  Oppius  consederat  in  Carinis  et  ibi  castra 
habuerat,  woraus  allerdings  die  Zusammengehörigkeit  des  Oppius  und  der 
Carinae  gefolgert  werden  könnte.  Aber  einmal  bezieht  sich  dieses  auf  eine 
älteste  Zeit,  anderseits  werden  wir  über  diese  enge  Verbindung  des  Oppins 
und  der  Carinae  Eap.  6  Aufschlufs  erhalten.  Es  darf  also  als  feststehend 
bezeichnet  werden,  dafs  später  —  und  jedenfalls  seit  der  Servianischen 
Tribuseinteilung  —  die  Carinae  in  Namen  und  Organisation  unabhängig 
von  den  Esquiliae  selbst  gewesen  sind:  in  dem  Namen  Esquiliae  —  wie  er 
später  in  Gebrauch  ist  —  sind  die  älteren  Sondernamen  Cispius,  OppiuSt 
Fagutal  mit  enthalten. 
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der  Name  Esquiliae  durchaus  wie  ein  stadtischer  Name  kon- 
sfruiert  wird^):  und  eben  dahin  weist  auch  der  Umstand,  dafs 
später  der  gesamte  Mons  Esquilinus  als  ein  pagus  aufgefafst  ist, 
welcher  als  pagus  montanus  von  den  übrigen  pagi  der  Stadt  sich 
unterschied.*) 


1)  YgL  Madvig  m  seiner  Aasgabe  des  Livius  1,  1,  XVII,  welcher  auf 
Gnind  von  ADgaben  wie  Cic.  de  legg.  2,  11,  28  (Esquiliis  ara  Malae  For- 
taoae),  de  oat.  d.  3,  26,  63'(aratii  Malae  Fortunae  Exqoiliis)  a.  a.  St.  mit 
Recht  erklärt  (EL  Sehr.  299),  dafs  die  Esquiliae  ein  Dorf  (wenigstens  eine 
Wohnstätte)  gewesen  sein  müssen.  Die  Gegenfrage  Jordans  (1,  1,  184  Anm. 
55]f  weshalb  nicht  auch  Palati  statt  in  Palatio  gesagt  werde  (die  er  übrigens 
Mlbst  als  unberechtigt  bezeichnet),  beantwortet  sich  einfach  dahin,  dafs 
Pftlatiam  nicht  der  Name  der  Ansiedlung  des  Palatinus  gewesen  ist,  son- 
dern Roma:  welcher  Name  in  gleicher  Weise  wie  Esquiliae  wie  ein  städ- 
tischer Name  konstruiert  wird. 

2)  Vgl.  die  Reste  einer  Inschrift  aus  Sullas  Zeit  im  Bull,  munic.  1876 
S.  194—203 1  XIX  «-  C.  I.  L.  VI,  1.  3823  (pag.  848).  Diese  Inschrift,  die 
für  onsere  Kenntnis  der  städtischen  Organisation  von  hervorragender  Be- 
deutung ist,  bedarf  hier  noch  einer  kurzen  Besprechung.  Sie  lautet  nach 
MoDimsens  Ergänzung  folgendermafsen : 

eisque  cnrarent  tu(erenturque  ar)bitratn 

aedilium  pleibeium  (quei)comque  essent; 

neive  ustrinae  in  eis  locis  regionibusve  nive 

foci  U8trina(e)  caussa  fierent; 

nive  stercus  terra(m)ve  intra  ea  loca  fecisse  conje- 
g^  cisseve  veli(t)  quei  haec  loca  ab  paago  Montano 

(redempta  habebit;  quod  si  stercus  in  eis  lo- 

ceis  fecerit  terramve  in  ea)  loca  jecerit  in 

.  .  .  (uti  HS  .  .  .  ma)nu8  injectio  pignorisq(ue) 

capi(o  siet). 
Was  zunächst  die  Form  der  Inschrift  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr  ein  ädi- 
liciiches  Dekret  zu  sehen ,  welches  seinerseits  einen  Senatsbeschlufs  zur 
Kenntnis  bringt,  welcher  ein  bestimmtes  Lokal  geschützt  wissen  will.  In- 
h&ÜIich  haben  wir  in  ihr  ein  Verbot  mit  Strafandrohung  zu  sehen,  auf  dem 
betr.  Platze  weder  Leichen  zu  verbrennen,  noch  Unrat  abzuladen.  Über  die 
liier  in  Frage  kommenden  Orte  selbst  kommt  man  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit: in  eis  locis  regionibusve  heifst  es  einmal;  sodann  neve  intra  ea  loca 
-^  coniecisse  velit  qui  haec  loca  ab  pago  Montano  redempta  habebit:  hier 
richtet  sich  das  Verbot  offenbar  gegen  denjenigen,  der  die  loca  von  dem 
pagus  Montanus  gepachtet  hat.  Es  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  an 
den  esquiliniflchen  Begräbnisplatz  selbst  gedacht  werden,  innerhalb  dessen 
der  Stein  gestanden  hat  und  gefunden  ist,  sondern  mit  Mommsen  an  einen 
inmitten  desselben  gelegenen  Platz,  der  ausdrücklich  dem  obrigkeitlichen 
Bchutse  anbefohlen  wird.  Mommsen  will  hier  das  sacellum  des  pagus  Mon  • 
*aMs  verstanden  wissen:  aber  dazu  passen  die  V/orte  in  eis  locis  regioni- 
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Wir  haben  nun  aber  auch  dafür  eine  Bestätigung^  dafs  die 
drei  Einzelmontes  —  gleich  denen  des  Palatinus  —  eine  Burg 
als  gemeinsame  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  sich  gebaut  haben. 
Varro  berichtet  nämlich  von  einem  terreus  murus^)  Carinarum 
und  diese  Worte  können  nur  von  einem  Erddamm^  einem  Erdwall 
verstanden  werden,  der  noch  zu  Varros  Zeit  auf  den  Carinae  zu 
sehen  war.  Könnte  man  noch  zweifeln,  ob  dieser  terreus  murus 
wirklich  auf  eine  alte  Befestigung  zu  beziehen  sei,  welche  die 
Carinae  einst  umschlofs,  so  wird  dieser  Zweifel  durch  die  folgen- 
den Worte  Varros  völlig  beseitigt.  Varro  fügt  nämlich  folgen- 
des hinzu  ^):  Subura  lunius  scribit  ab  eo  quod  fuerit  sub  antiqua 
urbe.  Nun  hat  man  diese  Worte  freilich  auf  das  oppidum  Pa- 
latinum  bezogen;  dafs  das  aber  wenigstens  nicht  die  Annahme 


buBve  nicht,  da  sie  auf  einen  weit  ausgedehnten  Raum  hinweisen.  Meiner 
Ansicht  nach  handelt  es  sich  hier  um  Räume,  die  jemand  von  dem  pagos 
Montanus  in  Pacht  erhalten  hat  und  die  inmitten  des  esquilinischen  Be« 
gräbnisplatzes  selbst  gelegen,  dem  besondern  Schutze  der  Aediles  überwie- 
sen werden.  Es  kommt  für  uns  aber  nur  auf  den  pagus  Montanus  selbst 
an.  Lanciani  sowohl  wie  Mommsen  suchen  denselben  aufs  er  halb  der 
Stadt  selbst:  aber  mit  Unrecht.  Das  Gebiet,  um  welches  es  sich  hier  han- 
delt, grenzt  unmittelbar  an  den  Esquilin  selbst  und  hat  zweifellos  diesem 
angehört.  Wie  ein  pagus  aufserhalb  Roms  sich  als  pagus  montanus  und 
nicht  nach  seinem  ursprünglichen  Namen  (wie  in  Rom  selbst  der  pagas 
lanicolensis,  Aventinensis  etc.)  bezeichnet  haben  sollte,  ist  schwer  verständ- 
lich :  während  in  Rom  selbst  die  Montes  eine  feststehende  Bezeichmiqp  sind 
und  die  Benennung  eines  pagus  nach  ihnen  innerlich  durchaus  glaubwürdig 
ist  Wie  die  Verhältnisse  also  liegen,  kann  für  uns  die  Deutung  des  pagas 
montanus  nicht  zweifelhaft  sein:  denn  einmal  ist  die  Inschrift  —  und  zwar 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  —  auf  esquilinischem  Boden  gefunden;  so- 
dann kann,  wenn  es  sich  um  montes  und  montani  handelt,  nur  der  Pala- 
tin  und  der  Esquilin  überhaupt  in  Betracht  kommen.  Es  wäre  einer  der 
seltsamsten  Zufälle,  wenn  unmittelbar  an  den  Esquilin  grenzend  ein  pagas 
montanus  existiert  hätte,  während  die  Bevölkerung  des  Esquilin  selbst  wie- 
derholt gleichfalls  montani  genannt  werden:  vgl.  nachher.  Der  pagus  mon- 
tanus kann  also  nur  der  Esquilin  selbst  sein:  die  drei  montes  des  Esqui- 
lin, wie  sie  in  ältester  Zeit  zu  einer  Urbs  sich  zusammengeschlossen,  haben 
auch  später  noch  als  pagus  weiter  existiert,  in  dem  Verbände  eines  pagas 
gestanden.  Vgl.  über  diese  Organisation  Kap.  8.  Ich  bemerke  noch,  dais 
auch  Jordan  den  pagus  montanus  (1,  1,  184)  auf  den  Esquilin  bezieht  und 
in  ihm  einen  Beweis  für  das  ursprüngliche  Bestehen  einer  gesonderten 
Niederlassung  erkennt. 

1)  De  1.  l.  5,  48  Subura  quod  sub  muro  terreo  Garinarum;  und  gleich 
darauf  noch  einmal:  quod  subest  ei  loco  qui  terreus  murus  Tocatur. 

2)  A.  0. 
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des  Varro  selbst  gewesen  ist,  kann  man  klar  erkennen.  Denn 
wenn  Varro  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  des  lunius  hinzufügt: 
qnoi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Terreus 
murus  Yoeatur,  so  kann  er  dieses  doch  nur  in  dem  Sinne  an- 
fahren, daXs  er  eben  in  diesem  terreus  murus  Reste  einer  alten 
Stadtbefestigung  erkennt:  denn  wie  konnte  sonst  der  terreus  mu- 
ruß  zum  Beweise  dafür  dienen,  dafs  die  Subura  ihre  Benennung 
Ton  ihrer  Lage  sub  antiqua  urbe  erhalten  hätte?  Varro  selbst 
entscheidet  sich  allerdings  dahin  ^),  dafs  die  Benennung  von  einem 
alten  pagus  Succusanus  herrühre:  aber  dafs  er  überhaupt  den 
terreus  murus  zur  scheinbaren  Unterstützung  der  Ansicht  des 
lonius  heranzieht,  beweist,  dafs  er  die  Worte  desselben  sub  an- 
tiqua urbe  nicht  auf  die  Stadt  des  Palatinus,  sondern  auf  eine 
andere  bezieht,  die  er  ausdrücklich  den  Carinae  zuweist.  Man 
darf  also  sagen,  dafe  die  Existenz  einer  antiqua  urbs  auf  den 
Carinae  ausdrücklich  bezeugt  ist.^)  Auf  diesen  terreus  murus 
sind  nun,  wie  ich  oben  schon  angedeutet  habe,  die  Worte  der 
Argeerurkunde  sinistra  quae  secundum  merum  est  zu  beziehen. 
Der  hier  genannte  merus  kann  keine  andere  Mauer  sein,  als  der 
aas  Varros  Worten  bekannte  Erdwall  der  Carinenstadt:  die  von 
SW.  den  Esquilin  ersteigende  Prozession  wandte  sich  zum  Fa- 
gutal,  welches  auf  seiner  linken  Seite  —  also  nach  W.  zu  — 
den  Erdwall  hatte:  es  befand  sich  also  aufserhalb,  aber  unmittel- 
bar neben  dem  alten  Stadtwall.  ^)     Die  Stadt  auf  den   Carinae 


1)  A.  0.  Sed  ego  —  potius  —  puto. 

2)  Schon  Bansen  sagt  Beschreibung  Roms  III  2.  S.  190  f. :  „dnrch  eine 
glückliche  Fügung  ist  uns  nämlich  die  Stelle  des  Varro  erhalten,  welche 
001  lehrt,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  die  Carinen,  ebenso  wie  das  Palatium 
ond  der  Qnirinal,  eine  befestigte  Stadt  bildeten,  nnd  daCi  sie  durch  einen 
Erdwall  yon  dem  unterhalb  liegenden  Dorfe  Sucnsa  (der  spätem  Subura) 
getrennt  waren". 

8)  Das  eis  lucnm  Fagutalem  der  Argeerurkunde  bestimmt  den  Punkt 
aleo  sehr  genau  als  zwischen  dem  merus  links  und  dem  lucus  rechts  ge- 
legen. Auch  Jordan  erkennt  in  dem  merus  eine  Mauer:  Tgl.  seine  Worte 
i,  254:  ,J)agegen  kommt  in  Betracht  die  Ansicht  von  Urlichs  (3,  2,  203), 
der  dfts  Fagutal  an  den  Gallienusbogen  setzt,  ofiPenbar  bewogen  durch  den 
Znsats  sinistra  secundum  merum  est;  denn  er  wird  darunter  die  Stadtmauer 
▼erstanden  haben.  Und  das  ist  sicher,  ein  moerus  mufste  zur  Linken  in 
der  Nähe  sein  und  zur  Linken  war  hier  in  der  That  der  senrianische  Wall, 
den  Varro  bei  Censorin  17,  8  nicht  agger,  sondern  murus  ac  turris,  quae 
nmt  inter  portam  CoUinam  et  Esquilinam ,  nennt".  Der  Gedanke  an  die 
serrianiache  Mauer  schlieüst  sich  aus  dem  Grunde  aus,  weil  die  Argeer- 
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hat  demnach  nur  die  westliche  Kuppe  eingenommen  und  hat 
sich  nach  0.  zu  bis  an  die  Grenze  des  Fagutal  einer-,  des  Oppius 
anderseits  ausgedehnt.  Auch  diese  Stadt  ist  also,  ebenso  wie  die 
palatinische,  von  sehr  beschränktem  Umfang  gewesen^)  und  sie 
ist  wieder  nur  als  die  gemeinsame  Burg  d.  i.  die  Schutz-  und 
Zufluchtsstätte  der  verbündeten  drei  Montes  zu  fassen.^) 

Von  der  Höhe  der  Carinae,  d.  i.  der  antiqua  urbs,  führte 
nun  noch  in  historischer  Zeit  ein  clivus  in  die  Subura  herab, 
d.  i.  eine  allmählich  zu  Thal  sich  senkende  Fahrstrasse,  die  den 
Namen  clivus  Urbius  trug.  Es  scheint,  dafs  dieser  clivus  die 
einzige  Strasse  war,  welche  von  der  Burg  herabführte.  Denn 
wenn  Dionysius*)  diese  Strasse  als  6  ötsvmicdg^  ohne  weitere 
Namengebung,  bezeichnet,  so  mag  daraus  der  Schlufs  berechtigt 
sein,  dafs  diese  Gasse  der  Weg  schlechthin  war,  welcher  einst 
mit  der  alten  Stadt  die  Verbindung  aufrecht  erhielt.  Das  scheint 
übrigens  der  Name  clivus  Urbius^)  selbst  schon  zu  enthalten: 
denn  irre  ich  nicht,  so  ist  dieser  Name  mit  Urbs  selbst  zusam- 

Prozession  nachweislich  von  S.  kommt  und  nach  N.  geht  —  eben  weil  sie 
zuerst  den  Oppins  und  dann  erst  den  Cispius  beschreitet  — :  sie  hatte  dem- 
nach auf  alle  Fälle  die  Stadtmauer  —  den  agger  —  zur  Rechten,  nicht 
zur  Linken.  Der  moerus  des  Varro  kann  also  nicht  mit  dem  Servianisohen 
Walle  identifiziert  werden,  sondern  muTs  einen  andern  moerus  bezeichnen: 
und  da  wir  als  einen  solchen  andern  murus  nur  den  von  Yarro  zweimal 
genannten  terreus  murus  kennen,  so  lieg^  es  nahe,  ihn  mit  dem  moeras 
der  Argeerprozession  zusammenzubringen,  da  eine  Identifikation  beider  sich 
gleichsam  von  selbst  ergiebt. 

1)  Noch  im  16.  Jahrh.  haftet  der  Name  le  Carra  an  dieser  Spitze: 
vgl.  Andr.  Fulv.  de  ürb.  antiq.  p.  304.  Niebuhr  B.  G.  1 ,  481.  Jedenfalls 
ist  S.  Pietro  in  Vincoli  in  die  alte  Stadt  hereinzuziehen:  ich  glaube  aber 
nichts  dafs  sie  sich  sehr  viel  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat.  Auf  den 
Namen  Carinae  komme  ich  Kap.  6  zurück:  ich  halte  denselben  für  erst 
später  entstanden  und  nehme  an,  dafs  die  Stadt  resp.  Burg,  welche  wir 
eben  hier  auf  der  Westkuppe  kennen  gelernt  haben,  einst  selbst  den  Namen 
Esquiliae  getragen  hat,  der  dann,  als  die  Burg  mit  Gewalt  den  drei  Montes 
des  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  abgenommen  wnrde  (vgl.  Kap.  6),  auf  diese 
selbst  überging. 

2)  Auch  die  AtcKvlsiog  ayoqa  App.  b.  c.  1,  58  fiafst  man  am  natür- 
lichsten als  den  alten  gemeinsamen  Markt  der  Esquilingemeinden.  Über 
die  Fora  der  Eaiserzeit  vgl.  Kap.  10. 

3)  Vgl.  die  Worte  3,  22 :  iaxi  d*  h  reo  azevoonm  tm  tpii^avti  dno  Ka- 
Q^vrig  %at<o  tolüs  ^^l  ''ov  Kvn(^iov  i^xQiisvoig  cxBVfonov, 

4)  Dion.  4,  89.  Die  Identität  dieses  cxBvmnog  "Oi^ßiog  mit  jenem  8,  22 
ohne  weitere  Bezeichnung  genannten  axsvtonos  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
Servius  Tullius  auf  den  Carinae  supra  clivum  Urbium  (Solin.  1,  25)  wohnte : 
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menzubringen  und  wir  haben  in  dem  clivus  ürbius^)  den  Stadt- 
weg, den  Stadtbrink  zu  sehen,  eben  weil  er  —  jedenfalls  ur- 
•  sprüDglich  —  der  einzige  Aufgang  zur  Urbs,  zur  Stadt  war. 
DSrfen  wir  aus  diesem  Namen  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs 
die  Stadt  selbst  die  Bezeichnung  urbs  führte  —  wie  sie  auch 
Varro  ausdrücklich  nennt  — -,  so  tritt  damit  diese  Stadt  des  Esqui- 
linus  in  eigentümlichen  Gegensatz  gegen  die  Stadt  des  Palatinus, 
für  welche  die  Bezeichnung  oppidum  durchaus  die  Regel  ist 

Die  angeführten  Momente,  so  geringfügig  jedes  einzelne  er- 
scheinen mag,  genügen  doch  in  ihrem  Zusammenhange,  um  uns 
die  ältesten  historischen  Verhältnisse  des  esquilinischen  Berges 
au&uhellen.  Wir  sehen  drei  Einzelgemeinden  an  den  Esquilinus 
sich  anlehnen,  seine  Hohen  besetze;!!  und  sich  nach  ihnen  be- 
nennen; sehen  sie  aber  zugleich  zu  einem  Bunde  sich  zusammen- 
sehliessen  und  eine  gemeinsame,  durch  einen  Erdwall  geschützte 
Burg  auf  der  am  weitesten  in  die  Ebene  der  spätem  Gesamt- 
stadt vorspringenden  Kuppe  des  esquilinischen  Berges  errichten; 
um  nun  endlich  mit  den  Gemeinden  der  palatinischen  Burg  in 
Beziehungen  zu  treten,  die  zu  einem  Bündnisse  führen,  welches 
die  ältesten  Phasen  der  Stadtentwicklung  beherrscht  haben  mufs. 
Beyer  wir  auf  dieses  Bündnis  selbst  —  das  Septimontium  — 
eingehen,  mag  zunächst  der  Versuch  gemacht  werden,  über  die 
esquilinischen  Einzelgemeinden  selbst  noch  zu  etwas  mehr  Elar- 


der  cxtvojtog,  der  8,  22  als  dno  KaQ^vris  herabfflhrend  cbarakterisiert  wird, 
mnla  also  derselbe  sein,  den  Servios  hier  zn  seinem  Hause  auf  den  Carinae 
eilend  passiert. 

1)  Solinns  1,  25  hat  ürbius;  Diönys.  4,  89  sowie  Festos  p.  182  und 
Li?.  1,  48  haben  Orbins.  Die  Form  urbins  mag  gebildet  sein  von  urbs, 
wie  z.  B.  regins  von  rez,  praediom  von  praes,  Lucios  von  lux.  Was 
die  andere  Form  orbins  betrifft,  so  ist  ja  der  Zusammenhang  von  urbs 
ond  orbis  zweifellos:  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  esqnilinische  Stadt 
tla  orbis  oder  urbs,  die  palatinische  als  oppidum  bezeichnet  wurde,  jene 
doreh  ihre  runde ,  diese  durch  ihre  viereckige  Gestalt  ausgezeichnet.  Op- 
pidam  ist  nach  Nissen  Tempi.  88  (übereinstimmend  mit  Curtius  Grundz.  d. 
Griech.  Etym.*  S.  246.  82  f.)  gebildet  von  ob  und  pedum,  also  das  über  der 
^heae  liegende.  Eigentümlicherweise  hatte  Naevius  (bei  Varro  L  1.  6,  158) 
die  carceres  des  Circus  maximus  gleichfalls  oppidum  genannt  (womit  Festus 
p.  1S4  oppidum  dicitur  et  locus  in  circo  unde  quadrigae  emittuntnr  über- 
cntttimmt),  nach  Varro  a.  0.  quod  ad  muri  speciem  pinnis  turribusque  car- 
ceres olim  fuenmt,  was  seltsam  sein  würde:  vielleicht  haben  wir  hier  das 
Wort  noch  in  einer  älteren  allgemeineren  Bedeutung  erhalten.  Die  Verse 
dea Naevius  lauteten:  Dictator  ubi  currum  insidit  pervehitur  usque  ad  oppidum. 
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heit  betreffs  ihrer  historischen  und  sakralen  Sonderbeziehnngen 
zu  gelangen. 

Auf  dem  Esquilinus  befanden  sich  noch  zu  Varros  Zeit  eine 
Reihe  von  Hainen^  die  als  Überbleibsel  jenes  grossen  Waldes 
anzusehen,  sind,  der  einst  den  ganzen  Berg  bedeckt  haben  mufs. 
Varro  selbst  hebt  hervor,  dafs  der  Umfang  dieser  Haine  nur  be- 
schränkt sei,  wofür  er  als  Motiv  angiebt:  iam  diu  enim  late  Ava- 
ritiae  numen  est.  Man  kann  noch  aus  einer  Yergleichung  der 
Angabe  Varros  mit  der  Argeerurkunde  das  allmähliche  Verschwin- 
den dieses  Waldes  erkennen.  Denn  wenn  in  der  letzteren  zwei 
Sacraria  nach  dem  lucus  Esquilinus  bestimmt  werden,  den  Varro 
selbst  überhaupt  nicht  erwähnt:  so  darf  man  annehmen,  dafs 
dieser  gröfsere  Wald,  der  einst  wahrscheinlich  die  östlicher  ge- 
legenen Teile  des  Oppius  und  Cispius  zusammenhängend  bedeckte, 
zu  Varros  Zeit  schon  verschwunden  war.^) 

Im  Bereiche  des  Esquilinus  treten  uns  eine  Reihe  von  Heilig- 
tümern und  Kulten  entgegen,  die  einen  hochaltertümlichen  Cha- 
rakter tragen  und  jedenfalls  als  die  ursprünglichen  Eultstätten 
der  drei  Einzelgemeinden  zu  fassen  sind.  Dem  Fagutal  gehört 
der  Kult  des  lupiter  Pagutalis*)  an,  der,  auch  wenn  wir  von  ihm 
nichts  weiter  vernehmen,  doch  als  ein  sehr  alter  zu  bezeichnen 
ist.  Dem  Cispius  femer  gehört  der  Kult  der  luno  Lucina.  Dafs 
das  Heiligtum  dieser  Göttin  auf  dem  Cispius  lag,  wissen  wir  aus 
der  Argeerurkunde.^)  Näher  noch  wird  seine  Lage  durch  einige 
weitere  Angaben  der  Alten,  sowie  namentlich  durch  mehrere  In- 
schriften bestimmt,  die  sich  auf  denselben  beziehen.  Aus  Ovid^ 
lernen  wir  zunächst,  dafs  der  auch  von  Varro  ^)   erwähnte  lucus 

1)  Varro  1.  1.  5,  49  huic  origini  magis  concinunt  loca  vicini  (1.  vici- 
nioe  mit  Jordan  2,  601  oder  1.  vicina):  qnod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis  et 
Laram  querquetalanum  sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae,  quo- 
rum  augusti  fines;  non  mirum:  iam  diu  enim  late  avaritiae  numen  est. 
Über  das  Fagutal  vgl.  oben.  Ob  auch  das  Varro  6,  152  genannte  escule- 
tum  nach  dem  Esquilin  gehört,  ist  zweifelhaft.  Die  Argeerurkunde  (Varro 
1.  1.  5,  50)  nennt  den  lucus  Fagutalis,  den  lucus  Esquilinus,  den  lucus  Poe- 
telius.  Über  den  lucus  Libitinae  (Dion.  4,  15),  sowie  über  den  lucus  luno- 
nis Lucinae  später.    Über  das  sacellum  Lamm  querquetulanum  vgl.  Kap.  6. 

2)  Vgl.  oben  S.  162. 

3)  Varro  1.  1.  5,  50  Cespius  mons  sezticeps  apud  aedem  lunonis  Lu- 
cinae ubi  aeditumus  habere  (1.  aedituus  habitare)  solet. 

4)  Fast.  2,  435  f.  monte  sub  Esquilio  multis  incaeduus  annis  lunonis 
magnae  nomine  lucus  erat. 

5)  De  1.  1.  5,  49. 
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lanonis  Lucinae  sich  am  Cispius  herab  bis  in  die  Tiefe  zog, 
woraus  der  Schlufs  berechtigt  ist^  daJB  das  Heiligtum  selbst  oben 
am  Sande  des  Berges  sich  befand:  und  eben  dahin  weisen ;  wie 
gesagt,  die  gleichfalls  hier  gefundenen  Inschriften^),  sodafs  im 
allgemeinen  über  die  Lage  des  Junoheiligtums  auf  der  Höhe  über 
dem  Thale  zwischen  Oppius  und  Cispius  unweit  der  Kirche 
S.  Prassede  kein  Zweifel  sein  kann. 

Auch  diese  Eultstätte  ist  jedenfalls  sehr  alt.  Der  Hain  der- 
selben galt  für  älter  als  die  Stadt  ^;  und  die  Sage  verknüpfte 
die  Statte  schon  mit  den  ersten  Ereignissen  der  Stadtgeschichte.  ^) 
Auch  die  angeblich  von  Servius  TuUius  eingeführte  Ordnung,  dafs 
(or  je^n  Geborenen  eine  Abgabe  an  das  Heiligtum  entrichtet 
werden  mulkte,  weist  jedenfalls  auf  ein  hohes  Ansehen  und  zu- 
gleich auf  ein  hohes  Alter  desselben.*) 

In  mancher  Hinsicht  vergleichbar  mit  der  Inno  Lucina  und 
ihrem  Heiligtum  ist  Venus  Libitina.^)  Wie  jene  in  eigentüm- 
• 

1)  Die  der  luno  -Lucina  geltenden  Inschriften  sind  C.  I.  L.  VI  1  no. 
356—361.  3694.  95  zusammengestellt.  Topographisches  Interesse  haben  na- 
mentlich no.  358  und  359.  Jene  besagt,  dafs  Q.  Fedius  Q.  Urb.  im  J.  713 
0.  c  mumm  lunoni  Lucinae  locavit  eidemque  probavit.  Sie  ist,  wie  der 
Fandbericht  besagt,  1770  trovato  neir  Esquilie  nello  scavare  i  fondamenti 
del  nnoYO  monastero  delle  Faolette,  über  dessen  Lage  zu  vergleichen  Jordan 
i,  252  f.  (Monasterium  est  in  via  S.  Luciae  in  selci  sub  Esquilino  in  valle 
qnae  est  inter  Cespinm  et  Oppium).  Der  hier  erwähnte  murus  ist  aber 
wthrscheinlich  der  murus  des  lucus,  welcher  letztere  also  durch  eine  Mauer 
eingehegt  und  von  dem  profanen  Baume  abgeschlossen  wurde:  die  Inschrift 
ist  also  jedenfalls  unweit  ihres  ursprünglichen  Standorts  selbst  gefunden. 
Die  zweite,  eine  Weihinschrift  Bassa  Vitelli  pro  Q.  Vitellio  Q.  f.  filio  suo 
Innoni  Lucinae  v.  s.  1.  m.,  ist  nach  der  Angabe  des  Ligorius  nelle  Esquilie 
mnrata  sotto  sopra  in  un  cantone  di  una  casa  che  stä  accosto  alla  cappella 
nella  stcada  falsamente  chiamata  Suburra,  eine  Angabe,  welche  die  Heraus- 
geber freüich  —  aber  wohl  nicht  mit  Becht  —  für  fingiert  halten. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  235  Bomae  vero  lotos  in  Lucinae  area,  anno  qui  fuit 
dne  magistratibus  CCCLXXIX.  urbis  aede  condita,  incertum  ipsa  quanto 
Tetufltior,  esse  quidem  vetustiorem  non  est  dubium,  cum  ab  eo  luco  Lucina 
Qomineinr. 

3)  Vgl.  Ovid.  Fast  II  427  ff.  Die  Sage  geht  von  dem  Alter  des  Juno- 
heiligtoms  aus;  Ungers  Annahme  (Bh.  Mus.  36,  59),  dieselbe  sei  spät  er- 
^den,  trifft  jedenfalls  nicht  diese  Voraussetzung  derselben.  Yarros  Be- 
hauptoog  1.  L  5,  74,  T.  Tatius  habe  auch  diesen  Kult  eingeführt,  ist  aus 
Beiner  Vorliebe  für  das  Sabinertum  geflossen:  vgl.  Kap.  5. 

4)  Fiso  bei  Dion.  4,  15;  vgl.  dazu  Marquardt  Handb.  VE  1  S.  84 f. 

5)  Ober  sie  im  allg.  vgl.  Freiler  1,  440  fif.  Über  die  Abgabe  bei  jedem 
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lieber  Beziehung  zu  der  Gebart,  so  stand  Libitina  in  derselben 
Beziehung  zum  Tode,  indem,  gleichfalls  angeblich  nach  einer  Be- 
stimmung des  Servius  TuUius,  für  jeden  Todesfall  eine  Abgabe 
an  ihr  Heiligtum  entrichtet  wurde.  Anderseits  aber  war  die 
Göttin  selbst  eine  Göttin  des  Wachsens  und  Werdens,  der  Ve- 
getation, der  Gärten  etc.,  weshalb  wir  in  dieser  Verbindung  des 
Lebens  und  des  Todes  eine  höchst  eigentümliche  Auffassung  zu 
erkennen  haben.  So  häufig  nun  aber  auch  diese  Göttin  nebst 
ihrem  Heiligtum  genannt  wird,  so  fehlt  uns  doch  jeder  Anhalt^ 
die  Lage  dieses  letzteren  auch  nur  im  allgemeinen  zu  fixieren.*) 
Die  Analogie  mit  der  luno  Lucina,  ihre  Beziehung  zum  Begräb- 
nis^), ihre  Verwandtschaft  mit  der  Venus  Murcia')  weise^  aller- 
dings nach  dem  Esquilin:  aber  mit  Sicherheit  nachweisen  läTst 
sich  das  nicht.  Das  nächstliegende  wäre  anzunehmen,  dafs  ihre 
alte  Eultstätte  auf  dem  Oppius  gelegen  hätte:  denn  haben  wir 
die  Inno  Lucina  auf  dem  Cispius,  den  lupiter  Fagutalis  auf  dem 
Fagutal  kennen  gelernt,  so  ist  man  zunächst  vfrsucht,  die  Venus 
Libitina  als  den  Hauptkult  der  Gemeinde  de§  Oppius  zu  fassen. 
Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  wir  die  Göttin  in  dem  Thale 
zwischen  Esquilin  und  Caelius  zu  suchen  haben. 

Denn  das  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  dieses  Thal 
von  Haus  aus  zu  dem  Esquilinus  hinzugehört  hat.  Über  das- 
selbe heifst  es  bei  Varrp*):  Cum  Caelio  nunc  iunctae  Carinae  et 
inter  ea  quem  locum  Ceroliensem  appellatum  apparet  quod  pri- 


Todeafalle  Dion.  4,  15.  Plut.  Q.  R.  23.  Num.  12.  Gerade  der  lucus  Libi- 
tinae  wird  in  dieser  Beziehang  zum  Tode  speziell  genanDt:  so  Ascon.  Milon. 
34.  Dion.  a.  0.  u.  a.  Danach  heifst  die  Abgabe  selbst  lacar  Libitinae  C.  I.  L. 
V  5128,  aber  merkwürdigerweise  in  Bergamo:  für  Born  ist  dieser  Ausdruck 
scheinbar  nicht  bezeugt. 

1)  Der  lucus  Libitinae  erscheint  mehrfach  als  Bezeichnung  des  Wohn- 
orts ab  luco  Libitinae  Orelli  1378.  Henzen  5683:  die  letztere  Inschrift  ist 
unweit  des  Bibulusgrabmals  gefunden,  also  sehr  weit  vom  Esquilin  entfernt; 
doch  ist  das  für  die  Bestimmung  des  lucus  Libitinae  selbst  ohne  Wert. 

2)  Der  lucus  Libitinae  galt  später  ganz  als  grofses  BestattungsgeschäfV, 
indem  alles  zum  Begräbnis  Erforderliche  von  hier  bezogen  werden  konnte : 
YgL  Marquardt  Handb.  YII  1  S.  371  f.  Es  ist  hier  also  jedenfalls  an  einen 
grofsen  Komplex  von  Gebäuden  zu  denken,  welcher  mit  dem  Heiligtum 
selbst  verbunden  war  und  es  liegt  allerdings  nahe,  an  eine  Nachbarschaft 
mit  den  grofsen  Begräbnisplätzen  des  Campus  Esquilinus  zu  denken. 

3)  Darauf  weist  der  gleiche  Stiftungstag  beider  HeiligtQmer,  worauf 
ich  zurückkomme. 

4)  De  1. 1.  ö,  47.   Über  die  Form  des  Namens  CeroUensis  vgl.  oben  S.  163. 
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mae  regionis  quartam  sacrarium  scriptum  sie  est:  Geroliensis 
quarticeps  circa  Minervium,  qua  in  Caeliomontem  iter,  in  taber- 
nola  est  Geroliensis  a  Carinarum  iunctu  dictus  — .^)  Aus  die- 
sen Worten  geht  evident  hervor^  dafs  der  Raum^  d.  h.  das  Thal 
zwischen  Caelius  und  Garinae,  wahrscheinlicher  aber  zwischen 
Caeh'us  und  Esquiliu  überhaupt  einst  Geroliensis  hielii.  Der  clivus 
Pullius^)  hat  demnach  die  Verbindung  zwischen  der  Höhe  des 
Esquilinus  auf  dieser  Seite  —  d.  h.  dem  Fagutal  —  und  dem 
Thale  Geroliensis  vermittelt.  Was  diesen  Namen  selbst  betrifft, 
so  stellt  er  sich;  um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  seiner  En'dung 
nach,  in  Analogie  zu  den  Euriennamen  Foriensis,  Veliensis:  ich 
fesse  diesen  Bezirk  als  den  eigentlichen  Wohn-  und  Ackerbezirk 
der  Gemeinde  des  Fagutal,  die,  wie  wir  sehen  werden,  mit  den 
fibrigen  Gemeinden  des  Esquilin  gleichfalls  in  Kurien  gegliedert 
war.  Geroliensis  oder  Geroniensis  ist  scheinbar  in  Verbindung 
za  bringen  mit  dem  duonus  cerus  des  oalierliedes:  die  Benennung 
eines  ursprünglich  dem  Ackerbau  bestimmten  Bezirkes  nach  dem 
Cerus  lanus,  der,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  der  eigentliche 
Bundesgott  der  geeinten  Esquilingemeinden  war,  empfiehlt  sich 
durchaus.^  Wenn  ich  in  diese  Niederung  auch  das  Heiligtum 
der  Venus  Libitina  verlegen  möchte,  so  leitet  mich  dabei  die 
Rücksicht  auf  die  alte  Verbindung  dieser  Göttin  mit  dem  Wasser: 
die  in  Gärten,  an  Wassern,  in  üppiger  Vegetation  verehrte  Göttin 
scheint  mir  eher  in  dieser  feuchten  Niederung  ihren  Platz  zu 
finden,  als  auf  der  Höhe.*) 

1)  Die  Handschriften  haben:  cum  Caelio  nunc  iunctum.  Carinae,  was 
nicht  richtig  sein  kann,  da  auf  diese  Weise  die  Carinae  völlig  isoliert  stehen 
würden.  Müller  schob  vor  Carinae  die  Worte  huic  iunctae  ein,  was  möglich ; 
Jordan  1,  1,  245  liest  statt  nunc  iunctum  «»  coninnctae  und  verbindet  das 
vorhergehende  cum  Caelio  hiermit  Ich  lese  cum  Caelio  nunc  iunctae  Ca- 
rinae (die  Florentiner  Hdschr.  hat:  cum  celion  coniunctum,  vgl.  Ad.  Groth 
a.  0.  p.  23)  und  im  folgenden  statt  inter  eas  =  inter  ea  d.  h.  zwischen 
Caelius  und  Carinae:  so  erklärt  sich  auch  der  Zusatz  qua  in  Caeliomontem 
iter  als  sehr  passend.  Das  Bedenken  Jordans  wegen  des  nunc  ist  durchaus 
unbegründet:  das  nunc  mufs  hier  stehen,  da  es  anzeigen  soll,  dafs  die  Ca- 
rinae einst  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Esquiliuns  ausgemacht^  erst 
■pater  iofolge  der  servianischen  Tribuseinteilung  zum  Caelius  hinzugelegt 
seien:  vgl.  Kap.  6. 

2)  Vgl.  oben  8.  164. 

3)  Janus  wurde  als  duonus  cerus  d.  h.  als  bonus  creator  im  Salierliede 
nach  Varro  1.  1.  1,  26  angerufen.  Vgl.  dazu  Preller  1,  79  f. 

4)  Vgl.  oben  S.  176. 

Gilbert,  Gesch.  n.  Topogr.  Borns.  12 
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Können  wir  so  Jupiter  und  Juno,  Janus  und  Venus  als  die- 
jenigen Kulte  nachweisen,  um  die  sich  die  Gemeinden  des  Es- 
quilinus  zusammengeschlossen  haben,  so  treten  unter  diesen  wieder 
Janus  und  Juno  in  erster  Linie  hervor.  Denn  Janus  und  Juno 
erscheinen  in  engster  Verbindung  an  einem  Punkte  der  esquili- 
nischen  Stadt,  der  geeignet  ist,  unser  höchstes  Interesse  zu  fesseln. 
Am  Ausgange  des  clivus  Urbius  nämlich,  des  Fahrweges,  der 
sich  von  der  Höhe  der  Stadt  auf  den  Carinae  in  das  Thal  der 
Subura  herabsenkte,  und  zwar  da,  wo  er  in  dieses  selbst  hinüber- 
führfe,  befand  sich  noch  in  spätester  Zeit  ein  die  Strafse  selbst 
überspannender  Bogen,  das  sogenannte  tigillum  sororium,  unter 
oder  neben  dem  sich  die  Altäre  der  Juno  und  des  Janus  befanden.*) 

Die  Sage  verknüpfte  freilich  die  Errichtung  dieser  Kult- 
stätten mit  einem  späteren  Ereignisse,  dem  Kampfe  der  Horatier 
und  Kuriatier  und   dem  infolge   dessen   geschehenen  Morde  der 


1)  Über  das  tigillum  sororinm  vgl.  Liv.  1,  26  imperatnm  patri  nt 
filiam  expiaret  publica  pecunia.  is  quibusdam  piacularibus  sacrificiis  factis 
—  transmisBo  per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sub  iugum  mieit  iuve- 
nem.  id  hodie  quoque  publice  semper  refectum  manet;  Bororiam  tigüluxn 
vocant.  Horatiae  sepulcrum  quo  loco  corruerat  icta,  constructum  est  saxo 
quadrato.  Die  Stelle  des  tigillum  war  also  keineswegs  mit  der  Stelle  des 
Todschlags  selbst  identisch.  Dion.  3,  22  %a%Bn>ot,  ßtofiovg  l8qvoay,Bvoi  ßvo^ 
tov  fihv  "HqaSy  rj  XsXoyxev  iniaKonsiv  ddsX<pag'  zov  d'  Btsqov  ini%(aqCov 
&SOV  Tivos  rj  daiitovog,  'lavov  XByo^isvov  %ata  vqv  inixcigiop  yXmTtaVy  ivat^ 
vv^ov  Se  KoquxConv  x&v  dvatQS&svtmv  dvs'^lJtoiv  vno  tov  dvdgog'  %al  dvalccg 
tivccg  in'  ccvtoig  noiriaavtsg  toig  ts  aXXoig  nad^aqfioCg  ixQV^^'*^^i  ^^^  tsXev^ 
xmvtBg  vnriyuyov  zov  ^Oqdtiov  vno  ^vyov.  —  iv&a  ot  %b  ßonfiol  iiivovaiv  of 
toxB  td(fv9'BVTBg^  xal  ^vXov  vnhQ  avtäv  xixoccai  dval  xoig  avxt%Qv  dXXrjXmv 
xo^X^ig  ivriqiMtaitivov^  o  yCvBxai  xoig  i^iovaiv  vnlq  xBtpaXfig  %aXovnBvov  xy 
^PatlJLCcXKij  diaXintm  SvXov  ddsXcp^g.  xovxo  (tlv  dfi  x6  x^Q^ov  xijg  avn€pOifag 
xov  dväQog  iivTiiiBiov  iv  xy  noXBt  ixv  tpvXdxxBi,  dvaiatg  yBQouQoiiBvov  vno 
^PcofiaConv  %a&*  bkuoxov  iviavxov.  Fest.  p.  297  Sororium  tigillum  appellatar 
hac  de  causa.  —  cum  —  Horatius  noster  exsuperasset  victorque  domum 
reverteretur  ob  via  soror  —  aversata  est  eins  osculum  quo  nomine  Horatias 
interfecit  eam.  —  damnatusque  provocavit  ad  populum,  cuius  iudicio  victor 
dno  tigilla  tertio  superiecto  quae  pater  eius  constituerat  velut  sub  iugutn 
missus  snbit,  consecratisque  aris  lunoni  Sororiae  et  lano  Curiatio,  liberatus 
omni  noxia  sceleris  est  auguriis  adprobantibus.  ex  quo  sororium  id  tigillum 
est  appellatum.  Paul.  p.  307  sororium  tigillum  appellabatur  locus  sacer  in 
honorem  lunonis,  quem  Horatius  quidam  statuerat  catisa  sororis  a  se  inter- 
fectae  ob  suam  expiationem.  Noch  die  Begionarier  —  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  — 
kennen  das  tigillum  sororinm  und  setzen  es  zwischen  Templum  Telluris 
und  Colossenm  an  (Reg.  IV).  Auch  bei  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  9  heifst  es 
quod  nunc  qnoque  viae  suppositum  (1.  superpositum)  sororium  appellatnr. 
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Horatia  durch  ihren  siegreichen  Bruder.  Aber  die  Verknüpfung 
jener  Altare  mit  diesen  angeblichen  Thatsachen  ist  geeignet  unser 
höchstes  MiiGstrauen  zu  erwecken.  Denn  in  Wirklichkeit  steht 
das  tigillum  sororium  in  absolut  gar  keinem  Zusammenhange^ 
sei  es  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare,  sei  es  mit  dem  Morde 
der  Schwester:  da  jener  übereinstimmend  weit  vor  die  Thore, 
dieser  gleichfalls  aufserhalb  der  Stadt,  vor  die  porta  Capena  ver- 
legt wird.*)  Findet  ein  Ereignis  naturgemaXs  da  seine  Sühnung, 
wo  sich  dasselbe  wirklich  vollzogen  hat,  so  ist  zwischen  dem 
tigillam  sororium  und  den  genannten  Ereignissen  überhaupt  keine 
Beziehung  nachweisbar,  da,  wie  gesagt,  die  Stelle  des  tigillum 
sororium,  als  des  Aufgangs  zum  clivus  Urbius,  zur  Stadt  oder 
Barg  des  Esquilin,  nichts  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare 
und  dem  Morde  der  Horatia  ^u  thun  hat 

Wir  werden  uns  der  Betrachtung  dieser  letzt  angeführten 
Ereignisse,  wie  sie  die  Sage  erzählt,  später  im  6.  Kap.  nicht  ent- 
ziehen können  und  werden  da  auch  die  Gründe  kennen  lernen, 
die  es  bewirkt  haben,  dafs  gerade  diese  Stelle  mit  jenen  Ereig- 
nissen in  Beziehung  gebracht  ist.  Das  tigillum  sororium  mit  den 
Aliaren  des  Janns  und  der  Juno  hat  eine  von  jenen  Ereignissen 
anabhängige  und  selbständige  Bedeutung  und  dieser  letzteren  uns 
bewu&t  zu  werden,  mag  daher  zunächst  und  vor  allem  versucht 
werden.^) 


1)  Dafs  der  Schwestermord  vor  der  porta  Capena* —  also  weit  ab 
vom  tigillnm  —  stattfand,  sagt  Liv.  1,  26,  weshalb  er  auch  das  sepulcrnm 
Horatiae  bestimmt  an  einer  von  dem  tigillam  entfernten  Stelle  ansetzt 
Nach  Dion.  3,  21  fand  der  Schwestermord  iyyvs  rmv  nvXmv,  also  jedenfalls 
an&erhalb  der  Manem  statt:  mit  dem  tigillam  selbst  bringt  keiner  das  Er- 
eignis in  lokale  Besiehong. 

2)  Ich  mnfs  gleich  hier  wenigstens  andeuten,  durch  welche  ßeweg- 
*  gründe  sich  die  Kombination  hat  leiten  lassen,  jene  Thatsachen,  wie  sie  die 

S^  kannte,  mit  diesem  Stadtaufgange  in  Verbindung  zu  bringen.  Einmal 
war  der  Name  des  einen  Geschlechts ,  der  Curiatii ,  in  dem  Kultnamen  des 
lanns  Coriatius  gegeben,  der  unter  dem  tigillum  seinen  Altar  hatte;  der 
Name  des  andern  Drillingspaars  in  dem  Namen  des  Geschlechts,  welches 
—  da3  darf  als  historisch  gelten  —  jedenfalls  bis  zu  seinem  Aussterben 
eine  Hauptrolle  bei  den  jährlich  wiederholten  Sühnungen  dieser  Stelle  spielte. 
Endlich  aber  war  in  dem  Kultnamen  der  luno  sororia  gleichfalls  ein  leicht 
wf  den  Schwestermord  umzudeutendes  Moment  gegeben,  welches  die  Kom- 
bination gleichsam  von  selbst  herausforderte.  So  erklärt  es  sich,  wie  mir 
»eheint,  dafs  die  Sage  gerade  an.  diese  bestimmte  Stelle  sich  knüpfte,  wenn 
<^it  auch  noch  nicht  die  Bedeutsamkeit  dieser  letzteren  überhaupt  er- 

12* 
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Halten  wir  uns  allein  an  den  Umstand;  dafs  ein  über  die 
Strafse  gespannter  Bogen  mit  dem  Kulte  des  Janus  verbunden  war, 
so  sind  wir  berechtigt,  in  diesem  Bogen  eben  einen  Janusbogen 
zu  sehen.  ^)  In  gewisser  Weise  ist  jeder  lanusbogen  zugleich 
ein  Thor,  eine  porta,  und  es  ist  demnach  nicht  auffallend,  wenn 
Varro  einmal  geradezu  den  bekannten  Janusbogen  am  Comitium, 
auf  den  später  zurückzukommen  sein  wird,  porta  lanualis  nennt.*) 
Der  Vergleich  des  tigillum  sororium  mit  diesem  Janusbogen  — 
dem  bekannten  index  belli  pacisque  —  ergiebt  sich  also  von 
selbst:  und  wie  wir  denselben  später  in  der  That  als  ein  altes 
Thor  kennen  lernen  werden,  so  mufs  man  auch  bei  dem  Janus- 
bogen am  Aufgange  des  clivus  Urbius  zunächst  an  eine  porta 
denken. 

Dieser  Schlufs,  wie  er  sich  aus  der  Betrachtung  des  tigillum 
sororium  an  und  für  sich  und  aus  seiner  Yergleichung  mit  dem 
bekannteren  Janusbogen  am  Comitium  von  selbst  aufdrängt,  wird 
durch  einen  Bericht  bestätigt,  der,  an  jenen  Janusbogen  an- 
"knüpfend,  deutlich  in  ihm  ein  wirkliches  Stadtthor  erkennen  läfst, 
wie  er  ihn  denn  auch  geradezu  so  nennt.  Macrobius  nämlich 
erzählt^),  dafs    beim  Kampfe   der  Sabiner   gegen  Eomulus   und 

klärt  ist.  Diese  Bedeutsamkeit  selbst  liegt  einmal,  wie  wir  sogleich  seheu 
werden,  in  dem  Umstände,  dafs  das  tigillum  das  alte  Stadt-  resp.  Burgthor 
des  Esquilinus  war;  sodann  in  der  Thatsache,  dafs  an  diesem  Thore  sich 
alte  Sühogebräuche  vollzogen,  an  denen  die  Gens  Horatia  beteiligt  war. 
Dafs  aber  durch  die  Einsetzung  dieser  Sühngebräuche  erst  die  Errichtung 
der  Altäre  der  Juno  und  des  Janus  erfolgt  sei,  ist  trotz  der  bestimmten  An> 
gaben  des  Festns  und  Dionjsius  nicht  anzunehmen.  Es  sind  also  meiner 
Ansicht  nach  folgende  Momente  in  diesem  Komplex  von  Thatsachen  und 
Sagen  auseinander  zu  halten:  das  tigUlum  sororium  mitsamt  den  arae  des 
Janus  und  der  Juno  gehören  eng  zusammen:  über  ihre  Bedeutung  wird  so- 
gleich näheres  zu  sagen  sein ;  die  Sühngebräuche  sind  später  eingesetzt  und 
zwar  an  dieser  bestilnmten  Stelle  aus  Gründen,  die  wir  Kap.  6  kennen 
lernen  werden;  ihre  Motivierung  mit  dem  Zweikampfe  der  Drillingspaare 
und  dem  Morde  der  Horatia  sind  teils  aus  wirklichen  Thatsachen  —  über 
die  gleichfalls  Kap.  6  — ,  teils  aus  Kombinationen  herausgesponnen,  zu  denen 
die  Übereinstimmung  der  Namen  Curiatius,  Horatii,  sororia  den  äufsern  An- 
lafs  gab. 

1)  Ausdrucklich  bezeichnet  Dionjsius  3,  22  die  Altäre  der  Juno  und 
des  Janus  als  ein  (ivriftstov:  die  Altäre  müssen  ihre  Stelle  unter  oder  zur 
Seite  des  Bogens  selbst  gehabt  haben. 

2)  De  1.  1.  5,  165. 

8)  Der  interessante  Bericht  des  Macrobius  lautet  1,  9,  17  f.:  Cum  belle 
Sabine  quod  yirginum  raptarum  gratia  commissum  est  Romani  portam  quae 
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Hostüs  Hostilius  jene  in  zwei  Scharen  sich  teilten,  von  denen 
die  eine  gegen  die  porta  Mugionis,  die  andere  gegen  die  porta 
lanoalis  sich  wandte.  Es  ist  klar,  wie  innerlich  glaubwürdig  eine 
solche  Tradition  ist.  Waren,  wie  wir  sehen  werden,  die  palati- 
nische  und  die  esquilinische  Stadt  gegen  die  Sabiner  verbündet, 
so  mufsten  sich  diese  selbstverständlich  gegen  die  Auf-  und  Ein- 
gauge  der  beiden  Städte  wenden,  um  diese  selbst  und  damit  zu- 
gleich die  Macht  ihrer  verbündeten  Gegner  zu  brechen.    So  stür- 


lub  radicibas  collia  Viminalis  erat,  quae  postea  ab  eventu  lanualis  Yocaia 
est,  claadere  feetinarent,  quia  in  ipsam  hostes  raebant,  postqnam  est  clausa 
moz  sponte  patefacta  est,  cumque  iterum  ac  tertio  idem  contigisset,  armati 
plunmi  pro  limine  quia  claudere  nequibant  custodes  steterunt,  cumque  ex 
alia  parte  acerrimo  proelio  certaretur,  subito  fama  pertulit,  fusos  a  Tatio 
nostros.  quam  ob  causam  Romani  qui  aditum  tuebantur  territi  profugerunt. 
camque  Sabini  per  portam  pateotem  inrupturi  essent,  fertur  ex  aede  lani 
per  hanc  portam  magnam  yim  torreotium  undis  scatentibus  erupisse  multas- 
qne  perduellium  catervas  aut  exustas  ferventi  aut  devoratas  rapida  yora- 
gine  deperisse.  Dieser  Bericht  des  Macrobius,  den  er  mit  den  Worten  huius 
aotem  rei  haec  causa  narratur  einleitet,  ist  offenbar  in  seinem  ganzen  Zu- 
sammeohaoge  einer  alten  vorzüglichen  Quelle,  einem  Annalisten,  entnommen : 
die  Schlofsworte  aber  ea  re  placitum  ut  belli  tempore  yelut  ad  urbis  au- 
xiliom  profecto  deo  fores  reserarentur,  sind  ebenso  wie  die  Einleitungsworte 
16  (lannm)  Patultium  et  Glasivium  quia  hello  caulae  eius  patent,  pace  clau- 
dimtur,  ansschliefsliches  Eigentum  des  Macrobius  selbst,  der  irrtümlich  das 
erzählte  Ereignis  mit  dem  ihm  hekannteren  oder  allein  bekannten  Janus- 
bogen  am  Comitium  verknüpft;  während  es  in  Wirklichkeit  nur  Sinn  hat, 
wenn  es  dem  Janusbogen  am  clivus  ürbius  angehört.  Denn  auf  diesen 
weisen  die  Worte  portam  quae  sub  radicibus  collis  Viminalis  erat;  auf 
diesen  das  Hervorsprudeln  heilsen  Wassers,  eben  weil  hier  die  aquae  Lau- 
toUe  waren  (vgl.  hernach);  auf  diesen  endlich  der  ganze  Znsammenhang 
des  Berichts,  der  die  porta  lanualis  als  angegriffen  von  den  Sabinern  dar- 
stellt, während  wir  den  Janusbogen  am  Comitium  als  im  Besitz  der  Sabiner 
kennen  lernen  werden.  (Über  das  geschichtliche  vgl.  hernach.)  Bietet  also 
der  Bericht  des  Annalisten  bei  Macrobius  absolut  nichts  unwahrscheinliches, 
sondern  ist  er  im  Gegenteil  ein  nach  allen  Seiten  hin  einheitlicher  und 
^obwürdlger,  so  haben  auch  weder  Becker  350  ff.  noch  Preller  1,  174  ge- 
zweifelt, dafe  die  hier  genannte  porta  lanualis  unter  den  Carinae  zu  suchen 
■ei.  Die  Berichte  des  Ovid  Fast  1,  269  ff.  Metam.  14,  778  ff.  verwirren 
allerdings  verschiedene  Momente,  indem  sie  die  Sage,  welche  sich  an  die 
porta  lanualis  der  Garinen  knüpfte,  auf  den  Janusbogen  am  Forum  bezogen^ 
wie  schon  Macrobius  selbst  thut.  Der  Versuch  Jordans  Hermes  4 ,  252  ff., 
aach  den  Bericht  des  Annalisten  selbst  als  auf  Konfusion  des  Macrobius 
beruhend  nachzuweisen,  halte  ich  für  verfehlt:  die  Existeuz  einer  porta 
linoaUs  und  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem  Kampfe  der  Sabiner  in 
der  Sage  sowohl  wie  in  der  Geschichte  selbst  betrachte  ich  als  feststehend. 
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men  sie  auf  der  einen  Seite  auf  dem  clivus  Palatinus  gegen  die 
porta  Mugionis,  auf  der  andern  Seite  gegen  das  Thor,  welches 
den  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt,  den  clivus  Urhius,  verschlofs 
und  schützte.  Dafs  in  der  That  die  hier  von  Macrobius  genannte 
porta  lanualis  mit  dem  tigillum,  mit  welchem  wir  den  Altar 
des  Janus  eng  verbunden  kennen  gelernt  haben,  identisch  ist,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Denn  aus  dem  Berichte  des  Macrobius 
ersehen  wir,  dafs  jene  porta  nicht  nur  blos  lanualis  hiefs,  son- 
dern dafs  mit  ihr  der  Kult  des  Janus  selbst  in  engster  Verbin- 
dung stand  ^):  eine  Verschiedenheit  des  tigillum  mit  seinem  Janus- 
kulte  imd  der  porta  mit  ihrem  Januskulte  schliefst  sich  danach 
von  selbst  aus;  das  sogenannte  tigillum  sororium  ist  die  alte 
porta  lanualis  d.  h.  das  alte  Stadtthor,  welches  mit  dem  clivus 
Urbius  verbunden  war.^) 

In  dieser  Verbindung  der  porta  lanualis  mit  dem  Aufgange 
zur  Stadt^  zur  Burg  selbst  tritt  uns  dieselbe  Art  der  Befestigung 
entgegen,  wie  wir  sie  schon  an  der  porta  Romana  kennen  ge- 
lernt haben.*)  Von  dem  Mauerringe  selbst  auf  der  Höhe  des 
Berges  zieht  sich  ein  Weg  in  die  Tiefe  hinab,  der  bestimmt  ist, 
die  Verbindung  zwischen  Höhe  und  Thal  zu  vermitteln.  Diese 
Verbindung  aber  zu  schützen  und  zu  verteidigen  gegen  Angriffe 
und  Überfälle  ist  das  erste  Augenmerk  derjenigen  gewesen,  die 
diesen  Weg,  der  ja  an  und  für  sich  notwendig,  geschaffen  haben. 


1)  MacrobioB  spricht  a.  0.  von  einer  aedes  lani,  was  man  wohl  als 
Ungenaaigkeit  seiner  Quelle  ÜEtssen  darf:  wir  kennen  wenigstens  nur  eine 
ara  Jani. 

2)  Aus  den  Worten  des  Dionysins  8,  22  über  das  tigillum  sororium, 
dafs  es  sich  befunden  habe  iv  tm  ötevam^  r^  tpiqovxi  dno  Kag^vrig  %dtm 
toig  inl  tbv  Kvngiop  igzofiivoig  atevmnov  kann  man  allerdings  nicht  er- 
kennen, dfsSa  das  tigillum  am  Ende  des  clivus  Urbius  sich  .befiEind,  doch 
zeigen  die  Berichte  über  die  Ermordung  des  Servius  TuUius,  da£s  dieselbe 
nicht  auf  der  Höhe  stattgefunden  haben  kann:  vgl.  hernach.  Zur  Evidenz 
geht  das  aber  aus  der  Notiz  des  Arvalkalenders  z.  1.  Okt.  hervor,  nach 
der  (vgl.  C.  I.  L.  VI  1  pag.  626)  tigillo  sororio  ad  compitum  Acili  eine  Feier 
stattfand:  ein  compitum,  ein  Kreuzweg,  kann  nicht  an  der  Höhe  liegen, 
sondern  mufs  im  Thal  gesucht  werden,  wir  haben  demnach  das  tigillum 
sororium  da  zu  suchen,  wo  der  clivus  Urbius  von  der  Höhe  der  Carinae 
kommend  die  Thalsohle  erreichte. 

8)  Vgl.  oben  S.  121  ff.  Zu  Dionysius'  Zeit  war  der  clivus  selbst  offen- 
bar eine  bewohnte  Gasse:  daraus  folgt  aber  nicht,  dals  er  das  seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  und  Bestimmung  nach  war;  die  Befestigung  der  Cari- 
nae war  schon  früh  beseitigt  worden.    Vgl.  Kap.  6. 
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Daher  der  AbschluTs  dieses  Weges  nicht  nur  obeu;  wo  er  in  der 
Mauer  selbst  mündete,  sondern  auch  —  und  in  hervorragender 
Weise  —  unten,  wo  er  ins  Thal  mündet.  Wie  ein  bedeckter 
Gang  hat  sich  ohne  Zweifel  dieser  clivus  herabgesenkt,  um  an 
seiuem  Aasgange  durch  ein  festes,  geschlossenes  Thor  abgesperrt 
zu  werden,  welches  nur  mit  überlegener  Gewalt  durchbrochen 
werden  konnte.  Der  bis  in  die  späteste  Zeit  erhaltene  Janusbogen 
am  Ausgange  des  clivus  Urbius  ist  demnach  nur  als  das  Über- 
bleibsel eines  alten  Stadt-  und  Festungsthores,  welches  einst 
diesen  clivus  gesichert  uud  abgeschlossen  hatte,  zu  verstehen. 

In  dieser  Auffassung  des  Janusbogens  erfordern  die  mit  dem 
tigillum  selbst  verbundenen  Janus  und  Juno  eine  besondere  Be- 
achtung. Denn  unmittelbar  im  oder  am  Burgthore  stehend,  er- 
scheinen diese  beide  Gottheiten  wie  die  eigentlichen  Schutz-  und 
Burggotter  selbst,  die  den  Aufgang  hüten  und  verteidigen:  wie 
denn  die  Sa^e  in  betreff  des  Janus  wirklich  hervorhob,  dafs  die 
esquilinische  Burg  nur  durch  sein  persönliches  Eintreten  bei  dem 
überfalle  der  Sabiner  gerettet  sei.^)  Es  kann  meiner  Ansicht 
nach  ebensowenig  daran  ein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  Janus 
einen  Sonnengott^),   wie   daran,   dals   wir   in  Juno   eine  Mond- 

1)  Vf?!.  Macrob.  a.  0. 

2)  Schon  die  Alten  haben  wiederholt  Janas  mit  der  Sonne  identifiziert : 
Tgl.  Macrob.  1,  9,  9  lanum  quidam  solem  demonstrari  volunt  et  ideo  gemi- 
nam  quasi  utriosque  ianaae  caelestis  potentem,  qui  exorieas  aperiat  diem, 
occidens  claudat.  ib.  10  inde  et  simnlacrum  eins  plerumque  fingitur  manu 
dextera  trecentomm  et  sinistra  sexaginta  et  quinque  namerum  tenens  ad 
demonsirandam  anni  dimensionem,  qaae  praecipna  est  solis  potestas.  Auf 
dasselbe  kommt  es  hinaus,  wenn  Nigidius  (ib.  8)  pronuntiavit  Apollinem 
lannm  esse  Dianamque  lanam.  Desgleichen  falst  ihn  Lutatius  bei  Lydus 
de  mens.  4,  1  als  "HXi.ov  naqa  xo  i(p*  i%axiqai  nvlr^g  aQ%nv  avutolrii  ta<oq 
vä  dvot(ag.  Die  Vorstellungen,  wie  sie  sich  an  Janus  knüpften  und  wie  sie 
namentlich  bei  Ljdus  a.  0.  und  Macrobius  1,  9  sich  grossenteils  vereinigt 
finden,  lassen  sich  denn  auch  am  einfachsten  aus  diesem  seinem  Wesen  ent- 
wickeln und  verstehen,  wie  auch  die  reiche  Fülle  seiner  Eultnamen  ihn  als 
Sonnengott  preist.  Was  den  Namen  selbst  betrifft,  so  schliefse  ich  mich 
Corssen  Beitr.  z.  ital  Sprachk.  850  ff.  an,  welcher  lanus  =>  Dianus  fafst 
(vgl  Io?is  s>  Diovis,  lutuma  =»  Diuturna) :  und  dementsprechend  hat  Preller 

1,  166  ff.  den  Begriff  des  Gottes  entwickelt  und  dargelegt.  Ich  kann  mich 
aber  nicht  davon  überzeugen,  dafs  Janus  ein  rein  italischer  resp.  römischer 
Gott  ist,  wie  Mommsen  B.  Münzw.  185  Anm.  53  sagt^  womit  auch  Jordan 
bei  Preller  1,  166  übereinstimmt:  sondern  fasse  ihn  als  von  etruskischen 
Anscbannngen  in  hohem  MaDse   beeinflnfst.    Die  Ansicht  Müllers  (Etrusker 

2,  58  f.),  dafs  in  Janus  zwei  verschiedene  Gottheiten  vereinigt  sind,  halte 
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göttin  ^)  zu  sehen  haben ;  die  enge  Verbindung  der  beiden  ist  daher 
eine  durchaus  natürliche:  es  sind  die  beiden  Lichtgötter  des  Tages 
und  der  Nacht,  die  hier  zusammentreten  zur  engen  Gemeinschaft 
unter  sich,  wie  zum  Schutze  derjenigen  Gemeinden,  die  sich 
ihrem  besonderen  Dienste  geweiht  haben.    Müssen  wir  schon  aus 


ich  insoweit  ffir  sehr  glaubwürdig,  dafs  ein  tuskiscber  Sonnengott  mit  ähn- 
lichen Vorstellungen,  wie  sie  jetzt  der  römische  Janus  bietet,  in  Rom  ein- 
gebürgert nnd  hier  in  eine  latinische  Namensform  umgeändert  ist,  wie  wir 
ein  ähnliches  Übersetzen  fremder  Kulte  und  Kultnamen  in  latinische  noch 
wiederholt  kennen  lernen  werden.  Jedenfalls  i^t  aber  dieser  latinische  Gott, 
in  den  der  tuskische  übergegangen  ist,  nicht  mit  Müller  als  ein  „Thüren**- 
gott  oder  mit.  Deecke  Etr.  Forsch.  2,  34—44  der  Janus  überhaupt  als 
„Bogen**  „Gewölbe"  zu  fassen,  der  ursprünglich  auf  das  Himmelsgewölbe 
bezogen,  mit  der  Kunst  des  Bogenbaus  nach  Rom  wanderte  und  hier  zam 
Gott  der  Bögen  selbst  wurde:  Janus  ist  im  Gegenteil,  wie  oben  gesagt, 
sowohl  seinem  Wesen,  wie  seinem  latinischen  Namen  nach  „Sonnengott". 
Es  ist  kein  Zufall,  dafs  lanus  auf  dem  Gebiete  der  palatinischen  Gemeinden 
nicht  nachweisbar  ist,  sondern  dals  er  einmal  den  esquilinischen,  anderseits 
den  kapitolinischen  Gemeinden  (vgl.  Kap.  5)  eigen  ist,  die  meiner  Ansicht 
nach  schon  beide  die  Spuren  fremder  Einwirkungen  an  sich  tragen.  Janus 
und  Mars  sind  beide  Sonnengötter:  nnd  schon  dieser  Dualismus  zwingt  uns, 
beide  auf  verschiedene  Stämme  oder  Gemeinden  zurückzuführen,  da  wir 
doch  nicht  denselben  Gemeinden  zwei  Sonnengötter  zuschreiben  können. 
Was  die  Verbindung  des  Janus  mit  den  ianuae,  ianus  betrifft,  so  sehe  ich 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  als  Zufall,  so  doch  als  erst  nachträglich  auf- 
gebracht und  herausgefunden  an:  ich  schliefse  mich  Jordan  an,  welcher 
1,  168  Anm.  sagt:  „man  mnfs  sich  hüten  vorschnell  den  Zusammenhang^ 
dieser  Wörter  mit  der  indogermanischen  Wurzel,  welche  Licht  (Himmel) 
bedeutet,  zu  leugnen";  aber  es  ist  doch  in  erster  Linie  die  erfinderische 
Kombination  der  Römer  gewesen,  welche  diese  Verbindung  zwischen  dem 
Dianus  «=  lanus  mit  den  Bogen  und  Thoren  —  eben  wegen  der  Namena- 
übereinstimmung  beider  —  so  eng  geknüpft  hat 

1)  Von  keiner  Gottheit  kennen  wir  mit  so  positiver  Gewilsheit  ihr 
ursprüngliches  Wesen,  wie  von  Juno.  Denn  ans  den  Angaben  des  Varro 
6,  27  primi  dies  mensium  nominati  Calendae  ab  eo  quod  bis  diebus  calan- 
tur  eins  mensis  Nonae  a  pontificibus  quintanae  an  septimanae  sint  fntnrae 
in  Capitolio  in  Curia  Calabra  sie :  dies  te  quinque  calo  Inno  Covella.  Septem 
dies  te  calo  Inno  Covella,  sowie  des  Macrobius  1,  15,  10  pontifex  —  quot 
numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  superessent  pronuntiabat  et  quintanas 
quidem  dicto  quinquies  verbo  xaZco,  septimanas  repetito  septies  praedicat  — 
ersehen  wir,  dafs  Juno  selbst  in  dem  ersten  Drittel  oder  Viertel  des  Mond- 
laufs  als  Covella,  als  „hohle"  angerufen  wurde,  dals  sie  demnach  hier  noch 
durchaus  mit  dem  Monde  selbst  identifiziert  wurde,  und  aus  diesem  ihrem 
Wesen  als  „Mondgöttin"  lassen  sich  alle  ihre  Beziehungen  am  natürlichsten 
entwickeln  und  verstehen. 
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dieser  ihrer  Stellung  an  dem  einzigen  Thore  der  gemeinsamen 
Burg  den  Schlufs  ziehen^  dafä  sie  auch  den  gemeinsamen  Kult 
der  drei  Sondergemeinden  des  Esquilinus  bildeten^  so  tritt  uns 
dieses  noch  deutlicher  aus  den  Bei-  und  Eultnamen  entgegen, 
unter  denen  Janus  einer-  und  Ji»no  anderseits  verehrt  wurde. 
Denn  der  Name  Curiatius  ^),  der  dem  Janus  gerade  in  dieser  seiner 
Stellung  am  esquilinischen  Burgthore  zukam ,  läfst  nur  die  Deu- 
tong  auf  die  Curiae  zu:  und  wir  ersehen  daraus,  dafs  die  esqui- 
linischen Gemeinden,  ebenso  wie  die  palatinischen,  als  Kurien  zu  dem 
sie  gemeinsam  bindenden  Vereine  zusammen  getreten  waren;  dafs 
sie  demnach  als  Kurien  in  dem  Städtebunde  weiter  lebten  und  dafs 
dieselbe  Kurienverfassung  wie  die  palatinische  so  die  esquilinische 
Stadt  beherrschte.  Denn  Curiatius  ist  der  spezielle  „Kuriengott"*) 
und  die  zu  seinem  Kulte  vereinigten  Gemeinden  müssen  demnach 
auch  wirklich  als  Kurien  dem  Bunde  angehört  haben.  Und  in 
dieser  Verbindung  läfst  auch  die  Inno  sororia,  deren  Beziehung 
zu  den  Kurien  allgemein  bekannt  ist,  sich  am  natürlichsten  als 
die  allen  drei  Kurien  gemeinsam  verehrte  auffassen'):  die  Juno, 
wie  sie  von  der  einen  wie  von  der  andern  Sondergemeinde  ver- 
ehrt wurde,  galt  als  die  nah  verwandte,  die  schwesterliche.  Die 
enge  natürliche  wie  geschichtliche  Verbindung  dieser  beiden  Gott- 
heiten hat  sich  aber  darin  erhalten,  dafs  beider  spezieller  Fest- 
tag der  erste  jedes  Monats   geblieben  ist*),   an  dem  die  Mond- 


1)  Curiatii  und  Qnirites  mögen  als  zwei  verschiedene  Formen  eines 
Worts  aa^faist  werden,  die  am  einfachsten  auf  zwei  verschiedene  Stämme 
xorückgeführt  werden:  jene  gehört  dem  Esquilin,  diese  dem  Palatin.  Der 
lanos  Curiatius  am  clivus  Urbius  heifst  dementsprechend  auch  am  Forum 
I^Qs  Qnirinas.  Macrob.  1,  9,  16.  Jedenfalls  steht  meiner  Ansicht  nach  der 
enge  innere  Zusammenhang  des  Namens  Curiatius  mit  den  Curiae  fest. 

2)  Insofern  bietet^  sich  die  Vergleichung  des  Janus  Curiatius  mit  dem 
Man  Quirinus  von  selbst  dar:  was  der  letztere  für  die  palatinische,  war 
der  erstere  fiir  die  esquilinische  Stadt,  der  eigentliche  Schutz-  und  Bundes- 
gott der  Kurien. 

3)  Man  könnte  sonst  auch  daran  denken,  das  sororia  in  spezielle  Be- 
Ziehung  zu  dem  Janus  zu  bringen  und  in  Juno  die  Schwester  des  Janus 
za  sehen. 

4)  Vgl.  Macrob.  1,  9,  16  lanum  —  Innonium  quasi  non  solum  mensis 
Unoarii  sed  mensium  omnium  ingressus  tenentem;  in  dicione  autem  luno- 
nig  sunt  omnes  Ealendae,  unde  et  Varro  libro  quinto  rerum  divinarum 
Kribit  lano  duodecim  aras  pro  totidem  mensibus  dedicatas.  Fronteius  bei 
Lydns  de  mens.  4,  2  i<poQOv  avtov  (sei.  lanum)  otstoci  tov  navtos  ^jr^ovov 
ny%avHv  %al  xavfiß  dcaSiiidßmitov  slvat  tov  ccvtov  vuov  uar«  tov  tmv  (itj- 
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gottiü  in  einer  neuen  Erscheinungsform  zu  neuem  Leben  sich 
offenbarte,  der  nun  auch  der  Sonnengott  in  gleicher  Thätigkeit 
zur  Seite  trat 

Glaube  ich  so  das  Wechselverhältnis  der  drei  Solidergemein- 
den des  Esquilinus  zu  einander  seinen  Hauptzügen  nach  erkennen 
und  verfolgen  zu  können,  so  liegt  es  uns  jetzt  ob,  den  Beziehun- 
gen weiter  nachzugehen,  in  die  sie  mit  den  Gemeinden  des  Pa- 
latin  getreten  sind. 

War  der  cJivus  Ürbius  der  einzige  Weg,  welcher  von  der 
esquilinischen  Stadt  zu  Thal  führte,  so  hat  sich  die  Verbindung 
dieser  mit  den  palatinischen  Gemeinden  auch  nur  auf  diesem 
Wege  vermitteln  lassen^):  und  es  kommt  daher  zunächst  darauf 
an,  die  Richtung  des  clivus  ürbius  selbst  festzustellen. 

Wir  haben  hierfür  eine  ganz  sichere  und  positive  Angabe 
in  den  Worten  des  Macrobius,  welcher  von  der  porta  lanualis 
sagt:  quae  sub  radicibus  coUis  Viminalis  erat.*)  Wir  ersehen 
daraus,  dafs  der  clivus  ürbius  nach  N.  oder  NW.  zu  mündete 
und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dafs  dieser  Niedergang  sich 
da  befand,  wo  noch  heute  ein  höchst  pittoresker  Weg  von   der 


voiv  dgi/^fiov.  Über  Juno  und  ihren  Kult  an  den  ersten  Monatstagen  vgl. 
hemacb.  Ihre  spezielle  Verehrung  am  ersten  jedes  Mondmonats  ist  eine 
selbstverständliche,  absolut  notwendige,  solange  ihre  Auffassung  als  Mond- 
göttin noch  eine  klar  hewufste  war:  später  ibt  dieser  ihr  spezieller  Kult 
an  den  Calendae  haften  geblieben,  auch  nachdem  die  Monate  sich  von  den 
Mondläufen  selbst  unabhängig  gestellt  hatten.  Die  enge  natürliche  und 
kultliche  Verbindung  zwischen  Sonne  und  Mond,  Janus  und  Juno,  hat  aber 
hewirkt,  dafs  auch  der  Kult  des  ersteren  nach  denselben  Anschauungen  und 
sakralen  Riten  fixiert  worden  ist,  wie  derjenige  der  Juno. 

1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dals  nicht  von  der  Höhe  des  Fagutal,  dem 
Südabhange  des  südlichen  Höhenzuges  des  Esquilinus,  stets  ein  Verbindungs- 
weg in  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Esquilinus  ^erabgeführt  hat:  aber 
von  der  Stadt  des  Esquilin  hat  der  clivus  Ürbius  die  einzige  Verbindung 
mit  dem  Thal  vermittelt,  wie  er  auch  der  einzige  Fahrweg  des  Esquilinus 
in  ältester  Zeit  gewesen  ist 

2)  A.  0.  17.  „Man  nennt  Viminal  jetzt  vorzugsweise  die  scharf  ins 
Thal  vorspringende  Spitze,  welche  die  Kirche  S.  Lorenzo  Panisperna  trägt^' : 
Jordan  2,  132.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  das  Thor  selbst 
gerade  auf  diesen  Punkt  von  Haus  aus  orientiert  war:  dasselbe  konnte  sich 
vielmehr  sehr  wohl  weiter  gegen  NW.  zukehren  resp.  in  der  aus  dem  Thore 
sich  fortsetzenden  Strafse  nach  dieser  Richtung  sich  wenden.  Das  Thor 
blieb  dennoch  sub  radicibus  collis  Viminalis,  auch  wenn  die  HauptstraTse 
von  ihm  aus  auf  den  Quiiinalis  zu  lief:  denn  der  Viminalis  war  eben  der 
am  unmittelbarsten  und  nächsten  über  dem  Thcre  selbst  sich  erhebende  Hügel. 
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Kirche  S,  Pietro  in  Vincoli  zur  Kirche  S.  Francesco  di  Paola 
und  in  die  Subura  hinab  führt  Der  clivus  Urbias  mündete  also 
keineswegs  direkt  auf  den  Palatin  zu,  sondern  in  das  Subura 
genannte  Thal^  an  welchem  auch  heute  noch  der  alte  Name 
haftet 

Von  dem  clivus  ürbius  selbst  —  in  seinem  Endpunkte,  dem 
tigUlum  sororium  oder  der  porta  lanualis  —  laufen  nun  ver- 
schiedene StraCsen  aus,  deren  Richtung  zu  bestimmen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist  Und  zwar  sind  es  zwei  verschie- 
dene Strassen  resp.  Namen,  die  unmittelbar  mit  dem  clivus  ür- 
bins  verbunden  werden:  der  vicus  Cyprius  und  der  vicus  scele- 
ratos.  Was  zunächst  den  ersteren  betriflft,  so  sagt  Dionys^)  be- 
stimmt, dals  der  clivus  Urbius  direkt  in  denselben  einmündete, 
sodafs  die  Deutung  seiner  Worte,  der  vicus  Cyprius  setze  in 
gerader  Linie  die  Richtung  des  clivus  Urbius  fort,  sich  von  selbst 
ergiebt:  wir  haben  demnach  anzunehmen,  dafs  der  vicus  Cyprius 
Ton  dem  tigillum  sororium  aus  d.  h.  von  der  porta  lanualis, 
welche  den  clivus  Urbius  unten  abschlofs,  unter  dem  Viminalis 
her  auf  den  Quirinalis  zu  lief.*) 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  des  vicus  sceleratus,  welcher 
besonders  in  den  an  die  Ermordung  des  Servius  TuUiuB  sich 
knüpfenden  Erzählungen  erwähnt  wird.^)     Livius  berichtet,  dafs 


1)  3,  22  iv  tm  atevoonm  tm  tpiqovtt  ano  KuQ^vrjg  natm  totg  inl  tov 
Kv%Qiop  l^xo^tivoig  atspcauov.  Der  Cyprius  vicus  wird  noch  in  der  sogleich 
za  erwähnenden  Stelle  bei  Liv.  1,  48  genannt,  wo  Tullia  ad  snmmum  Cy- 
prium  yicom  kommt,  von  wo  sie  rechts  zum  clivus  ürbius  abbog  (flectenti  car- 
penkm  deztra  in  Urbium  clivum).  Endlich  von  Varro  1.  1.  5,  169  wo  es 
heilst:  Exqailifl  vicus  Africus  quod  ibi  obsides  ex  Africa  hello  Punico  dican- 
tar  costodiii.  Vicus  Cyprins  a  cypro  quod  ibi  Sabini  cives  additi  conse- 
deront  qui  a  bono  omine  id  appellarunt;  nam  cyprum  Sabine  bonum.  Prope 
Inmc  vicus  Sceleratus,  dictas  a  Tullia  Tarqnini  Superbi  uxore,  quod  ibi 
qnom  iaceret  pater  occisus,  supra  eum  carpentum  mulio  ut  inigeret  iussit. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  auf  alle  drei  hier  genannten  vici  (Africus,  Cyprius, 
sceleratus)  die  n&here  Bezeichnung  Exquilis  sich  bezieht:  daraus  geht  her- 
▼or,  dals  der  vicus  Cyprius  unmittelbar  unter  dem  clivus  ürbius  —  von 
dem  tigillum  sororium  aus  —  begann. 

2)  Die  heutige  Via  de'  Serpenti  mag  etwa  seiner  Richtung  nach  dem 
^teo  vicus  Cyprius  entsprechen. 

8)  Wenn  ich  hier  von  der  Ermordung  des  Servius  Tullius  spreche,  so 
üt  damit  natürlich  nicht  gesagt,  dafs  ich  dieselbe  als  ein  wirklich  histo- 
naches  Faktum  betrachte.  Aber  die  lokalen  Voraussetzungen  dieses  Ereig- 
Duies  sind  unabhängig  von  der  Beurteilung  dieses  selbst:  und  wir  haben 
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der  König,  als  er  von  der  curia  Hostilia  zu  seiner  Wohnung  auf 
dem  Esquilin  fuhr,  gerade  in  dem  Augenblicke  ermordet  wurde, 
als  er  rechts  umwendend  in  den  clivus  Urbius  einbog.^)  Eben 
dieselbe  Stelle  aber,  die  auf  die  angegebene  Weise  genau  gekenn- 
zeichnet wird,  heifst  zugleich  sowohl  summus  Cyprius  vicus  wie 
vicus  sceleratus:  und  diese  hier  von  Livius  gemachten,  von  ver- 
schiedenen andern  Schriftstellern  bestätigten  Angaben*)  tragen 
so  sehr  das  Gepräge  der  Lokalkenntnis  und  Autopsie,  dafs  kein 
Zweifel  gestattet  ist,  dieselben  seien  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen, d.  h.  der  Ortlichkeit  selbst,  nicht  entsprechend.  Meiner 
Ansicht  nach  lassen  sich  dieselben  nur  so  verstehen  und  erklären. 


daher  die  Erwäbnangen  der  eiazelnen  LokalitäteD,  mit  denen  die  Sage  jenen 
Mord  in  Verbindung  brachte,  in  der  That  als  Angaben  aofeufassen,  die  den 
thateächlichen  topographischen  Verhältnissen  der  bezüglichen  Gegend  ent- 
sprechen. 

1)  Livius  berichtet  1,  48  von  Servius  Tullius:  cum  domum  se  reciperet, 
ab  üs  qui  missi  ab  Tarquinio  fiigientem  consecuti  erant,  interficitur.  Worauf 
es  weiter  von  der  Tullia  heifbt:  cum  se  domum  reciperet,  pervenissetqae 
ad  summum  Cyprium  vicum ,  nbi  Dianium  nupcr  fuit,  flectenti  carpentam 
dextra  in  ürbium  clivum,  ut  in  coUem  Esquiliarium  eveheretur,  resütit  pa- 
vidus  atque  inhibuit  frenos  is  qui  iumenta  agebat,  iacentemque  dominae 
Servium  trucidatum  ostendit.  foedum  inhumanumque  inde  traditur  scelas 
monumentoque  locus  est:  Sceleratum  vicum  vocant  quo  amens  agitantibus 
furiis  sororis  ac  viri  Tullia  per  patris  corpus  carpentum  egisse  fertur.  Offen- 
bar war  also  der  Ort,  wo  der  Wagen  der  heimkehrenden  Tulfia  den  Leich- 
nam des  Vaters  überfuhr,  derselbe,  an  dem  der  letztere  auch  ermordet  war. 

2)  Vgl.  Dion.  4,  22  62  tdxu  noXXm  r^v  iiszu^v  diavvaccvtsg  odov  iyyvg 
5vra  Tfig  olniag  rjdrj  tov  TvXXiov  navalaßovzss  ^cctioq)a^av,  —  insvov  dh 
ovtog  7CCCVV  tov  ctBvoanov,  Si'  ov  triv  dnipfrjv  iÖsi  disld'srv^  at  rniiovoi  %b 
mmfia  lÖovaai  8i,Bxaqa%9^attv  etc.  Ovid.  Fast.  6,  601  ff. 

ipse  sub  Esquiliis  ubi  erat  sua  regia  caesus 

concidit  in  dura  sanguinulentus  humo 

Filia  carpento  patrios  initura  penates 

ibat  per  medias  alta  feroxque  vias. 

corpus  ut  aspexit  lacrimis  auriga  profusis 

restitit.  hunc  tali  corripit  illa  sono: 

„vadis  an  expectas  pretinm  pietatis  amarum? 

duc,  inquam,  invitas  ipsa  per  ora  rotas". 

Certa  fides  facti:  dictus  sceleratus  ab  illa 

vicus  et  aetema  res  ea  pressa  nota. 
Fest.  p.  333  f. :  Sceleratus  vi(cus  appellatur)  quod  cum  Tarquinius  Superbas 
interfici(endum   cura8)8et  Ser.  Tullium  regem  soce(rum  suum,  corpus  eins 
iacens  filia  carp)ento  supervectast  pro(perans  in  posscssionem)  domus  pa- 
ternae. 
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dais  Senrius  Tullius  nicht  auf  dem  vicus  Cyprius  selbst  fuhr, 
sondern  dals  er  auf  einer  mehr  nach  Süden  zu  laufenden^  von 
S.  resp.  SW.  her  kommenden  Strafte  zum  clivus  ürbius  eilte  ^):  die 
Angabe^  er  habe  den  summus  Cyprius  vicus  berührt,  kann  also 
nur  so  verstanden  werden,  dafs  er  den  Cyprius  vicus  kreuzte; 
der  Weg,  auf  dem  der  Eonig  fuhr,  mündete  eben  in  den  Cyprius 
vicus  und  zwar  an  der  Stelle  ein,  wo  derselbe  summus  war.  Die 
weitere  Angabe,  der  Wagen  habe  hier  rechts  abgebogen,  ist  also 
Tollig  richtig:  denn  indem  er  von  S.  oder  SW.  her  in  den  sum- 
mus Cyprius  vicus  einmündete,  mufste  er  zugleich,  um  wieder  in 


1)  Servias  Tullius  kam  von  der  curia  Hostilia:  vgl.  Liv.  a.  0.  Da 
dieselbe  auf  dem  Gomitinm  lag,  welches  letztere  wieder  unmittelbar  an  die 
Sacra  Via  grenzte,  so  liegt  zunächst  die  Annahme  nahe,  der  König  sei  auf 
der  Sacra  Via  gefahren,  die  ihn  —  wie  wir  Kap.  6  sehen  werden  —  zum 
Titosbogen,  von  hier  zur  Meta  sudaus  (um  bekannte  moderne  Lokale  zu 
neimeD)  und  von  hier  ziemlich  in  rechtem  Winkel  abbiegend  unter  die  West- 
kappe des  Esquilin,  also  zum  clivus  Urbius  selbst  führte.  Wie  weit  die 
Sacra  Via  hier  ging,  wissen  wir  nicht:  wir  wissen  nur,  dafs  sie  bis  unter 
die  Abhänge  des'  Esquilin  führte.  Setzte  sie  sich  nicht  bis  an  das  tigillum 
sororiom  resp.  bis  an  den  den  clivus  Urbius  in  gleicher  Richtung  fortsetzen- 
den vicus  Cyprius  fort,  so  mufs  jedenfalls  von  dem  Endpunkte  der  Sacra 
Via  bis  zu  diesem  Punkte  eine  andere  Verbindungsstrafse  geführt  haben, 
in  der  Servins  Tjdlius  dann  seinen  Weg  fortsetzte,  bis  diese  Strafse  eben 
in  den  CyprioB  vicus  einmündete  (cum  pervenisset  ad  sammum  Cyprium 
Yicam),  um  nun  rechts  abbiegend  den  clivus  Urbius  hinaufzuführen.  Aufser 
der  Sacra  Via  kommt  aber  noch  eine  zweite  Strafte  in  Betracht,  die  Ser- 
yios  Tullius  gefahren  sein  kann.  Über  sie  berichtet  Dionjs.  1,  68  vsms 
(acL  der  Penaten)  iv  ^Pmiirj  dsUvvtai  x^g  ayogäg  ov  nQoao)  nata  t^v  inl 
^^(yag  tpiQovaav  inCxo(Mv  6S6v.  Danach  lief  also  eine  Strafse  —  die 
IHonys  ausdrücklich  als  einen  Richteweg  bezeichnet  —  vom  Forum  in  di- 
rekter Linie  hinter  der  heutigen  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  (dem  alten 
Penatentempel)  auf  die  Garinae  zu,  der  demnach  gleichfalls  in  seinem  End- 
punkte auf  den  vicus  Cyprius  stoisen  mufste.  Ich  gestehe,  dafs  mir  die 
gröiaere  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen  scheint,  dafs  die  angeführten 
Berichte  diese  letztere  Strasse  im  Auge  haben:  dieselbe  würde  die  heutigen 
8tra(den  Via  Alessandrina  und  Via  di  Tor  de'  Conti  (etwa  an  dem  Torre 
de*  Conti  selbst  vorübergehend)  geschnitten  haben  und  auf  der  Via  Leo- 
luna  in  den  vicus  Cyprius  eingemündet  sein,  welchen  letzteren  wir  ungef^r 
in  der  Via  de'  Serpenti  gesucht  haben.  Da  Servins  Tullius  nach  Hause 
eilte,  so  mufste  ihm  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Forum  und  Carinae 
—  vgl  die  Worte  des  Dionys:  t^s  ayogäs  ov  ngoam  nccta  vrjv  inl  Kaqivcig 
fi^sav  inito(u>v  oÖov  —  natürlich  die  liebste  sein,  und  es  ist  demnach 
^azonehmen,  dals  auch  die  Sage  selbst  diesen  kürzesten  Weg  der  Darstellung 
de»  Ereignisses  zu  Grunde  legte. 
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den  clivus  ürbius  zu  gelangen,  rechts  umbiegen.    Alle  diese  An- 
gaben decken  sich  durchaus. 

Es  kann  also  nur  das  eine  in  Frage  kommen,  wo  wir  uns 
den  vicus  sceleratus  zu  denken  haben.  Für  die  Ansetzung  des- 
selben scheint  die  Angabe  des  Dionysius  entscheidend  zu  sein, 
welcher  sagt^):  ovrogo  6tsv(07c6sj  oQßiog  xaXoviisvog  tcqotsqov, 
i^  iyceCvov  xov  ösivov  xal  (ivöagov  nd^ovg  aöefiijs  vno  ^Pmiiaian/ 
xtttä  t^v  TtatQLov  ykAttav  ocaXettm.  Unzweideutiger  wenigstens 
kann  so  leicht  keine  Angabe  sein:  der  früher  s.  g.  clivus  Urbias 
wurde  infolge  der  Blutthat,  die  sich  auf  demselben  vollzogen 
hatte,  später  nicht  mehr  so,  sondern  vicus  sceleratus  genannt. 
In  der  That  halte  ich  diese  auch  von  Livius^)  vollinhaltlich 
bestätigte  Angabe,  dafs  der  früher  clivus  ürbius  genannte  Auf- 
gang später  vicus  sceleratus  genannt  sei,  für  der  Wahrheit  ent- 
sprechend und  nehme  an,  dafs  clivus  Ürbius  später  nur  noch  ein 
antiquarischer  Name  war®),  an  dessen  Stelle  der  andere  Name 
vicus  sceleratus  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  war.  Wir 
haben  also  die  Berichte  des  Livius  und  Dionysius  dahin  zu  ver- 
stehen, dafs  der  Name  der  Strafse,^auf  der  Servius  TuUius  zum 
Esquilin  fuhr,  überhaupt  nicht  genannt  wird;  dafs  dieselbe  aber 
von  S.  oder   SW.  hergekemmen   sein  mufs,   um  auf  den   vicus 

1)  4,  22. 

2)  Vgl.  dessen  Worte  1,  48:  monamentoqne  locus  est:  sceleratum 
vicum  vocant 

3)  Der  clivus  ürbius  wird  an  den  angeführten  Stellen  bei  Livius  1,  48 
und  Dionysius  4,  S9  (gemeint  ist  derselbe  auch  3,  22)  erw&hnt;  femer  von 
Solinus  1,  26  Servius  Tullius  Esquilinus  supra  clivum  ürbium.  Die  erste- 
ren  beiden  sogen  geradezu,  der  cli?us  ürbius  sei  später  umgenannt;  die 
Angabe  bei  Solin  beweist  keineswegs^  dafs  der  Name  später  noch  in  wirk- 
lichem Gebranch  war.  Die  zerstückelte  Angabe  endlich  bei  Festns  p.  182, 
die  von  Müller  so  ergänzt  wird:  (Orbius  clivus  videtur  appella)tu8  esse  ab 
orbibus.  (Huius  per  flexuosos  orbes  Tulli)a  filia  Ser.  (Tulli  regis  et  cum 
ea  L.  Tarqui)nius  Superbus  ge(ner,  rege  in  Curia  interfecto  propera)verat 
tende(ntes  in  regiae  domus  in  Exquilis  po)88e88ioDem.  coe(perat  autem  hunc 
clivam  rex  Tulliu)s,  quod.pro{nus  erat  ascensus,  per  orbes  in  mODte)m  da- 
cere,  unde  (Orbius  ab  ipsis  bis  orbibus)  appellatua  est  ~,  macht  gleichfalls 
den  Eindruck,  dafs  es  sich  hier  nur  um  antiquarische  Reminisccnzen  han- 
delt. Wollte  man  das  aber  nicht  gelten  lassen,  sondern  im  Gegenteil  an- 
nehmen, der  vicus  sceleratus  sei  eine  von  dem  clivus  ürbius  unabhängige 
Bezeichnung,  so  mufste  man  annehmen,  dafs  diejenige  Strafse,  auf  der  Ser- 
vius Tullius  zu  den  Esquiliae  eilte  und  die,  wie  wir  annahmen,  von  S.  oder 
W.  kommend  in  den  vicus  Cyprius  mündete,  diese  Bezeichnung  —  etwa 
nur  in  ihrem  letzten  Teile  —  erhalten  habe. 
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Cyprius,  und  zwar  an  dessen  End-  und  Höhenpunkte,  wo  der- 
selbe in  den  ciiyus  Urbius  selbst  überging,  einzumünden;  welcher 
letztere  nun  fortan  infolge  der  auf  ihm  geschehenen  Blutthat 
Ticas  sceleratus  genannt  wurde.  ^) 

Auf  diese  Weise  scheinen  sich  mir  die  auf  den  ersten  Blick 
allerdings  nicht  klaren  Angaben  über  diejenigen  Strafsen,  die  in 
engste  Verbindung  mit  dem  clivus  Urbius  gebracht  werden,  am 
einfachsten  zu  deuten  und  zu  verstehen.  Haben  wir,  wie  be- 
merkt, an  der  Angabe  des  Macrobius  über  die  porta  lanualis, 
da&  sie  sub  radicibus  coUis  Viminalis  lag,  einen  festen  Halt  für 
die  Fixierung  derselben,  so  läfst  sich  im  allgemeinen  wenigstens 
an  der  Richtung  der  porta  selbst  und  der  von  ihr  ausgehenden 
resp.  in  sie  einmündenden  Strafsen  nicht  zweifeln. 

Jedenfalls,  das  kann  als  sicher  betrachtet  werden^  lief  der 
cHyus  Urbius  direkt  in  das  Thal  <|er  Subura  hinab*)  und  damit 
wird  unsere  Aufmerksamkeit  von  selbst  auf  dieses  letztere  ge- 
lenkt. Die  Subura  ist  die  zwischen  die  Ausläufer  des  Esquilinus^ 
Timinalis  und  Quirinalis  eingeschobene  Ebene,  die  aber  als  sie- 
bentes Mitglied  des  Bundes  des  Septimontium  zugleich  als  Mons 
erscheint*)  Diese  Bezeichnung  als  Mons,  die  auf  den  ersten 
Blick  auffallen  mag,   findet  in  dem  Umstände  ihre   Erklärung, 


1)  Zn  erwähnen  ist  hier  noch  einmal  die  Angabe  des  Arvalkalenders 
<•  1.  Okt.:  tigillo  8orori(o)  ad  compitum  Acilium.  Wir  ersehen  eben  dar- 
aog,  da/s  am  tigillum  sororium  ein  Kreuzweg  war,  indem  nach  NW.  der 
▼icQs  Cyprius,  nach  SO.  der  clivus  Urbius  (resp.  vicus  sceleratus),  nach  SW. 
die  i%\  KuQiväs  (piqovaa  inCxo^q  hdog  und  wahrscheinlich  auch  nach  NO. 
eine  Stra&e  Uef. 

2)  Die  direkte  Verbindung  der  Subura  mit  den  Carinae  haben  die  An- 
gaben bei  Festus  p.  309  und  Varro  1.  1.  5,  48  zur  Voraussetzung.  Dort 
heifit  68:  Suburam  Verrius  alio  libro  a  pago  Succusano  dictam  ait:  hoc 
vero  maxime  probat  eomm  auctoritate,  qui  aiunt,  ita  appellatam  et  regio- 
nem  urbis  et  tribum  a  stativo  praesidio,  quod  solitum  sit  succurrere  Ezqui- 
His,  infestantibus  eam  partem  Gabinis.  indicioque  esse  quod  adhuc  ea  tri- 
bos  per  C  literam,  non  B  scribatur;  und  bei  Varro  a.  0.  Subura  quod  sub 
mnro  terreo  Carinarum  etc.  Subura  lunius  [ecribit  ab  eo  quod  fuerit  sub 
antiqua  Urbe,  quoi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Ter- 
reos  mnms  vocatur  (vgl.  hierfiber  oben  S.  170 f.).  Sed  ego  a  pago  potius 
SnccQsano  dictam  puto  Snccusam:  nunc  scribitur  tertia  litera  C  non  B. 
Pagus  Succusanus  quod  snccurrit  Carinis.  Dasselbe  scheint  in  der  zerstückel- 
^n  Angabe  bei  Festus  p.  302  ausgesprochen  gewesen  zu  sein.  Ober  die 
Form  des  Namens  Subura  vgl.  noch  Quintil!  1,  7. 

3)  Vgl.  die  oben  S.  38  angeführte  Stelle  des  Festus  pag.  348. 
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dafs  die  Bevölkerung  der  Ebene,  die  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit 
gleichfalls  als  eine  Sondergemeinde,  ein  Einzeldorf  zu  denken 
haben,  an  die  Vorhöhen  des  Yiminalis  und  Quirinalis  sieh  an- 
gelehnt und  hier  ihre  eigene  Schutzstatte  gefunden  hatte.  ^)  Mar- 
tialis  erwähnt*)  noch  den  Suburanus  clivus  und  die  Kirche 
S.  Agata  alla  Suburra  weist  noch  heute  auf  die  Hohe,  welche 
die  Auiiiahme  der  Subura  unter  die  Montes  veranlafst  hat.  Die 
Subura  maior^)  darf  als  die  eigentliche  Ebene  gefafst  werden. 


1)  Die  Subura  erscheint  als  Mons  (Festus  p.  348);  als  regio  (was  hier 
wohl  allgemein  als  „Gegend*^  zu  fassen  ist)  Festus  p.  309;  als  tribus  (d.  i. 
die  seirianische  tribus  Suburana)  Fest.  a.  0.;  endlich  als  pagus  Succusanas 
Fest.  a.  0.,  p.  302  und  Varro  a.  0.  Auf  den  pagus  Succusanus  sowie  auf 
die  tribus  Suburana  wird  zurückzukommen  sein. 

2)  5,  22,  5  alta  Suburani  vincenda  est  semita  cHyI.  10,  19  altum  vin- 
cere  tramitem  Suburae. 

3)  Vgl.  die  Inschr.  Orelli  n.^8  in  Sebura  (m)aiore  und  SchoL  Cruq. 
z.  Hör.  Sat.  1,  6,  113  vespertinum  hie  forum  dicitur  aut  Subura  maior,  in 
qua  vesperi  res  furtivae  vendebantur,  aut  minus  frequens  forum.  Auf  dieser 
Ebene  der  Subura  befand  sich  auch  das  Velabrum,  welches  man  später  als 
minus  von  dem  Hauptvelabrnm  im  W.  des  Palatinus  (vgl.  oben  S.  69  f.) 
unterschied.  Über  dieses  Velabrum  vgl.  Yarro  1.  1.  5,  156  Lautolae  a  la> 
yando  quod  ibi  ad  lanum  Geminum  aquae  caldae  fuerunt.  Ab  bis  palus 
fuit  in  minore  Velabro  a  quo  quod  ibi  vehebantur  lintribus  Velabrum  ut 
iUud  maius  de  quo  supra  dictum  est.  Die  aquae  caldae  erscheinen  bei 
Macrobius  a.  0.  gleichfalls  in  der  Form  der  Sage:  fertur  ex  uede  lani  — 
magnam  vim  torrentium  undis  scatentibus  erupisse.  Der  lanus  Geminus  bei 
Varro  a.  0.  kann  also  nur  der  lanus  Cudatius  unter  dem  tigillum  sororium 
sein,  und  wir  ersehen  aus  diesen  Angaben,^ dafs  das  Velabrum  (minus)  sich 
unmittelbar  unter  dem  tigillum  sororium  befand  und  jedenfalls  an  dieses 
selbst  angrenzte.  Darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  bei  Scrvius  A.  8, 
363  betreffs  der  Carinae:  alii  quod  Bomani  Sabinis  instantibus  fugientes, 
eruptione  aquae  ferventis  et  ipsi  liberati  et  hostes  ab  insequendo  represai. 
Dafs  die  Subura  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  feucht  war,  wenn  auch  die 
aquae  caldae  wohl  schon  verschwunden  waren,  scheint  auch  Martialis  6, 
22,  6 f.  mit  den  Worten  anzudeuten: 

alta  Suburani  vincenda  est  semita  clivi 

et  nuraquam  sicco  sordida  saxa  gradu. 
Wenn  ich  übrigens  oben  bemerkt  habe,  dafs  der  summus  Cyprias  vicus  gerade 
vor  der  porta  lanualis  gemündet  habe,  so  widerspricht  das  nicht  dem  eben 
über  die  Feuchtigkeit  der  Subura  Gesagten :  der  vicus  Cyprius  durchschnitt, 
wie  ich  annehme,  die  Subura  selbst  und  stieg  aus  der  Tiefe  derselben  bis 
zum  tigillum  sororium  hinan,  wo  er  eben  summus  war.  Damit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  die  Feuchtigkeit  der  Subura  sich  bis  zu  diesem  relativ 
hohen  Punkt  erstreckte,  wenn  wir  auch  das  eigentliche  Velabrum  selbst 
mehr  in  die  Tiefe  hinabrücken  müssen. 
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wahrend  in  der  von  Appian^)  angeführten  UvßovQQU  oSog  die 
in  das  Zwischenthal  des  Oppius  und  Cispius  sich  vorschiebende 
Enge  wieder  zu  erkennen  ist,  die  durch  den  Namen  Suburra  gleich- 
falls den  alten  Namen  bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  und 
erhalten  hat. 

Darf  mau  daher  die  Lage  der  alten  Subura^  wie  wir  sie 
eben  fixiert  haben,  als  durchaus  sicher  betrachten,  wie  auch  ihre 
Bezeichnung  als  Mons  yerständlich  ist:  so  findet  auch  ihre  Auf- 
nahme unter  die  übrigen  sechs  Mitglieder  des  Septimontiumbun- 
des  in  ihrer  Lage  selbst  ihre  Erklärung.  Denn  auf  der  einen 
Seite  an  den  Esquilinus,  auf  der  andern  Seite  an  die  Velia  — 
die  Gemeinde  der  palatinischen  Stadt  —  grenzend,  ist  die  Ge- 
meinde der  Subura  gleichmäisig  auf  beide,  die  esquilinische  und 
die  palatinische  Stadt,  angewiesen  gewesen  und  ihr  Anschlufs  an 
beide  hat  eben  zur  Stiftung  des  Bundes  der  sieben  Montes  geführt. 

Wir  können  nicht  erkennen,  ob  die  Subura  neben  dem  Kreise 
der  palatinischen  und  demjenigen  der  esquilinischen  Gemeinden 
einen  Kreis  für  sich  gebildet^);  oder  ob  sie  einen  näheren  An- 
schlufe  an  einen  dieser  beiden  grölaeren  Kreise  erstrebt  und  ge- 
fanden hat.  Mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dafs  sie,  sei  es  frei- 
willig, sei  es  gezwungen,  der  palatinischen  Stadt  als  viertes  Mitglied 
und  zugleich  als  vierter  Kurienbezirk  ^)  sich  angeschlossen  hatte, 
80  da&  die  vier  Gemeinden  des  Palatinus  und  die  drei  Gemein- 
den des  Esquilinus  einen  Kreis  von  sieben  Montes  und  zugleich 
Ton  sieben  Kurien  bildeten,  die  sich  um  zwei  Mittelpunkte,  zwei 
Bargen,  zusammenschlössen.  Ob  resp.  welche  Kultstätte  die 
Sabara  einst  als  Sondergemeinde  und  später  als  Kurienbezirk  ge- 
habt hat,  ist  gleichfalls  unbestimmbar:  es  ist  nicht  unmöglich, 
dafs  dieses  ein  Heiligtum  der  Tellus  war*),  doch  kann  mit  Sicher- 
heit hierüber  nichts  gesagt  werden. 

1)  De.  b.  c.  1,  58  6  2vlXag  —  itSQovg  xccvä  ti^v  nctXovfiivriv  UvßovQ- 
9^9  odop  negiinifinsv, 

2)  Man  könnte  für  diese  Annahme  in  ihrer  Bezeichnung  als  pagus 
(▼gl  Festns  und  Yarro  aa.  00.)  einen  Beweis  finden  wollen,  da  pagus  — 
wie  ich  denselben  auffasse  —  schon  eine  höhere  Organisation  ist,  als  das 
l^orf;  wahrscheinlich  ist  aber  der  pagus  Succusanus  nur  eine  andere  Be- 
zeichnung der  tribus  Subnrana  und  bezieht  sich  auf  ihre  Organisation 
innerhalb  des  Stadtverbandes:  vgl.  darüber  Eap.  8. 

3)  Ich  beziehe  auf  die  Subura  den  vierten  Namen  der  Curiae  veteres 
Bapta:  vgl.  darüber  später. 

4)  Da  die  Lage   des  Tellustempels  ein  bedeutendes  topographisches 

Gilbert,  Gesch.  n.  Topogr.  Borns.  13 
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Wenden  wir  uns  nnn  zu  dem  Wechselverhaltnis  selbst,   in 
dem   wir  die  esquilinisehe    Stadt   einer-,   die  palatinische  Stadt 


Interesse  hat,  so  mag  dieselbe  gleich  hier  erörtert  werden.  Der  Tempel 
wird  näher  bestimmt  als  in  Carinis:  vgl.  Suet.  de  ill.  gr.  15  docait  in  Ca> 
rinis  ad  Telluris  aedem.  Serv.  Aen.  8,  361  Carinae  sunt  aedificia  —  quae 
erant  circa  templnm  Telluris.  Man  ersieht  daraus,  dals  er  im  Bereiche  der 
Carinae  lag;  denn  dals  er  nicht  auf  diesen  selbst  lag,  zeigt  Dion.  8,  79, 
wonach  er  icara  xriv  inl  Kagivag  (pSQOvaav  böov  angegeben  wird.  Diese 
odog  ist  sehr  wahrscheinlich  der  vicus  Cyprius,  der  nach  Dion.  3,  22  direkt 
auf  den  clivus  ürbins  zulief  Man  darf  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  in 
Carinis  mit  voller  Sicherheit  annehmen,  dals  derselbe  im  Laufe  der  Zeit 
überhaupt  die  Bezeichnung  eines  gröfseren  Bezirks  geworden  war,  der  sich 
an  die  Abhänge  des  Esquilin  anschlofs.  Ich  setze  daher  den  Tellustempel 
am  Anfange  des  vicus  Cyprius:  damit  stimmt  die  Angabe  der  Regionarier, 
wonach  er  vom  Kolosseum  aus  jenseits  des  tigillum  sororium  lag,  Oberem 
(Reg.  IV).  Das  Dianium,  dessen  Lage  Livius  1,  48  durch  den  summus  Cy- 
prius vicus  genauer  kennzeichnet,  gehört  meiner  Ansicht  nach  erst  einer 
spätem  Periode  an  (vgl.  Kap.  6)  und  hat  mit  der  ältesten  Gemeinde  der 
Subura  nichts  zu  thun.  Dagegen  darf  man  daran  denken,  aus  dem  Namen 
des  vicus  Cyprius  selbst,  der,  wie  wir  angenommen  haben,  die  Subura  selbst 
durchschnitt,  auf  einen  Kult  zurückzuschliefsen.  Der  vicus  Cyprius  ist,  wie 
Varro  1.  1.  B,  169  sagt,  benannt  a  cypro,  quod  ibi  Sabini  cives  additi  con- 
sederunt,  qui  a  bono  omine  id  appellarunt:  nam  cyprum  Sabini  bonum. 
Dals  das  Wort  cuprus  sabinisch,  ist  ein  Schlufs  des  Sabiners  Varro:  die 
Cubra  mater  der  umbrischen  Inschrift  bei  Fabretti  Supplem.  I  pag.  14  zeigt, 
dafs  das  Wort  keineswegs  spezifisch  sabinisch,  sondern  allgemein  italisch 
war:  und  nichts  hindert  uns  deshalb,  die  Bezeichnung  Cyprius  vicus  schon 
auf  die  ältesten  Bewohner  der  Subura  selbst  zurückzuführen.  Varro  schlols 
daraus,  dafs  der  Cyprius  vicus  auf  den  Quirinalis  —  die  Wohnsitze  der  sa- 
binischen  Gemeinde  —  zulief,  dafs  auch  der  Name  sabinisch  sei.  Dals  die 
Erklärung  des  cuprus  «=  bonus,  wie  wir  sie  bei  Varro  finden,  im  wesent- 
lichen richtig,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  denn  wir  kennen  auch  einen  Mars 
Cyprius  (Henzen  5669);  und  dem  steht  nicht  die  ganz  wie  ein  Name  er- 
scheinende umbrische  Göttin  Cupra  entgegen  (Strabo  6,  p.  241),  aus  der 
man  nur  eben  ersieht,  dafs  dieselbe  ebenso  wie  die  Bona  dea  des  Aventin 
aus  einer  appellativischen  Bezeichnung  zum  Nomen  proprium  geworden  war. 
Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  später  als  Tellus  hier  ver- 
ehrte Göttin  selbst  als  Cupra  den  Bewohnern  der  Subura  galt  und  dass  nach 
ihrem  sollennen  Kultnamen  die  Hauptstrafse  der  Subura,  der  vicus  Cyprius, 
benannt  worden  ist,,  an  dem  das  Heiligtum  der  Tellus  lag.  Im  Laufe  der 
Zeit  scheint  der  Tellustempel  zur  Bezeichnung  eines  ganzen  Bezirks  ge- 
worden zu  sein:  denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  mittelalterlich  sowohl 
die  Kirche  von  S.  Francesco  di  Paola  und  von  S.  Maria  de'  Monti,  wie  die 
von  S.  Salvatore  und  S.  Pantaleone  den  Beinamen  in  tellure  führen.  Vgl. 
Becker  S.  625.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dafs  der  Tempel  der  Tel- 
lus, um  den  es  sich  hier  handelt,  erst  im  J.  270  v.  Chr.  erbaut  worden 
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anderseits  glauben  erkennen  zu  können.  Haben  wir  die  letztere 
früher  von  der  Eurienverfassung  bestimmt  und  beherrscht  kennen 
gelernt^  und  haben  wir  nicht  minder  in  dem  Beinamen  des  lanus 
Cnriatius  eine  Andeutung  dafQr  gefunden,  dafs  auch  die  esqui- 
linische  Stadt  in  gleicher  Weise  organisiert  war,  indem  die  früher 
als  selbständige  Gemeinden  lebenden  Montes  später  als  Kurien 
zu  der  gemeinsamen  Stadt  oder  Burg  hinzugehorten:  so  scheint  für 
die,  beide  Städte  gleicher mafsen  beherrschende  Kurienyerfassung 
Tor  allem  auch  das  Lokal  der  Yeteres  Curiae  zu  sprechen,  wel- 
ches ich  nicht  anstehe,  als  das  Bundeslokal  der  beiden  Stadt- 
kreise aufzufassen. 

Diese  alte  Kultstätte  haben  wir  schon  oben^)  an  der  Sacra 
Via,  an  der  Nordostecke  des  palatinischen  Berges  kennen  gelernt 
Wir  müssen  es  als  einen  der  scjiwersten  Verluste,  den  unsere 
Kenntnis  von  der  ältesten  Stadtgeschichte  Roms  erfahren  hat,  be- 
trachten, dalB  uns  die  Stelle  des  Festus,  welche  von  den  Yeteres 
curiae  bericht-et,  nicht  vollständig  oder  nicht  genau  überliefert 
ist*)  Denn  da  von  sieben  Kurien  die  Rede  ist,  die  sich  weiger- 
ten, das  Lokal  der  Yeteres  curiae  zu  verlassen,  während  nur  vier 
mit  Namen  genannt  werden,  so  ist  klar,  dafs  hier  eine  unaus- 
gleichliche  Differenz  obwaltet.  Man  kann  durchaus  nicht  mit 
Sicherheit  sagen,  wie  wir  uns  diese  Differenz  erklären  wollen.^) 


ist  und  zwar,  wie  es  heÜBt,  an  Stelle  eines  länger  als  200  Jahre  vorher 
niedeigeriseenen  Hansee:  aber,  wie  durchgehend  diese  Baaten  der  repnbli- 
kamschen  Zeit,  wird  der  mit  dem  neuerbanten  Tempel  eingeführte  Enlt 
der  Tellns  sich  an  einen  älteren  eben  derselben  Gegend  angeschlossen  haben. 
Vgl.  über  den  Bau  des  Tellnstempels  selbst  Kap.  9. 

1)  S.  126.  Es  lag  da,  wo  die  ans  dem  Thale  zwischen  Palatin  nnd 
Cftelins  kommende  Prozession  der  Lnperci  die  Sacra  Via  erreichte:  also 
etwa  genan  an  der  heute  noch  vorhandenen  Meta  Sudans. 

2)  Ich  habe  die  Stelle  selbst  S.  102  ihrem  Wortlaut  nach  angefahrt, 
worauf  ich  verweise. 

8)  Man  denkt  zunächst  daran,  dafs  statt  septem  nrsprönglich  geschrie- 
ben sei  quattuor,  so  dals  die  Stelle  —  abgesehen  von  der  FasjBung  des  Ex- 
cerpta  selSst  —  vollständig  erhalten  wäre.  Sodann  bietet  sich  die  Annahme 
dar,  es  seien  drei  Namen  ausgefallen.  Endlich  aber  ist  auch  nicht  ausge- 
Bchlossen,  dafs  Yerrius  in  längerer  Darlegung  berichtet  hatte^  es  hätten  sich 
onprfinglich  sieben  Kurien  geweigert,  in  das  neue  Lokal  überzusiedeln,  nur 
bei  vieren  aber  sei  dieser  Weigerung  Folge  gegeben,  während  die  übrigen 
^  Bchliefslich  doch  ihren  Protest  aufgebend  mit  übersiedelten.  Fdr  welche 
dieser  Annahmen  die  grö&ere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  wird  sich  im  Ver- 
laufe unserer  Untersuchung  herausstellen. 

13* 
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Nur  das  darf  mit  voller  Bestimmtheit  ausgesprochen  werden,  dafs 
das  Lokal  selbst,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  eine  nähere 
Beziehung  zu  den  Montes  der  ältesten  Stadtphase  gehabt  haben 
muTs.  Denn  da  wir  von  den  vier  Namen,  die  hier  genannt  wer- 
den, drei  als  identisch  mit  drei  Einzelmontes  kennen  gelernt  haben^ 
so  lälst  sich  nicht  leugnen,  dafs  zwischen  den  Yeteres  curiae  und 
den  Montes  —  sei  es  allen,  sei  es  einem  Teile  derselben  —  eine 
WechselbeziehuDg  obgewaltet  haben  mufs. 

Diesem  Schlüsse  scheint  nun  aber  der  Wortlaut  des  Artikels 
bei  Festus  selbst  bestimmt  zu  widersprechen.  Denn  nach  der 
Darstellung  des  Festus  waren  schon  nach  der  ursprünglichen  An- 
lage und  Bestimmung  des  Lokals  sämtliche  dreifsig  Curiae,  in 
die  später  das  Stadtgebiet  Roms  zerfiel,  in  demselben  vereinigt; 
da  sich  dasselbe  aber  im  Laufe  der  Zeit  als  zu  klein  erwies,  so 
baute  man  an  seiner  statt  die  Novae  Curiae  genannte  Kult- 
statte,  in  welche  nun  aber  nicht  alle  dreifsig  Curiae  aus  dem 
alten  Lokale  übersiedelten,  sondern  vier  oder  sieben  in  diesem 
zurückliefsen.  Diese  Angabe  des  Festusartikels  wird  jetzt  durch- 
gehend auf  guten  Glauben  hingenommen  ^)  und  demnach  das  Ver- 
hältnis der  Kurien  so  verstanden,  dafs  jedes  der  beiden  Lokale 
—  der  Veteres  wie  der  Novae  Curiae  —  in  dreifsig  Säle  zer- 
fiel, in  deren  jedem  einzelnen  je  eine  Kurie  ihren  Kult  ausübte.*) 


1)  So  z.  B.  von  Mommsen  R.  6.  1,  50:  ,,liicr  lag  femer  das  Gebände, 
in  welchem  die  sämtlichen  Kurien  jede  an  ihrem  eigenen  Herd  zu  gottes- 
dienstlichen und  andern  Zwecken  sich  versammelten^^  Ebenso  wohl  auch 
von  Marquardt  8,  189;  denn  wenn  derselbe  sagt:  „für  die  letzteren  (die 
Geschäfte)  hat  jede  Kurie  ihr  Versammlungslokal,  ebenfalls  curia  genannt, 
mit  einem  Herde  und  Speisesaal'^  und  hierfür  sich  auf  Festus  p.  174  s.  v. 
Novae  curiae  beruft,  so  denkt  auch  er  sich  wohl  sämtliche  Curiae  in  einem 
resp.  später  zwei  Lokalen  vereinigt  Endlich  auch  von  Jordan  1, 1. 191,  der 
sehr  bestimmt  sich  dahin  ausdrückt:  „das  also  steht  fest,  dafs  die  Gram- 
matiker der  Zeit  Ciceros  und  Varros  keine  andern  über  die  Stadt  verteil- 
ten Kurien  als  Kultusstätten  der  so  benannten  Glieder  der  Geschlechtstribus 
kannten,  imd  es  sind  daher  einzelne  curiae  (Versammlungshäuser),  die  uns 
an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  genannt  werden,  mit  jenen  nicht  zu  ver- 
wechseln.** 

2)  Es  ist  klar,  dafs  diese  beiden  Lokale  dann  Riesengebäude  waren, 
in  deren  jedem  dreifsig  gröfsere  oder  kleinere  Säle  sich  befanden.  Man 
dürfte  in  diesem  Falle  sowohl  Reste,  als  eine  wiederholte  Erwähnung  der- 
selben erwarten.  Die  einzige  Notiz  aber,  die  wir  über  die  Veteres  curiae 
haben  —  über  die  Novae  fehlt  uns  auch  diese  —  dient  nicht  dazu,  die  land- 
läufige Ansicht  zu  bestätigen.     Ovid  sagt  Fast.  3,  139  f: 
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Diese  Auffassung  halte  ich  für  nicht  richtig:  und  da  ich  der  rich- 
tigen Auffassung  des  Lokals  der  Veteres  curiae  eine  geradezu 
fundamentale  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  der  ganzen  Kurien- 
und  damit  der  Stadtorganisation  überhaupt  beilege:  so  können 
wir  einer  Untersuchung  über  Zweck  und  Bedeutung  der  Kurien 
selbst  hier  nicht  aus  dem  Wege  gehen.  ^) 

Ich  setze  dabei  als  bekannt  voraus,  dafs  das  Wort  Curia^) 
in  zwei  Bedeutungen  gebraucht  wird,  indem  es  einmal  ein  Ge- 
bäude bezeichnet,  welches  sakralen  und  kultlichen  Zwecken  dient; 


ianua  tunc  regis  posita  Tiret  arbore  Phoebi, 

ante  tuas  fit  idem  cnria  prisca  fores. 
Es  stand  also  sowohl  vor  der  Thür  der  Regia,  wie  Tor  derjenigen  der  priscft 
curia  ein  Lorbeerbaum:  das  von  Ovid  hier  als  prisca  curia  bezeichnete 
Lokal  ist  zweifellos  identisch  mit  dem  von  Festus  als  Veteres  curiae  ge- 
kennzeichneten; die  Notit.  (Reg.  X)  nennt  es  curiam  veterem.  Wir  ersehen 
aber  aas  den  Worten  des  Ovid,  dtSs  dieses  Lokal  nur  einen  Eingang  hatte, 
TOr  welchem  eben  der  Lorbeerbaum  stand.  Hätte  das  Lokal  aber  wirklich 
mspronglich  als  Versammlungshaus  für  die  dreifsig  Volksabteilungen  ge- 
dient, so  dürfte  man  annehmen,  dafs  es  auch  seine  gesonderten  Eingänge 
für  die  verschiedenen  Teile  der  Bürgerschaft  gehabt  hätte.  Über  die  Zeit, 
▼ann  der  Neubau  der  Novae  curiae  erfolgt  sein  soll,  spricht  sich  keiner 
der  Forscher,  die  den  angeführten  Standpunkt  vertreten,  aus:  es  ist  bei 
dem  raschen  Sinken  der  Bedeutung  der  Kurien  und  ihrer  Verfassung  schwer 
glaoblich,  dafs  später  noch  so  bedeutende  Neubauten  zu  Eurienzwecken  er- 
folgt sein  sollten.  Mit  welcher  Periode  der  Stadtentwicklung  die  Erbauung 
des  Lokals  der  Novae  Curiae  zusammenhängt  und  welchem  Zwecke  das- 
selbe gedient  hat,  werden  wir  Kap.  6  sehen. 

1)  Diese  Untersuchung  bezweckt  aber  keineswegs,  eine  erschöpfende 
Behandlung  aller  an  die  Kurien  sich  knüpfenden  Fragen  zu  geben^  sondern 
begnügt  sich  damit,  die,  wie  mir  scheint,  für  das  Verständilis  der  Kurien 
gnmdlegende  Frage  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  derselben  und  dem 
Wechselverhältnis  zwischen  Kurienkultlokal  und  Kurien distrikt  klarzustellen. 
Anf  die  abschliefsende  Organisation  der  Kurienverfassung  —  nach  der  Drei- 
üigzahl  — ,  sowie  auf  die  Kurienfeste  komme  ich  Kap.  6  zurück. 

2)  Über  die  Etymologie  des  Wortes  vgl.  Corssen  Ausspr.  1*,  364:  da- 
nach bedeutet  es  „Versammlungshaus**,  womit  Jordan  Hermes  8,  217  ff.  und 
1,  1.  192  übereinstimmt  Das  Wort  wird  aber  keineswegs  für  jedes  belie- 
^^  „Vereammlungshaus**  gebraucht,  sondern  bedeutet  stets  den  centralen 
Vereinigungepunkt  für  die  sakrale  und  politische  Organisation  eines  als 
ümerlich  zusammengehörig  sich  fehlenden  Bevölkemngselements.  So  ist 
curia  zunächst  das  Kult-,  in  ältester  Zeit  zugleich  auch  das  Gemeindehaus 
eine«  Dorfes,  später  eines  Stadtbezirks;  und  eine  entsprechende  Bedeutung 
—  nur  für  einen  grö&eren  politischen  Kreis  —  hat  auch  die  curia  Hosti- 
lia  (Kap.  6),  die  curia  Calabra  (Kap.  8),  sogar  die  Curia  lulia  etc.  Über 
die  sonst  bekannten  Kuriennamen  vgl.  noch  Kap.  6. 
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sodann  aber  auch  einen  Distrikt  bedeutet,  der  zu  jenem  Gebäude 
wie  zu  seinem  kirchlichen  Mittelpunkte,  seinem  sakralen  Centrum. 
hinzugehört,  indem  die  Bürger  eines  solchen  einzelnen  Eurien- 
distrikts  —  die  Curiales  —  in  eben  diesem  letzteren  zu  gemein- 
samen Feiern  und  Festlichkeiten  sich  vereinigen.^)    Die  gewöhn- 


1)  Ich  mnfs  gleich  hier  hervorheben,  daTs  für  das  Wechselverhältnia 
von  Curia  als  Distrikt  nnd  Curia  als  Gotteshaus  allein  das  Verhältnis  von 
„Kirche"  und  „Kirchspiel"  ein  schlagendes  Analogon  bietet.  Jede  Kirchen- 
gemeinde bedarf  auch  heute  noch  eines  kultlichen  Mittelpunkts:  und  wie 
dieser  in  der  „Kirche"  das  sakrale  Centrum  eines  bestimmten  lokal  um- 
grenzten Bezirks,  sowie  der  auf  diesem  seidhaften  Bewohner  ist,  so  dient  die> 
ttlbe  zugleich  als  Ausdruck  dieses  doppelten  VerhBltnisses,  indem  sie  einmal 
als  das  mit  besonderm  Namen  zum  Unterschiede  von  andern  bezeichnete 
Kultlokal  —  z.  B.  Elisabethkirche  —  die  Vereinigungsstätte  für  den  Kult 
der  ihr  Zugehörigen,  anderseits  aber  zugleich  auch  eben  diese  ihr  zuge- 
wiesene Gemeinde  bezeichnet  Denn  auch  heute  noch  kann  z.  B.  „Elisa- 
bethkirche" nicht  nur  das  Gotteshaus  selbst,  sondern  auch  die  demselbea 
eingepfarrte  Gemeinde  —  sei  es  als  Bezirk,  sei  es  als  Einwohnerschaft  — 
bezeichnen.  In  gleicher  Weise  hat  sich  die  Entwicklung  der  „Curia"  voll- 
zogen. Denn  wie  jede  Familie  in  dem  Kult  des  Lar  und  der  Penates,  und 
jede  Gens  in  den  dieselbe  verbindenden  Sacra  gentilicia  einen  sakral  und 
kultlich  geschlossenen  Kreis  in  Eom  bildet,  so  ist  auch  die  aus  beiden  all- 
mählich herausgewachsene  Dorfgemeinde,  welche  eben  aus  mehreren  Ge- 
schlechtern, wie  sie  sich  aneinander  geschlossen  haben,  besteht,  gleichfalls 
ein  solcher  Kreis,  der  als  Einheit  eines  gemeinsamen  Kults  bedarf.  Diese 
gemeinsamen  Sacra,  die  nicht  willkürlich  gemacht,  sondern  mit  der  Ge- 
meinde selbst  historisch  erwachsen  sind,  befinden  sich  naturgemäTs  —  wie 
wir  hernach  sehen  werden  —  an  einer  im  Mittelpunkt  der  Ansiedlung  lie- 
genden Kultstätte,  welche  eben  Curia  =»  Kirche  hiefs.  Denn  der  Name  Curia 
ist  offenbar  zunächst  der  Ausdruck  für  dieses  die  Gemeinde  vereinigende 
Kultlokal  gewesen  (vgl.  S.  197.  Anm.  2):  er  ist  sodann  übertragen  auf  die 
Gemeinde  selbst,  die  um  jenen  Mittelpimkt  sich  lokal  und  sakral  vereinigt. 
Und  wie  diese  Gemeinde  einmal  als  räumlicher  Bezirk  erscheint,  auf  dem 
die  Dorfangehörigen  ihre  Wohnstätte  haben,  anderseits  als  die  Summe  der 
Einzelangehörigen  dieses  Distrikts,  so  ergiebt  sich  daraus  die  dreifieiche  Be- 
deutung, in  die  das  Wort  Curia  allmählich  hineingewachsen  ist:  als  Kult- 
lokal, als  lokaler  Distrikt  und  endlich  als  Inbegriff  der  Bewohner  des  letz- 
teren. Auf  jenen  bezieht  es  sich,  wenu  z.  B.  Dionysius  2,  7  xrjv  nlrid-vw 
anaaav  —  d.  h.  die  ganze  Einwohner-  oder  Bürgerschaft  —  in  30  Teile 
d.  h.  Curiae  zerlegt  werden  läfst  (denn  die  römischen  Schriftsteller  stellen 
bekanntlich  die  Sache  so  dar,  dais  die  Dreifeigteilung  von  Stadt  und  Bür- 
gerschaft die  erste  grundlegende  Organisation  des  Romulus  war);  auf  die 
letztere  Einteilung  der  Bürgerschaft  selbst  bezieht  sich  Dionys  2,  23,  indem 
hier  den  Kurien  besondere  Götter  und  Sacra  zum  speziellen  Dienste  ange- 
wiesen werden.    Für  diese  Anwendung  des  Wortes  curia  ist  dann  freilich 
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hche  Ansicht  geht,  wie  schon  bemerkt,  dahin,  die  centralen  Kalt- 
statten  der  Einzelkuriendistrikte  nicht  auf  dem  Bezirke,  in  dem 
Umkreise  dieser  selbst  sein  zu  lassen;  sondern  sie  sich  sämtlich 
in  den  schon  genannten  Lokalen  der  Veteres  Curiae  und  der 
NoTae  Curiae  vereinigt  zu  denken,  die  demnach  jedes  in  dreifsig 
Einzelsäle  mit  dreifsig  Einzelherden  geteilt  gewesen  sein  müfste. 

Diese  Ansicht,  dafs  es  überhaupt  nur  zwei  Kultlokale  der 
Curiae  gegeben,  von  denen  das  eine  4  oder  7,  das  andere  26 
oder  23  Kurien  in  sich  vereinigte  ^),  stützt  sich  allein  auf  die 
angefahrte  Stelle  des  Festus,  während  die  Definitionen  der  Anti- 
quare sowohl,  wie  die  unschätzbaren,  dem  Yarro  entlehnten,  Be- 
richte des  Dionysius  das  gerade  Gegenteil  davon  besagen. 

Gehen  wir  daher  zunächst  auf  die  Definitionen  der  Antiquare 
etwas  genauer  sein,  so  ist  es  allein  schon  sehr  bezeichnend,  dals 
dieselben  nur  die  Kultstätten  selbst,  nicht  aber  die  zu  ihnen  ge-* 
hörigen  Stadtdistrikte  oder  Volksabteilungen  berücksichtigen  und 
besprechen.  In  der  Hauptdefinition,  die  wir  bei  Festus  über  die 
Curiae  haben*),   hebt  Verrius    selbst   unter  Voraufstellung   der 


diejenige  von  cxurialeB  »■  ot  (pQcctgieig  die  gewöhnliche,  so  dalb  die  beiden 
äuiptbedeatuBgen  von  curia  zunächst  Koltlokal,  sodann  Distrikt  bleiben. 

1)  Je  nachdem  man  an  dem  septem,  oder  an  den  vier  überlieferten 
Namen  festhält 

2)  Der  grundlegende  Artikel  bei  Paulus  lautet  pag.  49:  Caria  locus 
est  abi  pnblicas  curas  gerebant.  Calabra  curia  dioebator  ubi  tantum  ratio 
aacroram  gerebatur.  Curiae  etiam  nominantor  in  quibus  uniuscuiasque  par- 
tim populi  Bomani  quid  geritnr,  quales  sunt  hae  in  qoas  Romulus  populam 
diatribnit,  numero  triginta  quibus  postea  additae^nnt  quinque  ita  ut  in  sua 
qoisqne  curia  sacra  pnblica  fiaceret  feriasque  obaervaret,  iisque  curiis  sin- 
golit  nomina  Gnriarnm  virginum  imposita  esse  dicuntur  quas  virgines  qnon- 
dam  Bomani  de  Sabinis  rapuemnt.  £s  wird  jetzt  einstimmig  —  und  mit 
Recht  —  angenommen,  dafa  der  Artikel  des  Verrius^  wie  er  in  vorstehen- 
der Fassung  und  Verkürzung  des  Paulus  wiedergegeben  wird,  von  diesem 
selbst  durch  einen  Zusatz  willkürlich  erweitert  und  gefälscht  ist:  die  Worte 
qnibos  postea  additae  sunt  quinque  können  nicht  von  Verrius  herrühren. 
Allerdings  wurde  diese  Angabe  des  Paulus  verteidigt  von  Ambrosch  de 
locis  nonnullis  qui  ad  curias  Romanas  pertinent  Breslau  1846  und  noch 
Marquardt  in  der  ersten  Ausgabe  des  Handbuchs  4,  S98  schlofs  sich  ihm 
an.  Sie  ist  aber  widerlegt  von  Mommsen  Böm.  Forsch.  1,  141,  der  nach- 
weist, dala  jener  Artikel  des  Paulus  von  diesem  selbst  aus  einer  Stelle  des 
Attgoatinns  ad  paalm.  121,  7  erweitert  ist,  weicher  letztere  an  die  curiae 
der  afrikaniaehen  Städte  denkt,  welche  der  Organisation  nach  völlig  gleich 
den  römischen  Tribus  waren,  weshalb  Augustinus,  beide  Ausdrücke  ver- 
wechselnd, sagt:  sicnt  Boma  triginta  quinque  curias  habet  populi;  hae  di- 
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Worte  Curia  locus  est  hervor,  daXs  er  allein  die  Auftnerksamkeit 
auf  die  Curiae  als  Eultstatten  zu  lenken  beabsichtigt.  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dafs  er  nicht  die  Curiae  als  Volks-  resp.  Stadtein- 
teilung später  und  yielleicht  sogar  im  AnschluTs  an  diesen  Artikel 
selbst  besprochen  und  definiert  hat:  aber  —  und  das  ist  festzu- 
halten —  der  Artikel,  wie  er  uns  hier  vorliegt,  beschäftigt  sich 
ausschliefslich  mit  den  Kurien  als  Kultstatten.  Verrius  stellte 
seiner  Ausführung  offenbar  zunächst  eine  ganz  allgemeine  Defi- 
nition vorauf:  Curia  locus  est  ubi  publicas  curas  gerebant,  um 
daran  anknüpfend  die  Einzelanwendungen  des  Wortes  mitzuteilen. 
Jene  allgemeine  Definition  ist  auch  bei  Verrius  selbst  ohne  Zwei- 
fel nicht  ausführlicher  gewesen:  denn  sie  enthält  alles  Wesent- 
liche. Durch  curas  soll  die  Etymologie  des  Wortes  curiae,  durch 
publicas  das  inhaltlich  Wesentliche  derselben,  nämlich  der  Umstand^ 
9afs  die  in  ihnen  vorgenommenen  Handlungen  öffentliche,  den  ge- 
samten populus  Romanus  betreffende  waren,  augegeben  werden.^) 


cuntur  tribus.  Ans  dieser  Stelle  scheint  Paulus  den  Auszug  des  Festos 
durch  den  Zusatz  quibus  postea  additae  sunt  quinque  erweitert  zu  haben. 
Heute  wird  wohl  niemand  mehr  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  vertreten 
wollen.  Was  übrigens  die  Stelle  des  Paulus  selbst  betri£Pk,  so  scheidet  man 
am  richtigsten  auch  die  Worte  quales  sunt  hae  in  quas  Bomulus  populnm 
distribuit  numero  triginta  aus  und  fafst  als  den  eigentlichen  Kern  der 
ganzen  Angabe  die  innerlich  zusammenhängenden  Worte:  curiae  etiamnomi- 
nantur  in  quibus  uniuscuiusque  partis  populi  Bomani  quid  geritur,  ita  ut 
in  sua  quisque  curia  sacra  publica  faceret  feriasque  observaret.  Paulus 
wollte  sich  resp.  seinen  Lesern  offenbar  klar  machen,  was  unter  den  Wor- 
ten uniuscuiusque  partis  populi  R.  zu  verstehen  sei  und  fügte  deshalb  zur 
Erklärung  derselben  —  vftlieicht  zunächst  am  Rande  —  die  Worte  hinzu: 
quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum  distribuit  numero  triginta  qui- 
bus postea  additae  sunt  quinque;  indem  er  diese  seine  Kenntnis  ihrem 
ersten  Teile  nach  aus  andern  antiquarischen  Angaben,  z.  B.  Festus  p.  174 
is  (Romulus)  populum  et  sacra  in  partis  triginta  distribuerat,  dem  zweiten 
Teile  nach  aber  aus  Augustinus  a.  0.  entnahm.  Aber  auch  nach  Ausschei- 
dung dieser  Interpolation  ist  das  übrigbleibende  wichtig  genug,  um  dasselbe 
als  die  Grundlage  für  unser  Verständnis  der  Kurienorganisation  zu  betrachten. 
1)  Denn  die  sacra  curiarum  bildeten  bekanntlich  einen  Teil  der  pu- 
blica sacra,  wie  Festus  p.  245  sagt:  publica  sacra  quae  publico  sumptu  pro 
populo  fiunt  quaeque  pro  montibus,  pagis,  curiis,  sacellis.  at  privata  quae 
pro  singulis  hominibus,  familiis,  gentibus  fiunt.  Über  die  Bedeutung  dieser 
Stelle,  sowie  die  weitere  Angabe  des  Festus  p.  253  popularia  sacra  sunt 
ut  ait  Labeo  quae  omnes  cives  faciunt,  welche  beide  die  Grundlage  für 
unsere  Kenntnis  des  gesamten  römischen  Sakralrechts  bilden  und  auch  für 
die  historische  Betrachtung  von  aufserordentlicher  Bedeutung  sind,  ist  Kap.  8 
zu  handeln. 
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Dieser  allgemeinen  Definition  hat  Verrius  sodann  die  Einzelan- 
wendungen  des  Wortes  folgen  lassen.  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dals  derselbe  wirklich  alle  curiae  aufgezählt  und  erklärt  hatte, 
die  mit  diesem  Namen  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  bezeich- 
net wurden:  woraus  Paulus  freilich  nichts  weiter,  als  die  Curia 
Calabra  und  die  speziell  s.  g.  dreifsig  Curiae  übernommen  und 
uns  überliefert  hat,  von  denen  uns  vorläufig  besonders  die  letz- 
teren interessieren. 

Die  einzig  mögliche  Interpretation  der  Worte  des  Paulus  ist 
nun  die,  die  Curiae  als  eine  Mehrheit,  eine  Vielheit  von  Kult- 
statten d.  h.  von  Einzellokalen  zu  fassen.  Geradezu  geflissent- 
lich hebt  Verrius  die  Verschiedenheit  und  Getrenntheit  der  Kurien- 
lokale hervor.  Denn  die  Worte  uniuscuiusque  partis  populi 
Eomani  quid  —  in  sua  quisque  curia  —  iisque  curiis  singulis  — 
betonen  doch  wieder  und  wieder  das  Eine,  dafs  die  Teile  des 
römischen  Volkes,  wie  sie  auf  den  Kult  in  den  Kurienlokalen  an- 
gewiesen waren,  verschiedene,  mehrere  sind;  dafs  jeder  einzelne 
sein  ganz  bestimmtes  Einzellokal  hat,  in  welchem  er  seinen  Kult 
ausübt;  dafs  demnach  diese  Curiae  eine  Reihe  von  Einzelkult- 
»tatten  sind,  in  denen  —  jeder  in  seinem  Lokal  —  die  Teile 
des  populus  Romanus  ihre  Festfeiern  und  Opferhandlungen  vor- 
nehmen. Namentlich  der  letzte  Zusatz  der  Stelle  iisque  curiis 
singulis  nomina  Curiarum  virginum  imposita  esse  dicuntur  weist 
mit  absoluter  Sicherheit  auf  Einzellokale  hin,  die  nicht  nur  über- 
haupt räumlich  getrennt  waren,  sondern  deren  jedes  auch  einen 
eigenen  besonderen  Namen  hatte.  ^) 


1)  Diese  Namen  haften  also  an  den  Eultstätten  selbst:  damit  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Bezirke  —  zu  denen  jene  Kaltstätten 
als  die  sakralen  Mittelpunkte  gehörten  —  wieder  andere  Namen  führten, 
obgleich  sie  gleichfalls  die  Bezeichnung  Cnriae  tmgen.  Es  ist  auch  hier 
genau  dasselbe  VerhAltnis  wie  bei  unsem  Kirchen  oder  Kirchengemeinden. 
All  Bezirk  kann  eine  Kirchengemeinde  einen  andern  Namen  führen  als  die 
Kirche  selbst,  zu  der  sie  gehört,  obgleich  sie  anderseits  auch  wieder  nach 
^eser  selbst  benannnt  werden  kann:  die  „Altstadt^S  die  „Neustadt'S  die 
„Masch"  —  welche  Namen  oft  als  Namen  von  Stadtbezirken  erscheinen  — 
können  ebensowohl  nach  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Bezirke,  als  politische 
oder  administrative  Verbände,  wie  nach  den  Kirchen,  in  die  sie  eingepfarrt 
sind  —  z.  B.  „Marienkirche"  =  „Marienkirchengemeinde"  —  bezeichnet 
werden.  Die  „Neustadt"  und  die  „Marienkirche"  können  so  wesentlich  iden- 
tische Begriffe  werden.  In  gleicher  Weise  können  die  Kurien,  die  auch 
bierin  durchaus  unsem  Kirchen  entsprechen,  als  Kuriengemeinden  eine 
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Mit  dieser  grundlegenden  Definition  des  Yerrius  stimmt  so- 
dann diejenige  des  Varro^)  durchaus  überein.  Seine  Worte:  Curiae 
duorum  generum,  nam  et  ubi  curarent  sacerdotes  res  divinas  ut 
Curiae  veteresj  et  ubi  senatus  humanas  ut  Curia  Hostilia  quod 
primum  aedificavit  Hostilius  rex,  zeigen,  daJs  auch  er  die  Curiae 
hier  nur  als  Lokale ;  als  Gebäude  fafst:  das  doppelte  ubi  beweist 
dieses.  Varro  scheidet  zwischen  denjenigen  Kurien,  in  denen  der 
Senat  seine  Amtshandlungen  vornimmt,  die  also  einen  weltlichen 
Charakter  tragen,  imd  denjenigen,  in  welchen  Kulthandlungen 
durch  die  Sacerdotes  yorgenommen  werden:  aber  beide  Klassen 
fallen  eben  unter  den  einen  BegriflF  des  Lokals.  Wenn  Varro 
aber  aus  der  zweiten  Klasse  ausschliefslich  die  Curiae  veteres  an- 
führt, so  steht  das  der  Annahme  nicht  entgegen,  dafs  Varro  die 
dreifsig  Kurienlokale  eben  als  einzelne,  gesonderte  Kultstätten 
aufgefafst  habe,  eben  weil  er  das  Lokal  der  Curiae  veteres  aus- 
drücklich nur  als  Beispiel  für  seine  zweite  Klasse  anführt.*)  Die 
Angaben  des  Varro  bestätigen  also  diejenigen  des  Verrius  und 
lassen  nlir  den  Schlufs  zu,  dafs  die  römischen  Antiquare  die  Kurien 
als  lokal  von  einander  getrennte  Einzelkultstätten  fassen,  die  dem- 
nach zerstreut,  jede  in  ihrem  Kurienbezirke,  lagen. 


andere  Bezeichnung  haben,  wie  als  Eurienk'ultlokale:  die  curia  Accoleia 
z.  B.  heifst  meiner  Ansicht  nach  so  von  dem  Kult  der  Acca  in  ihr,  die 
curia  Saliomm  von  dem  Kult  des  Mars,  obgleich  sie  als  Eultmittelpunkte 
zu  den  Kurienbezirken  Velitia  und  Foriensis  gehören,  die  ihrerseits  nach 
den  Stadtteilen  genannt  werden,  durch  die  sie  gebildet  werden.  Denn  so, 
ist  mir  das  wahrscheinlichste,  haben  wir  das  Verhältnis  der  Curia  Accijleia 
und  Curia  Velitia,  sowie  der  Curia  Saliorum  und  Curia  Foriensis  zu  fassen: 
obgleich  auch  nicht  die  Annahme  ausgeschlossen  ist,  dafs  der  Curia  Salio- 
rum eine  erhöhte  Bedeutung  als  sakraler  Mittelpunkt  der  palatinischen  Stadt 
zukommt,  sowie  ferner,  dafs  die  curia  Acculeia  in  Beziehung  zum  Tuscus 
vicus  steht:  vgl.  Kap.  6.  Es  ist  ein  eigentümlicher  Widerspruch  mit  sich 
selbst,  wenn  Lange  Rom.  Altert.  1,  275  f.  der  curia  Acculeia  —  deren  Lage 
als  Gebäude  unter  der  porta  Bomana  doch  zweifellos  feststeht  (vgl. 
oben  S.  56  f.)  —  zugleich  in  dem  Gebäude  der  Novae  Curiae  ihren  Platz 
anweist.  Auf  diese  Verschiedenheit  der  Benennung  der  Kurien  beziehen  sich 
vielleicht  die  Worte  Varrps  bei  Dion.  2,  47  in\  taüs  novi^Caig  zsd'fivtti  tä 
ovofMcxa  vno  tov  *P<oiivXov  xata  rr^v  nQtoTtjv  tov  nXjjd'ovg  diuCqBOiv  xa  f/kkv 
an  dvdQoiv  Irjtpd'ivta  i^/ff^ovoy,  xa  d'  dno  xmcmv.  Wahrscheinlicher  ist 
es  freilich,  dafs  die  Bemerkung  sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Bezirks- 
namen  bezieht,  die  teils  gentilioisch  (z.  B.  Titia),  teils  lokal  klingen. 

1)  De  1.  L  6,  166. 

2)  Die  übrigen  Erwähnungen  der  Kurien  von   Seiten  Varros  halten 
gleichfalls    konsequent    die   Mehrheit    der    Kultstätten   fest.    So  heifst 
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Hatten  wir  allein  die  Definitionen  der  Curiae,  wie  wir  sie 
eben  betrachtet  haben  ^  so  würde  Niemand  jemals  auf  den  Ge- 
danken gekommen  sein,  die  dreifsig  Kurienkultlokale  als  an  einem 
oder  zwei  Punkten  der  Stadt  in  der  Weise  vereinigt  sich  zu  den- 
ken, dafs  sie  in  Wirklichkeit  nur  ein  resp.  zwei  Gebäude  aus- 
maehten.^)  Aber  ausgehend  von  der  scheinbar  unzweideutigen 
Angabe  des  Festus  über  das  Lokal  der  Veteres  und  das  der  No- 
vae Curiae  hat  man  jene  wiederholten  Anführungen  der  beiden 
Antiquare  von  der  Vielheit,  der  Geschiedenheit  der  Kurienlokale 
eben  so  verstehen  zu  müssen  geglaubt,  dafs,  sie  sich  auf  die  Ge- 
trenntheit der  Kurien  sä  le  in  jenen  beiden  Lokalen  der  Novae  und 
Veteres  Curiae  bezogen.  Gegen  eine  solche  Deutung  der  übeirein- 
stimmenden  Angaben  der  Antiquare  mufs  sich  aber  jede  nüchterne 
Interpretation  aufs  allerbestimmteste  aussprechen.  Weder  bei 
Verrius,  noch  bei  Varro  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Andeu- 
tung eines  solchen  gemeinsamen  Kurienlokals.  ^)  Und  doch;  denke 
ich;  dürfte  man  billigerweise  erwarten  ^  dafs  diese  grundlegende 


ei  1.  1.  6,  16:  Fordicidia  —  eo  die  immolabantur  boves  in  curiis;  5,  83 
coriones  dicti  a  cariis  qai  fiunt  ut  in  bis  sacra  faciant;  6,  46  curiae 
abi  Benatos  rempublicam  curat  et  illa  ubi  cura  sacromm  publica,  ab  bis 
eoriones;  endlich  Nonias  pag.  67,  1 :  cariam  a  cura  dictam  Varro  designat 
<le  Tita  pop.  B.  1.  III:  itaqne  propter  curam  quoque  quo  suam  qnisque 
d<Hno  Senator  confert  curiam  appellant.  Während  Yärro  also  6,  166  die 
coriae  allgemeiner  fafst  und  demnach  auch  die  Curia  Calabra  etc.  mit  ein- 
scUielfit,  ist  6,  16.  6,  83.  6,  46  ausschliefslich  an  die  drei&ig  Kurienkult- 
lokale za  denken  und  hier  nirgends  auch  nur  mit  einem  Worte  angedeutet, 
dalt  die  Mehrzahl  resp.  Vielzahl  in  Wirklichkeit  nur  eine  £in-  oder  Zwei- 
te sind.  Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dafs  6,  46  statt  illa  zu  lesen  ist 
illie;  denn  wenn  es  heifst:  ab  his  curiones,  so  leuchtet  ein,  dafs  dabei  nicht 
u  den  ersten  TeU  (ubi  senatus  rempublicam  curat)  zu  denken  ist,  sondern 
MMchlielsIiGh  an  den  zweiten,  weil  die  curiones  mit  der  curia  Hostilia  nichts 
za  Ümn  haben ;  sie  gehören  den  dreifsig  Curiae  (ubi  cura  sacromm  pubUca) 
und  der  Plural  ab  his  zwingt  schon  anzunehmen,  dafs  ein  Plural  (iUae)  Tor- 
vdging. 

1)  Soweit  ich  sehe,  hat  sich  keiner  der  zahlreichen  Forscher,  die  sich 
mit  den  Curiae  beschäftigt  haben,  und  welche  die  Ansicht  verfechten,  es 
habe  überhaupt  nur  ein  resp.  zwei  Kurienkultlokale  gegeben,  darüber  aus- 
gesprochen, wie  diese  grundlegenden  Definitionen  des  Verrius  und  Varro 
lut  jener  Ansicht  zu  vereinigen  seien. 

2)  Denn  die  Veteres  curiae  bei  Varro  a.  0.  werden  ausdrücklich  nur 
^  ein  Beispiel  (ut)  hervorgehoben,  wie  die  curia  Hostilia  gleichfalls  für 
^  andere  Klaaae;  und  der  Artikel  des  Verrius  über  die  Veteres  Curiae  ist 
ganz  unabhängig  von  seiner  Definition  der  Curiae. 
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Bestimmung  der  Curiae  mitgegeben,  ja  dafs  sie  voraufgestellt 
wäre.  Wer  die  Erklärung  curia  locus  est  gewichtig  voransetzt, 
um  dann  in  verschiedenen  Wendungen  die  Mehrzahl  und  das 
Gesondertsein  der  curiae  hervorzuheben  —  während  er  in  Wirk- 
lichkeit nur  an  ein  resp.  zwei  Lokale  denkt  —  kann  nicht  er- 
warten, dafs  auch  nur  ein  Leser  den  Sinn  seiner  Worte  ver- 
stehen wird.  Die  Definitionen  der  Antiquare  stehen  in  unauf- 
löslichem Widerspruche  mit  jener  vereinzelten  Angabe,  wie  sie 
sich  gleichfalls  bei  Festus  angeblich  finden  soll,  dafs  alle  Kurien- 
stätten in  einem  resp.  in  zwei  Lokalen  vereinigt  gewesen  seien. 

Behalten  wir  uns  vor,  auf  eine  Erklärung,  einen  Ausgleich 
dieser  Difierenz  hernach  zurückzukommen,  so  müssen  wir  hier 
zunächst  noch  einen  Blick  auf  die  Berichte  des  Dionysius^)  wer- 
fen, der  uns  ganz  unschätzbare,  der  Hauptsache  nach  dem  Varro*) 
selbst  entlehnte  Nachrichten  über  die  Eurienorganisation  hinter- 
lassen hat,  deren  hauptsächlichste  Punkte  wir  hier  gebührend 
hervorzuheben  und  zu  kennzeichnen  haben. 

In  einem  Punkte  tritt  ims  nun  sofort  eine  sehr  wesentliche 
Difierenz  zwischen  den  Angaben  des  Festus  und  Yarro,  sowie 
denjenigen  des   Dionysius  hervor.     Wenn  für  die  Antiquare  das 


1)  Dafs  die  Nachrichten,  welche  uns  Dionysius  aus  den  Schriften  der 
römischen  Antiquare  und  Historiker  überliefert,  sei  es  durch  die  Mifs Ver- 
ständnisse, sei  es  durch  die  schematisch  konstruierende  Willkür  desselben 
vielfach  entstellt  und  getrübt  sind,  mufs  zugegeben  werden.  Namentlich 
ist  es  seine  Nachricht  über  die  Dekaden,  der  oft  besprochene  und  behan- 
delte Satz  2,  7  di^fftivto  dh  xorl  slg  Ösuccdccg  at  (pgcitgai  ngog  avtov  (sei.  xov 
Pmfivlov)  xal  rjysfLcliv  ixaerTjv  inocfin  Ssuddagzos  ncctä  r^v  intxdgiov  yXm- 
xTlv  fCQoaayoQSvofisvogy  der  seit  Niebuhr  immer  und  immer  wieder  der  Aus- 
gangspunkt von  Untersuchungen  und  Kombinationen  geworden  ist  und  der 
sicher  nicht  in  der  von  Dionysius  Oberlieferten  Fassung  richtig  ist  Vgl 
Lange  Rom.  Altert.  1,  223.  J.  J.  Müller  Philolog.  34,  96  ff.  Seine  Nach- 
richten aber  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  herrschende  Organisation  der 
Kurien  machen  in  keinem  Punkte  den  Eindruck  der  Entstellung  oder  des 
Milsverständnisses  und  sind  das  Beste,  was  uns  über  die  Kurien  selbst  ge- 
boten wird. 

2)  Die  Berufung  des  Dionysius  auf  Varro  2,  21  (vgL  auch  2,  47)  in 
den  Worten:  Xsya  61  a  Tegevt^og  OvdffQmv  iv  dgxccioXoyiatg  yiygatpiVy 
dvTfQ  tmv  xara  tijv  avzrjv  rjXmlav  d%yMcdvxaiv  noXvn^iqoxaxog  —  bezieht 
sich  ja  zunächst  allerdings  nur  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Erörte- 
rung über  die  Einsetzung  der  Curiones  und  Flamines:  es  darf  aber  als 
sicher  gelten,  dals  Yarros  Antiquitates  überhaupt  die  erste  Quelle  des  Dio- 
nysius für  seine  Angaben  über  die  Kurien  gebildet  haben. 
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Knitlokal  den  Ausgangspunkt  der  Benennung  sowohl,  wie  der 
weiteren  daran  angeknüpften  Angaben  bildet,  so  ist  für  Diony- 
fiias  umgekehrt  der  dem  einzelnen  EulÜokale  zugewiesene  imd 
gleichfalls  Euria  benannte  Stadtdistrikt  das  ursprüngliche  und 
hauptsächliche.  Nur  nebenher  erwähnt  er  einmal^),  dafs  auch 
das  gemeinsame  Kultlokal  der  Curiales  je  eines  Eurienbezirks 
ebenso  genannt  werde,  wie  dieser  selbst;  wo  er  sonst  den  Aus- 
druck Curia  resp.  q>QaxQa  gebraucht,  ist  dieses  eben  der  Distrikt, 
der  zusammenhängende  Wohnraum  derjenigen  Bürger,  welche 
sakral  jenem  Einzelkultlokal  zugewiesen  sind. 

Abgesehen  von  dieser,  aus  dem  verschiedenen,  hier  antiqua- 
rischen, dort  politischen*)  Standpunkte  des  Schriftstellers  sich 
erklärenden  Differenz,  stimmt  Dionysius  durchaus  mit  den  An- 
gaben der  Antiquare  überein.  Nach  seiner  Darstellung  teilt  Ro- 
mulus  freilich  von  Haus  aus  das  Stadtgebiet  in  dreiCsig  Bezirke 
oder  Distrikte,  sodafs  Eurien  und  Stadtdistrikte  identische  Be- 
griffe sind:  aber  diese  falsche  Auffassung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Stadt,  die  Dionysius,  resp.  seine  Quelle  Varro, 
mit  den  romischen  Autoren,  wie  schon  oben  bemerkt,  überhaupt 
teilt^  thut  dem,  was  er  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  fortbestehende 
Oi^anisation  der  Eurien  selbst  berichtet,  keinen  Abbruch.  Nach 
dieser  seiner  Darstellung  hatte  jeder  einzelne  Euriendistrikt,  wie 
er  lokal  von  den  übrigen  geschieden  war'),  auch  seinen  Einzel- 

1)  2,  83. 

2)  Für  Dionysius  hat  natargemäfs  die  politische  Seite  der  Kurien- 
Organisation  das  meiste  Interesse,  die  für  uns  hier  aulser  Betrachtung  bleiben 
muls.  Denn  wie  die  um  den  Mittelpunkt  einer  gemeinsamen  Kultstätte 
geeinten  Kirchen-  und  Stadtdistrikte  zugleich  im  alten  Verfassnngsorganis- 
mos  eine  politische  Bedeutung  erhalten  haben,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer 
wichtiger  geworden  ist^  so  hat  sich  der  Name  Curia  mehr  und  mehr  nach 
dieser  abgeleiteten  Bedentung  hin  entwickelt  und  fixiert.  Ein  solcher  Ent- 
wicklungsgang ist  der  normale:  überall  sind  die  Institutionen  in  ältester 
Zeit  fiberwiegend  kirchliche,  sakrale,  religiöse:  erst  allmählich  tritt  die  po- 
litische Seite  derselben  hervor,  die  dann  aber  Schritt  für  Schritt  sich  ent- 
wickelt, um  schlielslich  jene  ursprüngliche  zur  blofsen  Form  und  Formel 
herabzudrücken.  In  der  Darstellung  des  Dionysius  sehen  wir  deshalb  denn 
auch  £ast  ausschlielAlich  die  Kurien  als  lokale  Distrikte  resp.  Volksabteilun- 
gen  uns  entgegentreten,  die,  obgleich  kultlich  geeint  und  geweiht,  doch 
vor  allem  politische  sind.  Die  Kurien  in  dieser  Bedentung  als  Distrikte 
sind  Kirchspiele  und  in  der  Kuriatver£E»sung,  wie  wir  den  ältesten  Ver- 
tassongsorganismus  Roms  zu  bezeichnen  haben,  haben  wir  eine  „Kirchspiel- 
TerfiisBung**  zu  erkennen. 

8)  Vgl.  2,  7  xQix^  vi{(iag  tijv  nlrid-vv  Snaoav  i'Kuatjj  tmv  fiotQciv  rov 
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kalt,  indem  —  wie  Dionysius  wieder  die  Sache  auffafst  —  Ro- 
mulas  jeder  Kurie  ihre  Sondergötter  gegeben  hatte. ^)  Dieser 
Sonderkult  der  Einzelkurie,  obgleich  allein  dieser  und  keiner 
andern  Kuriengemeinde  gehörig,  galt  aber  doch  zugleich  als 
Staatskult,  indem  die  zur  Ausübung  desselben  erforderlichen  Aus- 
gaben aus  der  Staatskasse  geleistet  wurden.^ 

Das  Kultlokal  selbst  aber  wird  als  ein  Sonderlokal  geschil- 
dert, welches  eine  gemeinsame  Speisestätte  und  einen  gemein- 
samen Herd  für  seine  Mitglieder  in  sich  schlofs.*)  Und  wenn 
Dionysius  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  von  dem  Wohnräume, 
welcher  der  einzelnen  Kuriengemeinde  angewiesen,  sogleich  bei 
der  ersten  Organisation  ^  aQxov6a  dg  [sQa  xal  rsiiivrj  y^  reser- 
viert worden  sei^),  so  ist  es  ein  von  selbst  sich  ergebender  Schlafs, 
dafs  eben  auf  diesem  für  Ugä  und  xBiiiv}]  ausgeschiedenen  Räume 
die  die  gemeinsame  sötia  und  das   gemeinsame  eöxiaxoQiov  ein- 


iniq)€cviazazov  iniatriasv  rjYSfiopu  ineixa  xmv  tgimv  naUv  fiotgoiv  fxdtfnjy 
alg  Ösna  fioiQccg  dislmv  — .  2,  21  of  ra  noivcc  nsgl  tijg  nölsas  tsQcc  avprs- 
XovvtBS  xorra  tpvXag  xb  xal  (pi^atqag  ^ir^iiovxa  xaxsaxdd'fjffav  inl  xfjg  i%Blvov 
(des  Romulus)  ciQir^gi  es  sind  das  eben  die  den  30  Cnriae  entsprechenden 
Coriones  und  Flamines  cunales;  über  die  letzteren  vgl.  Fest.  p.  64.  2,  64: 
anidai%B  S\  (liav  UgovQyimv  didxa^tv  xoig  xQici%ovxa  TtovQ^moiv. 

1)  2,  23  diTjQSi,  (og  itpriv^  %ccx'  inixrjSstoxrjxa  xaig  fpgdxQatg  xoc  Uqu, 
d'sovg  dnodBi%vvg  ^ndaxoig  xal  daifiovag  ot)^  ^(islXov  dsl  aißsiv:  daraus 
ergiebt  sich  also,  dafs  jeder  Bezirk  seine  eigenen  Gottheiten  verehrte;  er 
behielt  eben  diejenigen  bei,  welche  er  während  seiner  Existenz  als  selb- 
ständige Dorfgemeinde  besessen  hatte.  Nach  der  der  Eiozelkurie  speziell 
und  ansschlielslich  gehörenden  Gottheit  wird  die  Curia  d.  h.  das  Gottes- 
haus in  den  meisten  Fällen  benannt  sein,  eben  weil  jene  in  diesem  ihren 
Kult  hatte.  So  erhielt  sich  also  fdr  alle  Zeiten  der  uralte  Kult  der  Dorf- 
gemeinden. 

2)  Das  geht  schon  aus  der  oben  S.  200  angeführten  Stelle  des  Festas 
aber  die  sacra  publica  hervor;  bestimmt  bezeugt  es  aber  Dionjs.  2,  28  xo» 
xdg  sig  xä  ttffä  dandvag  ha^ev  ag  ixQrjv  ccvxoCg  i%  rov  dri{kOüCf^  iCdoa^ai, 

3)  Vgl  2,  23  6vvi^v6v  xb  ror^  Cbq6v<hv  ot  q>ifaxQiBtg  tag  dnoftBpiö^Bi- 
aag  avxotg  ^vcCag  xal  avvBicximvxo  naxd  xicg  ioffxotg  inl  xijg  q>qaTQia%iig 
iaxiag*  iaxucxoQiov  yaQ  rjv  }iaxB6%Bvcc6fiBvov  indaxfj  (pQdxgq:  %al  iv  avxA 
Xtt^cotf/flord  Tt^,  manBQ  iv  xoCg  ^EHrivitioCg  nffvxavB^oig^  iaxüc  noivq  tmv  tpQti' 
XQimv.  ovoiuc  S^  xal  xoig  Boxucxo^ioig  ^y,  onsg  xaig  ipQdxQUtgy  novqCcit,  sal 
fi^Bxqig  rjiköiv  ovxm  TiaXovvtai,  In  dem  iaxiaxoifioif  befand  sich  also  der  ge- 
meinsame Herd  für  die  q>Qax^iBtg  d.  i.  für  die  Curiales  der  Einzelkurie. 

4)  Dion.  2,  7  diBlav  xr^v  y^v  Big  X(^id%avxoL  nXriqavg  tcavg  B%dax^  fpQd- 
TQ(ji  nXij^av  dnidionBv  Iva,  i^BXmv  x^v  d^%ovaav  Big  tBifd  lucl  XBgiBwri  tal 
xiva  %al  iv  xm  Koivm  yijv  xaxaXinmv. 
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schliessende  Enltstatte  der  EinselgemeiDde  sich  befand.  Jede 
Eariengemeinde  einigt  sich  also  um  das  sakral  im  Centrum  lie- 
gende Eultlokal,  welches  in  der  iötia  tcoivt^  den  Mittelpunkt  aller 
Sacra  und  in  dem  an  die  iöxia  sich  anschliefsenden  iöuaroQiov 
den  Mittelpunkt  fttr  alle  Festlichkeiten  der  Euriengenossen  dar- 
bietet Diese»s  BöxiaxoQiov  d.  h.  der  Speisesaal,  in  dem  zugleich 
die  iexia  xoivq  der  tpgatQa  selbst  war,  hiefs  eben  curia;  und  in 
ihr  fanden  die  gemeinsamen  Festessen  xara  tag  iogtäg  statt^  wie 
sich  auf  der  ieria  xoivri  die  gemeinsamen  d'vöiat  vollzogen.  Denn 
gememsam  waren  diese  ^6cai,  indem  die  ^gdtgai  den  von  den 
Corionen  vollzogenen  Opfern  beiwohnten,  welche  ano^SQiöd'Btöai 
9v6üu  eben  die  ihnen  aus  ihrer  ältesten  Sonderäxistenz  über- 
kommenen Spezialgottesdienste  waren.  ^) 

Gleich  dem  Varro  und  dem  Verrius  deutet  auch  Dionysius 
nicht  mit  einem  Worte  an,  dafs  er  bei  den  so  eingehend  geschil- 
derten Sonderlokalen  nur  an  verschiedene  Säle  oder  Zimmer  eines 
Gebäudes  denkt*):  man  kann  seine  Darstellung  nur  so  verstehen, 
dafs  er  wirklich  verschiedene  Gebäude,  wenn  auch  natürlich  ge- 
ringen Umfangs,  im  Sinne  hat  Beruft  er  sich  für  seine  Schil- 
derungen auf  sein  eigenes  Sehen  und  läfst  er  die  delnva  xal 
tfÄOvdag  iv  Ugatg  olxiaig  vollziehen^),  so  kann  auch  dieser  Aus- 
druck nur  von  der  Mehrzahl  von  Gebäuden  d.  i.  Curiae  verstan- 
den werden,  welche  als  Eultlokale  fungieren.  Zur  vollen  Gewifs- 
heit  wird  das  für  jeden,  der  sich  nicht  absichtlich  dem  Verständ- 
m  verschliefsen  will,  durch  die  Äufserung  des  Dionysius,  die  er 
in  Bezug  auf  die  erste  Errichtung  der  Eurien  macht:  denn  die 
Worte  iv  ixdatTj  täv  XQidxovta  (fgatgäv  [dQvöä^svog  iöriav 
^'  fig  i^vov  oC  (pQazQtstg^)  sind  ein  vollgültiger  Beweis  dafür, 
dafe  Dionysius  die  einzelnen  Eurienherde  eben  innerhalb  der 


1)  Vgl.  2,  28. 

2)  Die  Lokale  der  Veteres  und  Novae  curiae  werden  von  Dionysias 
nirgends  auch  nur  angedeutet,  was  nicht  auffallend,  da  er  nur  von  den 
Sinzelkurien  spricht:  m()glich,  dafs  er  jene  überhaupt  nicht  gekannt  hat. 
^  auf  Autopsie  sich  g^ründende  Kenntnis  der  Einzelkurien  wird  man  ihm 
^-  seiner  Quelle  jeden&lls  nicht  absprechen  können. 

S)A.O. 

4)  %  66.  Fast  geflissentlich  ist  auch  sonst  die  Hervorhebung  der  ein- 
leben Kurie  von  Seiten  des  Dionysius:  vgl.  2,  7  snamjj  (pQdtQa,  2,  23 
"^9tj  fpifdtQa,  2,  66  iv  iiukavQ  tmv  (pifutQciv  —  ISiag  xmif  <pQ€ttQuap  iütCag. 
%^  h  ändcaig  taCg  novifüttg,     2,  21  i£  indötfjg  tpQdvqetg. 
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verschiedenen  Euriendistrikte  selbst  sich  denkt.  ^)  Und  am  jeden 
Zweifel  zu  heben,  dafs  seine  Darstellung  sich  nicht  etwa  nur 
auf  die  erste  Stadtorganisation  beziehe,  die  dann  aber  später  eine 
wesentliche  Änderung  erlitten  habe,  fügt  er  ferner  noch  hinzu, 
dafs  Numa  tag  filv  Idiag  ovx  i^Cvr^ös  täv  ipQaxQiäv  iöziccg. 

Hiernach  betrachte  ich  es  als  völlig  sicher^  dafe  jeder  Kurien- 
bezirk auch  seinen  Kurienherd  —  und  zwar  innerhalb  seines 
Bezirks  selbst  —  hatte.  Weder  Varro,  noch  Verrius*),  noch 
Dionysius  erwähnen  auch  nur  mit  einer  Silbe  der  Lokale  der 
Curiae  veteres  und  novae,  was  absolut  nötig  gewesen  wäre,  wenn 
sie  wirklich  die  als  gesonderte  Lokale  geschilderten  Kurienherde 
nur  als  gesonderte  Gemächer  eines  Gebäudes  hätten  bezeichnen 
wollen.  Die  30  Kurienherde  haben  innerhalb  der  30  Kurien- 
distrikte gelegen  und  jene  Lokale  der  Curiae  veteres  und  novae 
müssen  eben  einem  andern  Zwecke  gedient  haben. 

Die  Erkenntnis  dieses  eigentlichen  Zweckes,  dem  die  Lokale 
der  Veteres  und  der  Novae  Curiae  gedient  haben,  hat  sich  den 
Antiquaren,  speziell  dem  Verrius,  aus  dem  Grunde  völlig  ent- 
ziehen müssen,  weil  sie  von  der  Annahme  ausgehen,  die  Organi- 
sation der  Stadt  nach  den  dreifsig  Kurien  sei  von  der  ersten 
Gründung  der  Stadt  an  dagewesen,  welche  letztere  sie  sich  wie 
mit  einem  mächtigen  Willensakte  ihrer  Gesamtheit  nach  von 
dem  Stadtgründer  selbst  ins  Leben  gerufen  denken.  Wir  haben 
im  Gegensatze  zu  dieser  falsch  systematisierenden  Auffassung  der 
Thatsachen  die  schrittweise,  allmählich  sich  vollziehende  Ent- 
stehung der  Stadt  kennen  gelernt;  und  der  ganze  Lauf  unserer 
Untersuchung  wird  diesem  Werden  der  Stadt  aus  dem  Zusam- 
menschlufs  der  einzelnen  Kurienbezirke  zu  folgen  haben.  ^)     Die 


1)  Denn  in  der  konsequenten  Anwendung  des  Worts  tpQuzQa  für  den 
Kurienbezirk  können  die  Worte  iv  iwiaTfj  —  hxCav  nur  so  verstanden 
werden,  dafs  die  ^axCa  innerhalb  der  tpqaxQa  d.  h.  des  betr.  Bezirks  sich 
befand. 

2)  Denn  die  gelegentliche  Erwähnung  der  Veteres  curiae  von  Seiten 
des  Varro  6,  155  ist,  wie  schon  hervorgehoben,  eine  nur. beispielsweise;  die 
des  Verrius  Fest.  p.  174  aber  ist  ganz  unabhängig  von  den  £inzelkurien, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

3)  Lange  sagt  Rom.  Altert  1,  275:  „was  die  Kurien  betrifiEt,  so  be- 
dai-f  es,  da  noch  niemand  bezweifelt  hat,  dafs  sie  kfinstliche  Schöpfungen 
sind,  —  des  Beweises  ihrer  künstlichen  Entstehung  nicht".  Ich  bezweifle 
diese  hier  als  selbstverständlich  vorausgesetzte  künstliche  Entstehung  ent- 
schieden.   So  gewifs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  dafs  die  runde  Zahl 
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Giiederong  der  Stadt  nach  dreifsig  Einzelkarieii;  d.  h.  der  künst* 
liehe  and  planmäfsige  organisatorische  Afoschlnfs  einer  langen 
Ustorischen  Entwicklung,  hat  mit  den  ersten  Perioden  der  Stadt- 
entwicklnng  nichts  zu  thun:  derselbe  hat  sich  erst  in  einer  viel 
spatem  Zeit  vollzogen^  die  wir  Kap.  6  zu  behandeln  haben  wer- 
den. Indem  die  romischen  Antiquare  also  diese  Schlulsorgani- 
sation  der  Kurien  in  den  Anfang  der  Stadt  verlegen,  sind  sie  von 
YoUig  falschen  Voraussetzungen  betreffs  der  Kurien  selbst  aus- 
gegangen und  haben  demnach  auch  bei  der  Betrachtung  der 
Lokale  der  Veteres  und  der  Novae  Curiae  nicht  den  rechten 
Standpunkt  gewinnen  können.  Die  Veteres  Curiae  und  die  No- 
Tae  Curiae  sind  die  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staatslokale  einer 
kleineren  oder  grofseren  Zahl  von  Kuriendistrikten,  die  sich  foe- 
derativ  aneinander  geschlossen  haben;  sie  entsprechen  —  als 
yeteres  und  als  novae  —  zwei  durchaus  verschiedenen  Phasen 
der  Stadtentwicklung.  In  den  gemeinsamen  Sacra  der  Veteres 
Curiae  kommt  das  Bundesverhaltnis  einer  kleineren  Zahl  von 
Gemeinden  zum  Ausdruck,  welches  einer  älteren  Periode  der 
Stadtentwicklung  entspricht;  in  den  gemeinsamen  Sacra  der  No- 
vae Curiae  tritt  diesem  älteren  Bundesverhältnis,  welches  einst 
mafsgebend  und  bestimmend  gevyesen  war,  dasjenige  der  abge- 
schlossenen Kurienorganisation  gegenüber,  welche  eben  einer 
spateren  Periode  der  Stadtgeschichte  angehört.  In  diesen  Lo- 
kaleu  finden  also  die  gemeinsamen  Bundessacra  gegenüber  den 
Einzelsacra  der  Einzelkurien  statt;  sie  haben  den  Zweck,  diesen 
Sonderkulten  gegenüber  den  Gedanken  der,  alle  Einzelgemeinden 
gleichmäfsig  verbindenden,  alle  Einzelkulte  beherrschenden  ein- 
heitlichen Bundes-  oder  Staatssacra  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Die  Lokale  und  Kulte  der  Veteres  und  Novae  Curiae   schliefsen 


I>rei£dg  nicht  ohne  künstliche  Nachhülfe  eines  politischen  Organisators  ent- 
itanden  ist,  so  sicher  ist  anderseits,  dais  die  Mehrzahl  der  Kurien  —  und 
speziell  die  älteren  —  einst  selbständigen  Dorfgemeinden  entsprechen.  Nur 
wer  auf  dem  Standpunkte  steht,  die  Einteilung  von  Stadt  und  Burgerschaft 
in  dreilkig  Kurien  als  in  einem  Akte  vollzogen  anzunehmen,  kann  der  An- 
sicht sein,  diese  seien  eine  künstliche  SchOpfang:  wer,  wie  wir,  die  ganze 
Stadtgescbichte  als  ein  Aneinanderschliefsen  von  einst  selbständigen  Dorf- 
gemeinden fjafsty  die  nun  als  Curiae,  als  Stadtdistrikte,  in  dem  städtischen 
Olgaaismus  weiter  leben,  wird  sich  nie  davon  überzeugen  können,  dafs  die 
Coriae  —  prinzipiell  —  künstlich  geschaffene  Kreise  sind.  Betreffs  der 
ibechlielsenden  Organisation  nach  den  30  Curiae  verweise  ich  noch  einmal 
aof  Kap.  6. 

Gilbert,  Gcscfa.  u.  Topogr.  Borna.  14 
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demnaob  nicht  die  Existenz  der  Einzelkurien  mit  ihren  Einzel- 
Sacra  aus,  sondern  sie  setzen  die  letzteren  geradezu  voraus. 

Sehen  wir  uns  von  diesem  Standpunkte  aus  den  Artikel  des 
Festus  noch  einmal  genauer  an,  so  gewinnen  wir  denn  auch  leicht 
die  Überzeugung,  dafs  die  hier  geschilderten  Lokale  der  Veteres 
und  der  Novae  Guriae  nichts  mit  den  Einzelkurien  zu  thun  haben.  ^) 
Man  muTs  sich  aber  hüten,  die  ganze  Summe  der  hier  gemachten 
Angaben  auf  guten  Glauben  hinzunehmen,  sondern  muTs  zu  schei- 
den wissen,  was  thatsächlich  und  was  etymologischer  Schlufs. 
Wird  durch  die  Charakterisierung  der  Veteres  Curiae  als  a  Ro- 
mulo  factae  übe  is  populum  et  sacra  in  partis  triginta  distri- 


1)  Man  nimmt  gew()hnlich  an,  dafs  in  den  Lokalen  der  Veteres  und 
der  Novae  Curiae  Versammlungen  der  Curiales  aller  Curiae  stattfanden:  es 
läfst  sich  das  aber  nirgends  erkennen  oder  nachweisen.  Ebenso  knüpfen 
die  Kurienfeste  ^—  über  die  Kap.  6  zu  vergl.  —  nirgends  an  jene  Lokale 
selbst  an,  sondern  spielen  sich,  wenn  und  wo  das  Gemeinsame  der  Curiae 
hervorgehoben  werden  soll,  an  das  Forum,  an  das  Kapitol  etc.  an.  Die 
Opfer  und  Kulthandlungen  in  diesen  gemeinsamen  Lokalen  fanden  eben  von 
den  Curiones  für  die  Kurien  statt.  Die  einzige  Notiz,  die  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  d.  h.  so  gedeutet  werden  kann,  dafa  sie  sich  anf  das  Lokal 
der  Veteres  oder  Novae  Curiae  beziehen  würde,  bietet  Ovid  Fast.  4,  629  ff., 
wo  die  Worte,  die  er  von  den  Opfern  der  Fordicidia  gebraucht:  ter  denas 
curia  vaccas  accipit  et  largo  sparsa  cruore  madet  diese  Deutung  zu  ge- 
statten oder  zu  verlangen  scheinen.  Denn  der  Singular  kannte  eben  als 
auf  das  gemeinsame  Lokal  aller  Kurien  —  wie  man  die  Lokale  der  Veteres 
und  der  Novae  curiae  gewöhnlich  fafst  —  sich  beziehend  erklärt  werden. 
Dafs  der  Ausdruck  hier  aber  kollektivisch  steht,  wird  bei  genauerer  Er- 
wägung der  Angabe  nicht  verborgen  bleiben  können.  Denn  auf  ein  Lokal 
kann  sich  der  Ausdruck  auf  keinen  Fall  bezichen,  da  Ovid  jedenfalls  schon 
die  beiden  Lokale  der  veteres  nnd  der  novae  curiae  kennt,  von  denen  er 
das  erstere  Fast.  3,  140  prisca  curia  nennt.  Und  da  er  ausdrückh'ch  alle 
dreifsig  Kurien  hervorhebt,  so  hätte  er  auch  beide  genannten  Lokale  ver- 
stehen müssen,  da  erst  die  Vereinigung  der  in  dem  einen  und  der  in  dem 
andern  vertretenen  Kurien  die  DreiCsigzahl  ergiebt.  Müssen  wir  demnach 
den  Ausdruck  curia,  den  Ovid  hier  gebraucht,  auf  wenigstens  zwei  Lokale 
beziehen ,  so  folgt  daraus ,  dafs  wir  ihn  überhaupt  kollektivisch  zu  fassen 
haben;  und  dann  ht  er  in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  ter  denas 
vaccas  accipit  (curia)  jedenfalls  viel  leichter  und  natürlicher  auf  die  30  £in- 
zelkurien  zu  beziehen.  Es  fand  also  in  jedem  einzelnen  der  30  Kurienkult- 
lokale  das  Opfer  je  einer  Kuh  statt.  Die  Angabe  des  Macrobius  aber  1, 
12,  6  eodem  (Martio)  quoque  ingrediente  mense  tam  in  regia  curiisque 
atque  flaminum  domibus  laureae  veteres  novis  laureis  mutabantur  bezieht 
sich  zweifellos  auf  alle  Kurien,  d.  h.  die  dreüsig  Einzelkurien  und  die 
Gesamtkurien. 
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Iraerat^)  von  vornherein  unserer  Auffassung  der  Standpunkt  ge- 
wiesen, dafs  es  sieh  hier  um  sagenhafte  Dinge ,  nicht  um  be- 
kaimte  Thatsachen  einer  späteren  Zeit  handelt,  so  sind  wir  be- 
rechtigt wie  verpflichtet,  das  wirklich  Thatsächliche  dieses  Be- 
richts von  dem  Gemachten  oder  nur  Geschlossenen  desselben  aus- 
einander zu  halten.  Das  Thatsächliche,  was  wir  dem  Festus  ent- 
nehmen, ist  die  Existenz  zweier  Gebäude,  in  deren  einem  Sacra 
für  4  oder  7,  in  deren  anderem  Sacra  für  26  oder  23  Kurien 
sich  vollzogen.  Alles  andere  ist  etymologischer  Schlufs.^)  Aus- 
gehend von  der  die  ganze  römische  Geschichtsauffassung  beherr- 
schenden Annahme,  dafs  die  gesamte  Eurienorganisation ,  die 
Teilung  von  Stadt  und  Bürgerschaft  in  30  Teile,  an  der  Spitze 
der  Stadtgeschichte  ihren  Platz  habe,  hat  Verrius  die  Namen 
Veteres  und  Novae  Curiae  auf  seine  Weise  sich  zu  deuten  ge- 
sucht. Aus  der  gegensätzlichen  Bezeichnung  der  Lokale  als  ve- 
teres und  novae  ergab  sich  für  ihn  der  Schlufs,  dafs  jenes  das 
alte,  ursprüngliche,  dieses  das  neue,  spätere  war,  bestimmt  an  die 
Stelle  jenes  zu  treten;  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  neuen 
Lokale  nicht  alle  Kuriendistrikte  vertreten  waren,  schlofs  er  so- 
dann weiter,  dafs  jene  nicht  vertretenen  nicht  mit  hatten  Über- 
riedeln wollen.*)  Der  Neubau  eines  der  Sage  nach  von  König 
Romulus  gegründeten  hochheiligen  Kultlokals  an  einer  von  der 
alten  durchaus  verschiedenen   Stelle*)  mufs  von  vornherein  als 

1)  Dafs  der  Artikel  selbst  aof  einem  sehr  ungecaaen  Ezeerpt  des  Fe- 
ttos  beruht,  ist  klar.  Denn  von  dem  Lokale  der  veteres  curiae  zu  sagen: 
übe  ifl  (Romulus)  populum  —  in  partis  triginta  distribuerat,  ist  mindestens 
tmgeschickt.  Vielleicht  haben  wir  diesen  ganzen  Satz  als  später  eingeflickt 
aniusehen,  wie  auch  der  andere  Artikel  pag.  49  über  die  Kurien  später 
bearbeitet  und  erweitert  worden  ist,  welche  Erweiterung  man  hier  zufilllig 
nachweisen  kano.  Auch  in  diesem  letzteren  Artikel  kommt  ein  ganz  ähn- 
licher Satz  vor,  wie  der  oben  angeführte:  vgl.  S.  199. 

2)  Insofern  unterscheidet  sich  dieser  Artikel  in  nichts  von  hundert 
andern  voll  ähnlicher  etymologischer  Kombinationen. 

3)  Diese  Angabe,  dafs  die  angeblich  zurückbleibenden  Kurien  ihre 
Sacra  als  Motiv  ihrer  Weigerung  überzusiedeln  angeführt  hätten,  welche 
Sacra  sich  eben  nicht  evocieren  lassen  wollten,  kann  sehr  wohl  auf  guter 
Tradition  beruhen.  Denn  wir  dürfen  es  als  sicher  ansehen,  dafs  das  Lokal 
der  Novae  Curiae  von  vornherein  zu  dem  Zwecke  errichtet  war,  gemein- 
same Sacra  für  sämtliche  Kurien  aufzunehmen.  Die  Ausschliefsung  der 
sogenannten  veteres  mufs  man  als  Konzession  an  diese  selbst  fassen,  welche 
dannteine  Sonderstellung  für  sich  beanspruchten  und  erhielten:  vgl.  Kap.  6. 

4)  Das  Lokal  der  Novae  Curiae  wird  auf  keinen  Erbauer  zurückgeführt 

U* 
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im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden:  denn 
solche  durch  Alter  geweihten  Kultstätten  sind  vor  allem  durch 
die  Stelle  selbst^  an  der  sie  sich  befinden;  und  mit  der  sie  dem 
Glauben  nach  innerlich  und  wesentlich  verbunden  sind;  geheiligt 
und  dürfen  nicht  willkürlich  verpflanzt  werden.  Der  Ausdruck 
sodann  Veteres  curiae,  Novae  curiae  für  ein  Gebäude  zeigt;  dafs 
es  nicht  die  Lokale  selbst  sind;  welche  durch  den  Zusatz  vetereS; 
novae  charakterisiert  und  einander  gegenübergestellt;  sondern  dafs 
es  die  in  diesem  Lokal  sakral  geeinten  und  gepflegten  Kurien- 
distrikte  sind;  welche  als  veteres  resp.  als  novae  gekennzeichnet 
werden  sollen.  Der  Zusatz  veteres  hat  demnach  ursprünglich 
nur  die  Kurien  selbst;  deren  Sacra  in  diesem  Lokale  der  Veteres 
curiae  gepflegt  wurden,  charakterisiert:  sie  sind  ;,die  alten"  und 
schon  daraus  geht  hervor;  dafs  sie  nicht  als  dreifsig;  sondern 
nur  in  beschränkter  Zahl  verstanden  werden  können,  eben  weil 
sonst  überhaupt  kein  Gegensatz  zwischen  den  ;;alten''  und  den 
;;Ueuen"  Kurien  möglich  wäre. 

Wie  im  Vestaheiligtume  die  Sacra  für  die  ganze  Stadt  sich 
vollzogen;  ohne  dafs  dafür  ein  besonders  grofser  Raum  des  Tem- 
pels selbst  erforderlich  war;  so  sind  auch  auf  dem  beschränkten 
Räume  der  Novae  und  dem  noch  beschränkteren*)  der  Veteres 
curiae  die  gemeinsamen  Sacra  für  diejenigen  KurieU;  die  sich  in 
diesen  Lokalen  einen  Raum  zum  Ausdruck  ihrer  Gemeinsamkeit 
und  Zusammengehörigkeit  geschaffen  hatten,  ohne  Zweifel  von 
deren  Curionen  und  Opferdienem  gepflegt  worden  und  die  Gröfse 
der  Lokale  ist  von  der  Zahl  der  an  ihnen  teilnehmenden  und  zu 
ihnen  gehörenden  Kurien  ganz  unabhängig.  Die  beschränkte 
Zahl  von  vier  oder  sieben  KurieU;  die  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  ihre  gemeinsamen  Sacra  pflegten,  ist  daher  nicht  auf  die 


und  schon  daraus  geht  hervor,  dafs  wir  in  demselben  nicht  etwa  einen  Bau 
ans  der  Zeit  der  Bepublik  zu  sehen  haben:  er  ist  ebenso  namenlos,  wie  das 
der  veteres;  denn  dals  dieses  auf  Romnlas  zurückgeführt  wird,  besagt  nichts. 
1)  Dafs  das  Lokal  der  Veteres  Curiae  wirklich  kleiner  war  als  das 
der  Novae,  darf  man  mit  Sicherheit  der  Angabe  des  Festus  selbst  entlehnen: 
denn  sonst  wäre  die  ganze  Schlufsfolgerung,  wie  sie  bei  ihm  erscheint, 
nicht  möglich  gewesen.  Aber  das  beweist  nichts.  Wenn  in  dem  einen 
nur  die  Guriones  und  Opferdiener  von  7,  in  dem  andern  die  von  23  Kurien 
zu  funktionieren  hatten,  so  ergab  es  sich  von  selbst,  das  eine  Gebäude 
gröfser  als  das  andere  zu  bauen.  Im  übrigen  haben  wir  in  beiden  —  na- 
mentlich freilich  in  dem  kleineren  —  HeiligtQmer  sehr  geringen  Umfangs 
zu  sehen. 
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späte  Willkür  einiger  Kurien  zurückzuführen^  die  das  altgewohnte 
Lokal  nicht  verlassen  wollten,  wahrend  die  gröfsere  Mehrzahl 
das  neuerbaute  vorzog:  sondern  sie  ist  die  ursprüngliche,  mit 
dem  Lokale  selbst  innerlich  aufs  engste  verbundene,  die  als  solche 
eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  für  sich  beansprucht. 

So  tritt  denn  die  Frage  noch  einmal  dringender  an  uns  heran, 
ob  wir  in  dem  Lokale  der  Veteres  Curiae  die  Sacra  von  vier 
oder  von  sieben  Kurien  anzunehmen  haben.  Meiner  Ansicht  nach 
kann  hierüber  nur  die  Lage  des  Lokals  selbst  entscheiden:  denn 
bei  der  wesentlichen  Bedeutung,  die  im  römischen  Sakralrechte 
dem  Lokale  zukommt,  können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  auch  das 
alte  Kurienlokal  seiner  Lage  nach  in  engster  Wechselbeziehung 
zu  denjenigen  Kurienbezirken  gestanden  haben  wird,  die  in  dem- 
selben zu  gemeinsamen  Sacra  verbunden  waren.  Wären  nur  die 
vier  namentlich  genannten  Kurien  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  vereinigt  gewesen,  so  würde  die  Beziehung  desselben  auf 
die  palatinische  Stadt  unabweislich  sein:  denn  die  drei  Curiae 
Foriensis,  Velitia,  Veliensis  haben  wir  als  identisch  mit  den  drei 
ältesten  Gemeinden  oder  Montes  des  Palatium,  des  Cermalus,  der 
Velia  kennen  gelernt;  und  in  diesem  Falle  würde  der  vierte 
Name  Rapta  sich  gut  auf  eine  vierte,  mit  Gewalt  dem  Bunde 
hinzugefügte  Gemeinde  —  wobei  man  etwa  an  die  Subura  denken 
konnte  —  deuten  lassen.  Bei  dieser  Beziehung  des  alten  Kurien- 
lokals würde  aber  die  Lage  desselben  ganz  unverstandlich  blei- 
ben: denn  genau  an  der  äufsersten  Grenze  des  Gebiets  der  pa- 
latinischen  Stadt  liegend,  würde  dieses  Gebäude  in  der  denkbar 
unzutreffendsten  Weise  den  Gedanken  eines  centralen  Bundes- 
lokals zum  Ausdruck  bringen. 

Das  Lokal  der  Veteres  Curiae  kann  nur  verstanden  werden 
als  das  Bundesheiligtum  des  Septimontium.  Unmittelbar  auf  der 
Grenze  des  beiderseitigen  Gebiets,  der  palatinischen  Stadt  einer-, 
der  esquilinischen  anderseits,  liegend^),  ist  diese  Kultstätte  dazu 


1)  Ich  habe  oben  S.  130  heryorgehoben,  dafs  die  Lage  der  Curiae 
▼eteres  durch  den  Prozessionszug  der  Luperci  bestimmt  wird,  die  au  den 
Cnriae  veteres  ihre  Wendung  nach  W.  zum  sacellum  Lamm  machen,  hier 
slso  die  Sacra  Via  betreten  müssen,  weshalb  ich  die  Curiae  veteres  an  dem 
äu£jerBten  östlichen  Punkte  der  Sacra  Via  —  der  heutigen  Meta  Sudans  — 
ftMetxe.  Genaueres  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  sogleich.  Sowohl  Becker 
100,  wie  Preller  Hegg.  187,  wie  Joi^dan  1,  1.  165  und  annähernd  auch  Lan- 
ciaoi  Gaida  2S  verlegen  die   Curiae  veteres  deshalb  im  ganzen   richtig  in 
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bestimmt  gewesen,  der  Pflege  gemeinsamer  Sacra  zu  dienen, 
welche  die  beiden  Kreise  der  palatinischen  wie  der  esquilinischen 
Gemeinden  zu  engem^  Bunde  vereinigte.  Wie  wir  daher  auch 
die  Differenz  zwischen  der  ausdrücklich  genaimten  Siebenzahl 
der  in  diesem  Lokale  vertretenen  Kurien  und  den  vier  Namen 
erklären  wollen^),  von  Haus  aus  kann  das  Gebäude  in  der  That 
nur  für  die  sieben  Gemeinden  des  Septimontium  gedient  haben, 
die  in  ihm  eine  Kultstätte  schufen,  welche  dazu  bestimmt  war, 
sowohl  den  Sonderkulten  der  Einzelkurien,  wie  der  beiden  Stadt- 
kreise gegenüber,  gemeinsame  Sacra  aller  zu  pflegen« 

Die  Lage  der  Veteres  Curiae  an  der  Sacra  Via  führt  uns 
mit  Notwendigkeit  zur  Betrachtung  dieser  selbst.  Es  ist  schon 
öfter  auf  den  eigentümlichen  Umstand  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, dafs  nur  zwei  Straüsen  in  Rom  Viae  heifsen^),  während  alle 
übrigen  durch  vicus,  clivus,  angiportus   etc.  bezeichnet   werden. 


die  Nähe  des  Konetantinbogens.  Andreas  Fulvius  sagt  de  urb.  antiquitt. 
p.  307  „curia  autem  vetus  fuit  in  angulo  Palatii  versus  Colosseum,  ut  qui- 
dam  tradunt":  und  diese  Ansetzung  halte  ich  für  die  richtigste,  obgleich 
ja  auch  die  „unweit  des  Eonstantinbogens^^  zutrifft.  *Die  Curiae  veteres 
haben  meiner  Ansicht  nach,  wie  bemerkt,  an  der  Sacra  Via  selbst  gelegen, 
die  bis  unmittelbar  vor  den  Eonstantinbogen  sich  fortsetzte,  um  von  hier 
nach  den  Carinae  zu  abzubiegen. 

1)  Auch  Jordan  1,  1.  191  f.  sagt,  „ich  denke  eher  an  Ausfall,  als  an 
Änderung  von  septem",  läfst  also  in  den  Curiae  veteres  sieben  Kurien  ver- 
einigt sein.  In  dem  Falle  ist  der  Gedanke  an  das  Septimontium  von  selbst 
gegeben,  da  drei  der  überlieferten  Namen  mit  drei  Montes  übereinstimmen 
und  der  vierte  ein  solcher  ist,  dafs  er  die  Beziehung  auf  einen  der  übrigen 
Montes  keineswegs  ausschliefst.  Nur  vertreten  die  sieben  hier  vereinigten 
Kurien  eine  schon  entwickeltere  Phase  als  die  Montes.  Jedenfalls  aber 
bleibt  es  sehr  beachtenswert,  dafs  bei  der  Gründung  dieses  Bundeslokals 
die  Einzelgemeinden  noch  als  solche  —  nicht  etwa  als  die  beiden  Stadt- 
kreise, unter  die  sie  sich  gleichfalls  zusammenschlössen  —  erscheinen.  Man 
ersieht  daraus,  wie  zäh  sich  der  alte  Dorfcharakter  der  Stadt  und  ihrer 
Teile  namentlich  im  Sakralrechte  erhalten  hat. 

2)  Vgl.  Jordan  in  Mem.  deir  Inst.  2,  288  ff.,  der  freilich  diesen  Um- 
stand so  erklärt:  hae  viae  antiquissimis  temporibus  solae  videntur  lapidi- 
bus  stratae  esse  quippe  quae  sacris  usibus  pompisve  inservirent.  Ich  glaabe, 
dafs  der  Grund  dieser  konstanten  Benennung  gerade  dieser  beiden  Strafsen 
ein  tieferer,  in  dem  Wesen  und  Zwecke  gerade  dieser  Strafsen  selbst  lie- 
gender sein  mufs.  Für  Rom  leidet  die  Beobachtung  über  den  Gebrauch 
des  Worts  Via  keine  Ausnahme:  denn  die  Via  lata,  tecta  u.  a.  befanden 
sich  bei  ihrer  Anlage  aufserhalb  der  Stadt.  Auf  den  eigentümlichen  Um- 
stand, dafs  bei  der  Sacra  wie  Nova  Via  der  Gebrauch  stets  das  Adjektiv 
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Via  ist  eine  Landstrafse;  vicus  eine  Stadtgasse  ^):  aus  dem  Um- 
stände^  dals  im  innersten  Herzen   der  Stadt    zwei   Landstrafsen 


Toraufetellt,  wodurch  Sacra  Via,  Nova  Via  wie  Nomina  propria  erscbeineo, 
macht  Jordan  1,  1,  613  f.  aufmerksam. 

1)  Nissen  Pomp.  Studd.  handelt  516  ff.  über  die  Siralsen ;  man  ersieht 
daraus  ^ber  nichts  über  die  ursprüngliche  wesentliche  Differenz  zwischen 
Via  und  anderen  Strafsenbezeichnungen.  Varro  leitet  1.  1.  5,  22.  35  via 
a  vebendo  ab;  seine  Angabe  l.  1.  5,  145  vici  a  via  quod  ex  utraque  parte 
viae  sunt  aedificia  kann  schwerlich  dafür  angeführt  werden,  dafs  die  via 
speziell  mit  Ansiedlungen ,  sei  es  Dörfern,  sei  es  Städten,  in  Verbindung 
lieht;  denn  jene  Zusammenbringung  von  via  und  vicus  ist  offenbar  der 
E^ologie  EU  Liebe  gemacht.  Via  heifst  ganz  allgemein  „Weg";  wo  das 
Wort  aber  in  technischer  Bedeutung  gebraucht  wird,  ist  der  Begriff  der 
„Landstrasse"  mit  ihr  verbunden.  Dafs  für  diese  aber  schon  in  einer  ur- 
alten Zeit  die  Pflasterung  das  unterscheidende  Moment  gebildet  habe,  ist 
ganz  unglaublich.  Bei  dem  späten  Beginn  der  Pflasterung  in  Rom  über- 
haupt (vgl.  Nissen  Pomp.  Studd.  519  f.)  ist  es  einfach  unmöglich  anzuneh- 
men, dais  so  alte  Strafsen  wie  die  Via  Salaria  —  die  „Salzstrafse'*,  die  zur 
Verbindung  der  Binnenlande  mit  dem  Meere  und  dem  aus  diesem  gewon- 
nenen Salze  diente  —  u.  a.  sich  dadurch  von  andern  Strafsen  unterschieden, 
dafe  sie  gepflastert  waren.  Die  Sacra  Via  und  nicht  minder  die  Nova  Via 
liegen  ihrer  Entstehung  nach  weit  vor  dem  Termine  der  ersten  Pflasterung 
ia  Rom.  Denn  wenn  (vgl.  Mommsen  Hermes  12,  486  ff.)  im  J.  174  v.  Chr. 
ent  die  Pflasterung  der  mit  den  Chausseen  aufserhalb  der  Stadt  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehenden  Hauptstrafsen  Roms  selbst  erfolgte  und  in 
diedem  Jahre  sogar  erst  der  clivus  Capitolinus  gepflastert  wurde,  so  ist  das, 
denke  ich,  ein  untrügliches  Zeichen  dafür,  dafs  die  jedenfalls  doch  hoch 
in  die  Königszeit  ihrer  ersten  Anlage  nach  hinaufreichenden  Sacra  und 
Nova  Via  nicht  von  der  Pflasterung  ihre  sie  von  den  übrigen  Strafsen  der 
Stadt  unterscheidende  Bezeichnung  erhalten  haben.  Auch  ein  sakrales  Mo- 
ment kann  hierfür  angeführt  werden.  Denn  wenn  gerade  für  das  Fest  des 
Septimontium  das  sakrale  Verbot  existierte  (vgl.  Plutarch  Q.  R.  69),  kein 
Fohrwerk  zu  gebrauchen ,  so  ersieht  man  daraus ,  dafs  in  jener  Zeit  —  die 
dorch  das  Fest  des  Septimontium  selbst,  wenn  auch  nur  für  Stunden,  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen  werden  sollte  —  überhaupt  noch  kein  Fuhrwerk 
in  allgemeinem  Gebrauch,  am  wenigsten  aber  Pflasterung  der  Strafsen  be- 
kannt war.  Wie  die  Römer  selbst  sich  der  Bedeutung  dieses  sakralen  Ver- 
bots sehr  wohl  bewufst  gewesen  sind,  da  Plutarch  im  Anschlufs  an  die 
Mitteilung  dieses  Verbots  anführt:  ivioi  tcov  *PaniaX%av  inivoovai  Suc  to 
ftijvtt  cviffifvi^ai  totg  fiigfoi  navtslöig  r^v  noXtv,  Und  doch  war,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  gerade  die  Sacra  Via  die  älteste  Verbindungsstrafse 
des  Septimontium,  weshalb  der  Gebrauch  von  Fuhrwerk  auf  ihr  am  wenig- 
sten auffallen  konnte.  Und  wenn  Jordan  an  die  Pflasterung  sogar  wegen 
der  auf  diesen  Strafsen  (der  Sacra  und  Nova  Via)  stattfindenden  Prozessionen 
denkt,  so  mufs  bemerkt  werden,  dafs  für  das  älteste  römische  Sakralrecht 
die  Annahme  solcher  Rücksichten  auf  die  Bequemlichkeit  und  Reinlichkeit 
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sich  befinden;  darf  der  Schlafs  gezogen  werden^  dafs  ihr  Bau 
einer  Zeit  angehört,  als  die  Bezirke ,  über  die  sie  gingen ,  noch 
nicht  als  einheitliches  Stadtgebiet  galten;  sie  sind  als  die  Yer- 
bindungsstrafsen  zwischen  zwei  oder  mehreren  selbständigen  Ge- 
meinden zu  fassen.  Ergiebt  sich  das  schon  aus  dem  Namen  Via, 
so  weist  darauf  noch  viel  schlagender  ihre  nähere  Charakteri- 
sierung als  Sacra.  • 

Sacrum^)  ist  dasjenige,  was  unter  den  Schutz  der  Götter 
gestellt  ist  und  dessen  Verletzung  die  Strafe  der  Götter  und  die 
Bache  der  Menschen  herausfordert:  die  Sacra  Via  findet  nur  in  der 
Annahme  ihre  Erklärung,  dafs  sie  als  Verbindungsweg  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Nachbarn  dadurch  speziell  geschützt  und  ge- 
sichert worden  ist,  dafs  sie  dem  Schirm  der  Götter  und  der  Auf- 
sicht der  Anwohner  selbst  übergeben  war,^) 


der  frommen  Wallfahrer  ganz  ausgeschlossen  bleiben  mufs.  Der  Grand 
dafür,  dafs  alle  Landstrafsen  und  ihnen  entsprechend  auch  die  Sacra  und 
die  NoTa  Vfa  die  Bezeichnung  Via  im  Unterschiede  Ton  den  Gassen  in  den 
Städten  geführt  haben,  kann  nur  in  dem  Gegensätze  liegen,  der  zwischen 
den  einen  und  den  andern  liegt.  Danach  haben  wir  aber  ein  Recht,  die 
Sacra  und  die  Nova  Via  als  Landstrafsen  anzusehen  und  zu  behandeln. 

1)  Aelius  Gallus  sagt  bei  Festus  pag.  321:  sacrum  esse  (quod)  quo- 
cumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  sive  aedis,  sive  ara, 
sive  Signum,  sive  locum,  sive  pecunia,  sive  quid  aliud  quod  dis  dedicatum 
atque  consecratum  sit;  ähnlich  heifst  es  bei  Fest.  p.  318  sacrosanctum  dl- 
citur,  quod  iure  iurando  interposito  est  institutum,  si  quis  id  violasset,  ufc 
morte  poenas  penderet.  War  die  Strafse  selbst  in  den  Schutz  der  Götter 
gestellt,*  so  war  es  auch  der,  welcher  sich  auf  ihr  befand,  und  jede  Ver- 
letzung desselben  war  eine  Verletzung  der  sacrata  lex  (vgl.  Festus  a.  0. 
Sacratae  leges  simt,  quibus  sanctum  est,  qui  quid  adversus  eas  fecerit,  sacer 
alicui  deorum  sit  cum  (statt  des  hdscbr.  sicut)  familia,  pecuniaque),  wo- 
durch der  Verletzende  selbac  sacer  wurde  und  damit  zugleich  jeder  das 
Recht  erhielt,  denselben,  ohne  der  Strafe  und  Rache  sich  auszusetzen,  su 
töten.  Vgl.  Fest.  a.  0. :  homo  sacer  is  est,  quem  populus  iudicavit  ob  male- 
ficium;  neque  fas  est  eum  immolari,  sed,  qui  occidit,  parricidi  non  damna- 
tur.  Wo  aber  die  ausdrückliche  Strafbestimmung  si  quis  id  violasset  ut 
morte  poenas  penderet  von  vornherein  festgestellt  war,  bedurfte  es  nicht 
erst  dieser  iudicatio,  sondern  jeder  konnte  den  Verletzer  der  res  sacrosancta 
oder  Sacra  töten,  ohne  sich  dadurch  des  parricidium  schuldig  zu  machen. 

2)  Als  die  Götter,  deren  Schutze  die  Sicherheit  dieser  Strafse  über- 
wiesen war,  haben  wir  speziell  Jupiter  und  Juno  anzusehen,  die  wir  nicht 
allein  als  die  eigentlichen  Bundes-  und  Schutzgötter  des  Septimontinm  ken- 
nen lernen  werden,  sondern  die  durch  die  eigene  in  jedem  Monat  sich  wie- 
derholende Benutzung  der  Strafse  auf  ihren  Prozessionen  dieselbe  geradezu 
zu  der  ihren  erklärten. 
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Über  den  Lauf  der  Sacra  Via  haben  wir  zwei  wichtige  An- 
gaben, die  ich  hier  nach  ihrem  ganzen  Wortlaut  wiedergebe. 
Varro')  berichtet  folgendes:  Carinae  pote  a  cerimonia*)  quod 
hioc  oritur  caput  Sacrae  Viae  ab  Streniae  sacello,  quae  pertinet 
in  Arcem,  qua  sacra  quotquot  mensibus  feruntur  in  Arcem  et 
per  quam  Augures  ex  Arce  profecti  solent  inaugurare.  Huius 
Sacrae  Yiae  pars  haec  sola  volgo  nota  quae  est  a  foro  eunti 
primore  clivo.  Festus^  sodann  bestätigt  diesen  Lauf  durch  fol- 
gende Angabe:  Sacram  viam  quidam  appellatam  esse  existimant 
qnod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Romulum  ac  Tatium^  quidam 
quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes  idulium  sacrorum  conficien- 
dorum  causa,  itaque  ne  eatenus  quidem,  ut  yulgus  opinatur,  sacra 
appellanda  est  a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli,  sed  etiam  a 
fiegis  domo  ad  sacellum  Streniae  et  rursus  a  Regia  usque  in 
arcem.  Es  haftete  also  der  Name  Sacra  via  speziell  allerdings, 
an  der  Strecke  vom  Hause  des  Rex  sacrorum  bis  zur  Regia,  doch 
waren  nicht  minder  zu  ihr  gehörig  sowohl  die  Strecke  vom  Hause 
des  Rex  sacrorum  bis  zum  sacellum  Streniae,  als  von  der  Regia 
bis  zur  Arx:  der  Anfangs-  resp.  Endpunkt  der  Sacra  via  war 
demnach  das  sacellum  Streniae  und  die  Arx.*) 

Was  das  erstere  betrifiPt,  so  ersehen  wir  aus  den  angeführ- 
ten Worten  Varros  nur,  dafs  es  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
den  Carinae  gestanden  haben  mufs:  denn  offenbar  will  Varro  den 
Namen  der  Carinae  durch  die  cerimonia  etymologisch  erklären, 
welche  eben  an  dem  sacellum  Streniae  ihren  Anfang  nahm;  dieses 
letztere  mufs  also  doch  unmittelbar  unter  den  Carinae  selbst  ge- 
legen haben. ^)     Und   da  wir  weiter  an  der  nordöstlichen  Ecke 


1)  De  1.  1.  6,  47  f. 

2)  Jordan  schlug  2,  246  statt  des  hdschr.  postea  cerionia  vor:  forte 
a  cerimonia,  hat  dieses  aber  später  1,  1,  196  io  pote  a  caerimonia  verbes- 
sert  Letztere  Emendation  der  Stelle  halte  ich  für  zweifellos  richtig.  Cae- 
nmonia  ffir  das  hdschr.  cerionia  hatte  übrigens  schon  Becker  S.  225 
▼ennntet. 

3)  P.  290  f. 

4)  Jordan  sagt  freilich  1,  1,  2S6  „es  ist  nichts  weniger  als  ausgemacht, 
^  der  Name  derselben  (sei.  der  Sacra  Via)  in  der  von  den  Priestern  be- 
stimmten Ansdehnong  jemals  gebraucht  worden**.  Dem  gegenüber  mufd 
Wrorgehoben  werden,  dafs  die  Geltung  derselben  als  Sacra  in  ihrer  ganzen 
utgegebenen  Ausdehnung  durch  die  in  jedem  Monat  sie  beschreitende  Pro- 
»««on  anfser  jedem  Zweifel  ist. 

5)  Das  sacellum  Streniae   oder   Strennae  hängt   zweifellos  mit  dem 
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des  palatinischen  Berges  —  da,  wo  das  alte  Pomerinm  der  pala- 
tinischen  Stadt  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Palatin  verlassend 
sich  links  wandte,  um  nun  die  Sacra  via  hinaufzusteigen  —  das 
Lokal  der  Veteres  curiae  gleichfalls  an  der  Sacra  via  kennen  ge- 
lernt haben,  so  sehen  wir,  dafs  die  Sacra  via  —  um  moderne 
Bezeichnungen  zu  gebrauchen  —  von  dem  Titusbogen  nach  der 
Meta  Sudans  in  gerader  Richtung  weiterlief,  um  von  hier  aus 
sich  in  mehr  oder  weniger  rechtem  Winkel  gegen  die  Carinae  zu- 
zuwenden. In  dieser  ihrer  ausdrücklich  von  Varro  bezeugten 
Richtung  auf  die  Carinae  zu  können  wir  in  der  uralten  Sacra 
Via  nur  den  Verbindungsweg  zwischen   der  esquilinischen  Stadt 


lucus  Strenuae  zusammen,  über  welchen  Symmacbns  ep.  10,  35  sagt:  ab 
exortu  paene  urbis  Martiae  strenarum  usus  adolevit,  auctoritate  Tatü  regia, 
qui  verbenas  felicis  arboris  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspices  primus 
accepit.  Was  die  Verbindung  der  Strenua  mit  Tafcius  betrifft,  wie  sie  hier 
bei  Symmachus  erscheint,  so  urteilt  Jordan  bei  Preller  2,  234  über  dieselbe 
richtig,  wenn  er  sagt:  ,^natürlich  ist  weder  Strenia  noch  Salus  ursprüng- 
lich sabiniscb,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch-latinisch."  Ich  halte  die 
Verbindung  der  Strenua  mit  Janus  für  das  echteste  Merkmal,  welches  wir 
über  jene  besitzen.  Denn  das  Fest  der  strenae  (so  hiefsen  bekanntlich  die 
Gaben,  die  man  sich  gegenseitig  zu  Anfang  des  Jahres  ominis  boni  gratis 
darbrachte,  die  noch  beute  in  den  französischen  dtrennes  erhalten  sind)  fiel 
auf  den  ersten  Januar,  Tag  und  Monat  des  Janus,  und  auch  im  einzelnen 
tritt  die  innere  Verbindung  zwischen  Janus  und  diesen  Strenae  hervor. 
Namentlich  waren  es  auch  Zweige  von  glückverheifsenden  Baumarten, 
Früchte  u.  dgl,,  welche  man  sich  schenkte,  während  der  Kult  die  Über- 
bringung von  Zweigen  aus  dem  Haine  der  Strenua  selbst  zur  Arx  vorge- 
nommen zu  haben  scheint,  worüber  vgl.  Symmach.  a.  0.  und  Lydus  de 
mens.  4,  4  q>vXXa  dl  Sdqtvri^  ididoaav,  amq  ittdXow  axQ^vUy  elg  rtfiijv  M- 
fiovog  tLvog  ovtat  nQoactyoffsvofjLSvriSy  jJTtg  iqfogog  ioti  tmv  vvKciv,  Jedenfalls 
steht  der  enge  Zusammenhang  des  Janus  mit  der  Strenua  aus  der  Verbin- 
dung dieser  mit  dem  ersten  Januar,  aus  der  Vorliebe  für  Münzen  mit  dem 
Januskopfe  —  bei  der  Auswahl  der  zu  verschenkenden  strenae  —  und  andere 
auf  Janus  selbst  bezügliche  ,  mit  seinem  Bildnis  geschmückte  Dinge  fest. 
Vgl.  Scheiffele  Beilage  1  z.  Fest-  und  Geschichtskalender  des  röm.  Volkes 
S.  15  ff.  Das  kann  uns,  glaube  ich,  einen  Anhalt  für  die  Fixierung  des  sa- 
cellum  Strenuae  geben.  Denn  irre  ich  nicht,  so  haben  wir  dasselbe  unweit 
der  porta  lanualis  selbst  zu  suchen,  bis  wohin  also  die  Sacra  Via  führte. 
Die  Überbringung  der  heiligen  Zweige  von  hier  —  aus  dem  lucus  Strenuae 
—  auf  die  Arx  (denn  das  wollen  die  Worte  des  Sjmmachus  a.  0.  Tatii 
regis,  qui  verbenas  felicis  arboris  ex  luoo  Strenuae  anni  novi  auspices  pri- 
mus accepit  besagen,  da  Tatius'  Wohnung  auf  der  Arx  war)  ist  also  genaa 
entsprechend  den  monatlich  sich  wiederholenden  Prozessionen  von  dem  sa- 
cellum  Strenuae  zur  Arx.  Der  Hain  der  Strenua  mnfs  an  dem  Westabhange 
der  Carinae  gesucht  werden. 

# 
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auf  den  Carinae  und  der  palatinischen  Stadt  erkennen.  Die  Sacra 
Via  muifl  von  den  Cnriae  veteres  ans  auf  die  Westseite  der  Cari- 
nae zu  und  weiter  an  ihr  hergelaufen  sein^  um  hier  jedenfalls 
nicht  sehr  weit  von  dem  clivus  ürbius  selbst  zu  enden.*)  Sie 
lief  zwischen  dem  Gebiete  der  Ceroliensis  und  der  Yeliensis  her^) 
nnd  schied  so  auch  äufserlich  den  esquilinischen  und  den  pala- 
tinischen Bund  von  einander:  während  sie  auf  ihren  letzten 
Strecken  unter  den  Carinae  und  am  Palatinus  selbst  das  Ge- 
biet dort  der  einen,  hier  der  andern  Stadt  überschritten  haben 
muls.  Jedenfalls  scheint  mir  au  dieser  ihrer  alten  Bedeutung 
einer  unter  den  Schutz  der  Götter  gestellten  Verbindungsstrafse 
zwischen  Esquilin  und  Palatin  kein  Zweifel  gestattet. 

Dafe  dieser  Teil  der  Sacra  Via  von  dem  Königshause  am 
Titusbogen  bis  zu  den  Curiae  veteres  und  von  diesen  bis  zum 
Sacellum  Streniae  später  dem  Bewufstsein  des  Volkes  sich  ent- 
zogen hatte,  spricht  nicht  gegen  die  Annahme,  dafs  derselbe  in 
Wirklichkeit  der  älteste  und  ursprünglichste  Teil  derselben  ge- 
wesen ist.  Wird  noch  spät  wenigstens  einmal  im  Monate  der 
ganze  Lauf  der  Sacra  Via  bis  zum  Sacellum  Streniae  in  feier- 
licher Prozession  beschritten,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein, 
dafs  diese  Strecke  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Sacra  Via 
von  Haus  aus  gebildet  hat.  Und  gerade  dadurch,  dafs  wohl  für 
die  weitere  Strecke  die  Tradition  einen  Anlafs  zu  berichten  wufste, 
indem  sie  ihre  Erbauung  auf  das  Foedus  zwischen  Romulus  und 


1)  Auf  die  Nähe  der  Sacra  Via  und  des  clivos  Urbius  weist  auch  der 
Kampf  zwischen  Sulla  und  Marius.  App.  b.  c.  1,  68  ff.  Beide  treffen  sich 
»of  der  Höbe  des  Esquilin  ns^l  xriv  Ala^vlnov  dyoQocv:  von  hier  wird 
Marias  zum  Tempel  der  Tellus,  also  den  clivus  ürbius  hinab  geworfen  (Plut. 
Soll  9  i^iaöd'slg  TCQog  x6  tijg  T^g  teQov)^  und  Sulla,  der  ihm  nachrückt,  ge- 
Isngt  so  auf  die  Sacra  Via:  o  Sh  2>6XXccg  tdzs  (ilv  ig  trjv  leyofiivriv  'isgäv 
^iw  TucQijWe.  Oros,  6, 19.  Denselben  Weg  in  umgekehrter  Richtung  macht 
Flaccus  Liv.  26,  10. 

%)  Da  die  Ceroliensis  von  Varro  5,  47  ausdrücklich  als  der  Raum 
ivisehen  Caelius  und  Carinae  bezeichnet  wird,  die  curia  Velieusis  dagegen 
gleichfalls  mit  Sicherheit  bis  hierher  von  W.  her  ausgedehnt  werden  mufs, 
CO  lief  die  Sacra  Via  von  den  Curiae  veteres  bis  zu  den  Carinae  zwischen 
beiden  Kurienbezirken  hindurch.  Und  das  mag  auch  der  Grund  gewesen 
lein,  dafs  die  Strafse  zunächst  in  gerader  Linie  südlich  lief,  um  sich  hier 
in  rechtem  Winkel  nach  W.  zu  wenden:  sie  schied  so  genau  die  beiden 
Kvienbezirke.  Noch  die  Augusteische  Regioneneinteiluug  berücksichtigt 
die«e  alten  Unterschiede:  die  Grenze  der  Regio  IV  wird  gegen  die  Regio  IH 
darch  diese  Strafse  bestimmt. 
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T.  Tatias  zurückführte^  für  jene  dagegen  nicht,  darf  man  die 
Annahme  bestätigt  sehen,  dafä  der  letzteren  das  höhere  Alter 
zukommt.^) 


1)  Auf  die  Sacra  Via  wird  gewöhnlich  ein  Relief  des  lateranensischen 
Museums  bezogen^  welches  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf.  Vgl.  über 
dasselbe  Benndorf  und  Schoene  die  antiken  Bildwerke  des  lateranensischen 
Museums.  Leipzig  18G7.  S.  230  ff.  Eine  Abbildung  des  Reliefs  findet  sich 
Monum.  dell*  Inst.  V,  7.  Es  sind  fünf  Gebäude  auf  demselben  dargestellt, 
die  von  rechts  nach  links  so  auf  einander  folgen:  1)  ein  tempelartiges  Ge- 
bäude mit  6  Säulen  in  der  Front,  innerhalb  welcher  —  zwischen  der  drit- 
ten und  vierten  Säule  —  eine  Nische  sich  findet,  in  der  eine  Jupiterstatue 
steht,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  mit  der  Linken  ein  Szepter  auf- 
stützend; 2)  ein  Triumphbogen  mit  einem  gewölbten  Durchgang  in  der 
Mitte;  über  diesem  eine  doppelte  Attika,  in  deren  oberen  zwischen  zwei 
Kränzen  die  Inschrift  sich  findet:  ARCVS.  IN  SACRA  VIA.  SVMMA.  Die 
Mauern  links  und  rechts  Tom  Durchgang  sind  mit  zwei  stehenden  Figuren 
geschmückt,  links  Mars,  rechts  Victoria;  3)  Triumphbogen  von  aufTäliiger 
Schmalheit;  auf  dem  Bogen  eine  Quadriga.  „In  dem  Durchgang  sitzt  er- 
höht, d.  i.  etwas  höher  als  die  Säulenbaeen,  Kybele  en  face,  auf  einem  Sessel 
mit  Armlehnen,  die  Füfse  auf  einem  übereckgestellten  Schemel;  links  und 
rechts  am  Boden  neben  ihr  je  ein  kauernder  Löwe  (undeutlich).  Sie  hat 
ein  Diadem  im  Haar  und  das  Obergewand  über  den  Kopf  gezogen.  Zu  der 
erhöhten  Basis  des  Sessels  führt  eine  Treppe  hinauf;  am  FuTse  steht  über- 
eck eine  Ära  mit  brennendem  Feuer,  mit  einem  kuppeiförmigen,  schirm- 
ähnlichen Dach  überspannt.*^  4)  Andeutung  eines  Rundbaues:  Erdgeschofs 
und  zwei  Stockwerke  zu  je  drei  Bogen;  gekrönt  ist  der  ganze  Bau  mit 
einer  Art  oben  zugespitzter  Zinnen.  5)  Triumphbogen  mit  einem  Haupt- 
und  zwei  Nebeneingängen  und  der  Inschrift  in  der  Attika:  ARCVS  .  AD  . 
ISIS.  Die  gröfsere  Mehrzahl  dieser  Gebäude  ist  ohne  Schwierigkeit  zu 
identifizieren.  In  dem  sub  1)  gezeichneten  Gebäude  haben  wir  ohne  Zwei- 
fel den  Tempel  des  lupiter  Stator;  in  dem  sub  2),  dem  arcus  in^ Sacra  Via 
summa,  den  Titusbogen;  in  dem  sub  4)  das  Colosseum;  in  dem  sub  5)  einen 
namentlich  bezeichneten  Bogen  am  Isisheiligtume  zu  erkennen.  Dieses  letz- 
tere befand  sich  zwischen  Colosseum  und  der  Kirche  SS.  Quattro  coronati: 
darüber  Kap.  10  und  vorläufig  Preller  1,  293.  Jordan.  2,  265.  Dieses  letzte 
Denkmal  schlief&t  nun  den  Gedanken  an  die  Sacra  Via  entschieden  aus: 
denn  diese  endete  auf  alle  Fälle  unter  dem  Esquilin  (den  Carinae),  nicht 
aber  unter  dem  Caelius.  Das  Relief  ist  gefunden  mit  andern  Trümmern 
und  Inschriften  zusammen  an  der  Via  Labicana  (in  der  Nähe  der  Tenuta 
von  Centocelle)  und  gehört  zu  den  Gräbern  der  Gens  Hateria:  und  daraus 
geht  meiner  Ansicht  nach  bestimmt  hepvor,  wie  wir  die  bezeichneten  Ge- 
bäude aufzufassen  haben.  Sie  sollen  den  Weg  kennzeichnen,  den  der  Lei- 
chenzug von  seinem  Ausgangspunkte,  dem  Forum,  aus  bis  zu  seinem  End- 
punkte an  der  Via  Labicana,  dem  Erbbegräbnis  der  Haterii,  genommen 
hatte.  Der  durch  die  Gebäude  gekennzeichnete  Weg  föllt  danach  einem 
Teile  nach  wohl  mit  der  Sacra  Via  zusammen,  geht  aber  über  dieselbe  hin- 
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So  sehen  wir  eine  Reihe  von  Dorfgemeinden  um  zwei  Mit- 
telpankte  sich  zusammen-  und  in  diesen  beiden  sich  zugleich  an 
einMider  schlie&en:  sie  bauen  eine  Verbindungsstrafse,  die  sie 
unter  den  Schutz  der  Götter  stellen;  sie  errichten  in  der  Mitte 
derselben,  auf  der  Grenzscheide  ihrer  beiden  Gebiete,  ein  Gottes- 
haus zur  Unterhaltung  gemeinsamer  Sacra,  wie  zur  Pflege  des 
Gefühls  der  Zusammengehörigkeit.  Demselben  Zwecke  hat  dann 
aaeh  das  Fest  gedient,  welches  sie  als  das  eigentliche  Bundes- 
fest eingesetzt  haben. 

Dieses  Fest,  Septimontium  oder  Septimontiale  sacrum^)  ge- 

aoB.  Der  Tempel  des  lupiter  Stator  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  des 
Zuges,  das  Forum,  welcher,  wie  der  Titusbogen  zeigt,  zunächst  die  Sacra 
Via  beschreitet,  um  dann  von  dieser  abzubiegen  und  direkt  durch  das  zwi- 
schen Esquilin  und  Caelius  gelegene  Thal  auf  die  Via  Labicana  zuzuschrei- 
ten, wozu  sie  die  porta  CaeUmontana  (die  ich  hier  ansetze :  vgl.  Kap.  6) 
pssäieren  mufste.  Die  Gebäude  des  Colossenm  sowie  des  Isisheiligtums 
stehen  also  völlig  richtig  hier,  indem  in  der  That  der  Leichenzug  direkt 
%o  beiden  vorbei  mufste,  um  die  Via  Labicana  zu  erreichen.  Unklar  allein 
ist  der  mittelste  Bogen  sub  Nr.  3).  Ich  erkenne  in  demselben  —  es  ist  ein 
JanuBbogen  mit  einer  Quadriga  —  einen  der  von  Domitian  angestellten 
Bögen,  über  die  es  bei  Suet.  Domit.  13  heilst:  Domitianus  ianos  arcusque 
eam  qoadrigis  et  insignibus  triumphorum  per  regiones  urbis  tantos  ac  tot 
exstroxit  — .  Es  kommt  nur  darauf  an,  wo  wir  uns  denselben  zu  denken 
haben.  Eigentümlich  ist,  dais  mitten  in  dem  Bogen,  wie  auch  in  den  sub 
2)  and  6),  eine  Statue  stellt.  Diese  Statuen  sind  demnach  (vgl.  Schoene 
Qod  Benndorff  a.  0.  S.  233)  eine  Zuthat  des  Eflnstlers:  „jeder  Bogen,  wenn 
mai^  in  dieser  Weise  ihn  dekorierte,  würde  für  seinen  eigentlichen  Zweck, 
dem  Durchgang  zu  dienen,  unbrauchbar  werden.  Indes  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  diese  Zuthat  eine  rein  willkürliche  sei,  vielmehr,  wenn  die  Ge- 
bäude der  Sacra  Via  hier  dargestellt  sind  als  diejenigen,  an  denen  vorüber 
die  pompa  funebris  sich  bewegte,  liegt  der  Gedanke  nahe,  es  möchten  die 
ihnen  eingereihten  Götter  diejenigen  sein,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stialse  ihre  Heiligtümer  hatten  und  so  gewissermafsen  als  Zuschauer  an- 
wesend sein  konnten".  Ich  glaube  die  Statue  in  dem  Bogen  sub  3)  auf  den 
nicht  sehr  entfernten  Tellustempel  beziehen  zu  können^  nach  dem,  wie  wir 
oben  sahen,  der  ganze  Bezirk  an  dem  Westabbange  des  Esquilin  später  in 
tellare  hielk  Die  in  dem  Bogen  aufgestellte  Statue  bezeichnet  demnach 
die  Tellue  oder  Ceres.  Ich  setze  den  sub  3)  gezeichneten  Bogen  da  an,  wo 
der  Leichenzug  bis  unmittelbar  an  die  Carinae  auf  der  Sacra  Via  herschi*ei- 
tend,  rechts  abbog,  um  nun  unter  dem  Südabhang  des  Esquilin  hergehend 
an  dem  Colosseum  und  dem  Isisbogen  vorbei  nach  0.  dem  Thore  und  der 
^ia  Labicana  zuzustreben.  An  dieser  Stelle  stand  ein  Janusbogen  sehr 
passend. 

1)  Die  Hauptstellen  über  das  Fest  sind  Festns  p.  340;  Paul.  p.  341: 
danach  fiinden  septem  montibus  resp.  septem  locis  sacrificia  statt.    Ferner 
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nannt  und  am  11.  Dezember  gefeiert,  hat  sich  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhalten.  Trotzdem,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  die 
historischen  Verhältnisse,  die  dem  Bunde  der  sieben  Montes  za 
Grunde  liegen,  mit  der  Zeit  sich  vollständig  verändert,  ja  den 
Esquilinus  in  eine  untergeordnete,  gering  geachtete  Stellung  ge- 
bracht haben,  ist  dennoch  das  alte  Fest  mit  Zähigkeit  festgehal- 
ten, ja  hat  stets  in  hohem  Ansehen  gestanden.  Und  mehr  noch: 
die  Bewohner  der  alten  sieben  Montes  haben  sich  zu  allen  Zeiten 
als  zusammengehörig,  als  einen  besonders  hervorragenden  Teil 
unter  der  gesamten  Stadtbevölkerung  betrachtet  und  sich  dem- 
entsprechend selbst  als  montani  bezeichnet.^)  Man  mufs  sich  der 
hohen  Wichtigkeit,  die  in  diesem  Umstände  liegt,  klar  bewulst 
werden:  er  zeigt  schlagend,  dafs  der  Bund  des  Septimontium  nicht 
eine  vorübergehende  Bedeutung  gehabt  hat,  sondern  dafs  er  eine 


Fest.  p.  34S  Septimontio,  ut  ait  Antisiius  Labeo,  hisce  montibos  feriae. 
Palatio,  cui  sacrificinm  qnod  fit,  Palatoar  dicitar.  Yillae  (1.  Veliae)  coi 
item  sacrificium.  Fagaali  (1.  Fagatali),  Suburae,  Cermalo,  Oppio,  Caelio 
monti  (zu  tilgen),  Cispio  monti.  Zwei  der  sacrificia  hebt  Festus  also  be- 
stimmt  hervor  —  das  auf  dem  Palatium  dargebrachte  sogar  mit  seinem 
Sondemamen  Palatuar  — :  damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  dieses 
Palatuar  anf  ein  höheres  Ansehen  des  Palatinm  hinwiese;  Festns  nennt  es, 
weil  er  das  Palatinm  überhaupt  zuerst  erwilhnt.  Er  setzt  hinzu:  Veliae, 
cui  item  sacrificium,  um  dann  die  andern  Montes  ohne  besondere  Erwäh- 
nung des  sacrificium  anzureihen.  Kein  Berg  tritt  also  im  Kult,  so  weit  wir 
sehen  können,  über  die  andern  hervor,  auf  jedem  findet  ein  sacrificium  statt. 
Varros  Worte  1.  1.  5,  41  ubi  nunc  est  Roma  erat  olim  Septimontium  nomi- 
natum  ab  tot  montibus,  quos  postea  urbs  muris  comprehendit.  e  quis  Capi- 
toliam  —  zeigen,  dafs  damals  schon  Eonfnsion  betreffs  des  alten  Septimon- 
tium und  der  Septem  Montes  der  spätem  Stadt  herrschte,  und  unter 
derselben  Eonfusion  steht  auch  die  weitere  Angabe  1.  1.  6,  24  dies  Septi- 
montium nominatus  ab  his  septem  montibus  in  quis  ista  Urbs  est;  doch 
entspricht  der  weitere  Zusatz  feriae  non  populi,  sed  montanorum  modo  der 
thatsäch liehen  Beziehung  jenes  Festes.  Das  Septimontium  gehört  jedenfalls 
mit  zu  demjenigen  Teile  der  publica  sacra  (Fest.  p.  245)  quae  pro  monti- 
bus fiunt.  Über  den  Tag  siehe  Mommsen  C.  I.  L.  J,  p.  407.  Lydus  fr.  ed. 
Becker  p.  118.  Noch  Tertullian  de  idolatr.  10  erwähnt  das  Fest  als  ein 
allgemeines  Volksfest  und  auch  aus  Plut.  Q.  R.  69,  sowie  aus  Suet.  Domit  4 
erkennt  man  sowohl  den  altertümlichen  Charakter  (vgl.  oben  S.  215),  als 
das  allgemeine  Anächen,  in  dem  es  noch  im  1.  und  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stand. 
Der  gebräuchlichere  Name  des  Festus  war  Septimontium;  bei  Sneton  a.  O. 
heifst  es  Septimontiale  sacrum. 

1)  Vgl.  oben  S.  38.    Ich  komme  Kap.  8  auf  diese  Klasse  der  Stadt- 
bevölkerung zurück. 
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hoch  bedeutsame^  für  lange  Zeit  bleibende^  die  gesamte  Stadtent- 
wicklang  bestimmende  Phase  bedeutet. 

Das  Fest  selbst  trug  die  besondere  Bezeichnung  Agonia  oder 
Agonalia.^)  Dieser  verschiedenen  Festen  zukommende  Name  hat 
schon  die  Deutung  der  Alten  herausgefordert.')  Jedenfalls  darf 
es  als  sicher  bezeichnet  werden^  dafs  die  mit  diesem  Zusätze  ge- 
kennzeichneten Festtage  eine  ganz  besondere  Stellung  im  romischen 
FesÜralender  eingenommen  haben.  Welcher  besondere  Gehalt 
jedoch  gerade  diesen  Tagen  innegewohnt  hat,  ist  nicht  auf  den 
erst^  Blick  klar.  Da  mir  aber  der  etymologische  Zusammeur 
hang  des  Wortes  mit  griech.  äyciv  ganz  unabweislich  zu  sein 
sdieint,  so  sehe  ich  dieses  spezifische  Charakteristicum  des  Wor- 
tes nicht  in  einem  Opfer  oder  Feste  schlechthin  —  da  es  in 
diesem  Falle  eben  ganz  unerklärlich  bleiben  würde,  weshalb  ge- 
gerade diese  Opfer  und  Feste  unter  den  zahllosen  übrigen  Opfern 
und  Festen  so  ausgezeichnet  sein  sollten  — ,  sondern  in  einem 
Wettkampfe,  der  sich  in  oder  mit  dem  Opfer  vollzog.^)  Das 
agonistische  Moment,  welches  ich  oben  als  so  wichtig  für  den 
romischen  Kult  hervorgehoben  habe^),  findet  eben  an  den  so  ge- 


1)  Agonalia  bei  Fest.  p.  340;  Macrob.  1,  16,  6;  Lydus  fr.  ed.  Bekker 
pog.  IIS;  die  Ealendarien  haben  AG.  oder  AGON.;  andere  Septimoniinm 
oder  Septimontia. 

2)  Nach  Fest.  pag.  10:  hostiam  antiqai  agoniam  appellabant;  oder 
(das.)  agoniam  potabant  deum  dici  praesidentem  rebus  agendis  (also  von 
a^e);  siye  qoia  agones  dicebant  montes,  Agonia  sacrificia  quae  fiebant  in 
monte  (mit  Bezug  auf  das  Septimontium) ;  hinc  Romae  mous  Quiriaalis 
Agonus;  oder:  agonium  id  est  ludum  ab  hoc  dictum  quia  locus  in  quo  ludi 
ioitio  facti  sunt,  fuerit  sine  angulo  (scheinbar  also  an  a-genu  oder  yoyv 
denkend).  Ovid.  Fast.  1,  317  ff.  giebt  ähnliche  Ableitungen,  unter  denen 
besonders  die  vom  agere  des  Opfers  (agone?  fragt  der  Diener,  der  das 
Opfertier  hält)  zu  erwähnen.  Vgl.  auch  die  reiche  Glosse  des  Placidus  pag.  12 
ed.  De?erling.  Alle  diese  Deutungen  sind  nur  Schlüsse.  Schon  Bücheier 
I^xieon  Italic.  lY  scheint  das  Wort  mit  griech.  ccydif  zusammenzubringen; 
et  findet  sich  auch  im  Umbrischen,  Oskisohen  und  Marsischen  für  die  Be- 
leicbnung  eines  Festtages. 

3)  Nach  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etjm.'*  169  f.  hängt  griech.  dymv 
Wetikampf  mit  ofyo»  treibe  zusammen.  Das  Wort  aytov  findet  sich  aber 
Khon  in  skt.  ä-g'-i-s  Wettlauf  wieder.  Wenn  nun  selbstverständlich  lat.  ago 
nüt  griech.  ayat  identisch  ist,  so  ist  auch  zweifellos  lat.  agon  mit  seinen 
sehr  wechselnden  Endungen  in  griech.  aycav  wieder  zu  erkennen  und  gleich- 
WU  auf  einen  „Wettkampf"  zu  deuten.  Curtius  führt  dieses  Wort  —  in 
Bitten  yerschiedenen  Formen  —  nicht  mit  an. 

4)  Vgl.  S.  85. 
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kennzeichneten  Opfer-  und  Festtagen  seinen  unmittelbarsten  Aus* 
druck.  Wenn  also  gerade  das  Septimontium  diese  Bezeichnung 
Agonalia  ffihrt,  so  schliefse  ich  daraus ^  dafs  von  Haus  aus  ein 
Wettkampf  mit  demselben  verbunden  war,  der  nur  zwischen  den 
Leuten  des  Esquilinus  einerseits,  des  Palatinus  anderseits  sich 
hat  vollziehen  können.^)  Im  übrigen  haben  wir  in  dem  Prozes- 
sionszuge, wie  er  an  dem  Tage  des  Septimontium  stattfand,  wieder 
eine  Lustration  zu  sehen,  die  sich  um  und  für  das  gemeinsame 
Gebiet  der  beiden  Berge  vollzog.*) 

Wenn  wir  schon  hier  sich  eine  gewisse  communio  sacrorum 
vollziehen  sehen,  welche  die  palatinische  und  esquilinische  Stadt 
enger  unter  einander  verband,  so  sind  wir  auch  sonst  nicht  ohne 
bestimmte  Anzeichen,  welche  uns  diese  sakrale  Gemeinschaft  der 
beiden  Städte  noch  klarer  erkennen  lassen.  Wir  finden  an  der 
Sacra  via  —  in  ihrem  ältesten  Teile  —  eine  Reihe  von  Gebäu- 
den, deren  Lage  unsere  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen 
geeignet  ist.  Sehen  wir  nämlich  den  Tempel  des  lupiter  Stator, 
die  Wohnung  des  Flamen  Dialis,  die  älteste  Regia,  das  Heilig- 
tum der  Staatslaren  sämtlich  zwar  in  der  Nähe,  aber  doch  aufser- 
halb  der  Mauern  der  palatinischen  Stadt:  so  drängt  sich  uns 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  es  möglich  sei,  dafs  diese  Hei- 
ligtümer, die  wie  keine  andern  geeignet  sind,  ja  den  bestimmten 
Zweck  haben,  die  Einheit  des  Staatsgedankens  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  nicht  innerhalb  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen. 
Mit  voller  Sicherheit  dürfen  wir  aus  dieser  ihrer  Lage  schlieüsen, 
dafs  diese  Gebäude  nicht  mehr  der  durch  den  Bau  der  Arx  auf 
dem  Palatin  gekennzeichneten  Phase  der  Stadtentwicklung  ge- 
hören, sondern  einer  späteren,  die  schon  über  die  palatinische 
Stadt  hinausgewachsen  war:  und  diese  kann  nur  die  Phase  des 
palatinisch-esquilinischen  Bundes  sein. 

1)  Wenn  der  Zusatz  IN.,  wie  er  eich  z.  d.  T.  des  Septimontium  in  den 
Fasti  Amiternini  findet,  mit  Mommsen  C.  I.  L.  I,  pag.  408  wirklich  durch 
Inui  aufzulösen  ist,  so  mufs  man  dabei  an  einen  alten  Kult  des  Jnuus  den- 
ken (ober  den  vgl.  Unger  im  N.  Rh.  Mus.  36,  71flf.),  in  dem  die  beiden 
wettkämpfenden  Parteien  ihren  Ausgleich  gefunden  hatten. 

2)  Als  solche  wird  das  Fest  geradezu  bezeichnet  von  Lydus  de  mens, 
p.  118  ed.  Bekker:  instiXovv  iogtriv  Xsyoftivrjv  'AymvdUa  Satpvritpoifm  %ai 
yBvaQXjj  *HXi(p  — .  iv  zavtfj  %al  ^  Isyanivri  na{Q*  avroip  Ztxti)fjLOvySiog 
ioifvrj  insxsXsixOt  toviiaxiv  ^  mqCodog  xtn  noX^mg^  eine  Angabe,  deren  Wert 
auch  nicht  durch  die  nachfolgende  Konfusion  in  den  Namen  der  Montes 
beeinträchtigt  wird. 
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Das  wichtigste  dieser  Gebäude  ist  das  Königshaus.  Es  gab 
spater  in  Rom  zwei  Regiae^):  und  das  ist  eine  der  schwerwie- 
gendsten Thatsachen  der  älteren  Geschichte  Rotns.  In  der  einen 
dieser  Begiae  wohnte  in  der  Zeit  der  Republik  der  Pontifex  Maxi- 
moS;  in  der  andern  der  Rex  sacrorum;  jene  behielt  stets  diesen 
Namen  Regia,  diese  wird  nur  als  die  Wohnung  des  Rex  bezeich- 
net Nach  Beckers  Ausfahrungen*)  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
das  Haus  des  Rex  sacrorum  in  summa  sacra  via  und  zwar  an 
dem  zur  porta  Mugionis  hinaufführenden  clivus  lag;  ebendaselbst 
befand  sich  aber  auch  das  Sacellum  der  Staatslaren,  der  lares 
pnblici.^)     Weiter  gegen  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  hin- 

1)  Auch  das  Haos  des  Romalas  galt  als  Eönigshaas,  wie  nicht  minder 
die  übrigen  „Könige"  mit  bestimmten  Teilen  der  Sadt  zasammengebracht 
wurden,  wo  sie  gewohnt  haben  sollten:  aber  dayon  ist  hier  nicht  die  Rede. 
Hier  handelt  es  sich  nm  die  aasdrucklich  mit  dem  Rex  als  solchem  in  Ver- 
bindang  gebrachten  beiden  Regiae  der  samma  Sacra  Via  and  des  Vesta- 
häligtams.'  Und  obgleich  nar  diese  wirklich  Regia  genannt,  jene  dagegen 
regelm^lfsig  als  die  Wohnung  des  Rex  (Sacrornm)  bezeichnet  wird,  so  dür- 
fen wir  doch  beide  einfach  als  „Regiae^'  auffassen  and  bezeichnen. 

2)  224  ff.  Aas  der  Vergleichang  von  Varro  I.  1.  6,  47  haius  Sacrae 
Tiae  pars  haec  sola  volgo  nota  quae  est  a  foro  eunti  primore  (primoro  die 
Florent.  Hdechr.)  cliyo  mit  Fest.  p.  290  itaqne  ne  eatenas  qaidem,  nt  val- 
giu  opinatar,  sacra  appellanda  est  a  Regia  ad  domnm  Regis  sacrificali  er- 
giebt  sich,  dafs  das  Haus  des  Rex  sacrificulus  (richtiger  sacrorum)  auf  der 
Höhe  primoris  clivi,  d.  h.  in  summa  Sacra  via  sich  befand.  Diese  von  der 
Begia,  d.  h.  vom  Forum  zur  summa  Sacra  via  hinaufsteigende  Strecke  hiefs 
Bacer  clivos,  vgl.  z.  B.  Horat.  4,  2,  33.  Martial.  1,  70,  5.  Die  Angabe  Dios 
M,  27,  wonach  Angustus  ri^v  tov  ßaailimg  rmv  tsgoiv  {oUiav)  xatq  dsLnaQ- 
9hoig  idtonfv^  und  zwar  mit  der  Motivierang  instd^  bfiotoixog  tccig  oUi^os- 
fif  avtäv  rjv,  kann  demach  nur  eine  Verwechslung  mit  der  Regia  selbst 
8ein;  ebenso  beruht  des  Servias  Angabe  Aen.  8,  363  (und  ähnlich  2,  57) 
domna  in  qua  pontifex  habitat  Regia  dicitur  quod  in  ea  Rex  sacrificulus 
habitare  consuesset  auf  Eonfusion.  Ambrosch  Studd.  Kap.  1  hat  hier  leider 
nicht  das  richtige  zu  finden  vermocht  und  dadurch  den  Wert  seiner  ver- 
dienstvollen  Untersuchungen  selbst  sehr  verringert.  Seine  Annahme  (a.  0. 
S.  62)  aber,  dafs  dem  Rex  sacrorum,  der  ja  in  priesterlicher  Beziehung  an 
die  Stelle  des  vertriebenen  Königs  trat,  wahrscheinlich  eines  der  alten 
Kdnigshäaser  (richtiger:  das  älteste  Königshaus)  angewiesen  sei,  trifft  jeden- 
falls die  Wahrheit. 

3)  Vgl.  Solin.  1,  28  in  summa  Sacra  via  ubi  aedes  Larum.  Die  Worte 
Orida  Fast.  6,  791  f.  Lacifero  subeunte  Lares  delubra  tulerunt  hie  ubi  fit 
docta  malta  Corona  manu  beziehen  sich  darauf,  dafs  in  summa  Sacra  via 
Blumen  und  Kränze,  Obst  und  wohl  auch  andere  Sachen  später  feilgehalten 
wurden:  vgl.  Varro  r,  r.  1,2.  Ovid.  Art.  am.  2,265,  Amor.  1,  8,  99  f.  Prop. 
2,  24,  11.  Anthol.  Lat.  n.  1636.   Vgl.  ferner  über  das  sacellum  Larum  Mon. 

Gilbert,  Oesch.  a.  Topogr.  Borns.  15 
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auf  lag  der  Tempel  des  lupiter  Stator^),  den  der  Sage  nach 
ßomulus  freilich  erst  infolge  seiner  Beziehungen  zu  den  Tities 
gegründet  haben  sollte;  und  hier  endlich  mufs  auch  das  Haus 
des  Flamen  Dialis^)  gesucht  werden,  dessen  enge  Verbindung  mit 
dem  Jupiterkult  an  dieser  Stelle  zweifellos  ist. 


Ancyr.  4,  7  aedem  Lamm  in  summa  sacra  yia  (feci).    Über  Tac.  ann.  12^ 
24  und  C.  I.  L.  VI,  1.  n.  456  vgl.  oben  S.  128f. 

1)  Über  diesen  Tempel,  dessen  Unterbau  durch  P.  Rosas  Ausgrabungen 
1867  aufgedeckt  ist,  vgl.  Lanciani  Guida  S.  110  ff.  24.  Die  Anführungen 
der  Alten  Dion.  2,  50.  Ov.  Trist  3,  1,  81,  namentlich  aber  Plut.  Cic.  16 
(to  tov  StriaCov  Jiog  teffov  —  t^gvfiivov  iv  d(fxy  tfig  te^äg  bdov  v^bg  to 
TlttXttxiov  avtoptcDv)  haben  dieser  unmittelbaren  Aufdeckung  des  Baues  selbst 
gegenüber  an  Wert  verloren.  In  der  Nähe  dieses  Tempels  sollte  Tarqui- 
nius  Priscus  gewohnt  haben  Liv.  1,  41  habitabat  enim  rex  ad  lovis  Stato- 
ris.  Solin.  1,  24  Tarquinius  Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summam 
Novam  viam.  Hier  war  auch  die  merkwürdige  Statue  der  sog.  Cloelia)  die 
man  später  für  eine  Valeria  ausgab:  Plin.  n.  h.  34,  28  f.  pedestres  (statuae) 
sine  dubio  Romae  fuere  in  auctoritate  longo  tempore  et  equestrium  tarnen 
origo  perquam  vetus  est,  cum  feminis  etiam  honore  communicato  Cloeliae 
statua  equestri,  ceu  parnm  esset  toga  eam  cingi,  cum  Lucretiae  ac  Bruto, 
q[ui  expulerant  reges  propter  quos  Cioelia  inter  obsides  fuerat,  non  decer- 
nerentur.  Haue  primam  cum  Coclitis  publice  dicatam  crediderim  —  nisi 
Cloeliae  quoqne  Piso  traderet  ab  iis  positam  qui  una  obsides  fuissent,  red- 
ditis  a  Porsina  in  honorem  eius,  e  diver^o  Annius  Fetialis  equestrem  (sta- 
tuam)  quae  fuerit  contra  lovis  Statoris  aedem  in  vestibulo  Superbi  domus, 
Valeriae  fuisse  Pnblicolae  consulis  filiae  (tradit).  Dieser  sehr  bestimmten 
Angabe  gegenüber  (in  vestibulo  domus)  halte  ich  die  allgemeinen  Angaben 
des  Liv.  2,  13  in  summa  Sacra  via;  des  Dion.  5,  35  inl  zrjg  Uifäg  oSov;  des 
Plut.  Popl.  19  av(i%Bitat  trjv  ib^uv  odov;  des  Serv.  Aen.  8,  646  in  Sacra 
via  für  weniger  glaubwürdig.  Gesehen  hat  übrigens  keiner  der  angeführt 
ten  Schriftsteller  die  Statue  selbst,  da  sie  schon  zu  Dionjs'  Zeit  verschwun- 
den war:  denn  Plutarch  korrigiert  das  avccnsixcii  a.  0.  an  einer  andern 
Stelle  (de  mul.  virt.  14)  selbst,  indem  er  hier  dvdi%Bwo  sagt.  (Aur.  Vict.) 
de  V.  ill.  18  Ansetzung  der  Statue  in  foro  kommt  nicht  in  Betracht  Ob 
diesen  sichern  Angaben  gegenüber,  welche  beweisen,  dafs  die  Statue  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  und  in  den  ersten  des  Kaiserreichs  nicht  mehr 
vorhanden  war,  die  Angabe  des  Seneca  de  cons.  16  equestri  insidens  sta- 
tuae in  Sacra  via  celeberrimo  loco  Cloelia  ezprobrat  iuvenibus  nostris  pul- 
vinum  escendentibus  in  ea  illos  urbe  sie  ingredi,  in  qua  etiam  feminas  equo 
donavimus,  sowie  die  des  Servius  Aen.  8,  446  data  est  statua  equestris, 
quam  in  sacra  via  hodieque  conspicimus  in  Betracht  kommen  kann,  ist  mir 
doch  sehr  zweifelhaft.  Detlefsen  a.  0.  II  12  schliefst  aus  ihnen,  dafs  die 
Statue  später  wieder  hergestellt  oder  dals  die  alte,  etwa  infolge  einer  Feners- 
brunst  zeitweilig  zurückgestellte  und  irgendwo  deponierte  Statue  später 
wieder  an  ihren  alten  Platz  zurückgeführt  sei. 

2)  Über  dieses  vgl.  hernach. 
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In  dieser  ilirer  Lage  an  der  ältesten  Sacra  Tia  kann  zunächst 
das  Königshaus  mit  dem  sacellüm  Larum  nur  als  dem  Bunde 
dar  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt  angehörig  betrach- 
tet werden:  der  Kex,  welcher  hier  au&erhalb  der  Mauern  der 
palatinischen  Stadt  an  der  heiligen  Strafse  seine  Wohnung  hatte^ 
stand  den  gemeinsamen  Sacra  des  Bundes  vor.  und  wenn,  wie 
Marquardt  ausgeführt  hat^),  die  Zweiheit  der  Lares  stets  auf  einen 
Zasammenschluss  zweier  oder  mehrerer  Kreise  weist,  so  können 
diese  beiden  Kreise,  die  in  dem  sacellum  Larum  ihren  kultlichen 
Ausdruck  erhalten,  nur  wieder  die  Städte  des  Palatinus  und  des 
Esquilinus  sein.  Die  Gebäude  der  Curiae  veteres,  des  sacellum 
Larum,  der  Regia  bilden  demnach  ein  eng  zusammengehöriges 
System:  der  Siebenzahl  der  Dorfgemeinden  entspricht  die  Sieben- 
zahl der  Curiae,  der  Zweizahl  der  Städte  das  sacellum  der  beiden 
Staatslaren,  der  Einheit  des  Bundes  der  eine  Rex.^) 

Die  enge  Verbindung,  die  uns  in  diesen  Gebäuden  und  In- 
stitutionen zwischen  der  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt 
entgegentritt,  findet  nun  ihre  weitere  Bestätigung  in  den  Kulten, 
welche  wir  als  die  gemeinsamen  erkennen  können.  Es  sind  Ju- 
piter und  Juno,  die  wir  als  diejenigen  Götter  bezeichnen  dürfen, 
welche  zu  den  eigentlichen  Bundesgöttem  erhoben  sind.  Der 
Gmnd,  weshalb  gerade  diesen  beiden  Göttern  der  höchste  Schutz 
des  Bundes  übertragen  worden  ist,  liegt  -7-  abgesehen  von  der 
hohen  Bedeutung,  die  der  Himmelsgott  und  die  Mondgöttin  als 
solche  in  dem  Glauben  aller  Religionen  des  Altertums  einnehmen 
—  darin,  dafs  beide  von  Haus  aus  schon  den  beiden  Städten  be- 
kannt waren,  welche  jetzt  zum  Bunde  zusammentraten.  Es  er- 
schienen daher  naturgemäfs  gerade  diese,  schon  bislang  von  der 
einen  wie  von  der  andern  Bürgerschaft  verehrten,  Götter  als  die 
geeignetsten,  fortan  auch  über  den  neugeschlossenen  Bund  selbst 
schützend  und  schirmend  sich  zu  stellen  und   zugleich  die  erste 


1)  3,  120  fF.    Vgl.  darüber  schon  oben  S.  63  f. 

2)  Die  eben  genannten  und  behandelten  Gebäude  des  Königshauses, 
des  Bacelium  Larum,  wie  nicht  minder  der  Curiae  veteres  erhalten  durch 
ilire  Lage  an  oder  auf  der  Sacra  via  meiner  Auffassung  nach  ihre  ganz  be* 
stimmte  Charakterisierung  als  „Bimdesgebäude'*,  als  „Buudeseigentum". 
hiden  aber  Königshaus  und  Larenheiligtum  möglichst  weit  an  den  Palatin 
betangerQckt  werden,  wird  dadurch  das  Übergewicht  ausgedrückt^  welches 
die  pelatinische  Stadt  in  diesem  Bündnisse  resp.  bei  AbschHefsung  dessel- 
ben besessen  hat. 

15* 
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Stelle  in  dem  gemeinsamen  Bundeskulte  für  sich  zu  beanspruchen. 
Von  Jupiter  ist  es  sicher,  dafs  et  sowohl  den  Gemeinden  der  pala- 
tinischen  wie  der  esquilinischen  Stadt  bekannt  war:  denn  der 
lupiter  Fagutalis  auf  dem  Esquilin*),  wie  derjenige  Jupiter,  dem 
der  Kult  am  Larentinal  galt^),  gehören  beide  der  ältesten  Zeit 
an  und  ihr  Kult  muXs  vor  der  Schliefsung  des  Foedus  selbst  dort 
wie  hier  schon  vorhanden  gewesen  sein.  Aber  auch  den  Kult 
der  Juno  glaube  ich  der  einen  wie  der  andern  Stadt  von  Haus 
aus  angehörig  erkennen  zu  können.  Denn  irre  ich  nicht,  so  geht 
der  Junokult,  wie  wir  ihn  später  in  Rom  herrschend  finden,  von 
zwei  gesonderten  Mittelpunkten  aus,  deren  einer  der  Esquilin, 
deren  anderer  der  Palatin»  war:  von  diesen  beiden  Punkten  aus 
hat  sich  die  Ausgleichung,  die  Verschmelzung  der  beiden  Kulte 
und  ihre  schliefsliche  Aneignung  der  Herrschaft  in  der  Gesamt- 
stadt vollzogen.  Die  Juno  des  Esquilin  ist  als  luno  Lucina  ge- 
kennzeichnet, die  durchaus  als  die  weibliche  und  friedliche  Gottin 
erscheint.^)    Dieser  Erscheinungsform  der  Göttin  tritt  eine  andere 


1)  Vgl.  oben  S.  162. 

2)  Vgl.  oben  S.  67  f. 

3)  Über  die  Juno  als  Mondgöttin  überhaupt  vgl.  oben  S.  184  und  über 
sie  als  Lucina  gleichfalls  S.  174  f.  Der  Zusammenhang  der  Lncina  mit  lux 
braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zn  werden.  In  dieser  ihrer 
Eigenschaft  als  Mondgöttin  beherrscht  sie  sodann  das  ganze  weibliche  Leben, 
welches  in  Menstruation  und  Schwangerschaft  vollsiÄndig  von  dem  Mond- 
laufe abhängig  ist.  So  wird  sie  zur  Göttin  der  Frauen  überhaupt,  der  am 
1.  März  das  Fest  der  Matronalia  gefeiert  wird.  Gewöhnlich  nimmt  man  an, 
das  Fest  habe  als  der  Stiftungstag  des  erst  im  J.  376  v.  Chr.  (vgl.  Plin.  n. 
h.  16,  236  anno  qui  fuit  sine  magistratibus  CCCLXXIX  urbis  aede  condita) 
gegründeten  Tempels  der  Juno  Lucina  erst  spät  ein  solches  Ansehen  ge- 
wonnen: aber  eine  solche  Annahme  ist  ganz  nnmöglich.  Wird  Hain  und 
Kult  der  Lucina  auf  dem  Esquilin  als  uralt  angesehen  (vgl.  oben  S.  175), 
so  haben  wir  schon  für  die  älteste  Zeit  auch  ein  wenn  auch  noch  so  pri- 
mitives Heiligtum  der  Göttin  hier  anzunehmen.  Ihr  Stiftungstag  —  der 
1.  März  —  ist  ein  ihrem  Wesen  als  der  Monat  und  Jahr  beherrschenden 
Mondgöttin  entsprechender  und  beruht  nicht  auf  der  zufälligen  Thatsache, 
dafs  an  diesem  Tage  ihr  Tempel  geweiht  ist,  was  vielmehr  geschehen  ist, 
weil  dieser  Tag  ihr  spezieller  Kulttag  war.  Die  Angaben  Cal.  Praen.  z. 
1.  März:  lononi  Lucinae  Exquiliis,  quod  eo  die  aedis  ei  (dedica)ta  est  per 
matronas  und  Fest.  p.  147  Martias  Calendas  matronae  celebrabant,  quod 
eo  die  lanonis  Lucinae  aedes  coli  coepta  erat,  können  daher  auch  nur  in 
allgemeiner  Bedeutung  in  Bezug  auf  den  Kult  der  Göttin  überhaupt  ver- 
standen werden.  Vgl.  noch  Juvenal  9,  63  femineae  Calendae.  Dafs  übrigens 
dieser  Tag  keineswegs  nur  von  den  Frauen  gefeiert  wurde,  kann  man  aus 
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gegenüber,  in  der  sie  im  geraden  Gegensatz  zu  jener  als  die 
kriegerische,  die  gewappnete  und  bewehrte  Göttin  auftritt:  der 
Kult  dieser  Gottin  geht,  so  weit  wir  erkennen  können,  vom 
Palatin  aus.^)    Auf  diese  beiden  verschiedenen  Formen  der  Göttin 


Schol.  Crnq.  zu  Hör.  Od.  3,  8,  1  ersehen:  Oalendis  Martiis  Matronalia  dice- 
bantar,  eo  quod  mariti  pro  conservatione  coniagii  snpplicabant;  und  über 
die  Geschenke,  di3  der  Mann  der  Frau  an  diesem  Tage  machte  Pompon. 
Dig.  24,  1,  31  §.  8.  Plaut,  mil.  gl.  689.  Macrob.  6,  4,  13.  Tibull.  3,  1,  1. 
Das  ganze  Fest  stammt  aus  aralter  Zeit  und  ist  nur  als  ein  Neujahrs-  und 
sogleich  Saturnalienfest  zu  verstehen  —  die  im  wesentlichen  ja  gleicher 
Bedeutung  sind  — :  als  Satnmalienfest  erkennt  man  es  namentlich  aus  Schil- 
derangen wie  Lydus  de  mens.  3,  16,  Macrob.  1,  12,  7,  wie  Martial  5,  84^  6 
geradezu  sagt:  scio  certe,  puto,  vestra  iam  venire  Satumalia,  Martias  Ga- 
lendas. 

1)  In  dieser  Erscheinungsform  wird  die  Göttin  als  Lanuvina  oder  So- 
Bpita  bezeichnet  und  erscheint  in  höchst  originaler  Auffassung  mit  Ziegen- 
fell, Helm  und  Panzer,  Schnabelschuhen,  Schild  und  Speer.  Vgl.  Cic.  nat. 
d.  1,  29, 83.  Orelli  1308.  Was  die  Namensform  Sospita  betrifft,  so  vgl.  über 
dieselbe  Fest.  p.  343  Sispitem  Innonem  quam  vulgo  Sospitem  appellabant, 
aotiqai  nsurpabant.  Dals  aber  in  der  That  beide  Namen,  Sospita  (Sospes) 
oder  Sispita  (Sispes)  und  Lanuyina,  dieselbe  Erscheinungs-  und  Eultform 
der  Göttin  bezeichnen,  beweist  in  höchst  interessanter  Weise  die  Inschrift 
C.  L  L.  I  n.  1110,  pag.  233: 

Q.  Caecilius.  Cn.  A.  Q.  Flamini.  leibertus.  lunone.  Seispitei. 
Matri.  Beginae , 
in  der  also  Q.  Caecilius,  der  Freigelassene  des  Cn.  und  A.  Caecilius,  sowie 
des  Q.  Flaminius,  der  Juno  Seispes  Mater  Regina  eine  aedicula  weiht,  auf 
deren  Epistyl  die  Inschrift  steht.  Epistyl  mit  Inschrift  ist  aber  gefunden 
anf  dem  Gebiete  von  Civita  Lavigna,  und  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Juno 
in  Lanovium  speziell  als  Seispes,  d.  i.  Sospes  verehrt  wurde.  Vgl.  noch 
Orelli  n.  1408,  4014,  I.  N.  6763,  wo  dieser  Name  durch  S.  bezeichnet 
wird.  Wenn  daher  Livins  8,  14  zum  J.  337  v.  Chr.  —  nach  dem  bezwunge- 
nen Aufstände  der  latinischen  Städte  —  berichtet:  Lanuvinis  civitas  data 
ttcraqae  sna  reddita  cum  eo  ut  aedes  lucnsque  Sospitae  lunonis  communis 
I^anavinis  municipibus  cum  populo  Romano  esset,  so  kann  man  allerdings 
«M^hst  daran  denken,  dafa  der  Ursprung  des  Kults  der  luno  Sospita  oder 
Seispita  in  Rom  eben  auf  diese  Epoche  zurückgehe.  Dagegen  scheint  mir 
aber  das  Heiligthum  dieser  Göttin  auf  dem  Palatin  zu  sprechen,  über  wel- 
ches Ovid  Fast.  2,  55  ff.  sagt: 

Principio  mensis  (d.  h.  am  1.  Febr.)  Phrygiae  contermina  Matri 
Sospita  delubris  dicitur  auota  novis. 

Nmic  ubi  sint  illis  quae  sunt  sacrata  Ealendis 
Templa  deae?    longa  procubuere  die. 
Wenigstens  muls  es  als  ungewöhnlich  bezeichnet  werden,  dafs  schon  in  der 
Mitte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  eine  solche  Liberalität  in  der  Anschauung  herrschte, 
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als  der  luno  Lucina  und  der  luno  Lanuyina  oder  Sospita  —  wie 
die  Römer  selbst  die  letztere  bezeichnen  —  läfst  sich,  wie  be- 


dals  fremde  Kulte  ohne  weiteres  in  die  Stadt  selbst  —  innerhalb  des  Pome- 
rium  —  aufgenommen  wurden.  Vgl.  darüber  Kap.  9.  Auch  ist  es  mir  von 
vom  herein  viel  wahrscheinlicher,  dala  jene  Friedensbestimmung  betreffs 
des  gemeinschaftlichen  Heiligtums  in  Lanuvium  deshalb  getroffen  wurde, 
weil  schon  derselbe  oder  ein  ähnlicher  Kult  in  Lanuvium  und  in  Born  exi- 
stierte, als  dafs  Rom  den  bislang  fremden  lanuvinischen  Kult  fortan  zu  dem 
seinigen  machen  wollte.  Das  Heiligtum  der  Göttin  in  Lanuvium  blieb 
übrigens  auch  fernerhin  ein  hochangesehenes,  welches  uns  durch  Lischrüten 
und  vielfache  Erwähnungen  bekannt  ist.  Jedenfalls  steht  fest,  dafs  dieser 
Kult  —  der  luno  Lanuvina  oder  Sospes  —  speziell  nach  dem  Palatium  ge- 
hört. Das  beweist  nicht  nur  der  Tempel  daselbst,  sondern  es  geht  auch  aus 
der  Angabe  des  Festus  p.  86  hervor:  Februarius  mensis  dictus  quod  tum, 
id  est  extrem  0  mense  anni,  populus  februaretur,  id  est  lustraretur  ac  pur- 
garetur,  vel  a  lunone  Februata,  quam  alii  Februalem,  Eomani  Februlem 
vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebant,  eiusque  feriae  erant  LupercaUa» 
quo  die  mulieres  februabantur  a  lupercis  amiculo  lunonis,  id  est  pelle  ca- 
prina;  quam  ob  causam  is  quoque  dies  Februatus  appellabatur.  Man  er- 
sieht daraus,  dafs  das  amiculum  der  Luperci  amiculum  lunonis  hiefs  und 
dafs  diese  Göttin  in  enger  Beziehung  zu  den  Luperealien  stand.  Nun  ist 
allerdings  nicht  absolut  ausgeschlossen,  dafs  diese  Göttin  erst  später  in  Be- 
ziehung zu  diesem  Kulte  getreten  sei,  und  es  läge  nicht  fern,  für  diese 
später  hereingebrachte  Beziehung  der  Göttin  an  die  von  ünger  a.  0.  56  ff. 
angenommene  Erweiterung  des  Dienstes  zu  denken,  wonach  der  Gebranch 
des  Schiagens  mit  den  aus  dem  Ziegenfell  geschnittenen  Riemen,  wie 
es  von  den  laufenden  Jünglingen  an  den  Frauen  vorgenommen  wurde,  erst 
nach  292  v.  Chr.  aufgekommen  sein  soll.  Wäre  das  wirklich  richtig,  so  wäre 
es  in  der  That,  wie  gesagt,  naheliegend,  für  diesen  neu  aufgekommenen 
Gebrauch  an  den  Einflufs  des  Kults  der  lanuvinischen  Juno  zu  denken,  die 
selbst  stets  mit  dem  Ziegenfell  erscheint.  Aber  diese  angeblich  erst  spät 
erfolgte  Erweiterung  des  Kults  resp.  seiner  Gebräuche  ist  mit  nichts  er- 
wiesen und  von  vom  herein  äufserst  unwahrscheinlich.  Ich  mufs  deshalb 
dabei  bleiben,  dafs  der  Junokult  von  Haus  aus  eng  mit  dem  Palatin  und 
den  Luperealien  verbunden  gewesen  ist  und  dafs  diese  Form  der  Juno  die 
mit  dem  Ziegenfell  bekleidete  und  bewehrte  Göttin  gewesen  ist.  Aus  ihr 
ist  dann  auch  die  luno  Quiris  hervorgegangen:  denn  wenn  wir  auch  den 
Zusammenhang  dieses  Namens  mit  dem  angeblich  sabinischen  Worte  qui- 
ris Lanze  haben  abweisen  müssen  (vgl.  S.  137  f.),  so  wäre  doch  diese  schein- 
bar erst  von  Varro  aufgebrachte  Etymologie  überhaupt  nicht  möglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  die  Inno  Quiris  wirklich  mit  der  Lanze  dargestellt  wäre. 
Als  Kuriengöttin,  wie  wir  Quiris  gefafst  haben,  erscheint  Juno  also  bewehrt 
Natürlich  ist  aber  Juno  auch  in  dieser  letzteren  Kultform  als  die  bewehrte 
Göttin  stets  Mondgöttin  geblieben.  So  glaube  ich  den  Kult  der  Juno  von 
zwei  Mittelpunkten  ausgehen  zu  sehen,  dem  Esquilin  und  dem  Palatin:  ai^ 
gerade  dieser  von  Haus  aus  gemeinsame  Kult  der  beiden  Städte  ist  meiner 
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merkt;  der  gesamte  Junokalt  in  Rom  znrückfökren.  Wenn  wir 
daher  neben  Jupiter  auch  Juno  zur  eigentlichen  Bundesgottheit 
des  zwischen  der  esquilinischen  und  der  palatinischen  Stadt  ge- 
sehlossenen  Foedus  erhoben  sehen^  so  scheint  sich  die  Annahme 
fon  selbst  zu  ergeben,  dafs  die  verschiedenen  Gemeinden  gerade 
in  dem  gemeinsamen  Glauben  und  in  der  gemeinsamen  Verehrung 
dieser  beiden  Gottheiten  sich  einander  näherten,  sich  ausglichen, 
sich  zusammenschlössen.  Der  gemeinsame  Dienst  des  Jupiter  und 
der  Juno  bildet  fortan  das  stärkste  Band,  welches  die  Gemein- 
den vom  Palatin  und  die  vom  Esquilin  umschlingt  und  zusam- 
menhält. 

Diesem  Dienste  ist  speziell  das  Amt  des  Flamen  Dialis  ge- 
weiht und  ich  zweifle  nicht,  dafs  seine  Einsetzung  mit  der  Stif- 
toDg  des  palatinisch-esquilinischen  Bundes  selbst  zusammenhängt: 
der  Flamen  Dialis  hat  den  speziellen  Dienst  des  Jupiter,  die  Fla- 
mioica  Dialis,  seine  Gattin,  den  speziellen  Dienst  der  Juno.  Es 
ist  aber  eigentümlich,  dafs  uns  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis 
bei  dem  ßex  und  der  Regina  entgegentritt.  Das  analoge  Ver- 
hältnis dieser  beiden  dem  Jupiter  und  der  Juno  gegenüber;  die 
gleiche  Stellung  ferner  dieses  priesterlichen  Amts  mit  derjenigen 
des  Flaminats;  selbst  die  unmittelbare  Nähe  der  Wohnungen  des 
einen  wie  des  andern  Priesteramts  läfst  die  Beziehungen  zwischen 
Bex  und  Regina  einerseits,  zwischen  Flamen  und  Flaminica  an- 
derseits als  sehr  eigentümliche  erscheinen.  Bevor  ich  daher  auf 
den  Dienst  des  Rex  und  des  Flamen  selbst  etwas  näher  eingehe, 
mag  es  gestattet  sein,  meine  Ansicht  über  die  allmähliche  Ent- 
stehung und  Umwandlung  dieser  beiden  Amter  darzulegen,  die, 
obgleich  sie  nur  eine  Hypothese,  mir  allein  geeignet  zu  sein 
Bekeint^  das  Wechselverhältnis  jener  beiden  Priestertümer  zu  er- 
klären. 

Sehen  wir,  dafs  Rex  und  Flamen  Dialis  wesentlich  dieselben 
priesterlichen  Funktionen  ausüben  und  denselben  Göttern  in  spe- 
ziellem Dienste  geweiht  sind,  so  drängt  sich  die  Überzeugung 


Ansicht  nach  vor  allem  Anlafs  gewesen,  ihn  zum  Hauptbondeskolt  —  neben 
dem  des  Jupiter  —  za  erheben.  Der  Juno  Sospes  des  Palatin  galt  der 
1.  Fehruar,  der  Juno  Lucina  des  Esquilin  der  1.  März  als  spezieller  Kult- 
gott:  demi  es  kann  doch  kein  Zufall  sein,  dals  als  der  Stiftungstag  des 
Tempels  jener  der  1.  Februar  (vgl.  Ovid.  Fast.  a.  0.),  als  der  Stiftungstag 
des  Tempels  dieser  der  1.  März  galt  (vgl.  Cal.  Praen.  z.  1.  März  und  Fest. 
P.  U7). 
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auf^  dafs  die  Einsetzung  beider  Ämter  nicht  gleichzeitig  erfolgt 
sein  kann.  Der  Flamen  Dialis  ist  als  selbständiger  Beamter  erst 
später  kreiert  und  ursprünglich  mit  dem  Rex  identisch^):  der 
Rex  war  eben  der  Priester,  der  Opferbläser  d.  i.  Flamen  des 
Jupiter.  Um  zu  verstehen,  wie  sich  die  Notwendigkeit  hat  her- 
ausstellen können,  neben  dem  Rex  noch  einen  besonderen  Flamen 
Dialis  zu  schaffen,  müssen  wir  auf  einen  Augenblick  der  in  den 
folgenden  Kapiteln  darzustellenden  Entwicklung  vorgreifen  und 
die  Hauptpunkte  derselben  schon  hier  vorausnehmen.  Ich  habe 
schon  oben  den  Umstand,  dafs  es  in  Rom  zwei  Regiae  gab,  als 
eine  der  wichtigsten,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  eigentüm- 
lichsten Thatsachen  der  ältesten  Geschichte  Roms  bezeichnet: 
diese  doppelte  Regia  entspricht  eben  den  zwei  Phasen,  in  denen 
sich  die  ältere  Eönigsgeschichte  abgespielt  hat  Die  Regia  der 
summa  Sacra  via  entspricht  dem  Bundesverhältnis  zwischen  Pa- 
latin  und  Esquilin;  die  Regia  neben  dem  Yestatempel  dem  Bun- 
desverhältnis zwischen  Palatin  und  Quirinal.  Als  das  Schwer- 
gewicht von  jener  Regia  in  diese  verlegt  wurde,  ist  eben  der  bis- 
lang in  der  älteren  Regia  wohnende  Rex  in  die  neuerbaute  Re- 
gia am  Forum  übergesiedelt  —  da  die  Stadt  zwei  Reges  nicht 
haben  konnte  — :  zugleich  aber  hat  man,  so  fasse  ich  die  Sache 
auf,  das  Amt  des  älteren  Rex  fortan  als  Dienst  des  Flamen  Dia- 
lis bestehen  lassen  und  diesen  nun  dem  Rex  selbst  untergeordnet. 
Mit  andern  Worten:  als  die  Entwicklung  der  Stadt  —  wie  wir 
genauer  Kap.  5  sehen  werden  —  die  Gründung  eines  neuen 
Mittelpunkts  als  Regia  verlangte,  hat  man  —  weil  eine  Nieder- 
reissung  der  alten  Regia,  sowie  eine  Aufhebung  des  mit  ihr  ver- 
bundenen bisherigen  Dienstes  sakralrechtlich  einfach  unmöglich 
war  —  das  alte  Amt  und  die  alte  Amtswohnung  ■  nur  unter  an- 
derm  Namen  bestehen  lassen,  indem  man  seinen  Inhaber  und 
Träger  fortan  nach  dem  Hauptdienste  als  Flamen  Dialis  bezeich- 
nete.^) Der  alte  Rex  hat  also  fortan  als  Flamen  Dialis  weiter 
funktioniert  und  dieser  ist  demnach,  wenn  auch  unter  veränder- 
tem Namen,  im  wesentlichen  der  alte  Rex'),  während  der  Rex 


1)  Ich  gehe  dabei  von  der  hier  nicht  näher  za  erörternden  Ansicht 
ans,  dafs  der  Rex  von  Haus  aas  nur  priesterlicher  Beamter  war. 

2)  Es  ist  unmöglich  anzunehmen,  dafs  die  ältere  Regia  unbewohnt 
blieb,  als  die  Städten twioklung  die  jüngere  Regia  geschaffen  hatte  xmd  der 
einzige  Rex  nun  dieses  jüngere  Königshaus  bezog. 

3)  Insofern  ist  der  Flamen  Dialis  älter  noch  als  der  Rex  Sacrorum, 
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selbst  fortan^  der  neuen  Entwicklung  entsprechend,  in  der  Regia 
am  Forum  wohnte. 

Weitere  Veränderungen  machten  sich  aber  nötig,  als  mit  der 
Grfindung  der  Republik  der  Rex,  welcher  dem  Namen  nach  aller- 
dings als  Rex  sacrorum  weiter  lebte  ^),  aus  politischen  Gründen 
seine  Hauptbefiignisse  dem  Pontifex  Maximus  abtreten  mufste. 
Denn  nun  trat  zu  den  zwei  bisherigen  Ämtern  des  Rex  und  Fla- 
men Dialis,  die  beide  derselben  Wurzel  entsprungen  waren,  noch 
ein  drittes  Amt,  welches  gleichfalls  dieselben  Ansprüche  auf  die 
Befugnisse  des  Rex  erhob.  Als  faktischer  Erbe  des  alten  sa- 
kralen Rex  bezog  der  Pontifex  auch  dessen  bisherige  Wohnung 
am  Yestatempel:  der  Rex  selbst  aber  zog  wieder  in  die  ältere 
Begia  ein,  welche  bislang  der  Flamen  Dialis  innegehabt  hatte. 
So  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  für  diesen  eine  besondere  Woh- 
nung zu  bauen,  die  man  nun  unweit  der  älteren  Regia  selbst 
errichtet  hai^)     So  ist  der  Flamen  Dialis,  wenn  auch  nicht  dem 


eben  weil  dieser  doch  im  wesentlichen  die  spätere  Periode  des  Königtums 
—  wenigstens  nach  seiner  sakralen  Seite  —  fortsetzt,  während  das  Amt 
des  Flamen  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  älteren  Bex  ist.  Das  bestätigt 
deh  durch  den  höchst  altertümlichen  Charakter  dieser  Würde:  kein  Prie- 
itertom  weist  auch  nnr  annähernd  so  altertümliche  Formen  auf,  wie  der 
Flamen  Dialis.  Eine  lange  Reihe  dieser  aus  der  ängstlichsten  Skrnpulosi- 
tät  hervorgegangenen  einzelnen  sakralen  Bestimmungen  hat  uns  Gellius 
10,  15  aufbewahrt:  Marquardt  3,  315  ff.  hat  alles  Bezügliche  gesammelt. 
Diese  Bestimmnngen  sind  einerseits  aas  dem  Streben  nach  äuTserster  Rein- 
heit hervorgegangen ;  anderseits  spiegeln  sie  in  ängstlicher  Kopierung  eine 
uralte  Zeit  —  die  Zeit  der  Kreiernng  des  Priestertums  selbst  —  in  all  ihren 
Einzelheiten  nnd  Äulserlichkeiten  wieder.  Besondere  Beachtung  verdient 
die  Yermeidong  auch  des  leisesten  Anscheins  von  Fesselung,  indem  der 
Flamen  sogar  weder  einen  Knoten  an  seinem  Anzüge,  noch  einen  geschlos- 
senen Rbg  tragen,  auch  kein  Epheu  berühren  darf  n.  dgl. 

1)  Dafs  der  Rex  sacrorum  zu  dem  bestimmten  Zwecke  kreiert  wurde, 
die  alte  priesterliche  Würde  des  Königtums  fortzusetzen,  sagt  Livius 
bestimmt  2,  2:  et  quia  quaedam  publica  sacra  per  ipsos  reges  factitata 
erant,  necnbi  regum  desiderium  esset,  regem  sacrificulum  creant.  Deshalb 
w  es  auch  durchaus  passend,  diesem  Res  die  alte  Regia  anzuweisen^ 
eben  weil  diese  noch  aus  einer  Zeit  stammte,  in  der  der  Rex  wirklich  ans- 
Bchlieislich  priesterlicher  Beamter  war. 

2)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  —  die  Flaminia  —  wird  aller- 
dings nur  einmal  bestimmt  erwähnt  Dio  54,  24;  doch  ersieht  man  wenig- 
ciens  ungefähr  aus  dieser  Angabe  die  Lage  derselben.  Denn  wenn  die 
Vestalinnen,  um  sich  aus  dem  brennenden  Vestaheiligturoe  zu  retten^  den 
Palatinus  auf  dem  clivus  der  porta  Mugionis  hinaufQüchtend ,  in  der  Fla- 
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Namen,  so  doch  den  wesentlichsten  sakralen  Befugnissen  nach 
der  Erbe  des  älteren  Königtums^);  der  Rex,  dem  Namen  und 
den  Ehren  nach  der  Erbe  des  jüngeren  Königtums,  hat  aber  zu- 
gleich die  eigentlich  wesentlichen  und  die  spezifisch  politischen 
Befugnisse  dem  Pontifex  abtreten  müssen.  Es  haben  sich  dem- 
nach später  drei  verschiedene  Amter  in  die  alten  Konigsbefugnisse 
geteilt:  der  Flamen  Dialis  aber  hat  am  ungetrübtesten  den  ur- 
sprünglichen Charakter  des  Rex  bewahrt,  der  von  Haus  aus  nur 
ein  priesterlicher  Beamter  und  zwar  speziell  der  Priester  des 
Jupiter,  wie  seine  Gattin  die  Priesterin  der  Juno  war.^) 

Damit  habe  ich  meine  Ansicht,  wie  ich  die  Entwicklung 
dieses  Priestertums  auffasse,  dargelegt.  Jedenfalls  aber  ist  die 
Beziehung  sowohl  des  Flaminats  wie  des  Königtums  auf  das  pa- 
latinisch-esquilinische  Bundesverhältnis,  speziell  auf  die  Bundes- 
götter, unverkennbar  und  das  mag  hier  jetzt  kurz  auseinander- 
gesetzt werden. 

Blickt  man  auf  jene  beiden  Götter  —  Jupiter  und  Juno  — , 
die  wir  sogleich  als  den  heiligen  Dienst  des  Rex  und  des  Fla- 
men bildend  kennen  lernen  werden,  so  tritt  uns  sofort  der  emi- 
nent chronologische  Charakter  derselben  —  wenn  dieser  Ausdruck 


minia  Schutz  sncbten,  so  darf  man  annehmen,  dals  dieses  Gebäude  das 
nächst  gelegene  heilige  Gebäude  war.  Wahrscheinlich  lag  die  Flaminia 
neben  dem  Tempel  des  lupiter  Stator. 

1)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  hat  durchaus  den  alten  Charakter 
einer  Regia  bewahrt;  d.  h.  dieser  letztere  ist  eben  auf  die  neu  errichtete 
Flaminia  übertragen  worden.  Die  Flaminia  gilt  nämlich  ganz  wie  ein  Staats- 
mittelpunkt: das  Feuer  darf  aus  demselben  nur  zu  heiligen  Zwecken  hinaus- 
getragen werden  —  ganz  gleich  der  Begia  resp.  dem  Yestaheiligtume  selbst 
—  Gell.  10,  15.  7.  Fest.  p.  106;  in  ihr  wohnt  er  mit  seiner  Frau  in  kon- 
farreierter  Ehe  Serv.  Aen.  4,  103  mit  seinen  Kindern  als  camiUi  und  camil- 
lae  Dion.  2,  22;  wie  die  Flaminia  auch  ängstlich  von  jeder  Verunreinigung 
frei  gehalten  wird.    GelL  10,  16.  8.  15. 

2)  Aus  diesem  seinem  Ursprünge  aus  dem  alten  Königturae  mag  es 
sich  erklären,  dafa  dem  Flamen,  wie  auch  dem  Bex  selbst,  auch  solche 
Handlungen  verboten  waren,  die  nur  aus  politischem  Mifstrauen  erklärlich 
sind:  er  durfte  kein  Staatsamt  bekleiden  Liv.  4,  54;  kein  bewaffnetes  Heer 
sehen  Fest  p.  249,  Gell.  10,  15.  4;  kein  Pferd  besteigen  GelL  10,  16.  3. 
Fest.  p.  81.  Anderseits  aber  erklären  sich  gerade  daher  auch  die  hoben 
Ehren,  die  ihm  zu  teil  wurden,  und  die  aus  der  ältesten  Zeit  seines  König- 
tums datierend  aus  sakralen  Bedenken  nicht  abgeschafft  werden  konnten: 
das  Vorrecht  der  toga  praetexta,  der  sella  curulis,  des  Sitzes  im  Senate 
Liv.  27,  8.  Plut.  Q.  B.  118;  des  Liktors  Fest.  p.  93. 
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gestattet  ist  —  entgegen.  Jupiter  and  Juno  beherrschen  den 
Monat,  sie  sind  die  bestimmenden  Götter,  welche  die  heiligen 
Uondphaaen  zur  Erscheinung  bringen,  die  das  gesamte  Leben 
ordnen  und  regeln.  Wie  der  Juno,  als  dem  vergötterten  Monde 
alle  Ealenden  heilig  sind^),  an  denen  sie  selbst  zu  neuem  Licht 
and  Leben  sich  offenbart;  so  sind  dem  Jupiter  alle  Iden  heiligt), 
weil  an  diesen  Tagen  der  Himmelsgott,  als  den  wir  Jupiter  zu 
fassen  haben,  sich  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  in  lichter  Klar- 
heit zeigt,  weshalb  diese  Tage  in  erster  Linie  für  ein  Unterpfand 
seiner  hOlfsbereiten  Treue  galten.^ 

Aus  dieser  Auffassung  des  Jupiter  und  der  Juno  heraus  hat 
sieh  der  Dienst  des  Rex  resp.  des  Flamen  Dialis  gestaltet.  An 
allen  Kaienden  bringt  der  Bex,  wie  die  Regina  der  Juno  ein 
Opfer  dar.  Man  yerlegt  dieses  Opfer  des  Rex  gewohnlich  auf 
das  Eapitol,  in  die  Curia  Oalabra;  das  ist  nicht  richtig:  das  Opfer 
&Dd  ohne  Zweifel  in  der  Wohnung  des  Rex  selbst,  der  alten 
Regia  statt ^),   während  die  Regina  ihr  Opfer  allerdings  in  der 


1)  Vgl.  Macrob.  1,  16,  18  omnes  Ealendas  lononi  tributas  et  Yarronis 
et  pontificalis  adfirmat  aactoritas.  Lydua  de  mens.  8 ,  7  Ictiov  dh  Ztt  at 
KeXhdcu  "Hqag  lo(ftri  itvyxavov,  rowiati  ZBli^vrjg,  An  einer  Reihe  von 
Kalenden  ist  dieses  DOch  speziell  DachzaweiseD :  der  Stiftungstag  des  Tem- 
pels der  Inno  Lucina  am  1.  März,  der  Inno  Sospes  am  1.  Februar  (vgl. 
oben),  das  Opfer  lunoni  Reginae  in  Aventino  am  1.  Sept.  (Fasti  Arval. 
L  d.  T.},  Tigillo  sororio  (d.  b.  lunoni  sororiae)  am  1.  Oktob.  (Fast.  Arval. 
s.  d.  T.)  zeigen,  daft  diese  Ealendae  als  speziell  der  Juno  heilig  gegolten 
luiben.  An  andern  Kalenden  sind  an  Stelle  der  Juno  später  andere  Mond- 
göttinnen  getreten:  so  am  1.  April  die  Fortuna  virilis  (vgl.  Kap.  8);  am 
1.  Juni  die  Carna  (vgl.  Kap.  6)  etc. 

2)  VgL  Macrob.  1,  16,  15  omues  Idus  lovis  ferias  observandas  sanxit 
aatiquitas.  Lydus  de  mens.  a.  0.  rag  dh  ElSovg  (tovtiatL  xriv  usaoiitiviav) 
^ti,  liyow  *HXü»y  aviipB^av  nXriviXovvhov  tag  Eidovg  naXovvxBg^  oIovbI  nXri' 
999ilfpfO¥.  Die  Gleicbsetznng  des  Jupiter  mit  der  Sonne  ist  freilich  ein 
Irrtom  des  Lydus. 

3)  Macrob.  1,  15,  14  Iduum  —  nomen  ~  interpretantur  lovis  fidu- 
ciam.  —  Iure  hie  dies  lovis  fiducia  vocatur,  cuius  lux  non  finitur  cum  solis 
occasn,  sed  splendorem  diei  et  noctem  continuat  illustrante  luna:  quod 
flemper  in  pleniiunio  i.  e.  medio  mense  fieri  solet. 

4)  Nach  Macrob.  1,  15,  9  lag  es  dem  Pontifez  minor  ob,  ut  novae  lu- 
nae  primnm  observaret  aspectum  visamque  regi  sacrificnlo  nuntiaret.  itaque, 
heifst  es  weiter,  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  idem  ponti- 
fex  calata  in  Capitolium  plebe,  quot  numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  super- 
asKni  proDuntiabat.  Hier  nimmt  der  Pontifex  allein  die  Spectio  wie  die 
Verkuodigong  vor;  wenn  das  sacrificium  ihm  zusammen  mit  dem  Rex  zu- 
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neuen  Regia  darbrachte.*)  Bei  der  eigentümlichen  Entwicklungs- 
geschichte des  Amts  des  Rex^  welches  ursprünglich  an  das  alte, 
sodann  an  das  neue  Eönighaus  gebunden  gewesen  war,  um  schliefs- 
lich  wieder  dem  alten  anzugehören»  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
wir  dasselbe  in  seinen  geistlichen  Functionen  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Regia  geteilt  sehen.  Jedenfalls  war  Rex  und  Re- 
gina an  den  Kaienden  im  Dienst  der  Juno  thätig. 

In  gleicher  Weise  dürfen  wir  auch  von  dem  Flamen  und 
der  Flaminica  annehmen,  dals  diese  Tage  der  Kalendae  und  Idus 
in  ihrem  speziellen  Dienste  standen.  Denn  wenn  wir  den  Fla- 
men Dialis  in  täglichem  Dienst  seiner  Gottheit  beschäftigt  finden'); 
wenn  ferner  die  Flaminica  ausdrücklich  die  Priesterin  der  Juno 
genannt  wird^):  so  darf  man  es  doch  als  sicher  bezeichnen,  dafs 
auch  der  Flamen  und  die  Flaminica  Dialis  an  diesem  heiligen 
Tage  der  Juno  ihr  in  der  Flaminia  in  Opfer   und  Gebet  nahen. 

Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Festtage  des 
Monats,  den  Idus:  nur  dafs  an  diesem  der  Flamen  Dialis  mehr 
hervortritt  An  diesem  Tage  fand  nämlich  die  grofse  Prozession 
auf  der  Sacra  Via  statt,  die,  in  späterer  Zeit  wenigstens,  von 
dem  sacellum  Streniae  bis  zur  Arx  ging.'*)  Die  spätere  Ausdeh- 
nung der  Prozession  hängt  mit  der  Anfügung  der  quirinalischen 


gewiesen  wird,  so  ist  doch  nicht  gesagt,  dafs  dieses  Opfer  des  Rex  auf  dem 
Eapitol  stattfindet.  1,  16,  19  sagt  Macrobias  aasdrflcklich  pontifex  minor 
in  cnria  Calabra  rem  divinam  lunoni  facit,  der  Rex  wird  nicht  erwähnt. 
Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn  der  Rex  von  der  alten  Regia  znm  Ea- 
pitol gehen  wollte,  um  hier  ein  Opfer  vorzunehmen,  während  er  die  Ver- 
kündigung selbst  dem  Pontifex  minor  überlieik.  Nahm  der  Rex  ein  Opfer 
vor  —  wie  es  selbstverständlich  ist  — ,  so  geschah  das  in  der  Regia  selbst, 
seiner  Wohnung.  Das  Eapitol  bildet,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ein  ganz 
untergeordnetes  und  spät  hereingebrachtes  Moment  im  Dienste  der  Juno. 

1)  Macrob.  1,  15,  19  regina  sacrorum,  id  est  regis  nxor,   porcam  vel 
agnam  in  regia  lunoni  immolai 

2)  Gell.  10,  15,  16  Dialis  cotidie  feriatna  est. 

8)  Plut.  Q.  R.  86  xrjv  ^Xaiiiv^nav  tsQuv  trjg  "^Hgag  (hat  Sonovaav, 
4)  Macrob.  1,  15,  16  sunt  qui  aestiment  Idus  ab  ove  Iduli  dicias, 
quam  hoc  nomine  vocant  Tnsci,  et  omnibos  Idibns  immolatur  a  flamine.  Fest 
p.  104  Idulis  Ovis  dicebatur  quae  omnibus  idibns  lovi  mactabatur.  Ovid. 
Fast.  1,  55  f.  vindicat  Ausonias  lunonis  cura  kalendas,  Idibus  alba  lovi  gran- 
dior  agna  cadit.  Yarro  1.  1.  5,  47  oritur  caput  Sacrae  Yiae  ab  Streniae 
sacello,  quae  pertinet  in  Arcem  qua  sacra  qnotquot  mensibus  femntur  in 
Arcem.  Fest.  p.  290  Sacram  viam  —  quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes 
idulium  sacrorum  conficiendorum  causa. 
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Gemeinde  und  der  in  Folge  dessen  vorgenommenen  Verlängerung 
der  Sacra  via  zusammen,  auf  die  wir  zurückkommen:  ursprüng- 
lich kann  die  Prozession  nur  bis  zur  Regia  selbst  gegangen  sein. 
Den  Kulminationspunkt  dieser  Feier  bildete  die  Darbringung  der 
Ovis  Idulis  an  Jupiter^  die  durcli  den  Flamen  Dialis  stattfand.^) 
Dals  dieses  Opfer  —  in  der  spätem  Anordnung  der  ganzen  Ce- 
remonie  —  in  einem  Heiligtume  des  Jupiter  selbst  stattfand, 
darf  man  als  sicher  annehmen  und  wird  von  Ovid  bestimmt  be- 
zeugt*): es  fragt  sich  nur  in  welchem.  Da  aber  wiederholt  und 
ausdrücklich  berichtet  wird,  dafs  der  Endpunkt  der  Sacra  Via 
wie  der  Prozession  die  Arx  d.  h.  die  nördliche  Kuppe  des  kapi- 
tolinischen Bergs  gewesen  sei^),  so  kann  hier  nicht  an  den  Ju- 
pitertempel auf  der  Südspitze,  diesen  späten  Bau  der  Tarquinier- 
zeit,  gedacht  werden.  Die  aedes  also,  in  der  nach  Ovid  die  ovis 
idulis  geopfert  wurde,  kann  nur  der  Tempel  des  lupiter  Stator 
sein,  an  dem  die  Prozession,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  so 
doch  in  nächster  Nähe  vorüber  kam.  Dieser  Punkt  mufs  aber 
ursprünglich  zugleich  der  Endpunkt  der  Prozession  selbst  gewe- 
sen sein:  denn  die  Sacra  Via  ging  eben  nur  bis  zur  Regia  in 
summa  Sacra  via;  das  Opfer  an  Jupiter  hat  also  einst  den  Be- 
schlufs  der  Prozession  gebildet. 

So,  scheint  mir,  können  wif  noch  den  ursprünglichen  Sach- 
verhalt«^ erkennen.  Die  Regia  am  Ende  der  ältesten  Sacra  via, 
unter  dem  clivus,  welcher  zur  Porta  Mugionis  führte,  war  der 
Zielpunkt  der  Prozession  selbst:  hier  mufs  zugleich  ein  Heilig- 
tum des  Jupiter  und  der  Juno  gelegen  haben,  in  dem  die  ovis 
Idulis  geopfert  wurde.  Dieses  Heiligtum  ist  aber  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  Hause  des  Rex  selbst  zu  suchen.  Denn  der  Rex 
als  höchster  Priester  des  Jupiter  und  zugleich  als  Repräsentant 
des  palatinisch-esquilinischen  Bundes  mufste  den  Herd  seines 
Hauses  naturgemäfs  als  den  eigentlichen  Bundesherd  und  sakra- 


1)  Vgl.  Macrob.  a.  0.  immolatur  a  flamine.  Ovid.  Fast.  1,  588  castus 
—  sacerdos—  flammis  viscera  libat  ovis.  Des  Festos  a.  0.  Angabe,  wonach 
eo  itinere  atantur  sacerdotes  iduliam  sacrorum  conGciendorom  causa  steht 
dem  nicht  entgegen:  an  der  Prozession  selbst  —  das  ganze  wird  allgemein 
idolia  Sacra  bezeichnet  —  nahm  eine  Reihe  von  sacerdotes  statt,  das  eigent- 
liehe  Opfer  brachte  der  Flamen  dar. 

2)  Ovid.  1,  588:  Idibus  in  magni  castus  levis  aede  sacerdos  semimaris 
flammis  yiscera  libat  ovis. 

3)  Varro  a.  0.  qaae  pertinet  in  Arcem.  Fest.  a.  0.  usqne  in  arcem. 
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len  Mittelpunkt  der  von  ihm  vertretenen  Gemeinschaft  betrachten: 
auf  dem  Herde  der  Regia  haben  wir  uns  also  ursprünglich  das 
Opfer  der  ovis  Idulis  zu  denken.  Als  dann  später  der  Tempel 
des  Jupiter;  wenn  auch  etwas  abseits  von  der  Sacra  Yia^  gebaut 
wurde^  hat  man  das  Opfer  hierher  übertragen.  In  der  Regia  also 
hat  ursprünglich  an  den  Ealenden  das  Opfer  für  die  Juno;  an 
den  Idus  für  Jupiter  stattgefunden;  hier  hat  auch,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  ursprünglich  die  Verkündigung  der  Tageszahl  der  fol- 
genden Woche  an  den  Kaienden'),  hier  die  Verkündigung  der 
Festzeiten  des  ganzen  Monats  an  den  Nonae^)  stattgefunden:  an 
der  Regia  haftete  der  Kult  des  Jupiter  und  der  Juno  und  der 
Rex  war  der  Flamen,  wie  die  Regina  die  Flaminica  des  grossen 
Gotterpaars.  Dieses  selbst  aber  hebt  sich  schon  hier  bedeutsam 
über  die  andern  Götter  empor.  Finden  wir  seit  den  Tarquiniem 
Jupiter,  Juno  und  Minerva  als  die  höchsten  Gottheiten  des  ro- 
mischen Staats,  so  stammen  die  ersten  beiden,  in  dieser  ihrer 
bedeutsamen  Stellung,  schon  aus  der  Zeit  des  Bündnisses  zwi- 
schen Palatin  und  Esquilin,  wo  sie  zu  den  eigentlichen  Bundes- 
göttem  erhoben  worden  waren. 

So  sehen  wir  sich  einen  gemeinsamen  Götterkreis  und  eine 
gemeinsame  Festordnung  gestalten,  welche  die  beiden  verbGn- 
deten  Städte  des  Palatin  und  Esquilin  fortan  mit  einander  ver- 
einigt.*) Die  Grundlage  dieser  Gemeinsamkeit  aber  in  Glauben 
und  Kult  bildet  die  Übereinstimmung  der  Zeitrechnung  und  Zeit- 
ordnung, über  die  der  Rex  des  Bundes  in  erster  Linie  zu  wachen 
hat.^)     Unmittelbar  nach  dem  Lauf  des  Mondes  sich  richtend, 

1)  Vgl.  oben  S.  156.  Da&  dieses  von  dem  Pontifex  minor  von  der 
Curia  Calabra  aus  stattfand,  kann  erst  in  der  tarqainischen  Zeit  einge- 
führt sein. 

2)  Diese  sacra  nonalia  fanden  in  arce  von  Seiten  des  Rex  statt  Varro 
1.  1.  6,  2S.  Aach  dieses  beruht  auf  späterer  Ordnung,  wenn  dieselbe  anoh 
einer  bedeutend  älteren  Zeit  angehört,  als  die  Erbauung  der  Curia  Calabra: 
hierüber  vgl.  Kap.  5. 

8)  Aufser  Jupiter  und  Juno  kann  man  Faunus  —  wenn  wirklich  Inuus 
als  derjenige  angenommen  werden  darf,  dem  der  Tag  des  Septimontinm 
galt:  vgl.  oben  S.  224  —  als  den  gemeinsamen  Kult  des  EsquiUnns  und 
Palatinus  erkennen.  Nicht  minder  aber  auch  Venus:  denn  die  Venus  Libi- 
tina  und  die  Venus  Murcia  können  nur  verschiedene  Erscheinungs-  und 
Kultformen  derselben  Göttin  sein.  Der  hauptsächliche  Kultnntersohied  der 
beiden  Gemeinden  scheint  namentlich  in  dem  Dienste  des  Sonnengottes  be- 
standen zu  haben,  der  dort  Janus,  hier  Mars  war. 

4)  Es  kann  kein  Zufall  sein,  dafs  die  Venus  Libitina  und  die  Venus 
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verfolgt  der  Bex  die  wechselnden  Erseheurangen  dieser  heiligen 
Gottheit,  um  nach  den  Ordnungen,  in  denen  sie  selbst  sich  offen- 
bart, ihren  und  aller  Götter  Dienst  überhaupt,  sowie  die  Ordnung 
des  irdischen  Lebens  selbst  zu  gestalten.  Im  übrigen  aber  ist 
jede  der  beiden  Städte,  wie  nicht  minder  wieder  die  einzelnen 
Gemeinden,  in  ihren  Sonderkulten  geblieben:  wir  sehen  keinen 
Kalt  des  esquilinischen  Gotterkreises  als  Festtag  in  den  ramni- 
schen  Festcjklus  aufgenommen  werden.  Das  wird  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wenn  wir  diesen  selbst  in  seiner  weiteren  Ent- 
wicklung zeichnen  werden. 

Wenn  wir  somit  einen  engen  Bund  der  beiden  Stödte  vom 
ßsquilin  und  Palatin  glauben  nachweisen  zu  können,  so  drangt 
sieh  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  denn   die  Sage  selbst,   die 


Miircia  denselben  Stifbangatag  ihres  Tempels,  d.  i.  ihren  HapptknU-  nnd 
Festtag,  nämlich  den  19.  Ang.  haben.  Vgl.  Fest  p.  266  Rustica  vinalia 
appellantur  mense  Angnsto  XIII  Kai.  Sept.  lovis  dies  festus,  qoia  Latini 
bellum  gerentes  adTersos  Mezentium,  omnis  vini  libationem  ei  Deo  dedica- 
venmi  eodem  antem  die  Veneri  templa  sunt  consecrata,  alterom  ad  Circam 
Maxirnnm,  altemm  in  luci  libitia  densi  (1.  luco  Libitinensi),  quia  inpiiis 
(l  in  eins)  deae  totela  sunt  horti.  Eben  derselbe  Tag  ist  aber  zugleich 
dem  Jupiter  heilig:  nnd  dafs  dieser  dem  Jupiter  und  der  Venus  heilige  Tag 
wieder  in  dem  speziellen  Dienste  des  Flamen  Dialb  stand,  sagt  Varro  1.  1. 
6,  16  Vinalia  a  vino.  Hie  dies  lovis,  non  Veneris  (dafs  das  nur  bedingt 
richtig,  ersieht  man  aus  dem  oben  angefahrten  Umstände,  dafs  der  Stiftungs- 
tag der  Venus  auf  diesen  Tag  fiel  vgl.  oben  S.  162 f.);  huius  rei  cnra  non 
levis  in  Latio;  nam  aliquot  locis  vindemiae  primum  ab  sacerdotibus  publice 
iebaat,  nt  Romae  etiam  nunc;  nam  flamen  Dialis  auspicatur  vindemiam  et 
jA  iosait  vinum  legere,  aqua  lovi  fadt,  inter  quoius  exta  caosa  et  porrecta 
flsnen  prorsos  (porus  hdschr.)  vinum  legit.  In  Tusculanis  sacris  (Flor. 
Hdschr.:  sortis,  v^oför  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  392  hortis  liest;  doch  vgl. 
Jordan  bei  Preller  1,  196)  est  scriptum:  Vinum  novum  ne  vehatur  in  ur- 
W  aote  quam  vinalia  kalentnr.  Paulus  sagt  dazu  p.  264  Rustica  Vinalia 
—  quo  die  primum  Tina  in  urbem  deferebant^  Mommsen  nimmt  an  (C.  I.  L. 
1  p.  S92.  399),  daia  Venus  erst  sp&t  mit  dem  Jupiierkulte  an  diesen  Tagen 
Terbonden  sei,  aber  dazu  ist  kein  Grund.  Betrachtet  Mommsen  doch  selbst 
die  Venus  Libitina  und  Mnrcia  als  lange  vor  der  Einführung  des  Kults  der 
Tenns  Erycina  in  Rom  existierend  und  ihnen  eben  galt  die  Feier  dieser 
Tage,  wie  ja  auch  der  19.  Aug.  der  Stiftnngstag  beider.  Vgl.  Kai.  Vall. 
«.  19.  Aug.:  Veneri  ad  Circum  Maximmn.  Plut.  Q.  R.  46  tc3v  OvsvsQaXioip 
(w  fiüsch  statt  Vinalia  das  Fest  bezeichnend)  t^  hoqxfi  noXvv  olvov  itix^- 
ov«iir  U  tov  tsQov  vjjg  'A(pQodLxjjQ.  Der  Flamen  Dialis  hatte  also  die  ganze 
Bestimmong  über  den  Anfang  der  Weinlese,  sowie  die  Leitung  und  Ein- 
weihung derselben,  die  sich  demnach  in  der  Periode  des  Septimontium  auf 
Iteide  Gemeinden  erstreckte. 
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wir  bislang  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben^  für  diese  hoaht 
wichtige  Phase  der  Stadtentwicklang  gar  keine  Bestätigung  bie- 
tet. Haben  wir  Bomulus  als  den  von  der  Sage  geschaffenen 
Repräsentanten  der  Raumes ,  d.  L  der  palatinischen  Stadt  kennen 
gelernt^  so  müfste  es  doch  als  höchst  wunderbar  bezeichnet 
werden,  wenn  die  Sage  in  ihrer  personifizierenden  Kraft  die  es- 
quilinische  Bevölkerung  gänzlich  ignoriert  und  übergangen  haben' 
sollte:  wen  aber  haben  wir  als  den  personifizierten  Repräsen- 
tanten dieser  letzteren  anzusehen? 

Eine  Beantwortung  dieser  Frage  bietet  die  bekannte  Bundes- 
genossenschaft des  Romulus  und  des  Hostus  Hostilius.  Hostus 
Hostilius*)  —  der  Sage  nach  der  Grolsvater  des  Tullus  Hosti- 
lius —  ist  seinem  Namen  nach  der  Fremde.*)  Wird  er  so  von 
Haus  aus  als  ein  dem  Staat  des  Romulus  nicht  angehöriger  ge- 
kennzeichnet, so  tritt  er  anderseits  in  ein  so  enges  Verhältnis 
zum  Gründer  der  Stadt,  dafs  man  ihn  geradezu  als  einen  andern 
Romulus  bezeichnen  kann.  Er  ist  der  treue  Kampfgenosse  des- 
selben, der  wiederholt  als  der  Hauptführer  der  Römer,  auch  ohne 
den  Romulus  selbst,  erscheint.^)  Die  Hersilia,  die  Tochter  des 
Königs  Titus  Tatius,  welche  nach  der  Angabe  dieser  Quellen 
Romulus  zur  Gemahlin  erhält,  führt  nach  andern  Berichten  Ho- 
stus Hostilius  heim.*)  Er  erscheint  in  jeder  Beziehung  als  der 
gleichberechtigte  Nebenbuhler  und  Genosse  des  Romulus.  Dio- 
nysius  berichtet  von  ihm,  dafs   seine   Heimatstadt*)   zuerst  sich 


1)  Über  ihn  vgl.  Schoemann  dissertatio  de  TuUo  Hostilio.  GryphisTald. 
1847  Ind.  lectt.  (wiederabgedruckt  Opusc.  Vol.  I  18  —  49)  1  ff.  Nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  fiel  Hostos  Hostilius  in  der  Schlacht  gegen  Titos 
Tatius  Liv.  1,  14.  Dion.  2,  68.  Plut.  Rom.  28.  Prontin.  Strai  2,  6,  1.  Po- 
lyaen.  8,  3,  2.  Dafs  es  aber  auch  eine  andere  Version  gab,  zeigt  Plin.  n.  h. 
16,  5,  wonach  derselbe  fiir  die  der  Sage  nach  erst  in  der  letiten  Zeit  des 
Romnlas  erfolgte  Einnahme  von  Fidenae  (quod  Fidenam  primus  irrupisset) 
mit  einem  Kranze  beschenkt  wurde.  Man  ersieht  daraas,  dafs  er  überhaupt 
als  Helfer  und  Bundesgenosse  des  Romulus  in  der  Sage  galt. 

2;  Valer.  Max.  de  praenom.  4:  hostus  praenomen  fuit  in  eo  qui  pere- 
gre  apud  hospitem  natns  erat. 

8)  Liy.  1,  12  principes  utrimque  pugnam  ciebant  ab  Sabinis  Mettius 
Curtius,  ab  Romanis  Hostus  Hostilius. 

4)  Dion.  8,  1.  Plut.  Rom.  14,  18  Macrob.  1,  6,  16. 

6)  Als  solche  wird  allerdings  Meduliia  von  Dion.  3,  1  genannt  Zur 
Erklärung  desseu  mufs  man  aber  festhalten,  daJB  die  Sage  Rom  —  und 
zwar  schon  in  seinem  späteren  Umfang  —  als  selbstverständliches  Herr- 
schaftsgebiet des  Romulus  festhält,  sodafs  ihr  eine  Bundesgenossenschafl 
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unter  allen  Städten  dem  Romulus  angeschlossen  habe,  weshalb 
er  selbst  mit  einer  grolsen  Schar  von  Männern  nach  Rom  über- 
gesiedelt sei  nnd  den  Römern  Verstärkung  gebracht  habe. 

Der  Kampf,  in  dem  hier  Hostus  Hostilius  den  Romulus  unter- 
stützt, ist  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  gegen  die  Sa- 
biner  gerichtet  und  es  liegt  diesen  Angaben  ein  unzweifelhaft 
echter  Kern  zu  Grunde.  Namentlich  wufete  die  Sage  von  einer 
Episode  des  Kampfes,  von  der  Macrobius^)  erzählt  und  die  ich 
schon  oben  erwähnt  habe.  Während  eine  Schar  der  Sabiner 
gegen  die  porta  Mugionii^  heranstürmte,  um  den  Eingang  in  die 
palatinische  Burg  zu  erzwingen,  hatte  sich  eine  andere  Schar 
gegen  den  Ein-  und  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt  gewandt 
ond  war  hier,  wie  der  fromme  Glaube  zu  wissen  meinte,  nur 
durch  das  personliche  Eintreten  des  Schutzgottes  der  Stadt  selbst 
lurückgeworf en.  *) 

Tritt  uns  hier  eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  Esquilinus 
entgegen  so  steht  an  und  für  sich  nichts  im  Wege,  Hostus  Ho- 
stilias  mit  seinen  angeblich  zugewanderten  Scharen  eben  auf 
diesem  Berge  zu  lokalisieren  und  ]ihn  daher  bestimmt  als  den 
Repräsentanten  der  esquilinischen  Stadt  aufzufassen.  Es  ist  aller- 
dings auffallend,  dafs  nirgends  ausdrücklich  der  Esquilinus^)  als 


innerhalb  dieses  späteren  ümfangs  der  Stadt  selbst  überhaupt  nicht  denk- 
bar war.  Wahrscheinlich  hat  die  Erinnerung  daran,  dals  Medullia,  welches 
fon  den  ersten  Zeiten  der  Bepublik  an  vollständig  verschwindet,  zuerst 
nnter  allen  weiter  gelegenen  Städten  mit  Rom  in  ein  Bündnis  trat,  auf  die 
Znsammenbringung  dieser  Stadt  mit  Hostus  Hostilius,  von  dem  eine  gleiche 
Tradition  im  Umlauf  war,  eingewirkt;  oder  es  haben  andere  nicht  mehr 
nachweisbare  Beziehongen  zwischen  dieser  Stadt  und  der  des  Esquilinus 
eingewirkt 

1)  A.  0.  1,  9,  17. 

2)  Das  Grabmal  des  Hostus  Hostilius  zeigte  man  auf  dem  Forum 
IHon.  3,  1.  Eben  dasselbe  ist  in  der  lückenhaften  Stelle  des  Festus  p.  177 
m  lesen,  wo  die  Worte  Niger  lapis  in  Comitio  looum  funestum  significat, 
nt  all,  Romuli  morti  destinatnm,  sed  non  usu  obv(enit  ut  ibi  sepeliretur, 

sed  Fau)8tulum  nutri(cium  eins  .  .  .)  tilium  avum  ti cuius  familia 

tionem  eins  zu  ergänzen  sind  Hostilium  avum  Tulli  Hostili:  ich  sehe 

nachtiAglich,  daJs  schon  Detlefsen  Bull.  delV  Inst.  1860.  p.  187  diese  Er- 
gänzung gefunden  hat 

3)  Ganz  hat  freilich  die  Sage  die  Erinnerung  an  den  Esquilinus  nicht 
onterdracken  können:  nach  Dion.  2,  37  steht  der  eine  Flügel  der  Römer, 
nnd  zwar  unter  persönlicher  Anfährung  des  Romulus,  gegen  die  Sabiner 
aof  dem  EsquüinuB. 

Gilbert,  Gesch.  tu  Topogrr.  Bomt.  16 
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Sitz  und  Wohnstatte  des  Hostus  genannt  wird;  doch  wird  ander- 
seits dem  letzteren  überhaupt  kein  fester  Wohnraum  von  der 
Sage  angewiesen  und  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  die 
Sage  ihre  sehr  bestimmten  Gründe  gehabt  hat,  den  Esquilinus 
zu  ignorieren.  Wir  haben  ohne  Zweifel  in  Hostus  Hostilius  und 
seiner  Hülfsschar  die  Verbündeten  vom  Esquilinus  zu  erkennen. 
Es  ist  nun  aber  höchst  eigentümlich,  dafs  die  Sage  genau 
dasselbe,  was  sie  von  dem  Hostus  berichtet,  auch  von  einem  an- 
dern Helden,  dem  Lucumo^),  weifs.  Wie  jener  so  erscheint  auch 
dieser  als  der  Bundesgenosse  und  Helfer  des  Bomulus^);  wie 
jener  so  führt  auch  dieser  den  einen  Flügel  der  Römer®);  wie 
jener  so  fallt  auch  dieser  im  Kampfe  gegen  die  Sabiner.*)  Ohne 
Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer  und  derselben  Gestalt  zu 
thun,  die  in  der  einen  Namensform  nur  als  Fremder,  in  der  an- 
dern nach  ihrer  Nationalität  auftritt:  der  „Fremde"  ist  eben  der 
Lucumo.  Und  wie  die  Römer  selbst  schon  in  diesem  letzteren 
den  Stammherm  und  Repräsentanten  der  Luceres  erkannt  und 
anerkannt  haben  ^),  so  ist  eben  Hostus  zugleich  der  Vertreter 
dieses  letzteren  Stammes,  den  wir  danach   dem  Esquilinus  zuzu- 


1)  Über  Lucamo  vgl.  Schwegler  1,  497  ff.  607  ff.  Schon  Schömaim 
a.  0.  8  f.  weist  aaf  die  Ähnlichkeit  des  Hostas  Hostilius  und  des  Lucamo 
hin.    Wir  werden  auf  Lucumo  Kap.  6  genauer  zurückzukommen  haben. 

2)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Lucumonis,  Romuli  socius.  Dion.  2,  47  ^x«  — 
^x  SoXtovCov  n6Xs(og  avriQ  ^QCtcti^QLog  Aonoiioav  6vo(ia  <pßiog  ov  tcqo  nollov 
yeyovoag.  Paul.  p.  119  Luceres  a  Lucero  Ardeae  rege  qui  auxilio  fuit  Ro- 
mulo  adyersus  Tatium  bellanti.  Prop.  4,  2,  50.    Sery.  Aen.  6,  690. 

3)  Dion.  2,  42  etxs  9h  tov  dt^iov  rrjv  rjysfiovuxv  avtog  o  ^Pmfj^vlog^ 
tov  d*  dffunsQOv  Ao%6ft4ov  o  TvQ(friv6g.  48:  ot  d*  iv  reo  evoavviMO  vax^ivxBs 
cifiM  Ao%6(ji,€ovi,  xioDg  (t^hv  dpteCxov  vno  vov  rjYBiiovog  dvad-aoffwofievoi^  Xcefir- 
nQOtdtov  xd  noliftut  dvÖQog  xal  nlsCaza  igya  xvvd  xovzov  xov  nolsfiov 
dnodsL^afisvov, 

4)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Lucumonis,  qui  —  in  Sabino  proelio  occiderat. 
Dion.  2,  48  {AoKmfLmv)  iXad'Blg  did  xmv  nlevQmv  cawCtp  xr^g  övvdfiemg  vno- 
XemovüTig  ineasv, 

5)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Romulus  populum  et  suo  et  Tatii  nomine  et 
Lucumonis  —  in  tribus  tres'  deacripsit  Paul.  p.  119  Luceres  —  a  Lucero. 
Serv.  Aen.  5,  690  Varro  dicit  Romulum  dimicantem  contra  Titum  Tatium 
a  Lucumonibus  hoc  est  Tuscis  auxilia  postulasse.  unde  quidam  venit  cum 
exercitu  —  ergo  a  Lucumone  Luceres  dicti  sunt  Ich  bemerke  aber  gleich 
hier,  dafs  der  Stamm  der  Luceres  eine  wechselnde  Geschichte  gehabt  hat 
und  dafs  daher  auch  die  an  den  Namen  des  Lucumo  resp.  der  Luceres  sich 
knüpfenden  Traditionen  nicht  einheitlich  sind,  worauf  näher  Kap.  6  einzu- 
gehen ist.    In  ihrer  älteren  Beschränkung  auf  den  Esquilin  scheint  mir  der 
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weisen  ein  Recht  haben.  *Der  Bund  des  Septimontium  stellt  den 
Band  der  Ramnes  und  der  Luceres  dar:  wir  haben  also  in  den 
Städten  des  Esquilinus  und  des  Palatinus  zwei  der  alten  Stämme 
oder  Tribus  zu  sehen,  aus  denen  Sage  und  Historie  den  römi- 
schen Staat  erwachsen  sein  liefs.^) 

Aber  die  Entwicklung  der  Stadt  hat  sich  nicht  in  so  ein- 
fachen Formen  vollzogen,  dals  wir  nun  sofort  zu  derjenigen  Pe- 
node übei^ehen  konnten,  in  der  drei  gleichberechtigte  Bundes- 
glieder zu  einem  Gemeinwesen  zusammentraten  und  verschmol- 
zen. Die  Geschichte  des  Esquilin  und  seiner  Bevölkerung  wird 
durch  einen  mächtigen  Rifs  gespalten:  der  grofse  Einflufs^  den 
die  esquilinische  Stadt  der  Luceres  auf  den  Palatin  einst  aus- 
geübt hat,  tritt  mit  einem  Schlage  zurück,  ja  verschwindet;  weit 
und  unverbunden  klafiPen  die  beiden  Perioden  der  ältesten  und 
der  späteren  Geschichte  der  esquilinischen  Gemeinden  auseinander. 
Den  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  werden  wir  im  6.  Ka- 


Name  Luceres  am  leichtesten  seine  Erklärung  aus  dem  Kulte  der  luno  Lu- 
cina xQ  finden. 

1)  Ich  habe  schon  oben  S.  67  bemerkt,  dals  ich  nicht  beabsichtige, 
aof  eine  Untersuchung  über  die  nationale  Herkunft  und  Verschiedenheit 
der  BevGlkerungselemente  Boms  einzugehen.  Doch  scheint  es  geboten, 
wenigstens  die  Hauptstellen  über  die  Bevölkerung  des  Septimontium  hier  - 
mitsoteilen.  Vgl.  darüber  Festus  p.  821  Sacrani  appellati  sunt  Beate  orti 
qd  ex  Septimontio  Ligures  Siculosque  exegerunt.  Ser?.  Aen.  11,  317  usque 
sd  fines  Sicanos,  quos  Siculi  aliquamdiu  tenuerunt,  id  est,  usque  ad  ea 
loca  in  quibus  nunc  Borna  est:  haec  enim  Siculi  habitaverunt,  unde  est: 
»et  gentes  venere  Sicanae.*^  Uli  autem  a  Liguribus  pulsi  sunt,  Ligures  a 
Sacranis,  Sacrani  ab  Aboriginibus.  Nur  das  eine  kann  man  diesen  wech- 
selnden Angaben  entnehmen,  dafs  verschiedene  Bevölkerungsschichten  ein- 
ander gefolgt  sind,  wie  wir  das  auch  in  den  Kulten  speziell  der  West- 
gemeinden des  Palatinus  noch  geglaubt  haben  nachweisen  zu  können.  Dafs 
die  Vertreibung  der  „Siculi  und  Ligures**  aber,  wie  Festus  die  Bevölkerung 
des  Septimontium  bezeichnet,  nicht  in  der  Weise  anzunehmen  isi,  dafs  nuu 
an  die  Stelle  der  vertriebenen  die  neuen  Ankömmlinge  sich  setzten,  geht 
daraus  hervor,  dafs  das  Fest  des  Septimontium  sich  durch  alle  Zeiten  Boms 
erhalten  hat  Jene  „Vertreibung**  einer  älteren  Bevölkerung  ist  nur  so  zu 
▼erstehen,  dals  der  Hauptteil  jener  dem  neuen  Bevölkerungselemente  sich 
^uuchlofa  und  mit  demselben  verschmolz.  Was  aber  den  Namen  Ligures 
betrifft,  der  bei  Fest.  a.  0.,  Serv.  a.  0.,  Dion.  1,  10.  40.  22  —  Philist.  fr. 
2  MülL  mit  den  ältesten  Einwohnern  Boms  resp.  des  Septimontium  yer- 
bjöpfl  wird,  so  ist  es  mir  das  wahrscheinlichste,  dafe  hier  eine  Verwech- 
Beloog  mit  dem  Namen  der  Luceres  vorliegt,  der  überhaupt  in  den  mannig- 
faltigsten Variationen  uns  entgegentritt. 

16* 
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pitel  erörtern:  wir  werden  sehen,  wi6  eine  neue,  fremde  Bevöl- 
kerung das  Gebiet  der  Stadt  Rom  betritt;  den  Caelius  besetzt 
und  kolonisiert  und  von  hier  aus  den  Esquilin  erobert  und 
dauernd  sich  unterwirft.  Der  Esquilin  bildet  fortan  einen  Annex, 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Stadt  vom  Caelius:  und  die 
Bevölkerung  dieses  letzteren  4a*itt  fortan  als  ihre  Bechtsnachfol- 
gerin  auf.  Vorher  aber  hat  die  Entwicklung  der  Stadt  eine 
neue  Phase  zurückgelegt:  losgelöst  von  ihrer  bisherigen  Verbün- 
deten ist  die  palatinische  Stadt  mit  einer  sabinischen  Stadt  auf 
dem  später  sogenannten  Quirinalis  zu  einem  Bündnis  zusammen- 
getreten, welches  für  die  Stadtentwicklung  selbst  die  bedeutsam- 
sten Folgen  gehabt  hat.  Diese  weitere  Phase  der  Stadtgeschichte 
zu  betrachten  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  ramniscli-titisclie  Doppelstadt. 

Dem  Westpalatinus  gegenüber  liegt  der  kapitolinische  HügeH), 
dessen  Seiten  heute  fast  überall  schroff  abfallen.  Es  scheint, 
dafs  das  Thal,  welches  die  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
der  Nordwestecke  des  palatinischen  Hügels  und  dem  Gapitolinus 
bildet,  in  ältester  Zeit  und  noch  während  der  Phase  der  palati- 
nischen Stadt  durch  Wald  und  Sumpf  unwegsam  war*):  wenig- 
stens wird  die  Besiedelung  dieses  Raumes  durch  den  Vicus  Tus- 
cus  von  der  Tradition  —  und  zwar  sicher  mit  Recht  —  einer 
späteren  Zeit  zugewiesen.  Der  kapitolinische  Hügel  selbst  aber 
hat  jedenfalls  gleichzeitig  mit  der  palatinischen  Stadt  eine  Nie- 
derlassung getragen  und  den  Spuren  dieser  haben  wir  jetzt  zu- 
nächst im  einzelnen  nachzugehen. 

Der  kapitolinische  Hügel  zerfällt  in  drei  Teile.  Von  der 
mittleren  Area,  die  ihre  Front  nach  SO.,  dem  Forum,  zukehrt, 
steigen  auf  beiden  Seiten,  nach  N.  und  S.,  schroffere  Höhen  auf, 
die,   allmählich   in  ihren  Endpunkten    rückwärts    gegen  W.  sich 


1)  Die  Höhe  des  capitolinischeD  Berges  beträgt  auf  seiner  Nordspitze 
49,  auf  seiner  Südspitze  46  Meter  über  dem  Meere;  nach  Broochi  a.  0.  151 
und  141  piedi.  Vgl.  Jordan  1,  1.  188. 

2)  TTierüber  vgl.  Kap.  6. 
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ombiegend,  die  mittlere  Area  einschliefsen  und  überragen.^)  Die 
nördliche  Höhe  trug  später  die  Arx,  die  südliche  den  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter:  jene  führte  daher  die  Spezialbezeich- 
noüg  Arx;  diese  Eapitolium^  während  die  mittlere  Area  als  das 
Asylum,  der  Baum  inter  duos  lucos,  bekannt  ist.*)     Erscheint 


1)  Die  lange  und  lebhafb,  hauptsächlich  zwischen  den  deutschen  Ar- 
chäologen einer-,  den  italienischen  anderseits  geführte  Kontroverse,  ob  der 
südwestliche  Gipfel,  die  Höhe  des  Palazzo  Caffarelli,  oder  der  nördliche 
Gipfel,  die  Höhe  yon  S.  Maria  in  Araceli,  den  Jupitertempel  getragen,  ist 
jetzt  durch  die  Aufdeckung  seiner  Fundamente  definitiv  gelöst.  Vgl.  Jordan 
Eiapitol  Forum  Sacra  Via  8.  47  und  jetzt  Topogr.  1,  2.  64 ff.,  wo  diese 
Frage  in  eingehendster  Weise  behandelt  und  erschöpft  ist.  Für  uns  schliefst 
es  sich  aus,  der  Geschichte  dieser  Lösung  der  Frage  im  einzehien  nachzu- 
gehen. Mit  dieser  Fixierung  des  Jupitertempels  auf  den  südlichen  Gipfel 
Ut  zugleich  erwiesen,  dais  der  nördliche  GKpfel  die  Arz  trug,  da  die  beiden 
Gipfel  wiederholt  als  Arx  und  Capitolium  einander  entgegengesetzt  werden. 
Vgl.  Dion.  2,  16  to  yag  fista^v  %(OQiov  tov  xs  KanitoaUov  nal  trjg  ätiQocgy 
0  taXsixai.  vvv  xaxa  zriv  ^Ponfiaitov  duils%tov  fis^OQiov  dvoiv  SifVfuiv.  Str. 
6,  230  acvXov  ti  tifisvog  fifrafv  tijg  anqceg  %al  tov  KanixonX^ov.  Gell.  5,  12 
est  autem  etiam  aedes  Veiovis  Romae  inter  arcem  et  Capitolium.  Capito- 
Hain  et  arx  finden  sich  daher  häufig  als  Ausdruck  für  den  kapitolinischen 
Berg  überhaupt  Cic.  Catil.  4,  9.  Liv.  2,  7.  49.  8,  18  und  oft  Damit  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  bei  ungenauerer  Sprechweise  auch  Arx  oder  Ca- 
pitolium allein  für  den  ganzen  Berg  gebraucht  werden  kann.  Die  mittlere 
Area,  jetzt  Piazza  del  Campidoglio,  war  das  Asylum  oder  Inter  duos  lucos: 
▼gl  Dien.  a.  0.  Liv.  1,  8  locum  qui  nunc  septus  descendentibus  inter  duos 
luco«  est  asylum  aperit.  Vitr.  4,  8,  4  inter  duos  lucos  Veiovis.  Vellei.  1,  8,  6 
uyb  facto  inter  duos  lucos. 

2)  Die  den  Angaben  der  Alten  selbst  zu  entnehmenden  Beweise  für 
<üe  Identifizierung  der  Südkuppe  mit  dem  Eapitolium  stützen  sich  zunächst 
auf  den  Bericht  von  der  Überrumpelung  des  Kapitels  durch  Herdonius  Dion. 
10,  14  nlsvcag  dia  tov  Tißiffsoog  notafiov,  nQoaiaxs  trig  *P<6(irig  natu  tovzo 
w  loü^iovj  ^vd'a  to  KantxcoXiov  ictiv,  ovd*  oXov  ctddiov  anixov  xov  notu- 
P<w  —  dut  tmv  ä%X8iotmv  nvXoh,  —  Kagiisvt^vag  avtäg  üaXovatv,  dvaßt.' 
fatag  t^  Svvafinv  — ,  was  nur  für  die  Südkuppe  palst;  nach  der  Einnahme 
de«  Kapitols  heilst  es  weiter:  iyistd'sv  d'  inl  xrjv  anqav  madfi^svog  (ßexi  9b 
t»  KamxmTiXm  nqoasxijg)  xduslvrjg  iysyovei  %vQLog.  Sodann  auf  die  Erzäh- 
lung Ton  der  Botschaft  des  Pontius  Cominius  während  der  gallischen  Be- 
lagerung, der  von  der  porta  Carmentalis  die  Höhe  ersteigt  (Plut.  Cam.  25 
fßadi^i  XQog  xtjv  KagfiBvtida  nvXriv  —  fiaXi^ata  %at'  avtrjv  og^iog  6  tov 
^^ixaXiov  Xotpog  dviat7i%s)y  worauf  die  ihm  folgenden  Gallier  durch  Manlius 
vieder  herabgestürzt  werden:  die  Tarpeia  arx,  wie  Vergil.  Acn.  8,  652  den 
Standort  des  Manlius  nennt,  ist  eben  das  Kapitel.  Femer  auf  den  Sturm 
der  Yitellianer,  wie  ihn  Tacitus  beschreibt  Hist.  3,  71,  wo  namentlich  die 
Worte  diverses  Capitolii  aditus  invadunt  iuxta  lucum  asyli  et  qua  Tarpeia 
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demnach  der  Hügel  in  zwei  durchaus  getrennte  Höhen  oder 
Spitzen  zerfallend,  die  durch  den  Mittelraum  nur  eine  sehr  not- 
dürftige Verbindung  erhalten,  so  hat  es  an  und  für  sich  nichts 
Unwahrscheinliches,  dafs  diese  beiden  gesonderten  Hohen  auch 
eine  gesonderte  Geschichte  haben.  Und  dem  ist  in  der  That  so. 
Während  die  nördliche  Spitze,  wie  wir  hernach  genauer  kennen 
lernen  werden,  in  enger  Verbindung  mit  dem  Quirinalis  und  dessen 
sabinischer  Gemeinde  steht,  hat  die  Südhöhe  davon  unabhängig 
ihre  durchaus  eigene  gesonderte  Geschichte,  die  sich  in  zwei 
Phasen,  einmal  um  die  uralte  Existenz  einer  Sondemiederlassung 
an  dieser  Stelle,  sodann  um  die  Verbindung  derselben  mit  den 
Ramnes  der  palatinischen  Stadt  dreht.  Verfolgen  wir  zunächst 
diese  beiden  Phasen  der  ältesten  Geschichte  des  Südhügels. 

Die  Angaben  der  Antiquare  und  Historiker  lassen  einstim- 
mig auf  der  Südhöhe  des  Capitolinus  eine  Niederlassung  sitzen, 
die  sie  konsequent  mit  dem  Namen  des  Satumus  in  Verbindung 
bringen.^)    Und  diese  Angaben  werden  durch  die  Thatsache  be- 


rupes  centum  gradibus  aditnr  beweisen,  dafs  an  dieser  letzteren  Stelle  nnr 
von  der  Südspitze  die  Rede  sein  kann.  Denn  die  Tarpeia  rupes  ist  nach- 
weislich ein  Teil  der  Südknppe  und  anderseits  wird  wieder  der  Jupitertempel 
eben  daselbst  wo  die  rupes  Tarpeia  angegeben:  Liv.  1,  55  lovis  templom 
in  monte  Tarpeio;  Dion.  3,  69  X6(pov  ov  tote  fihv  ^xaXsito  Tagw/iXog^  vvv  d% 
KanitoDlLvog;  Varro  1.  1.  6,  41  Capitolium  —  aedis  lovis  —  hie  mons  ante 
Tarpeius  dictns  —  quod  etiam  nunc  eins  rupes  Tarpeium  appellatur  saxum. 
Noch  heute  hält  der  vicolo  di  Rupe  Tarpea  den  alten  Namen  aufrecht. 
Danach  mufs  es  schon  hiemach  als  absolut  sicher  bezeichnet  werden,  dafs 
die  NordhGhe  die  Arx,  die  SüdhOhe  den  Tempel  des  Kapitolinischen  Jupiter 
trug.  Eine  genaue  Ausführung  dieser  Beweise  findet  sich  bei  Becker  387  ff. 
1)  Varr.  1.  l.  5,  42:  hunc  antea  montem  (es  ist  vom  Eapitolium  oder 
mons  Tarpeius  die  Rede)  Satumiam  appellatum  prodiderunt  et  ab  eo  late 
Satumiam  terram,  ut  etiam  Ennius  appellat.  Antiquum  oppidum  in  hoc 
fuisse  Satumia  scribitur.  Eins  vestigia  etiam  nunc  manent  tria:  quod  Sa- 
tumi  fanum  in  faucibus;  quod  Satumia  porta  quam  Innius  scribit  ibi  quam 
nunc  vocant  Pandanam;  quod  post  aedem  Saturoi  in  aedificiorum  legibus 
privatis  parietes  postici  muri  sunt  scripti.  Vgl.  dazu  Fest,  p  322  Satumii 
quoque  dicebantur  qui  castrum  in  imo  clivo  Capitolino  incolebant;  womit 
Solin.  1,  13  insofem  stimmt,  als  er  das  von  Varro  erwähnte  oppidum  auf 
der  Hohe  als  castellum  bezeichnet.  Zu  diesen  Beziehungen  des  Südhügels 
auf  den  Namen  und  Kult  des  Satumus  kommt  noch  die  ara  des  Satumus, 
über  deren  Lage  Dionys.  1,  34  sagt:  itt  nccl  vvv  dtccfj^ivsi  naga  tJ  (iijj  tov 
X6<pov  xttTtt  trjv  avodov  tr^v  uno  tf^g  ayogag  tpsQovffrig  slg  tä  Kccnttoiliov. 
6,  1  giebt  Dionys.  gleichfalls  die  ara  unmittelbar  am  Tempel  selbst  liegend 
an  (tov  vfmv  nad'LfQcod'rjvcci  t£  KQ6vq>  natoc  trjv  avodov  tr^v  elg  to  Kam- 
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etätjgty  dafs  der  Kult  des  Saturnus  von  alters  her  an  dieser 
Stelle,  und  zwar  aasschliefslich  an  dieser  Stelle  haftet.  Nicht 
Dar  die  Niederlassung  selbst  wird  von  Ennius  allgemein  als 
Satnmia  bezeichnet,  auch  im  einzelnen  ist  es  die  porta  Satur- 
nia  auf  der  Hohe,  die  ara  Satumi  in  der  Tiefe,  welche  die  ur- 
alte Zugehörigkeit  des  Gottes  zu  dieser  Stelle  legitimieren:  von 
Satnmus  ist  aber  wieder  Ops  nicht  zu  trennen.*) 


u&liov  tpigovcav  Ix  tilg  ^yogäg.  —  ra  dh  nQO  xovxtov  tov  ßmftiv  avzod'i 
ttt^dffv^ai,  Xiyovai) :  wahrscheiDÜcb  war  sie  ein  uraltes  Heiligtam,  welches 
man  ans  snperstitiGsen  Bedenken  anch  nach  dem  Baa  des  Tempels  selbst 
bestehen  liefs.  Die  ara  erwähnen  femer  als  noch  vorhanden  Festus  p.  822 
(in  imo  clivo  Capitolino,  nbi  ara  dicata  ei  deo  ante  bellnm  Troiannm  vide- 
tor,  qma  apnd  eam  snppUcant  apertis  capitibns),  Macrob.  1,  8,  2  (habet 
aruB  et  ante  senacnlam.  illic  Graeco  ritu  capite  aperto  res  divina  fit,  qnia 
prirnnm  a  Pelasgis,  post  ab  Hercule  ita  eam  a  principio  factitatam  pntant), 
die  beide  den  griechischen  Ritas  (capite  aperto)  bei  den  an  ihr  vorgenom- 
menen sakralen  Handinngen  hervorheben.  Unmittelbar  mit  dieser  ara  Sa- 
tonii  war  anch  ein  Sacellum  Ditis  verbanden  Macrob.  Sat.  1,  11,  48,  anf 
welches  Kap.  6  zarfickzakommen. 

1)  Ops  and  Satomas  gehören  als  Götterehepaar  eng  znsammen.  Vgl. 
nameotlich  Macrob.  1,  10,  18  —  24.  Dafs  beide  Namen  echt  latinisch,  be- 
darf keines  Beweises.  Die  ältere  Form  dieses  als  Säetamas  ist  in  einer 
lofchrift  C.  L  L.  I,  n.  48  Saetami  pocolom  erhalten  and  wahrscheinlich 
bei  Festes  p.  326  qai  deas  in  saliaribas  Satamns  nominatar,  videlicet  a 
sationibns  wiederherzastellen,  da  hier  offenbar  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Namensform  gegeben  worde.  Vgl.  Bitschi.  op.  4,  270  ff.  Der 
alte  Kaltname  der  Ops,  wie  er  ans  der  Aafschrifk  eines  Grabthongefäfses 
alstoitesia  bekannt  geworden  ist  (vgl.  Dressel  Annali  deir  Inst.  1880.  168  ff. 
Tay.  L  nnd  Jordan  Hermes  Bd.  16  1881.  226  ff.)  scheint  mir  ebenso  wie 
der  Totonns  der  Veliagemeinde  (vgl.  oben  8.  166  f.)  mit  dem  italischen  Worte 
toota  a  Gemeinde  (Baecheler  Lexic.  Italic.  XXVIII)  zusammenzuhängen  und 
<lie  Ops  als  Gemeindegöttin  zu  charakterisieren.  Über  die  Heiligtümer 
dieses  Götterpaares,  speziell  der  Ops,  vgl.  namentlich  Jordan  Ephem.  epigr. 
3|  67—78,  mit  dem  ich  aber  in  wesentlichen  Punkten  nicht  übereinstimmen 
kann.  Als  die  Mutterstätte  des  Kults  ist  die  uralte  ara  Satumi  anzusehen, 
über  die  vgl.  oben  S.  246.  Bei  der  engen  Beziehung  zwischen  Satumus 
ond  Ops  ist  anzunehmen,  dafs  dieselbe  beiden  Göttern  gemeinsam  geweiht 
war.  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  des  Macrobius,  die  er  zur  Vergleichung 
deB  Satumkulta  in  Rom  macht  a.  0.  22:  Satumo  et  Opi  primum  in  Attica 
statoisse  aram  Cecropem.  Wie  hier  eine  gemeinsame  ara  der  beiden  Götter 
erscheint,  so  darf  man  auch  die  kurz  vorher  von  Macrobius  genannte  ara 
Sfttanii  als  beiden  Göttern  geltend  betrachten.  Als  später  —  im  Anfang 
der  Republik  —  der  Tempel  des  Saturn  gebaut  wurde,  hat  sich  die  alte 
tta  immittelbar  neben  diesem  Tempel  erhalten,  offenbar  weil  man  sie  nicht 
aimitasten  wagte:    Tempel  und  Altar  sind  als  ein  Heiligtum  anzusehen. 
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Ein  weiterer  Kult  sodann ,  dem  ein  hohes   Alter  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann,  ist  der  des  Volcanus.    Denn  der  unterste 


eben  weil  der  eretere  nur  als  eine  glanzvolle  Erweitenmg  des  alten  ein- 
fachen Altardienstes  anzusehen  ist.  Wie  der  Altar,  so  mnfs  auch  der  Tem- 
pel selbst  beiden  Gottheiten  geweiht  gewesen  sein,  wogegen  nicht 
spricht,  dafs  er  von  dem  wichtigeren  der  beiden  seinen  Namen  erhalten 
hat:  ebenso  heifst  der  Dioskurentempel  Castortempel.  DaTs  dem  so  ist, 
kann  man  bestimmt  nachweisen.  Nach  Macrob.  1,  10,  18  waren  die  spä- 
ter an  verschiedenen  Tagen  gefeierten  Opalia  und  Satumalia  auf  einei 
Tag  fallend,  den  19.  Dezember:  quo  solo  die  apnd  aedem  Satumi  convivb 
dissoluto  Satumalia  clamitabantur,  qui  dies  nunc  Opalibus  inter  Satuma- 
lia deputatur,  cum  primum  Satumo  pariter  et  Opi  fuerit  adscriptus.  Uid 
wenn  diese  Scheidung  des  ursprünglich  einen  Tages  in  zwei  in  ihrer  schein- 
baren Zuräckfuhrung  auf  Cäsar  (a.  0.  23)  auch  durchaus  irrig  ist  —  da 
beide  Festtage  schon  dem  ältesten  Kalender  Numas  angehören  — ,  so  mag 
jene  Angabe  allerdings  aus  dem  Gefühle  und  aus  der  Thataache  geflossen 
sein,  dais  beide  Tage  in  ihrem  Kulte  in  engster  und  innerster  Wechsel- 
beziehung stehen:  die  sakralen  Handlungen  an  den  Opalia  eben  daselbst 
sich  vollziehen,  wo  die  sakralen  Handlungen  der  Satumalia.  (Alle  auf  die 
Satumalia  bezüglichen  wesentlichen  Angaben  finden  sich  bei  Marquardt  3, 
562  —  64  gesammelt.)  Wenn  daher  das  Calend.  Amit.  z.  17.  Dez.  bemerkt: 
Saturno  ad  forum,  wie  z.  19.  Dez.  Opi  ad  foram,  so  ist  zweifellos  hier  eben 
derselbe  Tempel,  die  aedes  Satumi,  gemeint  und  daraus  auf  die  Zugehörig- 
keit beider  Gottheiten  zu  dem  einen  Tempel  zu  schlieisen.  Dagegen  wird 
allerdings  die  Inschrift  bei  Orelli  1506,  in  der  von  einem  locus  adsignatus 
aedi  Opi  et  Satumo  die  Rede  ist,  von  Jordan  a.  0.  68  f.  meiner  Ansicht 
nach  mit  Recht  als  gefälscht  angenommen  und  kommt  daher  als  weiterer 
Beweis  nicht  in  Betracht.  Von  dieser  Mutterstätte  —  wenn  wir  eben  die 
aedes  Satumi  und  die  ara  Satumi  als  eine  Stätte  auffassen  —  ist  der  Kult 
der  Ops  sowohl  in  die  Regia,  wie  auf  das  Kapitel  übertragen  worden :  dort- 
hin (um  das  gleich  hier  zu  bemerken)  bei  Schaffung  dieses  centralen  Kult- 
mittelpunkts in  der  Zeit  des  Foedus  zwischen  Ramnes  und  Tities  (vgl. 
nachher),  welche  centrale  Kultstätte  fortan  die  Hauptsacra  der  älteren  Ein- 
zelgemeinden in  sich  aufnahm;  auf  das  Kapitel  dagegen  bei  Erhebung  dieser 
Höhe  zum  Kultmittelpunkt  in  der  Tarquinierzeit.  Daher  es  durchaus  natür- 
lich, dais  die  Opiconsivia  des  25.  Aug.,  welche  der  Ops  in  der  Regia 
gelten,  in  den  Numaschen  Kalender  mit  aufgenommen  sind,  während  der 
Kult,  wie  er  sich  an  den  Tempel  der  Ops  auf  dem  Kapitole  anschliefst, 
seinem  sakralen  Gehalte  nach  durchaus  zurücktritt  Ober  die  Opiconsivia, 
d.  h.  das  Fest  der  Ops  in  der  Regia,  sagt  Varro  1.  1.  6,  20  Opiconsivia  dies 
ab  dea  Ope  consiva,  quoius  in  regia  sacrarium,  quod  ideo  actum,  ut  eo 
praeter  virgines  Vestales  et  sacerdotem  publicum  introeat  nemo;  welche 
Angabe  durch  die  Kaiendarien  bestätigt  wird,  wie  auch  Festus  sagt  p.  136: 
in  Regia  colitur  a  P.  R.  (Ops).  Über  den  Kultnamen  der  Ops  consiva,  der 
von  condere  abzuleiten,  vgl.  Jordan  Hermes  15,  16.  Was  endlich  den  Tem- 
pel auf  dem  Kapitole  betrifft,  so  wissen  wir  von  demselben  zunächst  aus 
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Ab&Il  des  Hügels  selbst  nach  dem  Forum  zu,  welcher  später  als 
eine  Area^  eine  geebnets  Fläche  erscheint^  unterhalb  welcher  sich 
aach  die  ara  resp.  der  Tempel  des  Saturnus  befand ,  führte  den 
Namen  Yolcanal  ^)  und  ist  mit  sehr  eigenartigen ^  offenbar  hoch 
^altertümlichen  Gebräuchen  verknüpft:  mit  Volcanus  ist  aber  wieder 
die  Gottin  Maia  vereinigt.^  Diese  beiden  Götterpaare,  Saturnus- 
Ops  und  Volcanus-Maia,  treten  uns,  wie  bemerkt,  in  so  alter  und 
so  spezieller  Zugehörigkeit  zu  dem  betr.  Lokale  entgegen,  dafs 
wir  nicht  zögern  können,  in  ihnen  die  alten  Sonderkulte  der- 
jenigen Gemeinde  zu  sehen,  die  Höhe,  Abhang  und  Tiefe  des  Süd- 

Liv.  39,  22,  dfiTs  er  im  J.  186  v.  Chr.  schon  Yorhanden  war  (aedis  Opis  in 
Ci^ntolio  de  caelo  tacta  erat).  Wenn  daher  Plinins  n.  h.  11,  174  von 
L.  Metella«  —  nach  dem  Triumphe  über  die  Dalmater  117  —  sagt:  multis 
menribns  tortns,  dum  meditatur  in  dedicanda  aede  Opi  verba  dicore  —  sepfcamo 
fenne  anno  sermonem  ezprimit,  so  steht  nichts  im  Wege,  in  dem  hier  er- 
wähnten Tempel  der  Ops  einen  Neubau  jenes  älteren  zu  sehen.  Kultlich 
tritt  dieser  Tempel  nur  einmal  hervor,  indem  das  Cal.  Vall.  z.  25.  Aug. 
neben  den  Opiconsivia  ein  Opfer  auch  in  dem  Tempel  auf  dem  Kapitole 
erwähnt,  während  die  Beziehung  der  Worte  des  Arvalkalenders  z.  23.  Aug. 
Opi  Opifer.  zweifelhaft  bleibt.  Zweifelhaft  ist  auch,  auf  welches  Heiligtum 
Mch  die  Worte  Ciceros  Phil.  1,  7.  17.  2,  14.  36  u.  a.  beziehen,  wonach 
Cäsar  Gelder  ad  aedem  Opis  deponierte:  ob  auf  den  Saturntempel  selbst, 
der  also  hier  dann  als  Opstempel  bezeichnet  würde,  oder  auf  den  Tem- 
pel in  GapitoUo. 

1)  Diese  area  Volcani  (Liv.  9,  46)  war  ein  locus  editus  (Gell.  4»  6,  4) 
ond  sog  sich  am  untern  Abbang  des  kapitolinischen  Berges  hin:  es  ist  die- 
selbe area,  die  später,  wenigstens  zum  Teil,  durch  die  aedes  Concordiae 
eingenommen  wird  (Liv.  a.  0.),  weshalb  sie  nun  auch  als  area  Volcani  et 
Concordiae  bezeichnet  wird  Liy.  40,  19.  Auf  dem  Volkanal  erwähnt  Pli- 
niiB  n.  h.  16,  236  einen  uralten  Lotosbaum,  den  er  den  Anfängen  der  Stadt 
selbst  gleichzeitig  setzt:  altera  lotos  in  Volcanali  —  aequaeva  urbi  intel- 
legitor,  nt  auctor  est  Masurius.  radices  eins  in  forum  usque  Caesaris  pene- 
trant.   Über  die  mit  dem  Volkanal  verknüpften  Gebräuche  vgl.  nachher. 

2)  Es  ist  unrichtig,  Volcanus  als  Feuergott  von  Haus  aus  zu  fassen, 
da  er,  ebenso  wie  der  griechische  Hephästos,  in  erster  Linie  Sonnengott 
Qod  erst  in  übertragener  Bedeutung  Feuer-  und  dann  Schmiedegott  ist  und 
&lfi  solcher  nun  auch  mit  den  beiden  Tagen  des  Tubilustrium,  23.  März  und 
23.  Mai,  in  Verbindung  tritt,  zu  denen  er  die  heiligen  tubae  anfertigt.  Seine 
Gattin  Maia  ist  Mondgöttin,  obgleich  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  20 
>ie  als  terra  charakterisiert.  Die  Maiesta  des  Piso  das.  18  ist  nur  eine 
ttdere  Form  des  Namens  Maia.  Die  enge  Verbindung  der  beiden  geht  dar- 
ans  hervor,  dafs  der  Flamen  Volcanalis  Kalendis  Maus  huic  deae  rem  di- 
▼iiuun  facit:  vgl.  Macrob.  a.  0.,  wie  denn  auch  Maia  Volcani  eine  stehende 
Gebetsformel  ist  Gell.  18,  28,  2.  Die  Verehrung  beider  an  denselben 
Knltstätten  ergiebt  sich  daraus  von  selbst. 
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capitolinus  in  ältester  Zeit  besetzt  hielt  Und  wenn  wir  auch 
über  diese  Gemeinde  selbst,  ihren  Ursprung,  ihren  Umfang  etc. 
nicht  zu  einem  sichern  Urteil  gelangen  können:  zweifellos  scheint 
mir  einmsd;  dafs  dieselbe  entweder  selbst  aus  verschiedenen  Be- 
völkerungen erwachsen  ist,  die  sich  hier  vereinigt  und  verschmolz 
zen  haben,  oder  dafs  sie  in  ihrem  ältesten  Kerne  wenigstens  eine 
tiefgehende  Beeinflussung  von  fremden,  zur  See  eingewanderten 
Elementen  erfahren  hat^);  sodann  aber,  dafs  diese  Gemeiuden, 
wie  sie  sich  an  den  kapitolinischen  Berg  anschliefsen,  sich  bis 
unmittelbar  an  und  über  den  Tiber  ausgedehnt  haben.  ^     Denn 

1)  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  anf  eine  Kritik  der  verschiedenen  Sageo, 
wie  sie  sich  an  Satnmus^  Herknnft  knüpfen,  einzugehen.  Bekanntlich  sehen 
die  Alten  selbst  in  Satumus  den  griechischen  KQovogi  vgl.  z.  B.  Macrob. 
1,  7,  28;  eine  Sammlung  aller  Stellen  über  Satumns'  Beziehungen  zu  Born 
und  speziell  zum  kapitolinischen  Hügel  findet  sich  bei  Schwegler  röm.  Gescb. 
1,  212  ff.  354.  376  f.  Die  Gründung  der  satumischen  Kolonie  wird  entweder 
auf  pelasgische,  oder  auf  argivische  Ankömmlinge  zurückgeführt,  die  noter 
Satumus  selbst,  oder  unter  Herkules  kamen.  Eine  Differenz  in  dieser  Her- 
leitung des  Satnmkultes  aus  der  Fremde,  speziell  aus  Griechenland,-  exi- 
stiert nicht,  und  als  bestimmten  Beweis  hierfür  führen  schon  die  Alten 
selbst  den  griechischen  Ritus  bei  den  Sacra  dieses  Kultes  an,  der  ebenso 
wie  an  der  ara  des  Herkules  auch  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  anf 
griechischen  Ursprung,  jedenfall  auf  direkte  griechische  Beeinflussung  weist. 
Diese  letztere  aber  erst  auf  die  Einwirkung  der  sibyllinischen  Bücher  zurück- 
zuführen, oder  gar  ihre  Binsetzung  mit  Marquardt  a.  0.  562  erst  in  das 
Jahr  217  y.  Chr.  zu  verlegen,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ich  erkenne  in 
der  Einstimmigkeit  der  Tradition  ein  sicheres  Beweismoment  für  den  alten 
Zusammenhang  des  Satumkultes  mit  dem  griechischen  Ritus.  Wenn  man 
die  Namen  Satumus  und  Ops  für  den  echtlatinischen  Ursprung  dieser  Gott- 
heiten geltend  macht,  so  kann  der  latinische  Ursprung  derselben  immer- 
hin zugegeben  werden :  damit  wä>re  noch  nicht  bewiesen,  dats  dieses  Götter- 
paar nicht  schon  früh  hellenisiert  ist.  Es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  Namen  geradezu  eine  Anbequemung,  eine  Übersetzung  ins  Lati- 
nische sind:  wie  wir  das  auch  bei  Volcanus,  Menerra  u.  a.  sehen  werden. 
Dafs  die  Sabiner  später  auch  Satumus  für  sich  in  Ansprach  genommen 
haben,  Varro  1.  1.  5,  74,  kann  nicht  auffallen,  da  dieselben  in  ihren  An- 
sprüchen so  ziemlich  auf  alles  Beschlag  gelegt  haben. 

2)  An  den  Kult  des  Volcanus  knüpfte  sich  ein  höchst  merkwürdiger 
Gebrauch,  der  um  so  auffallender,  weil  er  so  ganz  dem  Wesen  des  Vol- 
canus zu  widersprechen  scheint.  Am  23.  August  nämlich  brachten  die 
Fischer  des  rechten  und  linken  Tibemfers  auf  die  area  Volcani  ihre  Fische 
zu  Markte,  von  wo  die  Römer  —  wie  es  scheint  jeder  Familienvater  für 
sich  und  sein  Haus  —  ihren  Bedarf  erstanden,  den  sie  nun  als  Sühnopfer 
für  sich  dem  Volcanus  darbrachten,  indem  sie  die  Fische  als  maenae  dem 
Feuer  übergaben.    Vgl.  hierüber  Varro  1.  L  6,  20  Volcanalia  a  Volcano 
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kann  man  den  Yolkandienst  gerade  am  und  speziell  am  jensei- 
tigen Ufer   des  Tiber  nachweisen,  wo  er  den  Hauptkult  einer 


qnod  ei  tum  feriae  et  quod  eo  die  popalas  pro  se  in  ignem  animalia  mit- 
lit  und  die  sogleich  anzufahrende  Stelle  bei  Festus  pag.  238.  Für  diese 
Leistong  der  Fischer  wurden  denselben  —  angeblich  zur  Belohnung  —  am 
7.  Joni  die  ludi  piscatorii  gestattet,  über  die  es  bei  Festus  p.  238  heifst: 
piscatorii  ludi  yocantur  qui  quotannis  mense  lunio  trans  Tiberim  fieri  so- 
lent  a  Praetore  urbano  pro  piscatoribus  Tiberinis,  quorum  quaestus  non  in 
macellum  perrenit  sed  fere  in  aream  Volcano,  quod  id  genus  pisciculorum 
morum  dator  ei  Deo  pro  animis  humanis.  Damit  stimmt  die  weitere  An- 
gabe desselben  pag.  210  fiberein:  piscatorii  ludi  yocantur  qui  mense  lunio 
trans  Tiberim  fieri  solent  pro  quaestu  piscantium.  Wir  müssen  annehmen, 
daCs  diese  Stellen  des  Festus  stark  verkürzt  sind.  Denn  wenn  die  ludi 
piscatorii  als  Dank  oder  als  Äquivalent  für  den  quaestus  piscatorum  er- 
seheinen, den  diese  nicht  zu  Markte  bringen,  sondern  auf  der  area  Volcani 
offenbar  umsonst  für  die  gebräuchlichen  Opfer  pro  animis  humanis  zur  Verfü- 
gong  stellen,  so  kann  sich  dieses  letztere  nur  auf  die  Volcanalia  selbst  beziehen, 
Ton  denen  Yarro  a.  0.  diese  Opfer  bestimmt  erwähnt.  Als  sehr  auffallend  mufs 
es  freilich  bezeichnet  werden,  dafs  diese  Gabe  der  Fischer  am  23.  Aug.  darge- 
bracht wird,  während  am  7.  Juni  des  folgenden  Jahres  die  Gegengabe  in  den  ludi 
piscatorii  erfolgt:  offenbar  ist  diese  Wechselbeziehung  zwischen  beiden 
Tagen  erst  später  von  den  Antiquaren  hereingebracht;  von  Haus  aus  haben 
beide  nichts  mit  einander  gemein  gehabt  Wir  haben  die  ludi  piscatorii 
überhaupt  als  ein  altes  Schiffer-  und  Fischerfest  anzusehen,  die  Volcanalia 
aber  als  ein  Fest  dieses  Gottes,  welches  zunächst  eben  die  Fischer  selbst 
unter  sich  gefeiert  haben,  wobei  sie  Sühnopfer  dem  Gotte  darbrachten:  bis 
dann  spBAer  beide  Tage  in  die  publica  sacra  aufgenommen  wurden  und  nun 
das  ganze  Volk  an  den  Sühnopfem  teilnahm,  wofür  die  Fischer  das  Mate- 
rial lieferten,  während  zugleich  auch  die  alten  Spiele  der  Schiffer  selbst 
insofern  vom  Staate  übernommen  wurden,  oder  richtiger  gesagt  in  die  Teil- 
nahme des  Staats  übergingen,  als  der  praetor  urbanus  die  offizielle  Leitung 
derselben  erhielt  und  der  Staat  zugleich  die  Kosten  trug.  Danach  also  ge- 
hören die  ludi  piscatorii  und  der  Kult  des  Volcanus  innerlich  zusammen 
nnd  weisen  auf  eine  Flufebevölkerung ,  die  Fischerei  und  Schifferei  trieb 
nnd  durch  den  speziellen  Kult  des  Volcanus  zusammengehalten  wurde.  Zu 
beachten  ist  nun  die  Hervorhebung,  dafs  die  ludi  piscatorii  trans  Tiberim 
gefeiert  wurden.  Zwar  heifst  es  bei  Ovidius  Fast.  6,  237  ff. 
tunc  ego  me  memini  ludos  in  gramine  campi 

aspicere  et  dici,  lubrice  Thybri,  tnos. 
festa  dies  illis,  qui  lina  madentia  ducunt, 
quique  tegunt  parvis  aera  recurra  cibis: 
nnd  es  ist  ja  möglich,  dafs  später  der  Hauptteil  des  Festes  im  Campus 
lUrtius  statt&nd,  wo  zu  solchen  Festlichkeiten  immer  der  beste  Platz  war. 
Bicher  scheint  mir  aber  aus  den  wiederholten  Angaben  des  Festus  hervor- 
xugehen,  dals  die  eigentlich  ofßziellen,  d.  i.  die  sakralen  Handlungen  jen- 
•etts  des  Tiber  stattüanden.    Dann  haben  wir  aber  auch  anzunehmen,  dafs 
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Fischer-  und  SchiflFerbevölkerung  ausmacht,  so  liegt  es  naie  an- 
zunehmen, dafs  der  Volkankult  überhaupt  von  jenseits  des  Tiber 
gekoipmen  ist,  von  wo  er  sich  mit  dem  vom  Meere  gekommenen 
Saturnkult  verschmolzen  hat  und  so  zugleich  auf  eine  Vereinigung 
zweier  Bevölkerungselemente  in  der  Gemeinde  des  kapitolinischen 
Hügels  weist.  ^)     Vom  Meere  her  und  von  jenseits  des  Flusses 


hier  in  ältester  Zeit  der  eigentliche  Mittelpunkt  and  Ausgangspunkt  der 
Feier  zu  suchen  ist.  Ohne  Zweifel  muTs  mit  dieser  Ceremonie,  oder  allge- 
meiner gesprochen  mit  dieser  religiös  und  sakral  eng  verbundenen  Bevöl- 
kerung an  den  Tiberufem  das  zweite  Heiligtum  des  Volcanus  in  Verbindung 
gebracht  werden,  welches  wir  in  Rom  kennen.  Wenn  dasselbe  vom  Cal. 
Vall.  z.  23.  Aug.  in  Circo  Flaminio,  von  Livius  24,  10  (und  vielleicht  auch 
vom  Arvalkalender  z.  23.  Aug.)  in  Campo  angesetzt  wurde,  so  dürfen  wir 
dai-aus  wohl  auf  eine  Lage  dieses  Heiligtums  an  der  Grenze  beider  Bezirke 
und  unweit  des  Flusses  selbst  schliefsen.  Dieses  Heiligtum  war  später 
jedenfalls  eine  aedes  (vgl.  Liv.  24,  10  tacta  de  caelo  —  aedem  in  Campo 
Vulcani.  Cic.  Verr.  II  2.  61,  150  propter  aedem  Vulcani.  Vitruv.  1,  7): 
doch  haben  wir  auch  hier  eine  ältere  ara  anzunehmen,  die  wir  als  Kult- 
lokal  der  Fischerbevölkerung  der  Tiberufer  und  zugleich  als  Verbindungs- 
glied zwischen  der  Bevölkerung  des  jenseitigen  Ufers  und  dem  Hauptkulte 
des  Gottes  südlich  des  Eapitolinus  anzusehen  haben.  Und  unweit  dieses 
Volkanheiligtums  haben  wir  auch  wohl  das  forum  piscarium  zu  suchen, 
über  das  Varro  l.  1.  5,  46  sagt:  Secundum  Tiberim  ad  lunium  (corrupt) 
forum  piscarium  vocant;  ideo  ait  Plautus:  apud  piscarium  ubi  variae  res. 
Die  Vermutung  Prellers  aber  2,  161,  dafs  die  Fischablieferung  an  dieses 
Volcanheiligtum  erfolgte,  ist  jedenfalls  abzuweisen,  da  immer  nur  von  einer 
area  Volcani  die  Rede  ist,  diese  aber  nachweislich  die  am  Forum  ist.  Die 
Übertragung  der  Volkanalien  nach  Ostia  (vgl.  Preller  2,  162)  kann  erst 
einer  späteren  Zeit  angehören. 

1)  Ich  halte  Volcanus  für  etruskisch  von  Haus  aus.  Bekanntlich  kommt 
er  wiederholt  auf  etruskischen  Spiegeln  als  Se^lans  vor  und  man  darf  diesen 
Namen  für  den  ursprünglichen  des  Gottes  halten.  Vgl.  Müller  Etrusker 
2,  66  f.  Mir  ist  es  das  wahrscheinlichste,  dafs  wir  in  Volcanus  wieder  nur 
eine  Übersetzung  ins  Latiuische  zu  sehen  haben,  und  zwar  glaube  ich  in 
diesem  sonst  jeder  Deutung  sich  entziehenden  Namen  (vgl.  Preller  2,  147  f.) 
die  Beziehung  auf  seinen  Ursprung  aus  dem  etruskischen  Volci  zu  erkennen. 
Denn  wenn  die  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  sich  von  Volci  herleitete, 
vgl.  Fest.  p.  366  (quod  Volci)ente8  fratres  Caeles  et  Vibenn(a)  —  (eum 
colue)rint  (über  welche  jetzt  zweifellose  Ergänzung  vgl.  Deecke  bei  Müller 
Etr.  1,  111),  und  wenn  femer  (wie  wir  Kap.  6  sehen  werden)  der  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Tuscus  vicus  und  etruskischen  Gemeinden  des  rechten 
Tiberufers  nachweisbar  ist,  so  darf  man  auch  wohl  Volcanus,  den  Gott 
dieser  rechts-  und  linkstiberinischen  etruskischen  Gemeinden,  auf  Volci 
zurückführen  und  in  seinem  Namen  gleichfalls  eine  Übertragung  resp.  eine 
Anbequemung  an  die  launische  Sprache  sehen. 
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scheioen  also  verschiedene  EinwanderuDgen  erfolgt  zu  sein,  die 
—  vielleicht  an  eine  schon  vorhandene  latinische  Gemeinde  sich 
anschliefsend  —  sich  zusammenfanden^  sich  ausglichen,  sich  ver- 
schmolzen und  in  der  gegenseitig  sich  austauschenden  Mittei- 
lung ihrer  Kulte  zur  Einheit  einer  gemeindlichen  Niederlassung 
gelangten« 

Die  zweite  Phase  dieser  kapitolinischen  Niederlassung  wird 
durch  ihre  Beziehung  zu  Romulus,  d.  h.  zu  den  Raumes  der  pala- 
tinischen  Stadt  gekennzeichnet,  und  diese  Wechselbeziehungen 
zwischen  Üapitolinus  und  Palatinus  sind  wieder  so  eigenartig, 
dafs  sie  die  höchste  Beachtung  verdienen.  Dahin  gehört  die 
Thatsache,  denn  als  eine  solche  kann  man  sie  bezeichnen,  dafs 
auf  der  Südhohe  des  Capitolinus  der  erste  Tempel  erbaut  wird, 
der  uns  überhaupt  auf  dem  Grebiete  der  spätem  Stadt  Rom  ent- 
gegentritt; und  dieser  Tempel  wird  in  der  allerdirektesten  Weise 
auf  Romulus,  d.  h.  die  Ranmes,  zurückgeführt^)    Dahin  gehören 


1)  Es  ist  das  der  Tempel  des  lupiter  Feretrias,  über  den  Livins  1,  10 
sagt  (Romalas)  spolia  dncis  hostiam  caesi  snspensa  fabricato  ad  id  aperte 
fercnlo  gerens  in  Capitolium  escendit  ibiqae  ea  cam  ad  quercam  pastoribns 
iacram  deposoisset,  simal  com  dono  designavit  templo  lovis  finis  cognomen- 
que  addidit  deo.  „Inppiter  Feretri"  inqnit  „haec  tibi  yictor  Bomnlns  rex 
regia  arma  fero,  templumqne  bis  regionibas,  qnas  modo  animo  metatas 
smn,  dedico  sedem  opimis  spoliis,  qnae  regibus  ducibnsqne  bostium  caesis 
me  aactorem  seqnentes  posteri  ferent'^  haec  tempH  est  origo,  qnod  primnm 
omniam  Romae  sacratam  est.  Die  Erbauung  dieses  ersten  Tempels  auf  dem 
Sddcapitolinus  durch  die  Ranmes,  deren  eigentliche  Stadt  sich  doch  keines- 
w^  bis  hierher  ausdehnte,  ist  höchst  auffallend  und  erklärt  sich  eigfentlich 
ntur,  wenn  wir  annehmen,  dafs  der  Tempel  infolge  der  Aneignung  dieser 
Eöhe  durch  die  Bamnes  errichtet  worden  ist.  Es  steht  nichts  im  Wege, 
gerade  mit  dieser  Höhe  des  Capitolinus  die  Namen  Acren  ui^d  Caenina  eu 
verbinden:  von  Acron,  dem  Könige  von  Caenina^  hatte  eben  der  Sage  nach 
fi<nnnla8  jene  spolia  opima  erbeutet.  Es  existiert  absolut  keine  Tradition 
daröber,  wo  diese  mit  dem  Namen  Caenina  bezeichnete  Niederlassung  wirk- 
lieh gelegen  hat:  nur  das  galt  als  feststehend,  dals  sie  in  unmittelbarster 
Nähe  Yon  Rom  gelegen  habe,  vgL  PauL  p.  46  Caenina  urbs  quae  fuit  yi- 
eiaa  Romae;  Liy.  1,  9  Caeninenses  —  proximi.  Propert.  4, 10, 9.  Dion.  1,  79. 
So  wtbrde  sich  auch  am  einfitchsten  die  Einsetzung  einer  besonderen  Soda- 
Utas  von  Sacerdotes  Caeninenses  (Marquardt  3,  460)  erklären,  die  in  dem 
TOmiKhen  Sakralrechte  selbst  eine  Stellung  hatten.  Über  den  Tempel  selbst 
vgl.  Heibig  Italiker  54.  Wir  haben  von  dem  Tempel  eine  Abbildung  auf 
Denaren  des  Lentulus  Marcellinus,  über  die  ygl.  Mommsen  röm.  Münzw. 
D.  803,  S.  648  und  Donaldson  Arohitectura  numismat.  n.  11,  S.  46  ff.  Der 
Tempel  erscheint  hier  viereckig,  als  Tetrastylon,  die  Säulen  auf  hoher  Base: 
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ferner  die  Traditionen,  welche  am  saxum  Tarpeium  haften,  die, 
so  mythenhaft  und  ausgeschmückt  sie  erscheinen,  doch  von  dem 
einen  als  einer  Thatsache  ausgehen,  dafs  das  saxum  Tarpeium 
einst  in  ramnischem  Besitze  war,  aus  dem  es  durch  Verrat  — 
wenn  auch  nur  vorübergehend  -—  in  den  Besitz  der  Tities  kam.^) 
Das  Volkanal  endlich  trug  nicht  minder  Denkmäler  und  Erin- 
nerungen an  Romulus,  die  einen  spezifisch  politischen  Charakter 
haben:  denn  hier  hatte  er  nicht  blofs  Denkmäler  seiner  Siege 
aufgestellt,  hier  hatte  er  auch  ein  Oomitium  und  einen  Stadtmittel- 
punkt, der  zugleich  die  älteste  Versammlungsstätte  der  Patres 
war,  gestiftet.*) 


Marcellinus  vor  den  zam  Eingange  fahrenden  Stafen  mit  den  spolia  opima 
stehend.  Das  Bild  stimmt  durchaus  mit  dem  überein,  was  Dionjs  2,  84 
über  den  Tempel  sagt  hi  am^sxai,  xb  df^xaiov  T^yog  iXavxovag  rj  nivts  nodmv 
xocl  di%a  tag  ftsiSovg  nXsvffag  ^%ov.  Durch  diese  Angabe  des  Dionys  er- 
ledigt sich  Helbigs  Zweifel,  ob  der  Tempel  ein  Bundbau  gewesen.  Dies 
Bemerkung  54,  8,  Augustus  habe  den  Tempel  des  Mars  Ultor  xaTa  xo  xov 
duhg  xov  ^Sfffxifiov  ^rilmfuc  erbaut,  mufs  auf  einem  Irrtum  beruhen,  wenn 
eben  dieser  Marstempel  wirklich  ein  Rundbau  war.     Vgl.  Kap.  10. 

1)  Betreffs  des  Tarpeiischen  Felsens  genügt  es,  auf  Seh  wegler  röm. 
Gesch.  1,  484  zu  verweisen.  Nur  das  eine  mufs  hier  besonders  hervor- 
gehoben werden,  dalB  die  Tarpeia  einen  besondem  Kult  auf  dem  Capitoli- 
nus,  also  ohne  Zweifel  am  saxum  Tarpeium  selbst,  hatte,  vgl.  Dion.  2,  40: 
zdtpov  XB  yuQ  ivQ'u  imcBv  rj^imxai  xov  tsQoixatov  xijg  noXemg  natixifvaa 
Xotpov^  nai  xoocg  avxfi  'PoDfLcctot  %<xd''  ^Tcaaxov  ivuxvxov  inixsXovat  (Xiym  dh 
a  Wacov  y(fa(psi).  Danach  erhielt  die  Tarpeia  also  ein  jährliches  Toten- 
opfer und  das  läfst  auf  einen  wirklich  einst  vorhandenen  Kult  der  Tarpeia 
schliefsen:  das  Totenfest  der  Tarpeia  läfst  sich  am  besten  mit  der  jährlich 
am  28.  Dezember  sich  vollziehenden  Totenfeier  der  Acca  Larentia  verglei- 
chen, nur  dafs  die  letztere  auch  Aufnahme  in  den  Festcyklus  des  Nnma 
gefunden  hai^^ 

2)  Über  die  Siegeszeichen  sagt  Dionysius  2,  64  dno  xmv  XatpvQmv  %i- 
d'Qinnov  ^alxfO)'  dvi^ns  tc?  *H(paCax<p  xal  naQ*  avxm  xfjv  IdCav  ivxriüBv 
sUovcc  iniyqd'ipag  ^ElXrivi%oig  yQdfi,fLccai  xccg  ioevxov  nffd^sig,  Plut  Rom.  24. 
Betreffs  der  Existenz  dieser  Siegeszeichen,  resp.  betrefBs  ihres  Alters,  darf 
man  allerdings  sehr  gegründete  Zweifel  hegen,  wie  sich  denn  auch  Plutaroh 
Rom.  16  selbst  in  diesem  Punkte  widerspricht.  Jedenfalls  aber  steht  fest, 
dafs  der  Baum  in  der  Sage  mit  Romulus  zusammenhing,  wie  denn  auch 
sonst  eben  diese  area  als  Standort  von  Denkmälern  bekannt  ist  und  sich 
auch  von  dieser  Seite  als  ein  altes  Comitium  charakterisiert.  Und  das  will 
ohne  Zweifel  die  Angabe  besagen,  welche  diesen  Raum  als  ein  altes  sena- 
culum  kennzeichnet:  vgl.  Fest.  p.  347  Senacula  tna  Romae  —  unum  abi 
nimc  est  aedis  Concordiae  inter  Capitolium  et  Forum.  Und  daher  erklärt 
sich  ferner  die  sehr  eigentümliche  Tradition,  der  Plutarch  Q.  R.  47  Aus- 
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Diese  Übereinstimmung  aller  Momente  laust  nur  die  eine  Deu- 
tung* zu,  dafs  die  auf  dem  Südcopitolinus  durch  die  Sage  wie 
durch  die  Sonderkulte  bezeugte  Niederlassung  auf  irgend  eine 
Weise,  sei  es  durch  Grewalt,  sei  es  durch  freiwilligen  Anschlufs^ 
in  den  Besitz  der  Ramnes,  d.  i.  der  palatinischen  Stadt;  gekommen 
ist,  die  diese  Höhe  besetzt  und  festgehalten  haben.  Und  wenn 
daher  bei  dem  Eindringen  der  Sabiner  diese  Südhöhe  des  Capito- 
linus  im  Besitz  des  Romulus  erscheint,  die  nur  vorübergehend 
von  den  Sabinem  überrumpelt  und  eingenommen  wird,  so  ist 
auch  in  dieser  Tradition  durchaus  nichts,  was  Anstofs  oder  Be- 
denken erregen  könnte. 

Nach  alle  dem  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dafs  auf 
und  an  dem  Südcapitolinus  seit  ältester  Zeit  eine  dorfartige  Nie- 
derlassung sals,  die  wahrscheinlich  wieder  aus  dem  Zusammen- 
treffen verschiedener  Bevölkerungselemente  erwachsen,  mit  den 
Kulten  des  Volcanus  und  der  Maia,  des  Saturnus  und  der  Ops, 
zu  einer  gemeindlichen  Einheit  gelangte,  die  ihre  Schutzstatte  auf 
der  Höhe  selbst  gehabt  haben  wird,  wo  das  saxum  Tarpeium  mit 
seinem  Kulte  der  Tarpeia  auf  einen  solchen  Mittelpunkt  hin- 
weist Die  Gemeinde  ist  in  den  Besitz  der  Ramnes  gelangt  und 
Tielleicht  ist  es  die  Sage  von  Acron  und  Caenina,  dem  ersten 
Kampfe  des  Romulus,  welche  einst  an  diese  Höhe  und  Gemeinde 
des  Südcapitolinus  anknüpfte.  Mit  der  Aneignung  dieser  Ge- 
meinde von  Seiten  des  Romulus,  d.  h.  der  Ramnes  der  palatini- 
schen Stadt,  wird  das  Gebiet  vom  Forum  über  den  Capitolinus 
bis  zum  Tiber  ramnisches  Gebiet  und  von  dieser  Epoche  datieren 
die  Denkmäler  spezifisch  ramnischen  Charakters,  welche  sich  fortan 

<^k  giebt,  data  dieser  Banm  als  aufs  erhalb  der  Stadt  liegeAcl  betrach- 
tet wurde.  Eine  solche  Gharakterisierang  des  Platzes  hat  nur  Sinn  für  eine 
s^hr  alte  Zeit,  ans  der  sich  dann  die  Tradition  bis  spät  erhalten  hatte. 
Denn  diese  mit  Jordan  bei  Preller  2,  166  auf  die  aedes  Volcani  in  Circo 
Flaminio  zu  be2dehen,  ist  unmöglich,  da  die  Worte  Plntarchs  bestimmt  das 
Volkanal,  d.  h.  die  area  Volcani  unter  dem  Abhänge  des  Kapitoliums  er- 
kennen lassen:  vgl.  Bomnl.  21  ot  (ilv  si^natov  iv  tm  te^m  tov  'Htpaiatov  tovg 
ffivUvtag  ifiavaöxartag  avxm  (sei.  xiß  *Pcaii,vX<p)  xal  Sia(pd'$£(favxag,  vB^fiav- 
ut$  To  awfM  xal  itiQog  %%aaxov  ivd'ifu^svov  Big  xov  xöXnov,  Worte,  die  nur 
^  das  comitinm  des  Volkanal  passen;  und  Q.  B.  47  dta  xl  x6  xav  ^HtpaC- 
^ov  Uqw  l£o>  noXBtag  b  'Pmi^vlog  t$Qvaaxo\  —  totioSofiri^  h  vaog  i|  a^^^ff 
99tii^op  xal  ßovXsvxi^ifiov  anoQfftixov  avxm  (isxä  Tax£ov  xov  üVftßaaiXBv- 
^ffnos,  onmg  avviopxBg  ivxav^a  fitxa  xmv  yBqovxoav^  avBv  xov  na^BvoxXBi- 
^ffi  %a^'  riov%letv  ^wjXbvowxo  nBql  xav  nqayfiMxmv. 
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an  diese  Gegend  knüpfen.  Auf  der  Höhe  erhebt  sich  der  be- 
scheidene, aber  doch  der  erste  Tempel  Roms,  das  templum 'loyis 
Feretri;  hier  femer  die  casa  Romuli,  die  wir  wie  eine  zweite 
ramnische  Königswohnung  aufi&ufassen  haben  ^);  während  der  Ab- 
hang zum  Forum,  da,  wo  mit  der  palatinischen  Stadt  die  nächste 
Verbindung  sich  ergiebt,  ein  Kult-  und  Yersammlungsplatz  ein- 
gerichtet wird,  welchen  wir  am  richtigsten  wie  den  alten  Kult- 
und    Gemeindemittelpunkt    auffassen^),    der    nun    zugleich    zum 

1)  Ober  die  casa  Romali  vgl  Macrob.  1,  16,  10  coriam  CaLabram  qnae 
casae  Romali  prozima  est.  Vitra  v  2 ,  1 ,  20  item  in  Capitolio  commone 
facere  polest  et  significare  mores  vetustatis  Romali  casa.  Seneca  controv.  2, 1, 4 
colit  etiam  nanc  in  Capitolio  casam  yictor  omniam  gentiam  populas.  Conen 
Narr.  48  8sC%vvxoli,  —  %aXv^ri  ztg  iv  tm  diog  tegm  yvmQiaiia  trjg  ^cevatvlov 
dialzrig^  r^v  in  q>oifvxmv  %al  viav  (pQvyavwv  avviaxmvteg  ducamiovaiv. 

2)  Das  Volkanal  denkt  sich  meiner  Ansicht  nach  richtig  Preller  2, 160 
„wie  eine  Art  Staatsherd,  wahrscheinlich  mit  einer  Feaerstfttte  und  einem 
Saeptam**.  Jordan  sagt  das.  148:  „die  Paare  Volcanas-Maia  and  Volcanos- 
Stata  Mater  kennzeichnen  die  ältere  and  jüngere  Epoche  der  Aoffassong. 
Der  ursprüngliche  Feaergott  ist  mit  der  Stadtgründnng  eng  verbanden,  doch 
so,  dafs  die  area  Volcani  den  Sinn  einer  Sühnst&tte  des  stets  gefiihr- 
drohenden  Feaer-  and  (wie  das  Fest  zeigt)  Sonnenbrands  hat  (im  Gegensate 
za  dem  in  den  Dienst  des  Haases  gestellten  Vestafeaer),  während  die  Eul- 
tusßtätte  vor  das  Thor  verlegt  ist  — .  Der  jüngere  Gott  der  Feuersbrünste 
ist  das  Symbol  der  werdenden  Grofsstadt'*.  Danach  nimmt  Jordan  die  Ein- 
fübnmg  des  Dienstes  der  Stata  Mater  aach  erst  spät  an  and  Preller  fabt 
den  Namen  Stata  Mater  wie  qaae  sistit  incendia.  Diese  Beziehungen  and 
Erklärungen  der  Kalte  des  Volcanas  and  der  Stata  mafs  ich  ablehnen.  Es 
ist  mir  anglaablich,  dafs  die  Namensform  Stata  za  einer  so  späten  Zeit  in 
dieser  speziellen  Beziehung  auf  das  sistere  incendia  geschaffen  sein  sollte; 
ich  fasse  sie  —  namentlich  in  ihrer  Charakterisierang  als  Mater  —  als  eine 
andere  Form  der  Vesta:  vgl.  Prenner  Hestia  Vesta  S.  221,  and  sehe  ihren 
Kalt  als  von  Haas  aas  mit  dem  Volkanal  verbanden  an.  Die  spezielle  Be- 
ziehung der  Stata  auf  Feaersbrünste  gehört  erst  einer  späten  Zeit  an,  ebenso 
wie  Volcanas  allmählich  ganz  zum  Feuergotte  geworden  ist:  der  ursprüng- 
liche Charakter  beider  ist  ein  allgemeinerer  gewesen.  Der  Stata  gilt  die 
nicht  verständliche  Angabe  des  Festus  p.  317  Statae  matris  simalacnun  in 
foro  colebatar:  postqaam  id  collastravit  (korrupt:  verbessert  in  Cotta  oder 
Sulla  stravit  und  dieses  stravit  auf  das  forum  bezogen)  ne  If^ides  igni  cor- 
rumperentur,  qni  plurimus  ibi  fiebat  noctumo  tempore,  magna  pars  popoli 
in  suos  quiqae  vicos  rettulerunt  eins  deae  cultum.  Ich  glaube,  dals  man 
hier  die  Worte  in  foro  auf  den  Kult  der  Stata  Mater  auf  dem  Volkanal 
selbst  beziehen  mafs  —  es  wird  ein  ungenaues  Ezcerpt  des  Festus  sein  — 
und  dats  sich  die  Angabe  selbst  auf  das  Verschwinden  resp.  das  Aa%ehoben- 
werden  ihres  Kults  ebendaselbst  bezieht,  der,  Tag  und  Nac^t  in  dem  Saeptam 
als  brennendes  Feuer  von  dem  Flamen  Volcanalis  unterhalten,  za  manoher- 
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Yersammlaiigsplatz    fÖr   die   Patres   der   erweiterten   ramnischen 
Bürgerschaft  gemacht  wird. 

Es  ist  aber  noch  ein  zweiter  Öezirk  —  wenn  derselbe  auch 
mit  dem  eben  betrachteten  lokal  eng  zusammenhängt  — ,  der  an 
dieser  Stelle  näher  betrachtet  werden  mufs.  Die  Verbindung  der 
palatinischen  Stadt  selbst  und  ihrer  Kurienbezirke  mit  der  Süd- 
hohe des  CapitolinuSy  d.  h.  der  hier  sefshaften  Ansiedlung,  kann 
nur  durch  den  später  s.  g.  Yicus  iugarius  erfolgt  sein  und  es 
liegt  nahe,  in  diesem  Namen  die  Beziehung  auf  die  Verbindung 
2Q  erkennen,  welche  durch  denselben  zwischen  der  eigentlichen 
Stadt  und  der   Aufsenhohe  hergestellt  worden  ist.^)     Von  dem 


lei  Bedenken  Anlals  geben  mnfste:  nach  dem  Verschwinden  dieser  Eult- 
sUUte  warde  dann  der  Statadienst  —  der  damals  schon  eine  spezielle 
Beziehung  zu  Feuer  nnd  Feaersbmnst  erhalten  hatte  —  von  den  Vici  flber- 
Dommen.  Als  solche  vicatim  verehrte  erscheint  sie  auch  inschriftlich  C.  1.  L. 
VI,  1.  n.  761  —  766.  In  ihrer  Verbindung  mit  Volcanus  und  in  dem  gemein- 
samen Kulte  beider  in  einem  abgeschlossenen  Saeptum  auf  der  area  kaun 
ich  demnach  nur  mit  Preller  a.  0.  „eine  Art  ^taatsherd**  erkennen. 

1)  Der  Vicus  iugarius  zog  sich  von  der  Porta  Carmentalis  zum  Forum 
Wd:  YgL  Liv.  27,  37  boves  porta  Carmentali  in  urbem  ductae  —  a  porta 
Ingario  vico  in  forum  yenere.  Er  sollte  seinen  Namen  von  einer  ara  der 
lano  Inga  oder  Ingis  erhalten  haben,  welchen  Namen  man  später  freilich 
in  Beiiehung  zu  dem  matrimonia  inngere  brachte  Paul.  p.  104  Iugarius  vicus 
dietiu  Romae,  quia  ibi  fnerat  ara  Innonis  Ingae,  quam  putabant  matrimonia 
iungere.  Placidus  s.  v.  Dürfte  man  den  Kult  dieser  Göttin,  und  zwar  in 
dieser  ihrer  speziellen  Charakteristik  als  inga,  für  alt  ansehen,  so  hätte  die 
Ableitung  des  Namens  iugarius  von  jener  iuga  nichts  gegen  sich:  es  ist 
aber  viel  wahrscheinlicher,  dafs  erst  der  Name  iugarius  die  Weihung  eines 
Altars  an  die  Inno  iuga  veranlalst  hat;  wenn  dieser  letztere  nicht  in  Wirk- 
lichkeit nur  den  deutelnden  Antiquaren  seine  Existenz  verdankt.  Das  letz- 
tere iüt  mir  das  wahrscheinlichere,  da  ein  sonstiges  Anzeichen  für  die  Exi- 
stenz einer  solchen  ara  hier  nicht  vorhanden  ist.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Vicus  ingarius  mufs  das  Aeqnimelium  gestanden  haben:  die  von 
Varro  L  L  6,  167  (Liv.  4,  16)  gegebene  Deatung  des  Wortes  verdient  keine 
Beachtung;  auch  nicht  andere  des  Cic.  pro  domo  38,  101,  des  Dion.  12^ 
4  fin.  (Eiefsling).  Aus  Liv.  38,  28  (substmctionem  super  Aequimelium  in 
Capitolio  —  locaverunt)  ersieht  man,  da&  das  Aequimelium  unmittelbar 
miter  dem  Eapitole  selbst  lag.  Da  es  nun  einen  integrierenden  Bestand- 
teil des  Vicns  iugarius  nicht  bildete,  wie  die  Worte  des  Livius  24,  47  er- 
nennen lassen  (solo  aequata  omnia  inter  Salinas  ac  portam  Carmentalem 
<:iun  Aequimaelio  lugarioque  vico),  dieser  aber  bis  unmittelbar  an  die  porta 
Carmentalis  ging  (Liv.  27,  37  a  porta  [Carmentali]  lugario  vico  in  forum 
venere),  so  setzt  man  am  richtigsten  das  Aequimelium  schon  aulserhalb  des 
Thores,  wo  es  an  das  Foram  olitorium  gegrenzt  haben  mofe.    Es  wird  ge- 

Gilbert,  Qesch.  a.  Topogr.  Borns.  17 
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Vicus  iugarius  mufs  ein  Pfad  zu  der  Höhe  des  kapitolinischen 
Südhügels  hinaufgelegt  sein:  denn  die  alte  porta  Satumia  oder 
Pandana^),  welche  über  dem  saxum  Tarpeium  stand  und  nach 
dem  Palatin  zu  blickte^  hat  nur  Sinn^  wenn  wir  sie  als  Abschlufs 
eines  Weges  annehmen,  der  aus  der  Tiefe  zur  Höhe  klomm  und 
die  Verbindung  zwischen  der  Ebene,  resp.  der  palatinischen  Stadt, 
und  der  Südhöhe  des  kapitolinischen  Hügels  vermittelte.  So  hat 
sich  also  die  palatinische  Stadt  bis  zum  kapitolinischen  Hügel 
ausgedehnt,  indem  sie  die  dorfartigen  Ansiedlungen,  welche  sich 
hier  befanden,  sich  unterwarf  und  sich  anfügte. 

Auch  die  auf  dem  Vicus  iugarius  anzunehmende  Sonder- 
ansiedlung hat  wieder  ihre  Sonderkulte  gehabt  und  auch  sie  sind 
geeignet,  in  hohem  Grade  unser  Interesse  ?u  fesseln.-  Zunächst 
ist  es  die  Carmenta  oder  Carmentis,  welche  hier  verehrt  wurde. 
Auch  in  Bezug  auf  diese  Gestalt  kann  man  nicht  zweifeln,  daCs 
sie  zu  den  ältesten  Roms  gehört  Der  Name  haftet  an  zwei 
Stellen:  einmal  an  der  Höhe  des  Cermalus,  wo  sie  später  in  den 
Namen  einer  Victoria  übergegangen  ist^;  sodann  an  der  spätem 
porta  Carmentalis,  zwischen  dem  südlichen  Kapitolabhang  und  dem 
Tiber,  wo  ihr  eine  oder  zwei  sehr  altertümliche  Arae  geweiht  waren,^ 

schildert  als  ein  xonog  ixi  xal  sig  iftl  iv  nollcug  taig  nigi^  oUiaig  fnovog 
dvtifiivog  igrifiog  (Dion.  a.  0),  sowie  als  eine  area  (Liv.  a.  0.).  Den  Namen 
Aeqoimeliam  falst  Jordan  1,  1.  195  ==>  aeqaimeriam  und  vergleicht  ihn 
seiner  Bildung  nach  mit  pomerium.  Über  das  forum  olitorium  vgl.  Varro 
l.  1.  5,  146  forum  olitorium  —  erat  antiquum  macellum  ubi  olemm  copia. 
Schon  aus  dieser  Bezeichnung  geht  hervor,  dafs  das  cogoomen  olitoriam 
nur  nach  der  Hauptsache  der  Verkaufsartikel  daselbst  benannt  war.  Dafs 
auch  andere  Gegenstände  daselbst  zu  haben  waren,  zeigt  Cic.  de  div.  2,  17 
cum  in  Aequimelium  misimus,  qui  afierat  agnum  quem  immolemus:  das 
Aequimelium  grenzte  eben  an  das  Forum  olitorium  und  diente  zugleich  mit 
als  Verkaufsstelle.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieses  antiquum  macellum  einst 
eine  wichtigere  Stelle  in  der  Stadtgeschichte  eingenommen  hat,  indem  es, 
auf  der  Grenze  der  an  und  um  den  Capitolinus  gelagerten  Ansiedlungen 
liegend,  auch  hier  —  wie  die  übrigen  Fora  —  den  Verkehr  nach  aulsen  ver- 
mittelt hat. 

1)  Über  die  Lage  der  porta  Pandana  vgl.  Dion.  10,  14,  wonach  Appius 
Herdoniu8  beim  Überfall  des  Eapitols  Sicc  tmv  dtilsCcrmv  levXmv  eindringt, 
die  wir  hernach  als  die  porta  Pandana  kennen  lernen  werden.  Ebendahin 
weist  die  Angabe  Polyaens  8,  25,  1,  dafs  sie  sich  ^l  nixQag  dnQocßdxov 
befand.    Über  die  mit  diesem  Thore  verbundenen  Gebräuche  vgl.  hernach. 

2)  Vgl.  oben  S.  66. 

3)  Über  die  Ära  vgl.  Solin.  1,  18  pars  infima  Capitolini  montis  habita- 
culum  Carmenti  fuit  ubi  Carmentis  nunc  fanum  est  a  qua  Carmentali  per- 
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Es  hindert  uns  nichts  anzunehmen^  dafs  der  Cermalus  sowohl 
wie  der  später  Vicus  iugarius  genannte  Raum  ursprünglich  die- 
selbe Bevölkerung  und  dieselben  Kulte  gehabt  haben  und  dafs 
der  Name  dort  absichtlich  später  geändert  ist.  Jedenfalls  darf 
der  Kult  der  Carmenta  in  der  Beziehung  dieser  Göttin  zu  Euan- 
dros  und  in  den  merkwürdigen  Kultgebräuchen,  wie  sie  sich  an 
dieselbe  knüpfen^  zu  den  ältesten  Roms  gezählt  werden.^)  Wir 
können  übrigens  nicht  zweifeln,  dafs  auch  die  Carmenta  nichts 
anderes  als  eine  Mondgöttin  ist :  wenn  sie  besonders  in  zwei  Be- 
ziehungen, als  Porrima  und  als  Postverta,  verehrt  wurde,  so  haben 
wir  sie  darin  in  ihrer  Erscheinung  als  zunehmender  und  als  ab- 
nehmender Mond  zu  erkennen,  was  die  Römer  später  in  ihrer 
kleinlichen  und  trivialen  Weise  zu  deuten  gesucht  haben. ^ 


tae  nomen  datam  est.  Serv.  Aen.  8,  337  (haec  ara  Carmentis)  est  inxta 
portam  qoae  primo  a  Carmente  Carmentalis  dicta  est.  Hier  sollte  die  Car- 
menta auch  begraben  liegen  Serv.  Aen.  8,  336  aram  quia  ibi  sepulta  est 
et  post  excessnm  dea  credita.  Danach  war  also  auch  der  Carmentakult 
speziell  Totenkult,  gleich  dem  der  Acca  Larentia,  Tarpeja  etc.  Dion.  1,  82 
«c(l  pmitovg  id'taadfiTjv  tSQViiivovg  Kagitivrjj  fihv  vno  tcS  %aXovyi,^(p  Kam- 
lallm  noQa  xaCq  KaQitsvtüsi  nvXaig  — .  Man  kann  nicht  erkennen,  ob  diese 
ara  der  Carmentis  innerhalb  oder  aufserhalb  des  Stadtthors  lag:  mir  ist  das 
letztere  wahrscheinlicher;  in  Wirklichkeit  waren  es  zwei  arae,  vgL  unten. 

1)  Jedes  Tieropfer  war  von  dem  Dienste  der  Carmenta  so  konsequent 
ausgeschlossen,  dals  selbst  kein  Leder  in  den  heiligen  Raum  kommen  durfte: 
Orid  Fast.  1,  629  f. 

scortea  non  iUi  fas  est  inferre  sacello, 
ne  violent  puros  examinata  focos, 

eme  Angabe,  die  durch  Varro  1.  1.  7,  84  bestätigt  wird:  inde  in  aliquot 
sacria  ac  sacellis  scriptum  habemus:  ne  quid  scorteum  adhibeatur  ideo  ne 
morticinum  quid  adsit.  Danach  war  also  der  Dienst  ein  ganz  unblutiger. 
Vgl  auch  CaL  Praen.  z.  11.  Jan. 

2)  Varro  bei  Gell.  16,  16,  4  arae  statutae  sunt  duabus  Carmentibus 
qnanmi  altera  Postverta  cognominata  est,  Prorsa  altera  a  directi  perversi- 
qae  partua  et  potestate  et  nomine.  Andere  Deutungen  der  Namen  giebt 
Ovid.  a.  0.  631  ff.: 

Si  quis  amas  veteres  ritus,  adsiste  precanti: 

nomina  percipies  non  tibi  nota  prius. 

Porrima  placatur  Postvertaque,  sive  sorores 

sive  fogae  comites,  Maenali  diva,  tuae. 

altera  quod  porro  fuerat,  cecinisse  putatur, 

altera,  versumm  postmodo  quicquid  erat. 
Serv.  Aen.  8,  886. 

17* 
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Als  ein  weiterer  Kult^  der  an  diesem  Bezirke  haftet,  ist 
Janas  zu  nennen.  Man  kann  freilich  nicht  erkennen,  ob  dieser 
Kult  von  Haus  aus  hierher  gehört,  oder  ob  er  erst  hierher  über- 
tragen ist:  denn  wir  haben  denselben  auch  in  der  esquilinischen 
Gemeinde  kennen  gelernt,  wo  er  gleichfalls  eine  bedeutsame  Stelle 
in  dem  Kulte  einnimmt,  und  es  wäre  nicht  unmöglich  anzuneh- 
men, dafs  der  Janus  der  spätem  porta  Carmentalis  erst  von  dort 
verpflanzt  wäre.  Aber  gerade  Janus  dürfen  wir  als  eine  weit 
verbreitete  Göttergestalt  ansehen  und  die  am  Tiber  sefshaffce 
Bevölkerung  kann  so  gut  wie  die  des  Esquilinus  diesen  Kult 
von  Haus  aus  gehabt  haben.  ^)  Sein  Heiligtum  lag  aufserhalb 
der  spätem  porta  Carmentalis*),   aber  seine  innere  Verbindung 


1)  Die  Sage  läist  Janas  hier  schon  sefshaft  sein,  als  Satumus  einwan- 
dert: vgl.  Seh  wegler  R.  G.  1,  212  ff.  Aach  das  Janicalani  weist  aof  die 
ursprüngliche  Zagehörigkeit  des  Janas  zu  diesen  Gebieten.  Über  den  Ur- 
sprung dieses  Gottes  and  Kaltes  vgl.  das  oben  S.  183  f.  gesagte. 

2)  Die  erst  in  der  Periode  des  Servias  Tullias  erbaute  porta  Carmen- 
talis hat  natürlich  nichts  mit  dem  Janas-  and  Carmentiskult  zu  than: 
doch  ist  es  nicht  an  wahrscheinlich  bei  der  inneren  Verbindung  des  Janas 
mit  den  Thoren  überhaupt,  dafs  die  beiden  Bögen  des  Thors  durch  swei 
Janasaltäre  geweiht  waren  (vgl.  das  deztro  lano  bei  Ovid.  Fast.  2,  201  und 
Liv.  2,  49),  mit  denen  dann  vielleicht  wieder  die  beiden  Altäre  der  Car- 
menta  in  Zusammenhang  standen.  Dieser  rechte  Thorbogen  der  porta  Car- 
mentalis (um  das  gleich  hier  zu  bemerken)  bieüs  porta  scelerata  Fest.  p.  334 
Scele(rata  porta  eadem  app)ellatur  a  qaibusdam  (quae  et  Carmentalis)  di- 
citur,  quod  ei  prozimum  Car(mentae  sacellum  fuit.  8cele)rata  aotem  quod 
per  eam  (sex  et  trecenti  Fabi  c)am  clientium  millibus  (quinque  egressi  ad- 
versas  E)trasco8  ad  amnem  (Cremeram  omnes  sunt  inter)f6cti.  qua  ex 
cau(sa  factum  est,  ut  ea  porta  int)rare,  egredive  (mali  ominis  habeatur). 
Paul.  p.  336.  Vgl.  auch  Serv.  Aen.  8,  337.  Oros.  2,  6.  Hier  wird  irrtümlich 
die  Benennung  porta  scelerata  auf  das  ganze  Thor  übertragen,  während 
nur  an  dem  ianus  dexter  desselben  dieser  Aberglaube  haftete:  vgl.  Ovid. 
Fast  2,  201  f.: 

Carmentis  portae  dextro  est  via  proxima  iano 

ire  per  hanc  noli,  quisquis  es,  omen  habet. 
An  diesen  Aberglauben  knüpft  sich  ein  weiterer  antiquarischer  Irrtum. 
Denn  wenn  es  heilst  bei  Fest  p.  285  religioni  est  quibusdam  porta  Car- 
mentali  egredi  et  in  aede  lani  quae  est  extra  eam  senatum  haberi:  quod 
ea  egressi  CCCVI  Fabii  apud  Cremeram  omnes  interfecti  sunt,  cum  in  aede 
lani  S.  C.  factum  esset,  ut  proficiscerentur,  so  mufs  man  daraus  schliefsen, 
dafs  damals  schon  die  aedes  lani  existierte,  die  nach  Tac.  ann.  2,  49  erst 
C.  Duilius  erbaut  hatte.  Offenbar  ist  die  Senatssitzung  in  der  aedes  lani 
(Liv.  2,  48  weiis  nichts  von  ihr,  l&fst  im  Gegenteil  die  betr.  Senatssitzung 
ausdrücklich  in  der  Curia  sein)  später  von  den  Antiquaren  hinzugedichtet, 
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mit  diesem  Bezirke  ist  sicher:  die  serrianisclie  Stadtmauer  hat 
hier  aas  Rücksichten  der  bessern  Verteidigung  den  zusammen- 
gehörigen Bezirk  durchschnitten.*)  Es  ist  aber  eine  besondere 
Beziehung,  in  der  Janus  hier  verehrt  wurde,  indem  er  den  KuU- 
namen  Portunus  trug.  Daraus  erhellt  seine  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  Tiber:  denn  als  Portunus  ist  Janus  der  Auf- 
seher und  Schützer  von  Hafen  und  Schiffahrt*)  Schon  daraus 
geht  also  hervor,  dafs  die  Gemeinde,  der  lanus  Portunus  als 
Eultgottheit  angehörte,  sich  bis  immittelbar  an  den  Tiber  aus- 
gedehnt hat. 

So  sehen  wir  die  palatinische  Stadt  ihre  Besitzungen  weiter 
und  weiter  vorschieben.  Denn  wenn  wir  auch  keinen  unmittel- 
baren Beweis  dafür  haben,  dafs  auch  dieser  später  als  Vicus 
iugarius  bekannte  Bezirk  sich  den  B>amnes  angeschlossen  hat,  so 
weist  doch  die  Verbindung,  wie  sie  fortan  zwischen  der  pala- 
tinischen  Stadt  und  diesen  Bezirken  unter  und  am  Capitolinus, 


um  den  yerhängniBVollen  Aaszug  der  Fabii  aus  der  porta  Carmentaliä  in 
ein  noch  gelleres  Licht  zu  setzen.    Vgl.  Becker  138  f.  Jordan  Hermes  4,  234. 

1)  Über  die  Lage  des  Jannsheiligtams  vgl.  die  Angaben  der  Ealenda- 
rien  z.  17.  Aog.:  lano  ad  theatmm  Marcelli.  Fest.  p.  286  in  aede  lani 
qnae  est  extra  eam  (portam  Carmentalem).  Tac.  ann.  2,  49  Tiberias  dedi- 
cayit  et  lano  templum  quod  apnd  forum  hoUtorium  C.  Duilius  struxerat. 
Senr.  Aen.  7,  607  iuxta  theatmm  Marcelli.  Der  von  C.  Dnilius  erbaute 
Tempel  setzt  ein  alte  ara  an  derselben  Stelle  voraus.  Der  Znsammenhang 
dieses  Janusheiligtums  mit  diesem  Bezirke  geht  ans  der  sakralen  Verbio- 
(hing  des  Janus  mit  der  Carmenta  hervor,  über  die  hernach. 

2)  Portus  hatte  nach  Festus'  Versicherung  p.  233  noch  in  den  Zwölf- 
tafeln die  allgemeine  Bedeutung  domus,  was  nicht  richtig  ist,  da  es  hier 
▼ielmehr  ftir  porta  steht.  Daher  ist  Portunus  ein  deus  portarum  Paul.  p.  66 : 
claadere  et  clavis  —  cnins  rei  tutelam  penes  Portnnum  esse  pntabant  qui 
clavim  manu  teuere  fingebatur.  Erst  allmählich  scheint  sich  das  Wort 
portus  —  porta  in  jener  Form  für  den  Hafen  als  Ein-  und  Ausgangsthor 
des  Landbezirks,  in  dieser  fär  den  Ein-  und  Ausgang  des  Hauses  differen- 
ziert zu  haben.  Und  wie  Janus  gleichfalls  ursprünglich  überhaupt  der  Bogen, 
speziell  der  Thür-  oder  Thorbogen  ist  (Cic.  de  nat.  d.  2,  27.  Liv.  2,  49), 
>o  ergiebt  sich  daraus  der  enge  Zusammenhang  von  porta,  portus  und  ianus, 
Portonos  und  Janus.  Die  Inschrift  Orelli  1586  lano  Portuno  ist  zwar  als 
ligorianisch  verdächtig:  Marquardt  (3,  316.  Anm  3)  hat  aber  mit  Recht  die 
Angabe  des  Festus  p.  217  persillum  vocant  sacerdotes  rudusculum  picatum 
ex  qao  unguine  Flamen  Portunalis  arma  Quirini  unguit  auf  den  Ianus  Qui> 
rinuB  (denn  sonst  dürfte  man  die  Thätigkeit  des  Flamen  Quirinalis  hier 
erwarten)  bezogen,  sodafs  also  der  Flamen  Portunalis  speziell  den  Dienst 
des  Janus  (Portunus  oder  Quirinus)  hatte. 
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sowie  am  Tiber  stattfindet,  darauf  bin^  dafs  die  Verbindung  zwi- 
schen diesen  Gemeinden  sich  schon  früh  vollzogen  haben  mufs. 
Das  ganze  Gebiet  über  den  Capitolinus  bis  zum  Tiber  mulk  schon 
früh  mit  der  palatinischen  Stadt  zu  einer  unlöslichen  Einheit 
verschmolzen  sein. 

Diese  Einheit,  zu  der  die  palatinische  Stadt  mit  diesem 
Aufsenbesitz  verschmilzt,  tritt  uns  vor  allem  in  dem  abgeschlos- 
senen Kultsysteme  entgegen,  welches  fortan  jene  wie  diesen  um- 
schliefst und  vereinigt.  Schritt  für  Schritt  können  wir  es  ver- 
folgen, wie  an  den  einfachen  Festcyklus  der  palatinischen  Stadt 
die  neuen  Kulte  sich  anschliefsen,  in  ihn  sich  einfügen  und  nun 
ihrerseits  denselben  Prinzipien  folgen,  welche  für  jenen  mafs- 
gebend  gewesen.^)  Und  —  was  noch  wichtiger  —  wir  sehen 
nach  der  Vereinigung  der  Kulte  dieser  neuen  Distrikte  mit  denen 
der  eigentlichen  palatinischen  Stadt  den  Festcyklus  in  allen  seinen 
Hauptpunkten  abgeschlossen:  die  neuen  Gemeinde-  und  Volks- 
elemente, welche  später  als  Tities  und  unter  andern  Namen  dem 
Gemeinwesen  der  Ramnes  sich  anfügen,  finden  dieses  abgeschlos- 
sene sakrale  System  vor  und  können  nichts  anderes  thun,  als 
sich  ihm  einfach  fügen.  Auch  daraus  geht  wieder  die  grund- 
legende und  mafsgebende  Bedeutung  der  palatinischen  Stadt  für 
die  gesamte  Stadtentwicklung  hervor. 

Gehen  wir  die  Kulte,  wie  wir  sie  eben  als  am  satumischen 
Hügel  und  am  Vicus  iugarius  haftend  kennen  gelernt  haben,  im 
einzelnen  durch,  so  sehen  wir  dieselben  ihrer  gröfsern  Mehrzahl 
nach  der  Sommer-  und  Winterfestzeit  —  d.  h.  der  zweiten  Hälfte 
des  August  und  der  zweiten  Hälfte  des  Dezember  —  eingefügt, 
wo  sie,  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt,  die  wir  früher 
kennen  gelernt  haben,  die  Gruppen  der  schon  vorhandenen  Fest- 
tage erweitem  und  ergänzen.  lanus-Portunus  eröfbet  die  som- 
merliche Festzeit,  indem  sein  Fest  als  Portunalia  am  17.  August 
den  Vinalia  am  19.  August  unmittelbar  vorgelegt  wird.^     Den 


1)  Volcanus  und  Maja,  lanus  Portanus  sowie  Cannenta  erbalten  je 
ihren  Flamen:  von  Satumus  und  Ops  wissen  wir  es  nicht.  Über  den  Flamen 
Volcanalis  vgl.  Varro  1.  1.  5,  84.  Macrob.  1,  12,  18  Maia  quam  Vulcani 
dielt  uxoremf  argumentoque  utitur  quod  flameo  Vulcanalis  Kalendis  Mails 
huic  deae  rem  divinam  facit.  C.  I.  L.  VI  1,  1628.  Über  den  Flamen  Por- 
tunalis vgl.  oben  S.  261.  Der  Flamen  Carmentalis  wird  nor  Cic.  Brut 
14,  66.  C.  I.  L.  VI  1.  8720  erwähnt. 

2)  Die  Portunalia  fanden  ad  pontem  Aemilium  (heute:  Ponte  Kotto) 
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CoDSualia  sodann  am  21.  August  wird  wieder  das  Fest  des  Vol- 
canos  am  23.  August^  die  Yolcanalia,  unmittelbar  angefügt^), 
sodafs  sich  nun  die  Feste  des  17.  19.  21.  23.  August  in  uumit- 
telbarer  Folge  aneinanderschlieisen.  Aber  auch  damit  ist  die 
Festzeit  dieses  Monats  noch  nicht  erschöpft,  indem  nun  noch 
zwei  Feste,  die  Opiconsivia  am  25.*)  und  die  Volturnalia  am 
27.  August*),  einander  folgen  und  damit  endlich  die  Festreihe 
abschlielsen. 


statt:  80  die  bestimmte  Angabe  mehrerer  Ealendarieo,  während  Philocalus 
das  Fest  Tiberinalia  nennt.  Hier  mufs  also  das  von  Fronte  epp.  1,  7  (Ne- 
ber  p.  19)  (nach  einer  alten  Raudbemerkung)  erwähnte  Portnnium  gelegen 
haben,  wo  später  Blumenverkäufer  ihren  Sitz  hatten.  Ob  damit  die  von 
Yarro  I.  1.  6,  19  (Portunalia  dicta  a  Portuno,  quoi  eo  die  aedes  in  portu 
Tiberino  facta  et  feriae  institntae)  in  portu  Tiberino  erwähnte  aedes  ge- 
meint ist,  ist  zweifelhaft:  nach  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  399  ist  dabei  an 
Ostia  zu  denken  und  diese  Annahme  hat  viel  fOr  sich.  Vgl.  Jordan  Her- 
mes 4,  258.  Topogr.  1,  1.  482.  2,  199.  Danach  würden  wir  also  zwei  Kult- 
stätten des  lanus  Portunus  resp.  seines  Festes  Portunalia  haben:  am  Pur- 
tunium  des  Pens  Aemilius  und  in  Ostia.  Diese  zweite  Feier  der  Portuna- 
lia in  Ostia  ist  also  später  hinzugefügt:  sie  ist  aber  um  so  weniger  auf- 
fallend, als  überhaupt  eine  enge  sakrale  Beziehung  später  zwischen  Born 
und  Ostia  und  zwar  speziell  in  Bezug  auf  den  Tiber  zu  erkennen  ist  und 
weü  auch  der  Volcannskult  eine  ähnliche  Doppelbeziehung  auf  den  Flufs 
der  Stadt  und  Ostias  aufweist.  Vgl.  oben  S.  262.  An  dem  Portunium  des 
spätem  pons  Aemilius  darf  man  aber  auch  zugleich  in  ältester  Zeit  die 
Anlegestelle,  d.  h.  den  Portus  dieser  alten  Ansiedlung  selbst  annehmen, 
nach  welchem  eben  lanus  Portunus  zubenannt  ist. 

1)  Über  die  Volcanalia  vgl.  oben  S.  250  f.  Jedenfalls  scheinen  die  Vol- 
canalia  speziell  an  die  Eultstätte  des  Volkanal  angeknüpft  zu  haben;  und 
wenn  daher  das  Cal.  Vall.  z.  23.  Aug.  hinzufügt:  Volcano  in  Circo  Flami- 
nio,  80  scheint  nur  das  dieser  Notiz  zu  entnehmen,  dafs  neben  der  Haupt- 
feier auf  dem  Volkanal  auch  an  der  andern  Eultstätte  des  Volcanus  eine 
sakrale  Handlang  stattfand. 

2)  Über  die  Opiconsivia  vgl.  oben  S.  247  f. 

d)  Über  Voltumas  ist  es  schwer  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Da  das 
Kai.  Capranic.  (0.  L  L.  I  p.  400)  z.  27.  Aug.  hat:  Voltum.  Flumini  sacri- 
ficiom;  da  femer  Arnob.  3,  29  den  Janus  patrem  Fonti,  Vulturni  generum, 
Intamae  maritum  nennt,  so  liegt  mit  Mommsen  der  Gedanke  an  den  Tiber 
nahe.  Doch  ist  niir  mit  Jordan  bei  Preller  2,  143  wahrscheinlich,  dafs  der 
Name  ursprünglich  eine  allgemeine  Bedeutung  gehabt  und  dann  erst  in 
spezielle  Beziehung  zu  dem  Flusse  gebracht  ist.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
die  Wahrscheinlichkeit,  das  Fest  in  Verbindung  mit  den  eben  betrachteten 
Gemeinden  zu  bringen.  Einen  Flamen  Volturnalis  erwähnt  Varro  l.  1.  7,  45. 
Paul.  p.  379  Volturnalia  Voltomo  suo  deo  sacra  faciebant,  cuius  sacerdo- 
tem  Yoltomalem  vocant. 
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Id  gleicher  Weise  fugen  sich  auch  in  den  Festcyklus  der 
Winterzeit  die  Saturnalia  am  17.,  die  Opalia  am  19.  Dezember*) 
ein,  so  dafs  auch  in  diesem  Monate  die  Tage  des  15.  17.  19. 
21.  23.  Dezember  in  unmittelbarer  Folge  sich  ablösen.  Man  er- 
kennt, wie  bestimmt  diese  Festzeiten  aus  dem  Rahmen  des  Ea- 
lenders  überhaupt  hervortreten. 

Eine  besondere  Stelle  erhält  nur  der  Kult  der  Garmenta, 
sowie  der  des  eng  mit  dieser  yerbundenen  Janus  im  Festkalender, 
indem  jener  zwei  Tage  des  Januar,  und  zwar  der  11.  und  der 
15.*),  diesem  in  engem  Zusammenhange  damit  der  9.  Januar  zu- 
gewiesen werden.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  diese  Sonder- 
stellung, die  damit  die  Kulte  der  Carmenta  und  des  Janus  für 
sich  beanspruchen,  auf  besonderen  sakralen  Anschauungen  be- 
ruht, die  wir  in  derjenigen  Gemeinde  herrschend  anzunehmen 
haben,  welche  eben  den  Kult  der  Carmenta  und  des  Janus  hatte. 
Jedenfalls  geht  auch  hieraus  der  innere  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Kulten  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  und  derselben 
Gemeinde  hervor.  Die  Zweiheit  der  der  Carmenta  geweihten 
Tage  erklärt  sich  übrigens  leicht  aus  dem  Umstände,  dafs  die 
Carmenta  eben  unter  zwei  Formen  verehrt  wurde:  der  11.  galt 
ihr  als  dem  zunehmenden,  der  15.  als  dem  abnehmenden  Monde. 
Der  dem  Janus  geweihte  9.  Januar  führte  aber  die  besondere 
Bezeichnung  Agonia*)  und  in  dieser  speziellen  Charakterisierung 
des  Tages  dürfen  wir  wieder  die  Erinnerung  an  die  Kämpfe  aus- 
gedrückt sehen,  welche   dem  Anschlufs  der  um  den  Capitolinus 


1)  Über  diese  beiden  Feste  vgl.  oben  S.  248. 

2)  Vgl.  die  Kaiendarien  z.  d.  Tagen.  Daher  die  duae  arae  Gell.  16, 
16,  4,  wahrscheinlich,  wie  oben  S.  260  bemerkt,  vor  jedem  der  beiden  Bo- 
gen der  porta  Carmentalis  eine  Liv.  2,  49.  Die  Alten  haben  sich  die  zwei 
Tage  der  Carmentafeier  auf  ihre  Weise  zu  erklären  gesucht  vgl.  Ovid.  Fast. 
1,  617  ff.  Plut.  Q.  R.  66,  wobei  unter  Yermengung  von  carmenta  und  car- 
penta  und  unter  der  Einwirkung  der  Erinnening,  dafs  der  Gebrauch  der 
carpenta  für  die  Matronen  seit  der  Eroberung  Vejis  aufkam,  die  bekannte 
Wagengeschichte  entstanden  ist  Das  Fest  der  Carmenta  hat  jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Stello  in  dem  Sakralrechte  eingenommen:  Macrob.  zlkhM 
es  1,  16,  6  neben  den  Agonalia  und  Lupercalia  als  das  wichtigste  unter 
den  feriae  stativae  auf.  Es  ging  speziell  die  Matronen  an.  Neben  den  zwei 
arae  scheint  später  ein  wirklicher  Tempel  gestiftet  zu  sein:  vgl.  Solin.  1,  18 
ubi  Carmentis  nunc  fanum  est. 

3)  Vgl.  Ovid.  Fast.  1,  317  f.  Quattuor  adde  dies  ductoB  ex  ordine  no- 
nis,  lanus  Agonali  luce  piandus  erit.  Und  die  Ealendarien  z.  d.  T.  Über 
die  Benennung  dieses  Tages  als  Agonia  oder  ähnlich  vgl  oben  S.  223  f. 
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se&hafteD  BeTolkerung  an  die  palatinische  Stadt  yoraufgingen. 
Auf  die  Verlegung  seines  Festtages  in  den  Januar  hat  aber  jeden- 
falls der  Umstand  mit  bestimmend  eingewirkt,  dafs  der  Januarius 
der  ihm  in  erster  Linie  heilige  Monat  war;  weshalb  für  ihn  auf 
den  ersten  überhaupt  kultfahigen  Tag  das  Fest  gelegt  worden  ist^) 
So  sehen  wir  die  Götter  der  neuen,  fortan  mit  dem  Palatinus 
geeinten  Gemeinden  mit  denen  des  letzteren  zu  einem  Systeme 
geeint:  es  ist  kein  Unterschied  mehr  zwischen  den  Göttern  der 
Altstadt  und  denen  der  Neustadt  vorhanden;  sie  bilden,  wie  die 
Gemeinden  selbst,  eine  eng  zusammengehörige  Einheit  Und 
wenn  auch  kein  bestimmtes  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  in 
welcher  Weise  die  neue  Bevölkerung  in  Verhältnis  zu  der  alten 
gegliedert  und  organisiert  war,  so  muTs  man  es  jedenfalls  als  der 
Wahrscheinlichkeit  entsprechend  bezeichnen,  dafs  auch  sie  in 
Form  von  einer  oder  von  zwei  Kurien  den  älteren  Kurien  des 
Palatinus  sich  anschlofs.')  Jedenfalls  darf  dieser  ganze  Bezirk, 
wie  wir  ihn  im  vorstehenden  betrachtet  haben,  nach   allen   An- 


1)  Es  ist  unverkennbar,  dafs  das  römische  Jahr  von  zwei  Anfangs- 
pnnkten  ausgeht,  die  darauf  hinweisen,  dafs  zwei  verschiedene  Jahres- 
rtfchnnngen  oder  -Systeme  zusammengetroffen  sind,  die  dann  mit  einander 
aosgeglichen  sind:  Januar  und  März  treten  fiEist  gleichberechtigt  in  dieser 
Beziehung  uns  gegendher.  Vgl.  Preller  1,  167  ff.  Der  Sage  nach  hatte 
Nnma  den  Januskult  und  die  Monate  Januar  und  Februar  eingeführt,  Momm- 
seo  Chrono!.  47,  worin  ganz  richtig  die  Überzeugung  zum  Ausdruck  kommt, 
dafs  sowohl  Janus,  wie  der  durch  seinen  Namen  bezeichnete  Jahresanfang 
mit  dem  ramnischen  Mars  und  seinem  Jahresanfang  verschmolzen  resp.  ver- 
einigt ist.  Janus  selbst  spielt  im  römischen  Sakralrecht  eine  aulserordeut- 
Hch  wichtige  Rolle  vgl.  Marquardt  3,  25  ff.  Mag  auch  diese  seine  hervor- 
ragende Stellung  zum  Teil  schon  aus  der  Zeit  der  Yerbindimg  des  Palati- 
nus mit  dem  Esquilinns  herrtihren  (über  die  vgl.  oben  S.  188 f.),  so  dürfen 
wir  doch  wohl  die  ausschlaggebende  Bedeutung  für  die  hervorragende  Stelle, 
welche  fortan  dem  Janus  eingeräumt  wird,  den  neuen  Bevölkerungselemen- 
ten vom  Tiber  zuweisen,  die  diesem  Kult  das  höchste  Ansehen  eingeräumt 
hatten.  Denn  während  der  Janus  der  esquilinischen  Gemeinde,  so  bedeut- 
sam immer  sein  Einfluls  auf  die  Ramnes  aufgefafst  werden  mag,  doch  keine 
Äofiiahme  in  das  sakrale  System,  in  den  Festcyklns  dieser  gefunden  hat, 
hat  der  Janus  der  Tibergemeinde  in  jenem  sowohl  als  Portunus  seine  Stelle 
erhalten,  wie  er  zugleich  als  der  das  Jahr  bestimmende  Gott  fortan  auch 
den  gesamten  Jahresfestcjklus  eröffnet:  beide  Tage  gehören  dem  Numaschen 
Festcyklns  an. 

2)  Beweise  haben  wir  dafür  nicht:  nur  das  eine  kann  dafür  angeführt 
werden,  dafs  Janus  fortan  auch  bei  der  Tibergemeinde  den  Eultnamen  Qni- 
nnoB  erhält:  vgL  oben  S.  261. 
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zeichen,  die  uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  als  fortan  den  Bam- 
nes  gehörig  gelten.*) 

In  dieser  ihrer  Ausdehnung  über  die  Südhöhe  des  CapitoU- 
nus  bis  zum  Tiber  und  über  denselben  hinaus  sind  die  Raumes 
nun  in  Berührung  mit  einem  neuen  Volkselemente,  den  Tities, 
gekommen  und  wir  müssen  uns  daher  jetzt  zu  diesen  wenden. 

Die  römische  Tradition  ist  darin  einstimmig,  den  Stamm 
der  Tities  mit  dem  Quirinalis  in  Verbindung  zu  bringen:  eine 
Betrachtung  jener  wird  daher  zugleich  eine  Betrachtung  dieses  sein. 

Man  darf  bei  Beurteilung  des  Quirinalis  nicht  seine  heutige 
physische  Gestalt  zu  Grunde  legen:  es  hat  im  Altertume  eine 
viel  engere  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  kapitolinischen 
Hügel  stattgefunden.  Diese  Verbindung,  welche  sich  als  ein 
fortlaufender  Höhenrücken  von  der  Nordspitze  des  Capitolinus 
bis  zur  Südspitze  des  Quirinalis  gezogen  hat,  ist  erst  unter  Trajan 
durchbrochen  und  niedergelegt  und  so  die  Niederung  geschaffen, 
welche  sich  jetzt  zwischen  beide  Hügel  lagert.  Denn  mag  auch 
die  Inschrift  der  Trajanssäule  an  und  für  sich  unklar  sein,  in 
Verbindung  mit  der  bestimmten  Nachricht  Dios  kann  sie  nur  so 
verstanden  werden,  dafs  ihre  Höhe  der  Tiefe  entspricht,  die  Tra- 
jan durch  Niederlegung  des  Höhenrückens  schuf.  ^)  Wir  ersehen 
daraus,  dafs  der  so  niedergelegte  Hügelzug  eine,  verhältnismäfsig 
sehr  bedeutende  Höhe  hatte   und   einst   —   wie   gesagt  —  eine 

1)  Über  die  Ausdehnung  der  Bamnes  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Tiber 
vgl.  Kap.  6. 

2)  Die  Inschrift  der  Trajanssäule  C.  I.  L.  VI  1.  n.  960  (pag.  176)  lau- 
tet: Senatus  Populusque  Romanus  Imp.  Caesari  Divi  Nervae  f.  Nervae  Tra- 
iano  Aug.  Germ.  Dacico  Pontif.  Maxime  trib.  pot.  XVII.  Imp.  VI.  Cos.  VI. 
P.  P.  ad  declarandum  quantae  altitudinis  mons  et  locus  tan(ti8  ope)ribu8 
sit  egestus.  Damit  ist  die  Angabe  Dios  zu  vergleichen  68^  16:  %al  icvqaiv 
iv  ty  ayoqa  nal  nCovu  fieyiarov  a/Lia  fihv  ig  raqp^v  sctvrm,  Sfut  dl  slg  ini- 
dfi^iv  tov  %atä  xriv  dyoQav  l'^yov.  navtog  yciQ  xov  xcoQiov  ixsivov  Offetvov 
ovxog  naTBOnatps  toaovtov  ooov  h  %lo>v  avicxsi,  %al  Tr]v  dyoQccv  ix  tovxov 
nsöivfiv  Hcctsaxtvaas»  Die  hier  übereinstimmend  gemachten  Angaben  kön- 
nen nur  auf  die  Gesamthöhe  der  Säule  —  c.  32  m.  —  bezogen  werden:  es 
wird  also  offenbar  gesagt,  dafs  an  dieser  Stelle  ursprünglich  eine  Bodon- 
erhebuDg  war,  deren  Maximum  der  Höhe  der  Säule  selbst  gleichkam.  Diese 
Bodenerhebung  ist  selbstverständlich  als  eine  langgestreckte  zu  fassen,  die 
nur  au  einer,  eben  der  höchsten  Stelle,  die  Höhe  von  c.  82  m.  «=  100  F. 
erreichte.  In  Verhältnis  zu  der  Höhe  von  Araceli,  die  auf  c.  160  F.  ange- 
geben wird,  ist  also  der  niedergelegte  Rücken  jedenfalls  ein  sehr  bedeuten- 
der zu  nennen. 
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fortlaufende  engere  Verbindung  des  kapitolinischen  und  des  qui- 
rinalischen  Hügels  herstellte. 

Dieser  Gesichtspunkt  ist  sehr  wichtig  für  die  Bestimmung 
der  Ausdehnung  der  sabinischen  Niederlassung.  Es  wird  bezeugt, 
dals  die  Tities,  d.  i.  die  Sabiner,  nicht  nur  den  Quirinalis,  sondern 
auch  die  Nordhohe  des  Capitolinus  in  Besitz  hatten^)  und  bei 
der  eben  hervorgehobenen  engen  Verbindung  dieses  Teiles  mit 
dem  Quirinalis  ist  das  auch  von  Yomherein  wahrscheinlich. 
Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die  zusammenhängende  Geschichte  des 
Quirinalis  und  des  Nordcapitolinus  etwas  näher  ein. 

Ich  will  mich  nicht  mit  der  Untersuchung  der  Frage  auf- 
halten, ob  die  Tities  vor  resp.  mit,  oder  ob  sie  nach  den  Kam- 
nes  eingewandert  sind:  das  letztere  behauptet  die  Sage  wohl  ein- 
stimmig, indem  sie  sie  erst  infolge  des  abgeschlossenen  Foedus 
Quirinalis  und  Capitolinus  besetzen  läfst.^)     Da  diese  Frage  aber 

1)  Vgl.  darüber  hernach. 

2)  Ober  den  Krieg  selbst,  sowie  die  Einigung  der  Tities  und  Ramnes 
Tgl.  8ch wegler  Böm.  Gesch.  1,  462  fP.  484  ff.  und  die  daselbst  angezogenen 
Stellen.  Näher  auf  die  verschiedenen  Berichte  über  den  Einfall  der  Tities 
einzi^ehen,  ist  hier  nicht  der  Platz.  Im  ganzen  einstimmig  lassen  die 
Berichte  die  Sabiner  zunächst  den  Capitolinus  durch  Verrat  (der  Tarpeja) 
nehmen,  von  hier  aus  dann  erobernd  über  das  Forum  gegen  die  porta  Mu- 
gionis  einer-,  den  Esquilinaufgang  anderseits  vorgehen.  Vgl.  oben  S.  180 f. 
Denn  die  Römer  erscheinen  als  ein  Doppelheer,  indem  Romulus  das  eine, 
Hostns  HostiHus  das  andere  kommandiert  Liv.  1, 12;  während  andere  Quellen 
an  Stelle  des  letzteren  den  Lucumo  setzen,  vgl.  Dion.  2,  37,  der  die  Auf- 
itellong  des  Heeres  eigentümlicherweise  so  angiebt:  n^a  fihv  fioLQoc  zov 
*EmLvlivop  TUttBXOvau  h'fpov,  i<p'  ^g  ccvtog  6  *Pa>fivXog  rjv,  iti^a  dh  xov  Kv- 
9^uiv  omim  tavTTjv  Hxovta  trjv  TCQoarjyoQÜxv  j  rjg  o  TvQ(ffiv6g  tjv  AoyiOfiODv 
Tffi^op.  Der  Einfall  der  Sabiner  ist  also  gegen  das  Septimontium  gerich- 
tet, die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  und  Palatinus,  mit  welchem 
letsteren  dann  die  Niederlassungen  auf  und  unter  dem  Südcapitolinus  zu 
einer  Einheit  verschmolzen  sind.  Bei  der  ersten  Aufstellung  haben  also  die 
B^mer  noch  selbst  den  Quirinalis  inne,  der  dann  beim  Abschlufs  des  Foe- 
dus in  den  Besitz  der  Tities  übergeht,  die  zugleich  auch  die  Nordhöhe  des 
Capitolinus  festhalten,  während  die  8üdhöhe  an  die  Ramnes  zurückfällt. 
In  diesem  ganzen  Sagenkomplex  ist  nichts,  was  irgend  wie  unwahrschein- 
Hdi  wäre,  wenn  wir  von  den  Zustutzungen  durch  mythische  und  andere 
Elemente  absehen.  Nur  fSr  die  Annahme,  dals  der  Quirinalis  schon  eine 
nmniBche  Gemeinde  getragen  habe  beim  Einfall  der  Tities,  spricht  nichts: 
auch  hier  hat  wieder  das  Streben  eingewirkt,  dem  Romulus  von  Haus  aus 
den  Besitz  der  ganzen  Stadt  in  ihrem  späteren  Umfang  zuzuweisen.  Wenn 
aber  die  Sabiner  nach  Auf&ssung  der  Quellen  den  ganzen  Capitolinus 
durch  Verrat  einnehmen,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dals  die  bestimmte  Ver- 
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für  die  Stadtgeschichte  selbst  im  ganzen  gleichgültig  ist;  so  mag 
es  an  dieser  Stelle  genügen,  im  Anschlufs  an  die  Tradition  zu 
konstatieren^  dafs  sie  eingewandert  sind  und  mit  den  Ramnes 
in  enge  Beziehungen  getreten  sind,  die  wir  im  Folgenden  so- 
gleich näher  zu  erörtern  haben. 

Das  Foedus,  welches  der  Sage  nach  den,  anfangs  siegreich 
von  den  Tities  geführten,  schliefslich  aber  ohne  Entscheidung 
ausgehenden  Kampf  abschlofs,  liefs  den  Tities  die  Nordspitze 
des  Capitolinus  ^)   und   räumte   ihnen   den  Quirinalis  noch   dazu 


knüpfiing  dieser  Eroberung  mit  dem  Namen  Tarpejus,  Tarpeja  in  Wirklich- 
keit nur  auf  die  Södhöhe  des  Capitolinus  weist.  Der  später  einheitliche 
Berg  hat  hier  offenbar  bewirkt,  dafs  der  Verrat  auf  den  ganzen  Capito- 
linus bezogen  wurde.  Daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  dafe  durch 
diesen  Verrat  die  Arx  eingenommen  wurde,  wie  Livius  ausdrücklich  sagt, 
denn  diese  Bezeichnung  mufs  hier  gleichfalls  dem  ganzen  Capitolinus,  nicht 
der  Nordhöhe  gelten,  die  in  genauer  Sprechweise  allerdings  allein  diesen 
Namen  fährt.  Livius  sagt  1,  11:  Spurius  Tarpejus  praeerat  arci  —  ut  vi 
capta  arx  videretur  —  tenuere  tamen  arcem  8abini.  Die  Bezeichnung  arx 
mufs  hier,  wie  gesagt,  in  allgemeinerem  Sinne  auf  den  ganzen  Capitolinus 
bezogen  werden,  der  später  ja  allerdings  in  seinem  ganzen  Umfange  als 
Burg  galt:  eben  weil  die  Verknüpfung  des  Capitolinus  mit  dem  Tarpejus 
auf  alle  Fälle  die  südliche  Höhe  in  die  Eroberung  der  Sabiner  einschliefst 
Doch  mag  immerhin  auf  die  Bildung  dieser  Traditionen  der  Umstand  mit 
eingewirkt  haben,  dalk  die  Arx  —  in  dem  beschränkteren  Sinne  der  Nord- 
höhe —  als  einst  im  Besitz  der  Sabiner  befindlich  bekannt  war;  dafs  ander- 
seits aber  nicht  minder  der  Verrat  in  der  Erinnerung  haftete,  der  sich  an 
den  Namen  Tarpeja,  Tarpejus  und  damit  an  die  Südhöhe  des  Capitolinus 
knüpfte:  80  ist  dieser  Verrat  auf  den  ganzen  Capitolinus,  als  die  Arx  in 
späterer  ausgedehnterer  Bedeutung,  bezogen  worden.  Ich  glaube  daher  an- 
nehmen zu  dürfen,  dais  die  Sabiner  schon  Quirinalis  und  Nordcapitolinus 
wenigstens  eine  Zeit  lang  besetzt  gehalten  hatten,  d.  h.  als  Gemeinde  diese 
Höhen  kolonisierten,  bis  sie  dann  mit  den  benachbarten  Ramnes  in  Kampf 
gerieten,  der  zunächst  dazu  führte,  dafs  die  Sabiner  auch  die  Südhöhe  des 
Capitolinus  überrumpelten.  Das  sodann  zwischen  ihnen  und  den  Ramnes 
geschlossene  Foedus  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Südhöhe  wieder  an  die 
Ramnes  zurückfiel,  während  Nordcapitolinus  und  Quirinalis  im  Besitze  der 
Sabiner  blieben,  die  nun  aber  in  ein  engeres  Bundesverhältnis  zu  den  Ram- 
nes, resp.  zu  den  Ramnes  und  Luceres  traten. 

1)  Livius  sagt  1,  12  tenuero  tamen  arcem  Sabini  und  hier  ist  arx, 
trotz  der  voraufgehenden  Eonfunion  mit  dem  ganzen  Capitolinus  als  arx, 
entschieden  nur  in  der  eigentlichen  Beschränkung  auf  die  Nordhöhe  des 
Berges  zu  verstehen,  da  nur  diese  in  wirklich  dauerndem  Besitze  der  Sa- 
biner nachweisbar  ist.  Wenn  aber  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  462  auch  die 
erste  Eroberung  resp.  Überrumpelung  nur  auf  die  nördliche  Kuppe  beschrän- 
ken will,  so  kann  das  nicht  richtig  sein,  da  —  abgesehen  von  andern  Mo- 
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ein*);  es  schuf  femer  —  wenn  wir  eben  der  Sage  glauben  wollen  — 
sogleich  einen  Staat,  aber  mit  Fortbestehen  der  zwei  Gemeinden 
und  der  zwei  Eönigsherrschaffcen.^)  König  Tatius  sollte  seine 
Wohnung  auf  dem  Nordcapitolinus,  der  Arx,  genommen  haben*), 
während  die  sonstige  Beziehung  der  Sabiner  zu  dem  Quirinalis 
den  SchluJjs  nahe  legt,  dafs  dieser  Hügel  die  eigentliche  Nieder- 
lassung trug.  Und  da  durchaus  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden 
ist,  dafs  der  Quirinalis  selbst  ummauert  gewesen  ist^),  so  müssen 


menten  —  die  Sage  yon  der  Tarpeja  doch  offenbar  speziell  der  südlichen 
Koppe  angehört.  Aber  in  dauerndem  Besitz  erscheinen  die  Tities  allerdings, 
wie  bemerkt,  nur  in  Bezug  auf  die  nördliche  Kuppe,  die  eigentliche  Arx. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  61  (Collis  Quirinalis)  sunt  qui  a  Quiritibus  qui 
com  Tado  Curibus  yenerunt  Bomam  quod  ibi  habuerint  castra.  Fest.  p.  264 
Quirinalis  collis  —  olim  Agonus  appellabatur  antequam  in  eum  com- 
migrareot  fere  Sabini  Coribus  venientes  post  foedus  inter  Romulum  et  Ta- 
tiam  ictum.  Dion.  2,  50  Tuttos  zov  KumxfoXuiv  ovtvsq  i^  o:qx^S  xaxiax^ 
xoi  xcv  KvqCviov.  Strabo  5,  234  ot  fiiv  ys  n^mtoi  to  KctmxdUov  xal  x6 
IlaltcxLOv  ital  xov  KvQtvov  X6<pov  ixBCxiaav  oq  riv  ovxtag  sven^ßccxog  xois 
lißt^tv  aox*  i^  itpodov  Tixog  Taxiog  bIXsv  ineXd'dv, 

2)  Ober  die  Bedingungen  des  Bündnisses  handelt  Dionjd.  2,  46.  Flut. 
Born.  19.  Natürlich  läfst  sich  aus  diesen  rhetorischen  Au^utzungen  der 
Sage  nichts  entnehmen;  doch  weist  die  Sage  von  der  Regierung  des  T.  Ta- 
tii28  neben  Bomulus  auf  das  Fortbestehen  der  sabinischen  Gemeinde  we- 
nigstens für  einige  Zeit  Durchaus  anachronistisch  ist  es,  wenn  Dionys. 
a.  0.  a.  a.  die  Sabiner  sofort  in  die  schon  bestehenden  Kurien  verteilt  wer- 
den ]SM.  Neben  der  allgemeinen  Angabe,  das  Bündnis  sei  in'  tajj  aal 
hfioU  geschlossen  —  wie  Appian  h.  B.  1,  fr.  4  sich  ausdrückt  — ,  muTs  es 
aoch  ebe  andere  Tradition  gegeben  haben,  der  Serv.  Aen.  7,  709  Ausdruck 
gegeben  wird:  post  &ctum  inter  Bomulnm  et  T.  Tatium  foedus  recepti  in 
orbem  Sabini  sunt:  sed  hac  lege  ut  in  omnibus  essent  cives  Bomani  ex- 
eepta  soffiragii  latione;  nam  magistratus  non  creabant.  Danach  erscheinen 
also  die  Sabiner  als  minderen  Rechts. 

3)  Vgl.  Solin.  1,  21  Tatius  in  arce  ubi  nunc  est  aedes  lunonis  Mone- 
tae.  Plnt.  Rom.  17  oSxf  t  dl  Tcixiog  (ihv  onov  vvv  o  xrjg  Movrixrig  vaog  iaxt. 
Die  Worte'  Vitruvs  dagegen  2,  1,  20:  item  in  Capitolio  commonefacere  pot- 
eet  et  eignificare  mores  vetustatis  Romuli  casa  et  in  arce  sacrorum  stra- 
mentis  tecta,  die  man  yersucht  sein  könnte,  auf  dieses  Königshaus  zu  be- 
gehen, sind  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  auguraculum  zu  beziehen,  über 
velehes  sjAter;  denn  das  titische  Königshaus  wurde  später  zerstört,  kann 
also  mit  dieser  absichtlich  erhaltenen  casa  nicht  identisch  sein. 

4)  Es  wird  wohl  einmal  gelegentlich  von  Mauern  auf  dem  Quirinalis 
g^Bprochen  vgl.  Dion.  2,  62.  Str.  a.  0.,  aber  das  ist  ohne  Bedeutung.  Die 
Manerreste  auf  dem  Yiminalis,  über  die  Lanciani  Ann.  1871  S.  46  f.  zu 
vergleichen  ist,  sind  richtiger  als  Sabstruktionen  —  um  das  Abbröckeln  des 
HSgelabhangs  zu  yerhindem  —  zu  fassen. 
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wir  es  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  Nordhöhe  des  Ca* 
pitolinus  mit  der  Königswohnung  zugleich  die  Burg  trug,  wäh- 
rend der  Quirinalis  eine  oflTene  Stadt,  einen  ungeschützten  Wohn- 
bezirk umfafste.^)  Von  hier  aus  sind  also  die  Sabiner,  welche 
als  Sondergemeinde  den  Namen  Tities  trugen,  in  Verbindung  mit 
der  palatinischen  Stadt  getreten  und  haben  vertragsmäfsig  ein 
Wechselverhältnis  geschaffen  und  dasselbe  sodann  nach  seinen 
einzelnen  Beziehungen  ausgebildet.  Dieses  Bündnis,  wie  die  Sage 
die  zwischen  den  beiden  Gemeinden  sich  bildenden  Wechsel- 
beziehungen zusammenfassend  bezeichnet,  ist  eine  der  unzweifel- 
haftesten  Thatsachen  der  ältesten  Geschichte  Roms*)  und  wir 
haben  jetzt  die  durch  dasselbe  hervorgerufenen  Anlagen,  Bauten 
und  Ordnungen  der  Stadt  selbst  zu  prüfen. 

Beginnen  wir  mit  denjenigen  Momenten,  die  mit  dem  Lokale 
der  sabinischen  Gemeinde,  dem  Quirinalis  selbst,  zusammenhängen, 
so  kann  es  zunächst  nicht  bedeutungslos  sein,  dafs  die  beiden 
Hügel  Quirinalis  und  Viminalis  —  denn  der  letztere  kann  vom 
Quirinalis  nicht  getrennt  werden  —  schon  durch  ihre  besondere 


1)  Über  die  engere  Verbindung  dieser  Nordhöbe  des  Capitolinns  mit 
dem  Qoirinal  im  Altertum  vgl.  oben  S.  266. 

2)  Bekanntlich  hatte  sich  zuerst  und  am  entschiedonsten  schon  Nie- 
buhr  1,  321  ff.  für  die  Zugehörigkeit  des  Quirinalis  zu  den  Sabinem  ausge* 
sprechen,  dessen  Annahme  einer  Stadt  Quirinm  wir  freilich  entschieden 
zunlckweisen  müssen.  Auch  Mommsen  R.  G.  1,  44ff.  fafst  die  Tities  als 
Sabiner,  nimmt  aber  58  ff.  unal^ängig  von  der  Verschmelzung  dieser  sabi- 
nischen Stammeselemente  mit  der  arsprflnglichen  latinischen  Gemeinde 
eine  zweite  Stadt  auf  dem  Quirinalis  an,  deren  Stammverschiedenheit  — 
gegenüber  den  Römern  —  er  nicht  für  bewiesen  ansieht.  Die  meisten  For- 
scher entscheiden  sich  mit  Recht  dahin,  in  der  Stadt  oder  Gemeinde  des 
Quirinalis  eben  die  zweite  Tribus,  die  Tities,  zu  erblicken.  Vgl.  Lange 
Rom.  Altert.  1,  88  f.  Es  ist  allgemeine  Annahme  der  Alten,  den  römischen 
Staat  aus  drei  Tribus  entstehen  zu  lassen,  den  Ramnes,  Luceres,  Tities: 
vgl.  Dionys.  2,  7  tQixi  vsifMcg  xriv  nlrfivv  anaaav,  Dio  fr.  6,  8  Dind.  e^ 
tQSts  ivsfii^d'rjaav  fuo^ag  nXr^^süfag  xQ^ßovg.  Varro  1.  1.  5,  55  ager  Roma- 
nus primum  divisus  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatiensium,  Bam- 
nium,  Lucerum;  vgl.  auch  5,  81.  89.  Liv.  10,  6  tres  antiquae  tribus  Ram- 
nes, Titienses,  Luceres.  Ober  den  angeblichen  Unterschied  zwischen  topi- 
schen und  ethnischen  Tribus  —  vgl.  Dion.  4,  14,  der  ausdrücklich  tag  xQBig 
fpvlccg  tag  avyyBvixdg  und  tonindg  entgegensetzt  —  vgl.  unten  Kap.  8.  Was 
der  Name  Tities  etymologisch  bedeutet,  ist  unklar:  vgl.  Paul.  p.  366  Titnli 
milites  appellantur  quasi  tutuli  quod  patriam  tnerentur,  unde  et  Titi  prae- 
nomen  ortum  est.    Varro  1.  l.  7,  44. 
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Bezeichnung  als  colles  von  den  montes  sich  unterscheiden.^)  Es 
sieht  wie  ein  bewufster  Gegensatz  aus,  der  sich  in  dieser  Be- 
zeichnung entgegen  derjenigen  der  alten  Montes  ausdrückt:  jeden- 
falls haben  diejenigen,  welche  mit  diesem  Namen  die  im  übrigen 
Ton  den  Hügeln  des  Palatinus  und  Esquilinus  sich  durch  nichts 
unterscheidenden  Hügel  ^)  benannt  haben,  dieselben  als  wesent- 
lich verschieden  von  den  alten  schon  besiedelten  bezeichnen 
wollen,  unter  den  beiden  colles  ist  der  südlichere,  dem  Esqui- 
linos  benachbarte,  Viminalis  der  unbedeutendere  und  unbekann- 
tere, von  dem  Esquilinus  sowohl,  als  von  dem  Quirinalis  durch 
ein  Thal  geschieden.*)  Übereinstimmend  leiten  die  Alten  den 
Namen  des  Hügels  von  dem  Weidengebüsch  ab,  welches  ihn  einst 
and  später  noch  zum  Teil  bedeckt  haben  soll;  und  diese  Ablei- 
tung ist  sicher  richtig:  der  Altar  des  lupiter  Viminus,  welcher 
uns  auf  der  Höhe  selbst  genannt  wird,  hat  diesen  seilen  Kult- 
Damen  von   dem   Namen    des    Berges    selbst   erhalten. '^)     Dieses 


1)  Das  wird  durch  die  Argeerorkunde  aufoer  Zweifel  gesetzt,  welche 
6,  51 1  sowohl  den  Qoirinaiis  und  VimiDalis  selbst,  wie  auch  die  Einzel- 
höhen dieser  beiden  Hügel  konsequent  colles  nennt.  Es  tritt  uns  also  hier 
ein  ganz  analoges  Verhältnis  entgegen,  wie  wir  es  bei  den  Montes  kennen 
gelernt  haben:  hier  heifsen  sowohl  die  Einzelhöhen  Montes,  wie  sodann 
zQsammenfassend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  —  als  Palatinus  und  Es- 
qniUnns  — ;  in  ganz  gleicher  Weise  dort  die  Einzelhöhen  colles  und  so- 
dann zusammenfassend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  collis  Quirinalis  und 
Viminalis.  Auf  die  gleiche  Bildung  der  Namen  dieser  beiden  colles,  wie 
anch  der  Einzelcolles  Salutaris,  Mucialis,  Latiaris  weist  Jordan  1,  1.  179 
hin;  aacfa  nach  dieser  Richtung  hin  treten  ihnen  die  Montes  entgegen,  die 
wieder  ihrerseits  unter  einander  —  Palatinus,  Esquilinus,  sodann  auch  Ca- 
pitolinus,  Aventinus  —  ihrer  Namensbildung  nach  gleich  sind. 

2)  Brocchi  a.  0.  211  führt  als  Höhenbestimmungen  des  Quirinals  an: 
Piano  del  cortile  del  palazzo  Pontificio  (des  Quirinals)  148  piedi;  piano 
della  chiesa  di  S.  M.  degli  Angeli  alle  terme  Diocleziane  170;  piano  del 
boschetto  del  giardino  Colonna  159;  piano  del  boschetto  di  Villa  Aldobran- 
<lini  169;  piano  di  viUa  Barberini  165  piedi  über  dem  Meere. 

8)  Vom  Esquilinus  scheidet  den  Viminalis  der  vicus  patricius,  der 
etwa  der  Via  del  Viminale  entspricht;  vom  Quirinalis  die  vallis  Quirini, 
<Ke  in  der  Via  di  S.  Vitale  gesucht  werden  mag.    Über  diese  Thäler  später. 

4)  Über  den  Namen  des  Hügels  vgl.  Varro  1.  1.  5,  51  Viminalis  a 
Io?e  Vimino  quod  ibi  ara  (die  Änderung  des  quod  in  quoius,  wie  Jordan 
^l  2,  261,  ist  unnötig,  dagegen  statt  des  hdschr.  arae  zu  schreiben  ara, 
wie  derselbe  vorschlägt);  sunt  qui  quod  ibi  vimineta  fuerint.  Fest.  p.  373 
hinaus  porta  et  collis  appellantur  quod  ibi  viminum  fuisse  videtur  silva, 
nbi  est  et  ara  lovi  Vimino  consecrata.  luven.  3,  71  dictum  a  yimine  coUem. 
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Heiligtum  ist  aber  auch  das  einzige,  welches  auf  dem  Viminalis 
genannt  wird:  im  übrigen  tritt  derselbe  ganz  zurück  in  Geschichte 
und  Kult;  und  nur  die  gleiche  Benennung  und  die  Zusammen- 
legung desselben  zum  Quirinalis  in  der  Servianischen  Stadtein- 
teilung läfst  uns  mit  einiger  Sicherheit  schliefsen,  dafs  er  auch 
eine  mit  der  des  Quirinalis  gleichartige  d.  h.  sabinische  Bevöl- 
kerung von  Haus  aus  getragen  hat 

In  jeder  Beziehung  bedeutender  tritt  der  Quirinalis  hervor. 
In  der  Argeerurkunde  erscheint  der  gewöhnlich  mit  einheitlichem 
Namen  bezeichnete  collis  Quirinalis  in  vier  Einzelcolles  zerlegt, 
welche  die  Namen  Quirinalis,  Salutaris,  Mucialis  und  Latiaris 
führen.^)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  wir  in  diesen  vier 
Namen  die  Kult-  und  Schutzstatten  von  vier,  sei  es  in  natür- 
licher geschichtlicher  Entwicklung,  sei  es  künstlich  geschiedenen 
Gemeindebezirken  zu  sehen  haben,  die  wieder  von  diesen  Höhen 
auf  die  ihnen  vorgelagerten  Ebenen  sich  ausgedehnt  haben  müssen. 
Nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  Varros  sind  alle  vier  Na- 


Aolser  dieser  ara  des  Japiter  scheint  allerdings  noch  ein  zweites  Heiligtom 
auf  dem  Viminalis  gesucht  werden  zu  müssen:  denn  von  den  6  Argeer- 
kapellen  dieser  Region,  von  denen  Varro  6  anführt,  gehören  vier  dem  Qoi- 
rinalis  und  man  mag  daher  zunächst  daran  denken,  die  ersten  zwei  auf  dem 
Viminalis  zu  suchen.  Doch  ist  es  eigentümlich,  daüs  Varro  ausdrücklich 
quinque  colles  erwähnt:  die  sechste  d.  h.  der  Reihenfolge  nach  die  zweite 
Kapelle  der  Region  ist  demnach  vielleicht  in  dem  Thale  zwischen  Vimi- 
nalis und  Quirinalis,  der  sogenannten  Vallis  Qniriui,  zu  suchen. 

1)  Die  für  die  Topographie  des  Quirinalis  grundlegende  Stelle  des 
Varro  1.  1.  5,  51  f.  lautet:  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum;  sunt  qui  a 
Quiritibus  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam  quod  ibi  habuerint 
castra.  62.  Quod  vocabulum  coniunctarum  regionum  nomina  obliteravit: 
dictos  enim  collis  plureis  apparet  ex  Argeorum  sacrificiis  in  quibus  scriptum 
sie  est: 

Collis  Quirinalis,  terticeps  eis  aedem  Quirini. 

Collis  Salutaris,  quarticeps,  advorsum  est  Apollinar 
eis  aedem  Salutis. 

Collis  Mucialis,  quinticeps  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 
ubi  aeditumus  habere  solet. 

Collis  Latiaris  sexticeps  in  vico  Insteiano  summo  apud 

auguraculum  (auraculum  Flor.):  aedificium  solum  est. 
Herum  deorum  arae,  a  quibus  cognomina  habent,  in  eins  reg^onis  partibus 
sunt.  Die  Worte  quod  vocabulum  coniunctarum  regionum  nomina  oblite- 
ravit: dictos  enim  collis  plureis  apparet  —  wollen  besagen,  dafs  der  Name 
„collis  Quirinalis**  allmählich  die  Namen  der  Einzelcolles,  wie  sie  aus  der 
Argeerurkunde  noch  zu  ersehen  sind,  verdunkelt  und  absorbiert  hat. 
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men  resp.  Hügel  von  Heiligtümern  und  Göttern  benannt^):  der 
Quirinalis  ist  danach  von  Quirinus^  der  Salutaris  von  der  Salus, 
der  Latiaris  wahrscheinlich  von  lupiter  Latiaris,  der  Mucialis 
Ton  Dius  fidius  benannt.  Das  letztere  scheint  Varro  geradezu 
zü  sagen,  obgleich  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Zusammenhange 
jener  Name  mit  dieser  Gottheit  steht;  die  Beziehung  des  coUis 
Latiaris  dagegen  auf  lupiter  Latiaris  ist  nur  ein  Schlufs,  da 
Varro  kein  besonderes  Kultheiligtum,  sondern  nur  ein  auguracu- 
lum  als  in  Beziehung  zum  coUis  Latiaris  stehend  nennt.  ^) 

Die  Lage  dieser  vier  Einzelcolles  und  damit  der  Heiligtümer, 
welche  die  Benennung  jener  veranlafst  haben,  darf  man  im  all- 
gemeinen als  feststehend  bezeichnen.  Während  der  coUis  Quiri- 
nalis*) auf  der  innerii,  dem  Viminalis  zugekehrten  Seite  des  Ge- 


1)  Vgl.  die  angeführten  Worte:  tertiac  regionis  colles  qninque  ab 
deomm  fanis  appellati  — ;  und:  hornm  deomm  arae,  a  quibus  cognomina 
habent  in  eins  regionis  partibns  snnt. 

2)  Was  den  coUie  Mucialis  betrifft,  so  scheinen  allerdings  die  un- 
mittelbar folgenden  Worte  apud  aedem  Dei  Fidi  darauf  hinzuweisen,  dafs 
dieser  Name  mit  dem  Namen  des  collis  in  innerer  Beziehung  steht,  worauf 
ja  die  Worte:  horum  deorum  arae  a  quibus  cognomina  habent  schliefsen 
lassen.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die  Argeerurkunde  selbst  ausdrück- 
lich zwei  Heiligtümer  anführt:  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro  und 
mit  dem  zweiten  unbenannten  offenbar  das  eigentliche  Argeer  heiligt  um  ver- 
bindet. Die  Möglichkeit  bleibt  also,  dafs  dieses  nicht  näher  bezeichnete 
delobrom  zu  dem  Namen  Mucialis  in  Beziehung  stand.  Der  Name  Mucialis 
selbst  ist  unerklärlich:  Scaligers  Änderung  in  Martialis  hat  viel  bestechen- 
des und  ist  auch  von  Müller  in  den  Text  aufgenommen,  ist  aber  zu  will- 
tolich,  um  sich  ihr  anschliessen  zu  können.  Ober  den  collis  Latiaris 
Tgl.  später. 

3)  Der  Name  Quirinalis  erscheint  demnach  in  doppelter  Ausdehnung, 
einmal  als  Name  des  GesaiAthügeU,  sodann  als  Name  einer  Einzelhöhe 
dieses  letzteren.  Die  Ansetzung  dieser  letzteren  auf  der  innem,  dem  Vimi- 
nalis zugekehrten  Seite  stützt  sich  auf  die  Angabe  der  Notitia  Reg.  VI: 
Floram,  Capitolium  antiquum,  thermas  Constantinianas ,  statuam  Mamuri, 
templam  dei  Quirini,  wonach  zwischen  dem  an  der  Südseite  des  Gesamt- 
bugeis gelegenen  Capitolium  und  dem  templum  Quirini  die  statua  Mamuri 
l&g,  das  Andenken  dieser  aber  in  mittelalterlichen  Quellen  noch  am  ge- 
nannten Abhänge  haftet.  Vgl.  nachher.  Nach  Liv.  8,  20  lag  die  aedes  Qui- 
rini der  des  Semo  Sancus  gegenüber,  was  richtig  ist,  da  wir  diesen  letzteren 
auf  dem  entgegengesetzten  Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  nach  dem 
Campas  Martins  zu  kennen  lernen  werden.  Auch  weist  der  Name  der  vallis 
Quirini,  die  nur  in  der  Via  di  S.  Vitale  gesucht  werden  kann,  auf  einen 
nahen  Zusammenhang  mit  dem  templum  Quirini;  wie  auch  die  Reihenfolge 
der  Argeerheiligtümer  selbst  darauf  hinweist,  in  dem  collis  Quirinalis  die 

Gilbert,  Qe«oh.  n.  Topogr.  Roms.  18 
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sainthügels  zu  suchen  ist,  wo  auch  die  vallis  Quirini  —  das  Thal, 
welches  Quirinalis  und  Viminalis  scheidet  —  auf  den  dieselbe 
überragenden  Hügel  hinweist,  ist  der  coUis  Latiaris  ^)  in  der  süd- 
lichsten Spitze,  welche  sich  gegen  Forum  und  Eapitol  kehrt,  zu 
suchen;  die  colles  Mucialis  und  Salutaris  aber  erhalten  durch  die 
portae  Sanqualis  und   Salutaris*)   ihre    nähere  Bestimmung,  von 


dem  Viminalis  nächste  Seite  za  sehen.  Es  haben  sich  daher  auch  Becker 
673 ff.,  Jordan  2,  125,  Urlichs  Beschreibnng  d.  St.  R.  3,  2,  370,  Lanciani 
Bull,  munic.  1,  226  dahin  entschieden,  den  collis  Quirinalis  —  als  Einzel- 
höhe —  auf  der  dem  Viminalis  zugekehrten  Ostseite  des  quirinalibchen 
Hügels  zu  suchen. 

1)  Die  Lage  des  collis  Latiaris  wird  durch  die  Reihenfolge  desselben 
in  der  Aufzählung  der  Argeerurkunde  bestimmt.  Das  neben  ihm  erwähnte 
Auguraculum  kann  nur  auf  der  Südspitze  des  Berges  gesucht  werden,  da 
das  nach  S.  orientierte  templum  eben  einen  freien  Blick  in  diese  Welt- 
gegend haben  mufste.     Auch  Martial  7,  73 

sed  Tihurtinae  sum  proximus  accola  pilae 
qua  videt  antiquum  rustica  Flora  lovem 
beweist  diese  Lage,  da  der  hier  genannte  vetus  lupiter  ohne  Zweifel  eben 
das  Capitolium  vetus  ist.  Varro  bezeichnet  die  Lage  des  collis  Latiaris 
noch  näher  durch  in  vico  Insteiano  summo;  wenigstens  ist  dieser  vicns 
Insteianus  jedenfalls  in  der  Nähe  des  collis  Latiaris  selbst  zu  suchen.  Jor- 
dan 2,  263  benutzt  diese  Angabe  zur  nähern  Fixierung  des  collis  Latiaris. 
Denn  da  dieser  vicus  auch  bei  Livius  24,  10  erwähnt  wird,  wo  es  heifst: 
et  in  vico  Insteio  fontem  sub  terra  tanta  vi  aquarum  fluxisse,  ut  serias 
dohaque  quae  in  eo  loco  erant  provoluta  velut  impetus  torrentis  tulerit,  so 
kann  man  allerdings  daran  denken,  dafs  dieser  vicus  in  das  Thal  der  Subnra 
sich  herabsenkte,  welches  wir  oben  S.  192  als,  namentlich  in  früherer  Zeit, 
wasserreich  kennen  gelernt  haben.  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  den 
collis  Latiaris,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  auf  der  Höhe  der  Via 
Magnanapoli  ansetzt. 

2)  Über  die  Lage  dieser  beiden  Thore  vgl.  Kap.  8.  Das  templum  Sa- 
lutis  mufs  jedenfalls  auf  der  dem  Pincio  mehr  zugekehrten  Seite  gesucht 
werden  und  man  kann  nur  zwischen  der  Höhe  über  piazza  Barberini  (wie 
Becker  132,  Preller  Regg.  134  und  Lanciani  Bull,  munic.  1,  228  nach  dem 
Vorgange  Caninas  wollen)  und  der  von  S.  Susanna  schwanken  (wofür  sich 
Bunsen  Beschr.  1,  126  und  Urlichs  3,  2,  377  entscheiden).  Vgl.  auch  Jordan 
2,  121.  Über  die  Lage  des  Heiligtums  des  Dens  fidius  endlich  sagt  Livius 
8,  20^  dafs  dasselbe  sich  ad  versus  aedem  Quirini,  d.  h.  ohne  Zweifel  auf  der 
dem  Quirinnstempel  entgegengesetzten  westlichen  Seite  des  quirinaliscben 
Hügels  befand.  Becker  bestimmt  für  ihn  die  Gegend  der  Piazza  di  Monte 
Cavallo  oder  des  Palazzo  del  Quirinale  (676),  womit  Urlichs  Beschr.  3,  2. 
365  übereinstimmt;  Lanciani  dagegen  macht  für  ihn  das  frühere  Kloster 
S.  Silvestro  wahrscheinlich  Bull,  munic.  VoL  9  S.  6.  Danach  darf  man 
die  Lage  der  vier  von  Varro  a.  0.  genannten  colles  im  gp-ofsen  und  ganzen 
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deDen  jene  auf  der  gegeu  deu  Campus  Martius  und  den  Collis 
Hortorum  zugekehrten  Seite  die  südlichere,  diese  die  nördlichere 
Stelle  einnimmt.  Betrachten  wir  nun  die  Namen  der  Götter  und 
Heiligtümer,  von  denen  diese  EinzelcoUes  ihre  Bezeichnungen  er- 
halten haben,  noch  etwas  genauer. 

unzweifelhaft  sabinisch  ist  zunächst  der  Name  und  Kult  des 
Dias  fidius  oder  Semo  Sancus.  ^)    Die  Formen,  in  denen  sich  dieser 


als  feststehend  bezeichnen:  die  Argeerprozession  geht  vom  Viminalis  darch 
das  Thal  zwischen  Viminalis  und  Quirinalis,  um  dann  den  Qnirinalis  von 
S.nacb  N.  nnd  auf  der  westlichen  Seite  weitergehend  von  N.  nach  S. 
ZQ  umkreisen;  die  Südhöhe  (Magnauapoli)  bildet  den  Schlufs  dieses  Umgangs. 
1)  Semo  Sancus  und  Dius  fidius  (Varro  hat  Dens  Fidius)  sind  iden- 
tisch: vgl.  Ovid.  Fast.  6,  218  ff. 

quaerebam  Nonas  Sanco  Fidione  referrem, 

au  tibi  Semo  Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait: 

Cuicumque  ex  illis  dederis,  ego  munus  habebo 

Nomina  tema  fero,  sie  volnere  Cures. 
Vgl.  Fest.  p.  241  in  aede  Sancus  qui  Dius  Fidius  vocatur.  So  heifst  auch 
die  aedes  Dii  Fidii  Varro  1.  1.  6,  42  zugleich  sacellum  Sancus  («=-  Sanci) 
ÜT.  8,  22  (so  ist  statt  des  hdschr.  Sangus  nach  Jordan  bei  Preller  2,  271 
za  lesen,  da  die  Namensform  Sancus  sonst  überall  konsequent  festgehalten 
wird).  Ober  die  sabinische  Origo  des  Gottes  vgl.  Tertull.  ad  nat.  2,  9  est 
et  SancQs  propter  hospitalitatem  a  rege  Tatio  fanum  consecutus.  Propert. 
4,  9,  73  hunc  —  Sanctum  Tatiae  «omposuere  Cures.  Varro  1. 1.  5,  66  Aelius 
Diam  Fidium  dicebat  Diovis  filium  ut  Graeci  Ji.6a%0Q0v  Castorem  et  puta- 
bant  hunc  esse  Sancum  ab  Sabina  lingua  et  Herculem  a  Graeca.  Fest.  p.  229 
Herculi  aut  Sanco  qui  scilicet  idem  est  deus.  Ich  halte  diese  sabinische 
Origo  weniger  wegen  dieser  Urteile  der  Alten,  als  wegen  der  eigentümlichen 
Kaltformen,  des  Namens,  der  nachweisbar  auch  sonst  bei  den  Umbrem  etc. 
vorkommenden  Beziehungen  des  Gottes  für  sicher,  obgleich  Jordan  a.  0. 
272  sagt:  „der  sabinische  Ursprung  des  Gottes  ist  eine  Fabel**.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  wir  in  Dius  Fidius  einen  Himmelsgott,  jedenfalls  aber 
einen  Lichtgott  zu  sehen  haben.  Auf  die  Angabe  des  Lydus  de  mens.  4,  58 
To  Sayxog  ovofia  ovQavov  arifuahsL  rfj  EapCvmv  yXdaaTj  ist  allerdings  wohl 
nichts  zu  geben:  dagegen  ist  die  Nachricht  des  Livius  8,  20  ebenso  inter- 
essant wie  wichtig,  dafs  aus  dem  für  das  öffentlich  veräufserte  Besitztum 
des  Fnndaners  Vitruvius  aufgekommenen  Gelde  aenei  orbes  gemacht  und 
in  sacello  Sancus  aufgestellt  seien.  Mit  diesen  kupfernen  Scheiben,  die  wir 
80  dem  Sancus  geweiht  sehen,  und  die  man  wohl  am  richtigsten  als  Nach- 
ahmungen der  Sonnenscheibe  falst,  wie  auch  die  ancilia  im  Dienste  des 
Mars  nichts  anderes  als  Kopien  der  Soiinenscheibe  sind,  ist  zu  vergleichen 
die  Weisung  der  iguvinischen  Sühninschrift:  vitulum  votivum  cum  voles 
^acere,  eadem  dicatione  sistito  lovi  patri.  cum  sistis  orbitam  in  manu 
habeto.  istam  orationem  habeto:  luppiter  Sanci,  tibi  istum  vitulum  voti- 
Tnm  siato.    So  die  Übertragung  von  Buecheler  interpretatio  tab.  Iguv.  II. 

18* 
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Kult  erhalten  hat,  sind  stets  dieselben   altertümlichen  geblieben: 
es  ist  wohl   als   ein  Überbleibsel    aus  der    ältesten  Zeit,   als  der 


Bonn  1878.  (Progr.  z.  22.  März)  S.  7,  der  selbst  S.  16  auf  den  Fall  des 
Vitnivius  verweist  und  unter  der  orbita  (umbr.  urfeta),  die  der  Betende  in 
Händen  halten  muTste,  sowie  unter  den  orbes  des  Vitnivius  „orbes  in  rotae 
speciem  fignratos**  versteht  Ein  solches  Bad  mit  3,  4,  6  Speichen  kommt 
häufig  auf  etruskischen  und  umbrischen  Münzen  vor  und  Mommsen  fafst 
dasselbe  Rom.  Münzw.  222f.  als  Zeichen  eines  Städtebundee«.  Da  aber  dieses 
Bad  als  in  bestimmter  Beziehung  zu  Semo  Sancus  stehend  durch  Livius 
a.  0.,  sowie  zum  Sancus  oder  Jupiter  Sancus  von  Iguvium  stehend  durch 
die  iguvinische  Sühninschrift  bekannt  ist,  so  fafst  man  dasselbe  richtiger 
als  ein  Wahrzeichen  eben  dieses  Gottes,  der  als  der  Gott  der  Eide,  sowie 
des  öffentlichen  Recht«  und  internationalen  Verkehrs  zugleich  der  geeig- 
netste Schutzgott  jedes  Bundesverhältnisses  war.  Wenn  wir  aber  so  den 
Semo  Saccus  des  Quirinalis  sowohl  wegen  dieser  ganz  eigentümlichen  Be- 
ziehung, als  wegen  seines  Namens  mit  vollem  Bechte  mit  dem  iguvinischen 
lupiter  Sancus  zusammenbringen  dürfen,  so  folgt  daraus,  dafs  wir  in  Semo 
Sancus  wirklich  einen  fremden  Gott  zu  sehen  haben,  da  auf  latinischem 
Boden  sonst  keine  ähnlichen  Anschauungen  nach  Namen  und  Kult  uns  ent- 
gegentreten: und  es  liegt  sehr  nahe,  den  betreffenden  Kult  der  stammlich 
jedenfalls  eher  mit  den  Sabinem,  als  mit  den  Latinern  nahe  verwandten 
ümbrer  zur  Vergleichung  wie  zur  Bestätigung  für  den  sabinischen  Semo 
Sancus  heranzuziehen.  Auch  der  Name  Fidius  findet  in  dem  umbr.  Fisius 
seine  Erklärung:  vgl.  über  diese  und  abgeleitete  Formen  Fabretti  Glossar. 
490  f.  Beachtenswert  ist  aber  noch,  dafs  in  den  dem  Semo  Sancus  gelten- 
den Weihinschriften  eine  decuria  sacerdotum  bidentalium  erscheint:  sowohl 
C.  I.  L.  VI,  1  n.  568 

Sanco  Sancto  Semon 

Deo  .  Fidio.    Sacrum 

Decuria.     Sacerdotum 

Bidentalium  .  Reciperatis 

Vectigalibus 
wie  in  der  erst  im  Sommer  1880  gefundenen,   von  Drossel  Bull,  deir  Inst. 
T.  39.  1881.  S.  38,  Lanciani  Bull,  munic.  Vol.  9.  1881.  S.  4  ff  und  Visconti 
Stndi  e  documenti  di  storia  e  diritto  Anno  II.  1881.  105  ff.  veröffentlichten 

Semoni  .  Sanco 

Sancto  .  Deo  .  Fidio 

Sacrum 

Decuria.    Sacerdot. 

Bidentalium. 
Man  geht  also  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  decuria  sacerdotum  biden- 
talium in  spezielle  Beziehung  zu  dem  Kulte  des  Semo  Sancus  bringt.  Und 
das  bestätigt  sich  auch  durch  die  letzte  Inschrift,  die  uns  den  Semo  Sancus 
nennt,  C.  I.  L.  VI,  1.  n.  567,  indem  auch  hier  der  Weihende  sich  als  Decur. 
BidentaliK  bezeichnet.  (Die  decuria  sacerdotum  bidentalium  wird  aufnerdem 
noch  in  der  von  Henzen  Ann.  deir  Inst.  1856,  p.  143  herausgegebenen,   an 
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jsabinische  Stamm   noch  ohne  Tempel  nur  in  Hainen  und  Wäl- 
dern lebte   und  daselbst  auch   seine  Götter  verehrte,  anzusehen, 


der  Via  Praenestina  gefandenen  Inscbrifb  erwähnt.)    Man  denkt  zunächst 
bei  dem  Namen  dieser  Priesterschaft  an  das  bidental,   worüber  zu  vergl. 
Panl.  p.  33  bidental  dicebant  qnoddam  templam  quod  in  eo  bidentibns  ho- 
stiis  »acrificaretnr.     Schol.  Pars.  6,  27   bidental  locus  sacro  percussus  ful- 
mine,  qno  bidente  ab  arnspicibus  consecratnr.    Ich  beziehe  den  Dienst  dieser 
Körperschaft  auf  das  falgura  condere,   welches  sie  wahrscheinlich  —  unter 
Aufsicht  der  Pontifices   —   besorgte   (denn  die   Teilnahme  der  Hamspices 
bei  diesen  sakralen  Obliegenheiten  gehört  erst  einer  spätem  Zeit  an)  und 
erinnere  daran,  dafs  das  bidental,  d.  h.  der  Sarg,  wenn  man  sich  so  aus- 
drucken darf,  in  dem  der  Blitz  begraben  wurde,  genau  in  derselben  Weise 
^baut  wurde,  wie  wir  das  sacellum  des  Sancus  selbst  kennen  lernen:   vgl. 
Pest.  p.  333  fulgur  conditnm  —  (ne)  fas  est  integi:  semper  forami(ne  ibi 
aper)to  caelum  patet;  und  aber  das  sacellum  des  Sancus  selbst  Yarro  1.  l. 
5,   66    (Dius  Fidius)    itaque  inde  eins  perforatnm  tectum,  ut  ea  yideatur 
divom  id  est  caelum;  quidam  negant  sub  tecto  per  hunc  deierare  oportere; 
welche  Sitte  dann  auch  auf  Privatverhältnisse  übertragen  wurde,  wie  Nonius 
p.  494  sagt:  itaque  domi  rituis  nostri  qui  per  Dium  Fidium  iurare  vnlt  pro- 
dire    sob  t  in   compluvium.     Ergiebt  sich  hier  eine   nähere    Beziehung  des 
bidental  zum  Kulte  des  Semo  selbst,   wie  es  denn  nicht  Zufall  sein  kann, 
dafs  die  dreimal  erwähnte  decnria  sacerdotum  bidentalium  dreimal  in  Ver- 
bindung mit  dem  Semo  erscheint,  so  ist  man,  wie  bemerkt,  wohl  nicht  zu 
käbu,  das  fulgura  condere  als  die  Hauptthätigkeit  der  sacerdotes  bidentales 
zu  fassen  und  dieses  wieder  als  in  dem  speziellen  Dienste  des  Semo  stehend 
za  betrachten.     Sonnenscheibe  und  Blitz  sehen  wir  so  in  den  Händen  und 
anter  dem  Befehle  des  Gottes.   Auf  die  Statue  selbst,  die  auf  der  betr.  Base 
siebend  gefunden  ist  und  welche  sich  hA  Visconti  a.  0.  in  photographischer 
Nachbildung  findet,  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein,  da  nach  der  Bemerkung 
Jordans  bei  Preller  1,  273  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  von  Hase 
and  Statue  mindestens  zweifelhaft  ist.    Jedenfalls  glaube  ich   aber  danach 
ein  Recht  zu  haben,   wenn  ich  sage,  dafs  die  mit  dem   Semo  Sancus  ver- 
knfipiten  Momente  darauf  hinweisen,  in   demselben  eine  fremde  Gottheit 
za  sehen:  und  wie  die  Verhältnisse  sind,  kann  man  hier,  wie  bemerkt,  nur 
an   die  Sabiner  denken,  welche  diesen  Gott  von  Haus  aus  verehrten.     Zu 
dieäeo  Momenten  kommt  endlich  noch  ein  weiteres  und  zwar  sehr  schwer- 
wiegendes hinzn:  es  gab  eine  besondere  Art  der  Auspicien,  die  speziell  mit 
Sancus  verknüpft  war,  ygL  Fest.  p.  317   Sanqualis  avis  a(pellatur  qua  in 
com)mentariis  augura(libus  ossifra)ga  dicitnr  quia  in  (Sangi  dei)  tutela  est 
Diese  besondere  Art  der  Auspicien  weist  mit  Sicherheit  auf  eine  nationale 
V^erschiedenheit  derjenigen  hin,  die  diesen  besondern  Kult  hatten,  und  man 
darf  diese  Sanqualis  avis  wohl  mit  den  Titiae  aves  identifizieren,  worüber 
es  bei  Varro  1.  1.  6,  86  heifst   Sodales  Titii  dicti  ab  Titiis  avibus  quas  in 
augnriis  certis  observare  solent.    Danach  betrachte  ich  die  sabinische  Origo 
des   Gottes   als   feststehend  und  sehe  in  ihm  den  Hauptgott  der  Sabiner, 
d.  h.   der  Tities.    Die  Nonen  des  Juni  werden  zwar  nur  als  Stiftunghtag 
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wenn  wir  die  Bestimmung  finden,  dafs  der  Tempel  des  Semo 
Saneus  eine  Öffnung  im  Dach  haben  müsse,  damit  die  Eide  auch 
so  unmittelbar  unter  freiem  Himmel,  gleichsam  im  Angesichte 
desselben  stattfanden.  Jedenfalls  haben  wir  in  dem  Kulte  dieses 
Gottes  den  eigentlichen  Nationalkult  der  Sabiner  zu  sehen:  nach 
ihm  wurde  eine  besondere  Art  des  Vogelflugs  avis  Sanqualis  ge- 
nannt und  dieser  ist  wohl  wieder  mit  den  allgemeiner  als  aves 
Titiae  bezeichneten  Auspicien  identisch. 

Wenn  wir  hier  also  in  der  That  sehr  altertümliche  und  sehr 
originale  Kultformen,  und  zwar,  wie  ich  glaube,  unzweifelhaft  sa- 
binischen  Ursprungs  erhalten  sehen,  so  ist  doch  anderseits  her- 
vorzuheben, wie  wenig  bedeutend  der  Kult  selbst  hervortritt. 
Allerdings  scheint  das  Heiligtum  des  Saneus  in  der  Königszeit 
sich  noch  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreut  zu  haben,  welches 
jedenfalls  in  dem  Charakter  des  Gottes  als  des  Schützers  und 
Vertreters  von  Wahrheit  und  Recht  seine  Begründung  haben  wird: 
so  sehen  wir  Spindel  und  Rocken,  sowie  die  Sandalen  der  Tana- 
quil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  in  demselben  aufbe- 
wahrt, wie  auch  die  Urkunde  des  von  Tarquinius  Superbus  mit 
Gabii  abgeschlossenen  Bündnisses  dort  deponiert  war.  ^)  Was  aber 
wichtiger,  ist  der  Umstand,  dafs  der  Gott,  trotzdem  wir  in  ihm. 
den  höchsten  und  den  eigentlichen  Nationalgott  der  Tities  er- 
kannt haben,  keine  Aufnahme  in  den  Numaschen  Festkalender  ge- 
funden hat.  Der  von  Spur.  Postumius  im  J.  466  v.  Chr.  am 
5.  Juni  dem  Dius  Fidius  geweihte  Tempel  hat  sich,  was  diesen 
Tag  betriflt,  ohne  Zweifel  an  den  älteren  Kult  des  älteren  Hei- 
ligtums angeschlossen  und  dieser  Tag  ist  denn  auch  für  alle  Zeiten 
der  eigentliche   Festtag   geblieben*):   aber  von   irgend   einer  be- 


des  später  gebauten  Tempels  genannt:  doch  haben  wir  auch  hier  ohne  Zwei- 
fel diesen  Tag  als  den  alten  Eulttag  des  Gottes  anzusehen 

1)  Vgl.  Plut.  Q.  R.  30  f^s  (sei.  der  Tanaquil)  iv  zm  xov  Zdyntov  ifQm 
Xalnovg  dvSgiag  BaxT^HBV'  ^nsito  dh  ndXott  x«)  GavduUa  xal  axQanxoij  xo  ftff 
olyiovQiag  avxrigy  x6  öl  hsgysiag  avfißoXov.  Plin.  n.  h.  8,  194  lanam  in  colu 
et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia  vocata  est,  in  templo  Sangi 
durasse  prodente  se ,  auctor  est  M.  Varro.  Fest.  p.  238  f.  Paul.  p.  96  f. 
Ober  den  Vertrag  mit  Gabii  vgl.  Dion.  4,  68  xovxmv  iaxl  xmv  oqküov  iivri- 
fiBiov  iv  *P<6fiy  TiB^fievov  iv  tsgm  Jiog  JliOxCov^  ov  Paificctoi  2dy%ov  xaXov- 
civ.  Auf  die  Verbindung  der  Tarquinier  mit  dienern  Heiligtum  komme 
ich  zurück. 

2)  Über  die  Weihung  des  Tempels  berichtet  Dion.  9,  60  iv  Öh  x^  noUi 
xov  vsmv  xov  TlicxCov  Jiog  ZnoQiog  Tlocxovfiiog  o  ovvvnccxog  avxov  xor^if  poxrf 
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sonderD  Bedeutung  desselben  kann  nicht  die  Bede  sein,  da  er, 
wie  bemerkt^  durch  sein  Ausgeschlossensein  von  dem  Festkalen- 
der des  Numa  selbst  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  nicht  würdig 
gehalten  ist,  mit  den  ramnischen  Kulten  auf  gleiche  Stufe  zu 
treten.^) 

Das  Heiligtum  des  Dius  Fidius  stand,  wie  wir  oben  sahen, 
auf  dem  Westabhang  des  Quirinalis,  von  dem  es  in  den  Campus 
Martins  blickte:  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  nordlichsten  Teile 
des  qoirinalischen  Hügels,  dem  Collis  Salutaris.  Über  den  hier 
befindlichen  Kult  der  Salus  steht  uns  ein  absolut  sicheres  Urteil 
freilich  nicht  zu:  sie  aber  als  eine  spezifisch  sabinische  Gottheit 
zu  fassen,  wie  wegen  der  Lage  ihres  Tempels  häufig  geschieht, 
liegt  kein  Grund  vor.^)  Denn  kein  Anzeichen  weist  darauf  hin, 
dafs  jemals  die  Salus  speziell  bei  den  Sabinern  verehrt,  nament- 
lich aber,  dafs  sie  jemals  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Bom  anders 
als  in  Beziehung  zur  Gesamtstadt,  zum  Gesamtstaat  aufgefafst 
worden  sei.     Die  Salus  erscheint  stets  als  die  Salus  publica,  die 


^fjipot  Vtyoviov  tatg  KaXovfiivatg  Novvaig  inl  tov  'EvvaXiov  l6(f0Vj  Kccta- 
mv€C6^iptcc  fihv  vno  rov  tslevraCov  ßaatXsms  TaQ%vv£oVy  trjg  dl  vofitio- 
jtivrig  ««9«  *Pm(utioig  dviSQoiasoig  ov  xvxovtcc  vn  insivov,  Cal.  Venus,  z 
5.  Juni  Dio  fidio  in  colle.  Oyid.  Fast.  6,  213—18.  Das  sacellam,  welches 
wir  far  die  ältere  Zeit  anzunehmen  haben,  ist  wohl  mit  dem  Bau  der  aedes 
▼erachwonden.  Allerdings  spricht  Livius  8,  20  noch  von  dem  sacellum  Sanci, 
Varro  dagegen  in  der  Argeerurkunde  schon  von  der  aedes  Dei  Fidi:  doch 
ist  hier  freilich,  wie  schon  oben  bemerkt,  sehr  beachtenswert,  dafs  er  neben 
dieser  aedes  noch  ein  delubrum  erwähnt  (apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 
nbi  aeditamus  habere  solet). 

1)  Daför  kann  man  auch  anfuhren,  dafs  Sancus  als  Semo  bezeichnet 
wirl  Denn  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  (vgl.  Preller  1,^  90  f.)  gelten 
die  Semones  als  untergeordnete  göttliche  Wesen,  als  Genien  oder  Heroen. 
Mommsen  sagt  über  sie  C.  1.  L.  1,  p.  10:  quisquis  snpra  huni^nam  natu- 
ram  est  sive  deus  quicumque  semo  est,  indem  er  das  Wort  von  se 
privativum  und  homo  ableitet.  Aber  wir  wissen  von  den  Semones  zu 
wenig,  als  dafs  wir  über  sie  urteilen  könnten:  man  kann  sie  auch  (im 
^alliede  werden  sie  mit  den  Lases  zusammen  angerufen),  und  nicht  ohne 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  als  eine  besondere  Klasse  unter  den  Göt- 
tern überhaupt  betrachten,  in  welchem  Falle  mit  der  Bezeichnung  Semo 
ober  den  Bang  des  betr.  Gottes  nichts  gesagt  wäre. 

2)  Über  die  Salus  vgl.  Preller  2,  235  flf.    Die  Annahme,  dafs  die  Salifs 
speziell  sabiuisch,  stützt  sich  nur  auf  die  Lage  dieses  ihres  Heiligtums  auf 
dem  Quirinalis.    Jordan  sagt  mit  Recht  a.  0.  2,  284:  „natürlich  ist  weder 
okenia  noch  Salus  ursprünglich  sabinisch,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch- « 
launisch/' 
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Salus  populi  Romani:  zu  ihr  fand  im  Anfange  jedes  Amtsjahres 
ein  höchst  feierliches  Gebet  statt,  zu  dem  das  mit  scrupulösester 
Genauigkeit  beobachtete  augurium  Salutis  die  Genehmigung  des 
Himmels  erflehte.^)  Es  liegt  also,  wie  gesagt,  kein  Anzeichen 
irgend  welcher  Art  vor,  dafs  die  Salus  und  speziell  die  Salus  des 
quirinalischen  Berges  eine  andere  Bedeutung  als  die  zur  Gesamt- 
stadty  zum  Gesamtstaat  gehabt  habe. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Quirinus,  nach  dem  wir  sowohl  spe- 
ziell die  dem  Viminalis  zugekehrte  Seite  des  quirinalischen  Ber- 
ges —  als  Einzelcollis  — ,  wie  später  diesen  selbst  in  seiner  Ge- 
samtheit benannt  sehen.  Haben  wir  Namen  und  Gestalt  des 
Quirinus  schon  früher  betrachtet  und  haben  wir  ihn  hier  als 
speziell  den  Ramnes  angehörig  kennen  gelernt^):  so  kann  es  sich 
für  uns  hier  nur  um  eines  handeln,  nämlich  festzustellen,  auf 
welche  Weise  Quirinus  von  den  Ramnes,  resp.  von  der  palati- 
nischen  Stadt,  zu  den  Tities  i*esp.  zum  Quirinalis  gelangt  ist. 

Zu  einem  sichern  Urteil  hierüber  ist  allein  auf  Grund  einer 
Inschrift  zu  gelangen,  welche  lautet:  P.  Corn[elios]  L.  f.  coso[lJ 
prob[avitJ  Mar[te  sacrom]  und,  wie  Mommsen  wahrscheinlich 
macht,  dem  P.  Cornelius,  Consul  des  J.  236  v.  Chr.,  gehört.  Die- 
selbe ist  zusammen  mit  einer  andern:  Quirino  L.  Aimilius  L.  f. 
praitor  im  J.  1626  „in  hortis  Quirinalibus  pontificÜJ!^'  gefunden, 
welche  letztere  einem  Aemilier,  Prätor  204,  191  oder  190,  ange- 
hören mufs.^)  Das  Wichtigste,  was  sich  aus  einer  Vergleichung 
der  beiden  Inschriften  ergiebt,  ist  dieses,  dafs  der  um  das  J.  236 
noch  als  Mars  verehrte  Gott  schon  um  oder  nach  200  als  Qui- 
rinus angerufen  wurde:  dieser  Quirinus  ist  also  kein  anderer  als 
Mars  selbst.  Es  ist  also  Mars,  der  ramnische  Stararagott,  wel- 
cher auf  den  Quirinalis  übertragen  worden  ist*)  und  in  dieser 
Übertragung  ein  sehr  klares  Licht  auf  das  Verhältnis  der  Ram- 
nes und  Tities  unter  einander  wirft,  welche  letzteren  den  ersteren 


1)  Auch  hierüber  genügt  es  auf  Preller  2,  286  zu  verweisen. 

2)  Vgl.  oben  S.  189. 

8)  Jene  findet  sich  C.  I.  L.  I,  41  »  VI,  475;  diese  daselbst  I,  630  » 
VI,  566.  Von  jener  sagt  Mommsen  z.  d.  Inschr.  pag.  22:  remoti  aevi  in- 
dicia  omnia  adsunt. 

4)  Damit  stimmt  Mommsen   a.  0.  überein,  welcher  sagt:  nam  denm 

Quirinnm  quamquam   non  esse  nisi  alterum  Martern  omnes  consentinnt  et 

•cognomeii  olim  fuisse  quod  deinde  nomen  dei  factum  est,  tamen  pro  Qoi- 

rino  Martern  praeter  bnnc  lapidem  nusquam  reperimus.     Als  andern  oder 
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gegenüber  sich  fast  ausschliefslich  empfangend  verhalten  haben. ^) 
Und  mit  dieser  Übertragung  des  Mars-Quirinuskults  auf  den  Collis 


Eweiten  Mars  fafet  Mommsen  denn  auch  in  der  Rom.  Gesch.  Quirinus  kon- 
aeqnent. 

1)  Das  tritt  auch  in  einem  andern  gleichfalls  hier  zu  nennenden  Denk- 
male herror,  der  statna  Mamuri.  Die  Regionarier  erwähnen  zwischen  dem 
Capitolium  vetus  and  dem  templom  dei  Quirini,  resp.  zwischen  den  ther- 
mae  Constantinianae  und  dem  templum  dei  Quirini,  eine  statua  Mamuri. 
Dieser  Name  ist  nur  eine  andere  Form  des  Namens  Mars:  denn  die  Iden- 
tität beider  geht  mit  Sicherheit  —  obgleich  von  Jordan  bei  Preller  1,  360 
abgewiesen  —  ans  dem  Kalender  hervor.  Wenn  im  Cal.  Maffei.  z.  14.  März 
EQ.,  im  Vatic.  [e]QüIRR.  mit  der  Notiz  feriae  Marti,  in  den  beiden  Meno- 
logia  Rustica  CoUot.  und  Yall.  Sacr.  Mamur.  resp.  Sacrum  Mamur.,  bei 
Philocalus  endlich  geradezu  Mamuralia  notiert  ist,  so  ersehen  wir  daraus, 
dafe  die  Equirria,  feriae  Marti  und  das  Sacrum  Mamuno  in  innerer  Bezieh- 
hang zu  einander  standen,  wenn  -sie  nicht  eben  geradezu  identisch  sind; 
dals  demnach  das  Sacrum  Mamurio  mit  den  Feriae  Marti  eng  zusammen- 
hängt und  der  Tag  zugleich  eben  nach  den  an  ihnen  gefeierten  Pferde- 
rennen auch  Equirria  genannt  wurde.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  bezeugt 
Festus  p.  80  ausdrücklich  durch  die  Angabe  Equirria  ludi  quos  Romulus 
Marti  instituit  per  equorum  cursum  qui  in  Campo  Martio  exercebantur  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  Marskult,  womit  auch  Fest.  p.  181  und  Värro 
6,  13  übereinstimmen.  Nun  werden  allerdings  auch  zum  27.  Februar  Equir- 
ria genannt  (im  Cal.  MaflFei.  z.  d.  T  und  Ovid.  Fast.  2,  867  f.)  und  es  ist 
nicht  überall  klar,  ob  sich  die  angeführten  Angaben  auf  den  einen  oder 
den  andern  Tag  beziehen.  Dafs  aber  die  Stelle  Fest.  p.  181  allein  auf  den 
14.  März  sich  bezieht,  zeigt  die  Vergleichung  mit  Ovid.  Fast.  3,  617  if.,  und 
90  darf  man  auch  Fest.  p.  80  demselben  Tage  zuweisen.  Jedenfalls  wird 
einstimmig  bezeugt,  dais  die  Equirria  dem  Mars  galten,  und  wenn  daher 
eben  derselbe  Tag,  welcher  durch  seine  nähere  Bezeichnung  Equirria  so- 
wohl, wie  Feriae  Marti  als  dem  Mars  gehörig  sich  erweist,  zugleich  als 
Mamuralia  oder  als  Sacrum  Mamurio  gekennzeichnet  wird  (vgl.  auch  Serv. 
Aen.  7,  188  cui  sei.  Mamurio  et  diem  consecrarunt),  so  haben  wir  ein  Recht, 
eben  Mamurius,  sowie  Mars  in  die  innigste  Wechselbeziehung  zu  bringen. 
In  Wirklichkeit  ist  nun,  wie  schon  angedeutet,  Mamurius  ohne  Zweifel 
Mars  selbst,  wie  mit  Recht  Usener  im  N.  Rh.  Mus.  30,  213  annimmt.  Ma- 
mnrius  steht  in  engster  Beziehung  zu  den  Saliern,  und  wie  wir  die  Insti- 
tution der  Salii  gleichfalls  auf  den  Quirinalis  übertragen  sogleich  kennen 
lernen  werden,  so  ist  eben  mit  jener  zugleich  Mamurius  eben  dortbin  ver- 
pflanzt: ohne  Zweifel  haben  wir  seine  Statue  und  dus  sacrarium  der  Salii 
Collini  in  engstem  localen  Zusammenhang  uns  zu  denken  Mamurius  haben 
wir  als  die  ältere  Form  des  Namens  Mars  aufzufassen,  der  in  dieser  altern 
Namensform  speziell  in  den  Traditionen  und  Gesängen  der  Salier  sich  er- 
halten hatte;  später  ist  an  seine  Stelle  die  jüngere  Form  Mars  getret«'« 
and  nun  die  ältere  Form  Mamurius  auf  den  Salierkult  beschränkt  und  so 
allmählicb  Mamurius  zu  einer  selbständigen  Gefctalt  geworden.    Jedenfalls 
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der  Tities  hängt  auch,  wie  ich  gleichfaUs  schon  oben  hervor- 
gehoben habe,  das  sacrificium  statum  in  Quirinali  colle  gentis 
Fabiae  zusammen,  welches  Livius  bezeugt*):  der  altramnischen 
Gens  Fabia  war  ein,  resp.  der  Hauptdienst  des  Mars-Quirinus 
auf  dem  neuen  Gemeindehügel  übertragen  worden.  Denn  war 
der  Kult  des  Mars  Quirinus  ein  ramnischer  und  wurde  derselbe 
in  den  neuen  Gemeindebezirk  verpflanzt,  so  ergab  sich  von  selbst^ 
den  Dienst  desselben  nicht  den  neuen  Ansiedlern  selbst  anzu- 
vertrauen, die  mit  den  heiligen  Gebräuchen,  in  denen  derselbe 
sich  vollziehen  mufste,  unbekannt  waren,  sondern  ihn  einem  Ge- 
schlechte derjenigen  Gemeinden  zu  lassen,  aus  denen  der  Kult 
selbst  hervorgegangen  war.^J 

Von  dem  Namen  des  Quirinus  ist  ferner  der  Name  des  Hügels 
selbst,  Quirinalis,  abgeleitet  und  es  fragt  sich  daher  jetzt  weiter, 
wie  wir  diesen  aufzufassen  haben.  Übereinstimmend  wird  uns 
bezeugt,  dafs  der  Quirinalis  ursprünglich  diesen  Namen  nicht  ge- 
tragen habe,  sondern  erst  später  so  benannt  worden  sei.^)  Den 
bestimmtesten  Beweis  hierfür  bietet  die  servianische  Regionen- 
einteilung: denn  wenn  hier  neben  den  drei  Namen  der  Palatina, 
Exquilina  und  Suburana  die  vierte  Regio  als  Collina  bezeichnet 
wird,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs   eben  CoUis  der  ursprüngliche 


aber  gehört  Mamunus  ursprunglich  ausschliefälich  dem  Palatinns  und  dessen 
Salierinstitution  an  (vgl.  oben  8.  141)  und  kann  auf  den  Quirinalis  nur 
durch  Übertragung  gelangt  sein.  Ober  das  Alter  der  statua  selbst  erfahren 
wir  nichts  weiter:  doch  ist  es  bedeutsam,  dafs  bis  tief  ins  Mittelalter  hin- 
ein sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den  Um- 
gebungen des  Quirinals  erhalten  hat,  wofür  es  genügt  auf  Jordan  2,  126—127 
zu  verweisen. 

1)  5,  46 

2)  Es  mag  mit  dieser  Beziehung  der  gens  Fabia  zum  Quirinusdieust 
zusammenhängen,  wenn  wir  auf  Münzen  der  Fabia  den  Quirinus  abgebildet 
finden.  Wenigstens  scheint  mir  die  Deutung  des  QVIttlN.  auf  dem  Schilde 
eines  behelmten  und  bewehrten  Mannes  (Mommsen  Münzw.  S.  642.  N.  527) 
auf  Quirinus  selbst  viel  näher  liegend,  als  auf  den  flamen  Quirinalis  Fabius 
Pictor,  wie  Mommsen  will. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalis  collis  qui  nunc  dicitur  olim  Agonus 
appellabatur.  PauL  p.  10  Agonium  —  hinc  Romae  mons  Quirinalis  Agonos. 
Dionys.  2,  37  tov  KvgCviov  —  ovitoa  xoxi  tavrrjv  ^lovra  trjv  nQoarjyo(fütv. 
Von  Verrius  wurde  demnach  Agonus  als  der  ursprüngliche  Name  des  Qui- 
rinalis gefafst,  was  freilich  —  in  dieser  Form  wenigstens  —  nicht  richtig 
ist:  doch  ist  das  wichtigste  in  dieser  Angabe,  dafs  der  Name  Quirinalis 
eben  späteren  Ursprungs  war.  Auf  den  Namen  Agonus  kommen  wii*  her- 
nach zurück. 
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Name  des  Hügels  gewesen  ist.^)  Aber  weiter:  wir  könneu  mit 
gleicher  Sicherheit  bestimmen^  von  wo  der  neue  Name  seinen 
Ausgangspunkt  genommen  hat.  Denn  wenn  in  der  Ärgeerurkunde 
einer  der  vier  SondercoUes,  in  die  der  GesamtcoUis  zerfällt,  die 
Bezeichnung  Quirinalis  führt  ^),  so  folgt  daraus  wieder,  dafs  eben 
dieser  Sondemame  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  gewor- 
den ist;  gerade  wie  der  Name  des  Palatium  schliefslich  die  Be- 
zeichnung des  Gesamtberges  wird.  Gerade  in  der  Existenz  jenes 
Sondernamens  Quirinalis  liegt  aber  zugleich  ein  weiterer  Beweis, 
dafc  nicht  der  Gesamtberg  von  Haus  aus  denselben  Namen  ge 
tragen  hat:  erst  im  Laufe  der  Zeit  kann  durch  besondere  Ver- 
hältnisse der  Sondemame  zum  Gesamtnamen  geworden  sein.  Sehen 
wir  also  auch  hieraus,  wie  der  Name  Quirinalis  erst  spät  zur 
Geltung  gelangt  ist,  so  ist  es  nicht  schwer,  den  Entwicklungs- 
gang zu  erkennen,  den  Name,  Gestalt  und  Kult  des  Quirinus  ge- 
nommen hat.  Mit  der  Übertragung  des  Mars-Quirinus  auf  den 
Collis  der  Tities  ist  die  Errichtung  von  sacella  dieses  Gottes  an 
verschiedenen  Punkten  des  Berges  und  zugleich  die  Benennung 
desjenigen  Sonderhügels  verbunden  gewesen,  auf  dem  sich  fortan 
das  Hauptsacellum  des  Gottes  befand  und  welcher  eben  nach 
diesem  Quirinalis  hiefs.^)    Als  später,  zufolge  einer  das  gesamte 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  56  tribas  Suburana  Palatina  Exquilina  Collina. 

2)  Vgl.  oben  S.  273  f. 

3)  Aufaer  dem  Hauptbeil igtum  des  Quirinus  findet  sich  noch  ein  zwei- 
tes sacellum  Quirini  proxiwe  portam  Quirinalem.  Paul.  p.  255:  Quirinalis 
porta  dicta  sive  quod  ea  in  collem  Quirinalem  itur  seu  quod  proxime  eam 
^  Qnirini  sacellum.  Obgleich  übrigens  jenes  Hauptheiligtum  zuerst  im 
J.  436  V.  Chr.  erscheint  (Livius  4,  21  a  Virginio  senatus  in  aede  Quirini 
coottolitur),  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieses  Heiligtum,  resp.  ein 
ilteres  sacellum  schon  seit  ältester  Zeit  existierte,  wie  aus  Plinius'  Worten 
wi  erkennen  ist  h.  n.  15,  120:  inter  antiquissima  namque  delubra  habetur 
Quirini.  Von  dem  Hauptsacellum  des  Gottes  ist  dann  auch  das  zu  FüTsen 
liegende  Thal  vallis  Quirini  genannt.  In  enger  Beziehung  zu  jenem  sacel- 
lum, resp.  jener  aedes  erscheint  ferner  noch  ein  Heiligtum  der  Hora  oder 
Horta,  wenn  auch  das  Verhältnis  beider  Heiligtümer  zweifelhaft  bleibt.  Die 
Verbindung  beider  Gottheiten  ist  genau  entsprechend  der  des  Mars  und  der 
Here  (Paul.  p.  100),  des  Komulus  und  der  liersilia,  wie  denn  auch  aus- 
drücklich diese  letztere  wieder  mit  der  Horft  identifiziert  wird.  Die  Über- 
tragung ihres  Kults  auf  den  Quirinalis  schildert  Ovid.  Metam.  14,  832  ff. 
Einen  Tempel  oder  ein  Heiligtum  der  Hora  (Horta)  erwähnt  Plut.  Q.  H.  46 
und  berichtet  voa  demselben  als  Merkwürdigkeit,  dafs  derselbe  stets  offen 
"*»od  (vgl.   seine  Frage   9ice  xC  xov  t^9  '^Of^aq  vaov  dvsmyfiivov  slxov  ot 
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Sakralrecht,  sowie  die  gesamte  Religion  durchziehenden  und  sie 
beherrschenden  Tendenz,  der  Quirinus  zu  einer  selbständigen  Gott- 
heit wurde,  der  nun,  eben  weil  bislang  der  Mars-Quirinus  den 
Hauptkult  gebildet  hatte,  zugleich  die  Hauptgottheit  des  Berges 
wurde,  hat  sich  sein  Name  und  der  Name  des  ursprünglich  nach 
ihm  benannten  Sonderhügels  allmählich  auf  den  Gesamthügel  aus- 
gedehnt und  ist  so,  wie  zum  Hauptkult,  so  auch  zum  Haupt- 
namen geworden.  Diese  allmähliche  Ausdehnung  der  Bedeutung 
des  Namens  kann  erst  verhältnismäfsig  sehr  spät  stattgefunden 
haben:  sie  hängt  zusammen  mit  den  Einwirkungen  sabinischer 
Anschauungen  und  sabinischer  Prätensionen,  wie  dieselben  von 
sabinischen  Geschlechtern,  vornehmlich  den  Valeriern,  geltend  ge- 
macht wurden  und  auf  die  wir  zurückkommen.  Meiner  Ansicht 
nach  kann  die  Festsetzung  dieser  erweiterten  Namensbedeutung 
des  Quirinalis  erst  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  angehören.^) 

Schon  hier  tritt  uns  also  das  wahre  Verhältnis,  wie  es  zwi- 
schen Palatinus  und  Quirinalis,  zwischen  Ramnes  und  Tities  be- 
standen hat,  in  klaren  und  fafsbaren  Formen  entgegen:  von  den 
Ramnes  des  Palatinus  aus  hat  sich  die  Beeinflussung  der  Tities, 
ihrer  Gemeinde  und  ihres  Wohnraums  vollzogen,  indem  ramnische 
Kulte  und  ramnische  Namen  auf  diese  übertragen  sind  und  hier 
zur  Geltung,  zum  Anseheu,  zur  Herrschaft  gelangt  sind. 

Fahren  wir  in  der  Betrachtung  des  Lokals  des  quirinalischen 
Hügels  fort,  so  finden  wir  unmittelbar  neben  dem  Tempel  des 
Quirinus  noch  ein  anderes,  keineswegs  uoberühmtes  Heiligtum, 
dessen  echt  sabinische  Origo  als  zweifellos  betrachtet  werden  darf. 


nalaiol  dianavtos).  Die  Worte  Ovids  a.  0.  quae  nunc  Dea  iuucta  Quirino 
est  weisen  anf  eine  enge  d.  h.  lokale  Verbindang  des  Qoirinub  und  der 
Hora:  aber  beide  einem  Heiligtume  zuzuweisen  ist  schwierig,  da  man  in 
diesem  Falle  erwarten  durfte,  dafs  Plutarch  jene  Merkwürdigkeit  von  dem 
Tempel  des  Quirinus  selbst  berichtet  hätte.  Man  darf  daher  ein  kleines 
Heiligtum  der  Hora  neben  dem  Tempel  des  Quirinus  annehmen. 

1)  Dafs  die  Benennung  des  Collis  als  Quirinalis  von  dem  Heiligtuor 
des  Quirinus  selbst  ausgegangen  ist,  hat  den  Alten  natürlich  nicht  verbor- 
gen bleiben  können.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  Öl  collis  Quirinalis  ob  Quirini 
fanum  (ob  fehlt  hdschr.,  ist  aber  von  Müller  mit  Recht  eingefügt).  Fest, 
p.  254  Quirinalis  collis  —  qnamvis  existiment  quidam,  quod  in  eo  factum 
sit  templum  Quirini,  ita  dictum.  Aber  indem  sie  den  Quirinns  zum  aas- 
schliefslichen  Besitz  der  Sabiner  macheu,  wird  auch  die  Benennung  des 
collis  Quirinalis  eine  spezifisch  sabinische. 
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Es  ist  dieses  das  Heiligtum  des  Sol.  ^)  Antiquare  und  Historiker 
heben  wiederholt  den  sabinischen  Charakter  dieses  Kults  hervor, 
dessen  Dienste  die  sabinische  Gens  Aurelia  ihren  Ursprung  und 
ihren  Namen  verdankte.  Haben  wir  nun  nach  dem,  was  wir  oben 
gesagt  haben,  Mars-Quirinus  selbst  als  einen  Sonnengott  kennen 
gelernt,  so  kann  diese  unmittelbare  Vereinigung  der  beiden  gleich- 

1)  Die  Lage  des  Soltempela  bezeugt  Qaintil.  1,  7,  12  in  pulvinari  Solis 
qoi  colitor  iuxta  aedem  Qnirini:  danach  steht  die  unmittelbare  lokale  Ver- 
bindung des  Quirinus-  und  des  Solheiligtums  fest.  Den  Sol  als  sabinischen 
Gott  nennt  Varro  5,  68.  74  (was  freilich  nichts  beweist),  Dio  2,  50  Tdttog 
di  'Hl^a,  was  aber  wohl  auch  dem  Varro  entnommen  ist.  Entscheidend 
hierfür  ist  aber  die  Angabe  bei  Paul.  23  über  die  gens  Aurelia:  Aureliam 
familiam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dictam  putant  quod  ei  publice  a  po- 
pulo  Romano  status  sit  locus  in  quo  sacra  faceret  Soli  qui  ex  hoc  Auseli 
dicebantur,  ut  Valesii,  Papisii  pro  eo  quod  est  Valerii,  Papirii.  Diese  An- 
gabe darf  als  durchaus  der  Wahrheit  entsprechend  bezeichnet  werden:  nach 
Cnrtiufl  Grundz.  d.  Etym.*  401  f.  ist  die  Wurzel  us  und  der  auf  etruskischen 
Spiegeln  vorkommende  Name  des  Sonnengottes  üsil  (vgl.  Müller  Etrusker 
t,  81.  Fabretti  Glossar,  pag.  2017)  ist  ohne  Zweifel  ein  wahrscheinlich  den 
ümbrem  entlehnter  Gott  und  Name.  Der  sabinische  Sonnengott  kann  jeden- 
falls nicht  viel  anders  (etwa  Ausil— )  geheifsen  haben,  da  sonst  die  Gens 
Aorelia  von  diesem  Namen  sich  nicht  herleiten  könnte:  und  wenn  daher 
trotzdem  der  Gott  des  Quirinalis  in  der  Namensform  Sol  angeführt  wird, 
so  ersieht  man  auch  hieraus  wieder,  wie  der  ramnische  d.  i.  latinische  Ein- 
flofs  sich  überall  geltend  macht,  indem  er  selbst  den  Namen  des  fremden 
^ttes  umgestaltet,  gleichsam  in  den  eigenen  Dialekt  übersetzt.  Vgl.  noch 
Boecheler  Lexic.  Italic.  V  f.  DaDs  übrigens  der  Kult  des  Sol  wirklich  sabi- 
nisch,  geht  noch  aus  den  Kalendern  (Vall.,  Amit.  und  Allif.)  selbst  hervor, 
die  tarn  8.  resp.  9.  Aug.  bemerken :  Solis  indigitis  in  coUe  Quirinale  sacri- 
ficiom  publicum.  Wenn  hier  Sol  als  indiges  bezeichnet  wird,  so  kann  darin 
nur  gefunden  werden,  dals  er  ein  spezifischer  Nationalgott  ist:  denn  die  ein- 
zig mögliche  Ableitung  dieses  Namens  ist  die  von  Preller  1,  92  vorgeschla- 
gene von  indu  (endo)  und  geno  (gigno),  wonach  das  Wort  als  „eingeboren" 
reratanden  werden  mufs.  Jenes  nach  den  Cal.  Vall.  und  Amit.  am  8.  Aug., 
nach  dem  neugefundenen  Bruchstück  des  Cal.  Allif.  dagegen  (Ephem.  epigr. 
Vol.  4,  If.)  wahrscheinlich  am  9.  Aug.  dem  Sol  dargebrachte  sacrificium 
poblicum  beweist  die  Aufnahme  dieses  Kults  in  die  sacra  publica.  Schliefs- 
lich  sei  noch  bemerkt,  dals  die  Lage  des  Solheiligtums  vielleicht  auch  durch 
die  Argeerurkunde  selbst  angedeutet  wird:  denn  die  verdorbenen  Worte 
derselben  advorsum  est.Apollinar  hat  C.  Fr.  Hermann  de  loco  Apoll,  in 
carm.  Horat.  saec.  p.  8  f.  (Götting.  Univ.  Progr.  vom  J.  1843)  in :  advorsum 
Solis  pulvinar  korrigiert,  wodurch  sich  eine  Übereinstimmung  mit  den  Wor- 
ten Quintiiians  a.  0.  in  pulvinari  Solis  ergeben  würde.  Dagegen  hält  Jor- 
dan 2,  266  und  Preller  1,  808  ApoUinar  fest  (die  Florent.  Hdschr.  hat  pilo- 
narois),  welches  dann  jedenfalls  als  ein  von  dem  Liv.  8,  68  in  den  pratA 
Flaminia  genannten  ApoUinar  verschiedenes  betrachtet  werden  mufs. 
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wertigen  Götter,  Kulte  und  Heiligtümer  doch  kein  Zufall  sein: 
das  Heiligtum  des  ramnischen  Sonnengottes  ist  neben  dem  Hei- 
ligturae  des  sabinischen  oder  titisehen  Sonnengottes  erbaut  und 
zwar,  wie  man  annehmen  darf,  zu  dem  ausdrücklichen  Zwecke, 
durch  die  offizielle  Geltung  und  das  höhere  Ansehen  seines  Staats- 
kults den  alten  partikularen  Kult  der  titisehen  Gemeinde  zu  ab- 
sorbieren und  zu  verdrängen. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Betrachtung  der  colles  Mucialis, 
Salutaris  und  Quirinalis  mit  ihren  Kulten  und  Heiligtümern  zu 
dem  vierten  coUis,  dem  coUis  Latiaris,  der  Südhöhe  des  quirina- 
lischen  Hügels,  so  weist  derselbe  ja,  mehr  noch  wie  jeder  der 
übrigen  drei  colles,  allein  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Ab- 
hängigkeit hin,  in  welche  die  sabinische  Gemeinde,  wenigstens  in 
sakraler  Beziehung,  zu  den  Ramnes  der  palatinischen  Stadt  ge- 
treten ist  Denn  mag  auch  der  Name  des  collis  Latiaris  speziell 
von  einem  Heiligtume  des  lupiter  Latiaris  oder  nicht  benannt 
sein^):  er  kann  nur  als  die  bestimmte  Hervorhebung  eines  natio- 
nal von  den  Sabinern  selbst  durchaus  verschiedenen,  ja  in  direk- 
tem Gegensatze  zu  ihnen  stehenden  Volkselements  aufgefafst 
werden,  die  innerhalb  des  sabinischen  Wohnbezirks  eine  sehr 
eigentümliche  Beleuchtung   erhält.     Bestimmt  erwähnt  wird   auf 


1)  Ober  den  lupiter  Latiaris  vgl.  Jordan  2, 268  f.  Er  ist  in  Rom  selbst 
so  gut  wie  unbekannt.  Premiert  man  die  Bemerkung  Varros,  alle  Colles 
seien  ab  deorum  faiiis  benannt,  so  bleibt  allerdings  nichts  übrig,  als  die 
Bezeichnung  Latiaris  von  einem  Kulte  abzuleiten,  mit  dem  dieser  Name  ver- 
bunden war.  Aber  ob  Varros  Worte  wirklich  so  scharf  gefafst  werden 
müssen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  An  dieser  Stelle  —  der  Südhöhe  des  qui- 
rinalischen  Berges  —  finden  wir  später  das  vetus  Capitolium  mit  den  Kul- 
ten des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva:  seine  Errichtung  resp.  die  Ein- 
setzung dieser  drei  Kulte  gehört  aber  zweifellos  erst  einer  spätem  Zeit  an, 
auf  die  zurückzukommen  ist.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Benennung  des  Hügels  als  Latiaris  eben  mit  dieser  spätem  Periode  zu- 
sammenhängt: denn  ich  bin  allerdings  der  Ansicht,  dafs  die  latinischen 
resp.  ramnischen  Beeinflussungen,  wie  ich  sie  hier  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  habe,  nicht  mit  einem  Schlage,  BOiidem  allmählich  sich  vollEOgen 
haben.  Vgl.  Kap.  6.  Wichtig  ist,  dafs  auf  dieser^Südhöhe,  dem  collis  La- 
tiaris, das  auguracalum  von  Varro  erwähnt  wird:  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
sich  an  dieser  Stelle  die  spezifisch  titisehen  auspicia  der  aves  Titiae  (avis 
Sanqualis)  vollzogen^  weshalb  wir  hier  auch  wohl  die  aedes  sacrae  der  so- 
dales  Tili  zu  suchen  haben,  welche  C.  I.  L.  VI  1.  934  erwähnt  werden; 
stammen  diese  auch  erst  aus  der  Kaiserzeit,  so  setzen  sie  ältere  als  Woh- 
nung dieser  Körperschaft  voraus. 
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dieser  Südhöhe  des  Quirinalis  noch  ein  Heiligtum  der  Flora*), 
über  deren  nationalen  Ursprung  wir  zu  keinem  sichern  Urteile 
gelangen  können:  aber  auch  wenn  wir  in  demselben  ein  spezifisch 
sabinisches  Heiligtum  zu  sehen  haben,  ist  doch,  wie  bemerkt, 
dorch  den  Namen  des  Collis  Latiaris  die  Zugehörigkeit  desselben 
EU  den  Latinern  d.  i.  Ramnem,  die  Herrschaft  dieser  —  wenig- 
stens in  sakraler  Beziehung  —  auf  diesen  Gebieten  in  unzwei- 
deutigster Weise  hervorgehoben  und  bestätigt. 

Ziehen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung  der  Kulte 
und  Heiligtümer  des  quirinalischen  Hügels.  Die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  dieses  Hügels  zu  den  Tities  ist  unverkennbar:  denn 
die  altnationalen  Kulte  und  Kultlokale  des  Himmelsgottes  und 
des  Sonnengottes,  jenes  über  dem  westlichen,  dieses  über  dem 
ostlichen  Abhänge  des  Hügels,  bestätigen  die  Angaben  der  Alten, 
dafe.der  Quirinalis  den  Tities  gehört  habe.  Aber  so  sicher  das 
ist,  för  ebenso  unzweifelhaft  dürfen  wir  es  ansehen,  dafs  ramnische 
Kulte  sich  auf  dieses  von  Haus  aus  titische  oder  sabinische  Ge- 
biet vorgedrängt  haben;  dafs  sie  neben  und  über  titischen  Kulten 
und  Heiligtümern  Platz  gefafst  und  Schritt  für  Schritt  die  Be- 
deutung und  das  Ansehen  dieser  zurückgedrängt  haben.  Neben 
den  echtnationalen  Sonnengott  der  Tities  stellt  sich  so  der  ram- 
nische Sonnengott,  der  zugleich  in  seinem  eminent  politischen 
Kultnamen   Quirinus  beweist,   dafs   die   ramnische  Beeinflussung 


1)  Für  Flora  als  arsprünglich  sabinlBche  Göttin  spricht  hauptsächlich 
der  Umstand,  dafs  in  den  Gebieten  der  Sabiner,  Marser  und  Samniter  wie- 
iiolt  ein  nach  ihr  benannter  Monat  inschriftlich  uns  entgegentritt:  vgl.  die 
Zusammenstellungen  von  Preller-Jordan  1,  430.  Anm.  2.  Dafs  Tatius  ihr 
einen  Altar  gegründet,  sagt  Varro  6,  74,  was  aber  wieder  nichts  beweist. 
Wichtig  ist  aber,  dafs  sie  einen  eigenen  Flamen  hatte  (Varro  7,  46),  was 
auf  eine  bedeutsame  Stellung  der  Göttin  in  früherer  Zeit  schliefdcn  läfst. 
Wir  haben  in  ihr  eine  der  Venus  vergleichbare  Gottheit  zu  sehen.  Kult- 
iich  erscheint  sie  vom  28.  April  bis  3.  Mai:  doch  bezieht  sich  die  Feier 
dieser  Tage  auf  die  erst  im  J.  240  oder  238  v.  Chr.  gestifteten  Floralia, 
die  nur  dem  Namen  nach  etwas  mit  dem  alten  Kulte  der  Flora  zu  thun 
taben.  Doch  wird  die  Kultzeit  selbst  der  altem  dieser  Göttin  entsprechen. 
Kine  eigentümliche  Ceremonie,  die  sich  an  den  Kult  der  Flora  knüpft,  er- 
ahnt Schol.  Pers.  5,  177  ludis  Floralibus  omnia  semina  sparguntur  in  po- 
pulum,  ut  Tellus  velut  muneribus  suis  placaretur:  ein  Gebrauch,  der  viel- 
leicht alt  ist.  Doch  bietet  der  Floradienst  im  übrigen  zu  weuig  Anhalts- 
punkte ,  um  etwas  Sicheres  über  diese  Göttin  sagen  zu  können,  wenn  auch 
üire  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu  den  Sabinem  als  wenigstens  sehr  wahr- 
Bcheinlich  anzusehen  ist. 
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sich  nicht  blofs  auf  das  sakrale  Gebiet  beschränkt  hat;  neben 
den  echt  nationalen  Himmelsgott  tritt  nicht  minder  der  höchste 
und  beste  Gott  der  Latiner,  der  latinische  Himmelsgott.  Und  wäh- 
rend zwei  der  Sonderhöhen  und  Sondergemeinden  ihre  sakrale 
und  politische  Benennung  von  diesen  ramnischen  Göttern  erhal- 
ten, wird  die  dritte  Höhe  nach  der,  beiden  fortan  geeinten  Stäm- 
men angehörigen  Salus,  dem  Heile  des  Bundesstaats,  benannt.  Es 
ist  das  Übergewicht  der  ramnischen  Gemeinde  über  die  schwächere 
titische,  die  sich  in  diesen  Übertragungen  und  Geltendmachungen 
ramnischer  Kulte  und  Heiligtümer  ausspricht. 

Von  dem  Quirinalis  ist  die  später  unter  dem  Namen  Cam- 
pus Martius  bekannte  Ebene  nicht  zu  trennen.^)  Dieselbe  dehnt 
sich  zwischen  den  westlichen  Abhängen  des  Quirinalis  und  Capi- 
tolinus  einerseits,  dem  Flusse  anderseits  in  so  bedeutendem  Um- 
fange aus,  dafs  sie  an  Raumgehalt  etwa  zwei  ganzen  Stadtquar- 
tieren oder  Tribus  entspricht.  Diese  Ebene  ist  nördlich  und 
südlich  enge,  indem  hier  der  Flufs  sich  mehr  der  Stadt  nähert, 
dehnt  sich  aber  in  der  Mitte  weit  nach  Westen  aus,  indem  hier 
der  Flufs  gleichfalls  eine  grofse  Ausbuchtung  macht  und  sich 
weit  von  der  Stadt  entfernt.  Diese  Niederung  ist  der  natürliche 
Thalabfall  des  Quirinalis  und  es  weisen  bestimmte  Spuren  darauf 
hin,  dafs  sie,  wie  es  natürlich  und  fast  selbstverständlich,  von 
Haus  aus  den  Sabinern  d.  h.  der  Gemeinde  des  Quirinalis  gehört 
hat:  denn  die  ältesten  Traditionen  des  vornehmsten  sabinischen 
Geschlechts,  der  Valerii,  knüpfen  an  diese  Ebene  an.^) 

Trotzdem  nun  aber  diese  Ebene  gleichsam  von  selbst  auf  die 
Sabiner  als  Besitzer  hinweist,  treten  uns  auch  hier  sehr  bestimmte 
Spuren  einer  ramnischen  Beeinflussung  entgegen.  Zunächst  spricht 
der  Name  Campus  Martius  selbst  hierfür.  Denn  die  Erklärung 
dieses  Namens  von  der  späteren  Bestimmung  der  Ebene  für  Heer- 


1)  Ich  mufs  betreffs  der  Lage  dieser  Ebene  auf  die  Karten  verweisen. 

2)  Es  iät  das  die  bekannt«.'  Geschichte  von  dem  Valeeiue,  der  aus  dem 
Sabinerlande  zur  Rettung  seiner  kranken  Kinder  zufolge  eines  Orakelsprucbs 
kommt  und  auf  dem  Tarentum  des  Campus  Martius  landet:  vgl.  Valer. 
Max.  2,  4,  5.  Zosim.  2,  1-3.  Ich  kann  mich  aber  nicht  davon  überzeugen, 
dafs  der  in  dieser  Geschichte  eine  Rolle  spielende  Kult  des  Dis  und  der 
Proserpina  in  innerer  Beziehung  zu  den  Sabinern  selbst  steht,  sondern  glaube 
seine  Origo  auf  das  in  Tullus  Hostilius  personilizierte  Volkselement  zurück- 
führen zu  müssen,  weshalb  derselbe  sepe  nähere  Betrachtung  erst  Kap.  6 
erhalten  wird.  Doch  bleibt  auch  so  die  Verbindung  der  Gens  Valeria  mit 
der  Ebene  des  Campus  Martius  beachtenswert. 
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and  Volksversammlungen  ist  allein  nicht  genügend,  die  Beziehung 
auf  den  ranmischen  Hauptgott  zu  erklären:  der  Kult  desselben 
mufe  ausdrücklich  eben  dorthin  übertragen  sein;  die  Ebene  hat 
von  Mars  ihren  Namen  erhalten.  Und  daß  beweist  vor  allem  die 
alte  ara  Martis,  die  ihren  Ursprung  auf  Romulus  selbst  zurück- 
filhrt.  Denn  in  der  lex  des  Numa  über  die  spolia  opima  kommt 
schon  diese  ara  neben  den  gleichfalls  alten  Heiligtümern  des 
Jupiter  Feretrius  und  lanus  Quirinus  vor.  ^)  Die  Lage  dieser  Ara 
läfst  sich  noch  mit  Sicherheit  dahin  fixieren,  dafs  sie  unweit  der 
späteren  Septa,  des  Raumes  für  die  Comitia  centuriata,  gelegen 
haben  mufs,  also  jedenfalls  im  ostlichen  Teile  des  Marsfeldes,  weit 
ab  vom  Flusse  und  nicht  zu  fern  von  den  Westabhängen  des 
Qnirinalis  selbst.^)  Diese  ara  Martis  nimmt  insofern  eine  äufserst 
bedeutsame  Stellung  im  römischen  Sakralrecht  ein,  als  auf  ihr 
das  Opfer  des  Oktoberrosses  stattfindet,  indem  an  den  Iden  des 
Oktober  ein  Wagenwettkampf  auf  dem  Campus  Martins  stattfand 
und  von  dem  siegreichen  Gespann  der  equus  dexterior  auf  jener 


1 


1)  Es  heilst  bei  Festas  s.  v.  opima  spolia  pag.  189:  esse  etiam  com- 
pelli  reges  (1.  Pompilii  regis)  legem  opimorum  spolioram  talem:  „cnius 
aagpicio  olasse  procincta  opima  spolia  capimitur,  lovi  Feretrio  darier  opor- 
teat,  et  bovem  caedito,  qai  cepit  aeris  C.  C.  secanda  spolia  in  Martis  aram 
m  campe  solitanrilia  ntra  volnerit  caedito.  tertia  spolia  lanai  Qtdrino 
agnimi  marem  caedito,  C.  qni  ceperit  ex  aere  dato,  coius  auspicio  capta, 
dia  piacolnm  dato**.  Näher  auf  diese  wichtige  lex  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  Ort:  vgl.  M.  Voigt  Abh.  d.  Leipz.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  XVU.  S.  661  f. 
Inpiter  Feretrius,  Mars  und  lanus  Quirinus  erscheinen  hier  gleichsam  in 
gradueller  Rangverschiedenheit,  der  erstere  in  der  höchsten,  der  letztere  in 
der  niedrigsten  Stellung.  Dafs  die  lex  auf  Numa  zurückgeführt  wurde,  er- 
sieht man  aus  Plut.  Marc.  8  %aitoi  tpaalv  iv  toig  vnofivrjfuxci.  Noviiäv  Uofi- 
nOiiov  %al  •KQWztov  ontiiioav  %al  dsvzsQcav  xorl  xqCxoiv  nvrifiovsveiv'  ra  fihv 
VQmxa  Xjjtpd'ivTa  x(p  ^sgstQÜp  JiX  ubIsvovzcc  nad'iSQOVVf  ta  ösvtsqcc  S}  tm 
"A^tij  ta  dh  xqita  tm  KvgCvtp  etc.,  welche  Stelle  es  ermöglicht,  die  korrup- 
ten Worte  bei  Fest  compelli  reges  zu  verbessern  und  auch  sonst  den  viel- 
&ch  entstellten  Wortlaut  wieder  herzustellen.  Hier  erscheint  also  die  ara 
Martis  (in  Campo  Martis)  schon  als  eine  hochbedeutsame,  angesehener  selbst 
als  lanus  Quirinus,  über  den  hernach. 

2)  Nach  Liv.  85,  10  wurde  eine  porticus  ab  porta  Fontiuali  ad  Mar- 
tis aram  erbaut,  was  auf  eine  nicht  zu  grofse  Distanz  zwischen  der  porta 
nnd  der  ara  selbst  weist;  und  nach  Liv.  40,  45  fand  der  Gensus  —  und  die 
comitia  centuriata  —  an  der  ara  Martis  statt,  wie  die  Worte  besagen: 
comitÜB  perfectis,  ut  traditum  antiquitus  est,  censores  in  Campo  ad  aram 
Martis  sellis  curulibus  consederuni  Die  ara  Martis  erscheint  hier  also  schon 
ganz  als  politisches  Gentrum  für  die  öffentlichen  Staatshandlnngen. 

Gilbert,  GetolL  o.  Topogr.  Boxni.  19 
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ara  geopfert  wnrde.^)  Ich  komme  auf  die  Bedeutung  dieser  Cere- 
monie  im  folgenden  Kapitel  zurück:  jedenfalls  geht  aus  ihr  die 
Wichtigkeit  und  Heiligkeit  jener  ara  hervor.  Die  an  den  Altar 
selbst  sich  anschliefsende  Gegend  scheint  den  Namen  ad  Cico- 
nias  nixas  geführt  zu  haben:  wahrscheinlich  ein  populärer  Aus- 
druck für  den  zu  den  Wagenrennen  abgesteckten  ßaum.^  Jeden- 
falls dürfen  wir  die  ara  Martis  durch  alle  Zeiten  der  Stadt  als 
den  Mittelpunkt  des  gesamten  Marsfeldes  sowohl  nach  seiner  poli- 
tischen Seite,  wie  in  seiner  Bedeutung  als  Spielplatz  bezeichnen. 
Aufser  dieser  ara  lassen  sich  nun  aber  auch  Heiligtümer, 
wahrscheinlich  gleichfalls  Altäre,  des  Jupiter  und  der  Juno  an 
dieser  Stelle  nachweisen,  die  nicht  minder  einem  hohen  Altertume 
anzugehören  scheinen.  Denn  Ton  der  palus  Caprae  oder  Capreae, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  ara  Martis  gesucht  werden  muÜB 
und  in  der  Romulus  verschwunden  sein  sollte^),  kann  die  luno 

1)  Vgl.  Fest.  p.  178.  220.    Paul.  81.   Näheres  Kap.  6. 

2)  Die  Ciconiae  oixae  werden  in  der  Notitia  in  Regio  IX  in  der  Reihen- 
folge: campum  Martinm,  trigarium,  ciconias  nixas,  panthenm  erwähnt.  Wich- 
tiger ist  aher  die  Angabe  im  Kalender  des  Philooalus  zum  15.  Oktober: 
Lndi.  Equns  ad  Nixas  fit.  Die  hier  genannten  Ludi  können  nur  die  Wagen- 
rennen an  den  Iden  des  Oktober  sein,  an  denen  eben  die  Opferung  des 
Rosses  stattfand,  die  in  den  Worten  equus  ad  Nixas  fit  ausgesprochen  wird. 
Wenn  diese  Opferung  das  einemal  als  dem  Mars  —  und  ohne  Zweifel  auf 
seiner  ara  —  dargebracht,  das  andere  mal  als  ad  Nixas  stattfindend  er- 
wähnt wird,  so  mufs  die  letztere  Gegend  an  der  ara  selbst  gesucht  werden. 
G.  Herwart  hat  (vgl.  Preller  Regg.  174)  den  Ausdruck  Ciconiae  nixae  durch 
rostra  sibi  invicem  obversa  habentes  sicque  sese  mutuo  aspicientes  erklärt 
und  Preller  (das.)  führt  als  Analogen  die  tQBig  nsXaQyovg  dvttngoamnmg 
dXXriXoiv  offmtas  Konstantinopels  aus  Hesych.  Miles.  Oiigg.  Cpol.  zur  Er- 
klärung des  Ausdrucks  an.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dafs  auch  die 
Equirria  des  Februar  sowie  des  März  eben  hier  an  der  ara  Martis  resp.  ad 
Ciconias  nixas  gefeiert  sein  müssen,  worauf  nicht  nur  die  allgemeine  An- 
gabe, sie  seien  in  Martis  compo,  sondern  der  bestinunte  Ausdruck  Ovids 
Fast.  2,  855 :  quae  Dens  (Mars)  in  Campo  prospicit  ipse  suo  hinweist.  Da- 
nach erscheint  die  ara  Martis  sowohl  als  ein  sakraler  Mittelpunkt,  wie  als 
Mittelpunkt  des  für  Wagen-  und  Pferderennen,  sowie  für  Spiele  überhaupt 
bestimmten  Platzes. 

3)  Der  Name  schwankt  zwischen  der  Form  Caprae  und  Capreae;  vgl. 
Liv.  1,  16  Caprae  paludem,  Ovid.  Fast.  2, 491  Capream  paludem.  Vgl.  auch 
Paul.  p.  65  Capralia  (so  ist  zu  lesen,  obgleich  die  Hdschr.  Cuprali  haben) 
appellatur  ager  qui  yulgo  ad  caprae  paludes  dici  seiet.  Da  fast  sämtliche 
Quellen  betonen,  Romulus  seii  während  er  eine  Volksversammlung  oder  dgl. 
abhielt  (Liv.  1,  16  quam  ad  exercitum  recensendum  contionem  haberet. 
Ovid.  Fast.  2,  491  iura  dabat    Flor.  1,  1,  16  cum  contionem  haberet    De 
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Caprotina^  der  der  Tag  der  Nonae  Caprotinae  gehörte  —  an  wel- 
chem Tage  eben  die  Himmelfahrt  des  Romulus  stattgefunden 
haben  sollte  — ,  nicht  getrennt  werden;  desgleichen  aber  mufs 
auch  der  Tag  der  Poplifugia,  welcher  in  Beziehung  zu  dem  Kult 
des  Jupiter  stand^  mit  demselben  Lokale  in  Verbindung  gebracht 
werden:  die  Ceremonien  und  festlichen  Gebräuche  der  Poplifugia, 
der  Nonae  Caprotinae^)  bilden  offenbar  zusammen  mit  der  Sage 
vom  Verschwinden  des  Romulus  —  welches  gleichfalls  wieder 
in  bestimmten  Gebräuchen  später  noch  seinen  Ausdruck  fand^) 

vir.  ÜL  2  qQnin  exercitom  lostraret.  Zon.  7,  4  i%idriaücv  ayovtos  avtov), 
veiBchwmideD,  so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dafe  die  palus  oder 
palades  Caprae  selbst  unweit  des  Kanms  sich  befanden,  wo  Volks versamm- 
loDgen  etc.  abgehalten  wurden,  d.  h.  zugleich  wo  sich  die  ara  Martis  be- 
fand. Danach  erscheint  diese  auch  als  politischer  Mittelpunkt  dieses 
Baumes. 

1)  Die  Nonae  Caprotinae  oder  KanQotivai  (Flut.  Rom.  29),  an  welchem 
Tage  Romulus  verschwunden  sein  sollte  (Flut.  Rom.  27.  Num.  2),  fielen  auf 
die  Nonae  Quinctiliae  (7.  Juh).    Der  Tag  war  später  bekannt  durch  ein  Fest 
der  Freude  und  Ausgelassenheit,  welches  namentlich  den  Frauen  und  spe- 
ziell den  Dienerinnen  und  Sklavinnen  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  18.    Auson, 
de  fer.  9.  Macrob.  1,  11.  86.   Liegt  es  schon  an  und  fdr  sich  nahe,  die  palus 
Caprae,  in  deren  Nähe  Romulus  verschwunden  sein  sollte,  mit  den  Nonae 
Caprotinae,  an  welchem  Tage  dieses  stattgefunden  haben  sollte,  in  Verbin- 
dimg zu  bringen,  so  geht  dieser  innere  Zusammenhang  von  Ort  und  Zeit 
denthcher  noch  aus  Flut  Rom.  29  hervor,  wo  die  Feier  der  Nonae  Capro- 
tinae ausdrücklich  und  wiederholt  an  to  trjg  alyoq  %Xog  verlegt  wird.    Wir 
enehen  also  daraus,  dafe  sich  hier  auch  ein  Altar  der  luno  Caprotina  hat 
befinden  müssen,  der  das  ganze  Fest  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  6, 18  Nonae  Ca- 
protinae, quod  eo  die  in  Latio  lunoni  Caprotinae  mulieres  sacrificantur  etc. 
Wenn  es  von  Romulus  selbst  heifst  (Flui  Num.  2),  er  habe  gerade  ^vcCav 
uva  dri^kot^Xri  nqo  f^g  nolscog  dargebracht,  als  er  in  den  Himmel  aufge- 
nommen sei,  so  mufs  diese  9v6ia  eben  auf  das  Fest  der  Inno  Caprotina 
Belbst  bezogen  werden.     In  enger  Beziehung  zu  diesem  Tage  steht  ferner 
der  5.  Juli,  die  Foplifugia,  wie  übrigens  die  Alten  selbst  schon  bestimmt 
hervorheben,  indem  sie  die  Foplifugia  auf  eine  Niederlage,  die  Nonae  Ca- 
protinae auf  einen  darauf  folgenden  Sieg  der  Römer  bezogen  Varro  1.  1. 
^  18.   Macrob.  8,  2,  14.    Dafs  dieser  Tag  dem  Jupiter  galt,  geht  aus  der 
Notiz  des  Calend.  Amit.  z.  d.  T.  Feriae   lovi  sowie  aus  Dio  47,  18  (vgl. 
Merkel  z.  Ovid.  F.  p.  CLIX)  hervor.    Wir  dürfen  also  auch  wohl  eine  ara 
des  Jupiter  an  dieser  Stelle  annehmen,  auf  der  Jupiter  an  diesem  Tage  ein 
Opfer  eriiielt.    Dafe  dieser  Tag  übrigens  in  enger  Beziehung  zu  dem  fol- 
g^den,  den  Nonae,  stand,  beweist  der  Umstand,  dafs  von  manchen  der  Tod 
des  Romulus  auf  die  Poplifugia  verlegt  wurde.    Dionys.  2,  66.  Flut.  Rom.  29. 
2)  Hierauf  beziehen  sich  die  Worte  Flutarchs  Rom.  27  Öffärcct  yäg  iti 
^  o\kouL  tip  tote  ndd-ei  noXXa  %cncc  vfjv  ijfuiQav  insivrip. 

19* 
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—  einen  innerlich  zusammenhängenden  Kultkomplex,  der,  wenn 
wir  ihn  auch  seinem  Wesen  nach  nicht  mehr  völlig  verstehen 
können,  jedenfalls  mit  der  Göttergruppe  Jupiter,  Juno,  Mars  in 
engstem  Zusammenhang  stehen  mufs.  Zweifellos  scheint  mir, 
dafs  die  Verbindung  beider  Tage,  des  5.  und  7.  Juli,  auf  eine 
alte  Lustration  mit  darauf  folgendem  Freudenfeste  nach  voll- 
zogener Sühnung  sich  bezieht:  das  Verschwinden  des  Romulus 
mufs  ursprünglich  am  5.  Juli,  den  Poplifugia,  gefeiert  sein,  wie 
in  verschiedenen  Angaben  auch  ausdrücklich  berichtet  wird.*)  Die 
Ceremonie  der  Poplifugia  entspricht,  glaube  ich,  der  des  Regi- 
fugium^):  wie  die  Flucht  des  Rex  offenbar  seinen  Tod  vertrat, 
den  er  stellvertretend  für  die  Schuld  des  ganzen  Volkes  eigent- 
lich hätte  erleiden  müssen,  so  scheint  dem  Tode  des  Romulus, 
den  der  Glaube  annahm,  gleichfalls  diese  Kraft  beigelegt  zu  sein: 
und  dem  entsprechende  Ceremonien  haben  später  noch  diesen  an- 
geblichen Tod  dargestellt.  Durch  den  Tod  war  dann  das  Volk 
entsühnt  und  gab  am  folgenden  Festtage  dieser  seiner  Stimmung 
Ausdruck.  Als  man  später  die  Ceremonien,  die  den  Tod  des 
Romulus  in  jährlicher  Wiederholung  zum  Ausdruck  brachten,  nicht 
mehr  verstand,  hat  man  verschiedene  historische  Ereignisse  zu 
Anlässen  und  Ausgangspunkten  der  Ceremonie  gemacht.  ^)  Wich- 
tig ist  aber,  dafs  hier  schon  der  Campus  Martins  als  Vereinigungs- 
punkt dieser  bis  i»  die  romulische  Zeit  hinaufreichenden  Gebräuche 
und  Kulte  erscheint:  wir  ersehen  daraus,  daJDs  jene  Götter-  und 
Kultgruppe  in  der  That  einer  Zeit  angehört,  in  der  der  ramnische 

1)  Vgl.  Dionye.  2,  56.  Plut.  Rom.  27.  Wahrscheinlicher  noch  ist, 
daXs  die  verschiedenen  Feste  ursprünglich  einem  Tage  angehörten.  Vgl. 
auch  die  Worte  Varros  a.  0.:  aliquot  hnius  diel  vestigia  fngae  in  sacris 
apparent  (er  spricht  von  den  Poplifugia). 

2)  Über  das  Regifoginm  vgl.  hernach.  Die  Sage  von  der  Himmelfahrt 
des  Romnlos  ist  wahrscheinlich  ans  verschiedenen  Momenten  entstanden, 
die  in  ihr  zusammentrafen.  Einmal  ist  dieses  der  Akt  der  Königsflacht 
selbst  —  denn  obgleich  der  Akt  Poplifagia  heifst,  ist  doch  anzunehmen, 
dafs  eben  der  Repräsentant  des  populns  selbst  diesen  Akt  vollzog,  der  zur 
Sühnung  des  populns  stattfand  — ;  sodann  wahrscheinlich  ein  Mythus  aus 
dem  Marskreise,  der  von  einer  Himmelfahrt  dieses  Gottes  wufste;  endlich 
mag  auch  die  historische  Thatsache  eines  an  jener  Stelle  einmal  vorge- 
kommenen Verbrechens  gegen  den  König  auf  die  Gestaltung  der  Sage  von 
Romulus'  Tode  eingewirkt  haben. 

8)  Vgl.  Varro  l.  l.  6,  18,  wo  ein  Einfall  der  Piculeates  ac  Fidenates 
et  finitmii  alii,  Macrob.  8,  2,  14,  wo  ein  Angri£F  der  Tusci,  Ovid  de  arte 
am.  8,  2,  14,  wo  ein  tumultus  der  Anlaüs  ist. 
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Einfluß  bestimmend  und  leitend   auf  sabinisches  Gebiet  vorge- 
druBgen  war. 

So  sehen  wir  die  Kulte  der  Ramnes  auch  auf  dieses  Gebiet 
des  Campus  Martins  vordringen.  Die  Kulte  des  Jupiter  und  der 
JanO;  der  höchsten  Bundesgotter  des  Septimontium^  zusammen 
mit  dem  des  MarS;  des  charakteristischsten  und  bedeutsamsten  der 
palatinischen  Stadt,  werden  auf  das  neugewonnene  Gebiet  über- 
tragen und  die  drei  Altäre,  die  man  hier  aufstellt,  werden  der 
Mittelpunkt  bedeutsamer  Kulthandlungen  und  sakraler  Akte.  Denn 
es  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese 
Altare  dazu  bestimmt  sind,  fortan  dem  gemeinsamen  Kulte  der 
Banmes  und  Tities  zu  dienen.  Die  Tage  der  Volksflucht  und  der 
Caprotina^)  gelten  dem  neuen  Bunde:  die  Sühnung,  wie  sie  sich 
an  dem  ersteren  Tage  vollzieht,  dient  der  Bürgerschaft  dieses 
Bundes;  der  Marsaltar  ist  der  Mittelpunkt  aller  militärischen 
Handlungen,  die  sich  auf  den  JBund  beziehen,  wie  aller  Spiele  und 
Festlichkeiten,  welche  die  Einwohnerschaft  beider  Städte  in  ge- 
meinsamer  Lust   vereinigen.^)     So  sehen    wir  den   Einflufs  der 


1)  Ober  diesen  Namen  mag  hier  noch  eine  Yermntnng  stehen.  Der 
Zusammenhang  der  Inno  Caprotina  mit  capra  «-  Ziege  ist  unverkennbar. 
Da(s  sie  diesen  Enltnamen  von  der  palns  Caprae  oder  Capreae  erhalten 
haben  sollte,  ist  schwer  glaublich :  es  liegt  viel  näher,  denselben  auf  innere 
und  wesentliche  Beziehungen  der  Juno  selbst  zurückzuführen.  Nun  erscheint 
Inno  Lanuvina  oder  Sospes  (vgl.  oben  S.  229  f.)  in  der  That  als  eine  Ziegen- 
jnno,  indem  sie  ganz  mit  einer  pellis  caprina  bekleidet  gefafst  wird.  Ich 
halte  die  Inno  Caprotina  för  die  älteste  Form  dieser  Ziegen juno  in  Eom, 
die  spater  —  nach  Ausgleichung  mit  dem  Kulte  von  Lanuvium  —  in  den 
Koltnamen  dieser  Inno  Lanuvina  Sospes  übergeht.  Der  Kult  der  Inno 
Sospes  auf  dem  Palatium  fafste  dieselbe  also  ursprünglich  als  Caprotina 
and  in  dieser  ältesten  Kultform  und  mit  diesem  ältesten  Kultnamen  ist  sie 
auf  den  Campus  Martins  übertragen.  Varro  sagt  1.  1.  6 ,  18  Nonae  Capro- 
tinae  quod  eo  die  in  Latio  lunoni  Caprotinae  mulieres  sacrificantur  et  sub 
caprifico  facinnt,  e  caprifico  adhibent  virgam.  Man  ersieht  daraus,  da&  der 
Name  Caprotina  einem  andern  Umstände  seine  Entstehung  verdanken  mufs, 
als  der  zufälligen  Nähe  der  palus  Caprae  in  Rom;  dafs  sie  vielmehr  die 
alte  latinische  Göttin  ist,  die  allgemein  als  Ziegenjuno  galt,  was  mit  mjthi> 
tchen  Anschauungen  zusammenhängt,  auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen 
▼erden  kann.  Die  Caprificus  ist  offenbar  nur  wegen  ihres  Namens  später 
in  den  Kult  mit  hereingezogen. 

2)  Es  ist  eigentümlich  und,  wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswert,  dafs 
die  auf  sabinischem  Gebiete  sich  vollziehenden  Sacra  ein  anderes  Kult- 
System  wiederspiegeln,  als  wir  bei  den  Ramnes  kennen  gelernt  haben.  Der 
Kalt  des  Semo  Sancus  findet  am  5.  Juni,  der  des  Sol  am  9.  August,  die 
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Bamnes  sich  weiter  und  weiter  ausdehnen.  Und  während  der 
Palatinus  selbst  in  all  seinen  Namen^  Kulten^  Heiligtümern  und 
Institutionen  sich  völlig  frei  von  sabinischen  Elementen  erhalten 
hat,  erweist  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Wohnraum  der 
titischen  Gemeinde  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spuren  ram- 
nischer  Kultur  durchsetzt:  die  mafsgebende,  die  praeponderierende 
Stellung  in  dem  zwischen  den  palatinischen  und  quirinalischen 
Gemeinden  abgeschlossenen  Bündnisse  hat  nach  diesen  sichern 
Anzeichen  die  palatinische  Stadt  eingenommen. 

Das  bestätigt  sich  nun  weiterhin  an  allen  wirklich  echten 
und  glaubwürdigen  Momenten,  die  uns  zur  Beurteilung  des  Ver- 
hältnisses der  beiden  Städte  zu  Gebote  stehen.  Dafs  die  Tities 
sich  an  die  Bamnes  angeschlossen,  nicht  diese  jenen  sich  ge- 
fügt haben,  geht  zunächst  zweifellos  aus  den  sakralen  Institu- 
tionen hervor,  welche  dem  Bündnisse  der  beiden  Städte  entstam- 
men. Denn  die  Salii  Collini  sowohl,  wie  der  Flamen  Martialis, 
welche  beiden  Institutionen  als  speziell  der  sabinischen  Gemeinde 
angehörig  erscheinen,  sind  nichts  als  Nachbildungen  der  schon 
bestehenden;  den  Bamnes  des  Palatinus  eigentümlichen  Salii  Pa- 
latini,  sowie  des  Flamen  Quirinalis.  Das  wird  sich  aus  einer 
kurzen  Betrachtung  derselben  ergeben. 

Was  zunächst  die  Salii  Collini  betriifft,  so  ist  das  charakte- 
ristische derselben  die  völlige  Kopierung  der  älteren  palatinischen 
Sodalität:  die  ganze  innere  Einrichtung  derselben  war  genau  die- 
selbe, wie  diejenige  der  palatinischen  Salier.')  Und  da  die  Alten 
selbst  des  Umstandes  sich  wohl  bewufst  geblieben  sind,  dafs  die 
kollinischen  Springer  später  errichtet  worden  sind,  als  die  pala- 
tinischen, so  geht  daraus  die  Annahme,  dafs  sie  eben  den  älteren 
Springern  nachgebildet,  nachgeahmt  sind,  als  sicherer  Schlufs 
hervor.^)    Im  Anschlufs  daran  erscheinen  denn  auch  die  Springer 


Poplifagia  nnd  Nonae  Caprotinae  am  5.  and  7.  Juli  statt.  Jene  beiden 
spezifisch  sabinischen  Kulttage  repräsentieren  also,  wie  schon  bemerkt,  ein 
durchaus  anderes  System,  als  das  ramnische:  denn  dieses  legt  alles  Ge- 
wicht auf  die  zweite  Hälfte  des  Monats,  jenes  offenbar  auf  den  Anfang  des- 
selben. Dem  entsprechend  dürfen  wir  auch  wahrscheinlich  in  den  Festen 
des  5.  und  7.  Juli  alte  sabinische  Feste  sehen,  die  nur  durch  die  später 
hereingebrachte  Beziehung  auf  die  ramnischen  Götter  Modificationen  er- 
fahren haben. 

1)  Es  genügt  dafür  auf  Marquardt  410  ff.  zu  verweisen. 

2)  Die  Salii  Collini  sollten  erst  von  Tullus  Hostilius  errichtet  sein. 
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des  Gollis  in  allen  Stücken  im  Verhältnis  zu  denen  des  Palati- 
nus  von  geringerer  Bedeutung:  die  Tradition  von  dem  heiligen 
Ancile^  das  vom  Himmel  gefallen  sein  sollte,  berücksichtigt  aus- 
schliefslich  die  palatinischen  Salier^);  und  wenn  es  auch  sicher  ist; 
dafa  die  coUinischen  Salier  gleichfalls  Ancilia  geführt  haben*), 
so  darf  es  als  ebenso  sicher  gelten,  dafs  die  ersteren  die  bedeu- 
tend angeseheneren  gewesen  sind.^)  Man  darf  annehmen,  dafs 
die  collinischen  Springer  ebenso  wie  die  palatinischen  gesondert 
ihre  Prozessionen   vollzogen    haben*)   und   nur   an    bestimmten 


Tgl.  Li7.  1,  27.  DionyB.  2,  70.  3,  32.  Dio  fr.  7,  5.  Serv.  Aen.  3,  285.  Ich 
komme  hierauf  im  folgenden  Kapitel  zurück:  der  Znsammenhang  dieser  So- 
dalität  mit  dem  Qnirinalis  ist  nach  Namen,  nach  Lage  ihres  sacrarium  etc. 
zweifellos.  Daneben  scheint  allerdings  eine  andere  Tradition  bestanden  zu 
haben,  wonach  beide  Sodahtäten  aof  Numa  zurückgehen  sollten,  welche 
Tradition  durch  die  saliarischen  Lieder  selbst  vertreten  zu  sein  scheint: 
T^  unten  8.  296.  Jedenfalls  erscheinen  die  Salii  Collini  in  allen  Stücken 
gleich  den  Salii  Palatini. 

1)  Vgl.  oben  S.  141. 

2)  Die  Erzählungen  von  den  nachgemachten  Ancilia  haben  ßbst  stets 
beide  Collegia  gleichmäiflig  im  Auge:  nur  Plutarch  spricht  (Numa  13)  von 
11  weiteren  durch  Mamurius  Veturius  angefertigten  Andlia,  die  übrigen, 
wie  gesagt,  berücksichtigen  beide  Salierkollegien  gleichmäfsig:  daher  die 
ausdrückliche  Hervorhebung  der.  nilTut  noXXal  ndvv  ovaoci  Dionys.  2,  70; 
der  plura  ancilia  Ovid.  Fast.  3,  81;  Fest.  p.  181;  der  multa  similia  Serv. 
Aen.  7,  188.  Wenn  denmach  Ovid  einmal  von  den  sonst  übereinstimmenden 
Schilderungen  der  Form  der  Ancilia  abweicht  (Fast.  3,  877),  so  sind  seine 
übrigens  keineswegs  zweifellosen  Worte  offenbar  der  Etymologie  zu  Liebe 
gemacht  und  können  die  sonstige  Übereinstimmung  der  Quellen  nicht 
rnnstoDsen. 

3)  Die  Quellen  sprechen  allerdings  durchschnittlich  von  den  Salii 
überhaupt  und  es  ist  fast  nie  zu  ersehen,  ob  beide  Collegia  gleichmSXsig, 
resp.  welches  der  beiden  gemeint  ist.  Doch  spricht  manches  dafür,  diese 
allgemein  von  den  Salii  gemachten  Angaben  speziell  auf  die  palatinischen 
zu  beziehen:  namentlich  die  Angabe  des  Capitolinus  von  M.  AureUus  (vita  4) : 
fuit  in  eo  sacerdotio  (Saliorum)  et  praesul  et  vates  et  magister  et  multos 
inaoguravit  et  exauguravit  etc.  M.  Aurel  konnte  doch  nur  in  einer  der 
beiden  Saliersodalitäten  sein:  ohne  Zweifel  aber  haben  wir  es  hier  mit  den 
palatinischen  Saliern  zu  thun,  die  so  unter  den  „Salii"  schlechthin  verstan- 
den werden. 

4)  DbIb  die  Salii  Collini  eine  durchaus  selbständige  Sodalität  gebildet 
baben,  geht  aus  ihrem  sacrarium  auf  dem  Quirinalis  (Dionys.  2,  70),  welches 
wir  wahrscheinlich  da  anzusetzen  haben,  wo  später  auch  die  statua  Mamuri 
war,  ihren  besondern  Ritualbüchem  (Varro  1.  1.  6,  14),  ihren  gesondert  ge- 
ehrten Fasti  mit  Sicherheit  hervor:  denn  von  den  stückweise  erhaltenen 
Fasti  der  Salii  Palatini  C.  I.  L.  VI  1978  ff.  ist  der  Schluls  auf  Fasti  der 
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Tagen  zu  gemeinsamen  Umzügen  zusammengetreten  sind.^)  Es 
ist  sehr  beachtenswert^  dafs  die  collinischen  Springer  sich  nie- 
mals nach  dem  Quirinalis  selbst  benannt  haben  ^)  und  dafs  kein 
Anzeichen  vorhanden  ist,  dafs  ihr  Dienst  einem  andern  Gotte 
gegolten  hat;  als  dem  die  palatinischen  Springer  dienten.  Denn 
nicht  nur  werden  als  die  Yon  den  Saliern  überhaupt  verehrten 
Gottheiten  entweder  Mars  allein,  oder  derselbe  mit  einer  Reihe 
anderer  Götter  genannt,  niemals  aber  angedeutet,  daüs  das  eine 
Kollegium  andere  Götter  verehrt  und  angerufen  habe  als  das 
andere.^) 


Collini  geboten.  Dafs  femer  die  Umzüge  zum  Teü  wenigstens  von  den 
beiden  Collegia  gesondert  stattfanden,  ersieht  man  aus  den  Mansiones,  den 
Stationen  derselben:  werden  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  ansdrücklich  man- 
siones  Saliomm  Palatinoram  erwähnt  (C.  I.  L.  YI  2158),  so  mofs  es  auch 
mansiones  SaUomm  Collinorum  gegeben  haben,  beide  Collegia  müssen  also 
wenigstens  einen  Teil  ihrer  Umgänge  jedes  für  sich  gemacht  haben.  Ohne 
Zweifel  begingen  die  Salii  Palatini  die  Hanptplätze  der  alten  palatinischen, 
die  Salii  Collini  dagegen  die  der  quirinalischen  Stadt. 

1)  Die  gemeinsamen  Umzüge  beziehe  ich  auf  solche  Lokale,  die  nnr 
der  Gesamtstadt  angehören  können,  das  Forum  mit  der  Regia  Fest  p.  329, 
das  Comitium  Varro  1.  1.  5,  85,  das  Capitol  Dionys.  2,  70  etc.,  wenn  diese 
und  andere  auch  erst  später  in  die  Umzüge  mit  aufgenommen  sind. 

2)  Inschrifblich  kommen  nur  die  Namen  Salii  Palatini  und  Collini  vor; 
dafs  aber  für  die  letzteren  sakralrechtlich  noch  ein  anderer  Name  existiert 
hat,  Salii  Agonales,  ist  sicher,  ich  komme  auf  denselben  zurück.  Sehr  be- 
achtenswert aber  ist  die,  mit  ausdrücklicher  Berufang  auf  die  Saharia  car- 
mina  gemachte,  Angabe  bei  Serv.  Aen.  8,  285:  duo  sunt  genera  SaHorum 
sicut  in  Saharibus  carminibns  invenitur,  Collini  et  Quirinales  a  Numa  in- 
stituti;  der  folgende  Zusatz  ab  Hostilio  vero  Pavorii  et  Pallorii  institnti 
dagegen  kann  nur  als  ein  aus  den  Angaben,  dafs  Hostilius  dem  Pavor  und 
Pallor  Heiligtümer  errichtet,  sowie  dafs  er  ein  zweites  Salierkollegium  ge- 
stiftet habe  (vgl.  Liv.  1,  27  duodecim  vovit  Salios  fanaque  Pallori  et  Pa- 
Yori),  willkürlich  gemachter  Schlufs  angesehen  werden.  Wenn  hier  also 
scheinbar  die  palatinischen  Salier  als  Quirinales  bezeichnet  werden  —  es 
ist  das  einzige  Mal,  dafs  diese  Bezeichnung  überhaupt  gebraucht  wird  — , 
so  ist  das  mit  Bücksicht  auf  die  Bezeichnung  des  alten,  gleichfalls  dem 
Palatinus  angehörigen  Flamen  Quirinalis  sehr  wichtig:  Salii  Quirinales  oder 
Palatini  und  Salii  Agonales  oder  Collini  sind  demnach  die  nachweisbaren 
alten  Bezeichnungen  der  beiden  Collegia,  von  denen  Quirinales  und  Agonales 
aber  nur  als  alte  sakrale  Ausdrücke  verstanden  werden  müssen,  die  all- 
mählich vor  den  populäreren  Collini  und  Palatini  verschwinden. 

8)  Servius  —  offenbar  auf  vorzügliche  antiquarische  Quellen  zurück- 
gehend —  sagt  Aen.  8,  285:  Sunt  autem  Salii  Martis  et  Herculis  (Hercules 
wurde  in  Tibur  statt  des  Mars  gefeiert:  in  Rom  wird  also  nur  Mars  als 
derjenige  genannt,  dem  die  Institution  galt).    Vgl.  auch  (Aorel.  Vict.)  de 
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Ein  Tag  aus  der  langen  Reihe  derer ,  an  denen  die  Salier 
in  Prozessionen  und  sonstigen  Ceremonieen  thätig  waren  ^  mag 
uns  hier  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.  Varros  Angabe*), 
dafe  der  17.  März  in  libris  Saliorum  quorum  cognomen  Agonen- 
mm  Agonia  genannt  werde,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dals  dieser 
Tag  nur  von  den  coUinischen  Saliern  so  benannt  werde:  denn 
Macrobius*)  berichtet  genauer,  dafs  der  Tag  a  pontificibus  ago- 
nium  Martiale  genannt  werde  und  wir  ersehen  daraus,  dafs  diese 
Bezeichnung  die  einzig  richtige,  sakralrechtlich  allein  gültige  ist 
Schon  daraus  geht  hervor,  wie  Mars  der  Eultgott  auch  der  Salii 
Collini,  nicht  blos  der  Salii  Palatini  war.  Der  Name  selbst  aber 
bedarf  noch  einer  Bemerkung.  Nach  dem,  was  ich  oben  über 
die  Bezeichnung  agonium  und  die  ähnlichen  Nebenformen,  sowie 
über  die  Bedeutung  desselben  gesagt  habe^),  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  wir  gerade  in  der  Festfeier  dieses  Tages 
denjenigen  Agon,  d.  h.  Wettkampf,  zu  sehen  haben,  welcher  sich 
zwischen  den  Salii  Palatini  einer-,  den  Salii  Collini  anderseits 
vollzog.  Gleich  dem  Wettlauf  der  Luperci,  gleich  femer  dem 
aus  dem  Agonale  des  Septimontium  zu  erschliefsenden  Wett- 
kampfe der  Bewohner  der  esquilinischen  und  der  palatinischen 
Stadt  etc.,  vollzog  sich  auch  zwischen  den  Springern  vom  Pala- 
tinus  und  denen  vom  Quirinalis  ein  solcher  Wettkampf,  der 
seine  Erklärung  nur  in  dem  einstigen  Gegensatze  finden  kann, 
der  vor  Abschlufs  des  Bündnisses  die  beiden  Städte  von  einander 


T.  OL  3,  1  Salios  Martis  eacerdotes;  Lucian.  de  saltat.  20.  Wenn  Diony- 
rins  2,  70  sagt:  ovtot  navt sg  ot  adXioi  (mit  bestimmter  EinsclilielBung  der 
Salii  Collini)  xoqivxal  zivig  slcv  xal  vfivrjtotl  xäv  ivonXmv  d'smV  sogtri  d' 
wto9  iati  etc.,  so  wird  hier  also  ein  Unterschied  in  den  Göttern  nicht 
gemacht:  beide  CoUegia  haben  dieselben  Götter.  Die  Mehrzahl  (xav  ivo- 
idav  d'imv)  erklärt  sich  daraus,  dafs  in  den  Gesängen  auTser  Mars  auch 
Jäqu»  (Macr.  1,  9,  14.  Lyd.  de  mens.  4,  2)  Jupiter  (Macrob.  1,  16,  14)  Juno 
ood  Minerva  (Fest  p.  3)  vorkamen.  Wir  haben  also  ein  Recht  zu  sagen, 
dafc  der  Hauptgott  der  Salierkollegien,  und  zwar  beider,  Mars  war:  die  ver- 
einzelte, in  einer  Rede  vorkommende,  rhetorische  Frage  des  Livius  6,  52: 
quid  loquar  de  ancilibus  vestris  Mars  Gradive  tuque  Quirine  pater?  beweist 
nicht,  dafs  beide  von  Haus  aus  verschiedene  Götter,  ihre  SaliercoUegia  also 
dem  Dienste  eben  dieser  verschiedenen  Gottheiten  dienen  sollten:  sondern 
nur,  dafs  Livius  dem  allgemeinen  Glauben  sich  anschlols,  welcher  damals 
ichon  die  Dififerenzierung  des  ursprünglich  einheitlichen  Namens  fixiert  hatte. 

1)  De  L  1.  6,  14. 

2)  1,  4,  16. 

3)  Vgl.  oben  S.  223. 
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trennte.  Vollzieht  sich  der  ganze  Kult  der  Salier  in  WaflFen- 
tänzen,  so  können  wir  auch  den  Wettkampf  der  beiden  Sodali- 
täten  an  den  Agonia  nur  als  einen  Wettwaffentanz  ^)  auffassen, 
indem  die  zwölf  palatinischen  mit  den  zwölf  collinischen  Sprin- 
gern, je  paarweise,  einen  Tanz  in  voller  Rüstung,  mit  Schild  und 
Speer  aufführten  und  damit  wieder  die  Erinnerung  an  die  alten 
wirklichen  Kämpfe  der  beiden  Gemeinden  ins  Leben  zurückriefen. 
Wenn  so  die  praesules  —  und  ihnen  folgend  die  andern  Sprin- 
ger —  der  beiden  Sodalitäten  gegen  einander  im  Scheinkampf 
tanzten,  so  wurden  sie  damit  consules  imd  aus  diesem  gemein- 
samen Wettkampfe  je  zweier  Springer  haben  wir,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  den  sonst  unerklärlichen  Namen  consul  abzuleiten: 
derselbe  ist  ursprünglich  ein  sakraler  und  erst  später  sehr  pas- 
send und  treffend  auf  die  politische  Institution  übertragen  wor- 
den. Und  von  diesem  Wettkampfe  oder  Wetteifer,  in  dem  der 
ursprünglich  nur  als  CoUis  schlechthin  bezeichnete  Hügel  dem 
Palatinus  gegenüber  trat,  hat  derselbe  auch  sakralrechtlich  seinen 
Namen  Agonus,  seine  Springersodalität  den  Zunamen  Agonenses 
erhalten.^)  In  allen  diesen  Momenten  spricht  sich  aber  überein- 
stimmend und  treffend  die  imtergeordnete,  die  nachgebildete,  die 
accessorische  Stellung  aus,  welche  die  sabinische  oder  quirina- 
lische  Gemeinde  der  ramnischen  oder  palatinischen  gegenüber 
einnimmt,  resp.  von  dieser  angewiesen  erhält. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Flamen  Martialis.     Denn 
wenn   der  Flamen    Quirinalis    auch   neben   dem    Flamen.  Dialis 


1)  Vgl.  oben  S.  141. 

2)  Dafs  der  Name  der  kollinischen  Salier  Agonenses  oder  Agonales 
ein  sakralrechtlich  gebräuchlicher,  bezeugt  die  aus  ihren  Bitualbüchem 
überlieferte  Form  ihres  Hauptfesttags:  vgl.  Varro  a.  0.  in  libris  Salionun 
quorum  cognomen  Agonensium  forsitan  hie  dies  (sei.  die  Liberalia)  ideo  ap- 
pellatur  potius  Agonia.  Als  'AymvaXstg  bezeichnet  sie  Dionjs.  2,  70.  Da- 
nach hielB  der  Hügel  selbst  Agonus:  vgl.  Festus  p.  254  Quirinalia  collis  qui 
nunc  dicitur  olim  Agonus  appellabatur;  der  Zusatz  antequam  in  eum  com- 
migrarent  fere  Sabini  beruht  auf  Mifsverständnis.  Ebenso  Paul.  p.  10.  BsJs 
diese  Namen  Agonus  und  Agonenses  nur  sakrale  gewesen  sind,  die  im  Volke 
selbst  keinen  Eingang  gefunden  haben,  beweist  der  Umstand,  dafs  sie  uns 
nirgends  sonst  als  in  sakralen  und  antiquarischen  Quellen  entgegentreten: 
Dionys.  a.  0.  entnimmt  den  Ausdruck  offenbar  dem  Varro.  Sakralrechtlich 
ist  also  der  Hügel  selbst,  sowie  die  Institutionen  seiner  Gemeinde  nach  dem 
Gegensatze  benannt  worden,  in  dem  die  Tities  einst  den  Ramnes  gegen- 
über standen. 
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immerhin  noch  hedeutsam  hervortritt  und  namentlich  seine  Be- 
ziehung zu  der  alten  palatinischen  Gemeinde  klar  ist*),  so  ver- 
schwindet der  Flamen  Martialis  fast  ganz  und  nur  die  Analogie 
gestattet  oder  erfordert  den  Schlufs,  ihn  in  Beziehung  zum  Qui- 
rinalis  und  zur  sabinischen  Gemeinde  zu  setzen.  Darauf  weist 
namentlich  die  einzige  sakrale  Handlung,  die  wir  einmal  be- 
stimmt ihm  beigelegt  finden:  denn  er  vollzieht  auf  Geheifs  des 
Caesar  im  J.  46  v.  Chr.  das  Opfer  zweier  aufrührerischer  Sol- 
daten auf  dem  Campus  Martins.^)  Haben  wir  den  Campus  Mar- 
cus seiner  natürlichen  Lage  nach  als  zu  dem  Quirinalis  und 
seiner  sabinischen  Gemeinde  von  Haus  aus  gehörig  angesehen'), 
so  liegt  es  nahe,  das  auf  demselben  vollzogene  Opfer  aus  dem 
Grunde  von  dem  Flamen  Martialis  vollzogen  anzunehmen,  weil 
er  der  legitime  Vertreter  und  der  erste  Kultbeamte  der  sabini- 
schen Gremeinde  war.  Es  ist  deshalb  die  Vermutung  begründet, 
dafc,  wie  der  Flamen  Quirinalis  auf  dem  Gebiete  der  palatinischen 
Gemeinden  und  zwar  unmittelbar  am  Tiber  seine  Wohnung  hatte, 
analog  der  Flamen  Martialis  auf  dem  Bezirke  der  sabinischen 
Niederlassung,  speziell  auf  dem  Campus  Martins,  wohnte. 

Wenn  wir  somit  die  den  Sabinem  dienenden  sakralen  Insti- 
tutionen nur  als  Nachahmungen  der  älteren  ramnischen  kennen 
lernen,  so  stimmt  mit  der  geringen  Bedeutung  und  der  Un- 
selbständigkeit, in  der  uns  so  die  titische  Gemeinde,  das  sabini- 
sehe  Vol^selement  entgegentritt,  die  einzige  Institution  überein, 
welche  den  Tities  ausschliefslich  und  selbständig  angehört  und 
welche  entweder  in  die  Zeit  ihrer  Sonderexistenz  hinaufreicht 
oder  bei  ihrer  Einfügung  in  den  römischen  Stadt-  und  Staats- 
Terband  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  gestiftet  ist,  die  geringen 
eigenen  Riten  und  Sacra  zu  erhalten.^)     Es  sind  dieses  die  so- 


1)  Vgl.  oben  S.  88  ff. 

2)  Dio  Cass.  48,  24.  Ich  glaube  mit  Marquardt  821  f.  annehmen  zu 
dürfen,  dafa  der  Flamen  Martialis  auch  das  Opfer  des  Oktoberrossea  auf 
der  ara  MartiB  des  Campus  Martins  vornahm  —  die  Ceremonie  der  Opferung 
der  beiden  Soldaten  war  offenbar  der  des  Oktoberrosses  nachgebildet  — , 
aber  besengt  ist  das  nicht  Diese  Handlung' würde  er  dann  aus  dem  Grunde 
vorgenommen  haben,  weil  er  der  geistliche  Repräsentant  der  gesamten, 
ursprünglich  rein  titischen  Wohnplatze,  war. 

3)  Vgl.  oben  S.  288  ff. 

4)  Diesen  Zweck  spricht  Tacitus  bestimmt  aus  ann.  1^  54:  T.  Tatius 
retinendis  Sabinorum  sacris  sodales  Titios  instituerat. 
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dales  Titii.*)  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  es  gerade,  wie  gesagt, 
diese  einzige  echt  sabinische  Institution ;  welche  schlagend  die 
geringe  Autorität  und  Bedeutung  erweist,  welche  der  titischen 
Gemeinde  gebührt.  Denn  yerschwindend  gering  sind  die  Spuren 
der  Thätigkeit  dieser  Sodalität.  Die  von  den  Ramnes  übernom- 
menen Institutionen  haben  eben  die  eigenen,  die  nationalen  und 
ursprünglichen,  fast  völlig  verdrängt 

Erscheint  demnach  in  allen  diesen  Momenten  die  sabinische 
Gemeinde  in  kultlicher  und  sakralrechtlicher  Beziehung  fast  ganz 
ohne  originale  Bedeutung,  so  gilt  dasselbe  von  allen  weiteren 
Schöpfungen  und  Einrichtungen,  welche  an  das  Bündnis  zwischen 
Palatinus  und  Quirinalis  anknüpfen.  Die  Sage  bringt  zunächst 
die  Sacra  Via  und  das  Forum  Romanum  mit  dem  Bündnisse 
der  beiden  Städte  in  Zusammenhang,  wie  sie  denn  auch  die  Er- 
richtung des  Janusbogens  und  die  mit  demselben  verknüpfte 
eigentümliche  Ordnung  der  Schliefsung  in  Friedens-,  der  OflFen- 
haltung  in  Kriegszeiten  gleichfalls  auf  jenes  Bündnis  als  einzelne 
Bestimmungen  desselben  zurückführt  Was  zunächst  die  Sacra 
Via  betrifft*),  so  ist  es,  nach  dem  was  wir  oben  kennen  gelernt 


1}  Es  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Sodales  Titii  beson- 
ders die  Beobachtung  der  aves  Titiae  unter  sich  hatten,  wie  Varro  1.  L 
5,  85  ausdrücklich  bezeugt:  sodales  Titi  dicti  ab  Titiis  avibus,  quas  in  au- 
guriis  cerüs  observare  solent;  damit  werden  auch  die  aedes  sacrae  in  Ver- 
bindung stehen,  welche,  wenn  auch  erst  in  später  Zeit,  einmal  erwähnt  wer- 
den C.  I.  L.  VI  934  (Imp.  Caesari  Yespasiano)  conservatori  caerimoniarum 
publicarum  et  restitntori  aedinm  sacrarum  sodales  Titi.  Wir  haben  diese 
aedes  sacrae  (auch  die  Wohnung  des  Flamen  Quirinalis  wird  aedes  genannt, 
vgl.  Liy.  5,  40:  proximo  aedibus  fiaminis  Quirinalis)  wohl  zugleich  als  die 
Wohnung  und  das  Amtslokal  der  sodales  Titi  zu  fassen:  vgl.  oben  S.  286. 
Auiser  der  Beobachtung  der  aves  Titiae  werden  von  den  sodales  Titii  nur 
noch  'Totenopfer  zum  Andenken  an  König  Titus  Tatius  erwähnt  Tac.  hist. 
2,  96.  Dionys.  2,  52  Tdttog  —  d'dntsxai  —  ivt^fim  xaqp  j  %al  xoäg  avta  xod"* 
stiaatov  iviavtov  ^  noXtg  inixslst  SriyMoia.  Augustus  hat  das  Kollegium  neu 
belebt:  vgl.  Kap.  10. 

2)  Vgl.  Festus  p.  290  Sacram  viam  quidam  appellatam  esse  existi- 
mant  quod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Eomulum  ac  Tatium.  Dionys.  2,  46 
xctvxa  ofUcavxsg  (nämlich  Komulus  und  T.  Tatius)  aal  ßaiAovg  inl  xoig 
oQ%oig  t$Qvcdiisvoi  %ccxd  fiiarjv  (idXicxa  xrjv  naXoviisvriv  tcQccp  oSoif  tfvyex^cr- 
dTjcav  dXXi^lots.  Appian.  h.  R.  1,  5  cvvsl&ovxBg  *P<üiivXog  xb  xal  Tdxiog  ig 
x^v  i£  iyisivov  (sqocv  %aXov(iivfiv  6S6v.  Serv.  Aen.  8,  641  huius  autem  facÜ 
in  Sacra  yia  signa  staut:  Romulus  a  parte  Palati  Tatius  venientibns  a 
Rostris.    Diese  Statuen  haben  wir  uns  neben  den  von  Dionys.  a.  0.  erw&hn- 
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haben^  klar^  dak  es  sich  hier  nur  um  die  Fortführung;  nicht  um 
die  erste  Anlegung  derselben  handeln  kann.  In  dieser  Beschrän- 
kung verdient  die  Sage  denn  auch  vollen  Glauben. 

Indem  ich  daher  jetzt  dazu  übergehe,  den  weiteren  Gang 
der  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex  Sacrorum,  der  ältesten 
Regia,  aus  festzustellen,  erinnere  ich  zunächst  an  die  schon  oben 
hervorgehobene  Angabe  des  Festus,  wonach  die  Sacra  Via  in 
ihrer  Fortsetzung  an  der  Regia,  dem  spätem  Konigshause  und 
in  republikanischer  Zeit  der  Wohnung  des  Pontifex  Maximus, 
unmittelbar  vorüberging.^)  Und  da  diese  zugleich  mit  dem  ihr 
eng  verbundenen  Vestatempel  und  den  Annexen  beider,  den  Atria 
Begiae  und  Vestae,  einerseits  einen  in  sich  innerlich  zusammen- 
hängenden Komplex  von  Gebäuden  bildet,  welcher  anderseits 
wieder,  wie  wir  erkennen  werden,  in  wesentlicher  Beziehung  zu 
der  Sacra  Via  selbst  steht,  von  der  sie  einen  integrierenden  Be- 
standteil bildet,  so  müssen  wir  hier  überhaupt  zunächst  die  Lage 
dieser  Gebäude,  der  Regia,  des  Vestatempels  und  ihrer  Atria, 
feststellen,  um  daran  anknüpfend  den  Gang  der  Sacra  Via  selbst 
zu  bestimmen.^)  Denn  den  Komplex  jener  Gebäude  haben  wir 
wie  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  betrachten^  der  dazu  dienen 
kann  und  mufs,  die  im  übrigen  sehr  schwierige  und  unsichere 
Untersuchung  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  nicht  ins  Bodenlose 
fallen  zu  lassen. 

Nach  den  wiederholten  und  übereinstimmenden  Angaben  der 
Alten  selbst  war  der  Vestatempel  ein  Rundtempel*)  und  lag  auf 

ten  ßmfiol  zn  denken,  von  denen  übrigens  später  keine  weiteren  Andeuton- 
gen  HÜB  entgegentreten. 

1)  Fest.  a.  0.  a  Regia  ad  domom  Regis  sacrificuli  —  et  mrsus  a 
Begia  nsqne  in  arcem. 

2)  Noch  mehr  als  sonst  ist  für  das  folgende  die  Vorlage  einer  Karte 
Toraosgesetzt.  Die  Eiepertschen  Karten  stellen  im  Ganzen  das  Fomm  mit 
seinen  anliegenden  Gebäuden  nnd  Denkmälern  richtig  dar:  abgesehen  davon, 
dafe  sie  den  Gkmg  der  Sacra  Via  falsch  bestimmen,  wodurch  sich  auch  die 
Lage  der  Regia,  des  Vestatempels  und  des  Fomix  Fabianus  verschoben  hat ; 
und  femer  abgesehen  davon,  dafs  sie  das  ältere  Comitium  falsch  orientieren, 
welchem  sehen  dieselbe  Lage  zu  geben  ist,  die  das  Caesarische  Comitium 
steter  einnimmt. 

3)  Fest.  p.  262  Rotundam  aedem  Vestae  Numa  Pompilius  rex  Roma- 
norom  consecrasse  videtur.  Ovid.  Fast.  6,  265  ff.  Forma  tamen  templi  quae 
nunc  manet  ante  fnisse  dicitur  et  formae  causa  probanda  subest.  Vesta 
eadem  quae  Terra  — .  Plut  Num.  11  No(ucg  91  Xiysxai  xal  to  tijs  'Ectiag 
ii(f6p  lyxvxXiOv  «iiftßccXicd'ai  rm  daßictm  wvqI  (pQOVQCcv. 
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oder  am  Forum  und  zwar  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  dea 
Dioskurentempels.^)  Wir  haben  ihn  daher  nicht  zu  weit  von 
den  Abhängen  des  Palatinus  selbst  zu  suchen^  wohin  sowohl  der 
Hain  der  Vesta  weist  ^),  wie  die  unweit  der  Kirche  S.  Maria 
Liberatrice  gefundenen  Inschriften  der  Vestalinnen.^)  Man  denkt 
zunächst  an  die  letztgenannte  Kirche  selbst  als  die  alte  Statte 
des  Vestatempels:  da  aber  bei  den  Ausgrabungen  der  Jahre  1871 
und  72  unweit  dieser  Kirche  das  Fundament  eines  Rundbaus  blofs 
gelegt  ist,  welches  gerade  durch  seinen  Charakter  als  Rundbau 
die  Beziehung  auf  den  Vestatempel  gleichsam  mit  Notwendigkeit 
herausfordert,  so  wird  man  nicht  irren,  in  diesem  Bau  das  Tem- 


1)  Dionys.  2,  66  Noficcg  Sh  trjv  ccqxV^  na^alaßtov  rag  iiev  Idiag  orx 
inivYice  tmv  cpQazQimv  iatiag^  yKHvrjv  ds  xatsatriactto  navtmv  ^lIuv  iv  %m 
yi,Bxa^v  xov  X6  Kanirmliov  xal  tov  TLalaxiov  %(Oi(Cm^  (fvftnsnoUcftivtop  ^^ij 
x^v  X6(p(ov  ivl  nsQLßoXcp  xal  ^licrig  ccficpotv  ovarjg  xrjg  dyoQag  iv  -q  naxs- 
ayisvaaxcei  x6  tsifov.  Damit  ist  zu  vergleichen  die  Angabe  desselben  2,  66, 
dafs  der  Vestatempel  xrjg  xsxQccymvov  naXovfiivrig  ^Pcofirig  —  iaxog  iaxiv^ 
woraus  der  Schlufs  gestattet  ist,  dafs  er  nicht  zu  weit  von  der  Grenze  der 
palatinisohen  Stadt  selbst  gesucht  werden  mufs.  Der  Tempel  lag  sehr  nahe 
dem  Dioskurentempel:  denn  ^  naif*  avx^v  (sei.  xcäv  dLOOiovQOiv)  ^Qrjvrj 
%aXov(iivrj  xcav  ^sdav  xovtoav  lequ  wird  zugleich  charakterisiert  als  rj  Xißag 
rj  nccifoc  xo  te^ov  xrig  *Eaxlccg  dvadlSfoai  Dionys.  6,  13,  sodafs  die  Quelle  (der 
luturna)  zwischen  dem  Dioskurentempel  und  dem  Vestaheiligtum  sprudelte. 
Diese  Nähe  der  beiden  Heiligtümer  wird  wiederholt  bezeugt  Val.  Max.  1, 
8,  1  (Castor  et  Pollux)  ad  laoum  lutumae  sunm  equorumque  sudorem  ab- 
luere  visi  sunt;  iunctaque  fonti  aedes  eorum.  Plut  Aemil.  Paul.  26.  Ovid. 
Fast.  1,  707  f. 

iratribus  illa  deis  fratres  de  gente  deorum 
circa  lutumae  composuere  lacns. 
Martial.  1,  70,  3  f. 

quaeris  iter,  dicam:  vicinum  Castora  canae 
transibis  Vestae  virgincamque  domum. 

2)  Vgl.  Cic.  de  div.  1,  45,  101  exaudita  vox  est  a  luco  Vestae  qui  a 
Palatii  in  Novam  viam  devexus  est.  Man  darf  von  Haus  aus  einen  lokalen 
Zusammenhang  zwischen  diesem  lucus  Vestae  und  dem  Tempel  selbst  an- 
nehmen: und  mochte  später  durch  Anlegung  der  Nova  via  (vgl.  Kap.  6) 
und  durch  die  Lichtung  dieses  Raumes  überhaupt  jener  Zusammenhang 
unterbrochen  sein,  so  muia  man  doch  annehmen,  dafs  beide  auch  jetzt  nicht 
zu  weit  von  einander  entfernt  waren. 

3)  Vgl.  hierüber  Jordans  Sylloge  inscriptionum  fori  Eomani  in  der 
Ephem.  epigraph.  HI  p.  241.  249.  291.  Es  sind  im  Ganzen  15  Basen  mit 
Inschriften  gefunden  worden  und  davon  wenigstens  der  grdfste  Teil  nörd- 
lich von  S.  Maria  Liberatrice. 
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plam  Yestae  wirklich  zu  sehen,  mag  auch  der  geringe  Umfang 
desselben  auf  den  ersten  Blick  auffallend  erscheinen.^) 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Vestatempels  haben  wir  die  Re- 
gia zu  suchen,  wie  eine  Reihe  übereinstimmender  Angaben  be- 
zeugt.*)   Wir  dürfen  aber  zugleich  beide  Gebäude  mit  dem  ihnen 


1)  Über  diesen  Rundbau  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahresber.  1873. 
S.  772  fF.  1874—75.  Bd.  4.  S.  102  f.  Es  ist  nur  der  Mauerkern  aus  GuTs- 
vmse  erbalten,  über  den  Marucchi  gli  Studi  in  Italia  1882.  Vol.  II.  S.  866 
sagt:  ianto  la  sua  antichissima  costruzione  in  grandi  massi  di  tufo,  quanto 
U  soa  forma  rotonda  assai  bene  convengono  a  quel  yetusto  e  venerabile* 
tempio.  Es  muls  ein  Bundbau  von  c.  15  Meter  Durchmesser  gewesen  seiu. 
„Yon  der  Bekleidung  aus  Tuffquadem  sind  Beste  vorhanden,  ebenso  an  der 
gfldOstlichen  Seite  Beste  einer  sechsstufigen  Treppe  aus  Tuff  mit  Marmor- 
bekleidung.** Auf  einer  Münze  des  Yespasian  (Donaldson  a  0.  S.  68  ff. 
Nr.  18)  erscheint  der  Tempel  als  Monopteros:  die  Säulen  tragen  das  Kup- 
peldach; drei  Stufen  fahren  zu  ihm  auf.  In  der  Cella  brannte  das  Feuer, 
welches  von'  den  vestalischen  Jungfrauen  als  ein  niemals  erlöschendes  in 
heiligem  Dienste  unterhalten  vrurde:  vgl.  unten.  Wenn  übrigens  auf  der 
Münze  des  Yespasian  nur  3  Stufen  erscheinen,  während  durch  die  Ausgra- 
bongen  6  bloisgelegt  sind,  so  ist  das  kein  Widerspruch,  da  sehr  wohl  zur 
Zeit  des  Yespasian  durch  die  Erhöhung  des  Terrains  die  unteren  drei  Stufen 
sdion  mögen  verdeckt  gewesen  sein. 

2)  Die  Lage  der  Begia  in  unmittelbarer  Nähe  des  Yestatempels  be- 
zeugen Flut.  Num.  14  iÖB^fictzo  nXriisCov  xov  x^g  *Eazütg  tsffotf  xiiv  aaXovfis- 
^"9  ^Pfiyiav  olov  ßaaÜ,siov  ol!%m/M.  Solin.  1,  1^1  habitavit  —  propter  aedem 
Vestae.  Dio  Cass.  fr.  5,  13,  2  tag  t»  8iMzqi.ßag  nXriaCov  xov  ^Eetialov  inoi- 
tito  Schol.  Cruq.  Hör.  1,  2,  15  regiam  dicit  Numae  Pompilii  qui  ad  Yestae 
saam  habuit  regiam.  Die  Lage  der  Begia  selbst  aber  am  Forum  wird 
gleichfalls  wiederholt  bezeugt,  vgL  Serv.  Aen.  8,  363  quis  enim  ignorat 
ubi  Noma  habitaverit  in  radicibus  Palatii  finibusque  Bomani  fori  esse.  App. 
b.  c.  2,  148  is  xriv  ayof^av  —  iv^a  x6  ndXai  ^Pmfiaioig  iaxl  ßaciXsiov  und 
auf  dasselbe  Ereignis  bezüglich  Liv.  epit  116  ante  Bostra.  Wir  haben 
danach  also  die  Begia  in  nächster  Nähe  des  durch  die  Ausgrabungen  blofs- 
gelegten  Bnndbaus  zu  suchen.  Wenn  Serv.  Aen.  7,  153  sagt,  das  templum 
Vestae  sei  die  Begia  des  Numa  gewesen,  so  ist  das  ein  Irrtum.  Es  sind 
nnn  in  der  That  bei  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  die  Fundamente 
eines  Gebäudes  blofsgelegt,  in  welchem  man  die  Begia  zu  erkennen  ge- 
glaubt hat.  Darüber  sagt  Lanciani  Notizie  degli  scavi  1882.  228:  le  vesti- 
gia  di  un  fabbricato,  il  quäle  presenta  ü  tipo  della  parte  pubblica  di  una 
casa  repubblicana^  scoperte  sotto  il  livello  delle  tabeme  dei  margaritarii, 
mi  sembrano  spettare  dunque  alla  vetusta  Begia:  tanto  piü  che  in  quelle 
ro?ine  appariscono  traccie  di  tanti  risarcimenti,  quanti  sappiamo  essere 
Btati  gli  incendi  dell*  edificio.  Alcune  pareti  costruite  con  tufa  giallognolo 
granuläre,  friabile,  decomponibüe  a  contatto  delF  aria,  inferiore  di  qualittl 
al  tufa  serviano,  possono  senza  ostacolo  attribuirsi  alle  prime  origini  della 
Begia.  Seguono  altre  pareti  costruite  di  tufa  rosso  litoide  compatto  e  duris- 
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eng  verbundenen  Atrium  Vestae  und  regium*)  wie  einen  zusam- 
menhängenden. Bezirk  betrachten^  welcher  —   vielleicht  umfrie- 

simo,  le  qnali  possono  appartenere  ai  risaroimenti  dell'  anno  209  a.  Chr. 
Finalmente  le  pareti  di  reticolato,  le  colonne  alla  pompejana,  i  mosaici, 
gli  encausti,  rappresenterebbero  gli  ultimi  reetauri  di  Domizio  Calvino. 
Ober  die  Lage  vgl.  den  dem  Berichte  Lancianis  angefügten  Plan  Tav.  XY. 
Das  Gebäade  befindet  sich  östlich  von  dem  mit  dem  Yestatempel  identi- 
fizierten Rundban:  nach  dem  Plane  scheint  die  Entfernung  beider  circa 
35  Meter  zu  betragen,  was  jedenfalls  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Annahme  nicht  ausschliefst.  Maracchi  Stadi  in  Italia  Anno  V.  Vol.  11 
p.  867  sagt  freilich:  i  suoi  avanzi  si  estondono  fino  quasi  a  toccare  il  tempio 
di  Yesta  e  perb  deve  pensarsi  ad  un*  edifizio  che  con  quelle  avesse  un 
qualche  rapporto:  ich  vermag  diesen  wirklichen  oder  scheinbaren  Wider- 
spruch mit  den  nach  der  Karte  selbst  sich  ergebenden  Malsen  nicht  za  be- 
urteilen. Mag  demnach  auch  die  Gleichsetzung  dieses  Gebäudes  mit  der 
Regia  begründet  sein,  oder  nicht,  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  dem- 
selben haben  wir  jedenfalls  die  letztere  anzusetzen. 

1)  Als  ein  selbständiges  Gebäude  erscheint  das  Atrium  Yestae  Gell. 
1,  12  virgo  Yestalis  capta  in  atrium  Yestae  dedncta  et  pontificibus  tradita. 
Plin.  epp.  7 ,  19  virgines  vi  morbi  atrio  Yestae  cogimtur  excedere.  Serv. 
Aen.  7,  153  templum  Yestae  non  fuit  augurio  consecratum  ne  illuc  conve- 
niret  senatus  ubi  erant  virgines  —  ad  atrium  autem  Yestae  conveniebatur 
quod  a  tempio  remotum  fuerat.  Namentlich  die  letzten  Worte  ergeben  das 
räumliche  Getrenntsein  des  Atrium  und  des  Yestatempels.  AulBcr  diesem 
Atrium  Yestae  kommt  nxm  noch  Liv.  26,  27  und  27,  11  ein  Atrium  regium 
vor  und  man  kann  nicht  erkennen,  ob  dasselbe  mit  jenem  identisch  ist. 
Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Stelle  bei  Dio  54,  27  triv  fiivvoi  tov 
ßaatXstog  tmv  U(f6iv  taig  asmaQ^ivoig  idm-nBv,  insiSii  bfi6roi>xog  ratg  oU'^- 
ösatv  avtmv  rjv,  wonach  also  die  Regia  und  die  Wohnung  der  Yestalinnen, 
d.  h.  das  Atrium  Yestae  Wand  an  Wand  stiegen.  Denn  wenn  Dio  auch 
irrtümlich  hier  die  olnia  vov  ßcccdimg  tmv  isQmv,  d.  h.  die  Wohnung  des 
Rex  Sacrorum,  nennt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dafs  er  in  Wirklich- 
keit hier  die  Regia  meint:  vgl.  S.  225.  Nun  liegt  es  ja  allerdings  sehr 
nahe,  dieses  an  die  Regia  selbst  unmittelbar  stossende  atrium  einmal  nach 
der  Wohnung,  welche  die  Yestalinnen  in  demselben  hatten,  als  Yestae, 
anderseits  aber  zugleich  als  regium  zu  bezeichnen,  da  es  in  der  That  ja 
nur  einen  Annex  der  Regia  bildete.  Und  wenn  man  sich  auf  die  Lesart 
des  Cod.  Puteanus  Liv.  27,  11  verlassen  könnte,  welche  atrium,  regiam 
giebt,  so  dürfte  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dafs  nur  ein  atrium  existierte. 
Aber  unter  Yergleichung  der  Stelle  Liv.  27,  11  mit  26,  27  darf  man  mit 
Sicherheit  jene  Lesart  verwerfen  und  statt  ihrer  atrium  regium  schreiben, 
neben  welchem  demnach  auch  ein  atriam  Yestae  vorhanden  gewesen  sein 
kann.  Und  diese  beiden  Atria  werden  auch  sonst  von  einander  geschieden, 
wenigstens  eine  Mehrzahl  von  Atria  genannt.  Denn  wenn  man  bei  Ovid. 
Fast.  6,  263 

hie  locus  exiguus  qui  sustinet  atria  Yestae 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae 
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digt  —  ein  heiliges  rdiuvos  bildete.^)  Jedenfalls  ist  durch  das 
Atrium  Vestae,  welches  die  Wohnungen  der  Vestalinnen  enthielt 
und  daher  nicht  unweit  des  Vestatempels  selbst  gesucht  werden 
kann,  welches  zugleich  aber  unmittelbar  an  die  Regia  selbst 
grenzte^  meiner  Ansicht  nach  ein  sicheres  Anzeichen  dafür  ge- 
geben^ daljs  beide  Hauptgebäude^  Yestatempel  und  Regia^  in 
nächster  Nähe  von  einander  gesucht  werden  müssen. 

Es  steht  nun  zweifellos  fest;  dafs  die  Regia  an  der  Sacra 
Via  lag,  wie  die  Worte  des  Festus^  ergeben:  sacra  appellanda 
est  a  Regia  ad  domum  Regis  —  et  rursus  a  Regia  usque  in 
arcem;  es  führte  also  die  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex 
Sacrorum  —  am  Titusbogen  —  zur  Regia  selbst.  Früher  be- 
trachtete man  es  als  selbstverständlich,  dafs  dieser  so  bezeugte 
Lauf  von  der  domus  Regis  zur  Regia  in  gerader  Richtung  zu 
verstehen   sei:   die   Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  haben   uns 


den  Plaral  auch  allenfalls  als  dichterisch  erklären  wollte,  so  heifst  es  doch 
auch  bei  Festns  p.  833  (Scribonium  ap)pellatnr  ante  (hdschr.  antea)  atria 
(pateal);  and  hier  kann  man  atria  nur  als  eine  Mehrzahl  fassen.  Man  darf 
daher  wohl  mit  Sicherheit  an  zwei  atria  denken,  welche  die  Verbindung 
xwischen  Regia  und  Yestatempel  vermittelten  und  welche  wir  als  Neben- 
gel^ude  für  die  YestaUnnen  selbst,  sowie  für  das  übrige  Dienstpersonal 
und  als  Aufbewahrungsort  ffir  mancherlei  Utensilien  zu  denken  haben.  Ich 
gestehe  aber,  dafs  gerade  diese  Angabe  des  Festus  mich  hauptsächlich  an 
der  Richtigkeit  der  Annahme,  das  östlich  vom  Yestatempel  aufgefundene 
Gebäude  sei  die  Regia,  irre  macht.  Denn  wenn  wir  in  dem  westlich  vom 
Vestatempel  befindlichen  puteal  (über  dieses  später)  mit  Recht  glauben  das 
pateal  Scribonianum  zu  erkennen,  so  scheint  sich  aus  der  Angabe  des  Festus 
ZQ  ergeben,  dals  die  Atria,  mit  denen  wieder  die  Regia  selbst  eng  zusam- 
menhingt, vor  dem  Yestatempel  —  nach  N.  zu  —  lagen.  JedenfieJls  mufs 
Jene  Annahme,  dals  das  in  seinen  Fundamenten  aufgedeckte  Gebäude  öst- 
lich des  Yestatempels  das  Königshaus  sei,  als  zweifelhaft  betrachtet  werden. 
1)  Daher  die  Hervorhebung  des  ganzen  Raums  als  zusammengehörig 
Orid.  Fast.  6,  268  f. 

hie  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Yestae, 

tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae. 
Tnai  3,  1,  29  f. 

hie  locus  est  Yestae  qui  Pallada  servat  et  ignem: 
hie  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

2)  P.  290.  Ygl.  auch  Suet  lul.  46  (Caesar)  habitavit  —  post  ponti- 

"OWBm  maximum  in  Sacra  via  domo  publica;  denn   dafs  diese  domus  pu- 

"^  eben  die  Regia  war,  ist  sicher,  vgl.  z.  B.  Cic.  ad  Attic.  10,  3  visum 

"*  aiunt  in  Regia  (in  Bezug  auf  eine  Unterredung  des  Atticus  mit  Caasar). 

Gilbert,  GMch.  u.  Topogr.  Bomi.  20 
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hierüber  eines  andern  belehrt^)  Es  ist  die  Sacra  Via  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  Tom  Titusbogen  bis  an  das  Forum  blofs 
gelegt  und  man  ersieht  daraus^  dafisi  sie  in  zweifachem  Bogen 
lief,  indem  sie  vom  Titusbogen  sich  rechts  wandte  und  in  lang- 
samem Herabgleiten  in  nordwestlicher  Richtung  die  gewöhnlich 
als  Velia  bezeichnete  Bodenanschwellung  —  die  Höhe  des  Titus- 
bogens  —  herabstieg  ^);  um  dann  in  westlicher  Richtung  an  der 
spätem  Basilica  Oonstantins  und  dem  Rundbau  der  Eorche 
SS.  Cosma  e  Damiano  vorbei  zu  gehen  ^)   und   nun  erst  in  er- 


1)  Für  die  ältere  Phase  dieser  Ausgrabungen  darf  man  anf  den  iPlan 
verweisen,  den  Jordan  seiner  Schrift  Capitol,  Fonun  and  Sacra  Via  bei- 
gegeben hat:  danach  bricht  die  Sacra  Via  westlich  von  der  Basilika  Oon- 
stantins ab,  weil  die  noch  stehen  gelassene  moderne  Übergangsstrasse  von 
der  Kirche  SS;  Cosma  e  Damiano  bis  S.  Maria  Liberatrice  den  weitem 
Qang  der  antiken  Strafse  verdeckte.  Nachdem  jene  im  Jahre  1882  gleich- 
falls abgebrochen  ist,  ist  die  Sacra  Via  in  ihrem  weitem  Fortgange  blofs- 
gelegt:  einen  Plan  findet  man  Notizie  degli  Scavi  Anno  1882.  Tav.  XV. 
Anch  Mamcchi  a.  0.,  sowie  Lanciani  Ball,  coman.  A.  X.  1882.  Tay.  X 
bietet  einen  solchen. 

2)  Diese  Bechtswendang  der  Sacra  Via,  die  das  entscheidende  Moment 
fOr  die  Bestimmang  ihres  Ganges  bildet,  war  schon  vor  den  letzten  Aus- 
grabangen  bekannt:  vgl.  den  Jordanschen  Plan. 

3)  Der  ganze  Ranm  von  der  Sacra  via  bis  an  den  Palatin  wird  durch 
Reste  von  Häusern  und  Gebäuden,  wahrscheinlich  des  2.  und  3.  Jahrb. 
n.  Chr.,  ausgefüllt:  man  ersieht  also  daraus,  dafs  diese  ganze  Strecke  der 
Stralse  vom  Titusbogen  bis  fEist  an  den  Vestatempel  hinab  an  ihrer  linken 
Seite  von  Privatbauten  begleitet  wurde,  deren  Bewohner  sich  —  wie  die 
Inschriften  bezeugen  —  nach  dieser  Stralse  selbst  benannten.  Auch  zur 
Rechten  werden  Privathäuser  gestanden  haben:  doch  sind  dieselben  später 
beseitigt,  da  dieser  ganze  Raum  von  der  heute  noch  vor  Augen  liegenden 
fortlaufenden  Reihe  öffentlicher  Gebäude  und  Tempel  allmählich  besetzt 
worden  ist.  t5ber  jene  Gebäudetrümmer  sagt  Jordan  Capitol  Forum  Sacra 
Via  S.  40:  „zur  Rechten  starren  uns,  seit  kurzem  aufgedeckt,  vielfach  sich 
kreuzende  Backsteinbauten,  dazwischen  einzelne  Quadermaueru ,  teilweise 
gut  erhaltene  Ziegelstriche  und  Mosaikfufsbödeu,  Säulenbasen  und  Treppen- 
reste in  wirrem  Durcheinander  entgegen  und  begleiten  uns,  mehr  und  mehr 
in  dem  noch  nicht  völlig  beseitigten  Schutt  verschwindend,  bis  zum  Titus- 
bogen. Südlich  reicht  dieser  Trümmerhaufen  bis  an  die  noch  stehen  ge- 
bliebene, auf  der  Höhe  des  alten  Schutts  an  den  famesischen  Gärten  ent- 
lang führende  Fahrstralse.  Auch  ohne  zu  messen,  sieht  man,  dafs  die  Hanpt- 
axen  der  Gebäude  senkrecht  auf  der  Aze  der  StraJOse  stehen  und  dals  die 
Fnfsböden  der  Gebäude  in  mindestens  drei  verschiedenen,  vom  Palatin  her 
gegen  die  Stralse  etwa  je  um  y,  m.  absteigenden  Niveaus  liegen.  Es  sind 
dem  Anschein  nach  durchweg  Privatbauten,  den  Ziegelstempeln  und  der 
Bautechnik  nach  aus  der  Zeit  kurz  nach  Hadrian.'' 
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neuter  Bogenwendung  wieder  südwestlich  auf  den  Bundbau  des 
Vestatempels  zu  sich  fortzusetzen.^)    Diese,  beim  ersten  Anblick 


1)  Diese  Wendung  nach  links  ist  allerdings  nicht  absolut  sicher.  Denn 
die  Stralse  hat  zweifellos  zugleich  in  der  einmal  eingenommenen  Richtung 
nach  W.  sich  fortgesetzt  und  ist  so  in  seinem  Fortgange  als  Pflaster  vor 
dem  Faustinentempel  aufgedeckt,  sodafs   die   Annahme   als   sicher  gelten 
darf,  dais  die  Strafse  in   gerader  Richtung   später   bis   zum   Severusbogen 
sich  fortsetzte.    Aber  diese  Richtung  gehört,  wie  die  Art  der  Pflasterung 
ergiebt  und  wie  man  aus  sonstigen  Anzeichen  schlielsen  darf,  erst  einer 
spätem  Zeit  an:   und  ob  schon  in  ältester  resp.  in  republikanischer  Zeit 
diese  ^Richtung  der  Stralse  am^unehmen  ist,  bleibt  dahingestellt.    Vgl.  dar- 
flW  Mamcchi  a.  0.  Anno  VI.  Vol.  I.  67  f. :  per  risolvere  questo  problema 
io  osseryerb  in  primo  luogo  che  la  strada  lastricata  innanzi    ai  ss.  Cosma 
e  Damiano  ha  una  larghezza  assai  maggiore  di  tutte  le  altre  strade  e  quasi 
doppia  di  quella  che  passa  avanti  ad  Antonino  e  Faustina,  e  percib  h  assal 
Terosimile  che  abbia  acquistato   queste  dimensioni   per  un'   allargamento ' 
posteriore.    U  limite  destro  di  questa  strada  h  quelle  su   cui  prospettano 
tanto  il  tempietto  rotondo  ridotto  a  yestibolo  della  chiesa  suddetta,  quanto 
la  grandiosa  basilica  di  Costantino;  quindi  a  me  sembra  che  Tallargamento 
verso  la  destra  di  chi  scende  nel  foro  debba  attribuirsi  all^  epoca  in  cui 
forono  oostmiti  queste  due  ediflzi,  cio^  al  principio  del  secolo  IV  dell'  ^ra 
nostra,  e  percib  all'  epoca  stessa  attribuirsi  la  sua  prosecuzione  avanti  An- 
tonino e  Faustina  che  si  trova  appunto  sulla  linea  delF  allargamento  me- 
dedmo  e  che  forse  send  ad  allacciare  la  via  sacra  con  Fantica  strada  detta 
sab  noyis.    Dagegen  weisen  zwei  Momente  bestimmt  darauf  hin,   dafs  die 
StraCse  sich  einst  links  auf  den  Vestarundbau  zugewandt  hat  (obgleich  sie 
daneben  sich  auch  in  gerader  Richtimg  fortgesetzt  haben  kann):  es  sind 
das  einmal  Reste  einer  Pflasterung,  die  sich  aus  der  geraden  Strecke  heraus 
nach  SW.  —  also  auf  den  Vestatempel  zu  —  wenden;  es  sind  sodann,  was 
wichtiger  ist,  Fundamente  älterer  republikanischer  Gebäude,  die  durch  ihre 
Orientierung  darauf  hinweisen,  dafs  an  ihnen  eine   Stralse  in  der  angege- 
benen Richtung  vorbeigegangen  sein  mufs.    Dafs  man  in  diesen  Resten  die 
alte  Regia  zu  erkennen  geglaubt  hat,  habe  ich  schon  oben  bemerkt:  jeden- 
falls darf  man  dieselben  auf  ein  noch  aus  der  Zeit  der  Republik  herrühren- 
des Qebände  zurückführen.    Während  nämlich  die  schon  erwähnten  Privat- 
gel^de  zur  Seite  der  jetzigen,  in  gerader  Richtung  gegen  W.  verlaufen- 
den Strafse  sämtlich  ihre  Front  direkt  auf  dieselbe  richten,  wenden,  wie 
schon  bemerkt,  diese  erhaltenen  älteren  G^ebäudereste  ihre  Front  gegen  NW. 
(e  forma,  sagt  Lanciani  Notizie  degli  Scavi  1882.  S.  219,  un  angolo  di  circa 
23**  con  Tasse  delle  fabbriche  e  delle  strade  piü  recenti):  man  ersieht  dar- 
aas, dais  die  Strafse,  die  an  diesen  Bauten  einst  vorbeiging,  von  dem  auf- 
gedeckten Pflaster  der  Sacra  Via  aus  sich  nach  SW.,  d.  h.  etwa  auf  den 
Randbau  des  Vestatempels  zugewandt  haben  mufs.     Und  da,  wie  bemerkt, 
die  erwähnten  Gebäudereste  entschieden  einer  weit  älteren  Zeit  angehören, 
als  die  spätem  Bauten,  die  hier  überall  zu  Seiten  des  Pflasters  aufgedeckt  sind; 
da  femer  auch  die,  scheinbar  freilich  sehr  dürftigen,  Reste  des  Pflasters,  welches 
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auffallende  Wendung  der  Strafse  von  der  Höhe  des  Titusbogena 
—  der  summa  Sacra  via  —  nach  rechts,  statt  in  gerader  Sich- 
tung sich  unter  den  Abhängen  des  palatinischen  Berges  nach 
W.  zu  fortzusetzen,  erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  einmal 
daraus,  dafs  diese  Höhe  nach  NW.  zu  überhaupt  weniger  schroflF 
abfiel^),  weshalb  man  eben  die  Fahrstrasse  nach  dieser  Richtung 
hin  verlegte;  sodann  aber  daraus,  dafs  die  Sacra  Via  zugleich 
als  die  Fortsetzung  des  clivus  Palatinus  betrachtet  werden  mufs. 
Denn  derjenige,  welcher  aus  der  porta  Mugionis  den.  clivus  Pa- 
latinus —  die  noch  heute  zum  Teil  erhaltene  Strafse^)  —  herab- 
fuhr, traf  westlich  vom  heutigen  Titusbogen  auf  die  Sacra  Via, 
welche  hier,  aus  der  Tiefe  von  0.  her  kommend^  die  Höhe  über- 
schritt. Hätte  nun  die  Strafse  von  hier  sich  direkt  gegen  W., 
in  rechtem  Winkel  gegen  den  clivus  Palatinus  selbst,  gewandt, 
so  wäre  ein  Einbiegen  in  dieselbe  fiir  den  von  der  Höhe  des 
clivus  Palatinus  Herabkommenden  mit  grofsen  Unbequemlichkeiten 
verbunden  gewesen:  und  aus  dem  Grunde,  nehme  ich  an,  ist  die 
Portführung  der  Sacra  Via  in  nordwestlicher  Richtung  hin  ge- 
legt, um  eben  so  in  gleicher  Weise  demjenigen,  welcher  die  Höhe 
derselben  von  0.  her  überschritt,  wie  demjenigen,  welcher  den 
clivus  Palatinus  selbst  herabkam,  einen  gleich  bequemen  Abstieg 
zu  bereiten.  Es  bildet  also  der  Abstieg  der  Sacra  Via  von  der 
Höhe  des  Titusbogens  sowohl  für  den  von  der  porta  Mugionis 
kommenden  clivus,  wie  für  die  aus  dem  Thal  der  Carinae  kom- 
mende ältere  Strecke  der  Sacra  Via  selbst  die  Fortsetzung  und 
daher  erklärt  sich,  wie  gesagt,  in  erster  Linie  diese  Richtung 
nach  NW.     Nimmt  man,  wie  ausdrücklich  betont  wird,  als  das 


sich  von  der  geraden  Strafse  ab  gegen  den  Vestatempel  zuwendet,  gleich- 
falls einer  bessern  Zeit  anzugehören  scheinen:  so  liegt  allerdings  der  Schlufs 
nahe,  dafs  die  Sacra  yia  sich  einst  etwa  östlich  von  der  Kirche  SS.  Cosma 
e  Damiano  in  einem  abermaligen  Bogen  gegen  SW.  zu  wandte,  um  an  dem 
erwähnten  älteren  Gebäude  vorbei  auf  den  Vestatempel  zuzulaufen. 

1)  Wenigstens  heute  erscheint  dieser  Abfall  als  ein  sehr  gelinder:  doch 
wird  er  in  älterer  Zeit  allerdings  schroffer  gewesen  sein.  Denn  wenn  es 
richtig  ist,  da(s  sich  unter  dem  heute  blofsliegenden  Pflaster  zwei  ältere 
Pflasterungen  in  einer  Tiefe  von  1  —  2  Meter  unter  der  jetzigen  gefunden 
haben  (vgl.  Jordan  1,  2.  169  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Fiorellis), 
so  mufs  der  Abstieg  selbst  um  wenigstens  1  —  2  Meter  einst  schroffer  ge- 
wesen sein.  Aber  auch  dann  kann  man  ihn  immer  noch  als  einen  gelinden 
bezeichnen. 

2)  Vgl.  oben  S.  169. 
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charakteristische  Moment  für  diesen  letzten  Teil  der  Sacra  Via 
die  Verbindung  zwischen  der  Stadt  des  Palatin  und  der  titischen 
Niederlassung  auf  der  Arx  und  dem  Quirinalis  an,  so  kann  jener 
Gesichtspunkt,  daüs  die  von  der  Yelia  herabsteigende  Strecke  der 
Sacra  Via  in  erster  Linie  als  Fortsetzung  des  cliyus  Palatinus 
au&ufassen  sei,  nicht  scharf  genug  betont  werden:  die  Strecke 
der  Sacra  via,  welche  vom  Titusbogen  herab  nach  dem  Forum 
und  über  das  Forum  zur  Arx  sich  wendet,  ist  danach  die  direkte 
Fortf&hrung  des  clivus  welcher  zur  porta  Mugionis  föhrt.*) 

Danach  darf  man  es  also   als  sicher   bezeichnen,   dals   die 


1)  Die  Richtigkeit  dieses  Gesichtspunktes  geht  aus  einem  Vergleich 
der  Angaben  der  Alten  selbst  hervor.  Für  den  Anstieg  der  Strafse  ans  der 
Tiefe  des  Forum  bis  zur  Höhe  des  Titusbogens  —  der  summa  Sacra  via  — 
wird  der  Ausdruck  sacer  clivus  gebraucht.  Wenn  nun  Martialis  1,  70,6  f.  sagt 

quaeris  iter?  dicam:  vicinum  Castora  canae 

transibis  Vestae  virgineamque  domum. 

inde  sacro  veneranda  petes  Palatia  clivo, 
80  ersieht  man  aus  den  letzten  Worten,  dals  der  sacer  clivus  eben  direkt 
aof  den  Palatinus  fdhrte.  Und  das  ist  durchaus  richtig:  denn  der  den  di- 
Toa  hinaufsteigende  gelangte  geraden  Wegs  auf  den  clivus  des  Palatin 
selbst;  wollte  er  dagegen  ins  jenseitige  Thal,  so  mufste  er  sich  links  über 
die  Höhe  hinüber,  auf  den  älteren  Teil  der  Sacra  via  wenden.  Dieselbe 
Auffiassung  deuten  auch  die  Worte  Plutarchs  Cic.  16  ro  tov  ZzTjaiov  diog 
iiQov  —  tSffvitivov  iv  äqxy  t^S  tsQccg  bSov  nqog  to  IlaXdziov  avwvtmv  an. 
Der  Ausdruck  sacer  clivus  findet  sich  sodann  noch  bei  Horatius  carm.  4,2, 33  ff. 
concines  maiore  poeta  plectro 
Caesarem,  quandoque  trahet  feroces 
per  sacrum  divum  merita  decorus 
fronde  Sjgambros: 
hier  freilich  denkt  sich  der  Dichter  den  clivus  über  die  Höhe  hinüber  ins 
jenseitige  Thal  führend,  da  er  hier  offenbar  die  via  triumphalis  im  Auge 
hat,  die  aus  dem  Thale  zwischen  Caelius  und  Palatinus  herauskam,  um  sich 
dann  links  wendend  die  Sacra  Via  zu  betreten  und  dann  auf  dieser  zum 
Forum  weiter  zu  gehen.  Und  ebenso  fiafst  auch  Varro  1.  1.  6,  47  den  cli- 
TQ8,  wenn  er  sagt:  huius  sacrae  viae  pars  haec  sola  volgo  nota,  quae  est  a 
foro  eunti  primore  clivo;  denn  primore  clivo  steht  hier  ohne  Zweifel  für 
anteriore,  bezieht  sich  also  auf  den  Auf-  resp.  Abstieg  vom  Forum  zur 
Bunina  Sacra  via  resp.  umgekehrt;  und  diesem  Aufstieg  entgegengesetzt 
ist  der  posterior  clivus,  d.  h.  der  Abstieg  von  der  summa  Sacra  via  in  das 
"nial  nach  0.  zu  gedacht.  Jedenfalls  aber  geht  aus  diesem  verschiedenen 
Standpunkt  einmal  des  Martialis,  anderseits  des  H^atius  und  Varro  hervor, 
dals  der  aus  der  Tiefe  des  Forum  zur  summa  Sacra  via  aufsteigende  clivus 
ebensowohl  als  Verbindungsweg  zur  Höhe  des  Palatin,  wie  zugleich  als 
»olcher  in  das  östliche  Thal  gedacht  wurde. 
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Sacra  Via  von  der  Höhe  des  spatem  Titusbogens  nordwestlich 
sich  wendend  sich  in  die  Tiefe  herabsenkte  ^),  eine  Strecke  sodann 
in  gerader  Richtung  gegen  W.  lief^  und  schliefslich  wieder  in 
erneutem  Bogen  nach  SW.  auf  den  Komplex  der  Regia  und  des 
Vestatempels  zu  lief.^) 

Mit  diesem  Komplexe  von  Gebäuden  wird  später  der  Fabius- 
bogen,  ein  im  J.  121  v.  Chr.  wahrscheinlich  über  der  Sacra  Via 
selbst  errichteter,  Eingangs-  oder  Durchgangsbogen  in  Verbindung 
gebracht,  der,  da  er  ein  spezifisch  topographisches  Interesse  hat, 
schon  hier  erwähnt  werden  mag.*)     Obgleich  die   Erwähnungen 

1)  Nor  90  ist  überhaupt  die  Existenz  der  Nova  via  verständlich. 
Diese  schlofs  sich  von  der  Höhe  am  Titusbogen  nnmittelbar  dem  Fufse  des 
Palatinus  an,  mnfs  also  unter  dem  Fahrwege  gesucht  werden,  der  noch 
heute  unter  den  Farnesischen  Gärten  herläuft. 

2)  Für  diese  Richtung  haben  wir  noch  eine  besondere  Bestätigung  in 
den  Worten  des  Galcnus  de  compos.  med.  1,  1  Tjdrj  [loi  %al  ngoa&sv  iyi- 
yganto  ngayiiatsüt  dvoiv  \kkv  i^  avrrjg  tcöv  ngcarmv  ßtßXüov  indo^ivtmv^ 
iy%azaXsup^€vr(ov  Sl  iv  zij  %ccTa  triv  tsgav  oSov  dnodi^nij  iisxa  tmv  aXlnv^ 
rivUoc  To  T^g  Eigrivrig  tifisvog  oXov  inavdirj  — .  Denn  wenn  die  Bibliothek 
%ata  trjv  hgäif  odov  durch  eine  Feuersbrunst  auf  dem  Forum  Pacis  ge- 
fährdet wird,  zu  welchem  das  Rechteck  der  Kirche  SS.  Cosma  a  Damiano 
selbst  noch  als  hinzugehörig  betrachtet  werden  muls  (vgl.  Lanciani  Bali. 
comun.  Anno  X  1882.  S.  29fiP'.),  so  ersieht  man  daraus,  dafs  die  Sacra  via 
an  diesem  Gebäude  selbst  vorüberging. 

3)  Dals  der  Vestatempel  selbst  gleichfalls  unmittelbar  an  der  Sacra 
via  lag,  geht  aus  Horai  Sat.  1,  9  ibam  forte  via  sacra.  36  ventum  erat  ad 
Vestae  hervor.  Daher  auf  der  Sacra  via  die  Yestalinnen  sich  flüchten: 
Herodian.  1,  14  agnaoccaai  ycig  z6  (trjg  UciXXddog)  ayaXua  at  t^g  ^Earüeg 
ligsioci  Tcag&ivot.y  diä  fisar}g  trig  tsgag  oSov  slg  rriv  tov  ßaatXioag  avXrjv  fjtfx- 
Sii6(ii<sav  (d.  h.  auf  den  Palatin)  und  Dio  64,  24  xo  nvg  —  ngog  to  'E^rrc- 
ocCov  d<pUsrOj  äats  %al  xd  tsgd  ^g  te  xb  IlaXdtioif  vno  xAv  —  aBtxag^'i- 
v(ov  —  dva'nofii^ad'rjvai,.  Wenn  Becker  S.  243  Anm.  meint,  die  Jungfrauen 
hätten  —  bei  dieser  Richtung  der  Sacra  via  —  einen  sehr  seltsamen  Um^ 
weg  genommen,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dafs  die  Sacra  via  eben  die  ein- 
zige überhaupt  vorhandene  Verbindung  zwischen  Vestatempel  und  Palatin 
war  und  daÜB  die  Yestalinnen  dieselbe  also  benutzen  mufsten,  einerlei  ob 
die  Strafse  direkt  oder  im  Bogen  zur  Höhe  des  Palatinus  hinauf  lief. 

4)  Der  fornix  Fabius  (so  Cic.  pro  Plane.  7,  17)  oder  Fabianus  (so  Cic. 
Verr.  1  7,  19  und  de  or.  2,  66,  267)  wurde  von  Q.  Fabius  AUobrogicns  im 
J.  121  v.  Chr.  erbaut;  und  Stücke  desselben  —  speziell  EEauptteile  der  In- 
schriften: vgl.  C.  I.  L.  VI  1.  n.  1303  und  1304  —  schon  im  16.  Jahrb.  auf- 
gefunden; vgl.  C.  I.  L.  a.  0.  und  Jordan  Sylloge  a.  0.  S.  263  ff.  Prüfen 
wir  kurz  die  Angaben,  aus  denen  man  auf  die  Stellung  desselben  su  schlies- 
sen  berechtigt  ist.  Wenn  Cicero  pro  Piano.  7,  17  sagt  hoc  tamen  miror, 
cur  huic  potissimum  irascare,  qui  longissime  a  te  afuit:  equidem,  si  quando, 
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desselben  zahlreich  sind,  so  muis  es  doch  unentschieden  bleiben^ 
ob  wir  uns  denselben  östlich  oder  westlich  des  Yestatempels  resp. 


at  fit,  iaotor  in  turba,  non  illum  accoso,  qoi  est  in  samma  sacra  via,  quam 
ego  ad  Fabium  fomicem  impellor,  sed  eam,  qui  in  me  ipsom  inonrrit  at- 
qne  incidit,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  summa  Sacra  via  and  Fabins  for- 
nix  einander  entgegengesetzt  werden  und  zwar  als  solche,  die  longissime 
Yon  einander  entfernt  sind.    Gic.  de  or.  2^  66,  267  etiam  illa,   quae  minu- 
endi  aut  augendi  causa  ad  incredibüem  admirationem  efiPeruntur:  yelut  tu, 
Crasse,  in  contione,  ita  sibi  ipsum  magnum  videri  Memmium,  ut  in  forum 
descendens  caput  ad  fomicem  Fabianum  demitteret  zeigt,  dafs  der  fornix 
Fabianus  als  das  Ende  des  Abstiegs  zum  Forum  imd  zugleich  als  der  Ein- 
gang dieses  selbst  angesehen  wurde :  man  mag  daher  ans  einer  Yergleichung 
beider  Stellen  schliessen,  dafs  die  Strecke  yon  der  summa  Sacra  yia  bis 
zum  fomiz  Fabianus  wie  ein  zusammengehöriger  Raum  betrachtet  wurde, 
dessen  Ende  eben  der  Fabierbogen  selbst  bezeichnete.   Umgekehrt  erscheint 
dann  die  Strecke  des  Forum  selbst  nach  dem  Fabierbogen  in  seinem  End- 
punkte fixiert  Yon  Seneca  dial.  2,  1,  3  wo  die  Worte  a  rostris  nsque  ad 
arcnm  Fabianum  ofiPenbar  die  Caesarischen  rostra  im  W.  des  Forum  vor 
Aogen  haben  und  denmach  durch  diese  Grenzbestimmung  das  Forum  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  Ton  W.  nach  0.  angeben  wollen:  auch  hier  also 
encheint  der  fomix  Fabianus  als  Endpunkt  und  zugleich  als  Eingang  des 
FonmL    Eine  Beihe  yon  Scholien  zu  Cicero  sucht  die  Stelle  des  fomix  noch 
genauer  zu  fixieren:  so  heilst  es  pag.  133  ed.  Orelli  iuxta  regiam  in  sacra 
Tia;  pag.  398  prope  Vestam;  pag.  399  sacram   ingredientibus   yiam,  post 
.  templiun  Castoris,  wonach  also  die  Nähe  des  fomix,  des  Yestatempels  und 
der  Regia  als  feststehend  betrachtet  werden  mufs.   Und  weiteres  kann  man 
aoch  nicht  ans  der  Angabe  des  Pollio  yita  Salonini  1  ersehen  fuit  statua 
in  pede  montis  Romulei,  hoc  est  ante  sacram  yiam,  inter  templnm  Fau- 
BÜnae  ac  Vestam   (ac  Vestam  liest  Jordan  in  Burs.  Jahresb.  1875,  S.  776 
statt  des  hdschr.  adyentam)  ad  arcum  Fabianum:  denn  offenbar  stehen  hier 
die  Einzelangaben  in  pede  montis  Bomulei,  ante  sacram  yiam,  inter  tem- 
plnm Faustinae  ac  Vestam,  ad  arcum  Fabianum  als  etwa  gleichwertig,  die 
amtlich  dazu  dienen  sollen,  den  Standort  der  erwähnten  statua  näher  zu 
prasisieren.    Die  Notiz  endlich  Schol.  Fers.  Sat.  4,  9  foeneratores  ad  pu- 
teal  Scribonii  Libonis  (hdschr.  Soribonis  licinii),  quod  est  in  porticu  lulia 
ad  arcmn  Fabianum  consistere  solebant,  ist  mindestens  ungenau,  da  die 
porticus  lulia  zur  Bezeichnung  der  Basilica  Inlia  ganz  ungebräuchlich  und 
die  Bestimmung  des  arcus  Fabianus  nach  dieser  porticus  jedenfalls  nur  eine 
ganz  ungefähre  und  zweifellos  sehr  wenig  genaue  ist.    Danach   steht  die 
Sache  so,  dafs   wir  den    fomix   Fabianus    in    der  Nähe  der  Regia,  des 
Veitatempels ,  östlich  yom  Castortempel,  zwischen  Vesta-  und   Faustinen- 
tempel  zo  suchen  haben:  Angaben,  die  trotz  ihrer  scheinbaren  Genauigkeit, 
immer  noch  einen  nicht  unbedeutenden  Spielraum  gestatten.    Die  letzten  . 
Ausgrabungen  haben  nun   unweit  des  Faustinentempels  an  der  Sacra  yia 
^te  von  Werkstücken  zu  Tage  gefördert,  die  ohne  Zweifel  zu  einem  Bo- 
gen gehört  haben  und  über  die  Lanciani  Notizie  degli  Scavi  1882  S.  222 
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der  Regia  zu  denken  haben:  jedenfalls  darf  er  als  der  Eingang 
des  Forum  betrachtet  werden,  wo  die  Sacra  Via  in  das  Forum 
selbst  einmündete.  Es  fragt  sich  daher  jetzt,  wie  wir  uns  den 
weiteren  Lauf  der  Strafse  von  der  Regia  ab  zur  Arx  zu  den- 
ken haben. 

Das  Forum  selbst,  wie  es  heute  durch  die  Ausgrabungen 
nach  allen  Seiten  vor  Augen  liegt,  ist  durchaus  dasjenige,  wie 
es  durch  Caesar  neu  geschaffen  und  gestaltet  worden  ist  und 
wird  uns  daher  später  beschäftigen.^)  Um  aber  den  Gang  zu 
verstehen,  den  die  Sacra  Via  in  ihrem  letzten  Abschnitte  von 
der  Regia  aus  bei  ihrer  ersten  Anlage  erhalten  hat,  ist  es  notig, 
wenigstens  die  heutige  Gestalt  des  Forum  mit  seinen  Strafsen 
sich  vor  Augen  zu  halten.  Von  drei  Seiten  wird  dasselbe  heute 
durch   Strafsen   umschlossen:    während   dasselbe   nach  0.  durch 


bis  226  zu  vergleichen  ist,  der,  nacli  Anfzählung  der  einzehien  Fandstacke 
sagt:  tutti  questi  materiali,  da  me  con  cnra  misnrati  e  ricomposti  grafica- 
mente,  possono  convenire  ad  an  fornice,  di  m.  3,  945  di  diametro,  foderato 
di  travertino  nelle  due  fronti,  col  nucleo  di  tofa  e  con  la  volta  di  pepe- 
rini.  Vgl.  Tav.  XVL  Da  diese  Stücke  aber  in  ein  mittelalterliches  Gle- 
bäade  verbaat  sind,  während  sich  aach  nicht  die  leiseste  Spar  des  ursprüng- 
lichen Standorts  des  Bogens  selbst  gefunden  hat,  so  kann  man  aus  der 
Stelle,  wo  diese  Stücke  gefunden  sind,  keinen  Schlafs  auf  den  Standort  des 
Bogens  selbst  machen,  da  jene  Stücke  offenbar  yerscbleppt  sind.  Wir  sind 
also  auch  heute  noch  ebenso  unsicher  betreffs  dieses  Standorts,  als  vor  den 
Ausgrabungen.  Ja,  man  darf  sagen,  daüs  die  Wahrscheinlichkeit  dafür 
spricht,  dafs  der  fomiz  Fabianus  an  den  aufgedeckten  Stellen  nicht  ge- 
standen hat,  da  derselbe  im  16.  Jahrhundert  nachweislich  noch  vorhanden 
war  und  die  Fundamente  desselben  unmöglich  seitdem  yerschwunden  sein 
können.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dafs  diese  Fundamente  noch 
unmittelbar  am  Caesartempel,  etwa  an  der  südöstlichen  Ecke  desselben, 
verborgen  stecken:  alle  Angaben,  die  wir  über  die  Lage  des  fomix  Fabia- 
nus oben  zusammengestellt  haben,  können  ebensowohl  auf  einen  Standort 
desselben  nordwestlich  vom  Vestatempel,  wie  nordöstlich  desselben  bezogen 
werden.  Für  einen  Standort  nordwestlich  des  Vestatempels  könnte  man 
sich  namentlich  auf  die  schon  angeführte  Notiz  eines  Scholion  berufen, 
welche  den  Bogen  fixiert:  sacram  ingredientibus  viam  post  templam  Casto- 
ris  (und  dieselbe  Bedeutung  mag  auch  die  andere  Angabe  ante  sacram 
viam  haben):  denn  hier  wird  offenbar  gesagt,  dafs  derjenige,  welcher  vom 
Castortempel  kam,  hinter  diesem,  d.  h.  also  doch  wohl  vor  dem  Vestatempel, 
den  Bogen  passierte,  wahrscheinlich  da,  wo  die  Sacra  via,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  wieder  nach  NW.  zu  umbog. 

1)  Unabhängig  davon  ist  natürlich  die   erste  Anlage  des  Forum,  die 
wir  sogleich  zu  betrachten  haben. 
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den  Bau  des  Caesartempels  eine  bedeutende  Einengung  erfahren 
hat,  lauft  vor  diesem,  von  N.  nach  S.  gehend,  eine  Strafse  her, 
die  in  fast  gerader  Linie  den  Tuscus  vicus  fortsetzt,  welche 
letztere  Strafse  in  dem  erhaltenen  Pflaster  zwischen  der  Basilica 
lülia  und  dem  Gastortempel  bis  an  das  Forum  selbst  herantritt.^) 
Auf  den  beiden  Längsseiten  des  Forum  aber,  von  0.  nach  W. 
gehend,  läuft  je  eine  Strafse,  die  wir  vorläufig  als  Nord-  und 
als  Süd  strafse  bezeichnen  mögen:  es  fragt  sich^  welche  von  beiden 
wir  als  die  Sacra  Via  anzusehen  haben.  Die  Südstrafee,  noch 
völlig  erhalten  ^)^  läuft  zwischen  Forum  und  Basilica  lulia  gerade 
auf  den  Saturntempel  los  und  mündet,  rechts  um  denselben  um- 
biegend, in  den  clivus  Capitolinus  ein:  an  ihrem  Endpunkte  vor 
dieser  letzten  Umbiegung  stand  einst  der  Tiberiusbogen.  Die 
Nordstraf se  dagegen,  zum  gröfsten  Teile  noch  heute  unter  der 
modernen  Strafse  verborgen,  läuft  vom  Faustinentempel  auf  den 
Severasbogen  zu^),  den  sie  passiert,  um  dann  auch,  aber  nach 
links,  umzuwenden  und  gleichfalls  in  den  clivus  Capitolinus  ein- 
zumünden, welpher  letztere  so  die  Süd-  wie  die  Nordstrafse  in 
sich  aufiiimmt  und  zum  Kapitole  fortführt.*)  Früher  galt  es  als 
selbstverständlich,  die  Nordstrafse  als  die  Sacra  Via  anzusehen^): 


1)  Zwischen  der  Basilica  lolia  und  dem  Satomtempel  hat  fernerhin 
der  Ticos  iagarias  anf  das  Forum  gemündet:  aach  dessen  Pflaster  liegt  jetzt 
offen  vor. 

2)  Rosa  hat  hier  allerdings  willkürlich  geschaltet,  indem  er  vorhan- 
dene Lücken  der  Pflastemng  mit  alten  Pflastersteinen  •  ergänzt  hat,  vgl. 
Jordan  1,  2.  164;  doch  wird  dadurch  im  Allgemeinen  das  im  Text  gesagte 
nicht  geändert 

3)  Die  antike  Pflasterung  ist  eine  Strecke  weit  westlich  vom  Faustinen- 
tempel und  eine  Strecke  weit  östlich  vom  Severusbogen  aufgedeckt:  der 
Schlds,  dalis  beide  Stücke  einst  zusammenhingen  und  dafs  die  sie  verbin- 
dende Strecke  unter  der  modernen  Strafse  noch  verborgen  ist,  darf  als  ein 
dorchaos  sicherer  bezeichnet  werden.  Doch  vgl.  über  diese  Fortführung 
der  Stra&e  am  Faustinentempel  vorbei  und  über  denselben  hinaus  das  oben 
g^sAgte:  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Fortführung  der  Strafse  in  gerader 
Hichtong  erst  einer  späten  Zeit  angehört  und  dafs  ursprünglich  die  Strafse 
diesen  Zwischenraum  zwischen  SS.  Cosma  und  Damiano  bis  am  Caesar- 
^^inpel  im  Bogen  umging,  dafs  demnach  nur  die  Strecke  westlich  vom 
(^äesartempel  bis  zum  Severusbogen  wirklich  der  alten  Sacra  Via  entspricht. 

4)  Über  den  clivus  Capitolinus  vgl.  Kap.  8. 

5)  Wenigstens  nimmt  noch  Becker  239  das  als  selbstverständlich  an, 
ohne  die  Möglichkeit  der  Südstrafse  auch  nur  i  n  Erwägung  zu  ziehen.  Und 
ebenso  Ambrosch  a.  0.  S.  79.  Sachse  Gesch.  u.  Beschr.  1,  216  f.  Nibby 
fioma  antica  Roma  1838,  pag.  476.    Bunsen  Beschr.  Boms  2,  1.  489  fll 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     314    — 

Jordan  hat  sich   für   die   Südstraf se   entschieden.^)     Prüfen  wir, 
was  sich  für  die  eine  oder  die  andere  sagen  läfet. 

Die  Sacra  Via  wird  in  bestimmtester  und  unzweideutigster 
Weise  ihrem  letzten  Ausgangspunkte  nach  auf  die  arx,  d.  h.  auf 
die  Nordhöhe  des  kapitolinischen  Berges  gewiesen  und  damit 
wird  Ton  vornherein  ein  schwerwiegendes  Moment  für  die  Nord- 
strafse  geltend  gemacht,  die  direkt  auf  diese  Nordhohe  zuläuft. 
Nicht  nur  sagt  Festus  im  allgemeinen:  Sacra  appellanda  a  Regia 
usque  in  arcem'),  sondern  Yarro»  drückt  dieses  letzte  Ziel  der 
Strafse  noch  deutlicher  und  bestimmter  aus,  indem  er  sagt:  Sacra 
via  —  pertinet  in  arcem  qua  sacra  quotquot  mensibus  fferuntur 
in  arcem  et  per  quam  augures  ex  arce  profecti  solent  inaugurare,  ^) 
Hierzu  kommen  andere  Umstände,  die  gleichfalls  bestimmt  dar- 
auf hinweisen,  daÜB  die  Sacra  Via  den  nördlichen  Teil  des  Forum 
passierte,  von  wo  sie  in  den  später  —  unter  den  Tarquiniem  — 
geschaffenen  clivus  Capitolinus  einmündete/)    Und  wenn  immer 

1)  Eapitol,  Forum, 'Sacra  via  S.  43.  Ihm  hat  sich  auch  Maracchi 
Studi  in  Italia  Anno  VI.  Vol.  1.  p.  53  ff.  angeschlossen. 

2)  P.  290. 

3)  De  1.  1.  6,  47. 

4)  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Trinmph- 
straise  sowohl^  auf  der  die  Triumphierenden  sum  Eapitole  zogen,  wie  die 
Prozessionsstraise,  auf  der  die  kapitolinischen  Gottheiten  zu  den  Spielen  im 
Cirkus  herabstiegen,  eben  die  Sacra  via  war.  Von  der  TriumphstraTse  sagt 
Horatius  das  bestimmt:  denn  die  Worte  per  sacrum  cliyum  cann.  4^  2,  35 
verglichen  mit  epod.  7,  7  f. 

intactus  aut  Britannus  ut  descenderet 

Sacra  catenatus  via 
können  sich  nur  auf  die  Sacra  via  beziehen.  Von  diesen  Triumphzügen 
läTst  sich  aber  nachweisen,  dafs  sie  an  dem  carcer  Mamertinus  selbst  vor- 
überkamen; denn  wenn  Cicero  Verr.  6,  30,  77  sagt:  at  etiam  qui  triuai- 
phant  eoque  diutius  vivos  hostium  duces  reservant  ut  his  per  triumphum 
ductis,  pulcherrimum  spectaculum  fructnmqu6  victoriae  populus  Romanos 
percipere  possit,  tarnen  quum  de  foro  in  Capitolium  currus  flectere  inci- 
piunt,  illos  dnci  in  carcerem  iubent,  so  liegt  der  Schluls  uahe,  data  der 
Triumphzug  in  der  That  unmittelbar  am  carcer  Mamertinus  vorbeikam; 
und  das  bestätigt  Plutarch  in  bestimmtester  Weise,  indem  er,  ganz  allge- 
mein von  der  Sacra  via  sprechend,  Cio.  22  sagt:  (Cicero)  ^x  IlaXaxiov  na^n- 
Xaßav  top  AivzXoVf  Tjye  Sia  trjg  teqccg  odov  xal  tr,g  dyoqag  ftsofig  — .  öibX^ 
Q'av  dh  xriv  dyo(fav  xal  yevofievog  iiQog  t^  daaiMtvriQÜp,  nagidtoxi  top  Aiv- 
tXov  Tcp  SrifiUak  — .  rjdrj  d'  t^v  ioniQoc  %al  dt*  dyo^äg  avißawBV  aig  xtjw 
oUücv  — .  Denn  aus  diesen  Worten  ergiebt  sich  aufs  unzweideutigste,  dals 
die  Sacra  via  in  der  That  unmittelbar  an  dem  carcer  Mamertinus  vorbeikam^ 
was  eben  nur  für  die  Nordstraise  palst.    Daraus  folgt  aber  auch,  dafs  der 
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nur  Yon  einem  Wege  über  das  Forum  zum  clivus  Capitolinus 
die  JKede  ist^  so  haben  wir  anzimehmen^  dafs  die  Südstrafse  ihrer 
ersten  Anlage  nach  nur  eine  lokale  Bedeutung  für  die  ihr  zur 
Seite  errichteten  Buden  und  Kaufhallen  gehabt  hat')  und  dafs 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  clivus  Capitolinus,  wie  wir 
dieselbe  an  dem  heute  noch  erhaltenen  Pflaster  verfolgen  können, 
erst  einer  Zeit  ihre  Entstehung  verdankt,  die  wir  viel  später  an- 
zusetzen haben.  In  der  That  wird  diese  Verbindung  der  Süd- 
strafse mit  dem  clivus  Capitolinus  erst  mit  der  ganzen  Umge- 
staltimg des  Forum  durch  Cäsar  zusammenhängen,  der  für  die 
neuangelegte  glanzende,  die  ganze  Längsseite  des  Forum  einneh- 
•mende,  Basilica  lulia  eine  Verbindung  nach  allen  anliegenden 
Teilen  schaffen  wollte,  weshalb  er  die  so  erweiterte  Südstrafse 
unmittelbar  an  der  ganzen  Front  der  Basilica  selbst  laufen  lieüs, 
um  dieselbe  sodann  östlich  am  Castortempel  vorbei  in  die  Sacra 
Via  und  westlich  am  Satumtempel  vorbei  in  den  clivus  Capito- 
linus. einmünden  zu  lassen.^) 


cUtos  Capitolinns  in  diese  Nordstrafse,  nicht  in  die  Südstrafse,  seiner  ersten 
Anlage  nach  einbog,  wie  Cicero  a.  0.  sagt:  qunm  de  foro  in  Gapitolium 
corros  flectere  incipinnt,  illos  duci  in  carcerem  iubent  und  damit  ist  wie- 
der als  weitere  Folgerung  gegeben,  dals  anch  die  Prozessionen  vom  Eapitole 
herab  die  Nordstrafae  passierten.  Die  Beschreibungen  jener  Prozessions- 
zGge  beziehen  sich  freilich  stete  in  erster  Linie  auf  die  Strecke  vom  Forum 
durch  den  Tnscns  vicus:  vgl  Dion.  6,  36  rj  qiiQovaa  SMog  dno  trjs  dyoQag 
isl  tow  fiiyav  [nn6d(foikov,  7,  72  dno  tov  KanixoaXiov  xs  xal  di'  dyoqäg 
aywxfg  i%l  xov  pkiyav  t7tit6dQOfMv,  Flut.  Born.  6  xi^v  elg  xov  tnnoifQo^op 
^i^ovaav  ii  dyoifccg  ndqodov,  Cic.  Verr.  1,  59.  164  a  signo  Vortumni  in 
circom  maximnm  —  viam  tensamm  atque  pompae;  aber  es  ergiebt  sich 
voQ  selbst,  dafs  die  Prozession  zunächst  die  Sacra  via  ging,  um  dann  —  an 
dem  späteren  Cäsartempel  —  in  den  Tuscus  vicus  abzubiegen.  Als  be- 
Btimmte  Bestätigung  unserer  Annahme,  dals  die  Sacra  via  nur  in  der  Nord- 
straise  gesucht  werden  kann,  darf  man  auch  die  schon  oben  angefuÜirte 
Notiz  sacram  ingredientibns  viam  post  templum  Castoris  (ante  sacram  viam) 
beseiobnen:  dieselbe  wäre  ganz  unverständlich,  wenn  die  Sacra  via  eben 
^  der  Basilica  lulia  und  am  Castortempel  selbst  vorbeilief;  im  Gegenteil 
betrat  derjem'ge,  welcher  auf  dieser  Stralse  nach  dem  Vestatempel  zu 
ging,  die  Sacra  via  erst  post  Castoris  templum. 

2)  Die  südliche  Längsseite  des  Forum  hieis  in  älterer  Zeit  sub  veteri- 
bos  und  war  von  tabemae  besetzt:  an  ihnen  mufs  ein  Verbindungsweg  her- 
geg^en  sein  f£Lr  Käufer  und  Verkäufer;  aber  dals  dieser  Weg  eine  wirk- 
liche Strafse  war,  die  in  den  clivus  Capitolinus  einmündete,  ist  nicht  zu 
ersehen. 

3)  Und  zwar  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  die  Einfügung  dieser 
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Haben  wir  also  in  der  Nordsiarafse  die  letzte  Strecke  der 
eigentlichen  Sacra  Via  zu  erkennen,  so  folgt,  dafs  diese  vom  ye3ta- 
tempel  aus  in  abermaliger  Wendung  sich  nach  NW.  drehte,  um 
dann  an  der  nordlichen  Längsseite  des  Forum  hinzugehen.  So 
entsteht  von  demjenigen  Punkte,  wo  sich  die  Sacra  Via  zuerst 
gegen  den  Vestatempel  hinwendet,  his  zu  demjenigen,  wo  sie  die 
nördliche  Längsseite  des  Forum  wieder  erreicht,  ein  grofser  Bogen, 
fast  ein  Halbkreis,  an  dessen  äufserster  Peripherie,  und  zwar  im 
Mittelpunkte  derselben,  der  Vestatempel  liegt;  während  wir  wahr- 
scheinlich unmittelbar  vor  diesem  liegend,  etwas  weiter  nach  dem 
Faustinentempel  zu,  die  Regia  mit  ihren  Atria  zu  suchen  haben; 
und  endlich  auch  der  Fabierbogen  östlich  oder  westlich  vom# 
Vestatempel  an  diesem  Stralsenbogen  gesucht  werden  mufs.  Den- 
ken wir  uns  den  Raum  des  so  gebildeten  Halbkreises  nach  N. 
zu  frei,  so  muTs  sich  hier  demnach  eine  Piazza  geöffiiet  haben, 
in  dessen  Hintergrunde  eben,  wie  bemerkt,  die  Regia  mit  dem 
Vestatempel  lag.^) 

Strafse  in  den  clivns  Capitolinas  direkt  auf  Mnnatias  Plancus  zurück- 
führen, der  wahrscheinlich  im  Jahre  42  v.  Chr.  einen  Nenbau  des  Safcom- 
tempels  Yomahm.  Vgl.  Orelli  690.  691.  Snet.  Aug.  29  exstructa  —  a  Muna- 
tio  Planco  aedes  Satnmi.  Sachse  a.  0.  2,  S.  98  f.  Damals  war  die  Basilica 
lulia  schon  begonnen  und  Munatius  Plancus  hat  die  längs  der  neuen  Basi- 
lica herlaufende  Strafse  weiter  an  dem  restaurierten  Satumtempel  vorüber- 
geführt,  um  sie  fortan  in  den  clivns  Oapitolinus  einmünden  zu  lassen.  Um 
das  überhaupt  erreichen  zu  können,  war  eine  äufserste  Beschränkung  des 
Raumes  nötig:  die  Treppe,  welche  zur  Front  des  restaurierten  Satumtem- 
pels  hinaufführte,  mufste  sich  auf  die  Hälfte  der  Frontbreite  beschriUiken, 
und  um  die  so  auf  das  äufserste '  Mafs  beschränkte  Treppe  wand  sich  nun 
in  starker  Steigung  die  neue  Strafse  herum,  um  die  Verbindung  mit  dem 
clivus  Oapitolinus  selbst  herzustellen. 

1)  Von  dieser  piazza  scheinen  noch  heute  Reste  vorhanden  zu  sein, 
vgl.  Marucchi  a.  0.  Anno  V.  Vol.  II.  868:  questa^edicola  prospettava  forse 
sopra  una  piccola  piazza  della  quäle  si  conserva  ancora  il  lastricato  in 
larghe  pietre  di  travertino,  e  che  dovea  contenere  anche  statue  e  basi  con 
sacre  iscrizioni.  Una  die  queste  tomata  in  luce  recentemente  e  che  pub 
vcdersi  qui  presso  porta  la  dedicazione  Deo  Mercurio  e  in  un  fianco  la  data 
consolare  dei  tempi  deir  imperatore  Aureliano.  Su  qnesia  piazza  io  credo 
si  apri^se  Taccesso  al  tempio  di  Yesta.  Auf  diesem  freien  Platze  haben 
wir  uns  wohl  die  Altäre  und  die  Statuen  des  T.  Tatius  und  Romulus  zu 
denken;  vgL  Dion.  2,  46:  Romulus  und  T.  Tatius  ßcofiovs  iitl  TOii?  Offxotg 
idQvactfisvoL  xara  fisariv  fiaXiara  xr^v  nalovftivtjv  tsQccv  hdov ;  und  Serv.  Aen. 
8,  641  huius  facti  in  Sacra  via  signa  staut:  Romulus  a  parte  Palati  (d.  h. 
von  dem  clivus  Palatinus  her),  Tatius  venientibus  a  Rostris  (d.  h.  von  der 
.\rx  her),  beide  ohne  Zweifel  die  Gesichter  einander  zugekehrt 
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Es  kann  nun  nicht  bezweifelt  werden,  daSa  dieser  Platz  mit 
seinen  anschliefsenden  Strafsen^  wie  wir  ihn  heute  noch  vor  uns 
haben,  keineswegs  mehr  das  alte  und  ursprüngliche  Verhältnis 
desselben  erkennen  läfst.  Denn  durch  den  Bau  des  Cäsartempels 
ist  ein  Hauptteil  dieses  freien  Platzes  herausgerissen  und  damit 
hat  sich  auch  zugleich  die  Sacra  Via  selbst,*  die  wahrscheinlich 
einst  im  Bogen  über  die  Stelle  des  spätem  Gäsartempels  hinüber- 
lief^  verschieben  müssen.  Den  geraden  Linien  des  Tempels  selbst 
entsprechend  hat  sich  jetzt  auch  die  Strafse  in  gerader  Richtung 
an  diesem  Tempel  vorüberlegen  müssen  und  es  ist  mir  nicht 
zweifelhaft,  dafs  die  noch  heute  zwischen  der  Westfront  des  Cäsar- 
tempels und  der  schmalen  Ostseite  des  Forum  hindurchlaufende 
Strafse  die  Sacra  Via  in  dieser  modifizierten  Gestalt  ist,  die  dann 
sich  Unks  wendend  an  der  nordlichen  Längsseite  des  Forum  sich 
fortsetzte.  Aber  auch  diese  letzte  an  der  Nordseite  des  Forum 
hinlaufende  Strecke  hat  sicher  ursprünglich  eine  andere  Richtung 
gehabt  Jordan  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Richtung  des  Schwel- 
lenzuges  der  Nordseite  des  Forum  selbst;  die  Richtung  femer 
des  Pflasters  vor  dem  Faustinentempel ;  endlich  die  Richtung  des 
Pflasters,  wie  es  vor  dem  Severusbogen  blofsliegt,  ihren  Rich- 
tungen nach  nicht  mit  einander  stimmen^):  es  müssen  sich  hier 


1)  Das  heutige  Fomm  war  auf  der  Südseite  wie  Nordseite  und  ohne 
Zweifel  auch  auf  den  beiden  Schmalseiten  von  Schwellen  eingefafdt,  die  als 
Steinränder  den  ganzen  Raum  einschlössen:  vgl.  Jordan  Bull,  deir  Inst. 
1881.  103  f.  Durch  die  Entdeckung  dieser  Schwellen  auch  an  der  Nordseite 
hat  man  die  Möglichkeit  gewonnen,  das  Verhältnis  der  Richtung  beider 
Längsseiten  genau  zu  bestimmen,  und  es  hat  sich  ergeben,  dafs  dieselben 
nur  am  5^  ostwärts  konvergieren,  dafs  mithin  die  Gestalt  des  Platzes 
der  eines  Rechtecks  sehr  nahe  kommt.  Jordan  1,  2.  176.  Es  kann  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  Gestalt  ursprünglich  eine  andere  war 
<md  erst  aus  der  Zeit  Cäsars,  ja  aus  nachcäsarischer  Zeit  herrührt.  In  ihrer 
Verlfiogerung  nach  0.  zu  gedacht  triflFt  die  Schwellenlinie  der  Nordseite  in  einem 
spitzen  Winkel  yon  5^  östlich  vom  Faustinentempel  auf  den  Südrand  der- 
jenigen wahrscheinlich  spät  angelegten  Strafte,  welche  vom  Faustinentempel 
anf  den  Severusbogen  noch»  eine  Strecke  weit  zuläuft,  während  die  Fort- 
setzung unter  der  modernen  Fahrstrafse  verborgen  liegt;  die  zwischen  den 
parallelen  Fronten  resp.  Axen  des  Faustinen-  und  des  Cäsartempels  hin- 
durchlaufende Strafse  selbst  dagegen  weist,  in  ihrer  Fortsetzung  nach  W. 
gedacht,  weiter  nördlich.  Die  Richtung  der  Strafee  endlich,  welche  aus 
dem  Severusbogen  nach  dem  Fomm  zu  heraustritt,  wendet  sich  von  der 
Entliehen  Aze  des  Thors  nach  S.  zu  ab.  Hier  sind  offenbar  die  Ein- 
^rkungen  verschiedener,  mehrmaliger  Verlegungen  der  Strafse  erkennbar: 
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im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Verschiebungen,  Ausgleichungen  und 
Änderungen  vollzogen  haben,  welche  die  ursprüngliche  Richtung 
der  Strafse  nach  und  nach  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht 
haben.  Von  höchster,  ja  von  entscheidender  Bedeutung  für  die 
Bestimmung  dieses  ältesten  und  ursprünglichen  Ganges  der  hier 
laufenden  Strafse,  ^d.  h.  der  Sacra  Via,  ist  aber  die  Beobachtung, 
dafs  die  Kirchen  S.  Adriano  und  S.  Martina  nicht  gerade  auf 
das  Forum  resp.  die  Nordstrafse  zu  blicken,  sondern  dafs  sie  eine 
durchaus  abweichende  Orientierung  haben,  die  sich  mehr  nach 
SW.  wendet,^)  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dafe  die  er- 
wähnten Kirchen  antiken  Gebäuden  entsprechen  und  dafs  wir  in 
ihnen  die  Kurie  Cäsars  und  die  Senatskanzlei,  das  Atrium  Miner- 
vae,  zu  erkennen  haben.*)  Diese  Orientierung,  wie  sie  uns  in 
diesen  Gebäuden  entgegentritt,  ist  aber  von  so  ausschlaggeben- 
der Bedeutung  gewesen  und  geworden,  daCs  sowohl  das  Forum 
Cäsars  wie  die  Fora  des  Augustus,  des  Nerva  und  des  Trajan  in 
ihrer  Orientierung  genau  nach  jener  sich  richten  und  somit  sämt- 
lich im  Verhältnis  zu  dem  Forum  Romanum  eine  völlig  schiefe 
Lage  erhalten  haben. ^)     Diese  Thatsache  ist,  wie  bemerkt,  von 


and  selbst  die  Axmahme  ist  nicht  aosgeschlosöen,  ja  durch  verschiedene  An- 
zeichen notwendig  gemacht,  dais  die  Stralse,  welche  heute  durch  den  Se- 
verusbogen  läuft,  erst  nach  der  Erbauung  dieses  selbst  durch  denselben 
gelegt  worden  ist  Denn  wenn  die  Ehrenbasis  Constantins  d.  Gr.  (G.  L  L. 
VI  1  n.  1161)  h  trovata  nell'  arco  de  Settimio  Severe  piantata,  sotto  la 
selciata,  so  ersieht  man  daraus,  dafs  das  Pflaster  selbst  nachconstantinisch 
sein  muTs.  Die  Strafse,  welche  wir  heute  die  nördliche  Längsseite  des  Forum 
berahrend  zum  Teil  noch  vor  uns  haben,  zum  Teil  erschlieisen  können, 
bietet  demnach  keinen  Anhalt  für  die  Bestimmung,  welche  Richtung  sie 
einst,  d.  h.  bei  ihrer  ersten  Anlage,  einschlug.     Vgl.  hierüber  später. 

1)  Die  Aze  von  S.  Adriano  weicht  von  der  Queraze  der  auf  der  Süd- 
seite des  Forum  liegenden  Basilica  lulia  um  etwa  23^  ab,  welche  letztere 
wieder  überhaupt  der  Richtung  des  cäsarischen  Forum  von  0.  nach  W.  ent- 
spricht. Es  setzt  also  die  Längsaze  von  S.  Adriano  in  ihrer  Verlängerung 
gedacht  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  auf. 

2)  Vgl.  Jordan  Eapitol,  Forum,  Sacra  via  S.  17  f.  und  jetzt  Lanciani 
in  Memorie  dell'  Acc.  dei  LinceiVol.il.  Roma  1888  Taula  e  gli  ufßci  del 
senato  romano;  danach  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  S.  Adriano 
mit  der  Curia  lulia,  diese  wieder  ihrer  Lage  nach  mit  der  Curia  Hostilia 
identisch  ist,  sowie  femer,  dals  S.  Adriano  und  S.  Martina  einst  in  unmit- 
telbarem baulichen  Zusammenhang  gestanden  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  hauptsächlich  PI.  III.  IV  und  V.  VI  bei  Dutert  le 
forum  Romain  et  les  forums  de  Jules  C^r,  d' Auguste,  de  Vespasian,  de 
Nerva  et  de  Trojan.   Paris  1876. 
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höchster  Wichtigkeit:  sie  zeigt  uns^  dals  die  Orientierung  der 
Kurie  Gäsars  gegebenen  und  nicht  zu  ändernden  Verhältnissen 
sich  anschlofs^  sich  anschliefsen  mulste;  und  diese  Verhältnisse 
können  nur  in  der  Orientierung  des  älteren  Comitium,  von  dem 
die  Kurie  selbst  einen  integrierenden  Teil  bildete^  gefunden  wer- 
den. Das  Comitium^  welches  wir  Kap.  6  in  seiner  Gründung  be- 
trachten werden^  hatte  bei  seiner  Einrichtung  sofort  eine  von  dem 
Forum  abweichende  Orientierung  erhalten,  indem  es  nicht  in  rech- 
tem, sondern  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  selbst  aufsetzte 
and  durch  diese  seine  nicht  mehr  zu  ändernde  Gestalt  hat  das- 
selbe alle  späteren  Anlagen,  die  sich  räumlich  an  dasselbe'  an- 
schlössen, gezwungen,  auch  ihrerseits  dieselbe  Orientierung  an- 
zunehmen. 

Aber  wir  dürfen  hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben,  sondern 
müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  indem  wir  fragen,  wo- 
durch sich  denn  diese  eigentümliche  Orientierung  des  Comitium 
erklare.  Kein  Mensch  wird  glauben  wollen,  dafs  dieser  Platz, 
dessen  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  Forum  bekannt 
ist,  wie  er  zugleich  auch  in  lokalem  Zusammenhang  mit  ihm 
steht,  seine  Gestaltung  einer  willkürlichen  Laune  verdankt,  die 
ihn  schief  auf  das  Forum  aufsetzte,  statt,  ihn  in  rechtem  Winkel 
anfügend,  seine  Front  dem  Forum  gerade  zukehren  zu  lassen. 
Der  Grund  liegt  eben  darin,  dafs  das  Forum  selbst  ursprünglich 
eine  schiefe  Gestalt,  gehabt  hat,  indem  es  im  0.  schmal,  nach  W. 
ZQ  in  eine  bedeutend  gröfsere  Breite  auslief  und  so  selbst  eine 
solche  Gestalt  erhielt,  dafs  nun  das  Comitium,  welches  sich  räum- 
lich von  N.  her  diesem  westlichen  Teile  des  Forum  anschlofs, 
gleichfalls  seine  jetzt  noch  erkennbare  Orientierung  erhielt  und 
erhalten  mufste.  Nicht  das  Comitium  steht  also  schief  auf  das 
Forum,  sondern  dieses  letztere  selbst  hat  von  Haus  aus  eine  un- 
regehnälsige  Gestalt  und  hat  so  auch  das  Comitium  zu  seiner 
I^ge  gezwungen. 

Das  Forum,  wie  wir  es  heute  aufgedeckt  vor  Augen  haben, 
ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  durchaus  das  cäsarische, 
welches,  auf  allen  Seiten  beschränkt,  nur  die  Hälfte  dessen  be- 
^en  mag,  was  es  einst  umspannte.^)    Nach  N.  und  NW,  ging 


1)  östlicli  hat  der  Gäsartempel  ein  grolBes  Stück  des  Forum  abge- 
schnitten; südlich  hat  die  Basilica  luHa  den  Baum  bedeutend  eingeengt, 
l^enn  wenn  ich    mich  auch  nicht    der    Meinung  anzusohlielsen  vermag, 
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es  bis  unmittelbar  an  das  Comitium  selbst,  und  die  Frontlinie 
dieses  letzteren,  in  ihrer  Richtung  nach  NW.  und  SO.  verlängert, 
mufs  der  Nordseite  des  Forum  selbst  und  damit  zugleich  der 
Nordstrafse  entsprechen,  die  diese  Seite  des  Forum  abschlofs.^) 
Daraus  folgt  aber,  dafs  auch  die  Sacra  Via,  die  wir  in  der  Nord- 
strafse wiedererkannt  haben,  von  Haus  aus  eine  wesentlich  andere 
Richtung  gehabt  haben  mufs,  als  sie  heute  noch  erkennbar  ein- 
schlägt. Denn  diese  heute  noch,  wenigstens  in  ihrem  äufsersten 
Ende  am  Severusbogen,  aufgedeckte  Strafse  trägt  in  allen  Punk- 
ten, wie  schon  oben  ausföhrlich  dargelegt,  den  Charakter  einer 
späten  Kaiserzeit  und  weist  schon  in  dieser  ihrer  späten  Gestal- 
tung auf  wesentliche  Veränderungen,  die  mit  ihr  vorgenommen 
sein  müssen:  sie  mufs  ursprünglich,  an  der  äufsersten  Grenze  des 
Forum  hergehend,  weiter,  wie  schon  gesagt,  gegen  NW.  sich  ge- 
wandt und  hier  an  der  Front  des  Comitium  vorübergegangen 
sein.  So  verstehen  wir  es  auch,  wenn  die  Antiquare  wiederholt 
die  Arx  als  den  Endpunkt  der  Sacra  Via  hervorheben:   denn  in 


dafs  der  ganze  Raum,  den  heate  noch  erkennbar  die  Basilica  lulia  ein- 
nimmt, vor  der  Erbaanng  der  letzteren  zum  Forum  selbst  hinzngehört  hat, 
so  scheint  mir  doch  sicher,  dafs  der  gröfsere  Teil  dieses  Raumes  allerdings 
einst  einen  Bestandteil  des  Forum  gebildet  hat:  die  veteres  tabemae  haben 
also  weit  südlicher  gelegen,  als  die  Strafse  längs  der  basilica  anzudeuten 
scheint.  Westlich  aber  muüi  sich  das  ältere  Forum  fast  bis  unter  das  Vol- 
kanal ausgedehnt  haben,  indem  derjenige  Raum,  den  später  die  Rostra  des 
Cäsar  einnehmen,  sowie  der  heute  durch  die  Treppe  vor  dem  Satumtempel 
eigenommene  Platz  dem  Forum  angehört  hat.  Über  die  Ausdehnimg  des 
Forum  nach  N.  sogleich. 

1)  An  den  Severusbogen  stöfst  nördlich  eine  Backsteinbasis  später 
Zeit,  sowie  zwei  Stufen,  die  zu  einem  mit  Travertin  gepflasterten  Platze 
führen,  von  dem  freilich  nur,  ein  kleines  Stück  freiliegt.  Die  durch  diese 
Bauten  gebildete  Linie  läuft  der  Front  von  S.  Adriane  —  und  damit  dem 
Comitium  —  parallel:  in  dieser  Linie  mufs  auch  einst  das  Forum  selbst, 
resp.  die  Nordstrafse,  gegangen  sein,  die  somit  in  gleicher  Richtung  wie 
die  Front  von  S.  Adriano  vor  dieser  in  nordwestlicher  Richtung  vorbeilief. 
Schwer  zu  glauben  ist  aber,  dafs  dieses  hier  aufgedeckte  geringe  Stück 
einer  Travertintäfelung  schon  zum  Comitium  gehört  hat,  wogegen  schon 
der  umstand  spricht,  dafs  es  auf  zwei  Stufen  zu  derselben  herabgeht^  wäh- 
rend man  das  Comitium  als  um  mehrere  Stufen  Über  das  Forum  erhöht 
sich  zu  denken  hat.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  der  Täfelung 
des  älteren  Forum  zu  thun,  welches  sich  bis  hierher  ausgedehnt  hat.  Die 
Nordstrafee,  d.  i.  die  Sacra  via,  lief  dann  in  einer  der  Front  von  S.  Adriano 
parallelen  Richtung  und  ging  so  bis  unmittelbar  vor  den  carcer  Mamertinos, 
von  wo  sie  sich  in  den  clivus  Capitolinus  nach  SW.  umbog. 
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dieser  eben  angegebenen  Richtung  lief  die  Strafse  allerdings  ge- 
rade auf  die  Arx  zu  und  hat  so  —  genau  wie  die  Tradition  sagt 
—  die  direkteste  Verbindung  zwischen  dem  Palatinus,  d.  h.  der 
porta  Mugionis,  und  der  Arx,  der  Burg  der  sabinischen  Nieder- 
lassung, geschaffen. 

So  glaube  ich  den  ursprünglichen  Zweck,  wie  den  ursprüng- 
lichen Gang  der  Sacra  Via  noch  erkennen  zu  können.  Bestimmt 
die  Verbindung  zwischen  der  palatinischen  Burg  und  der  titischen 
Burg  auf  der  Nordhohe  des  Capitolinus  zu  vermitteln,  haben  wir 
die  Sacra  Via  als  eine  Verbindungsstrafse  im  eminentesten  Sinne 
des  Wortes  zu  verstehen,  die  zugleich  unter  den  besondern  Schutz 
der  Gotter  und  der  Bundesmitglieder  selbst  gestellt  war.*)  Aus 
diesem  ihrem  Zwecke  erklärt  sich  einmal  die  nordwestliche  Rich- 
tung, in  der  sie  vom  Palatin  herabkommt;  es  erklärt  sich  aus 
diesem  Zwecke  femer  ihre  schliefsliche  direkte  Richtung  auf  die 
An.  Ist  aber  die  Regia  mit  dem  Vestatempel  als  der  eigent- 
liche Eem  und  Mittelpunkt  desjenigen  Bündnisses  anzusehen  — 
wie  wir  noch  genauer  erkennen  werden  — ,  welches  beide  Städte 
mit  einander  abschlössen,  so  erklärt  sich  endlich  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Strafse  selbst  unmittelbar  an  diesem  Mittelpunkte 
Yorüberlief.  Diese  drei  Punkte,  der  clivus  Palatinus,  die  Arx  und 
die  Regia,  sind  als  diejenigen  zu  betrachten,  welche  der  Sacra 
Via  ihre  Richtung  mit  Notwendigkeit  vorgeschrieben  haben.  ^) 

Mit  der  Sacra  Via  hängt  nun  meiner  Überzeugung  nach  der 
bekannte  Janusbogen  eng  zusammen,  den  der  Sage  nach  Numa 
Pompilius  als  index  belli  pacisque  oder  als  porta  belli  errichtet 
hatte.  Die  Lage  dieses  Janusbogens  darf  als  feststehend  bezeich- 
net werden.')     Ich  gehe  dabei  von  der,  wie  ich  sie  schon  oben 


1)  Betrefib  des  Charakters  der  Sacra  Via  im  allgemeinen  verweise  ich 
auf  das  oben  S.  214  E  gesagte. 

2)  Darüber,  dafs  diese  hier  betrachtete  Strecke  nur  die  Fortsetznng 
der  älteren  Sacra  Via  ist,  vgl.  hernach. 

8)  Über  die  Lage  des  Janusbogens  herrschte  früher  grofse  Unsicher- 
heit, an  der  banptsächlich  die  Angabe  des  S'emns  Aen.  7,  607  circa  imum 
ArgUetnm  inxta  theatmm  Marcelli  Schnld  hatte.  So  entschied  sich  noch 
Mommsen  Ann.  dell'  Inst.  Vol.  16.  1844.  S.  306 ff.  dahin,  den  Janusbogen 
▼or  der  porta Carmentalis  anzusetzen:  gegen  Becker,  der  zuerst  254  ff.  einen 
Irrtum  des  Servins  angenommen  und  nachgewiesen  hatte.  Dyer  ancient 
^me  (ans  Smiths  Dictionary  of  Gr.  and  R.  Geogr.  1866  besonders  abge- 
drnckt.  London  1864)  S.  12  ff.  hat  sich  Becker  in  allen  wesentlichen  Stücken 
angeschlossen  und  Jordan  endlich  Hermes  4,  229  ff.  noch   einmal  nach  Er- 

Gilbert,  Qeich.  o.  Topogr.  Bomt.  21 
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bezeichnet  habe^  sichern  Annahme  ans,  dais  wir  in  der  heutigen 
Kirche  S.  Adriano  die  curia  lulia,  ferner  in  der  Kirche  8.  Mar- 
tina das  zu  jener  gehörige  Atrium  Minervae  zu  sehen  haben.') 
An  der  letzteren  haftet,  wie  Jordan  nachgewiesen  hat,  spater  spe- 
ziell der  Name  Tria  fata.*)  Nun  berichtet  Procopius  über  die 
Lage  des  Janusbogens  resp.  Janustempels  folgendes:  Ixsi  rov 
vaov  iv  tij  ayoga  tcqo  rov  ßovlevtr^Qiov,  oXlyov  rmsQßdvti  rä 
xqCa  *atra.*)  Ging  man  demnach  von  der  Curia  lulia  aus  an 
dem  Atrium  Minervae  vorüber,  so  befand  sich  eine  kurze  Strecke 
jenseits  desselben  der  Janusbogen:  dieser  lag  demnach  entweder 
unmittelbar  vor  dem  Carcer  Mamertinus,  den  wir  bekanntlich 
in  der  Kirche  S.  Giuseppe  de'  Falegnami  erhalten  noch  heute  vor 
uns  haben,  oder  einige  Schritte  jenseits  desselben  nach  dem  Seve- 
rusbogen  zu.^)    Er  wird  uns  als  ein  Durchgangsbogen  geschil- 


örteniDg  aller  Punkte  sich  eben  dahin  entschieden.    Ein  fernerer  Zweifel 
über  die  Lage  ist  unmöglich.    Die  Worte  Ovids  Fast.  1,  257 
cum  tot  sint  lani  cor  stas  sacratus  in  uno 
Hie  nbi  iuncta  foris  templa  duobus  habes? 
beziehen  sich  demnach  anf  das  Forum  Bomanum  und  lulium. 

1)  Vgl.  oben  S.  318.  Doch  hatte  schon  ürlichs  Nuove  Mem.  dell' 
Inst.  Vol.  n  S.  77  ff.  sich  eben  dahin  ausgesprochen. 

2)  Hermes  4,  247  f. 

3)  Bell.  Goth.  1, 26.  Hiermit  stimmt  im  allgemeinen  Dio  73,  13  über- 
ein: 9K^6(  TO  cvviSQiov  Tjl&s  xttl  tm  *IavA  xm  nQO  tmv  9^Qmv  avxov  d'vöBtv 
{fiksXXBv,  wonach  der  lanus  unweit  der  Thür  der  Curia  stand:  das  palst, 
auch  wenn  wir  den  Bogen  südwestlich  von  der  Kirche  S.  Martina  ansetzen. 

4)  Für  diesen  Standort  des  Janusbogens  haben  wir  jetzt  eine  inter- 
essante Bestätigung  in  den  im  J.  1872  neben  der  Fokassäule  auf  dem  Forum 
aufgefundenen  sog.  Marmorschranken  Trajans,  die,  da  sie  ein  spezifisch 
topographisches  Interesse  haben,  gleich  hier  erwähnt  werden  mögen.  Einen 
sehr  ausführlichen  Bericht  darüber  giebt  Jordan  in  Burs.  Jahresber.  I  1873. 
S.  726—769.  Diese  beiden  1,39  Meter  hohen  und  6,60  Meter  langen  Schran- 
ken enthalten  auf  beiden  Seiten  Belief darstellungen:  und  zwar  auf  den  In- 
nenseiten eine  Darstellung  der  Suoyetaurilien,  auf  den  Aufsenseiten  Dar- 
stellungen geschichtlicher  Ereignisse,  über  deren  Inhalt  Henzen  BulL  dell* 
Inst  1872.  Tom.  30.  S.  273 — 281  zu  vergleichen  ist.  Danach  ist  es  sicher, 
dais  die  hier  dargestellten  Soenen  zwei  Staatsakte  Trajans  sind,  die  Erlas- 
sung rückständiger  Steuern  (der  yigesima  hereditatum)  und  die  VerkSn- 
digung  der  Stiftung  für  pueri  et  puellae  alimentariae,  wofür  dann  Italia 
ihren  Dank  ausspricht.  Eine  Photographie  der  Reliefdarstellungen  findet 
sich  Mon.  deir  Inst  Vol.  IX.  Tay.  47.  48  und  bei  Jordan  1,  2.  219.  Be- 
treffs der  Auffassung  der  auf  diesen  Reliefs  dargestellten  Gebäude  und  Denk- 
mäler ygl.  einerseits  Jordan  aa.  00.,  anderseits  Maruochi  Gli  Studi  in  Ita- 
lia 1880.  I  678  ff.  (auch  besonders  abgedruckt)  und  Bull,  dell'  Inst  1881  S. 
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derty  dessen  eine  Seite  nach  dem  kapitolinischen  Berge,  dessen 
andere  nach  SO.  schaute^):  und  er  wird  entweder  als  lanus  Ge 

9—11  and  33  f.  Es  handelt  sich  dabei  am  die  Alternative,  ob  die  Dar- 
stellangen  der  beiden  Reliefs  auf  eine  Seite  des  Forum  sich  beziehen,  wie 
Marucchi  will  —  und  zwar  die  Südseite  — ,  oder  auf  beide  Längsseiten, 
wie  Jordan  will.  Unter  den  von  Marucchi  Bull.  1881  S.  10  aufgezählten 
Granden  leuchtet  namentlich  die  Stellung  des  Marsyas  und  des  Feigen- 
baomes  ein,  die  darauf  hinzuweisen  scheint,  dafs  die  Darstellung  auf  der 
Ostschranke  durch  die  Wiederholung  der  Statue  des  Marsyas  und  des  Fei- 
genbaumes ausdrficklich  als  Fortsetzung  und  Weiterführung  der  Darstellung 
auf  der  Westschranke  bezeichnet  werdan  solle.  Nach  dem,  was  Jordan 
Jahresber.  1873.  S.  754  ff.  darüber  bemerkt  hat,  kann  aber  auch  dieser  Grund 
nicht  als  stichhaltig  bezeichnet  werden  (vgL  im  übrigen  und  namentlich 
betreffs  der  angeblichen  charakteristischen  Verschiedenheit  der  Basilica  lulia 
und  der  Basilica  Aemilia  Jordan  1,  2.  223  f.)  und  der  Annahme,  dafs  in 
diesen  Reliefe  beide  Längsseiten  des  Forum  dargestellt  werden,  und  zwar 
auf  der  Ostschranke  die  Südseite^  auf  der  Westschranke  die  Nordseite,  steht 
nichts  im  Wege.  Ich  erkenne  auf  der  Ostschranke  rechts  beginnend  den 
Vespasiantempel,  den  Tiberiusbogen,  den  Satumtempel,  die  Basilica  lulia; 
aof  der  Westschranke  rechts  beginnend  die  Basilica  Aemilia,  die  Kurie,  die 
Bostra.  Nur  der  Bogen  hinter  den  Rostra  ist  unsicher.  Dieser  Bogen,  durch 
den  das  Gefolge  des  Kaisers  die  Bostra  betritt,  muls  zwischen  dem  Con- 
cordientempel  und  der  Kurie,  nördlich  vom  spätem  Severusbogen  gegen 
S.  Martina  und  S.  Adriane  hin  gestanden  haben,  und  hier  haben  wir  in  der 
That  —  südlich  von  der  Kurie,  in  unmittelbarster  Nähe  des  carcer  Mamer- 
tinas  —  den  Janusb ogen  zu  suchen.  Für  mich  steht  es  fest,  dafs  wir  in 
dem  Bogen  des  Belie&  den  Janusbogen  wirklich  zu  erkennen  haben.  Von 
dem  letzteren  haben  wir  eine  Münzdarstellung,  die  sich  bei  Donaldson  a.  0. 
Nr.  12  S.  48  ff.  abgebildet  findet  Es  ist  eine  Münze  Neros  mit  der  Um- 
schrift PACB.  PER.  TERRA.  MARIQ.  PARTA.  lANüM.  CLUSIT,  weshalb 
der  Bogen  selbst  auch  geschlossen  dargestellt  wird  und  zu  Ehren  dieses 
Ereignisses  festliche  Guirlanden  ihn  bekränzen.  Die  eigentliche  Eingangs - 
Seite  (es  sind  zwei  Seiten,  die  Eingangsseite  tmd  die  Längsseite,  d.  h.  der 
eigentliche  Durchgang,  natürlich  von  aulsen,  gegeben)  bietet  einen  einfachen 
Bogen  nud  entspricht  durchaus  dem  Bogen  des  Trajanreliefs:  beide  Dar- 
stellungen beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ein  und  dasselbe  Denkmal,  d.  i. 
den  Janusbogen.  Dagegen  ist  das  von  Labacco  libro  appartenente  air 
arehitettora  di  Roma  1662  auf  Tafel  13  imd  14  dargestellte  Gebäude  jeden- 
&lls  kein  Janusbogen.  Ein  Blick  auf  dieses  Gebäude,  so  willkürlich  das- 
selbe auch  ergänzt  sein  mag,  genügt,  um  sich  die  Überzeugung  zu  ver- 
schaffen, dais  dasselbe  kein  Janusbogen  gewesen  sein  kann:  Jordan  1,  2. 
219  besieht  es  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Westecke  der  Basilica  Aemilia. 
1)  Diese  Orientierung  des  Bogens  ist  von  Procop.  a.  0.  bezeugt  xo 
ayaX^  —  dmifocconov  triv  7isq>aXrjv  ^%ov  xal  rov  n^ocmnov  d'dtSQOv  filv 
Xifog  avCciQvxa  xo  d\  ^tsqov  nifog  dvovta  tJUov  xBxqanta^.  Ygl.  Ovid.  Fast. 
1,  139  f.    Wenn  die  in  dem  Bogen  aufgestellte  Statue  auch  einer  späten 
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minus  oder  als  lanus  Quirinus  näher  bezeichnet.^)  Dieser  Janus- 
bogen  wird  nun  wiederholt  schon  von  den  Alten  in  Beziehung 
zu  dem  Doppelstaate  der  Römer  und  Sabiner  gebracht^)  und 
Varro  bezeichnet  ihn  geradezu  als  ein  altes  Thor.*)  Mit  diesem 
Bogen  oder  Thore  war  die  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehaltene 
Sitte  verbunden,  in  Kriegszeiten  ihn  zu  schliefsen  und  nur  im 
Frieden  ihn  oflfen  zu  halten.*)  Fragen  wir  nun,  wie  dieses  ohne 
Zweifel  in  die  älteste  Zeit  Roms  zurückreichende  Thor  mit  seinen 
eigentümlichen  Gebräuchen  aufzufassen  ist. 

Es  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 


Zeit  angehören  mag,  wie  auch  der  von  Procopins  beschriebene  Bogen  selbst, 
80  darf  doch  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Orientierung  des  Denk- 
mals auch  in  seiner  ältesten  Form  dieselbe  war. 

1)  lanus  Geminus  heifst  er  z.  B.  Varro  6,  156;  lanus  Quirinus  Suet. 
Aug.  22,  wie  ihn  auch  Augustus  selbst  in  seinem  Regierungsberichte  nennt 
(Mon.  Ancyr.  2,  42,  griech.  nvlriv  'EvvdXiov).  Andere  mehr  populäre  Be- 
zeichnungen sind  lanus  bifrons  Verg.  Aen.  7,  180.  12,  198,  biformis  Ovid, 
Fast.  1,  89. 

2)  Serv.  Aen.  12,  198  lanum  bifrontem  rite  invocat:  quia  ipse  facien- 
dis  foederibus  praeest.  Namque  postquam  Bomulus  et  Titus  Tatius  in  foe- 
dera  convenerunt^  lano  simulacrum  duplicis  frontis  efiPectum  est  quasi  ad 
imaginem  duorum  populorum.  Serv.  Aen.  1,  291:  alii  dicunt  Tatium  et 
Eomulum  facto  foedere  hoc  templum  aedificasse  unde  et  lanus  ipse  daas 
facies  habet  quasi  ut  ostendat  duorum  regum  coitionem. 

3)  De  1.  1.  5,  165  tertia  (porta)  est  lanualis  dicta  ab  lano  et  ideo  ibi 
positum  lani  signum.  Verg.  Aen.  7,  607  spricht  von  geminae  portae;  ähn- 
lich Plut.  Num.  20  iati  ds  avtov  xal  vemg  iv  'Pöjft];  Sid'vqog  ov  noliiJLOv 
TcvXriv  T^alovai  und  ebenso  de  fort.  Rom.  9.  Verg.  Aen,  1,  294:  belli  portae. 
Augustus  a.  0.  nvXriv  'EvvdXi>ov. 

4)  Varro  fährt  a.  0.  fort:  et  ins  institutum  a  Pompilio,  ut  scribit  in 
Annalibus  Piso,  ut  sit  aperta  semper  nisi  quom  bellum  sit  nusquam.  Plin. 
n.  h.  34,  33  lanus  Geminus  a  Numa  rege  dicatus  qui  pacis  bellique  ar^n- 
mento  colitur.  Auch  Ovidius  Metam.  14,  778  ff.  und  Fast.  1,  259  ff.  fieifst 
den  Bogen  als  porta,  wenn  auch  in  falscher  Beziehung:  vgl.  nachher.  Ma- 
crob.  1,  9,  17  f.  gehört  nicht  hierher,  da  er  vom  Janusbogen  unter  dem  Es- 
quilin  spricht,  wenn  es  auch  als  sicher  betrachtet  werden  darf,  dafs  er 
Traditionen,  die  dem  Janusbogen  am  Forum  galten,  in  seine  Angaben 
fälschlich  mit  einmischt;  dahin  gehören  namentlich  die  Worte:  ea  re  pla- 
citum  ut  belli  tempore  velut  ad  urbis  auxilium  profecto  deo  fores  resera- 
rentur:  vgl.  oben  S.  180  ff.  Die  Hauptstelle  ist  Liv.  1,  19  lanum  ad  infimnm 
Argiletum  indicem  pacis  bellique  fecit,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem, 
clausus  pacatos  circa  omnes  populos  significaret.  bis  deinde  post  Numae 
regnum  clausus  fuit,  semel  T.  Manlio  consule  post  Punicum  primum  per- 
fectum  bellum,  iterum  quod  nostrae  aetati  dii  dederunt  ut  videremus,  post 
bellum  Actiacum  ab  imperatore  Caesare  Augusto  pace  terra  marique  parta. 
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Sacra  Via  ursprünglich  direkt  in  den  Janusbogen  d.  i.  das  Janus- 
thor  eingemündet  hat.  Denn  lief  die  Sacra  Via  selbst  nachweis- 
lich einst  mehr  nördlich^),  und  wird  uns  anderseits  der  Janus- 
bogen als  ein  noch  in  der  Eaiserzeit  sehr  frequentierter  Bogen 
geschildert^,  so  ergiebt  sich  die  Kombination,  dafs  die  Sacra  Via 
eben  unter  diesem  Bogen  hindurchging,  um  jenseits  desselben  in 
den  clivus  Capitolinus  einzumünden,  von  selbst,  und  beide  Bau- 
ten, die  heilige  StraTse  mitsamt  dem  Janusbogen,  sind  als  inner- 
lich und  wesentlich  verbunden  und  zusammenhängend  anzusehen: 
der  Janusbogen  ist  der  vorläufige  Abschlufs  der  Sacra  Via. 


1)  Ich  erinnere  an  das,  was  ich  schon  oben  S.  317  f.  bemerkt  habe. 
Dntert  hat  zuerst,  soviel  ich  weits,  aus  dem  Zustande  der  durch  den^Se- 
Temsbogen  führenden  Pflasterstrafse  geschlossen,  dafs  die  letztere  erst  spä- 
ter hindnrchgelegt  sei ;  d.  h.  dafs  der  Bogen  ursprünglich  ohne  Verbindung 
mit  der  StraTse  selbst,  zu  rein  dekorativem  Zwecke,  errichtet  gewesen  sei; 
und  diese  Ansicht  ist  auch  von  Jordan  angenommen.  Vgl.  Dutert  a.  0.  27 : 
il  me  parait  donc  Evident  que  les  escaliers  (durch  die  SeitenbDgen)  et  la 
Toie  en  pente  (die  er  S.  26  als  presque  impraticable  bezeichnet,  durch  den 
Hanptbogen)  n'existaient  pas  originairement.  Daraus  folgt,  dafs  die  Strafse 
ursprünglich  weiter  nördlich  gegangen  sein  mufs,  worauf  einmal  die  Orien- 
Uenmg  des  Comitium,  sodann  die  ursprüngliche  Richtung  des  Weges,  sowie 
die  Steini^der  des  Forum  hinweisen.  Danach  müfste  die  Sacra  Via  un- 
mittelbar am  carcer  Mamertinus  gemündet  haben,  wie  Dntert  a.  0.  S.  24 
richtig  sagt:  la  voie  sacröe  —  rejoignait  le  clivus  Capitolinus  au  pied  de 
la  prison  publique. 

2)  Das  ergiebt  sich  namentlich  ans  Ovid.  Fast.  1,  263  f« 

inde,  velut  nunc  est  per  quem  descenditis,  inquit, 
ardnns  in  valles  ad  fora  clivus  erat, 
Worte,  die  trotz  der  Konfusion,  die  hier  betreffs  des  Janusbogens  und  der  porta 
Pandana(vgl.  hernach)  herrscht,  bezeugen,  dafs  der  Janusbogen  noch  zu  Ovids 
Zeit  ein  wirklicher  Durchgang  war.    und  dasselbe  bezeugt  Martial  10,  28,  3 
porvius  exiguos  habitabas  ante  penates, 
plnrima  qua  medium  Roma  terebat  iter. 
In  Wirklichkeit  ist  es  eben  die  Sacra  Via,  welche  einst  durch   den  Janus- 
bogen geführt  hat^  um   dann  links  ab  und  in  den  clivus  Capitolinus  ein- 
zubiegen.   Das  (befolge  des  Kaisers  auf  dem  Trajansrelief  kommt  vom  cli- 
vus Capitolinus  herab  nnd  besteigt  durch  den  Janusbogen  schreitend  die 
Rostra.    Ovids  Worte  Fast.  1,  267 

cum  tot  sint  lani,  cur  stas  sacratus  in  uno 
hie  nbi  inncta  foris  templa  duobus  habes? 
beziehen  sich  demnach  auf  das  Foram  Romanum,  zu  dem  die  Sacra  Via 
direkt  hinabführte,  und  auf  das  Forum  lulium,  zu  dem  ein  Weg  östlich 
vom  Janusbogen  abgebogen  sein  wird.  So  versteht  man  auch  die  Abfüh- 
ruDgen  der  Gefangenen  bei  den  Triumphzügen  in  den  carcer  Mamertinus, 
an  dem  dieselben  unmittelbar  vorbeikamen. 
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So  sehen  wir  das  bestätigt,  was  ich  oben  als  den  eigentlichen 
Zweck  dieser  Strecke  der  Sacra  Via  bezeichnet  habe:  sie  sollte 
der  Verbindung  zwischen  den  beiden  Burgen  der  Ramnes  und 
Tities,  auf  dem  Palatin  und  auf  der  Nordhöhe  des  Capitolinus, 
dienen  und  führte  demnach  vom  clivus  Palatinus  herab  direkt 
auf  die  sog.  Arx,  d.  i.  die  Nordhöhe  des  Capitolinus,  zu.  Denn 
mit  dem  clivus  Capitolinus,  der  nach  und  durch  die  Schöpfiingen 
der  Tarquinier  auf  die  Südhöhe  des  Capitolinus  führte,  hat  die 
Sacra  Via  von  Haus  aus  nichts  zu  thun,  ihr  Ziel  und  Ende  liegt 
auf  der  Arx,  der  Nordhöhe:  und  erst  die  Verbindung  der  Sacra 
Via  mit  dem  clivus  Capitolinus  —  für  die  Prozessions-  und 
Tri4;imphzüge  —  hat  die  Sacra  Via  in  Beziehung  auch  zur  Süd- 
höhe des  Capitolinus  gebracht,  die  sie  von  Haus  aus  überhaupt 
nicht  gehabt  hat.  Das  eigentliche  Ende  der  Sacra  Via  liegt,  wie 
gesagt,  auf  der  Nordhöhe  ^):  mit  dieser  hat  sie  in  unmittelbarer 
Beziehung  gestanden,  während  die  Verbindung  mit  der  Südhöhe 
nur  eine  änfserliche,  durch  den  clivus  Capitolinus  vermittelte  ist. 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  das  ursprüngliche  Verhält- 
nis des  Janusbogens  bestimmen  zu  können:  wir  haben  in  dem- 
selben ein  Thor  zu  sehen,  welches  den  Zugang  zur  Arx,  der  ti- 
tischen  Burg,  vermittelte.  Ohne  Zweifel  befestigt^,  schützte  diese 
porta  lanualis  den  Aufgang  zur  Arx:  von  ihr  mufs  sich  ein  Weg 
zur  Höhe  hinaufgewunden  haben,  der,  so  schroff  und  unbequem 
er  gewesen  sein  mag,  doch  den  einzigen  Zugang  zur  Burg  ge- 
bildet  haben  wird.^)     Denn  daran   kann  kein  Zweifel  sein,  die 


1)  Ich  mufs  betreffs  dieses  gewöhnlich  verkannten  Pnnktes  noch  ein- 
mal auf  die  Definitionen  der  Antiquare  verweisen,  von  denen  Peetus  p.  290 
sagt:  usque  in  arcem  und  Varro  1.  1.  5,  47  pertinet  in  arcem;  qua  —  fenin- 
tur  in  arcem,  per  quam  ex  arce  —  solent  inaugurare.  Eine  Verbindung 
der  Sacra  Via  mit  der  Südhöhe  des  Capitolinus  ist  nirgends  bezeugt.  Vgl. 
auch  0.  Richter  der  Clivus  Capitolinus.  Ein  Beitrag  zur  Topographie  der 
Stadt  Rom.   Hermes  1883.  Bd.  18.  S.  122  ff. 

2)  Vgl.  das  oben  über  die  Befestigungen  der  porta  Romana,  Mugio- 
nis,  lanualis  (unter  dem  Esquilin)  Gesagte. 

3)  Dafs  die  Sacra  Via  bis  auf  die  Höhe  der  arx  sich  erstreckte,  sagen 
die  Antiquare:  auf  ihr,  sagt  Varro  a.  0.,  sacra  quotquot  mensibus  feruntur 
in  arcem,  sowie  auf  ihr  augures  ex  arce  profecti  soleüt  inaugurare.  Da- 
nach ist  die  Existenz  eines  alten  Weges,  auf  dem  eine  Prozession  ziehen 
konnte,  bis  zur  Höhe  der  Arx  sicher,  und  auf  diesen  clivus  beziehen  sich 
wohl  auch  die  Worte  Ovids  a.  0.  arduus  in  valles  ad  fora  clivus  erat.  Wo 
wir  diesen  Weg  zu  suchen  haben,  ist  unklar.  Es  werden  uns  im  ganzen 
drei  verschiedene  Wege  genannt,  die  zur  Arx  fühiien.   Zunächst  der  clivus 
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kapitolinische  Nordhöhe  trag  die  Barg  der  sabinischen  Nieder- 
lassxmg;  der  Name  arx,  der  an  dieser  Hohe  darch  alle  Zeiten 


argentarins.  Aber  dieser  Name  kommt  nur  in  mittelall^lichen  Quellen 
Tor,  in  denen  er  der  hantigen  Via  oder  Salita  di  Marforio  zn  entsprechen 
scheint:  wir  können  nicht  ersehen,  ob  er  schon  im  Altertum  vorhanden  ge- 
wesen iai  Sodann  die  Gradus  Monetae :  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  637  f.,  der  den 
Concordientempel  da  ansetzt,  qua  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus.  End- 
lich die  scalae  Gemoniae,  über  die  zu  vergl.  Valer.  Max.  6,  9,  13  corpus 
(Caepionis)  in  scalis  Gemonüs  iacens  magno  cum  horrore  totius  fori  Bomani 
eongpectum  est.  Plin.  n.  h.  8,  145  canem  —  neo  a  corpore  recessisse  ab- 
iecti  in  gradibus  gemitorüs  maestos  edentem  ululatus  magna  populi  Bomani 
Corona.  Tacit  hisi  3,  74  corpus  Sabini  in  Gemonias  trahuni  Dals  diese 
scalae  auf  die  area  inter  duos  lucos  führten,  sodafs  man  über  diese  auch 
von  der  kapitolinischen  Südhöhe  zum  carcer  Mamertinus  gelangen  konnte, 
ersieht  man  aus  Dio  58,  5  insidij  xs  xorl  iv  xm  KanixmXiat  9"6aag  ig  xr^v 
wffH^9  %«t^ei  (Seianus),  ot  oUixui  avxov  ot  ^0(fvq>6^i,  Std  ts  Ttjg  68ov 
T$g  ig  XQ  dufpMxriQtov  dyovarjg  i^tXifccTCOvxo^  /»^  Swrid'ivxsg  avx^  vno  xov 
oxXov  i'xa%oXovdijatu,  %al  %axä  xmv  avaßaoficav,  %ci^'  mv  ot  ^inaMv^svoi  i(f- 
^atxov9xo^  xaxLOvxsg  mXiad'ov  xa}  nuxi^saov.  Vergleicht  man  diese  Angaben 
unter  einander,  so  ersieht  man  aus  ihnen,  dals  ein  offenbar  steiler  und 
treppenartiger  Stieg  von  der  Area  des  Capitolinus  an  dem  carcer  Mamer- 
tinus Torbeiführte:  meiner  Ansicht  nach  an  der  Stelle,  wo  heute  in  be- 
qaemerem  Abstiege  die  Stufen  der  Via  dell*  Arco  münden.  Dals  diese  sca- 
lae unmittelbar  an  dem  carcer  vorüberführten,  ersieht  man  daraus,  dafs  die 
Leichen  der  im  Carcer  Hingerichteten  von  demselben  aus  auf  jene  scalae 
geworfen  wurden.  Führten  aber  diese  Stufen  an  dem  carcer  Yorbei,  so 
messen  dieselben  eben  auf  den  Janusbogen  gemündet  haben,  der  nur  um 
^n  geringes  von  dem  carcer  entfernt  gewesen  sein  kann:  es  hindert  uns 
also  nichts,  in  diesem  Wege,  der  vom  Janusbogen  in  gerader  Bichtung  zum 
Berge  aufwärts  stieg,  die  Fortsetzung  der  Sacra  Via  zu  sehen.  Wir  wissen, 
dais  die  Bezeichnung  dieser  letzten  Strecke  als  Sacra  Via  nicht  üblich 
war,  vgl.  Varro  1. 1.  5,  47  Sacrae  viae  pars  haec  sola  volgo  nota,  quae  est 
a  foro  eunti  primore  clivo:  wahrscheinlich  hieüs  die  Sacra  Via,  wie  sie  am 
Nordrande  des  Forum  herging,  im  Volksmunde  einfach  sub  novis  (nach  den 
Boden  und  Kaufhallen  hier),  während  der  eigentliche  Aufstieg  zur  Arz  sca- 
lae Gemoniae  benannt  wurde.  Eigentümlich  ist,  dafs  diese  scalae  Gemo- 
niae,  wie  sie  bei  Valerius  und  Tacitus  heiisen,  von  Plinius  gradus  gemito- 
rii  genannt  werden.  Man  mag  daraus  schlielsen,  dafs  der  Name  scalae 
Gemoniae  »  Seufsertruppe  nur  ein  Volksausdruck  war  und  dals  kein  eigent- 
lich feststehender  Name  für  diese  Stiege  üblich  war.  Kann  man  in  diesen 
Namen  gemoniae,  gemitorii  durch  den  Volksmund  umgemodelte,  d.  h.  in 
naheliegende  Beziehung  zu  dem  carcer  gebrachte  Entstellungen  eines  älteren 
Namens  sehen,  der  an  den  lanus  Geminus  anknüpfte?  Jeden&lls  scheint 
mir  nichts  im  Wege  zu  stehen,  die  von  Plinius  genannten  gradus  mit  den 
gradus  Ovids  (qua  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus)  in  Verbindung  zu 
bringen  und  in  beiden  eben  denselben  Stieg  zu  sehen^  der  vom  Janusbogen 
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hindurch  haften  geblieben  ist,  kann  kein  Zufall  sein,  er  entspricht 
den  thatsächlichen  Verhältnissen,  indem  die  über  den  Höhen- 
rücken des  Quirinalis  hin  sich  ausbreitenden  sabinischen  Dorf- 
niederlassungen  in  der  lokal  eng  mit  jenem  Hügel  zusammen- 
hängenden kapitolinischen  Nordhöhe  sich  ihre  befestigte  Schutz- 
stätte errichtet  hatten. 

Auch  hier  aber  wieder  mufs  darauf  hingewiesen  werden,  wie 
wenig  original  die  hier  betrachteten  Verhältnisse  uns  entgegen- 
treten. Die  Sacra  Via  in  dieser  ihrer  Fortführung  ist  eine  Kopie- 
rung der  älteren  Sacra  Via,  welche  die  palatinische  Stadt  mit 
der  esquiliuischen  verband ;  der  Janusbogen  unter  der  Arx  gleich- 
falls eine  Nachahmung  und  Wiederholung  desjenigen  Janusbogens, 
welcher  die  ältere  Sacra  via  unter  den  Carinae  abschlofs.*)  Es 
erscheint  demnach  auch  in  diesen  Stücken  das  ältere  Poedus  der 
esquilinischen  und  palatinischen  Stadt  als  vorbildlich  und  mafs- 
gebend  für  das  jüngere  Foedus  der  palatinischen  und  titischen 
Gemeinden. 

Mit  dem  Janusbogen  resp.  Janusthore  ist  nun  ein  sehr 
eigentümlicher  Gebrauch  verbundöü,  der  uns  noch  einen  Augen- 
blick beschäftigen  mufs.  Es  bestand  nämlich  in  Bezug  auf 
dasselbe  die  Bestimmung,  dafs  es   stets  offen   gehalten  werden 


an  dem  carcer  Mamertinus  vorbei  znnächst  auf  die  area  inter  duos  Lucos 
und  ?on  hier  rechts  ab  (da,  wo  beute  noch  die  Stufen  zur  Kirche  S.  Marin 
Araceli  führen)  zur  Höbe  der  Arx  nnd  speziell  des  Tempels  der  luno  Mo- 
neta  führte.  Über  den  Gang  des  clivus  Capitolinus  und  seine  Verbindung 
mit  der  Area  inter  duos  lucos  vgl.  Kap.  8. 

1)  Danach  nehme  ich  an,  dals  der  Jauuskult^  wie  er  mit  dieser  porta 
unter  der  arx  später  eng  verbunden  erscheint,  erst  durch  die  Sabiner  selbst 
von  dem  älteren  Foedus  übernommen  ist:  der  lanus  Quirinus  hier  ist  dem 
lanus  Curiatius  dort  nachgebildet;  Quirinus  und  Curiatius  nur  zwei  ver- 
schiedene Ausdrücke  eines  Begriffs,  vgl.  oben  S.  185.  Kann  man  schon  aus 
dem  Namen  Quirinus,  den  die  Sabiner  jetzt  auch  als  den  ihrigen  anneh- 
men, schlielsen,  dafs  dieselben  auch  die  Kurienorganisation  überhaupt  sich 
zu  eigen  gemacht  heben,  so  wissen  wir  das  noch  bestimmter  aus  dem 
Namen  der  curia  Titia,  deren  Beziehung  zu  den  Tities  evident  ist  Vgl. 
Paul,  p.'  366  Titiensis  tribus  a  praenomine  Tatii  regis  appellata  esse  vide- 
tur;  Titia  quoque  curia  ob  eodem  rege  est  dicta.  Zum  7.  Oktober  fuhrt  der 
Arvalkalender  eine  Feier,  wahrscheinlich  ein  Opfer,  lovi  fulguri,  lunoni  cur- 
riti  in  Campo  an:  man  darf  in  dem  Ausdruck  curriti  das  richtigere  cariti 
=»  quiriti  wiedererkennen  und  darf  auch  daraus  auf  die  Einsetzung  des 
Kults  der  luno  quiritis  auf  sabinischem  Gebiete,  ihre  Einfügung  in  die  sa- 
binischen Sacra  zurückschliefsen. 
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solle.')  Diese  Bestimmuug  kann  man  nur  in  Beziehung  auf  das 
Bündnis  der  beiden  Nachbarstädte  verstehen ,  da  nur  Mifs trauen 
dieselbe  veranlai^t  haben  kann. 

Befand  sich  der  Bund  im  Kriege  gegen  einen  äufsern  Feind, 
so  sollte  das  offen  gehaltene  Thor  den  Verkehr  der  beiden  Nach- 
barstädte freihalten  und  zugleich  dem  Verbündeten  vom  Pala- 
tinus  die  Sicherheit  gewähren,  dafs  die  sabinische  Stadt  nicht 
plötzlich  vom  Bunde  abfiel  imd  sich  feindlich  erwies.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  hat  die  Bestimmung  von  dem  wäh- 
rend eines  Krieges  offen  gehaltenen  Thore  Sinn.  Niebuhr  hat 
bekanntlich  diesen  Gesichtspunkt  zuerst  ausgesprochen*):  mit  der 
Beschränkung  der  sabinischen  Gemeinde  auf  den  Quiriualis  bleibt 
aber  das  Janusthor,  dessen  Orientierung  nach  0.  und  W.  fest- 
steht, ganz  unverständlich,  und  nur  wenn  wir  —  in  Überein- 
stimmung mit  der  Tradition  —  die  eigentliche  Arx  der  Sabiner 
der  Nordhöhe  des  Capitolinus  zuweisen,  gewinnt  dasselbe  erst 
seine  wirkliche  Bedeutung. 

Zu  diesem  alten  Thore,  wie  wir  den  Janusbogen  aufgefafst 
haben,  steht  nun  ein  anderes  altes  Thor  in  merkwürdig  korre- 
spondierender Beziehung.  Es  ist  uns  nämlich,  wie  ich  schon 
oben  bemerkt  habe,  ein  zweites  altes  Thor  auf  dem  kapitolini- 
schen Berge  bekannt,  welches  aber  auf  der  Südhöhe  desselben 
liegt  und  welches  wir  schon  oben  als  das  Thor  der   ramnischen 


1)  Nor  diese  Bestimmang  kann  man  als  wirklich  einst  bestehende  and 
dem  entsprechend  überlieferte  annehmen;  die  zweite,  der  Tempel  solle  wäh- 
rend Friedenszeiten  geschlossen  werden,  kann  ursprünglich  nicht  vorhanden 
gewesen  sein:  sie  ist  gleichsam  als  Folgerang  aas  der  ersten  später  hinzu- 
gefSg;t.  Dafs  dem  so  ist,  ersieht  man  daraus,  dafs  im  J.  235  v.  Chr.  zuerst 
diese  Bestimmung  praktisch  wurde,  obgleich  die  altere  Geschichte  der  Re- 
publik eine  lange  Reihe  von  Jahren  zu  verzeichnen  hat,  in  denen  völliger 
Friede  herrschte  und  demnach  der  Janusbogen  hätte  geschlossen  werden 
müssen.  Vgl.  z.  B.  457  v.  Chr.  Liv.  3,  30:  sequuntnr  consules  Q.  Minu- 
cius  C.  HoratiuB  Pulvillus;  cm'us  initio  anni  cum  foris  otium  esset,  domi 
»editiones  — ;  456  Liv.  ib.  31:  deinde  M.  Valerius  Sp.  Verginius  consules 
&cti  domi  forisque  otium  fnit;  454  ib.  32:  ab  externis  bellis  quietus  annus 
füit;  453  ib.:  quietior  inseqnens  P.  Curiatio  et  Sex.  Qninctilio  consnlibus; 
^2  ib.:  inde  consules  C.  Menenius  F.  Sestius ;  neque  eo  anno  quicquam 
belli  extemi  fuit.  Man  ersieht  daraus,  dafs  die  Bestimmung,  den  Tempel 
im  Frieden  zu  schliefsen,  erst  einer  späten  Zeit  angehört:  und  zwar  wird 
diese  Zeit  nicht  viel  höher  hinaufzurücken  sein,  als  die  erste  Schliefsung 
de«  Tempels  wirklich  nachweisbar  ist. 
2)  Rom.  Gesch.  1,  324. 
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Besitzung  gefafst  haben.  ^)  Durch  dieses  Thor  sollten  die  Sabi- 
ner  einst  durch  Verrat  eingedrungen  sein  und  die  ranmische 
Feste  eingenommen  haben:  dasselbe  gleichfalls  als  ein  sabini- 
sches  Thor  zu  fassen,  schliefst  sich  also  von  selbst  aus.  Von 
diesem  Thore  wird  uns  eine  ganz  analoge  Bestimmung  berich- 
tet: es  sollte  stets  offen  stehen.  Und  diese  Bestimmung  wird 
wieder  ausdrücklich  als  durch  den  Friedens-  und  Bundesschlufs 
der  Raumes  und  Tities  selbst  festgesetzt  kenntlich  gemacht') 
Eine  Wechselbeziehung  dieser 'beiden  Bestimmungen  und  damit 
zugleich  der  beiden  Thore  ergiebt  sich  danach  von  selbst:  die 
beiden  einander  gegenüberliegenden  und  sich  stetig  bedrohenden 
Festen  trafen  die  Bestimmung,  dafs  sie  fortan  als  offene  Plätze 
gelten  sollten;  dafs  demnach  die  bislang  verschlossenen  und  be- 
festigten Thore  jederzeit  der  Bürgerschaft  der  einen  und  der 
andern  Stadt  zu  ungehindertem  Durchgang  und  Verkehr  offen 
stehen  sollten.  Denn  der  Unterschied,  dafs  das  eine  Thor  stets, 
das  andere  nur  zu  Kriegszeiten  offen  stehen  sollte  ist  ursprüng- 
lich keiner  gewesen,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe.')    Erst 


1)  Vgl.  oben  S.  258. 

2)  Über  diese  Bestimmung  vgl.  Fest  p.  368:  Tatius  postea  in  paoe 
facienda  cavit  a  Bomulo  nt  ea  (porta)  Sabinis  semper  pateret  Paul.  p.  220 
Pandana  porta  dicta  est  Romae  qaod  semper  pateret.  Varro  L  L  5,  42 
Saturnia  porta  quam  lunias  scribit  ibi  quam  nunc  vocant  Pandanam.  Solin. 
1,  13  castelli  quoqae  qaod  ezeitaverunt  portam  appeliavenmt  Satumiam 
quae  postmodum  Pandana  vocitata  est.  Polyaen.,  der  nur  darin  irrt,  dals 
er  das  Gänse  —  Krieg  mid  Vertrag  —  auf  die  Gallier  besieht,  8,  26:  '?»- 
fiotioi  —  avv^nas  —  iyqdiltavto  —  nvXriv  iivsqyyikivriv  nccqixBiv  dUc  nav- 
tog  — .  tva  Sh  %axä  tag  avvd^xag  Snavxa  noit^itai  donoiBv  inl  nit^ag 
inifoaßdxov  nvlr^v  dvttpy^ivriv  ncetsanevuacev.  Auch  Appius  Herdonius  dringt 
dia  tmv  diiXciatmv  nvX&v  sial  ydg  xivBg  UffoX  %vXai  zov  KaxitmUov  nccxa 
xi  &sa(paxov  dvsifiivai,  Dionys.  10,  14,  der  aber  wieder  darin  irrt,  dals  er 
dieses  Tiior  mit  der  porta  Carmentalis  {Ka^fisvxivag  avxäg  %aXovai)  ver- 
wechselt Amob.  4,  3  quod  Tito  Tatio  Capitolium  nt  capiat  collem  Tiam 
pandere  atque  aperire  permissnm  est  dea  Panda  est  appellata  vel  Pantica. 
Diesen  übereinstimmenden  Zeugnissen  gegenüber  kann  die  Verwechselung 
dieses  Thors  mit  dem  Janusbogen  (der  porta  lanualis)  von  Seiten  0?id8 
Fast  1,  259  ff.  nicht  in  Beti-acht  kommen :  lälst  derselbe  die  Sabiner  durch 
die  porta  lanualis  eindringen,  so  ist  in  Wirklichkeit  statt  ihrer  die  porta 
Pandana  oder  Satumia  zu  verstehen;  wie  denn  auch  das  über  das  aktive 
Eintreten  des  Janus  gegen  die  heranstfirmenden  Sabiner  eine  Verwechse- 
lung mit  dem  Janus  unter  dem  Esquüinus  ist,  worüber  Macrobios  (vgl.  oben 
S.  180  ff.)  berichtet 

8)  Vgl.  oben  S.  329. 
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im  Laufe  der  Zeit  kann  das  Jannsthor  zu  hervorragender  Be- 
deutung gelangt  sein  und  hat  dann  die  Bestimmung  betreffs  der 
porta  Pandana  mehr  zurdckgedrängt.  Es  ist  wahr,  man  kann  es 
auffallend  finden,  dafs,  wenn  die  eben  hervorgehobene  Wechsel- 
beziehung wirklich  die  beiden  Thore  beherrscht  hat,  diese  Be- 
stimmung nicht  die  porta  lanualis  und  die  porta  Mugionis  be- 
troffen hat  Man  mag  znr  Erklärung  dieses  immerhin  auffallen- 
den Umstandes  annehmen,  dafs  jene  gleiche  Bestimmung  betreffs 
der  beiden  Thore  noch  aus  einer  Zeit  herstammt,  in  der  die  An- 
siedlung  auf  der  Südhöhe  des  Capitolinus  noch  eine  selbständige 
war:  jedenfalls  scheint  mir  die  Wechselbeziehung  der  beiden  Thore 
mit  der  gleichen  ihnen  geltenden  Bestimmung  fest  zu  stehen. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  endlich  meiner  Ansicht 
nach  auch  das  Asylum.^)  Einstimmig  hebt  die  Sage  hervor,  dalä 
auf  der  zwischen  die  beiden  Höhen  des  kapitolinischen  Hügels 
gelagerten  Area  Romulus  eine  Freistatt  für  flüchtige  Leute  an- 
gelegt habe*):  und  diese  Sage  mufs  in  irgend  einer  Form  be- 
gründet sein,  da  auch  spät  noch  ein  ganz  bestimmter  Raum  mit 
dieser  ursprünglichen  Bestimmung  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  ^) 
Die  eigentliche  Bezeichnung  der  area  selbst  ist  inter  duos  lucos^) 


1)  So  übereinstimmend  dieser  Name  in  allen  nnsem  Qaellen  uns  ent- 
gegentritt, 80  darf  man  doch  annehmen,  dafs  er  erst  spät  aus  dem  helle- 
nischen Altertum  in  Bom  eingebürgert  ist.  Aber  die  Sage  selbst  von  der 
Freistatt  ist  unabhängig  von  diesem  Namen. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  8.  Dion.  2,  16.  Plut.  Rom.  9.  Str.  6,  230.  Ovid.  Fast.  3, 
419  £  Dio  47,  19  u.  a.  St. 

8)  Diesen  Baum  bezeichnet  Liv.  a.  0.  locum  qui  nunc  saeptus  descen- 
dentibos  inter  duos  lucos  est.  Ovid.  a.  0.  431  sagt  von  demselben  Bomu- 
los  8axo  lucum  circumdedit  alto.  Dio  a.  0.  insCvo  z6  %(o^Cov  —  ovro  nB- 
^ntpifttX^ri  Sazs  fiTjdiva  iti  x6  naqanav  iaeld-siv  ig  ccvto  Svvrj^^vcti.,  Da- 
nacli  befiEind  sich  nach  dem  Abhang  des  Hügels  zu  (descendentibus)  ein 
mit  einer  hohen  Mauer  umzäunter  Baum,  über  dessen  Gröfse  wir  leider  nur 
MotmaTsTuigen  haben  können.  Strabo  a.  0.  nennt  den  Baum  selbst  tifisvog, 
^orufl  1,  1  ahnlich  lucus,  Liv.  1,  30  lucus,  Plut.  Bom.  20  alaogi  hier  mufs 
man  doch  wohl  an  einen  grOfseren  Baum  denken. 

4)  Auf  dieselbe  Annahme  eines  •  gröfseren  Baums  führt  die  Bezeich- 
nung der  Area  als  inter  duos  lucos,  welche  als  ein  stehender  Ausdruck 
wiederholt  erscheint:  vgl.  Liv.  a.  0.  Vellei.  1,  8,  6.  Vilr.  4,  8,  4.  Prop.  4, 
^1  81:  namentlich  aber  Dionys.  a.  0.  to  iisza^v  x(oq£ov  xov  xb  KanitmXiov 
*«l  xrig  axQug  o  naXsitai  vvv  %aza  zriv  ^Ptofuciav  didXs'KZOv  fisQ'6(fi.ov  Svsiv 
^^fimv.  Man  ersieht  daraus,  dafs  der  Name  inter  duos  lucos  an  der  gan- 
^  Area  haftet,  denn  Dionysius  bezeichnet  ausdrücklich  die  beiden  Haine 
^  vXal  aiL(piXoLip£is  %az'  d^tcpozii^ag  zag  awanzovaag  zoig  Xocpotg  Xayovag: 
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und  diese  kann  nur  von  der  eigentümlichen  Lage  derselben  zwi- 
schen den  beiden  sie  überragenden  Höhen  erklärt  werden.  Haben 
wir  nun  die  eine  dieser  Höhen  in  ramnischeni;  die  andere  in  ti- 
tischem  Besitze  kennen  gelernt^  so  scheint  die  Lage  der  Area 
selbst,  sowie  die  Sage,  welche  sich  an  sie  knüpft,  ganz  gleich- 
mäfsig  und  bestimmt  darauf  hinzuweisen,  wie  wir  ihr  Verhältnis 
aufzufassen  haben.  Sie  galt  als  ein  geweihter,  ein  geheiligter 
Raum,  der,  zum  neutralen  Gebiete  erklärt,  die  Verbindung,  aber 
auch  die  Trennung  der  beiden  ursprünglich  feindlichen  Festungen 
aufrecht  erhielt.  Ihre  Lage  und  ihr  Mittlerverhältnis  hat  zugleich 
die  Folge  gehabt,  dafs  flüchtige  Leute  aus  der  einen  und  aus  der 
andern  Stadt  —  die  aus  irgend  welchen  Gründen  zur  Flucht  ge- 
nötigt waren  —  auf  diesem  geschützten  Räume  sich  einfanden, 
hier  Sicherheit  fanden,  hier  sich  niederliefsen  und  so  schliefslich 
zu  einer  kleinen  Gemeinde  erwuchsen.^) 

Aber  wir  müssen,  bevor  wir  weiter  gehen,  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Sacra  Via  stehen  bleiben.  Mit  der  Fortführung 
dieser  Straf se  auf  die  Höhe  der  sabinischen  Arx  hängt  die  Aus- 
dehnung der  Prozession  zusammen,  die  in  jedem  Monate  an  den 
Idus  in  steter  Wiederholung  zu  jener  Höhe  hinaufstieg,  um  be- 
stimmte Sacra  dahin  zu  bringen.^)  War  früher,  wie  ich  oben®) 
wahrscheinlich  gemacht  habe,  die  Regia  in  summa  Sacra  Via  der 
Zielpunkt  der  Prozession,  solange  das  Foedus  nur  zwischen  Es- 
quilin  und  Palatin  existierte,  so  wurde  nun,  mit  Hereinziehung 
der  sabinischen  Gemeinde,  die  Arx  dieser  zum  End-  und  Ziel- 
punkt der  Prozession  gemacht,  die  demnach  jetzt  von  dem  sa- 
cellum  Strenuae  unter  den  Carinae  an  der  alten  und  der  neuen 
Regia  vorüber  zu  der  Arx   zog.*)     und  mit  dieser  Fortführung 


die  Haine  zogen  sich  von  der  Höhe  des  Kapitels  sowohl  wie  der  Arx  zur 
Area  selbst  herab,  sodafs  diese  in  ihrer  Gesamtheit  inter  duos  lucos  ist. 
Daraus  darf  man  also  den  Schlufs  ziehen,  dafs  der  locus  saeptus  nur  einen 
verhältnismSXsig  kleinen  Teil  der  Area  gebildet  hat,  die  Sage  aber  an  dem 
Gesamtraume,  nicht  speziell  an  dem  Saeptum  haftet.  Mit  diesem  letzteren 
allein  ist  das  Heiligtum  des  Yejovis  verbunden,  auf  das  ich  im  folgenden 
Kapitel  zurückkomme,  da  es  meiner  Auffassung  nach  nichts  mit  dem  Asylum 
selbst  zu  thun  hat. 

1)  Darüber  später. 

2)  Varro  1.  1.  5,  47  (Sacra  via)  qua  sacra  quotquot  mensibus  feruntur 
in  arcem.  Vgl.  über  diese  Prozession  oben  S.  236  ff. 

3)  S.  237. 

4)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Prozession  ohne  Aufenthalt  die 
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der  Sacra  Via  hängt  zugleich  auch  die  Abkündigung  der  Nonae 
auf  der  Arx  zusammen^),  wie  dieselbe  jetzt  geschah^  während 
dieser  Akt  früher  ohne  Zweifel  gleichfalls  an  der  alten  Kegia 
selbst  vorgenommen  war.*)  Wenn  nun  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  dafs  diese  Verkündigung  der  Sacra  Nonalia  von  dem  ßex 
vorgenommen  wurde:  können  wir  da  zweifehi,  dafs  sie  eben  vor- 
der Regia  der  Arx^  d.  h.  vor  dem  Königshause  der  Tities  statt- 
fand? Wenn,  resp.  solange  eine  wirkliche  Doppelstadt  und  Dop- 
pelstaat existierte,  mufs  der  sabinische  Rex  diese  heilige  Hand- 
long  vorgenommen  haben  ^);  sobald  die  Doppelstadt  zur  Einheit 
unter  einem  ßex  sich  zusammenschlofs,  mufs  eben  dieser  auch 
Yor  der  sabinischen  Regia  die  Sacra  vollzogen  haben.  Und  damit 
hängt  wieder  die  Niederreifsung  dieser  Regia  auf  der  Arx  und 
die  Erbauung  eines  Heiligtums  der  Inno  Moneta  an  ihrer  Stelle 
zusammen."*)  Juno  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  eigentliche 
Monats-  und   damit   die  eigentliche  Bundesgöttin;   ihr   galt  der 


ganze  Strecke  zurücklegte.  Im  Gegenteil  darf  als  Bicher  gelten^  dafs  an 
der  alten  Kegia  (in  summa  Sacra)  ein  Opfer  stattfand,  wie  auch  ein  solches 
im  Tempel  des  Jupiter  Stator  (vgl.  oben  S.  237)  feststeht;  nnd  in  gleicher 
Weise  wird  auch  die  neue  Regia  am  Vestatempel  nicht,  ohne  irgend  eine 
sakrale  Handlung  in  ihr  vorzunehmen,  passiert  «ein. 

1)  Varro  I.  1.  6^  28  harum  rerum  vestigia  in  sacris  Nonalibus  in  arce, 
qaod  tuuc  feriae  primas  menstruas  quae  futurae  sint  eo  mense,  rex  edicit 
populo. 

2)  Vgl.  oben  S.  237. 

3)  Ich  nehme  an,  dafs  ursprünglich  der  ramnische  König  die  Yerkün- 
digUDg  für  die  Ramnes,  der  titische  König  dieselbe  für  die  Tities  vornahm, 
wenn  und  solange  eben  Sonderkönige  da  waren. 

4)  Die  Wohnung  des  T.  Tatius  (vgl.  oben  S.  269)  war  selbstverständ- 
lich die  Regia  der  sabinischen  Niederlassung;  diese  Königs wohnung  hatte 
sich  nach  Solin.  1,  21.  Plut.  Rom.  17  an  der  Stelle  des  späteren  Tempels 
der  Inno  Moneta  befunden.  Nu^  heilst  es  aber  auch  von  dem  Hause  des 
M.  ManliuB  Capitolinus  Liv.  6,  20.  7,  28.  Plut.  Camill.  36  etc.,  dafs  dasselbe 
an  dieser  Stelle  gestanden  habe,  nach  dessen  Abbruch  Camillus  den  Tem- 
pel der  Inno  Moneta  aufführte.  Vgl.  Mommsen  Rom.  Forsch.  2,  182.  Ist 
luerin  nicht  eine  willkührliche  Konfusion  zu  erkennen,  so  würde  sich  durch 
diese  Lage  des  Hauses  des  M.  Manlius  gut  erklären,  wie  der  ausgesprengte 
Verdacht,  derselbe  strebe  nach  der  Königsherrschafb,  Glauben  finden  konnte, 
wenn  eben  sein  Haus  an  der  Stelle  der  alten  sabinischen  Regia  stand.  £s 
bindert  uns  aber  nichts  anzunehmen,  dafs  an  der  Stelle  des  späteren  Tem- 
pels der  Moneta  schon  seit  langer  Zeit  eine  ara  der  Inno  Moneta  stand, 
die  auf  der  Stelle  der  alten  Regia  errichtet  war  und  neben  der  dann 
M.  Manlius  sein  Haus  baute. 
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Dienst  sowohl  an  den  Kalendae,  wie  an  den  Nonae^  wie  an  den 
Idus.^)  Das  Aufhören  der  titischen  Niederlassung  als  politischer 
Sondergemeinde  hat  demnach  das  Verschwinden  der  sabinischen 
Regia  in  Arce  nach  sich  gezogen:  aber  statt  ihrer  erhob  sich 
nun  ein  Heiligtum  der  Bundesgöttin  Juno,  deren  Kultname  Mo- 
.  neta  kein  zufälliger  ist,  sondern  in  direktester  Beziehung  zu  der 
Verkündigung  der  Monatsfeste  stand  ^  eben  weil  die  Erinnerung 
an  diese  von  Seiten  des  Rex  im  Namen  und  anstatt  der  Juno 
selbst  erfolgte,  die  demnach  hier  im  eminenten  Sinne  die  Mah- 
nerin, die  Moneta^)  war.  Auch  hier  also  sehen  wir  wieder,  wie 
die  Kulte  und  Sacra  des  älteren  Bundes  auf  den  neuen  Bund 
übertragen  werden,  indem  die  Sabiner  dieselben  an-  und  über- 
nehmen und  sie  damit  zu  den  ihrigen  machen. 

Haben  wir  so  die  Sacra  Via  in  ihrer  Strecke  von  der  alten 
Regia  der  summa  Sacra  Via  bis  zur  titischen  Arx  als  die  alte 
Verbindungsstrafse  zwischen  der  ramnischen  und  der  titischen 
Niederlassung  kennen  gelernt,  so  haben  wir  in  enger  Beziehung 
zu  ihr  stehend  und  demselben  Zwecke  der  Verbindung  dienend 
nun  auch  das  Forum  Romanum  aufzufassen.  Auch  seine  Schaffung 
bringt  die  Sage  mit  dem  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius,  d.  K 
zwischen  den  Raumes  der  palatinischen  und  den  Sabinem  der 
quirinalischen  Stadt,  in  Verbindung  und  nach  Lage  der  Dir^e 
haben  wir  auch  hierin  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition  zu 
erkennen.®)  Allerdings  wird  der  Raum  des  Forum  selbst  als  in 
ältester  Zeit  feucht  und  sumpfig  bezeichnet^  ja  ein  See  soll  einen 
grofsen  Teil  desselben  einst  eingenommen  haben ^):  dadurch  ist 


1)  Vgl.  oben  S.  227  S. 

2)  Moneta  ist  ein  alter  Knltname  der  Mondgöttin  Jono,  der  ein  Tag 
unter  den  der  Juno  überhaupt  geweihten  Kalendae  zu  speziellem  Dienste 
zugewiesen  wird,  nämlich  der  1.  Juni:  vgl.  Eal.  Yen.  z.  d.  T.  lunoni  mo- 
net(ae).  Lyd.  de  mens.  4,  67  nalivdctig  'lovvCaig  BO^^xri  '^Hgag  xal  svxal  iv 
zm  Kann(oXi(p,  Später  hat  man  verschiedene  Anlässe  erfunden,  die  Ent- 
stehung dieses  speziellen  Eultnamens  Moneta  zu  erklären:  vgl.  Suid.  s.  v. 
Movrixu'^  Cic.  de  div.  1,  46,  101.  2,  82,  69. 

3)  Vgl.  Dionys.  2,  60  (Romulus  und  Tatius)  xo  vno%hCy^v(iv  xm  Kemi- 
xaXlm  nsdiov  inxotfjavxss  xr^v  iv  avx^  netpvKvCav  vXriv  mal  xr^g  UfLvr^g^  § 
dia  xo  TioHov  bIvcii  x6  %(dqCov  Inlr^^wB  xoig  %axi>ovoiv  in  xmv  oqAv  vdfuim^ 
xa  %oXlcc  xtoaavxBg  ayoQciv  avxod't  naxecxi^öccvxo  'q  %al  vvv  ixt.  xQt6(i^vot 
PoDfMiloi  diaxslovai.  Tac.  ann.  12,  24  forumque  Romanum  et  Capitolium 
non  a  Romulo  sed  a  Tito  Tatio  additum  urbi  credidere. 

4)  Vgl.  Dionys.  a.  0.  Varro  1.  1.  6,  82  Curtium  Sabinum  —  Cortium 
in  locum  paUistrem  qui  tum  fnit  in  foro  antequam  cloacae  sunt  factae  ae- 
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aber  nicht  aosgesclilosseiiy  daJDs  der  Baum  in  seinen  passierbaren 
Teilen  genügend  war,  um  als  Mittelpunkt  für  den  Verkehr  der 
zwei  oder  der  drei  benachbarten  Städte  und  ihrer  Bevölkerungen 
zu  dienen.  Ich  habe  früher  über  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Forum  gesprochen^)  und  dasselbe  als  AuTsenraum;  als  Hof 
gefafst,  der  als  solcher  zugleich  zum  Mittelraume  und  Verbin- 
dongsplatze  zweier  benachbarten  Niederlassungen  wird.  Es  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden;  dafs  dieser  Gesichtspunkt  auch 
for  das  Forum  Bomanum  durchaus  zutrifft:  es  ist  ein  Aufsen- 
raom  zunächst  der  ramnischen^  sodann  auch  der  titischen  Nie- 
derlassungen und  wird  somit  zugleich  naturgemäfs  zum  Mittel- 
raume beider.  Auf  ihm  vollzieht  sich  das  commercium,  welches 
beide  Gemeinden  mit  einander  verbindet 

Zwei  Lokale  oder  Denkmäler  wurden  spät  noch  mit  jener 
an  die  Kampfe  und  den  Ausgleich  der  in  Bomulus  und  T.  Ta- 
tios  personifizierten  Gemeinden  sich  knüpfenden  Zeit  in  Verbin- 
dung gebracht:  der  lacus  Curtius  und  der  Altar  der  Venus  Clu- 
acina.  Über  ersteren  ist  es  schwer  zur  Klarheit  zu  gelangen. 
Drei  Versionen^)   gab  es[][zur  Erklärung  des  Namens   desselben, 

cesflisse  —  ab  eo  lacom  invenisse  nomeo.  Liy.  1,  12  Mettins  in  palndem 
sese  —  conieoit.    Flui  Rom.  18.    Oyid.  Fast.  6,  401  ff.: 

hoc  abi  nunc  fora  sunt  udae  tenuere  paludes: 

amne  redondatis  fossa  madebat  aquis. 

Gtirtius  ille  locus  siccas  qoi  sostinet  aras, 

nimc  solida  est  tellns  qoi  lacus  ante  fnit. 
Über  den  Lacus  Curtius  ygL  hernach. 

1)  Vgl.  oben  S.  72  ff. 

2)  Alle  drei  finden  sich  bei  Varro  1.  1.  5,  148—150,  wo  es  heifst:  in 
foro  lacum  Cnrtlum  a  Curtio  dictum  constat  et  de  eo  triceps  historia:  nam 
et  Procilius  non  idem  prodidit  quod  Piso  nee  quod  is  Cornelius  Stilo  secu- 
ta«. A  Procilio  relatum,  in  eo  loco  dehisse  terram,  et  id  ex  S.  Con.  ad 
ftrospices  relatum  esse:  responsum  Deum  Manium  postilionem  postulare  id 
eifern  fortissimum  eo  demitti.  Tum  quemdam  Curtium  eitern  fortem  ar- 
matom  ascendisse  in  equom  et  a  Concordia  yersum  oum  equo  eo  praeoi- 
püatom;  eo  &cto  locum  coisse  atque  eins  corpus  divinitus  humasse  ac  re- 
Üqoisse  genti  suae  monnmentum.  Piso  in  Annalibus  scribit  Sabino  hello 
quod  foit  Romulo  et  Tatio  virum  fortissimum  Metium  Curtium  Sabinum, 
qoom  Bomulus  cum  suis  ex  superiore  parte  impressionem  fecisset,  Curtium 
in  locum  palustrem  qui  tum  fuit  in  foro  antequam  cloacae  sunt  factae  se- 
cesiisse  atque  ad  suos  se  in  Capitolium  recepisse;  ab  eo  lacum  inyenisse 
Aomen.  Cornelius  et  Lutatius  scribunt  eum  locum  esse  fulguritum  et  ex 
Senains  Con.  septom  esse,  id  quod  factum  esset  a  Curtio  Consule,  quoi 
Marcus  Qenutius  fuit  collega,  Curtium  appellatum.  Die  erste  dieser  drei 
Wstoriae  findet  sich  auch  u.  a.  bei  Liv.  7,  6.  Val.  Max.  6,  6,  2.  Paul.  p.  49. 
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die  alle  drei  an  die  Gens  Curtia  anknüpften:  nach  der  einen  war 
im  Kriege  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  der  sabinische  Held 
Curtius  in  dem  an  dieser  Stelle  befindlichen  Sumpfe  fast  ver- 
unglückt; nach  der  zweiten  hatte  sich  M.  Ourtius,  im  Jahre  362 
V.  Chr.,  in  einen  damals  sich  öfi'nenden  Erdspalt  gestürzt,  worauf 
sich  dieser  geschlossen;  nach  der  dritten  endlich  war  unter  dem 
Konsulat  des  G.  Curtius  und  M.  Genucius  im  Jahre  445  v.  Chr. 
der  Ort  vom  Blitze  getroffen  und  in  Folge  dessen  kraft  Senats- 
beschlusses umzäunt.  Mag  man  sich  den  Ort  deshalb  als  Puteal 
denken,  so  bezeugt  auch  Ovidius  etwas  ähnliches  in  den  Worten^): 
Curtius  ille  lacus  siccas  qui  sustinet  aras 
Nunc  solida  est  tellus  sed  lacus  ante  fuit. 
Wird  hier  also  eine  ara  erwähnt,  die  sich  in  einem 
Septum  befand,  so  geht  doch  aus  einer  andern  Stelle  her- 
vor, daUs  noch  unter  Augustus  daselbst  irgend  ein  Wasser 
sich  befand:  denn  die  Worte  Suetons*),  dafs  alle  Stände  in 
lacum  Curtium  quotannis  ex  voto  pro  salute  eins  (sei.  des 
Kaisers)  stipem  iaciebant,  setzen  doch  offenbar  den  lacus  Curtius 
als  ein  Wasser  irgend  welcher  Art  voraus.  Nun  liegt  es  aller- 
dings zunächst  nahe,  den  lacus  hier  als  ein  Brunnenbecken  zu 
fassen*),  eine  Brunnenöfihung,  worauf  schon  das  von  Varro  we- 
nigstens angedeutete  Puteal  von  selbst  hinzuweisen  scheinen 
könnte.*)     Aber  als    sicher   darf  man   es  anderseits  bezeichnen, 

Aagußtin.  de  c.  d.  6,  18;  die  zweite  bei  Dionys.  2,  42.  50.  Liv.  1,  12.  13; 
die  dritte  findet  sich  nur  bei  Varro.  Was  den  Namen  betriflFt,  so  liegt  es 
am  nächsten,  ihn  mit  den  Cariae  zusammenzubringen  und  den  lacus  als 
Kurienteich,  d.  h.  als  den  gemeinsamen  aller  geeinten  Eurienbeürke  zu 
fassen;  die  gens  Curtia  hat  sich  dann  naturgemäfs  mit  ihm  in  Verbindung^ 
gebracht,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  scheint^  dafs  dieselbe  sakrale 
Obliegenheiten  in  Bezug  auf  ihn  gehabt  und  sich  danach  überhaupt  erst 
benannt  hat. 

1)  Fast.  6,  400  ff. 

2)  Aug.  67. 

8)  Bekanntlich  spielen  die  lacus  in  dieser  Bedeutung  in  der  Notitia 
eine  stehende  Rubrik  in  jeder  Stadtregion,  worüber  Kap.  10.  Aber  diese 
Bedeutung  des  Worts  lacus  ist  erst  eine  spätere,  übertragene  und  kann  auf 
den  sicher  einem  hohen  Alter  angehörenden  Ausdruck  lacus  Curtius  keine 
Anwendung  finden. 

4)  In  Wirklichkeit  kann  der  Raum  nicht  als  eigentliches  bidental,  d.  h. 
als  Blitzgrab  gefafst  werden.  Denn  dafs  ein  solches,  dessen  Berührung 
allein  schon  für  nefas  galt,  jemals  entfernt  worden  sei,  ist  nicht  anzuneh- 
men: die  ara  des  lacus  Curtius  wurde  aber  (vgl.  Plinius  in  der  S.  838.  Anm.  1 
anzuführenden  Stelle)  gewaltsam  beseitigt. 
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dais  der  Name  lacus  Curtius  ein  alt  überlieferter  ist:  als  solcher 
kann  er  ursprünglich  nur  einen  wirklichen  Teich  oder  See  be- 
deuten und  pafst  demnach  durchaus  in  die  Traditionen,  welche 
das  ganze  Forum  einst  als  sumpfige  Niederung  fafsten.  Das 
wahrscheinlichste- ist  demnach,  dafs  hier  ursprünglich  ein  kleiner 
Teich  sich  befand;  daÜB  später,  nachdem  der  Teich,  sei  es  von 
selbst^  sei  es  künstlich  ausgetrocknet  war,  ein  Brunnen  daselbst 
angelegt  wurde,  zur  Erinnerung  und  gleichsam  zur  Festhaltung 
des  Wassers  älterer  Zeit;  und  nun  zugleich  auch  eine  Ära  den 
durch  seine  altertümlichen  Erinnerungen  heiligen  Ort  weihte. 
Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Varro  berichtete 
Einhegung  des  Platzes  im  J.  445  v.  Chr.  —  angeblich  infolge 
eines  Blitzstrahls  —  eben  identisch  ist  mit  der  Errichtung  eines 
Altars  und  Anlage  eines  Brunnens:  haftete  an  diesem  Platze  aus 
irgend  welchen  Gründen  der  Name  Curtius,  so  lag  es  nahe,  dafs 
die  Gens  Curtia  sich  selbst  mit  demselben  in  Beziehung  setzte 
und  so  mag  jener  Konsul  G.  Curtius  statt  des  ausgetrockneten 
Sees  hier  eine  ara  und  einen  Brunnen  angelegt  haben.  ^)  Neben 
dem  Septum  mit  ara  und  Brunnen  befand  sich  ein  Feigenbaum, 


1)  Ich  halte  es  nicht  fär  nnindglich,  dälb  hier  zogleich  der  Mandns 
der  Geaamtstadt  gewesen  ist.  Dals  die  Gesamtstadt  sakralrechtlich  ohne 
Mnodas  gewesen  sein  sollte,  ist  von  vornherein  schwer  glaublich.  Plutarcb. 
Bomnl.  11  berichtet,  der  Mundns  der  Stadt  sei  nsgl  to  xoyilxiov  gewesen: 
dieser  Ausdruck  ist  allgemein  und  unbestimmt.  War  das  Forum  ursprüng- 
lich der  neutrale  Mittelraum  zwischen  der  palatinischen  und  quirinalischen 
Stadt,  so  wurde  zugleich  die  Mitte  dieses  Raums  gleichsam  von  selbst  zum 
Mittelpunkt  des  Ganzen.  Nun  findet  sonst  durchaus  keine  weitere  Erwäh- 
nQDg  des  Mundns  statt  und  doch  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  Plutarch  hier 
ohne  eine  ältere  Quelle  berichtet.  Am  lacus  Curtius  haffcen  aber  sehr  eigen- 
tümliche Gebräuche.  Die  Berichte  von  der  Opferung  des  Curtius  heben 
ausdrficklich  hervor,  dals  man  Früchte  u.  dgl.  in  den  Erdschlund  geworfen 
habe;  Plinius  nennt  den  Erdsohlund  sidentia  imperii  fundamenta;  am  wich- 
tigsten aber  ist  was  (vgL  oben)  von  den  Opfern  aller  Ordines  für  das  Wohl 
des  AugnstuB  in  lacum  Curüum  berichtet  wird.  Diese  jährlich  sich  wieder- 
holenden Opfer  in  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  sind  doch  ohne  Zweifel  nichts 
ganz  neues,  originelles;  sie  müssen  im  Gegenteil  an  eine  ältere  Sitte  an- 
knüpfen. Opferte  man  früher  für  den  Staat,  so  jetzt  für  den  Kaiser.  Es 
scheint  also,  dafs  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  ursprünglich  als  Mundus  der 
Geaamtstadt  gefaTst  ist:  bei  besondem  Gelegenheiten,  regelmälsig  aber  jähr- 
lich, wurden  hier  Gaben  und  Opfer  versenkt  zum  Schutz  des  Staats.  All- 
mählich aber  scheint  sich  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Lokab  dem  BewuTstsein  entzogen  zu  haben. 

Gilbert,  Gatoh.  a.  Topogr.  Borns.  22 
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ein  Weinstock  und  ein  Ölbaum:  der  ganze  Komplex  heiliger  Denk- 
mäler befand  sich  in  der  Mitte  des  Forum.  ^) 

Ein  zweites  Denkmal,  welches  seine  Existenz  bis  in  die  Zeit 
des  T.  Tatius  und  Romulus  zurückführte,  war  die  ara  der  Venus 
Cluacina.*)  Ihre  Lage  geht  mit  Sicherheit  aus  einer  Angabe  des 
Livius*)  hervor,  wonach  sie  sich  auf  der  Nordseite  des  Forum 
befand.  Es  ist  jedenfalls  höchst  beachtenswert,  dafs  die  alte, 
sowohl  im  palatinischen,  wie  wahrscheinlich  auch  im  esquilini- 
sehen  Rom  nachweisbare  Göttin  hier  auch  von  den  Sabinern  ein 
Sacrum  erhält^),  die  somit  auch  hier  wieder  einen  Kult  der  Barn- 
nes  übernehmen.  Die  Nordseite  des  Forum  war  die  der  sabi- 
nischen  Niederlassung  selbst  zugewandte;  daher  hier  sehr  passend 
das  Heiligtum  der  Venus  angelegt '  ist.  Der  Beiname  Cluacina 
hat  nur  eine  indirekte  Beziehung  zu  den  Gloacae:  denn  cluere 
heifst  ursprünglich  „reinigen"  und  danach  erklärt  schon  Plinius 
den  Namen.  ^) 


1)  Vgl.  Plinius  n.  h.  15,  78  eadem  (ficus)  fortuito  satu  vivit  in  medio 
foro  (vgl.  auch  Val.  Max.  5,  6,  2  in  media  parte  fori)  qua  sidentia  imperi 
fundamenta  ostento  fatali  Curtius  maxumis  bonis,  hoc  est  virtute  ac  pietate 
ac  morte  praeclara,  expleverat  aeqae  fortnita  eodcm  loco  est  vitis  atqae 
olea,  umbrae  gratia  sedulitate  plebeia  satae,  ara  inde  sublata  gladiatorio 
munere  divi  luli  quod  noyissime  pngnayit  in  foro. 

2)  Plaut.  Cure.  4,  1,  9  sagt  apud  Cloacinae  sacrum;  Liv.  3,  48  prope 
Cloacinae;  Plin.  n.  h.  15,  119  signa  Veneris.  Ungenau  ist  der  Ausdruck 
Obseq.  62  aedes  Veneris. 

3)  3,  48  seducit  filiam  ac  nntricem  prope  Cloacinae  ad  tabemas  qai- 
bus  nunc  Novis  est  nomen.  Dem  widerspricht  nicht  Plin.  n.  h.  15,  119 
(Myrtus)  fuit  ubi  nunc  Roma  est,  iam  tum  cum  conderetur;  quippe  Ara  tra- 
ditur,  myrtea  verbena  Romanos  Sabinosque  cum  propter  raptas  yirgines 
dimicare  voluissent  depositis  armis  purgatos  in  eo  loco  qui  nunc  signa  Ve- 
neris Cluacinae  habet;  cluere  enim  antiqui  purgare  dicebant 

4)  Speziell  auf  die  Venus  der  Vallis  Murciae  weist  die  Verbindung 
mit  der  Myrte;  und  zwar  hiefs  die  am  Heiligtum  der  Cluacina  befindliche 
Spezies  coniugula.  Plin.  a.  0.  15,  122.  Eigentümlich  ist  eine  Münze  der 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  Cloac.  an  einer  Ara,  zugleich  mit  Rostram 
und  zwei  menschlichen  Gestalten:  vgl.  Cohen  Mäd.  Cons.  XXIX.  Mubs. 
5.  6;  vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  Lage  des  HeiligtumB  in  der  Nähe 
der  Rostra. 

6)  Plin.  a.  0.  Jedenfalls  aber  ist  die  Venus  auch  hier  in  ihrer  inne- 
ren  Beziehung  zum  Wasser  zu  fassen:  wie  dieselbe  in  der  Vallis  Murcia,  so 
sollte  sie  nun  auch  hier  in  dem  ähnlichen  Terrain  diese  Beziehung  wieder* 
geben.  Zugleich  wird  die  Einsetzung  ihres  Kults  hier  der  Sühnung  des 
vergossenen  Bluts  (vgl.  Plin.  a.  0.)  und  der  Verbindung  der  beiden  Föde- 
rierten (daher  die  Myrte  als  coniugula  bezeichnet)  gedient  haben. 
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Diese  beiden  Lokale  oder  Denkmäler  werden,  wie  bemerkt, 
in  bestimmte  Beziehung  zu  jenem  ältesten  Kampf  und  Ausgleich 
zwischen  Ramnes  und  Tities  gebracht.  Ob  weitere  Gründungen 
auf  dem  Forum  schon  in  jene  Zeit  zurückgehen,  kann  man  nicht 
ersehen,  darf  aber  jedenfalls  als  unwahrscheinlich  gelten:  denn  nur 
die  Ausscheidung  des  Raums  selbst  für  den  Verkehr  gehört,  so 
weit  wir  sehen  können,  jener  Periode  an.^)  Forum  imd  Sacra 
Via  gehören  demnach  als  die  Verkehrsstrafse  und  der  Verkehrs- 
platz eng  zusammen. 

Glauben  wir  im  Vorstehenden  die  auf  das  Wechselverhält- 
nis der  beiden  Nachbarstädte  des  Palatinus  und  Quirinalis  be- 
züglichen Momente  in  ihrem  innern  Zusammenhange  erkannt  zu 
haben,  so  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  den  Repräsentanten  der 
sabinischen  Gemeinde  selbst  kurz  zu  betrachten.  Auch  hier  können 
wir  nach  unserer  früheren  Auseinandersetzung  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  Titus  Tatius  seiner  Bedeutung  nach  nichts  anderes  ist, 
als  der  personifizierte  Stamm  der  Tities  selbst.^)  In  seiner  Ge- 
schichte haben  wir  die  Geschichte  dieses  Stammes  in  seiner  Selb- 
ständigkeit vor  uns:  und  es  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
höchst  charakteristisch,  dafs  die  an  die  Gestalt  des  T.  Tatius 
sieh  knüpfende  Tradition  so  aufserordentlich  inhaltsdürftig  ist. 
Abgesehen  von  dem  Kampfe  des  T.  Tatius  gegen  Romulus  und 
dem  Bündnisse,  welches  derselbe  mit  Romulus  abschliefst  ^),  sind 
es  eigentlich  nur  zwei  Angaben,  welche  die  Sage  noch  in  Bezug 
auf  ihn  hervorhebt:  einmal  die,  dafs  T.  Tatius  eine  Zeit  lang 
gemeinsam  mit  Romulus  regiert  habe*);  sodann  die  ziemlich  aus- 


1)  Es  wird  daher  richtig  sein,  den  weitem  Ausbau  des  Forum  in  den 
betr.  yerschiedenen  Perioden  —  unter  den  Tarquiniern,  während  der  Repu- 
blik, in  der  Eaiserzeit  —  gesondert  zu  betrachten. 

2)  Der  Name  des  Titas  Tatius  weist  auf  zwei  Formen  desselben  Namens: 
die  Tities  erscheinen  wiederholt  als  Taties  resp.  Tatienses,  wie  Varro  1.  1. 
5,  66  von  der  tribus  Tatiensium,  Tatienses  a  Tatio  spricht  Wahrscheinlich 
itt  aber,  dafe  dieser  zweite  Name  erst  aus  dem  spätem  Namen  des  Königs 
gemacht  ist  Vgl.  Valer.  Max.  de  praen.  init.  Es  mag  auch  hier  wieder 
das  Streben  eingewirkt  haben,  den  alten,  einheitlich  überlieferten  Namen 
den  spätem  Namensformen  anzupassen:  so  hat  man  ihn  fast  unwillkürlich 
Mm  Pränomen  und  Gentilnomen  erweitert. 

8)  Vgl.  darüber  oben  S.  267. 

4)  Vgl.  Liy.  1,  13  inde  non  modo  commune  sed  Concors  etiam  regnum 
duobus  regibus  fiiit;  Dionys.  2,  52  nivte  {hrj)  avvdg^ag  (Pa>tivXm)  u.  a.  St. 
I^amit  mag  auch  die  Sage  vom  Doppelthron  zusammenhängen  Serv.  Aen. 

9.9* 
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föhrliche  Schilderung  der  Umstände,  infolge  deren  er  seinen  Tod 
fand.  Dieser  sein  Tod  wird  sonderbarerweise  mit  Laurentum  und 
Lavinium  in  Verbindung  gebracht  und  durch  Ungerechtigkeiten 
motiviert,  welche  der  König  gegen  jene  Städte  sich  zu  Schulden 
kommen  liefs.')  Es  ist  in  Bezug  darauf  in  Erinnerung  zu  hal- 
ten,  dafs  diese  Städte  zu  allen  Zeiten  als  Quell-  und  Ausgangs- 
punkt des  latinischen  Stammes  und  seiner  Macht  gegolten  haben. 
Der  Tod  des  T.  Tatius,  d.  i.  der  titischen  Gemeinde  in  ihrer 
Selbständigkeit  durch  jene  Städte  kann  also  nur  ausdrücken  wol- 
len,  dafs  dieselbe  an  dem  Gegensatze  des  latinischen  Stammes  zu 
Grunde  gegangen  ist.^)  Führt  nach  dem  Tode  des  Königs  T. 
Tatius  Romulus  allein  die  Regierung'),  so  heilst  dieses,  dafs  der 
ramnische  Stamm,  die  palatinische  Stadt,  die  Führung  und  Lei- 
tung des  Bundes  erhielt.  Nur  zeitweise  dauerte  die  formelle 
Gleichberechtigung  der  beiden  Städte:  schliefslich  erhielt  die  ram- 
nische definitiy  das  Übergewicht  Diese  Thatsache,  welche  wir 
der  Sage  entnehmen  dürfen,  steht  also  in  vollster  Übereinstim- 
mung mit  all  den  übrigen  Thatsachen,  die  wir  im  Verlauf  unse- 
rer letzten  Untersuchung  kennen  gelernt  haben  und  die  uns  in 
allen  Punkten  eine  Unterordnung  der  titischen  Gemeinde  unter 
die  ramnische,  einen  Anschlufs  derselben  an  die  Sacra  und  son- 

1,  276.  6,  780  (sella  curulis  com  sceptro  et  Corona  et  ceteris  regni  insigni- 
buB  semper  iuxta  Bancientem  aliquid  Romulnm  ponebatur),  die  freilich  ge- 
wöhnlich und  vielleicht  richtiger  auf  Romulus  und  Bemus  bezogen  wird. 

1)  Vgl  Liv.  1,  14.    Dion.  2,  61.  62  u.  a.  St. 

2)  Diesen  Gesichtspunkt  macht  schon  Seh  wegler  1,  621  f.  geltend. 
Dasselbe  will  sein  Grab  ausdrücken.  Nach  Varro  1.  1.  6,  166  sollte  Tatius 
in  dem  Lauretum  des  Aventinus  begraben  sein:  aber  dieser  Lorbeerhain 
zog  sich,  wie  wir  sehen  werden,  vom  Aventin  in  die  Vallis  Mnrciae  herab 
und  es  gab  eine  andere  Version  der  Sage  von  Tatius'  Grab,  welche  das- 
selbe mit  dem  Armilnstrium,  dem  alten  Waffenplatze  der  palatinischen 
Stadt^  in  Verbindung  brachte  Plut.  Rom.  28:  von  hier  scheinen  etymolo- 
gische Neigungen  den  ab  Laurentibus  getöteten  mit  dem  Lauretum  in  Ver- 
bindung gebracht  zu  haben,  wie  Varro  diesen  Zusammenbang  ausdrücklich 
hervorhebt.  Wir  haben  also  das  Grab  des  T.  Tatius  in  dem  Armilustrum 
anzunehmen.  Ich  stehe  übrigens  nicht  an,  in  diesem  Grabe  ein  wirklich 
historisches  Moment  zu  erkennen;  hebt  Dionys.  a.  0.  hervor:  ^dntSTa^  d* 
sig  *p€ap,fiv  noiiiad'slg  ivx^inp  raqf^  %al  xoäg  uvtm  xa^'  tnamow  ivtctvtot  ^ 
noXig  inixsXtC  druioaia^  so  fasse  ich  diese  Nachricht  so,  daüs  wirklich  der 
letzte  König  der  selbständigen  titischen  Gemeinde  auf  dem  Waftenplatse 
der  palatinischen  Stadt  begraben  ist.  Mit  dem  jährlich  wiederholten  Toten- 
opfer an  dieser  Stelle  waren  die  sodales  Titii  betraut  Tac.  bist  2,  96. 

8)  Vgl.  Liv.  a.  0.    Dionys.  a.  0.  etc. 
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stigen  Ordnungen  ihrer  stärkeren  Nachbarin  bewiesen  haben.  Und 
daTs  in  der  That  der  Bund  der  Tities  mit  den  Ramnes  schliefs- 
lich  zu  einer  Yolligen  Unterordnung  jener  geführt  hat,  geht  ja 
schon  zur  Genüge  aus  dem  Umstände  heryor,  dafs  der  Name 
der  Ramnes  zum  Gesamtnamen  des  Staats  geworden  ist.  Wie 
die  Einzelhöhe  des  Palatin  einst  zum  Namen  des  Gesamtberges, 
sowie  der  auf  seiner  Hohe  gebauten  Stadt  geworden  ist,  so  ist 
wieder  der  Name  dieser  mit  ihrer  Bevölkerung  zur  Bezeichnung 
der  Gesamtstadt  und  des  Gesamtstaats  in  allen  ihren  Phasen  er- 
hoben und  damit  die  hervorragende,  die  grundlegende  Bedeu- 
tung dieses  Ausgangspunkts  der  Gemeindeentwicklung  anerkannt 
worden. 

In  der  Mitte  der  Sacra  via,  d.  h.  derjenigen  Strecke,  die  spe- 
ziell der  Verbindung  zwischen  dem  Palatin  und  der  titischen  Arx 
diente,  haben  wir  schon  oben  Regia  und  Yestatempel  kennen  ge- 
lernt, zu  denen  wir  noch  einmal  zu  kurzer  Betrachtung  zurück- 
kehren müssen.  Die  Regia  ist  die  Wohnung  des  Rex')  und  der 
Rex,  gerade  an  dieser  Stelle  seine  Wohnung  aufschlagend  und 
von  ihr  aus  thätig,  kann  nur  als  Bundesrex,  als  der  oberste  Prie- 
ster aller  auf  den  ramnisch- titischen  Bund  bezüglichen  Sacra 
ao^efafst  werden.  In  dieser  seiner  Eigenschaft  als  der  oberste 
Priester  und  als  der  rechtliche  Vertreter  der  Bundes-  oder  Staats- 
einheit*) tritt  der  Rex  überall  da  auf,  wo  es  der  sakralen  Ein- 
heit gilt  Besonders  erwähnenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die 
sog.  dies  agonales,  die  wir  früher  als  die  Erinnerungstage  der 
Kampfe  und   des   Anschlusses   verschiedener,   ursprünglich   selb- 


1)  Während  der  JEtepublik  ist  die  Regia  die  Wohnung  des  Pontifez 
Maximas:  aber  schon  der  Name  sagt,  dafs  sie  wirklich  einst  das  Hans  des 
ßex  gewesen  ist,  wie  denn  aach  Numa  als  Rex  in  ihr  seine  Wohnung  ge- 
habt haben  sollte. 

2)  So  lange  die  titische  Gemeinde  unter  ihrem  eigenen  Rex  eine  poli- 
tische Sonderstellung  hatte,  ist  es  schwer  zu  glauben,  dafs  schon  ein  ober- 
ster Bondespriester,  gleichfalls  unter  dem  Titel  Rex,  die  gemeinsamen  Sacra 
des  Bandes  verwaltet  hat.  Der  Rex  und  die  Regia  an  der  Sacra  via  er- 
halten erst  ihr  volles  Verständnis,  wenn  wir  annehmen.  Sonderreges  der 
titischen  wie  der  ramnischen  Gemeinde  habe  es  nicht  mehr  gegeben:  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Sondersacra  der  einen  wie  der  andern 
?on  Sonderpriestem  auch  später  noch  ausgeübt  wurden.  Schwer  ist  es  auch, 
die  Phasen  des  Bundes  und  des  Staates  auseinander  zu  halten:  denn  jener 
moÜB  so  allmählich  in  diesen  übergegangen  sein,  dafs  die  genaue  Scheiduni^ 
beider  Verhältnisse  als  unmöglich  bezeichnet  werden  mui«. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     342     - 

ständiger  Gemeinden  an  die  palatiuische  Stadt  gefaCst  haben.') 
Fand  gerade  in  der  Ernennung  des  gemeinsamen  Rex  der  Aus- 
gleich der  verschiedenen  Sonderinteressen  der  ursprünglich  ge- 
schiedenen Volks-  und  Gemeindeelemente  statt,  so  war  der  Rex 
naturgemäfs  derjenige,  dem  die  stets  wiederholte  sakrale  Weihe 
dieses  Anschlusses  zukam;  sowie  der  Kult  des  Jupiter  und  der 
Juno,  als  der  höchsten  Bundesgötter,  gleichfalls  derjenige  war, 
in  dem  alle  Sonderkulte  und  Sondertendenzen  ihren  Ausgleich 
fanden.*) 

Und  in   gleicher  Weise  erscheint  der  Rex  als  der  sakrale 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  12  agonales  (dies)  per  quos  rex  in  regia  arietem 
immolat,  dicti  ab  agone,  eo  quod  interrogatur  a  principe  civitatis,  et  prin- 
ceps  gregis  immolatar.  Der  Rex  hat  also  offenbar  auch  während  der  Zeit 
der  Republik,  obgleich  nun  nicht  mehr  selbst  in  der  Regia  wohnend,  diese 
Opferhandlungen  behalten,  zu  denen  er  von  seiner  nunmehrigen  Wohnung 
in  summa  Sacra  via  zur  Regia  herüberkam.  Diese  dies  agonales  sind  der 
11.  Dezember  zum  Andenken  der  einstigen  Kämpfe  zwischen  der  palati- 
nischen  und  der  esquilinischen;  der  17.  März  zum  Andenken  der  zwischen 
der  palatinischen  und  der  quirinalischen ;  der  9.  Januar  zum  Andenken 
der  zwischen  der  palatinischen  und  der  satumischen  Gemeinde;  vgl.  oben 
S.  264.    Auf  den  21.  Mai  komme  ich  zurück. 

2)  Man  ist  in  Versuchung,  aus  einer  Vergleichnng  von  Varro  1.  1.  6, 
12  agonales  (dies)  per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat  (ebenso  Fest, 
p.  10  agonium  dies  appellabatur  quo  rex  hostiam  immolabat)  mit  Ovid. 
Fast.  1,  317  f 

Quattuor  adde  dies  ductos  ex  ordine  nonis 
lanus  Agonali  luce  piandus  erit 
und  833  f. 

utque  ea  non  certa  est,  ita  rex  placare  sacrorum 
numina  lanigerae  coniuge  debet  ovis, 
zu  schliefsen,  dafs  der  von  dem  Rex  an  den  dies  agonales  geopferte  ai-ies 
dem  Janus  galt:  aber  das  kann  nicht  richtig  sein.  Wie  Ovid  selbst  sagt, 
der  König  müsse  durch  das  Opfer  eines  Widders  numina  placare,  so  er- 
giebt  sich  schon  daraus  der  Schlufe,  dafs  die  weiteren  Worte  Ovids  lanus 
piandus  erit  nicht  besagen  wollen,  das  Opfer  des  aries  an  den  dies  agona- 
les habe  durchgehend  dem  Janus  gegolten.  Die  vier  dies  agonales,  so  wie 
wir  sie  kennen,  gelten  dem  Janus,  dem  Inuus  «  Faunus,  dem  Mars,  dem 
Veiovia:  wie  aber  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  dafs  Inuus  oder  Vcio- 
vis  gleichfalls  in  der  Regia  eine  spezielle  Kultstätte  gehabt  haben,  so  kann 
das  auch  für  Janus  nicht  aus  den  Worten  Ovids  lanus  piandus  erit  er- 
schlossen werden.  Es  soll  nur  durch  diesen  Ausdruck  im  allgemeinen  an- 
gegeben werden,  dafs  dieser  Tag  in  spezieller  Beziehung  zum  Janas  stand: 
das  Opfer  selber  fand  meiner  Auffassung  nach  in  dem  sacrarium,  d.  h.  auf 
dem  Herde  der  Regia  statt  (vgl.  darüber  sogleich)  und  galt  eben  den  Göt- 
tern dieser  selbst,  dem  Jupiter  und  der  Juno,  der  Ops  und  dem  Mars. 
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StaaWepräsentant  in  dem  Akte  des  Regifagiam.  Dieser  Akt 
schlieist  sich  schon  äufserlich  an  die  Sühnungen  aller  Kreise  von 
Gemeinde  und  Staat  an,  welche,  wie  wir  sahen,  ihre  naturgemaXse 
Stelle  am  Schiasse  des  Jahres  haben.  ^)  An  die  Lustration  der 
FamiUen,  der  Kurien,  des  palatinischen  Bundes  knüpft  sich  als 
letzter  und  höchster  Sühnakt  die  Lustration  des  Staats  als  sol- 
chen, die  der  sakrale  Repräsentant  desselben,  der  Rex,  vomimmi^) 
Und  dieselbe  Bedeutung  glaube  ich,  wie  oben  bemerkt,  dem  Akte 
der  Poplifugia  beilegen  zu  dürfen,  nur  dafs  mir  die  letztere  eine 
spezieUere   Beziehung  zu    den   Tities    zu    haben    und    aus   dem 


1)  Vgl.  oben  S.  164. 

2)  Die  Worte  des  Cal.  Praen.  z.  24.  März:  hunc  diem  plerique  per- 
peram  interpretantes  pntant  appellar(i),  quod  eo  die  ex  comitio  fugerit 
(Rex;  D)am  neque  Tarqninins  abiit  ex  comitio  (urbis)  et  alio  quoque  mense 
eadem  snnt  (idemque  B)ignificant  beziehen  sich  anf  die  schon  bei  den  Alien 
selbst  stattfindende  Verwechslnng  des  Akts  des  24.  März  (oder  des  24.  Mai: 
Oyid.  Fast  6,  727  f.)  mit  dem  des  24.  Febr. ,  wie  sie  sich  auch  bei  Ovid. 
Fasi  2,  685  ff.  Paul.  p.  279  findet.  Auf  das  Regifoginm  beziehen  sich  die 
Worte  Plut.  Q.  ß.  68  iatt  yovp  tig  iv  ccyoQa  ^aüc  ngog  t^  leyofiivtp  Ko- 
fii}T(a>  WTQiogy  ^v  ^occg  6  ßa<fiXsvg  TiocTot  xd%og  ccnsiat  q>svy<ov  l£  ayoQug. 
Die  Beziehung  des  Akts  auf  die  Flucht  des  letzten  Tarquinius,  wie  sie  die 
Alten  aa.  00.  und  neuerdings  auch  Christ  Sitzungsber.  d.  München.  Akad. 
PhÜol.  hist.  Gl.  1876,  S.  196  ff.  vertreten,  schliefst  sich  durch  den  Umstand  aus, 
dals  das  ßegifugium  einen  Bestandteil  des  sog.  Numaschen  Kalenders  bil- 
det und  demnach  seiner  Einsetzung  nach  in  eine  weit  höhere  Zeit  zurück- 
gefahrt  werden  mufs,  als  die  Beziehung  auf  den  letzten  Tarquinier  ergeben 
würde.  Aus  der  ganz  zerstückten  und  unergänzbaren  Stelle  bei  Festus 
p.  278  scheint  sich,  wie  Marquardt  3,  311,  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  867 
and  andere  meinen,  die  Teilnahme  der  Salii  an  dem  Akte  des  Etegifngium 
za  ergeben:  aber  auch  das  mufs  als  unsicher  bezeichnet  werden,  da  bei  dem 
Ineinandergehen  der  am  24.  Febr.  und  am  24.  März  stattfindenden  Hand- 
lungen, wie  es  hier  in  der  Stelle  des  Festus  offenbar  stattfindet  —  die  ge- 
ringen Überbleibsel  gestatten,  wenigstens  dieses  zu  erkennen  — ,  nicht  zu 
entscheiden  ist,  ob  die  Teilnahme  der  daselbst  erwähnten  Salii  sich  nicht 
Tiehnehr  auf  den  24.  März  bezieht.  Wie  wir  auch  die  Flucht  des  Rex 
anffofisen  wollen,  auf  alle  Fälle  müssen  wir  den  Akt  des  Eegifugium  als 
integrierenden  Teil  der  Februarsühnungen  fassen.  Das  wahrscheinlichste 
ist  mir  (vgl.  Härtung  Relig.  d.  Rom.  U,  S.  35),  dafs  die  Schuld,  welche 
rechtlich  den  Staat  betraf  und  welche  demnach  der  Repräsentant  desselben, 
der  Rex,  eigentlich  hätte  auf  sich  nehmen  müssen,  stellvertretender  Weise 
auf  das  Opfertier  geladen  wurde,  weshalb  nun  der  eigentlich  Schuldige 
in  scheinbarer  Flucht  sich  dem  Sühnakte  selbst,  der  Opferung,  entzog. 
Ans  diesem  Charakter  des  Tages  als  eines  im  eminenten  Sinne  Schuld- 
end Ünglückstages  mag  es  sich  erklären,  dafs  derselbe  ein  panier  Tag 
(24.  Febr.)  ist. 
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Sakralrecbte   der  sabinischen    Gemeinde   selbst   übernommen   za 
sein  scheint.^) 

Die  Regia  ist  nun  aber  nicht  nur  Wohnung  des  Königs, 
sondern  zugleich  auch  der  Sitz  einer  Beihe  von  Kulten^  die  in 
dieser  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Rex*)  unser  besonderes 
Interesse  erwecken.  In  erster  Linie  sind  hier  Jupiter')  und  Juno*) 
zu  nennen.  Aus  dem  älteren  Bundesverhältnis  des  Septimon- 
tium  sind  diese  beiden  als  die  höchsten  Buudesgötter  auch  in  das 
neue  Bundesverhältnis  übernommen  und  erscheinen  demnach  als 
in  dem  speziellen  Dienste  des  Rex  selbst  stehend.  Zu  diesen 
beiden  Gottheiten  treten  als  weitere  noch  Ops^)  und  Mars*),  die 
in  der  Regia  selbst  unmittelbar  ihren  Kult  erhalten:  es  ist  ein 
besonderer  Raum  in  der  Regia,   der  ausdrücklich  nach  dem  in 


1)  Vgl.  oben  S.  290ff. 

2)  Daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  speziell  in  die  Regia  anf- 
genommenen  Kulte  auch  in  der  speziellen  Obhut  und  in  dem  speziellen 
Dienste  des  Bex  standen,  so  lange  derselbe  eben  in  der  Regia  seine  Amts* 
Wohnung  hatte,  wenn  wir  das  auch  im  einzelnen  nicht  mehr  erkennen  kön- 
nen. Auch  darüber  haben  wir  nur  wenige  Andeutungen  ^  wie  sich  sp&ter 
das  Verhältnis  des  Rex  zur  Regia,  resp.  zu  den  erwähnten  Kulten,  gestal- 
tete, als  er  die  Regia  als  eigentliche  Amtswohnung  aufgeben  mufste. 

3)  Macrob.  1,  16, 30  Granius  Licinianus  alt  nundinas  levis  ferias  esse, 
siquidem  flaminica  omnibus  nundinis  in  regia  lovi  arietem  soleat  immolare. 
Wenn  schon  an  den  nundinae  ein  Opfer  an  Jupiter  stattfand,  so  darf  man 
ein  solches  mit  Sicherheit  an  den  Idus  und  ohne  Zweifel  auch  an  andern 
mit  Jupiter  in  besonderer  Beziehung  stehenden  Tagen  voraussetzen.  Und 
wenn  femer  schon  der  Flamen  resp.  die  Flaminica  —  als  die  alten  Nach- 
folger der  königlichen  Würde  —  in  der  Regia  thätig  sind,  so  darf  man 
das  wieder  mit  noch  gröfserer  Sicherheit  von  dem  Rex  selbst  voraussetzen« 
Dafs  die  Prozession  an  den  Idus  von  dem  sacellum  Streniae  bis  zur  Arx  auch 
in  der  Regia  selbst  Opferhandlungen  vornahm,  halte  ich  fQr  zweifellos. 

4)  Macrob.  1,  16,  19  Romae  Kalendis  omnibus  praeter  quod  pontifex 
minor  in  curia  Calabra  rem  divinam  lunoni  facit  etiam  regina  sacrorum  id 
est  regis  uxor  porcam  vel  agnam  in  regia  lunoni  immolat.  Aber  auch  hier 
erschöpfen  die  genannten  Opfer  ohne  Zweifel  nicht  den  ganzen  Umfang  der 
Handlungen,  in  denen  Rex  und  Regina  der  Juno  verpflichtet  waren. 

6)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  21  Opeconsiva  dies  ab  dea  Ope  Consivia,  quo- 
ins  in  Regia  sacrarium;  quod  ideo  actum  ut  eo  praeter  virgines  Vestales 
et  sacerdotem  publicum  introeat  nemo,  is  „cum  eat  suffibulum  haud  habeat** 
scriptum.  Fest.  p.  186  itaque  illa  cognominatur  Consiva  et  esse  existima- 
tur  terra.  Ideoque  in  Regia  colitur  a  P.  Romano  quia  onmes  opes  humano 
generi  terra  tribuat.    Vgl.  dazu  Jordan  2,  272  f. 

G)  Den  Kult  des  Mars  in  der  Regia  beweisen  die  hastae  Martis,  über 
die  sogleich. 
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ihm  stattfindenden  Kalte  der  Ops  benannt  wird;  wie  nicht  min- 
der von  einem  sacrarinm  des  Mars  die  Bede  ist.  Die  Vereinigung 
dieser  vier  Gottheiten  zu  einem  engen  Kreise,  der  durch  den  un- 
mittelbaren Dienst  des  Rex  selbst  sein  charakteristisches  Gepräge 
erhult,  kann  kein  Zufall  sein:  wir  haben  in  demselben  eine  plan- 
mälsig  erfolgte  Zusammenstellung,  eine  zu  bestimmtem  Zwecke 
Yollzogene  Auswahl  aus  der  grofsen  Zahl  der  Götter  zu  sehen, 
die  aus  dem  allmählichen  Zusammenschlufs  von  Einzelgemeinden, 
deren  jede  ihre  Götter  verehrt  hatte,  zu  einem  Systeme,  einem 
Cyklus  von  Staatsgöttem  erwachsen  war.  Der  Himmelsgott  Ju- 
piter, der  höchste  und  beste  Gott,  die  Mondgöttin  Juno,  der  Son- 
nengott Mars,  die  Erdgöttin  Ops  bilden  wieder  unter  sich  inso- 
fern ein  System,  als  sie  die  höchsten  Naturmächte  umfassen,  die 
von  allen  Einzelgemeinden  im  wesentlichen  gleichmäfsig,  nur 
unter  verschiedenen  Namen  und  Kultformen,  verehrt  wurden.*) 
Es  bilden  demnach  diese  vier  Gottheiten  gleichsam  eine  Reprä- 
sentanz aller  übrigen  Götter,  wie  sie  in  den  Einzelgemeinden 
geglaubt  und  verehrt  wurden:  sie  werden  zu  Staatsgöttern  im 
eminentesten  Sinne  des  Wortes  erhoben,  während  allen  übrigen 
Kulten,  wie  sie  aus  den  Einzelgemeinden  hervorgegangen  waren, 
trotzdem  sie  öffentlich  anerkannte,  in  die  sacra  publica  und  dem- 
nach in  die  Kultteilnahme  der  übrigen  Gemeinden,  sowie  des 
Staats  als  solchen  aufgenommen  waren,  immer  noch  mehr  oder 
weniger  der  Charakter  des  Partikularen  anhaftete.  Und  es  ist 
höchst  beachtenswert,  dafs  unter  den  vier  Gottheiten,  die  so  als 
die  Repräsentanten  aller  Kulte  erscheinen,  drei  sind,  die  den 
Ramnes,  sei  es  von  Haus  aus  angehören,  sei  es  durch  das  ältere 
Bundesverhältnis  mit  dem  Esquilin  zu  eigen  geworden  sind:  und 
dafs  nur  die  Ops  aus  dem  Kulte  der  kapitolinischen  Gemeinden 
Sbemommen  ist.^)    Da  wir  die  Ops  aber  als  die  Erdgöttin  selbst 

1)  Der  ältere  Glaube  der  Italiker,  so  lange  er  sich  unmittelbar  an  die 
Natur  anschloifl,  ist,  ebenso  wie  der  der  Hellenen,  nicht  über  die  Verehrung 
▼on  vier  oder  fünf  Naturmäcbten  hinausgegangen.  Die  Vielheit  der  Göt- 
ter, wie  sie  uns  in  dem  spätem  Glauben  der  Hellenen  und  der  Italiker  ent- 
gegentritt, erklärt  sich  daraus,  dafs  Stämme  und  Gemeinden  dieselben 
Naturmächte,  nur  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen,  geglaubt  und 
eigenartig  ausgebildet  haben,  die  dann  bei  der  spätem  Vereinigung  der 
Terschiedenen  Sondersysteme  zu  einem  Gemeinglauben  auch  als  verschie- 
dene Götter  zusammentraten. 

2)  Die  Tities  bleiben  also  auch  in  diesem  Götterausschufs,  wie  man 
Arn  bezeichnen  darf,  ganz  unvertreten  und  unberücksichtigt. 
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—  und  demnach  nur  als  eine  ältere  Form  der  Vesta  —  schon 
kennen  gelernt  haben  ^  so  liegt  es  nahe^  überhaupt  anzunehmen, 
da&  die  Ops  in  diesem  Göttersysteme  der  Regia  die  Stelle  der 
Vesta  eingenommen  hat  und  dafs  das  sacrarium  Opis  in  Wirk- 
lichkeit den  eigentlich  sakralen  Heerdmittelpunkt  der  Regia  ge- 
bildet hat,  um  den  sich  dann  die  übrigen  drei  Gottheiten  grup- 
piert und  in  demselben  ihren  Mittelpunkt  gefunden  haben.  ^) 

In  diesem  Sacrarium  der  Regia  ist  der  Dienst  des  Mars  ge- 
eignet, noch  unser  besonderes  Interesse  zu  erregen.  Denn  in 
demselben  befanden  sich  die  hastae  Martis,  denen  wir  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  beizulegen  berechtigt  sind.*)  Dafs  es  meh- 
rere hastae  waren,  geht  aus  dem  Wortlaut  einer  offiziellen  Ur- 
kunde hervor^):  wenn  daher  Plutarch  einmal^)  von  einem  doQv 
xad^iÖQv^evov  spricht,  so  kann  das  nicht  richtig  sein.  Diese 
Mehrzahl  der  hastae  ist  nun,  wie  schon  bemerkt,  sehr  bedeutsam: 
mag  man  die  hasta  als  die  wirkliche  Waffe  des  Gottes,  mag  man 
sie  als  Symbol  seiner  selbst  fassen^),  immer  ist  die  Mehrzahl 
auffallend:  denn  als  Symbol  des  Gottes  hatte  nur  eine  Lanze 
ihren  Platz,  wie  desgleichen  als  Waffe.  Ich  kann  die  hasta  hier 
nur  als  Zeichen  der  Macht   und  der  Herrschaft  betrachten,  wie 


1)  Entscheidend  hierfür  ist  das  S.  C.  bei  Gell.  4,  6:  wenn  es  daselbst 
heilst  in  sacrario  ßegiae  hastas  Martias  movisse,  so  ist  die  einzig  mögUcbe 
Interpretation  dieser  Worte  das  sacrarium  der  Kegia,  nicht  eines  unter 
mehreren.  Wenn  daher  an  einer  andern  Stelle  bei  Varro  6,  21  von  dem 
Sacrarium  der  Ops  die  Rede  ist,  so  kann  man  darunter  nur  denselben  Baum 
verstehen,  der  übrigens  vielleicht  nach  den  verschiedenen  Gottheiten  in 
mehrere  Nischen  oder  Abteilungen  geschieden  war.  Dafs  das  Sacrarium 
der  Regia  hier  nach  der  Ops  benannt  wird,  erklärt  sich,  wie  angedeutet, 
vielleicht  daher,  dafs  der  Herd  der  Ops  der  Herd  der  Regia  selbst  und  da- 
mit zugleich  der  Mittelpunkt  war,  um  welchen  sich  die  übrigen  Götter 
gruppierten.  Denn  es  ist  das  nächstliegende,  den  Herd  der  Ops  als  den 
älteren  Staatsherd  selbst  zu  fassen,  an  dessen  Stelle  später  in  einer  jünge- 
ren Periode  der  Vestaherd  trat. 

2)  Vgl.  das  Senatuskonsult  bei  Gellius  4,  6:  Quod  C.  lulins  L.  filius 
pontifex  nuntiavit  in  sacrario  Regiae  hastas  Martias  movisse  de  ea  re  ita 
censuerunt.     Vgl.  dazu  Jordan  2,  271  f. 

3)  Hastae  in  dem  angeführten  Senatuskonsult;  vgl.  ferner  Liv.  40,  19; 
Jul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110.  Endlich  Dio  44,  17  xd  te  yaQ  oxlcc  ta 
"AQSia  naq*  avxm  tote  mg  xal  itaqä  txQX^^Q^^  Hcctd  xv  ndtqiov  %B^fisva  ipo^w 
T^$  WKtoß  inoirjae  xal  at  ^vqcci  xov  dmyLaxiov  iv  i  iwid'SvdBv  avxofutxat 
rivsmx^ffccv, 

4)  Romul.  29. 

'  5)  Beide  Erklärungen  kommen  vereint  bei  Plutarch.  a.  0.  Tor. 
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sie  im  älteren  römischen  Recht  diese  Rolle  gespielt  hat:  eine 
aufgerichtete  Lanze  war  das  Zeichen  der  Gewalt,  der  Herrschaft.*) 
Wenn  hier  mehrere  WafiFen  erscheinen,  so  kann  man  das  nur 
auf  die  Vereinigung  mehrerer  gleichberechtigter  Glieder  beziehen, 
die  an  diesem  Mittelpunkte  des  Staats  gemeinsam  ihre  Lanzen 
errichteten,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  als  gleichberechtigte  Herrscher 
und  Befehler  zusammengetreten  waren,  um  einer  Hand,  dem 
Rex,  die  Führung  und  Leitung  dieser  getrennten  Imperia  zu  ge- 
währen. Die  Mehrzahl  der  Lanzen  im  Hause  des  Rex  bezieht 
sich  also  auf  die  Mehrzahl  der  Gemeinden  oder  Städte,  deren 
ursprünglich  selbständige  oder  geschiedene  Machtbefugnisse  in 
der  Herrschaft  des  einen  Rex  vereinigt  sind.  Die  Bezeichnung 
der  Lanzen  als  derjenigen  des  Mars  findet  darin  seine  Erklärung, 
dafs  die  kriegerische  Machtbefugnis  und  Machtäufserung  von  den 
Gemeinden  auf  Mars  als  ihren  gleichmäfsig  verehrten  Gott  des 
Kampfes  und  des  Krieges  zurückgeführt  wurde,  in  dessen  Namen 
sie  gleichmäfsig  ihre  Gewalt  ausübten;  und  wir  haben  nur  das 
eine  zu  bedauern,  dafs  uns  über  die  Zahl  der  hastae  selbst  nichts 
Bestimmtes  überliefert  ist.  Es  ist  aber  auch  hier  wieder  darauf 
hinzuweisen,  dafs  von  Quirinus  als  einer  selbständigen  Gottheit 
keine  Rede  ist:  Mars  erscheint  als  Vertreter  der  Ramnes  wie 
der  Tities. 

Wenn  wir  schon  hieraus  den  Schlufs  ziehen  dürfen,  daüs  der 
Rex  nicht  ausschliefslich  priesterlicher  Beamter  geblieben  ist, 
sondern  auch  politische  Machtbefugnisse  ausgeübt  hat,  so  ist  ja 
diese  seine  politische  Stellung,  in  die  derselbe  im  Laufe  der  Zeit 
hineingewachsen  ist,  aus  unzähligen  andern  aus  dem  Verfassungs- 
rechte zu  entnehmenden  Anzeichen  zweifellos.  Auf  diese  poli- 
tische Stellung  des  Rex  näher  einzugehen,  liegt  aber  aufserhalb 
unserer  Aufgabe,  da  dasselbe  nur  in  einer  Verfassungsgeschichte 
seine  volle  Würdigung  finden  kann. 

Mit  dem  Rex  ist  das  Listitut  der  Virgines  Vestales  unzer- 
trennhch  verbunden.  Wie  der  Rex  alß  der  Hausvater  der  Bundes- 
oder Staatseinheit  gefafst  werden  mufs,  so  mögen  auch  ursprüng- 
lich seine  Sohne  und  Töchter  als  camilli  oder  camillae  seinen 
sakralen  Funktionen  assistiert  haben*),  bis  die  Virgines  Vestales 


1)  Vgl.  darüber  Kap.  6. 

2)  Wie  es  bei  den  Flamines,  speziell  beim  Flamen  Dialis,  dem  Erben 
dw  ältesten  Königswürde,  stets  üblich  blieb. 
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zu  einer  selbständigen  Körperschaft  erhoben  wurden  und  nun 
auch  ein  von  der  Regia  selbst  unabhängiges  Eultlokal  erhielten. 
Der  enge  und  wesentliche  Zusammenhang  beider  Grebäude  kann 
nicht  verkannt  werden:  und  wenn  ich  auch,  wie  schon  angedeu- 
tet, der  Ansicht  bin,  dafs  die  Gründung  des  Vestatempels  einer 
spätem  Zeit  angehört,  als  in  welcher  die  Errichtung  der  Regia 
statthatte,  so  glaube  ich  doch  dasselbe  nicht,  wie  Mommsen 
wilP),  bis  in  die  Tarquinierzeit  hinabrücken  zu  können:  jeden- 
falls glaube  ich  am  passendsten  hier  die  Stellung  des  Vestatempels 
innerhalb  des  römischen  Sakralrechts  erörtern  zu  können.*) 


1)  Rom.  Gesch.  1,  170.  Mommsen  bezieht  die  Einsetzung  des  Vesta- 
kults  auf  die  neu  geeinigte  und  durch  den  grofsen  Mauer-  und  Burgbaa 
gleichsam  zum  zweiten  Mal  gegrdndete  Stadt,  versetzt  sie  also  in  die  Tar- 
quinierzeit Dagegen  scheint  yor  allem  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  das 
Fest  der  Yestalia  einen  Bestandteil  des  Numaschen  Festkalenders  bildete: 
und  wenn  auch  an  und  für  sich  nichts  im  Wege  sein  würde  anzunehmen, 
das  Fest  selbst  habe  schon  vor  der  Errichtung  des  Tempels  existiert,  so 
knüpfen  die  einzelnen  Kulthandlungen  zu  direkt  und  ausschliefslich  an  den 
Tempel  selbst,  als  dafs  ich  mich  zu  dieser  Annahme  entschliessen  könnte. 
Nirgends  findet  sich  sonst  eine  Spur  des  Vestakults,  den  man  doch  als 
schon  früher  bestehend  voraussetzen  müfste,  wenn  eben  der  Errichtung  des 
Tempels  schon  eine  Verehrung  der  Göttin  selbst  vorausgegangen  wäre. 

2)  Über  Vesta  vgl.  Preuner  Hestia-Vesta.  Tübingen  1864,  bei  dem 
sich  sämtliches  Material  vereinigt  findet,  und  Preller  2,  155  ff.  Betreffs  des 
Wesens  der  Göttin  stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber,  deren  eine  die- 
selbe als  spezielle  Feuergöttin  fafst,  deren  andere  dieselbe  in  Beziehung  su 
Erde  und  Wohnraum  bringt;  jene  leitet  ihren  Namen  von  W.  vas  — ,  glän- 
zen, brennen,  diese  von  vas  — ,  wohnen  ab.  Preuner  a.  0. 144  ff.  Die  Alten 
haben  in  diesem  Falle  richtiger  gesehen  als  die  Neueren,  indem  jene  die 
Vesta  geradezu  als  Erdgöttin  gefalat  und  damit  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden den  Kern  der  Sache  getroffen  haben.  Vgl.  Ovid.  Fast,  6,  267 
Vesta  eadem  quae  terra.  Augustin.  de  civ.  d.  7,  16  Vestam  ipsam  propte- 
rea  dearum  maximam  putavernnt,  quod  sit  terra.  Varro  ib.  7,  24.  Amob. 
3,  32.  Vesta  ist  die  Erde  in  ihrer  speziellen  Beziehung  auf  das  Bewohnt- 
sein: und  wie  die  Alten  jede  Naturmacht  vor  allem  in  besondere  Beziehung 
zu  sich  selbst  gebracht  haben,  so  steht  Vesta  als  die  bewohnte  Erde  zu- 
gleich und  in  erster  Linie  in  Beziehung  zu  dem  Stück  Erde,  welches  dem 
Römer  am  meisten  am  Herzen  lag,  der  eigenen  Stadt,  dem  eigenen  Wohn- 
raum. An  dem  Vestakulte  ist  nicht  das  Feuer  an  und  für  sich  das  cha> 
rakteristische,  sondern  die  Hut  des  Feuers.  Wie  die  Erde  überhaupt 
das  himmlische  Feuer  in  sich  aufnehmend  gedacht  wird  —  näher  einzu- 
gehen auf  diesen  Glauben  ist  hier  nicht  möglich  — ,  um  es  zu  erhalten  und 
zu  hüten,  so  ist  eben  auch  Vesta  —  der  Vestatempel  —  die  Hüterin  des 
Feuers,  welches  als  vom  himmlischen  abstammend  und  zugleich  wieder  als 
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Wenn  wir  es  als  das  natürlichere  bezeichnen  müssen ,  dafs 
der  Bex  als  Vertreter  der  Einheit  des  Staats  seinen  Herd,  d.  h. 
den  Herd  der  Regia,  zugleich  als  den  Herd  des  Staats  betrach- 
tete; und  wenn  wir  demnach  in  dem  sogenannten  sacrarium  Opis 
meiner  Ansicht  nach  den  ältesten  Staatsherd  selbst  zu  erkennen 
haben:  so  sehen  wir  in  dem  Vestaheiligtume  diesen  Staatsherd 
zu  einem  selbständigen  Institut  erhobei;^)^  dessen  Hut  und  Pflege 


Quelle  alles  irdischen,  d.  h.  alles  in  Stadt  und  Gemeinden  Roms  selbst  ent- 
lobten angesehen  wird.  Das  Fest  der  Vesta,  über  welches  vgl.  Preller 
2,  168  f.,  ist  nur  verständlich,  wenn  wir  die  Göttin  noch  als  die  gütige  Erd- 
göttin überhaupt  fassen,  welche  das  Getreide  aufspriefsen  und  zum  Segen 
der  Menschen  in  Brod  und  Speise  verwandelt  werden  läfst  und  die  zugleich 
als  Hüterin  und  Pflegerin  des  Feuers  alle  Civilisation  vermittelt.  Besonders 
muls  aber  noch  auf  die  Bilder  der  Vesta  hingewiesen  werden  (vgl.  Jordan 
Vesta  und  die  Laren.  Berlin.  26.  Winckelmannsprogr.  1865),  welche  in 
nichts  eine  Feuergöttin,  wohl  aber  eine  Erdgöttin  zum  Ausdruck  bringen. 
Schleier  und  Schale,  Scepter  und  Füllhorn  kommen  ihr  als  Erdgöttin  zu 
und  es  ist  sehr  interessant,  dafs  die  neuestens  mitsamt  der  gitterverschlos- 
senen  aedicnla,  in  der  sie  stand,  gefundene  Statue  der  Terra  mater  (In- 
schrift und  Abbildung  im  Bull.  mun.  Vol.  I  24  ff.  Tav.  8)  gleichfalls  mit 
Scepter,  Schale,  Schleier  (sonst  auch  mit  Füllhorn)  erscheint  und  so  auch 
m  ihrer  Darstellung  eine  nahe  ..Verwandtschaft  mit  der  Vesta  aufweist. 
Danach  sehe  ich  in  der  gesackten  Krone,  welche  die  Vesta  auf  dem  von 
Jordan  a.  0.  behandelten  Pompejanischen  Wandgemälde  trägt  (vgl.  auch 
die  Mauerkrone  der  Vesta  auf  dem  Belief  bei  Fabretti  Columna  Traiana 
S.  339)  in  der  That  eine  Mauerkrone,  die  ihr  mit  Recht  als  Erdgöttin 
zukommt. 

1)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  woher  Name  und  Gehalt  des  Vesta> 
knlts  stammt,  wenn  derselbe  wirklich  erst  einer  spätem  Zeit  angehört  und 
eine  Spur  desselben  vor  diesem  Einführungstermine  nirgends  in  Rom  selbst 
zu  erkennen  ist  Ich  halte  den  Vestakult  von  Lavinium  fär  den  ältest  nach- 
weisbaren in  Italien,  was  daraus  hervorgeht,  dafs  auch  spät  noch  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  Vestaheiligtume  in  Rom  und  dem  in  Lavinium  unter- 
halten wurde.  Vgl.  namentlich  Macrob.  3,  4,  11  ut  et  consules  et  prae- 
tores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Lavinii  rem  divinam  faciant 
Penatibus  pariter  et  Vestae.  Ich  erkenne  darin  ein  Anzeichen  dafür,  dafs 
der  Vestakult  als  der  eigentliche  Mutterkult  galt,  wie  Lavinium  überhaupt 
stets  als  Mutterstadt  Roms  angesehen  worden  ist.  Von  Lavinium  ist  dem- 
nach meiner  Ansicht  nach  der  Vestakult  Roms  gekommen.  Als  die  fromme 
Spekulation  dazu  gelangt  war,  die  Errichtung  eines  eigenen  Stadtherdes 
fiar  wünschenswert  zu  halten,  hat  sie  sich  nach  Lavinium  gewandt,  mit 
welcher  die  Stadt  Rom  selbst  durch  mannigfaltige  heilige  Bande  verknüpft 
war,  und  hat  von  hier  den  Vestakult  geholt,  um  denselben  dann  ihrerseits 
selbständig  auszubilden.  Nach  Lavinium  weist  auch,  wie  mir  scheint,  das 
Palladinm,  welches  mit  dem  Vestaheiligtume  verbunden  war:  vgl.  Marquardt 
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den  Virgines  Vestales  übertragen  ist,  die  wir  als  die  Haustochter 
des  Staats  aufzufassen  haben.  ^)  Als  ein  solcher  Staatsherd  ist 
das    Vestaheiligtum    stets   aufgefafst    worden.^)     Und    gleichwie 


3,  241  f.  Anm.  7.    Ein  Palladium  wird  beBtimmt  bezeugt  von  Dion.  1,67 
TlaUddiov  o  (paöt  xäg  is(fag  (pvlattsiv  na^d'ivovg^  Ovid.  Trist.  3,  1,  29 

bic  locus  est  Vestae  qui  Pallada  servat  et  ignem, 
Cic.  Pbil.  11,  10,  24  id  signum,  quod  de  coelo  delapsum  Vestae  eustodiis 
continetur,  Plut.  Camill.  20  xai  nXsiatog  ^sv  Xoyog  kutsixs^  to  TQ(ot%6v 
ixeivo  TlaXXddiov  dnoneiad-ai.  Wie  schon  bier  von  Plutarch,  so  wird  aach 
sonst  wiederholt  und  übereinstimmend  das  Palladium  des  Yestatempels  als 
troiscbes,  als  ilisches,  als  das  des  Aeneas  charakterisiert,  vgl.  Ovid.  Fast. 
1,  528:  iam  pius  Aeneas  sacra  et,  sacra  altera,  patrem 

adferet:  Iliacos  accipe,  Vesta  deos. 
*4,  78:  attulit  Aeneas  in  loca  nostra  deos. 

6,  365:  vidimus  Iliacae  transferri  pignora  Vestae. 

6,  421  ff.:       creditur  armiferae  signum  caeleste  Minervae 

nrbis  in  Iliacae  desiluisse  iuga. 
Cura  videre  fiiit.  vidi  templumque  locumque 

hoc  snperest  iilic:  Pallada  Roma  tenet. 
£in  solches  Palladium,  als  herrührend  von  Aeneas,  weist  daher  schon  von 
selbst  nach  Laviuium;  wo  übrigens  gleichfolls  die  Existenz  eines  solchen 
bestimmt  bezeugt  ist  Str.  6,  p.  264.  Lucan.  9,  994.  Ich  glaube  daher  auch 
in  dem  Palladium,  welches  in  dem  Vestatempel  aufbewahrt  wurde,  einen 
£Linwei8  auf  Laviuium,  als  die  Mutterstätte  des  Vestakults,  erkennen  zu 
können:  und  diese  sakrale  Verbindung  zwischen  Matter-  imd  Tochterstadt, 
resp.  zwischen  Mutter-  und  Tochterkult,  ist  staatlich  feierlich  anerkannt 
und  in  der  Prozession  zum  Ausdruck  gebracht,  die  alle  höchsten  Beamten 
sofort  nach  Antritt  ihres  Amts  nach  Laviuium  vornehmen  mulsten,  um  der 
Vesta  und  den  Penaten  dieses  Orts  Gebet  und  Opfer  dariubringen.  VgL  hernach. 

1)  Über  die  Zahl  der  Vestalinnen  vgl.  Eap.  8. 

2)  So  nennt  Cicero  de  leg.  2,  8,  20  den  Altar  der  Vesta  focus  publi- 
cus.  Aufser  dem  Altare  selbst  gab  es  noch  das  penus  Vestae,  die  heilige 
Verratskammer,  mit  der  der  Kult  der  Penates  verbunden  war,  vgl.  Tac. 
ann.  15,  41  delubrum  Vestae  cum  penatibus  populi  Bomani.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dais  dieses  penus  nicht  in  dem  Vestatempel  selbst,  sondern  in 
dem  atrium  Vestae  nebenan  sich  befand,  wie  auch  die  angeführten  Worte 
des  Tacitus  am  natürlichsten  zu  ergeben  scheinen.  In  diesem  penus  lagen 
die  dno^Qfitcc  oder  äÖtiXa  tegd  (Dion.  2,  66),  zu  denen  in  erster  Linie  das 
Palladium  selbst  gehörte.  Aber  auch  andere  Sachen,  die  so  recht  eigentlich 
die  „heilige  Vorratskammer"  anzufüllen  geeignet  waren,  wurden  hier  be- 
wahrt: so  die  für  die  Sühnungen  von  Stadt  und  Gemeinden  notwendige 
Asche  verbrannter  noch  nicht  geborener  Kälber,  sowie  des  Oktoberroeses 
an  den  Parilien;  Bohnenstroh,  welches  gleichfalls  bei  Sühnungen  verwandt 
wurde  etc.  Ovid.  Faßt.  4,  629—640;  die  mola  salsa,  welche  aus  den  Erst- 
lingen der  Ernte  bereitet  war,   die   man   in   der  Woche   vom  7.— 14.  Mai 
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auf  dem  Herde  jedes  Hauses  der  Lar  und  die  Penates  desselben 
ihr  tägliches  Speiseopfer  erbalten,  welches  der  ältesten  Form 
latiniscben  Lebens  entspricht,  so  wird  auch  auf  dem  Staatsherde 
in  täglicher  Darbringung  ein  einfaches  Speiseopfer  in  reinem 
Geschirr  dargebracht^)  und  zugleich  in  täglichem  Bittgebet  für 
das  Heil  des  Staats  die  Gottheit  angefleht.^)  Und  wie  Feuer 
und  Wasser  die  ersten  Grundlagen  alles  Siedeins  und  Lebens 
sind  —  die  als  solche  das  gesamte  Sakralrecht  des  hellenischen 
wie  des  römischen  Volks  beherrschen  — ,  so  wurzelt  die  Thätig- 
keit,  der  sakrale  Dienst  der  vestalischen  Jungfrauen  in  der  Be- 
schaffung dieser  Grunderfordernisse  des  Lebens.^)  Gleich  dem 
himmlischen  Feuer,  dessen  gottliches  Wirken  an  den  Cyklus 
eines  Jahres  gebunden  betrachtet  wurde,  und  welches  nach  älte- 
stem Glauben  am  Ende  des  alten  Jahres  erlöschend,  am  Anfange 
des  neuen  wieder  erwachend  angesehen  wurde,  so  wurde  auch 
das  Staatsfeuer,  welches  als  dem  himmlischen  entstammend  galt, 
mit  dem  Beginn  des  Jahres  neu  entfacht,  um  dann  gleich  seinem 
Vorbilde  und  seiner  Quelle  während  des  ganzen  Jahres  nicht 
wieder  zu  erlöschen.*)     Das  Wasser  aber,  welches  zu  den  täg- 


sammelte  und  dann  mit  einer  Salzlake  (mnries)  salzte  etc.   Vgl.  Marquardt 
3,  328E 

1)  Das  wird  nicht  geradezu  bezeugt,  ist  aber  nach  Analogie  des  täg- 
lichen Herdopfers  des  Privathauses  als  sicher  anzunehmen:  die  Worte  Ovids 
Fast.  6,  310  fert  missos  Vestae  pura  patella  cibos  beziehen  sich  zunächst 
nur  auf  den  Tag  der  Vestalia,  an  den  die  Hausmütter  Speiseopfer  schickten. 

2)  Cic.  pro  Ponteio  21  ^  46.  In  Zeiten  der  Gefahr  und  Noth  kamen 
zn  diesem  täglichen  Gebet  noch  besondere  Gebete  hinzu. 

3)  Es  mag  daran  erinnert  werden,  dafs  in  der  hochaltertumlichen  For- 
mel aqua  et  igni  alicui  interdicere  die  beiden  Begriffe  aqua  et  ignis  die 
Gesamtsumme  aller  Wohlthaten  enthalten,  welche  das  Vaterland  gewähren 
kann.  Vgl.  Suidas  s.  v.  Novnäg:  ras  ts  ^Eaziddaq  naq^ivovg  zov  nvQog 
Wfl  vdaxog  xriv  inifiileiocv  ^%biv  inhqsipsv, 

4)  Mit  dem  Neubeginn  des  Jahrs  am  1.  März  wurde  auch  das  Vesta- 
fener  erneuert  Ovid.  Fast.  3,  143  ff.  Macrob.  1,  12,  6  huius  ctiam  prima  die 
ignem  novum  Vestae  ans  accendebant,  ut  incipiente  anno  cura  denuo  ser- 
vaudi  novati  ignis  inciperet.  Insofern  steht  diese  Neuanzündung  des  Feuers 
nut  den  Ancilia  in  enger  Beziehnng,  indem  auch  diese  am  1.  März  vom 
Himmel  gefallen  sein  sollten.  Ohne  Zweifel  wurde  auch  an  diesem  Tage 
das  Feuer  durch  Bohrung  aus  heiligem  Holze  erzielt,  wie  es  dann  geschah, 
wenn  aulser  der  Zeit  durch  Nachlässigkeit  das  Vestafeuer  erloschen  war, 
wovon  Festus  berichtet  p.  106:  ignis  Vestae  si  quando  interstinctus  esset 
^rgines  verberibus  affidebantur  a  pontificibus   quibus  mos    erat   tabulam 
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liehen  Kultliandlungen  im  Dienste  der  Göttin  verwandt  wurde, 
mufste  aus  heiliger  Quelle  geholt  werden,  von  deren  direkter 
Abstammung  von  dem  himmlischen  Wasser  der  fromme  Glaube 
überzeugt  war.*)  So  erseheint  der  Vestakult  auf  der  einen  Seite 
als  Abbild  des  himmlischen  Lebens,  auf  der  andern  Seite  zu- 
gleich als  Vorbild  des  irdischen  d.  h.  desjenigen  der  Stadt  und 
des  Staats. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  besonderen  Kulthand- 
lungen, in  denen  die  Vestalinnen  uns  entgegentreten,  so  ist  zu- 
nächst ihr  enger  Zusammenhang  mit  den  Eurienfesten  bedeut- 
sam.*) Wie  wir  die  Kurienorganisation  als  die  eigentlich  grund- 
legende Ordnung  des  gesamten  Stadtorganismus  aufgefaüst  haben, 
kann  das  besondere  Hervortreten  der  Stadt-  oder  Staatsjungfrauen 
in  allem,  was  mit  den  Kurien  zusammenhängt,  nicht  auffallen. 
Aber  auch  an  andern  mit  den  verschiedenen  Phasen  der  Stadt^ 
ent Wicklung  zusammenhängenden  und  dieselben  widerspiegelnden 
Festen  nehmen  sie  teil.^)  Ganz  besonders  aber  ist  der  enge 
Zusammenhang  hervorzuheben,  in  dem  die  vestalischen  Jung- 
frauen mit  der  palatinischen  Stadt  und  den  Kulten  der  Banines 
stehen.  Zu  den  Luperealien,  dem  Lustrationsfeste  der  palatini- 
schen Stadt,  liefern  sie  die  mola  salsa^);  an  dem  ältesten  Herde 


felicis  matenae  tarn  dia  terebrare  qaonsque  exceptum  ignem  eribro  aeneo 
virgo  in  aedem  ferret. 

1)  Fest.  p.  161  aquam  iugem  vel  qoamlibet  praeterquam  qoae  per 
fistulas  venit  addont.  Die  Quelle,  aus  der  die  Vestalinnen  das  heilige 
Wasser  schöpften,  war  der  Camenenquell  des  Thals  der  Egeria:  Plut.  Nam. 
IS  Ti7y  dl  TtfiyTjv  tj  %atdqdsi  xo  x<a(fiQV  vÖmq  tsQOv  anodai^ai  xaig  'Eüxucöi 
naif^ivoig  onmg  laußdvovaai  wxd"'  rine(fav  cty vli(06i  %al  (aivmci  to  dvd- 
xTo^oy.  luven.  Sat.  8,  13  sacri  fontis.  Liv.  1,  21.  Aus  diesem  Quell  holten 
die  vestalischen  Jungfrauen  das  Wasser  in  besonderen  Krügen,  die  sie  auf 
dem  Kopfe  trugen  Propert.  4,  4,  15  urgebat  medium  fictilis  uma  caput. 
Ovid.  Fast.  3,  14  ponitur  e  summa  fictihs  uma  coma.  Dion.  1,  77  £^  Isqov 
dXaog  *'J(feos  vdatog  dyvov  xofAi^^ff  ivsucc  ^  nifog  tag  QvaCag  ifullB  X9V' 
asad-ai,  Serv.  Aen.  11,  339  futile  vas  quoddam  est  lato  ore  fnndo  angasto 
quo  utebantur  in  sacris  Yestae  quia  aqua  ad  sacra  hausta  in  terra  nou  po- 
nitur; quod  si  fiat  piaculum  est.  Unde  exoogitatum  est  yas  quod  stare 
non  posset:  sed  positnm  statim  effunderetur. 

2)  Hierüber  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

3)  So  an  der  Argeerprozession,  den  Festen  der  Bona  Dea,  des 
kapitolinischen  Jupiter,  der  Prozession  zum  Kapitel  etc.:  darüber  vgL 
Kap.  7.  8.  9. 

4)  Ober  deren  Zubereitung  vgl  Serv.  Buc.  8,  52  molam :  fiar  et  salem. 
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der  Stadtbildung,  dem  Heiligtum  der  Caca,  bringen  sie  ein  Opfer 
dar^);  an  dem  Stiftungstage  der  palatinischen  Stadt,  den  Parilien, 
geht  von  ihnen  die  Weihung  und  Sühnung  aus^);  an  dem  uralten 
Spiel-  und  Sammelplatze  der  Bamnes,  dem  Altare  des  Consus, 
erscheinen  sie  gleichfalls  thätig.^  Es  drängt  sich  uns  auch  hier 
die  Überzeugung  auf,  dafs  in  dem  Stadt-  oder  Staatsganzen,  dessen 
Mittelpunkt  das  Yestaheiligtum  bildete,  die  palatinische  Stadt  die 
erste  und  bedeutendste  Stelle  eingenommen  haben  muTs.  In  dem 
Vestatempel  haben  wir  die  Übertragung  und  Wiederauflebung 
eines  älteren  Stadtherdes  zu  erkennen,  welcher  einst  den  Mittel- 
punkt der  palatinischen  Stadt  gebildet  hatte:  als  die  Erweiterung 
der  Stadt  die  Versetzung,  resp.  die  Wiederholung  des  Herdes  auf 
einem  aufserhalb  der  palatinischen  Mauern  befindlichen  Baume 
verlangte,  ist  die  Beziehung  des  älteren  Herdes  zu  den  Einzel- 
kaltstätten seiner  Stadt  im  Kultus  festgehalten  worden  resp. 
auf  den  neuen  Staatsherd  übertragen  worden.  Anderseits  aber 
ist  der  Vestakultus  in  allmählichem  Portschreiten  der  staatlichen 
Entwicklung  mit  denjenigen  heiligen  Ordnungen  in  Verbindung 
gebracht  worden,  die  zur  Erinnerung  und  zur  Darstellung  der 
spätem  Phasen  der  Stadtentwicklung  selbst  eingesetzt  sind,  indem 
mit  jeder  neuen  Erweiterung  der  Stadt  der  Vestakult  selbst  — 
als  der  sakrale  Mittelpunkt  dieser  —  eine  Erweiterung  d.  i.  eine 
Beziehung  auf  die  neue  Phase  erfahren  hat.  Speziell  aber  mag 
noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  nicht  das  geringste 
Anzeichen  eine  engere  Beziehung  des  Vestaheiligtumes  und  Vesta- 


Hoc  nomen  de  sacris  tractam  est;  far  emm  pinm,  id  est  mola  caeta,  salsa, 
ntnnnqne  enim  significat,  ita  fit:  yirgines  Yestales  tres  maximae  ex  nonis 
MaÜB  ad  pridie  Idns  Maias,  alternis  diebns  spicas  adoreas  in  corbibus  mes- 
niarüs  ponimt,  easqne  spicas  ipsae  yirgines  torrent,  pinsnnt,  molont,  atqne 
ita  molitnm  condont.  Ex  eo  farre  yirgines  ter  in  anno  molam  facinnt,  Ln- 
percalibos,  Yestalibas,  Idibus  Septembribns,  adiecto  sale  cocto  et  sale  dnro. 
Vgl.  PanL  p.  66.  141.  Was  den  letzten  der  drei  hier  angefahrten  Tage, 
^e  Idns  des  September  betriffl-,  so  mnis  derselbe  überhaupt  eine  besondere 
Stellung  nnter  den  übrigens  in  ihrer  Gesamtheit  dem  Jupiter  heiligen  Iden 
eingenommen  haben,  was  ich  weniger  aus  dem  Umstände  schliefse,  dafs, 
ftUerdings  erst  in  der  Eaiserzeit,  das  epulum  loyis  auf  diesen  Tag  yerlegt 
ist,  als  daraus,  dafs  die  Iden  des  September  der  älteste  Amtsantritt  der 
Kontoln  gewesen  sind,  Tgl  Mommsen  B.  Ghronol'  86  ff. 

1)  Vgl  oben  S.  51. 

2)  Ovid.  Fast.  4,  781—34. 
8)  Tertullian.  de  spect.  5. 

GilbeTt,  Geaoli.  n.  Topogr.  Borns.  23 
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kultes  zum  Quirinalis  und  seiner  sabinischen  Gemeinde  verrät^): 
nicht  die  Sabiner  sind  eS;  die  Tempel  und  Eult  der  Vesta  ge- 
gründet haben;  die  Bamnes  der  palatinischen  Stadt  sind  ihre 
wahren  Stifter,  Ordner  und  Verehrer. 

Zu  dieser  Überzeugung,  die  sich  uns  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchungen  wiederholt  aufgedrängt  hat,  dafs  die  Sabiner  auf 
die  Organisation  der  Stadt  in  politischer  und  sakraler  Beziehung 
nur  einen  sehr  geringen  Einflufs  ausgeübt  haben,  bildet  die  Be- 
hauptung, Numa  Pompilius  sei  ein  Sabiner,  einen  merkwürdigen 
Gegensatz.  Denn  in  Numa  Pompilius  will  die  Sage  offenbar  die 
gesamten  Ordnungen  der  Stadt  nach  ihrer  sakralen  Seite  —  we- 
nigstens aber  die  wichtigsten  und  grundlegendsten  derselben  — 
zusammenfassen:  und  wäre  Numa  wirklich  ein  Sabiner,  so  könnte 
auch  die  Folgerung  nicht  ungezogen  bleiben,  dafs  der  sabinische 
Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  Stadt  ein  weit  bedeutenderer 
habe  sein  müssen,  als  wir  ihn  haben  zugeben  können.  Eine 
nähere  Betrachtung  des  Numa,  speziell  mit  Rücksicht  auf  diese 
Seite  der  Sagen,  wie  sie  sich  an  seine  Persönlichkeit  knüpfen, 
wird  sich  daher  nicht  vetmeiden  lassen.^) 

Es  mufs  zunächst  als  äulserst  auffallend  bezeichnet  werden, 
dafs  das  sabinische  Element  Roms  durch  zwei  Könige  repräsen- 
tiert, in  zwei  Königen  personifiziert  sein  soll.')  Denn  Numa 
und  T.  Tatius  sind  nicht  etwa  nur  zwei  Namensformen  einer 
Persönlichkeit  —  wie  z.  B.  Hostus  und  Lucumo  —  sondern  zwei 
durchaus  verschiedene  Sagenbildungen.  T.  Tatius  ist  aber  nach- 
weislich die  älteste  dieser  beiden  Gestalten,  wie  nicht  nur  sein 
Name  selbst,  sondern  auch   seine  Statue  und  anderes  beweist^); 

1)  Nor  Yarro  wieder  (1.  1.  5,  74)  führt  Vesta  unter  den  Gottheiten 
des  T.  Tatias  anf ;  nachgewiesen  ist  Vesta  anfserhalb  des  Kreises  des  lati- 
nischen  Stammes  nicht. 

2)  Das  Material  über  Nnma  Pompilius  findet  sich  bei  Seh  wegler  Böm. 
Gesch.  1,  639 — 568  znsammengestellt,  auf  das  ich  ein  für  alle  mal  Tsr- 
weise.  Über  Nnma  als  den  eigentlichen  Ordner  des  römischen  Sakralwesens 
vgl.  Preller  1,  119  ff.  Ich  bemerke  aber,  dals  es  keineswegs  meine  Absicht 
ist,  alles  was  sich  an  den  Namen  und  die  Gestalt  Namas  knüpft,  er- 
schöpfend zu  behandeln,  sondern  nur  den  Standpunkt  anzudeuten,  von  dem 
aus,  wie  ich  überzeugt  bin,  Numa  allein  verständlich  werden  kann. 

8)  Nach  dem  über  die  römischen  Könige  als  Personifikationen  ver- 
schiedener Stamm-  und  Gemeindeelemente  Gesagten  mufs  es  als  selbstver- 
ständlich  bezeichnet  werden,  dafs  jeder  einheitliche  Stamm  nur  einen 
Stammheros  hat 

4)  Wir  lernten  die  Statuen  des  Bomulus  und  des  T.  Tatius  als  die 
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während  umgekehrt  gerade  die  Eönigsstatue  Numas  auf  eine 
sehr  junge  Zeit  ihrer  Aufstellung  und  damit  zugleich  des  Ab- 
schlusses seiner  Sagenbildung  weist.  ^)  Mit  diesem  Wechselver- 
haltnis  der  beiden  Eonigsstatuen  steht  freilich  dann  wieder  in 
sonderbarstem  Widerspruch  der  Umstand,  dafs  T.  Tatius  über- 
haupt nicht  in  die  offizielle  Reihe  der  Könige  aufgenommen  ist. 
Hier  sind  also  offenbar  Momente  vorhanden,  welche  noch  der 
Aufklärung  bedürfen. 

Gehen  wir  etwas  genauer  auf  den  Komplex  von  Sagen  und 
Traditionen  ein,  die  sich  um  die  Oestalt  des  Numa  gelegt  haben, 
so  ist  es  unverkennbar,  dafs  sie  die  Spuren  später  Mache  und 
Fälschung  in  unzweideutigster  Weise  an  sich  tragen.    Auf  künst- 
liche Mache  weist  zunächst  die  Verbindung  Numas  mit  Pytha- 
goras,   die    erst    spät   aufgebracht   sein   kann^);   auf  künstliche 
Mache  weist  femer  die  Fälschung,  die  man  mit  seiner  angeblichen 
Utterarischen  Hinterlassenschaft  getrieben  hat^)     Im  Jahre  181 
V.  Chr.  fand  man  bekarmtlich  zwei  steinerne  Särge,  jeden  8  F. 
lang,  die  Deckel  mit  Blei  angelöthet,  mit  lateinischen  und  grie- 
chischen Inschriften,  aus  denen  erhellte,  dafs  in  dem  einen  Sarge 
Eonig  Numa  selbst,  in  dem  andern  seine  Schriften  seien.     Der 
erste  Sarg  war  aber  beim  Offnen  in  Wirklichkeit  leer,  in  dem 
andern  fand  man  je  7  Bücher  lateinischen  und  griechischen  Inhalts, 
diese  voll  pythagoreischer  Weisheit,  jene  eine  Darstellung  des 
ins  pontificium  enthaltend.    Hier  also  haben  wir  es  mit  einer  aus 
langer  Hand  vorbereiteten  Fälschung  bewufstester  Art  zu  thun, 
die  der  Zeit  nach  im  grofsen  und  ganzen  zusammenfällt  mit  der 
Au&tellung   der   Konigsstatue,  die   wir  gleichfalls  nur  als  eine 
Fälschung  auffassen  konnten.    Denn  durch  die  Aufstellung  dieser 
Statue  des  Numa  und  durch  die  damit  verbundene  Einschmug- 
gelung  seines  Namens  in  die  Konigsreihe  ist  der  echte  Beprä- 

ältesten  Ednigsstatuen  kennen:  beide  Namen  sind  die  gleichmäifiig  normal 
gebildeten  Bepräsentanten  der  Bamnes  und  der  Tities,  wie  der  Zusammen- 
hang der  Namen  Bamnee-Bomnlns  und  Tities-Titns  Tatins  beweist. 

1)  Die  Statue  kann  (vgl.  oben  S.  24  f.)  nicht  vor  Mitte  des  3.  Jahrb. 
▼.  Chr.  angestellt  sein. 

2)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  660  fif.  Ich  will  nicht  sagen,  dafs  die  Verbin- 
dong  Borns  mit  pythagoreischen  Lehren  überhaupt  eine  Fabel  sei  —  denn 
oum  darf  sie  im  Gegenteil  als  völlig  zweifellos  ansehen  — :  aber  die  direkte 
Verbbdong  der  Einzelpersönlichkeit  Numa  mit  Pythagoras  ist  erst  später 
sturecht  gemacht. 

3)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  664  £P. 

28* 
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sentant  des  sabinischen  Yolkselements  allmählich  verdrängt  und 
Numa  an  seine  Stelle  gesetzt. 

Numa  erscheint  als  Friedensfiirst  und  eine  lange  Reihe  von 
Institutionen  wird  auf  ihn  zurückgeführt:  aber  es  ist  sehr  eigen- 
tümlich;  dals  keine  einzige  derselben  spezifisch  sabinischen  In- 
halts ist.  Die  Einsetzung  der  Flamines^  der  Salii^  der  Yestales, 
der  Pontifices,  der  Fetiales  wird  auf  Numa  zurückgeführt:  und 
doch  haben  wir  diese  Institutionen  schon  teils  als  latinische^  als 
ramnische  kennen  gelernt^  teils  werden  wir  sie  noch  als  solche 
kennen  lernen.  Seine  Wohnung  in  der  Regia  ^)  weist  wohl  auf 
den  zwischen  Ramnes  und  Tities  abgeschlossenen  Bund:  keines- 
wegs aber  in  irgend  hervorragender  Weise  auf  die  letzteren  allein. 
Sein  Verkehr  mit  der  Egeria  wird  bestimmt  und  übereinstim- 
mend in  die  Vallis  Egeriae  verlegt,  ein  Thal,  welches  lokal  eng 
mit  den  Stammsitzen  der  Raumes  zusammenhängt,  jedenfalls  aber 
wieder  nichts  mit  den  Sabinern  des  Collis,  resp.  des  nördlichen 
Kapitolinus  mit  ihren  Annexen  zu  thun  hat^)  Sein  Name  end- 
lich findet  seine  Erklärung  in  latinischen  Elementen:  denn  Nu- 
mitor,  Numicius  sind  spezifisch  latinisch,  wie  auch  der  Name  des 
angeblich  ersten  Pontifex  Maximus  Numa  Marcius  latinisch  ist.^) 


1)  Die  Regia  wird  —  ebenso  wie  der  Vestatempel  —  einstimmig  mit 
Nama  in  Verbindung  gebracht:  vgl.,  unter  andern  Festns  p.  286.  Solinns 
1,  21  propter  aedem  Vestae  in  Regia.  Ovid.  Fast.  6,  264 

hio  locüs  exigaus,  qni  sustinet  atria  Vestae 
tnnc  erat  intonsi  regia  magna  Nnmae. 
Serv.  Aen.  8,  368  qnis  enim  ignorat  regiam  nbi  Numa  habitaverit  in  radi- 
cibus  Palatii  finibusque  Romani  fori  esse.  Plut.  Num.  14  insl  Sh  disno- 
<rfii2<re  tag  tsQcoövvag^  ids£ficcto  nXrißCov  zov  tiig  *Eatiag  tsQov  xriv  nccXovfM- 
vr^v  *FriyCaVy  olov  xt  ßaa^Xeiov  oPur^fMc.  Dio  fr.  6,  2  tä  d^  d^  uQxauc  iv  ty 
tsQa  bSm  stxs  xal  xdg  te  SiatQißag  nXriaCov  tov  'Eatuc^ov  inoistzo.  Tac. 
ann.  16,  41  Numae  regia. 

2)  t3l)er  dieses  Thal  vgl.  oben  S.  109  flF.  Über  Numas  Verkehr  mit 
Egeria  vgl.  Schwegler  a.  0.  647  ffi  668  f. 

8)  Numa,  Numitor,  Numicus  resp.  Numicius  können  nicht  von  ein- 
ander getrennt  werden,  da  sie  im  wesentlichen  identisch  sind.  Die  Namen 
Num-a  und  Num-itor  sind  nur  ihren  Endungen  nach  verschieden  und  auch 
das  praenomen  Numerius,  welches  vorzugsweise  der  latinischen  Gtens  Fabia 
eigen  ist,  scheint  hierher  zu  gehören.  Vgl.  Gurtius  Grundz.  d.  gpriech. 
Etjm.^  814.  Aber  auch  Numious  mufs  man  als  Adjektivform  zu  Numa 
hierher  ziehen:  der  Umstand,  dafs  es  Numicus  und  nicht  NumYcus  heilst, 
ist  hiergegen  nicht  entscheidend^  da  es  auch  pudicus,  amlcus  heifst;  von 
Numicus  ist  aber  wieder  Numicius  nicht  zu  trennen,  welches  von  Numa 
wohl  wie  patricius  von  pater  gebildet  ist. 
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Dieser  Überemstimmung  aller  Momente  gegenüber,  die  Numa 
als  latinisch  erweisen,  kommen  nur  zwei  Momente  in  Betracht, 
welche  für  eine  sabinische  Origo  desselben  angeführt  werden 
können:  einmal  sein  Wohnen  auf  dem  Quirinal,  sodann  seine 
Abstammung  von  Cures.  Was  zunächst  diese  letztere  betrifft, 
so  kann  ich  in  ihr  gleichfaUs  nur  eine  späte  Zurechtmachung 
sehen.  Man  braucht  nur  die  ins  kleinste  Detail  ausmalenden 
Berichte  über  Numas  Berufung^)  zu  lesen,  um  zu  wissen,  dafs 
dieselben  einer  späten  und  spätesten  Zeit  angehören  müssen.  In 
dieser  Berufungsgeschichte  spielt  namentlich  die  Gens  Yaleria 
eine  Hauptrolle:  die  Yalerii  leiten  die  Verhandlungen,  reisen  nach 
Cures  etc.;  alle  Details  treten  dabei  so  plastisch  entgegen,  als 
handle  es  sich  um  ein  Ereignis  etwa  des  2.  oder  1.  Jahrh.  y.  Chr., 
nicht  um  eine  Urzeit.  Dafs  in  diesem  Detail  auch  nur  der  ge- 
ringste historische  Kern,  kann  man  nicht  annehmen.  Die  Ya- 
lerii sind  bekanntlich  das  erste,  das  Hauptgeschlecht  der  Sabiner : 
auf  sie,  speziell  auf  Yalerius  Antias,  geht  eine  lange  Reihe  von 
Fälschungen  zurück,  die  zur  Verherrlichung  der  Sabiner,  in  erster 
Linie  der  Valerii  selbst,  in  die  römische  Geschichte  hereingebracht 
sind:  auf  sie  auch  haben  wir,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Zusam- 
menbringung Numas  mit  Cures  und  alles  was  damit  in  Verbin- 
dung steht,  zurückzuführen.  Streichen  wir  aber  dieses,  so  bleibt 
nichts  übrig,  was  Numa  als  Sabiner  erweisen  konnte:  denn  wenn 
einmal  gesagt  wird^),  Numa  habe  auf  dem  Quirinalis  gewohnt, 
so  verschwindet  doch  diese  Angabe  völlig  vor  der,  welche  ihn 
mit  der  Begia,  als  seiner  eigentlichen  und  amtlichen  Wohnung, 
in  Verbindung  bringt.  Galt  Numa  einmal  erst  als  Sabiner,  so 
lag  es  nahe,  ihn  dementsprechend  auch  mit  dem  Stammsitze  der 
Sabiner  auf  dem  Quirinalis  in  Beziehung  zu  setzen. 

Ich  kann  danach  nicht  sehen,  dafs  irgendwie  glaubwürdige 
Momente  vorhanden  sind,  welche  die  angeblich  sabinische  Origo 
des  Numa  bestätigen.  Im  Gegenteil  greifen  alle  einzelnen  Um- 
s&ide,  die  wir  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  kennen  ge- 

1)  Vgl.  namentlich  Dion.  2,  46.  Plui  Num.  6.  Popl.  1.  Im  allgemei- 
nen Schwegler  a.  0.  539  f.  Über  Quirinus,  Quirites  in  ihrem  angeblichen 
Zusammenhange  mit  Cures  oder  mit  curia  «»  quina  vgl.  oben  S.  136  ff. 

2)  Solin.  1,  21  habitavit  Numa  in  colle  primum  Quirinali,  deinde 
propier  aedem  Yestae  in  Regia.  Dio  fr.  6,  2  a%si  iv  xoXcavm  x6  KvQtva- 
lup  mvoiutaikivcj}  axs  %al  Uaßtvos  av,  Flui.  Num.  14  oUücv  slxsv  izigav 
w^l  xop  Kvifivov  Xotpovy  rig  ht  vvv  f oy  ronov  imÖHHviove^v, 
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lernt  haben,  in  einander,  um  Modus  und  Zeit  kennen  zu  lehren, 
wie  und  wann  die  sabinischen  Ansprüche  auf  den  Ruhm,  be- 
stimmend auf  den  romischen  Staat  eingewirkt  zu  haben,  hervor- 
getreten resp.  künstlich  zurechtgemacht  sind.  Die  Umnennung 
des  Mars,  wie  er  auf  dem  Quirinalis  verehrt  wurde,  in  Quirinns^); 
die  Umnennung  des  Collis  selbst  in  den  Quirinalis*);  die  Auf- 
stellung der  Statue  des  Numa^)  und  damit  zugleich  die  Verdrän- 
gung der  Königsgestalt  des  T.  Tatius  aus  der  Reihe  der  romi- 
schen Konige:  fallt  in  eine  Zeit,  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
Und  damit  steht  wieder  die  grofsartige  Fälschung  in  Zusammen- 
hang, die  man  mit  dem  nun  schon  als  Sabiner  anerkannten  Numa 
betrieben  hat,  indem  man  unter  seinem  Namen  ein  ganzes  Sy- 
stem dogmatischer  Weisheit  einzuschwärzen  wenigstens  versucht 
hat,  um  ihn  dadurch  zu  einem  über  alle  andern  Könige  an  Weis- 
heit hervorragenden  zu  machen  und  seinen  bestimmenden,  ja 
schaffenden  und  abschliefsenden  EinfluTs  auf  das  ganze  römische 
Sakralsystem  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  In  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  3.  JahA.  v.  Chr.  ist  —  darauf  weist  alles  hin  — 
die  Gestalt  des  Numa  anstatt  des  älteren  und  eigentlichen  Re- 
präsentanten des  sabinischen  Stammes,  des  T.  Tatius,  in  die 
Königsreihe  Roms  durch  Fälschung  hineingebracht  worden. 

Die  Gestalt  des  Numa  selbst  freilich  kann  nicht  erfunden 
sein  und  es  erhebt  sich  daher  jetzt  die  äufserst  schwierige  Frage, 
wie  wir  dieselbe  aufzufassen  und  zu  erklären  haben.  Numa  ist 
der  einzige  Königsname,  der  nicht  schon  in  seinem  Namen  auf 
ein  bestimmtes  einzelnes  Volkselement  weist,  sondern  völlig  frei 
und  ohne  Beziehung  zu  solchem  dasteht.    Numa  ist  ursprünglich 

—  das  mögen  wir  schon  aus  diesem  seinem  Namen  selbst  schlieüsen 

—  ein  mythischer,  ein  Kultname,  steht  wenigstens  mit  einem 
solchen  in  unmittelbarem  Zusammenhang:  und  ist  erst  aus  einem 
solchen  allmählich  zum  Namen  eines  Heros,  eines  Königs  ge- 
worden, ebenso  wie  der  Name  Quirinus  aus  dem  Kultnamen  des 
Gottes  Mars  allmählich  zu  einem  Königs-  und  Herosnamen  ge- 
worden ist.*) 


1)  Vgl.  oben  S.  280  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  282  ff. 

8)  Vgl.  oben  S.  24 f.  Aach  das  ist  zu  beachten,  dals  im  J.  285  die 
erste  Schliefsung  des  Janusbogens  erfolgte. 

4)  So  sind  auch  Faunus,  Picus,  Janas,  Satarnas  etc.  den  Römern  za 
Heroen  geworden,  obgleich  sie  von  Haas  aas  nichts  als  Götternamen  sind. 
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Es  kann  nicht  bezweifelt  werden^  dafs  Nama  in  engster  und 
offenbar  auch  innerer  und  wesentlicher  Beziehung  zu  der  Regia 
und  dem  Yestaheiligtume  erscheint:  und  das  darf  als  eines  der 
sichersten  Kennzeichen  betrachtet  werden ,  die  wir  besitzen^  um 
diese  schwierigste  aller  Eönigsgestalten  Roms  unserm  Verständ- 
nis nahe  zu  bringen.  Yon  der  Regia  aus^  das  wird  meiner  Über- 
zeugung nach  zunächst  durch  die  Hervorhebung^  Numa  habe  in 
der  Regia  seine  Amtswohnung  gehabt,  ausgedrückt ,  sind  die 
Ordnungen  und  Institutionen^  wenigstens  ihren  Hauptteilen  nach, 
ausgegangen,  welche  die  Tradition  eben  von  Numa  zu  berichten 
Wulste.  Die  Regia  mit  dem  Yestaheiligtume  müssen  wir  dem- 
nach als  den  Mittelpunkt  betrachten,  in  dem  die  Oestalt  des 
Numa  sich  gebildet  und  von  dem  aus  sie  sich  verbreitet  hat. 
Li  der  sakralen  Einheit,  wie  sich  dieselbe  von  der  Regia  aus  in 
der  Persönlichkeit  und  in  dem  Amte  des  Rex  selbst  vollzogen 
hat,  ist  auch  die  Gestalt  des  Numa  erwachsen:  und  wie  wir  den 
Jupiterkult  in  der  Regia  als  den  höchsten  kennen  gelernt  haben, 
in  dem  am  unmittelbarsten  die  Einheit  des  Bundes,  des  Staats 
selbst  zum  Ausdruck  gekommen  ist  und  zu  dem  der  Rex  selbst 
als  Priester  dieses  höchsten  und  besten  Gottes  in  engster  und 
direktester  Beziehung  gestanden  hat,  so  mögen  wir  auch  in  dem 
Jupiterkulte  den  unmittelbarsten  Anlafs,  den  eigentlichen  Aus- 
gangspunkt der  Bildung  von  Namen  und  Sagen  des  Numa  suchen.  ^) 

Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  den  Zusammenhang  zwischen 
Rom  und  Lavinium^),  resp.  zwischen  der  Regia  mit  dem  Yesta- 
heiligtume Roms  und  dem  Yestakulte  Lavini  ums,  den  wir  schon 
vorhin  berührt  haben,  noch  eine  kurze  Strecke  weiter  verfolgen. 
Numicus   oder  Numicius^)  ist  der   heilige  Plufs  von  Lavinium, 


1)  Daher  die  Angabe  des  Livins  1,  20  quamquam  ipse  plnrima  sacra 
obibai;,  ea  maxiiae  qoae  nunc  ad  Dialem  flaminem  pertinent  seine  innere 
Berechtignng  hat,  indem  sie  den  Kult  des  Jupiter  als  den  für  Numa  we- 
sentlichsten hervorhebt. 

2)  Dieser  Zusammenhang  findet  namentlich  in  Bubino  Beitr.  z.  Vor- 
gesch.  Italiens.  Leipzig  1868  eine  eingehende  Behandlung.  Ich  kann  auch 
ui  dieser  Stelle  nur  die  Hauptgesichtspunkte,  welche  hier,  in  Betracht  kom- 
men, andeuten:  namentlich  liegt  mir  eine  Berücksichtigung  der  Aeneassage 
(vgl  Klausen  Äneas  und  die  Pexiaten  II  620  ff.)  fern,  die  wieder  nur  im 
Zoaanmienhang  behandelt  werden  kann. 

8)  Der  Numicus  oder  Numicius  ist  der  geweihte  FluTs  der  Vesta  und 
der  Penaten  von  Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aneas  verschwunden  war 
Die  Sage  liefs  ihn  in  alten  Zeiten  reichlich  und  voll  durch  den  fruchtbaren 
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der    uralten   Mutterstadt   Roms^);  er   ist   als   der   Diyus   Pater 

Numicius  selbst  betrachtet  worden  und  zugleich  wieder  mit  ihm 

Jupiter  als   Indiges  identifiziert^)  Mit  diesem   Numicius   steht 


Grund  von  Lavininm  strömen  und  erst  später  infolge  des  vernachlässigten 
Gottesdienstes  zusammenschrumpfen.  Verg.  Aen.  7,  160  und  dazu  Servius. 
Vgl.  PreUer  2,  141  ff. 

1)  Vgl.  Varro  I.  1.  6,  144  oppidum  quod  primum  conditum  in  Latio 
stirpis  Bomanae  Lavinium;  nam  ibi  Dii  Penates  nostri.  Dion.  5,  12  Bit 
AaovCviov  mxsxo  trlv  (iritQonoUv  xov  AatCvav  yivovg,  Plut.  Coriol.  29  Aa- 
ovCviov  —  onov  xal  ^smv  tegä  ^Ponfiaiois  natQcpmv  dnixtno  xal  rov  yivovg 
fiGav  avxoig  ccqx^^i  ^^<^  ^^  nQmtrjv  noXiv  itiBlvriv  ntCöcct  zov  AlvBlav.  Daher 
Liv.  5,  52  maiores  nostri  sacra  quaedam  in  monte  Albano  Lavinioqae  nobis 
facienda  tradiderunt. 

2)  £s  heilst  bei  Liyius  1,  2  fin.  yon  Äneas:  situs  est,  quemounque 
eum  dici  ins  fasque  est,  super  Numicium  fluvium.  lovem  indigetem  appel- 
lant;  was  Plin.  n.  lu  3,  66  bestätigt  durch  die  Worte:  lucus  levis  Indi- 
getis,  amnis  Numicius.  Danach  darf  man  mit  Preller  a.  0.  annehmen,  daüs 
lupiter  Indiges  der  wirkliche  Eultusname  gewesen,  der  Name  des  Äneas  im 
Kultus  überhaupt  nicht  hinzugefügt  worden  ist.  Dazu  vergleiche  die  Auf- 
schrift des  dem  Aneas  geweihten  Heroon,  welche  Dionys  1,  64  in  Über- 
setzung wiedergiebt:  natQog^EOv  x^coviov  og  notcefiov  Noiu%Cov  ^svfuc  Siimi 
und  Amob.  1,  26  indigetes  Uli  qui  flumen  repunt  et  in  alveis  Numici  cum 
ranis  et  pisciculis  degunt.  Daraus  ergiebt  sich  einmal,  daCs  Jupiter  imd 
Numicius,  sowie  femer,  dals  Jupiter  und  Äneas  identifiziert  wurden.  Jupi- 
ter Indiges,  d.  i.  der  einheimische,  der  altlatinische  Jupiter  (vgl.  oben  8.  286 
das  über  die  Form  Indiges  Gesagte)  ist  demnach  der  ursprüngliche  Kult 
in  Lavinium,  der  wieder  seinerseits  mit  dem  Flusse  der  Landschaft  identi- 
fiziert wurde.  Mit  ihm  ist  später  der  fremde,  eingewanderte  Kult  des  Aneas 
zusammengebracht  und  so  ist  auch  Äneas  mit  dem  Flusse  identifiziert,  in 
dem  er  verschwunden  sein  sollte:  vgl.  Ovid.  Metam.  14,  698 ff. 

Litus  adit  Laurens;  ubi  tectus  arundine  serpit 
In  freta  flumineis  vicina  Numicius  undis. 
Hunc  iubet  Aeneae,  quaecumque  obnoxia  morti, 
Abluere;  et  tacito  deferre  sub  aequora  cursu. 
Comiger  exsequitur  Veneris  mandata:  suisque 
Quidquid  in  Aenea  fuerat  mortale,  repurgat 
Et  respergit  aquis.    Pars  optima  restitit  illi. 
Lustratum  genitrix  divino  corpus  odore 
Unzit  et  ambrosia  cum  dulci  neotare  mixta 
Contigit  08;  fecitque  Deum:  quem  turba  Quirini 
Nuncupat  Indigetem;  temploque  arisque  recepit. 
Vgl.  noch  Tibull.  2,  6,  43.    luvenal.  11,  63.    Wir  haben  demnach,  wie  ge- 
sagt, den  Kult  des  lupiter  Indiges  als  den  ursprünglichen  anzusehen  und 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  da&  diesem  selbst  ursprünglich  der  Name  Nnmi- 
cus  oder  Numicius  eigen  war,  der  dann  auf  den  FluDs  selbst  überging.   Aber 
auch  der  König  Latinus,   dessen  Name  und  Gedächtnis  gleichfalls  an  der 
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aber  wieder  der  Yestadienst  von  Laviniam  in  unzertrennlicher 
Verbindung^  indem  ausschliefslich  sein  heiliges  Wasser  zu  allen 
sakralen  Handlungen  des  Kultes  hat  verwandt  werden  dürfen.^) 
Und  wieder  hat  das  römische  Sakralrecht^  wie  schon  oben  be- 
merkt^ stets  den  Zusammenhang  mit  Layinium^  speziell  mit  dem 
Heiligtume  des  lupiter  Indiges  am  Numicius  festgehalten,  indem 
zu  diesem  in  jährlicher  Wiederholung  die  Pontifices  und  Consules 
Roms  zogen  und  in  ihm  opferten^),  sodafs  der  uralte  Zusammen- 


Borg  von  Laviniam  haltet  und  der  wieder  nichts  anderes  ist  als  der  per- 
sonifizierte latinische  Stamm  in  seiner  speziellen  Beziehung  zu  Lavinium, 
ist  mit  dieser  Sage  Terschmolzen,  indem  es  bei  Festus  p.  194  heilst  Latinus 
rex  qui  proelio  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam 
appamerit  (genau  wie  es  von  Äneas  heilst  Paul.  p.  106  cum  pugnans  cum 
Mezentio  nusquam  apparuisset  uud  Schol.  Veron.  Aen.  1,  269  Aeneas  — 
nosquam  apparuit  et  Numici  flumiois  gurgite  haustus  putatur)  iudicatusque 
bU  lupiter  factus  Latiaris.  Man  sieht,  wie  so  Götterglaube  und  Stammes- 
sage,  einheimische  und  fremde  Sage  iu  einen  Strom  gezwungen  werden. 
Jupiter  als  Indiges  und  als  Latiaris,  Latinus,  der  einheimische  Stammheros, 
und  Ineas,  der  fremde  Stammheros,  werden  zu  einer  Gestalt. 

1)  Serv.  Aen.  7,  150  Vestae  enim  libari  non  nisi  de  hoc  fluvio  licebat. 

2)  Vgl.  die  schon  oben  angeführte  Stelle  bei  Macrob.  3,  4,  11  ut  et 
consules  et  praetores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Lavinii  rem 
divinam  fietciant  Penatibus  pariter  et  Vestae.  Unabhängig  hiervon  scheint 
das  Schol.  Veron.  Aen.  1,  260  erwähnte  Opfer  zu  sein:  Ascanius  hostibus 
devietis  in  loco  quo  (pate)r  apparuerat,  Aeneae  Indigeti  templum  dicavit, 
ad  quod  pontifices  quotannis  cum  consulibus  veniunt  sacnficaturi;  denn 
dasselbe  kann  natürlich  (mit  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  207)  nur  auf  die  rö- 
mischöu  Pontifices  und  Consules  bezogen  werden.  Vgl.  auch  Ascou.  in  Cic. 
Scaur.  p.  18  f.  EieTsl.  (Domitius  Scauro)  crimini  dabat  sacra  publica  populi 
romani  deum  penatium,  quae  Lavinii  fierent,  opera  eins  minus  recte  caste- 
qua  fien.  Nach  ^umpt  de  Lavinio  p.  21  kann  Scaurus  nur  als  augur  hier- 
bei thätig  gewesen  sein.  Serv.  Aen.  8,  664  flamines  cum  sacrificant  apud 
Laarolavininm.  Wichtig  ist  auch  die  Angabe  des  Dion.  2,  62  (Liv.  1,  14) 
Tdzwg  a(ia  *P(0(tvl<p  naQccytvöfiSvog  elg  to  Aaovivtov  'ivetta  dvaiag^  il]v  idst 
ToSs  if€ctQ<6oig  ^8oig  (d.  i.  den  Penaten)  vn^Q  vijg  noXstog  ^vaai,  tovg  ßaailsigj 
woraus  man  gerade  speziell  die  Beziehung  des  Rex  zu  Lavinium  ersieht. 
Vgl  endlich  auch  Serv.  Aen.  3,  12  Penates  apud  Laurolavinium.  Dii  pena- 
tes  (dieses  wahrscheinlich  nach  Varro)  —  quod  de  Lavinio  translati  Romam 
Ins  in  locum  suum  rediennt;  quod  imperatores  in  provincias  ituri  apud 
eo8  primum  immolabant.  Dieses  letztere  wird  durch  den  von  Val.  Max. 
li  6,  7  erzählten  Fall  bestätigt:  C.  Hostilius  Mancinus  —  cum  Lavinii  sacri- 
ficimn  facere  vellet  — .  Man  erkennt  nach  diesen  angefahrten  Stellen  so- 
wohl die  politischen  Beamten  Roms  —  consules,  praetores,  dictatores  — 
^  die  sakralen  —  Pontifex,  Rex,  flamines,  aogures  —  in  jährlicher  und 
Bcheinbar  wiederholter  Beziehung  zu  den  Heiligtümern  Laviniums  und  die 
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hang  dieses  Heiligtums   mit  Rom   als   sicher  und   unzweifelhaft 
anerkannt  werden  muDs.^)     In  gleicher  Weise^  wie  die  Yestalin- 


hohe  Bedeutong  dieser  letzteren  für  die  sakrale  Entwicklung  Roms  mala 
danach  als  feststehend  angesehen  werden. 

1)  Dieser  alte  sakrale  Zusammenhang  zwischen  Laurentum-Lavinium 
und  Rom  ist  auch  aus  sonstigen  Anzeichen  feststehend.  Satumus,  Picus,  Faa> 
nus  (Verg.  Aen.  7,  46  ff.  und  namentlich  Augustin.  de  ciy.  d.  18,  15)  sind 
hier  wie  in  Rom  selbst  einheimisch;  nach  dem  Mars  war  ein  eigner  Monat 
benannt  Ovid.  Fast  3,  93;  Lavinia  ist  gleichfalls  ebenso  wie  in  Lavinium 
selbst  und  in  Alba  Dion.  1,  70  (wohin  sie  eben  von  dort  gelangt  ist),  auch 
in  Rom  selbst  zu  Hause,  wo  sie  die  Tochter  des  Euander  ist  Dion.  1, 32. 43. 
Auch  die  eigentümliche  Zusammenbringung  der  Yinalia  des  23.  April  mit 
dem  uralten  Gegensatz  des  Mezentius  und  Latinus  (vgL  Macrob.  3,  5,  9  ff. 
Pest.  p.  266.  Ovid.  Fast.  4,  877  fL  Verrius  Placcus  z.  d.  T.)  lä£st  wohl  die 
Deutung  zu,  dab  die  Yinalia  ebenso  wie  in  Rom  auch  in  Lavinium  gefeiert 
wurden,  dessen  Venusheiligtum  bekannt  ist.  Bekannt  ist  der  enge  Zusam> 
hang  zwischen  Lavinium  und  Laurentum:  jenes  kann  als  die  Hauptstadt 
der  Laurentes  bezeichnet  werden;  die  Stadt  Laurolavinium,  wie  sie  in  der 
Kaiserzeit  neu  gegründet  wurde  und  jedenfalls  schon  unter  Yespasian  exi- 
stierte (vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  107  f.),  war  die  künstliche  Wieder- 
belebung alter  und  ältester  Beziehungen.  Da  Lavinium  selbst  im  Latiner- 
kriege  gegen  Rom  gekämpft  und  infolge  dessen  wahrscheinlich  seine  poli- 
tische Selbständigkeit  sowie  die  Verwaltung  seiner  Sacra  verloren  hatte, 
so  wurden  die  treugebliebenen  Laurenter  mit  dem  regelmälsigen  Dienste 
betraut.  Mit  ihnen  wird  nun,  offenbar  an  Stelle  der  Lavinier  selbst,  jähr- 
lich das  Bündnis  erneuert  mit  Rom:  vgl.  Liv.  8,  11  extra  poenam  fuere 
Latinomm  Laurentes  — ;  cum  Laurentibus  renovari  foedus  iussum  renova- 
turque  ex  eo  quotannis  post  diem  decimum  Latinarum.  Dals  diese  jährlioh 
wiederholte  Ceremonie  bis  weit  in  die  Kaiserzeit  erhalten  geblieben  ist,  be- 
weist die  Inschrift  Mommsen  L  N.  2211  (»  Orelli  2276),  wo  ein  pater 
patratus  populi  Laurentis  foederis  ex  libris  Sibullinis  percutiendi  cum  P.  B. 
und  zwar  in  urbe  Lavinio  genannt  wird.  Nach  der  Nengründung  von  La- 
vinium unter  dem  Namen  Laurolavinium  tritt  uns  ein  sehr  ausgebildetes 
Sakralsystem  daselbst  entgegen  (vgl.  Marquardt  3,  457  ff.),  welches  seiner 
Einsetzung  nach  jedenfalls  erst  dieser  späten  Zeit  angehört:  aber  die  Cere- 
monie der  jährlichen  Erneuerung  des  foedus,  wie  sie  ursprünglich  zwischen 
Rom  und  Lavinium,  später  zwischen  Rom  und  Laurentum  stattgehabt  hat, 
weist,  wie  schon  bemerkt,  mit  Sicherheit  auf  den  alten  Zusammenhang 
dieser  Städte.  Namentlich  aber  wird  dieser  durch  den  schon  oben  hervor- 
gehobenen Umstand  erwiesen,  dafs  von  Lavinium  Rom  seine  Penaten  und 
wahrscheinlich  auch  seinen  Vestakult  bekommen  hatte:  Varro  1.  1.  5,  144 
Lavinium  —  ibi  dii  penates  nostri.  Flut.  Coriol.  29  onov  &imv  ttQa  'Pd- 
fMcCoig  nati^mmv  d«i%tizo.  Vgl.  oben  S.  360.  Betreffs  des  Penatenkults  sei 
noch  auf  eine  spezielle  Wechselbeziehung  zwischen  Rom  und  Lavinium  hin- 
gewiesen. Die  Sacra  des  Vestatempels  in  Rom,  welche  jedem  profanen 
Auge  verborgen  bleiben  sollten,  scheinen  in  doliola  verborgen  gewesen  za 
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nen  Laymiums  aus  dem  NumiciuS;  so  haben  nun  auch  die  Yesta- 
linnen  Roms  stets  und  ausschliefslich  aus  demjenigen  Quell  das 
heilige  Wasser  zu  allen  Kultverrichtungen  geschöpft,  mit  dem 
wieder  der  Name  des  Numa  unzertrennlich  verbunden  ist,  dem 
Quell  der  Camenen.^)  Und  wie  neben  dem  Numicius  in  Lavi- 
üium  die  Quelle  Juturna  flofs,  die  zugleich  wieder  als  die  ^Ge- 
liebte des  Jupiter  galt*),  so  haftete  dieser  Name  auch  an  dem 
Quell,  welcher  unmittelbar  neben  der  Regia  und  dem  Vestahei- 
ligtume   sprudelte'):   er   mufs   von   der   älteren  Quelle   gleichen 

sein:  denn  in  doliola  werden  sie  beim  Einfall  der  Gallier  vergraben  Liv.  5, 
40;  nnd  in  doliola  resp.  in  einem  doliolum  sollten  sie  nach  der  Behauptung 
römiacher  Antiquare  auch  später  noch  im  Tempel  der  Vesta  verborgen  ge- 
halten werden,  vgl.  Plut.  Camill.  20  ot  dl  nQoanoiovfisvoi  nliov  inlcza- 
69(ä  u  nsQl  tovtav  dvo  (paalv  ov  (isydXovg  dnonstad'ai  nCd'ovg,  mv  xov 
fi^,  «vscoyora  %al  %fv6v,  x6v  d^,  ^^Vifl  *^^  nataasüTifuiaiiivov'  dfMpotiQOvg 
9)  wig  navayioi  fiovaig  nuQ&ivoig  ogcctovg  slvai.  Solche  doliola  erschei- 
nen nnn  auch  in  Beziehnng  zu  den  lavinischen  Sacra :  auf  der  Tabula  Iliaca 
(Jahn  Griech.  Bilderchroniken  S.  35.  Taf.  A,  I)  und  auf  Münzen  des  Anto- 
ninos  Pias  (Rubino  Beitr.  267  fif.)  werden  die  troischen  Sacra,  die  später 
mit  den  lavinischen  identifiziert  wurden,  in  cylinderförmigen  Gefäüsen  ge- 
tragen und  man  darf  demnach  auch  hier  eine  Übertragung  lavinischer  Ge- 
hr&nche  nach  Rom  annehmen.  Vgl.  im  allgemeinen  noch  Klausen  a.  0. 
%6ff:  und  Heibig  Bull,  dell'  Inst.  1879.  S.  77.  Dafs  die  Beziehungen  zwi- 
schen Rom  und  Lavinium  bis  in  die  Kaiserzeit  die  Geister  beschäftigt  haben, 
ersieht  man  yor  allem  aus  der  Neuordnung  des  Kults  von  Laurolavinium 
(▼gl  oben  8.  862  und  Marquardt  457  fiF.),  sowie  aus  neuerdings  gefundenen 
Or&berdarstellungen  des  Esquilin,  vgl.  Brizio  Pitture  e  sepolcri  scoperti 
soll'  Esquilino.  Roma  1876.  Tav.  2a.  Monumenti  dell'  Inst.  Vol.  X.  Tav.  60 
TOd  dazu  Robert  Ann.  dell*  Inst.  1878.  284  flf. 

1)  Plut.  Num.  18  ti^p  Sh  nr}yriv^  ^  xarap^et  ro  xm^Cov,  vdonf  Ib^ov 
sso^<£|«i  xalg  ^Etnidat  naq^ivoig^  onmg  lafißdvovitai  xttd*'  rj(tiffaVy  otypi- 
tß9t  xal  ^lvai9i  xo  dvdxxoQOV, 

2)  Vgl.  Verg.  Aen.  12,  189  f. 

(lutumam)  stagnis  quae  fluminibus  sonoris 
Praesidet;  hunc  illi  rex  aetheris  altus  honorem 
lugpiter  erepta  pro  virginitate  sacravit.' 
Ovid,  Fast.  2,  686  f. 

luppiter,  indomito  lutumae  captus  amore, 

multa  tulit  tanto  non  patienda  deo. 
615  f.: 

fitque  gravis,  geminosque  parit,  qui  compita  seryant 

et  vigilant  nostra  ssmper  in  urbe,  Lares. 

In»  allg.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Über  den  Quell  der  Juturna  in  Rom  vgl.  Dion.  6,  18,  wonach  die 

Dioakoren  erscheinen:  a(favtsg  öl  x&v  Ttcikov  s%dxsQOi  xal  dnovCtpavxsg  dith 
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Namens  in  Lavinium  hierher  neben  den  Vestatempel  Borns  über- 
tragen sein.^)  Ergiebt  sich  aus  diesen  Momenten  mit  Sicherheit 
der  Zusammenhang  der  Namen  Numicius,  Jutuma,  Jupiter,  so- 
wie die  innere  Verbindung  zwischen  Lavinium  und  seinen  Kul- 
ten des  Jupiter,  der  Jutuma  und  der  Vallis  Egeriae  einer-,  dem 
Vestaheiligtume  nebst  der  Regia  anderseits,  so  scheint  mir  auch 
Name  und  Gestalt  des  Numa  am  einfachsten  in  dieser  Verbin- 
dung ihre  Erklärung  zu  finden. 

Numa  ist,  so  haben  wir  ihn  meiner  Ansicht  nach  zu  fassen, 
von  Jupiter  und  Numicius  nicht  zu  trennen.  Jupiter,  der  höchste 
und  beste  Gott,  der  Himmelsgott,  der  im  strömenden  Regen  zur 
Erde  niederkam,  um  sie  zu  immer  neuem  Gebären  alles  dessen, 
was  lebt  und  webt,  zu  befruchten,  schien  in  dem  segensreich  wir- 
kenden Flusse  sein  irdisches  Abbild  zu  finden,  der  gleichfalls  mit 
seinem  flutenden  Gewässer  befruchtend  und  schaffend  das  Gebiet 
Laviniums  durchzog.  Und  wie  so  der  höchste  Gott  der  Welt 
mit  demjenigen  irdischen  Wesen  in  eine  Gestalt  verwächst,  wel- 
ches speziell  für  das  Gebiet  von  Lavinium  jene  segensreich  be- 
fruchtende Thätigkeit  ausübt,  die  der  Himmelsgott  selbst  der  ge- 
samten Erde  erweist:  so  ist  in  dem  Namen  und  in  der  Persön- 
lichkeit des  Gottes  Numicius  zunächst  für  Lavinium  der  Begriff 
eines  Wesens  der  segnenden  Güte,  der  schöpferischen  Ordnung 


rijg  Xtßd^os  ^  nccQa  zo  £s(fov  tijs  *Eat£ag  avadidcnci  lifivriv  noiovücc  ifißv- 
^lov  oUyriv  — .  o  te  veatg  t<Sv  Ji,o6%ov(ftov,  ov  inl  zrjg  dyo(^£  %azta%$va' 
asv  ri  noXig^  ^vd'a  &(p^  zd  stBmXoi^  %al  rj  ncc(f'  avTcoy  %(frivri  %aXovf^ivTj  te 
toav  d^smv  zovttov  ts^d  xal  ig  todt  xqovov  PO(uio(i6Vfi.  Ovid.  Fast.  1,  707 
und  Yal.  Max.  1,  8,  1  Dennen  die  Quelle  lacus  lutornae.  Von  hier  mag 
dann  wieder  der  Name  der  Jutuma  auf  eine  Quelle  im  Campus  Mar- 
tins übertragen  sein,  der  LutaUus  Catulus  einen  Tempel  stiftete  Serv. 
Aen.  12,  189. 

1)  Über  die  Juturna  heÜBt  es  bei  Sernns  Aen.  12,  139  Jutuma  fons 
est  in  Italia  saluberrimus  iuxta  Numicum  fluvium,  cui  nomen  a  iuvando  est 
inditum.  De  hoc  fontö  Romam  ad  omnia  sacrificia  aqua  afierri  consueverai 
In  dieser  Ausdehnung  kann  die  Angabe  keinen  Ansprach  auf  Wahrschein- 
lichkeit machen:  erfunden  aber  kann  dieselbe  nicht  sein,  sondem  mxih  in 
irgend  einer  Weise  dem  wirklichen  Sachverhalte  entsprechen.  Es  ist  mög- 
lich, dals  die  hier  genannten  sacrificia  auf  den  Dienst  der  Jutuma  in  Rom 
selbst  sich  beziehen,  woraus  sich  dann  die  Übertragung  dieses  Kultes  von 
Lavinium  nach  Rom  mit  Sicherheit  ergeben  würde.  Jeden&lls  weist  auch 
jene  Angabe  des  Servius  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  dem  mit 
der  Regia  und  dem  Vestatempel  zusammenhängenden  Räume  und  den  Ein- 
zclörtlichkeiten  und  Kulten  von  Lavinium. 
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erwachsen^),  mit  dem  die  fromme  Sage  unwillkürlich  alles  das 
verknüpfte,  was  ihr  in  der  Erinnerung  als  dasjenige  haftete,  was 
die  eigene  Stadt  aus  einem  rohen  und  ungeordneten  Naturzu- 
stande zu  den  gottgefälligen  Ordnungen  eines  sakral  geregelten 
Lebens  emporgehoben  hatte. 

Diese  Gestalt  ist  mit  dem  Yestakulte  und  andern  Sacra  vou 
Lavinium  nach  Rom  gekommen  und  heftet  sich  hier  speziell  an 
den  Jupiter-,  Vesta  und  Jutumakult  der  Regia  imd  des  Vesta- 
tempels.  Aber  auch  hier  ist,  wie  es  der  Mythen-  und  Sagen- 
bildung mit  Vorliebe  widerfahrt,  aus  dem  milden  und  gerecliten 
Gotte  im  Laufe  der  Zeit  ein  weiser  und  frommer  Konig  gewor- 
den*), und  so  ist  auf  ihn  alles  dasjenige  übertragen  worden ,  was* 
sich  in  Wirklichkeit  von  der  Regia  aus  und  unter  dem  Schutze 
und  im  Namen  des  höchsten  Gottes  vollzogen  hatte. ^)    In  dieser 


1)  Ober  den  ZusammeDhang  von  Noma,  Numitor,  Numicius  vgl.  oben 
S.  356.  Der  Begriff  der  schöpferischen  Ordnung  geht  daraus  hervor,  daTii 
vofMs  ond  Numa  (auch  nummus,  numerus)  derselben  Wurzel  entsprosaen 
sind.  Wie  der  Name  als  Numicus  in  Lavinium,  als  Numitor  in  Alba  "er- 
scheint, so  tritt  uns  die  Namensform  Numa  an  verschiedenen  Punkten  des 
latinischen  Volks-  und  Sagenkreises  entgegen:  so  im  Thal  der  Egeria  auf 
dem  Aventin  (vgl.  Eap.  7),  am  Tiber  und  am  Janiculum.  Die  Verbindung 
de«  letzteren  mit  Numa  geht  einmal  aus  seinem  Grabe  daselbst  (Solin.  1,  21 
aepultus  sub  Janiculo  Fest  p.  178  Numam  Pompilium  lanicu(lo).  Ck.  de 
leg.  2,  22,  56  haud  procul  a  Fontis  ara  —  regem  Numam  conditum.  Dien« 
3f  76  luitai  d'  iv  'lavUltp  ni^av  xov  TeßiQiog  notafiov),  sowie  daraut^  her- 
vor, dals  das  Fest  der  Jutumalia  auf  denselben  Tag,  den  11.  Jan.  fiel,  wie 
das  Fest  der  Carmenta,  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  462  f. 

te  quoque  lux  eadem,  Tumi  soror,  aede  recepit, 
hie  ubi  virginea  campus  obitur  aqua, 
obgleich  es  unklar  ist,  weshalb  das  Fest  sich  an  das  spät  erbaute  Hailig- 
tam  auf  dem  Campus  knüpft.  Auch  das  muTs  hier  angeführt  werden^  daf» 
Jntarna  als  Göttin  des  Janus  und  Mutter  des  Fontus  galt,  was  gleich- 
^  auf  die  Gegend  am  Tiber  und  Janiculum  weist,  vgl.  Arnob.  3^  29 
lanom— laniculi conditorem,  patrem  Fonti,  Vulturni  generum,  lutumae  muri* 
tarn.  Speziell  aber  haftet  der  Name  Numa,  wie  gesagt,  an  der  Regia  und 
seiner  Umgebung  (Vesta,  Jutuma).  Diesen  Begriff  der  Ordnung,  wie  ich 
^  in  Numa  und  den  verwandten  Namensformen  zu  erkennen  glaube,  hat 
ähnlich  schon  Klausen  a.  0.  S.  950  ff.  erkannt. 

2)  Wenn  nicht  eben  der  Name  selbst  schon  als  heroischer  von  LavI- 
ninm  kam.  Lucan.  Pharsal.  7,  394—96  wird  Numa  speziell  als  derjenige 
h^chnet,  der  die  sakralen  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Lavinium  (reip» 
liÄinrentum)  gestiftet  habe. 

8)  Wenn  der  Kult  des  Jupiter  Optimus  Mazimns  formell  auch  erst 
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Auffassung  des  Numa  ist  alles^  was  die  Tradition  über  ihn  za 
berichten  weifs^  in  den  wesentlichen  Stücken  echt  und  glaub- 
würdig; und  so  inkommensurabel  seine  Gestalt  auch  in  Beziehung 
zu  den  übrigen  Königsgestalten  erscheinen  mag,  indem  er  —  und 
er  allein  —  wesentlich  andern  Gehalts  ist  als  alle  übrigen  Königs- 
namen,  es  ist  doch  nichts  an  ihm,  was  wirklich  Anstols  erregen 
könnte:  die  Ordnungen,  die  auf  ihn  zurückgeführt  werden,  sind 
in  Wirklichkeit  die  Ordnungen,  wie  sie  unter  dem  Schutze  des 
höchsten  und  besten  Gottes  sich  gestaltet  haben.  Und  wenn 
denmach  auf  Numa  die  ganze  Ausbildung  des  Ceremonialwesens 
der  römischen  Religion'),  wie  nicht  minder  die  Organisation  Ton 
Stadt  und  Staat  nach  ihren  wichtigsten  sakralen  Seiten^)  zurück- 
geführt wird:  so  mag  man  es  in  der  That  als  sicher  betrachten, 
dafs  die  an  die  Regia  sich  knüpfende  Periode  der  römischen 
Stadt-  und  Staatsgeschichte  den  entscheidendsten  und  bestimmend- 
sten Einflufs  auf  den  Ausbau  und  die  Ausgestaltung  aller  der 
Ordnungen  und  Einrichtungen  gewonnen  hat,  die  wir  bislang 
kennen  gelernt  haben.') 


den  Tarqniniern  gehört,  so  ist  Jupiter  ähnlich  schon  rlel  früher  tdi  der 
höchste  Gott  und  speziell  als  der  Schatzgott  des  Bundes  betrachtet  Wich- 
tiger ist  aber  noch,  dafs  der  König  selbst  als  Stellvertreter  des  Jnpiter  galt: 
lupiter  Bex  nnd  Inno  Regina  sind  die  Vorbilder  und  Originale  des  irdischen 
Bex  nnd  der  irdiüchen  Regina  Dem  entsprechend  sagt  Cio.  de  rep.  8,  18, 
28  sont  enim  omnes  qni  in  popnlnm  vitae  necisqne  potestatem  habent  ty- 
ranni  sed  se  levis  Qptimi  nomine  malant  reges  vocari  und  Caesar  bei 
Dio  44,  11  Ott  Zsvg  fiovog  xmv  ^PmfLuüov  ßaatXsvg  e^rj.  Dieser  Gesichts- 
punkt ist  anTserordentlich  wichtig,  um  zu  verstehen,  wie  ans  dem  Jupiter 
Numicius  allmählich  der  König  Nama  werden  konnte.  Wenn  lapiter  La- 
tiaris,  in  dem  wir  oben  Yorstellongen  von  Jupiter,  von  Numicius  und  von 
Latinns  sich  verschmelzend  kennen  gelernt  haben,  wirklich  an  der  Südhöhe 
des  Quirinalis  (auf  dem  collis  Latiaris)  ein  Kultlokal  hatte,  so  möchte  sich 
dadurch  vielleicht  auch  die  Angabe  von  der  Wohnung  des  Numa  auf  dem  Qui- 
rinalis,  die  wir  oben  als  Zurechtmachnng  wahrscheinlich  machten,  erklären. 

1)  Vgl.  hierüber  namentlich  Preller  1,  119  ff. 

2)  Im  einzelnen  ist  das  bei  Schwegler  a.  0.  ausgeführt,  auf  den  hier 
noch  einmal  verwiesen  werden  mag. 

8)  Was  den  zweiten  Namen  des  Numa  Pompilius  betrifft,  so  halte  ich 
es  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  ihm  der  Name  einer  wirklichen  Gena  zu 
Qmnde  liegt,  die,  ebenso  wie  die  Marcii  mit  Ancus  Marcins,  sich  beson- 
ders eng  verbunden  fühlen  mochte  mit  jener  Zeit  und  jenen  Ordnungen, 
die  König  Numa  repräsentierte:  eine  Gens  Pompilia  erwähnt  Festus  p.  86 
und  als  Pompus,  Pompo,  Pomponius  wird  derselbe  Name  in  dem  angeb- 
lichen Vatersnamen  des  Numa  wiederholt,  wie  ähnliche  Formen  auch  sonst 
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Die  Fälschung^  die  sich  an  den  Namen  des  Numa  knüpft^ 
besteht  also  ausschliefslich  darin,  dafs  er  selbst  und  mit  ihm  zu- 
gleich seine  Schöpfungen  zu  sabinischen  gestempelt  sind.  Sabi- 
nische  Geschlechter,  speziell  die  Valerier,  waren  mit  dem  Beginn 
der  Republik  zu  hohem  Ansehen  gelangt:  sie  unterhielten  und 
weckten  sabinische  Traditionen,  sie  haben  auch  den  mit  dem 
Bündnis  der  Raumes  und  Tities  in  engster  Beziehung  stehenden 
Numa  widerrechtlich  zu  dem  ihren  gemacht,  indem  sie  ihn  an 
Stelle  ihres  eigentlichen  Repräsentanten,  des  T.  Tatius,  einschoben, 
der  ihnen  zu  wenig  bedeutend  in  der  Sage  entgegentrat.^)  Denn 
war  Numa  selbst,  eben  weil  er  sich  an  kein  bestimmtes  Lokal 
ond  an  keine  bestimmte  Einzelgemeinde  knüpfte,  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zu  einer  frei  in  der  Tradition  schwebenden 
Gestalt  allgemeineren  Charakters  und  allgemeinerer  Geltung  ge- 
worden, so  war  es  den  Tendenzen  der  sabinischen  Geschlechter 
um  so  leichter,  diese,  durch  keine  Sondertraditionen  einer  Einzel- 
gemeinde Roms  festgehaltene,  Gestalt  zu  der  Ihren  zu  machen. 
Und  nun  ist  überhaupt  in  der  verschiedensten  Weise  auf  die  Ge- 
staltung der  älteren  romischen  Sage  und  Geschichte  in  sabi- 
nischem  Sinne  eingewirkt:  die  Gestalt  und  der  Name  des  Qui- 
rinus  den  Sabinem  yindiciert  und  dem  entsprechend  auch  der 
Name  Quirites  gedeutet,  sei  es  nach  dem  alten  sabinischen  Stamm- 
orte Cures,  sei  es  nach  einem  eigens  zu  dem  Zwecke  ersonnenen 
Ausdruck  quiris  =  Lanze  ^);  eine  grofse  Reihe  von  Göttemamen 


wiederholt  in  den  italischen  Dialekten  nns  entgegentreten.  Wahrschein- 
licher ist  es  mir  aber,  dals  der  Name  später  aas  pompa,  pompae,  welches 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  fttr  gottesdienstliche  Au&€ge,  gemacht  wor- 
den ist,  indem  gerade  diese  Prozessionen  nnd  Umzüge  als  das  signifikan- 
teste, das  äolserlich  am  meisten  hervortretende  der  Namaschen  Ordnungen 
erscheinen  mochten.    Vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  552  Anm.  1. 

1}  Einen  gewissen  Anhalt  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  sich 
diese  ganze  Anschannng  festsetzte,  bietet  die  Errichtung  der  tribns  Qoirina, 
wahrscheinlich  im  J.  241  Liy.  epit.  19.  Denn  diese  Tribos  war  ausdrück- 
lich znr  Anfiiahme  der  Sabiner  bestimmt,  vgl.  Beloch  der  italische  Bund 
S.  32  fL  Festos  p.  264  sagt  freilich  Quirina  tribns  a  Cnrensibns  Sabinis 
appellationem  yidetur  traxisse,  aber  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dals  wir 
in  dieser  Benennung  der  tribns  schon  die  Einwirkung  der  Anschauungen 
^d  Bestrebungen  zu  sehen  haben,  die  Quirinus  zum  spezifisch  sabinischen 
Eigentum  zu  machen  thätig  waren. 

2)  Daher  mag  es  sich  auch  erklären,  dalB  dem  Range  nach  später  der 
flamen  Martialis,  den  wir  als  den  Sonderpriester  der  Tities  kennen  gelernt 
^^*^t  vor  dem  flamen  Quirinalis  steht,  Tgl.  Festns  p.  185. 
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und  Gotterkulten,  deren  Origo  allmählieh  dem  Bewufstsein  ent- 
schwunden war,  auf  die  Sabiner  zurückgeführt^);  und  für  diese 
selbst  ein  ungebührlicher,  durch  nichts  gerechtfertigter  Einflufs 
auf  die  Gestaltung  des  römischen  Staats  widerrechtlich  in  An- 
spruch genommen. 

Denn  dieser  selbst  —  nach  all  seinen  Ordnungen  und  Ein- 
richtungen —  ist  ramnisch  d.  i.  latinisch,  und  dem  sabiniscljen 
Volkselemente  kommt  nur  das  eine  Verdienst  zu,  den  schon  be- 
stehenden Ordnungen  und  Institutionen  in  Stadt  und  Staat  sich 
ohne  Widerstreben  angeschlossen  und  eingefügt  zu  haben. 


1)  Hauptstelle  hierfür  ist  Varro  l.  1.  6,  74:  Feronia,  Minerva,  Noven- 
sides  a  Sabinis.  Paulo  aliter  ab  eisdem  dicimus  Hercnlem,  Veatam,  Salu- 
tem,  Fortanam,  Fortem,  Fidem.  Et  arae  Sabinuin  linguam  olent  quae  Tati 
regia  voto  sunt  Romae  dedicatae;  nam  ut  Annales  dicunt,  vovit  Opi,  Flo- 
rae,  Vediiovi  Satnrnoque,  Soli,  Lnnae,  Volcano  et  Summano  itemque  La- 
rundae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaeque.  Nach 
Lachmann  Hermes  1,  401  sind  die  hier  genannten  Annales  die  des  Ennins: 
die  Annahme,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  Zwölfgöttersysteme  der  Sabiner 
zu  thun  haben,  hat  Jordan  bei  Preller  1,  66.  263  widerlegt:  mit  ihm  ist 
auch  statt  des  von  Müller  z.  d.  St.  vorgeschlagenen  Vedio,  lovi  zu  lesen: 
Vediiovi.  Man  darf  übrigens  darauf  hinweisen,  dais  die  Angabe  des  Ennius 
hier  keineswegs  behauptet,  die  angefahrten  Götter  seien  sabinisch;  im  Gegen- 
teil kann  man  dieselbe  viel  eher  dahin  deuten,  dafs  T.  Tatius  die  bei  den 
Ramnes  vorgefundenen  Kulte  übernahm  und  anerkannte  und  ihnen  seiner- 
seits gleichfalls  Altäre  stiftete.  Doch  mag  das  dahingestellt  bleiben:  Varro 
selbst  hat  jedenfalls  die  Angabe  dahin  verstanden,  daCa  durch  sie  die  sabi- 
nische  Origo  dieser  Kulte  erwiesen  werden  solle;  wobei  zu  bemerken,  dafs 
Varro,  der  Hauptvertreter  der  sabinischen  Ansprüche,  selbst  ein  Sabiner  war. 
Irgend  welche  Beweiskraft  kann  man  weder  der  Angabe  des  Ennius,  noch 
der  des  Varro  beilegen. 
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Sechstes  Kapitel. 

Der  Drei-Städte-Bund. 

Die  Entwicklung  der  Stadt,  wie  wir  sie  bk^'^  ig  betrachtet 
haben,  hat  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  Kampf,  j  doch  in  vbt- 
hältnismäßig  einfachen  Formen  vollzogen:  an  die  Organiaationeü 
der  Ramnischen  Gemeinde  auf  dem  Palatin  hat  sich  zuiiächät 
die  Gemeinde  des  Esquilin,  später  die  sabinische  Gemeinde  dei« 
Qoirinalis  —  in  den  wesentlichsten  Stücken  empfangend  und 
teilnehmend  —  angeschlossen.  In  TuUus  Hostilius  tritt  ein 
neues  Volks-  und  Gemeindeelement  in  die  Stadt  ein:  denn  sein 
Name  dient  wieder  nur  zur  Bezeichnung,  zur  Zusamnienfasdun^ 
and  Repräsentation  einer  ganzen  Gemeinde,  die  all  müh  lieh  den 
schwerwiegendsten  und  bestimmendsten  Einfluß  auf  die  Eni- 
V  cklung  der  Stadt  gewonnen  hat. 

Wie  Romus  seinen  Namen  von  den  Ramnes,  T-  Tatius  von 
den  Tities  erhalten  hat,  so  ist  auch  der  Name  Tüll  na  nichts 
anderes  als  der  Name  des  in  ihm  personifizierten  Stammes  selbst.*) 
Tnllus  ist  ein  Diminutiv  von  Turnus^):  wie  Romus  zu  Rotuulug, 
80  wird  Turnus  zu  Turnulus,  Turnulus  aber  wieder  xu  "J'nlliis 
wie  puer  zu  puellus,  puUus,  alter  zu  altellus,  satur  zu  satullus  etcJ^) 
Anderseits  aber  kann  wieder  Turnus  nicht  von  Tuhcuh  etymo- 
logisch getrennt  werden*):  das  gemeinsame  Stammwort  ist  Tus-, 


1)  Über  ihn  vgl.  Schoemann  dissertatio  de  Tullo  Hoatilio  rege  Roma- 
noram.  Ind.  schol.  Gryphiswald.  1847 — 48;  wieder  abgedn^^ki  in  ieinen 
Opuscula  Vol.  II,  18  —  49. 

2)  Doch  kann  auch  hier,  als  sich  die  Form  Tomuluä  bildete,  dag 
Suffix  diese  spezifisch  hjpokoristische  Bedeutung  noch  nicht  gehabt  haben. 
Vgl.  Mommsen  Herrn.  16,  9. 

3)  Vgl.  Schoemann  a.  0.  22  (=  44). 

4)  Nach  C.  0.  Müller,  Etrusker  1,94,  ist  Tur-  der  Süimm,  aug  dorn 
Tursicus,  Turscus,  Tuscus  wird,  während  freilich  Deecke  daselbst  als  Stamm 
des  Namens  Turs-  annimmt.  Schon  Niebuhr  R.  G.  1,  88  faßte  gleichfalls 
als  Stanmi  des  Wortes  Tur-  oder  Tus-,  wovon  Tusicus  oder  Tubcus,  Tur- 
nins  oder  Turnus  gleichmäßig  abzuleiten,  und  ähnlich  erklärt  Cutjo  Vorgeach^ 
R.  166 flg.  Turnus  und  Tuscus  (=  Turscus),   wenn  auch  von  [intlenn  Stand* 

Oilbert,  (tetch.  n.  Topogr.  Roms.    II.  1 
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Tur-,  mit  verschiedenen  Ableitungssilben.  Tnllus  ist  demnach 
die  Personifikation  der  Tumi  oder  Tusci  und  durch  den  Zusatz 
Hostilius^)  wird  die  in  ihm  dargestellte  Gemeinde  wieder  als 
eine  fremde,  eingedrungene  den  einheimischen  Gemeinden  der 
Stadt  gegenüber  gekennzeichnet 

Damit  werden  wir  aber  auf  die  Frage  geführt,  was  wir  denn 
unter  den  Turni  oder  Tusci  zu  verstehen  haben,  die  uns  so  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  selbst  entgegentreten,  und  diese 
Frage  gehört  bekanntlich  zu  den  schwierigsten,  welche  uns  die 
gesamte  alte  Geschichte  vorlegt.  Es  sind  nun  fast  zwei  Menschen- 
alter her,  daß  diese  Frage  nach  der  Herkunft  der  Tusker  oder 
Etrusker  von  Carl  Otfried  Müller  beantwortet  ist^),  und  der  von 
ihm  versuchte  Nachweis,  daß  Tyrrhener  oder  Tyrsener  aus 
Griechenland  und  Kleinasien  kommend  mit  den  eigentlichen 
Etruskem^  oder  wie  sie  selbst  sich  nannten  Rasenern  oder  Ras- 
nern,  sich  verschmolzen  haben,  steht  meiner  Ansicht  nach  als 
der  einzige  da,  welcher  das  eigentümliche  Verhältnis  der  Etrns- 
ker  oder  Tusker  zu  erklären  vermag.  Bekanntlich  hat  Deecke, 
der  größte  Kenner  des  Etruskischen  in  der  Jetztzeit,  dieser 
Auffassung  C.  0.  Müllers  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  sich 
angeschlossen*):  jedem,  der  sich  wirklich  ernstlich  mit  den  ältesten 

punkte  aus,  für  identisch.  Auch  Lange  Rom.  Alt.  1,  68  führt  die  Namen 
Tuscus  und  Turnus  auf  dieselbe  Wurzel  zurück.  Für  sicher  halte  ich  es, 
daß  wir  in  König  Turnus,  wie  er  namentlich  bei  Vergil  als  G^ner  des 
Äneas  erscheint,  den  ältesten  sagenhaften  Niederschlag  des  Tusker-  oder 
Turskerstammes  zu  sehen  haben.  Vgl.  Cuno  Verbreitung  des  etruskischen  Stam- 
mes (Progr.  V.  Graudenz),  S.  löflg.:  „Vergils  Darstellung  des  Krieges  zwi- 
schen Turnus  und  Äneas  ruht  auf  höchst  sorgfältigen  Studien,  nur  Auf- 
zeichnungen konnten  dem  phantasiearmen  Dichter  den  Stoff  bieten  für  seine 
Gestalten.  —  Hier  ist  ein  Nachhall  von  wirklichen  Begebenheiten." 

1)  Vgl.  über  diesen  Namen  oben  I,  240.  Wenn  sich  hustile  —  Hostilius, 
sei  es  als  Vor-,  sei  es  als  Beiname,  auch  im  Etruskischen  findet  (?gl. 
Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  32),  so  kann  ich  darin  nur  eine  direkte 
Übertragung  latinischer  Formen  nach  Etrurien  erkennen. 

2)  C.  0.  Müllers  Buch  über  die  Etrusker  war  die  Beantwortung  einer 
Preisfrage  der  Berliner  Akademie  und  wurde  am  3.  Juli  1826  mit  dem  Preise 
gekrönt.  Das  Werk  erschien  in  zwei  Bänden.  Breslau  1828.  Bekanntlich 
ist  es  jetzt  in  neuer  Auflage  herausgegeben  von  W.  Deecke.  2  Bde. 
Stuttgart  1877. 

3)  Vgl.  die  Worte  der  Vorrede  S.  VIII,  IX:  „Ja,  die  Müllersche 
Hypothese  von  den  aus  Lydien  über  die  See  in  Tarquinii  eingewanderten 
und  von  dort  aus  ins  Innere  vorgedrungenen  pelasgischen  Tyrrhenem,  die 
sich  mit  den  roheren  von  den  Alpen  hergekommenen  Rasenem  zum  Volke 
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Volkerrerhältnissen  Italiens  beschäftigt,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
bleiben,  daß  die  Etrusker  durch  sehr  frühe  Verbindungen  mit 
griechischen  und  kleinasiatischen  Stammen  in  hohem  Grade  be- 
einflußt, ja  in  wesentlichen  Stücken  umgestaltet  sind,  und 
wenn  auch  über  die  Herkunft  des  ursprünglichen,  d.  h.  des  zu- 
erst und  ohne  Zweifel  zu  Lande  eingewanderten  Volkselementes 
-  welches  also  den  eigentlichen  Kern  des  späteren  Mischvolkes 
der  Etrusker  bildet  —  noch  keine  Übereinstimmung  unter  den 
Forschem  erzielt  ist^),  so  kann  man  das  wenigstens  jetzt  als 


der  Etrusker  gemiecht  hätten,  übertrifft  nicht  nur  die  späteren  Hypothesen 
an  innerer  Berechtigting ,  sondern  bleibt  in  gewissem  Sinne  wahr  und  gül- 
tig, wenn  wir  nur  von  jenem  Namen  und  den  daran  geknüpften  falschen 
Etymologien  absehen  und  an  Stelle  der  Tyrrhener  griechisch -ionische  Ko- 
lonisten der  kleinasiatischen  Küste  setzen,  die  den  Etruskem  ihre  Kultur 
and  ihre  Sagen  brachten;  auch  Corssen  hat  diesen  alten  Einfluß  griechi- 
scher Civilisation  auf  die  Etrusker  anerkannt.^  Meiner  Ansicht  nach  hat 
auch  der  Name  gerade  der  Tyrrhener  —  wie  Müller  will  —  seine  Berechti- 
gung, nur  daß  allerdings  in  diesem  Hauptnamen  die  Namen  und  Kultur- 
elemente anderer  kleinerer  Zöge  griechisch -ionischer  Kolonisten  aufgegangen 
dnd,  die  mit  jenen  in  allmählicher  Folge  sich  vereinigt  und  verschmolzen 
haben.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  und  Stammes  der  Tyrrhener  vgl. 
hernach. 

1)  Corssen  gebührt  das  Verdienst  in  seinem  bewunderungswürdigen 
Werke  über  die  Sprache  der  Etrusker,  Bd.  1.  2.  Leipzig  1874/76.  den 
richtigen  Weg  gewiesen  zu  haben.  Die  abfällige  Kritik,  die  Deecke 
Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  Stuttgart  1875  föUte,  ist  all- 
mählich zu  einer  Anerkennung  von  Hauptpunkten  und  schließlich  zu  einem 
Einverständnis  in  den  wesentlichsten  Stücken  geworden.  Denn  während 
Deecke  noch  1877  in  Bezzenbergers  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr.  1,  273 
«keine  Möglichkeit  einer  etymologischen  Verwandtschaft  der  etmskischen 
Zahlwörter  mit  den  indogermanischen''  sieht  und  zugleich  den  indogerma- 
nischen Charakter  der  Sprache  selbst  ablehnt,  überrascht  er  schon  1882 
(Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  64)  durch  das  Zugeständnis,  „daß  Corssen  wesent- 
lich im  Rechte  war''  und  daß  die  gewonnenen  Resultate  genügen,  „um 
das  Etmskische  dem  italischen  Zweige  des  Indogermanischen  einzuordnen ". 
Ebenso  ist  Bugge  (vgl.  den  resümierenden  Artikel  von  Henry  Sweet  Prof. 
Bngges  Etruscan  researches  in  der  Academy  vom  C.  Mai  1882  und  ebenso 
in  Deeckes  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  4,  IX flg.)  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
daß  das  Etmskische  als  eine  indogermanische  Sprache  aufzufassen  sei, 
welche  den  übrigen  italischen  Sprachen  verwandt  sei,  aber  gleichzeitig 
dem  Griechischen  näher  stehe  als  diese,  außerdem  aber  auch  noch  beson- 
dere Berührungen  mit  anderen  Gliedern  der  indogermanischen  Familie  zeige. 
Panli  sodann  altital.  Studd.  2,  142  flg.  hat  die  Etrusker  als  Indogermanen 
litauischen  Stammes  —  aber  näher  den  Slaven  stehend  —  zu  erweisen  ge- 
sucht mid  auch  Bugge  a.  0.  X  hat  in  dem  Etmskischen  spezielle  Berüh- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    4     - 

sicher  betrachten,  daß  wir  es  bei  den  Etroskern  nicht  mit  einem 
völlig  fremden,  etwa  altaischen^)  Stamme  zu  thun  haben,  son- 
dern daß  sie  zu  den  Indogermanen  gehören,  vielleicht  sogar  nur 
einen  Zweig  der  Italiker  selbst  bilden.^)     Und  selbst  wenn  mit 


rangen  mit  den  baltisch -slayischen  Sprachen  erkannt.  Pauli  vergleicht 
auch  den  Namen  Tu(r)Bci  d.  i.  Tursisci  mit  lit.  Prasiszkai,  altpreoß. 
Prnsiskai  „  die  Preußischen  **,  wonach  wir  also  in  den  Etraskem  nahe  Ver- 
wandte der  „Preußen"  zu  sehen  hätten.  Cuno  endlich  a.  0.  35  schließt 
mit  den  Worten:  „Die  Etrusker  sind  ein  italisches  Volk,  und  dieser  Satz 
ist  für  alle  etruskischen  Forschungen  das  Fundament."  Danach  darf  man 
wenigstens  den  indogermanischen  Charakter  der  etraskischen  Sprache  als 
feststehend  ansehen. 

1)  Das  war  ursprünglich  speziell  die  Ansicht  Deeckes,  die  er  aber 
schon  1880  laut  Brief  vom  4.  Aug.  an  G.  Meyer  (Augsh.  Allg.  Ztg.  1882 
No.  112)  ganz  aufgegeben  hatte. 

2)  Es  mag  nicht  unnötig  sein  bei  der  Entlegenheit  des  betr.  Materials 
an  einige  Hauptmomente  zu  erinnern,  welche  den  indogermanischen  oder 
italischen  Charakter  des  Etruskischen  erweisen.  Spezifisch  indogermanisch 
ist  der  Unterschied  der  Geschlechter,  jedenfalls  Masculinum  und  Femini- 
num, wahrscheinlich  auch  Neutrum,  wodurch  die  Beziehung  zu  den  tura- 
nischen  Sprachen  ausgeschlossen  wird;  ferner  die  doppelte  Form  des  Gen. 
Sing,  je  nach  dem  Auslaute  des  Stammes,  -us  und  -is  bei  konsonantisch, 
-ssa  hei  yokalisch  auslautendem  Stamme;  der  Lokativ  auf  di,  griech.  -^i; 
das  Zahlwort  —  l(i);i;a  «  10,  fast  identisch  dem  lit  lika;  die  Konjunktion 
-c  und  anderes.  Vgl.  Deecke  in  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  62 flg.  Ferner 
ist  hervorzuhehen  das  ganze  Namensystem,  welches  im  Vergleich  zu  den 
ührigen  italischen  Sprachen  neben  außerordentlicher  Übereinstimmung  in 
den  Grandla^en  und  dem  Stoffe  doch  zugleich  so  viel  scharf  trennende 
Eigentümlichkeiten  in  der  Formung  enthält,  daß  Deecke  nach  eingehender 
Behandlung  desselben  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  6)  sich  dahin  entscheidet, 
die  etraskische  Sprache  als  einen  -durchaus  selbständigen  Dialekt  neben 
dem  Umbrischen,  Lateinischen,  Sabellischen ,  Oskischen  zu  erkennen,  ob- 
gleich freilich  hier  gerade  meiner  Ansicht  nach  sehr  viele  direkte  Ober- 
tragungen  latinischer  Formen  auf  etrurisches  Gebiet  stattgefunden  haben, 
die  demnach  über  den  ursprünglichen  Charakter  der  etraskischen  Sprache 
nichts  entscheiden  können;  weit  mehr,  als  Deecke  a.  0.  anzunehmen  ge- 
neigt scheint.  Zu  einer  langdauernden  Kontroverse  haben  die  etruskischen 
Zahlwörter  geführt  Im  Jahre  1848  kaufte  Campanari  aus  den  Ausgrabungen 
der  Fürstin  von  Canino  um  Vulci  zwei  Würfel  von  Elfenbein  (jetzt  im 
Medaillenkabinet  der  Bibliothäque  nationale  zu  Paris  No.  816  und  817), 
die  auf  den  sechs  Seiten  einsilbige,  nur  aus  zwei  oder  drei  Buchstaben 
bestehende  Wörter  zeigten,  deren  Reihenfolge  Campanari  als  ma;i^.  ^u.  zal. 
hu^.  ci.  sa.  feststellen  zu  dürfen  glaubte.  Die  allgemein  geteilte  Annahme, 
daß  diese  sechs  Worte  die  Zahlwörter  1 — 6  seien,  wnrde  von  Corssen  Etr. 
1,  808  flg.  bestritten  und  die  sechs  Silben  als  eine  zusanmiengehörige  Weih- 
inschrift   behandelt.     Von    dieser    durchaus    verfehlten    Auffassung    ging 
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diesem  arsprüDglicheu,  sei  es  indogermanischen,  sei  es  italischen 
Stamme,  noch  ein  zweiter  gleichfalls  zu  Lande  eingewanderter 
Stamm  sich  vermischt  hätte  ^)y  so  ist  damit,  wie  schon  bemerkt, 


Deeckes  Kritik  aus.  Aber  während  Deecke  selbst  hier  und  ebenso  noch 
in  Bezzenb.  Beitr.  a.  0.  den  indogermanischen  Charakter  der  Zahlwörter 
ablehnte,  ist  er  1882  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  36)  im  Gegenteil  geneigt, 
dieselben  indogermanisch  zu  deuten,  während  Pauli  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  3) 
einmal  die  von  Campanari  aufgestellte  Ordnung  der  sechs  Zahlworte  nicht 
gelten  lassen  will,  sodann  überhaupt  die  Annahme  einer  Herkunft  der 
etraskischen  Zahlwörter  aus  dem  Indogermanischen  ablehnt.  Was  aber 
den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  durch  andere  in  Etrurien  gefundene  Wür- 
fel festgestellt,  daß  die  später  griechisch-römische  und  noch  heute  all- 
gemeine Anordnung  der  Würfel,  daß  nämlich  die  Zahlen  der  entgegen- 
gesetzten Seiten  zusammen  immer  die  Summe  7  ergeben,  wie  es  in  der 
Anthol.  Palat.  XIV,  8  als  Forderung  aufgestellt  wird:  ?|  ?v,  nivts  8vo, 
iqia  xieoaQct  xvßo^  kXüvvH^  in  Etrurien  nicht  allgemeine  Geltung  gehabt 
hat,  indem  sich  hier  auch  eine  Reihe  von  Würfeln  gefunden  haben,  auf 
denen  die  Zahlen  so  yerteilt  sind,  daß  die  aufeinander  folgenden,  also  1 
and  2,  3  und  4,  6  und  6  sich  gegenüberstehen.  Damit  ist  das  Haupt- 
bedenken für  die  angenommene  Reihenfolge  auf  dem  Campanarischen  Würfel, 
wonach  1  und  8,  2  und  4,  5  und  6  auf  den  entgegengesetzten  Flächen 
sich  gegenüberstehen,  beseitigt,  wenn  auch  für  diese  Reihenfolge  speziell 
weitere  Beispiele  sich  nicht  gefunden  haben.  Auch  Deecke,  der  zunächst 
die  Campanarische  Reihenfolge  verwarf,  hat  schließlich  dieselbe  angenom- 
men. Was  aber  die  Erklärung  der  Zahl  werte  selbst  betrifft,  so  ist  ma% 
mit  griech.  fiux,  fia-xsXAa  (neben  dC-%BXXa)  und  ficoi/v£  zu  yergleichen, 
während  das  %  dem  k  vom  sanskr.  g-ka,  dem  c  vom  lat.  uni-cus  ent- 
sprechen würde;  femer  ist  ^u  mit  doppelter  Lautverschiebung  mit  sanskr. 
do-a,  lat.  du-o,  zal  mit  tar  als  vermutetem  Stamme  vom  sanskr.  tr-i. 
Tgl.  ter-tius,  ter-ni;  hu^  mit  sanskr.  dat-var,  lat.  quat-uor,  ci  mit  lat. 
qoi-nque  (vgl.  qui-ni),  sa  mit  sanskr.  sa-s,  lat.  se-z  (se-ni)  zusammen- 
Eobriogen.  Vgl.  Deecke  in  Bezzenb.  Beitr.  1,  266,  Pauli  a.  0.  14.  Jeden- 
&ll8  aber  ersieht  man  hieraus,  daß  eine  Sprache,  die  solche  unorganische 
Veränderungen  und  Verstümmelungen  erfahren  hat,  wie  sie  sonst  nur  bei 
Sprachen  spätester  Formation  sich  finden,  außerordentliche  Schicksale  er- 
litten haben  muß  und  insofern  dürfen  gerade  diese  Zahlwörter  als  äußerst 
lehrreich  für  die  Auffassung  und  Erkenntnis  des  Etruskischen  betrachtet 
werden. 

1)  Es  wird  uns  berichtet,  das  der  einheimische  Name  der  Etrusker 
*Pa0firai  lautete,  vgl.  Dion.  1,  80  avtol  fisvxoi  <f<päg  avtovg  inl  tmv  riys- 
^atv  tivbg^Paaivva  tbv  avxov  tqfmov  i%BCv<p  6vo(icciovaiv ,  und  Inschriften 
mit  den  Formen  rasne,  rasnes,  rasnas,  rasnal  kommen  wiederholt  vor,  vgl. 
Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  43  flg.,  Cuno  Vorgesch.  Roms  1,  164.  Kann 
loan  die  Angabe  des  Dionys  nicht  bezweifeln,  so  ergiebt  sich  daraus 
allerdings  eine  naheliegende  Beziehung  zu  den  Raeti,  die  Deecke  bei 
Müller   Etr.    1,  66    freilich    abweist.     Cuno    Vorgesch.    Roms  1,   163  flg. 
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die  gleichfalls    frühe    und  wesentliche  Einwirkung   durch  einen 
zur  See  gekommenen  hellenischen  oder  richtiger  vorhellenischen 


hat  den  ZuBammenhang  im  einzelnen  nachzuweisen  yersucht,  indem  er 
nicht  nur  Baeti  und  *Paaivvai,  sondern  auch  die  Taurisci  in  den  Alpen  und 
Tursci  zusammen  bringt,  was  freilich  abzuweisen  ist.  Dieser  an  und  für 
sich  naheliegende  Zusammenhang  der  Raeti  und  Rasner  wird  nun  durch 
die  Angaben  der  Alten  aufs  entschiedenste  bestätigt.  Liyius  sagt  5,  33 
Alpinis  quoque  ea  gentibus  haud  dnbie  origo  est  (d.  h.  dieselbe  origo  wie 
den  Tusci  überhaupt),  maxime  Raetis;  quos  loca  ipsa  efferarunt  ne  quid  ex 
antiquo  praeter  sonum  linguae,  nee  eum  incomiptum,  retinerent.  Damit 
ist  zu  vergleichen  lustin  20,  6  Tusci  quoque  duce  Raeto  avitas  sedibos 
Alpes  occupavere  et  ex  nomine  ducis  gentes  Raetorum  condiderunt  (ebenso 
wie  bei  Dion.  a.  0.  die  Basner  s  Etrusker  sich  htl  täv  riyeiiovcav  tivbg 
*Pa<fivva  benennen).  Femer  Plin.  n.  h.  3,  133  Raetos  Tuscorum  prolem 
atbitrantur  a  Gallis  pulsos  duce  Raeto.  Den  Alten  war  also  die  enge 
Verwandtschaft  des  Raetischen  und  Etruskischen  »=  Rasnischen  sehr  wohl 
bekannt;  der  Stammheros  Raetus  dort,  *Pa<fivvag  d.  h.  Rasnas  hier  sind 
sicher  von  Haus  aus  identisch  und  Nissen  Ital.  Landesk.  1,  483  flg.  erkennt 
mit  Recht  den  Zusanmienhang  beider  Stfimme  an.  Die  dort  wie  in  Etrurien 
gefundenen  Inschriften  zeigen  keinen  Unterschied,  sodaß  die  Raeter  dieselbe 
Sprache  gesprochen  haben  müssen,  wie  die  Etrusker  selbst,  TgL  Corssen 
X  1,  919 — 964.  Jedenfalls  aber  scheint  aus  diesen  Zeugnissen  der  Alten 
hervorzugehen,  daß  ihnen  das  Baetische  =  Basnische  als  eine  durchaus  von 
den  eigentlich  italischen  Dialekten  zu  unterscheidende  Sprache  erschien, 
was  auch  Dionysius  Worte  1,  30  ovdsvl  aXXm  yivn  ovxb  biioylaaaov  ovtc 
opLoducixov  besagen;  denn  Cunos  Erklärung  derselben,  der  das  Gegenteil 
aus  ihnen  entnimmt  (Verbreitung  d.  etrusk.  Stammes  36),  kann  ich  nicht 
annehmen.  Anderseits  aber  steht  fest,  daß  ursprünglich  der  umbrische 
Stamm,  d.  h.  Italiker,  die  etrurische  Landschaft  in  Besitz  hatte.  Nicht 
nur  ein  Fluß  ümbro  und  ein  tractus  ümbriae  (Plin.  n.  h.  3,  61)  —  viel- 
leicht ein  sitzengebliebener  Best  der  alten  unvermischten  Bevölkerung  — 
und  andere  umbrisch  klingende  Namen  (vgl.  Liv.  10,  26  Clusium  quod  Ca- 
mars  olim  appellabant,  Pol.  2,  19.  6)  treten  uns  hier  entgegen,  sondern 
auch  die  bestimmte  Tradition,  daß  den  ümbrem  300  Ortschaften  von  den 
eindringenden  Etruskem  entrissen  seien  (Plin.  n.  h.  3,  113).  Es  ist  schwer 
zu  glauben,  daß  diese  umbrische  Urbevölkerung  völlig  vertrieben  und  sich 
nicht  vielmehr  mit  dem  eindringenden  etruskischen  Stamme  ethnisch  und 
sprachlich  vermischt  habe.  Ja,  Lepsius  üb.  die  tyrrhen.  Pelasger  32 flg. 
glaubt  noch  nachweisen  zu  können,  daß  auch  in  historischer  Zeit  in  Etru- 
rien selbst  noch  die  eigentliche  Landbevölkerung  zu  großen  Teilen  ihre 
umbrische  Nationalität  bewahrt  hatte.  Waren  die  Basner  oder  Baeter 
Indogermanen,  die  Umbrer  Italiker,  so  würde  der  noch  erkennbare  und 
oben  näher  bezeichnete  Charakter  der  späteren  etruskischen  Sprache  sich 
meiner  Ansicht  nach  sehr  wohl  schon  aus  dieser  Vermischung  der  beiden 
Stämme  —  eines  indogermanischen  und  eines  speziell  italischen  —  erklären. 
Anderseits   ist  freilich   festzuhalten,    daß  die  etruskische  Sprache  in  den 
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Stamm  nicht  ausgeschlossen^  ohne  welche  Annahme  im  Gegen- 
teil die  etruskische  Kultur  völlig  unverständlich  bleibt.^) 

Damit  ist  aber  die  etruskische  Frage  in  ihrer  speziellen 
Beziehung  zu  Rom  keineswegs  gelöst;  und  obgleich  wir  es  auf 
der  einen  Seite  ablehnen  müssen,  diese  Frage,  die  wieder  nur 
in  großem  Stile  behandelt  werden  kann,  einer  eingehenden  Unter- 
suchung zu  unterwerfen,  so  können  wir  ihr  doch  anderseits  auch 
nicht  geradezu  aus  dem  Wege  gehen,  da  das  Verständnis  der 
Stadtentwicklung  Roms  zu  wesentlich  davon  abhängig  ist,  wie 
wir  uns  die  Einwirkung  der  Tyrrhener  auf  die  Landschaften  der 
Westküste  Italiens  zu  denken  haben.  Es  mag  daher  wenigstens 
kurz  hier  angedeutet  werden,  wie  wir  dieses  Verhältnis  des 
tyrrhenischen  und  etruskischen  Elements  zu  Rom  resp.  zu  den 
italischen  Stämmen  überhaupt  aufzufassen  haben. 

Als  die  Tyrrhener  die  Westküste  Italiens  auffahrend  in  den 
Buchten  der  etrurischen  und  latinischen  Küste  ihre  Anker  aus- 
warfen'), fanden  sie  das  Land  schon  eingenommen  und  besetzt^ 


Sitten  Denkmälern ,  wie  wir  sie  vorzugsweise  besitzen,  ohne  Zweifel  schon 
sehr  viole  Entlehnungen  aus  dem  Lateinischen  aufgenommen  hat,  wie  ich 
z.  B.  auch  die  Form  yel;i;an8  (neben  se^lans)  nur  als  eine  Rückentlehnung 
aas  dem  Latinischen  annehmen  kann,  während  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd. 
%  24  derselben  originalen  Wert  beilegt.  Wenn  sich  aber  so  schon  ge- 
schichtlich eine  Vermischung  zweier  Siümme  resp.  Sprachen  nachweisen 
läßt,  60  müssen  wir  als  drittes  Element  sodann  das  zur  See  eingewanderte 
betrachten,  über  welches  hernach.  Wie  die  englische  Sprache  aus  drei 
oder  vier  yerschiedenen  Elementen  dennoch  zu  einer  Einheit  erwachsen  ist, 
so  ist  auch  nichts  auffallendes  in  der  Thatsache,  daß  auch  fdr  die  Bildung 
des  Etruskischen  drei  verschiedene  Sprachstämme  zusammengewirkt  haben, 
wenn  ich  auch  überzeugt  bin,  daß  den  Tyrrhenem  bei  der  eigentlich  laut- 
lichen Umgestaltimg  der  Sprache  der  geringste  Anteil  zufällt.  Jedenfalls 
aber  erklärt  sich  aus  dem  Zusammenwirken  dreier  verschiedener  Stämme 
sehr  gut  der  einzig  dastehende  Mischcharakter  des  Etruskischen. 

1)  Corssen  hat  .wiederholt  auf  den  frühen  Einfluß  der  Griechen  auf 
die  Etrusker  hingewiesen.  Die  Namen  der  griechischen  SÜldte  "JXolov, 
nvqyoi,  TtXccfuüv,  Tltaa  an  der  Küste  —  zu  denen  man  auch  Tarquinii  und 
Caere «  Agylla  zählen  kann  — ,  die  älteren  Münzsysteme  der  Etrusker  nach 
hellenischem  Yotbilde,  die  Einführung  des  griechischen  Alphabets,  die 
nachweislich  frühe  Auüiahme  griechischer  Gottheiten  und  Heroen  weist 
aof  einen  sehr  alten  Zusammenhang  der  Etrusker  und  Griechen.  Vgl. 
CorBsen  1,  816  —  861.  2,  577—579.  Aber  auch  speziell  den  Zusammenhang 
Etroriens  mit  den  Tyrrhenern  halte  ich  fest;  vgl.  hernach. 

2)  Über  die  Tyrrhener  haben  wir  jetzt  ein  höchst  interessantes  Datum. 
In  der  gegen  Menephtha  (1826—1806)   vereinigten  Ligue   (vgl.  Dümichen 
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dort  von  den  umbrischen  oder  rasnischen,  hier  von  den  sikeli- 
sehen  oder  latinischen  Stammen,  welche  in  ihren  primitiyen 
Dorfansiedlongen  den  fremden  Ankömmlingen  an  kultureller 
Schulung  unendlich  nachstanden.  Von  der  Küste  aus  hat  die 
Beeinflussung  der  einheimischen  Stamme  durch  die  Fremden  be- 
gonnen:  durch  eine  überlegene  Technik  im  Waffen-  und  andern 


historische  Inschriften  I,  1 — 5)  erscheinen  neben  libyschen  Völkerschaften 
andere,  welche  ausdrücklich  als  „nördliche  Völker  aus  den  Gegenden  des 
Meeres  ^,  „  aus  den  Inseln  des  Meeres  ^  oder  „  vom  Meere "  überhaupt  be- 
zeichnet werden.  Dieses  sind  die  Schardana  (Schardina,  Schardaina, 
Schairdina),  Schakalescha,  Turscha  (Toirscha,  Turischa),  Akainascha,  Leka. 
Roug^  hat  diese  Namen  Rev.  archäol.  Nouv.  Sär.  Vol.  16,  1867,  81  —  97 
auf  die  Sarder,  Sikuler,  Tyrsener,  Achaeer  und  Lykier  (Leleger?)  bezogen 
und  Chabas  ^tudes  sur  Tantiquitä  bist.  190  flg.  hat  sich  dieser  Deutung 
angeschlossen,  wenn  er  auch  im  einzelnen  noch  niannigfach  anders  über- 
setzt. Vgl.  auch  Maspero  hist.  anc.  Paris  1876.  S.  247  flg.  268.  Ihr 
Eollektiyname  Hanneb  entspricht  dem  demotischen  Uinen,  womit  bekannt- 
lich die  Hellenen  bezeichnet  werden,  wenn  daraus  auch  nur  auf  die  Gleich- 
heit der  Wohnsitze  geschlossen  werden  kann.  Ihre  Typen,  wie  sie  uns 
auf  den  DenkmSIem  Ägyptens  entgegentreten,  sowie  ihre  Ausrüstung  sind 
sehr  charakteristisch;  vgl.  Roug^  a.  0.  und  Milchhöfer  Anfänge  der  Kunst 
94 flg.  Wenn  Brugsch  ägypt.  Zeitschr.  1876  127 flg.  und  Gesch.  Äg.  577  flg., 
indem  er  diese  Völkerschaften  als  „  Beschnittene  **  fieißt,  der  obigen  Deutung 
derselben  widerspricht  —  imd  ihm  folgt  Duncker  Gesch.  d.  Altert.  1*  162  — , 
so  ist  für  die  Auffassung  Yon  Brugsch  nach  Dümichens  Versicherung  (bei 
Nissen  Ital.  Landesk.  1,  116)  „auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes^  yor- 
banden  und  der  Beziehung  der  Turscha  auf  die  Tyrrhener  steht  nichts  im 
Wege.  In  Schliemann  Ilios  822  flg.  sucht  Brugsch  die  Völkerschaften  in 
Eleinasien.  Über  diese  Heereszüge  urteilt  Nissen  a.  0.  treffend:  „Die 
Quellen  zeigen  uns  das  südliche  Europa  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrtausends  v.  Chr.  von  Bewegungen  ergriffen,  denjenigen  vergleichbar, 
welche  während  des  germanischen  Mittelalters  von  dem  Norden  unseres 
Erdteils  ausgegangen  sind.^  Die  Tyrrhener  sind  die  Wikinger  des  Alter- 
tums und  nichts  kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  dieselben 
auch  bis  zur  Westküste  Italiens  gelangt  sind.  In  dem  .Hymnus  Hom.  7,  8  flg. 
erscheinen  die  Tyrsener  als  die  Seeräuber  schlechthin,  Hesiod  läßt  Theog. 
1011  flg.  den  OdysseuB  mit  der  Eirke  den  Ag^ios  und  Latinos  zeugen,  welche 
über  die  Tyrsener  herrschen,  das  Meer  der  Westküste  Italiens  heißt  griech. 
das  I^henische.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  C.  0.  Müller  Etr.  1,  66  flg., 
der  die  Beziehungen  zwischen  den  pelasgischen  Tyrsenem  und  Etrurien 
im  einzelnen  verfolgt  und  darlegt.  Nur  darin  irrt  er  meiner  Ansicht  nach, 
daß  er  zuviel  Gewicht  auf  die  Verbindung  speziell  mit  Lydien  resp.  der 
lydischen  Stadt  Torrha  (Torrhebien)  legi  Ich  sehe  allerdings  auch  in  den 
T6QQrißoi  (so  ist  mit  Steph.  Byz.  s.  v.  zu  schreiben,  während  Dionys  irr- 
tümlich ToQripog  hat)  resp.  in  der  Landschaft  Torrhebia  in  Lydien  Beste 
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Handwerk  unterstützt,  durch  den  Zauber  und  die  reale  Macht 
einer  höher  entwickelten  Kultur  gehoben  haben  die  hellenischen 
Geschlechter  unter  den  in  zerstreuten  Dorfsiedlungen  zerstückel- 
ten einheimischen  Stämmen  rasch  Einfluß  und  Boden  gewonnen 
and  haben  wie  die  dazu  erlesenen  Herren  die  Leitung  und  die 
Beherrschung  ihrer  Angelegenheiten   in   die  Hand  genommen.^) 


der  alten  pelasgischen  Tyrrhener,  deren  Spuren  man  übrigens  an  der  ganzen 
Küste  verfolgen  kann:  aber  diese  Torrhebi  in  Lydien  sind  eben  nur  ein 
einzelner  Zweig  jenes  einst  mächtigen  Stammes  der  pelasgischen  Tyrrhener 
und  die  Verbindung  der  Etrusker  mit  ihnen  premieren  bringt  wenigstens 
etwas  schiefes  in  unsere  Vorstellung.  Jene  Torrheber  sind  gleich  den  nach 
Italien  gewanderten  Tyrrhenem  Zweige  eines  Stammes,  dessen  Wurzel 
wir  in  Thessalien  zu  suchen  haben.  Aber  gerade,  weil  in  der  Landschaft 
Torrhebia  später  Nachkommen  jener  Tyrrhener  saßen  und  zwar,  soweit 
wir  erkennen  können,  allein  in  zusanmienhängenderen  Massen,  so  heftete 
sich  die  Tradition  von  dem  Zusammenhange  der  italischen  und  der  grie- 
chischen Tyrrhener  naturgemäß  gerade  an  diese  Landschaft  und  ihre  Be- 
wohner. Wenn  Xanthos  bei  Dion.  1,  28  die  Wanderung  der  italischen 
Tyrrhener  nicht  speziell  erwähnt  —  obgleich  er  natürlich  eingehend  von 
den  ToQiffißoi  in  seinen  AvdiM%d  erzählt  hat  — ,  so  hat  das  absolut  nichts 
aoffollendes  und  kann  nicht  gegen  den  ethnischen  Znsammenbang  der 
Tyrrhener  im  W.  und  derer  im  0.  geltend  gemacht  werden.  Herodot  aber 
bringt  bekanntlich  speziell  den  lydischen  TvQurivog  (welcher  eben  identisch 
ist  mit  dem  ToQQrjßog)  mit  Etrurien  zusanmien  und  beruft  sich  dafür  auf 
die  Angabe  der  Lyder  selbst  {Xiyovai  xal  Tvq<srivlrp>  dnomiaaa^at).  Und 
seitdem  tritt  uns  diese  Auffassung  des  engen  Zusammenhangs  zwischen 
Lydem  und  Tyrrhenem  durchgehend  entgegen,  der  also  die  Thatsache  zu 
Gnmde  liegt,  daß  die  Togqrjpot  Lydiens  und  die  TvQqrjvoC  Etruriens  ge- 
meinsam Yon  dem  Stamme  der  pelasgischen  Tyrrhener  abstammen,  welche 
wir  einst  in  Thessalien  zusammensiedelnd  anzunehmen  haben,  von  wo  er 
sich  über  alle  Küsten  Kleinasiens  etc.  ausgebreitet  und  zersplittert  hat  und 
schließlich  fast  ganz  verschollen  ist.  Im  übrigen  vgl.  noch  Nissen  Ital. 
Landesk.  1,  496 flg.,  Milchhöfer  Anfänge  d.  Kunst,  Kap.  8,  mit  dem  ich 
mich  freue  im  Großen  und  Ganzen  insoweit  übereinzustimmen,  als  auch 
er  die  Vermischung  der  eigentlichen  Urbevölkerung  Etruriens  mit  den  aus 
Eleinasien  kommenden  Tyrrhenem  entschieden  vertritt. 

1)  Über  die  höher  entwickelte  Kultur  des  einwandernden  Volks- 
elements  gegenüber  derjenigen  des  autochthonen  —  wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist  —  vgl.  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of  Etruria,  Vol.  I, 
XLIflg.,  MüUer  Etr.  betr.  0.  0.,  Müchhöfer  Anf.  d.  Kunst  268  flg.  Es  ist 
hier  besonders  auf  die  Sorge  für  die  Toten,  auf  die  musikalischen  Erfin- 
dongen,  auf  Analogien  in  Sitte,  Kleidung,  Lebenswebe  etc.  (Milchhöfer 
a.  0.  weist  z.  B.  auf  die  Schnabelschuhe  hin,  die  bei  der  nationalen  luno 
Lanuvina,  wie  auf  den  ältesten  spartanischen  Reliefs  und  auf  den  lykischen 
Harpyienmonument   erscheinen)   hinzuweisen.    Virchow,    Berlin.    Sitzungs- 
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Die  Flußthäler  aufwärts  dringend  in  das  Innere  des  Landes  haben 
die  wegen  ihrer  Kunst  des  Mauer-  und  Städtebaues  berühmten 
Fremdlinge  auch  in  der  neuen  Heimat  die  alte  Kunst  geübt  und 
haben  auf  schirmenden  Bergen,  auf  thälerbeherrschenden  Höhen 
mächtige  Burgen  gegründet,  deren  gewaltige  Mauerreste  noch 
heute  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erregen.^) 

Bei  solcher  glänzend  und  nachhaltig  zugleich  sich  YoUziehen- 
den  Beeinflussung  des  einheimischen  durch  das  fremde  Element 
kann  es  nicht  auffallend  sein,  daß  auch  der  Name  der  Fremden 
—  ich  spreche  jetzt  speziell  von  Etrurien  — ,  so  wenig  zahlreich 
dieselben  im  Verhältnis  zu  der  Masse  des  einheimischen  Volkes 
gewesen  sein  müssen,  auf  dieses  selbst  und  auf  deren  Land  über- 
gegangen ist;  waren  sie  doch  überall  die^  welche  die  einheimische 


ber.  1883,  2,  S.  1026  ist  sogar  geneigt,  die  Modelle  für  die  italischen 
Hausumen  —  Parallelen  zu  den  bekannten  Albaner  haben  sich  jetzt  auch 
in  Corneto,  dem  alten  Tarquinii,  gefunden;  vgl.  Heibig  Bull,  dell'  Inst.  1882, 
41  —  in  Eleinasien  zu  suchen,  was  jedenialls  sehr  beachtenswert  ist.  Das 
Wichtigste  aber  ist  die  der  Divination  dienende  Haruspicin  nebst  dem 
damit  verbundenen  vielseitig  ausgebildeten  System  ceremonieller  und  ri- 
tueller Formen«,  wie  es  den  Etruskern  eigen  und  wie  es  meiner  Ansicht  nach 
nur  aus  der  Fremde  gekommen  sein  kann.  Unsere  Kenntnis  der  etruski- 
sehen  Haruspicin  (vgL  Müller  2,  180  flg.)  hat  durch  die  wichtige  Auffindung 
einer  Normal-  oder  Idealleber  (vgl.  Deecke  Etr.  Forsch.  4  und  Etr.  Forsch, 
u.  Studd.  2,  66  flg.)  in  ebenso  bedeutsamer  wie  interessanter  Weise  eine 
Vertiefung  erfahren.  Geht  daraus  nur  um  so  schlagender  die  vollkommene 
Übereinstimmung  griechischer  und  italischer  Haruspicin  hervor,  so  findet 
diese  letztere  nur  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung,  daß  die  iyrrhenischen 
Pelasger  schon  die  Grundlage  dieser  Wissenschaft  mit  nach  Italien  ge- 
bracht haben. 

1)  Von  Agylla  =  Caere  sagt  Vergil  Aen.  8,  478  flg.  band  procul  hinc 
saxo  incolitur  fundata  vetusto  urbis  Agyllinae  sedes:  ubi  Lydia  quondam 
gens,  hello  praeclara,  iugis  insedit  Etruscis;  welche  Worte  saxo  —  vetusto 
Servius  richtig  durch  antiquo  opere  erklärt.  Im  übrigen  vgl.  Dennis  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Städte  und  ihrer  Reste;  Müller  Etr.  1,  282 flg. 
Den  Namen  Tyrsener  leitet  Dionys  —  ohne  Zweifel  im  Anschluß  an  ältere 
Vorlagen  —  von  dem  ihnen  eigentümlichen  Mauerbau  ab;  vgl.  1,  26  zovg 
TvQQTjvovg  xijv  inoawfitav  avtols  xavtriv  ot  fihv  av^iysvsg  tb  sd'vog  noMvv- 
xtg  inl  tmv  eQVfiat(ov^  cc  ngoatoi  tcäv  tijSs  oUovvtcav  xaxsayisvdcavto  ts- 
-O^vat  Xiyovat'  zvQastg  yä^  %al  TvQQrivotg  at  Bv%Bi%ioi  %al  oxeyuval  ol%i^ctis 
ovofid^ovtai  caansQ  nag  "EXXriaiv,  Umgekehrt  leitet  Tzetzes  ad  Lycophr.  717 
Tv^aig  von  dem  Namen  der  TvqarivoC  ab:  xv^aig  xo  xBi%og  oxi  TvQOrjvol 
Ttgmxov  itpevQOv  xrjv  xBi%onoLtav  (hdschr.  xsxvonoiüxv).  Lepsius  tyrrhen. 
Pelasger  11  flg.  hat  den  innem  Zusammenhang  des  Namens  der  T3rrrhener  mit 
den  sog.  kyklopischen  Mauern  meiner  Ansicht  nach  mit  Recht  angenommen. 
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Masse  zu  städtisclien  und  staatlicheu  Kreisen  zusammengeschlossen 
hatten  und  die  nun  in  alleu  diesen  Gemeinden  leitend  und  herr- 
schend an  der  Spitze  standen.  So  ist  auch  der  Dorische  Name 
auf  die  lakonische  Landschaft  und  die  große  Masse  der  älteren 
Bevölkerung  dieser  übergegangen^);  so  der  Name  der  fremden 
eindringenden  Thessaler  auf  das  von  ihnen  besetzte  Gebiet^);  so 
—  um  auch  ein  näher  liegendes  Beispiel  anzuführen  —  der 
Name  der  yerhältnismäßig  wenig  zahlreichen  Frankenscharen  auf 
das  weite  von  romanisierten  Eelten  bewohnte  Gallien.  Den 
fremden  Namen  der  Tyrrhener  oder  Tyrsener  den  eigenen  Idio- 
men anbequemend,  haben  die  italischen  Stämme  denselben  in 
die  verschiedenen  Formen  Tursci,  Tusci,  Etrusci,  Tumi  gegossen*) 
und  mit  diesen  die  Fremdlinge  sowohl  selbst,  als  die  von  ihnen 
beherrschte  und  mit  ihnen  verschmolzene  einheimische  Bevölke- 
rung bezeichnet. 

So  sicher  man  nun  aber  auch  diesen  Einfluß  der  hellenischen 
Einwanderer  auf  die  einheimischen  Stämme  als  sehr  bedeutsam 
ansehen  muß,  so  darf  man  denselben  anderseits  doch  auch  nicht 
Oberschätzen.  Nirgends  ist  es  den  Hellenen  gelungen,  die  eigene 
Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen;  fremd  an  Sprache  wie  an 
Sitte,   an  Körper-   wie  an  Geistesbildung  ist  die  einheimische 


1)  Wenn  die  Griechen  eich  anch  natürlich  bewußt  bleiben,  daß  die 
Dorier  in  Sparta  nur  ein  Teil  der  Gesamtbevölkening  des  Landes  waren, 
80  wird  doch  wiederholt  Lakedämon  einfach  als  Dorisch  bezeichnet;  vgl. 
Herod.  3,  Ö6,  Thuc.  1,  18,  Plato  legg.  3,  682  e,  etc. 

2)  Daß  die  TheasaJier  erst  nach  dem  troischen  Kriege  einwanderten 
und  nun  die  nicht  vertriebene  altere  äolische  Bevölkerung  in  das  Verhältnis 
der  Penesten  trat,  bedarf  nur  der  Erwähnung. 

3)  Über  die  verschiedenen  Namensformen  vgl.  die  Sammlungen  bei 
Fabretti  Gloss.  ItaL  412  flg.  Corssen  2,  496  leitete  den  Namen  Etruria, 
Etrusci  vom  umbr.  etro^^lat.  alter  ab,  indem  er  annahm,  die  Umbrer 
hatten  die  Feinde  „  Fremdlinge  **  benannt;  dagegen  macht  Deecke  bei 
Maller  Etr.  1,  66  mit  Becht  geltend,  daß  gerade  bei  den  Umbrem  (auf 
den  Tafeln  von  Iguvium)  die  Formen  Tursce,  Tuscer,  Tuscom  nach- 
weislich sind,  80  daß  also  die  Form  mit  vorgesetztem  e-  nicht  spezifisch 
ombrisch  sein  könne.  Wir  haben  in  der  Endung  -cus  (des  Tuscus,  Turscus) 
eine  Latinisierung  der  fremden  Endungsformen  TvQQri-voL,  Tv^arj-vo^  zu 
sehen,  während  Turs-  (Tus-)  dem  Tvq6-,  Tum-  dem  TvQQ-rivog  entspricht. 
Was  das  E-  des  Namens  Etruria,  Etrusci  betrifft,  so  lassen  sich  auch 
andere  Beispiele  eines  vorgeschlagenen  e  im  Etruskischen  nachweisen,  aus 
denen  sich  die  Identität  des  Etrusci » Etrsci  =  Tursci  ergiebt;  vgl.  Pauli 
Etr.  Forach.  u.  Studd.  8,  18,  Deecke  Götting.  Gel  Anz.  2,  1880,  1436. 
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Bevölkerung  der  herrschenden  eingewanderten  gegenüber  geblie- 
ben; und  diese  letztere  hat^  um  sich  überhaupt  halten  zu  können, 
umgekehrt  ihrerseits  der  Sprache  des  Landes  sich  anbequemend, 
sie  sich  aneignen  müssen.^)  So,  darf  man  annehmen,  müssen 
allmählich  die  fremden  Geschlechter  entnationalisiert  sein,  und 
wenn  sie  auch  speziell  in  Etrurien,  solange  es  hier  überhaupt 
eine  Unabhängigkeit  gab,  die  Herrschaft  in  Händen  behalten 
haben,  so  schwinden  doch  allmählich  alle  thatsächlichen  Spuren 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  nationalen  Geschiedenheit.^ 

Es  kann  als  sichere  Thatsache  bezeichnet  werden,  daß  einst 
der  etruskische  Einfluß  weit  nach  Süden,  ja  bis  zum  Golf  von 
Neapel  sich  geltend  gemacht  hat.  An  der  Spitze  einheimischer 
Scharen  sind  die  fremden  Herrengeschlechter  unaufhaltsam  vor- 
gedrungen und  haben,  wenn  auch  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge, 
überall  ihren  Einfluß  und  ihre  Macht  geltend  zu  machen  ge- 
wußt.*)    Es  wäre  sehr  verkehrt  anzunehmen,  dieses  hellenische 

1)  So  bedeutend  man  immerhin  die  Einwirkung  der  Tyrrhener  auf 
die  Sprache  der  vorgefundenen  Bevölkerung  fassen  will,  die  Sprache  selbst 
zeigt,  daß  sie  im  Kerne  italisch  geblieben  ist;  die  Tyrrhener  haben  also 
jedenfalls,  auch  wenn  wir  eine  Vermischung  beider  Sprachelemente  zu  einer 
Einheit  annehmen  wollen,  weit  mehr  von  ihrer  Sprache,  als  die  Rasner 
resp.  Umbrer  von  der  ihren  aufgeben  müssen. 

2)  Wenn  man  es  als  sicher  betrachten  darf,  daß  in  allen  etruskischen 
Siüdten  eine  Aristokratie  existierte,  indem  eine  Reihe  durch  ihren  Geschlechts- 
adel ausgezeichneter  Familien  —  die  zugleich  die  geborenen  Priester  waren 
—  als  Principes  oder  Lucumones  die  Städte  beherrschten,  während  die 
große  Menge  des  Volkes  in  einem  Penestenverhältnis  stand,  so  liegt  es 
nahe,  in  dem  Adel  die  tyrrhenischen  Familien  wieder  zu  erkennen,  welche 
die  alte  Bevölkerung  beherrschten.  Vgl.  Müller  1,  834flg.,  Pauli  Etr.  Forsch, 
u.  Studd.  1,  25  flg. 

8)  Ich  stehe  allerdings  nicht  auf  dem  Standpunkte  Gunos  Verbreitung 
des  etruskischen  Stammes,  der  denselben  fast  durch  ganz  Italien  nachweisen 
zu  können  glaubt.  Daß  die  Etrusker  aber,  resp.  die  leitenden  Tyrrhener, 
auf  die  ganze  Westküste  Italiens  bis  Gampanien  ihren  Einfluß  geltend 
gemacht  haben,  kann  man  nachweisen;  vgl.  Gardthausen  Mastarna  oder 
Servius  Tullius,  Leipzig  1882.  Gardthausen  hat  die  Angabe  Gates  bei 
Velleius  1,  7,  2  (qui  dicat  Gapuam  ab  eisdem  Tuscis  conditam  ac  subinde 
Nolam;  stetisse  antem  Gapuam  antequam  a  Romanis  caperetur  annis  cir- 
citer  ducentis  sexaginta;  Gato  fr.  69  Pet.)  meiner  Ansicht  nach  richtig  ge- 
deutet, indem  er  als  die  hier  erwähnte  Eroberung  Gapuas  die  des  Jahres 
842  faßt  und  danach  die  tuskische  Herrschaft  in  Gampanien  um  600  setzt. 
Damals  müssen  die  Etrusker  in  vorwärtsflutender  Bewegung  gewesen  sein^ 
bis  sie  durch  das  Erstarken  der  römischen  Macht  in  ihre  natürlichen  Gren- 
zen zurückgewiesen  wurden.     Aber  es  ist  hervorzuheben,  daß  diese  Zeit 
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oder  tyrrhenische  Volkselement,  wie  wir  es  von  Etrurien  aus 
nach  Latium  und  nach  Campanien  sich  ausdehnen  sehen,  habe 
überall  gleiche  Bildungen  geschaffen.  Im  Gegenteil  muß  man 
sich  die  Einwirkung  desselben  auf  alle  Gemeinden  und  Stämme, 
die  es  berührte,  sehr  mannigfaltig  denken:  hier  nur  als  Anregung 
und  Beeinflussung,  dort  als  Verschmelzung,  und  diese  letztere 
wieder  in  verschiedenen  Graden;  das  durch  den  Namen  Tuscus, 
Turnus  und  in  ähnlichen  Formen  bezeichnete  Volkselement  tritt 
uns  somit  gleichsam  in  verschiedenen  Abstufungen  entgegen. 

Die  Spuren  dieses  tyrrhenischen  oder  tuskischen  Elements 
in  Latium  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Die  Städte  Falerii,  Fidenae, 
Gabii,  Tusculum  u.  a.,  die  Landschaft  der  Rutuli,  vielleicht  auch 
der  Volsci*),  weisen  mit  Entschiedenheit  auf  eine  tiefgehende 
toskische  Beeinflussung.  Aber  anderseits  gilt  bei  ihnen  noch 
mehr  als  bei  den  Städten  Etruriens  selbst,  daß  sie  im  Grunde 
ihres  Wesens  unverändert  bleiben:  es  ist  eine  kulturelle,  nicht 
eine  nationale  Veränderung  und  Umwandlung,  die  sich  hier 
vollzieht.  Nicht  das  geringste  Anzeichen  ist  dafür  vorhanden, 
daß  die  eben  genannten  Städte  und  Landschaften  Latiums  ihre 
latinische  Originalität  aufgegeben  haben  ^):  es  ist  also  nur  an- 
zunehmen, daß  dieselben  von  den  firemden  Elementen  berührt, 
befrachtet  sind,  daß  kleine  Eolonistenzüge  sich  hier  nieder- 
gelassen haben,  die  dann  durch  ihre  Bildung,  durch  ihre  politi- 
sche imd  kulturelle  Schulung  allmählich  zu  hohem  Ansehen,  zu 
bestimmendem  Einfluß,  schließlich  zur  Herrschaft  gelangten. 

Man  ist  berechtigt  die  Frage  aufisuwerfen,  ob  die  Entwick- 
lung der  Stadt  Rom,  wie  wir  sie  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
betrachtet  haben,  ganz  unbeeinflußt  von  jenem  fremden  Elemente 
geblieben  ist.  Wir  dürfen  die  Tyrrhener  wie  ein  Ferment  be- 
trachten, welches  anregend  und  durchsetzend  jedenfalls  schon  in 
den  Jahrhunderten  thätig  gewesen  ist,  in  welche  die  ältere  Ent- 
wicklung Roms  zur  palatinischen  Stadt,  zum  Bunde  des  Septi- 


(om  600  Y.  Chr.)  das  Ende  des  etruskischen  Obergewichts  bedeutet,  wäh- 
rend die  Anfänge  des  etruskischen  Einflusses  auch  auf  Latium  viel  höher 
hinaufeurücken  sind. 

1)  Hierüber  vgl.  im  einzelnen  Müller  Etr.  1,  169 flg.,  Gardthausen  6 flg. 

2)  Oberall  ist  wohl  eine  Beeinflussung  auf  dem  religiösen,  sakraleu, 
knlturellen  Gebiete  nachzuweisen,  nicht  aber  in  Bezug  auf  die  Sprache; 
das  ist  aber  das  entscheidende  Kriterium.  Näher  hierauf  einzugehen  schließt 
sich  selbstverständlich  für  uns  aus. 
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montium,  zur  Doppelstadt  fällt,  und  es  wäre  sehr  wunderbar, 
wenn  dieser  fremde  Einfluß,  wie  wir  ihn  um  diese  Zeit  überall 
in  Etrurien  und  Latium  thätig  sehen,  ohne  Berührung  mit  Rom 
.selbst  geblieben  wäre.  In  der  That  weisen  sehr  bedeutsame 
Momente  derjenigen  Stadtentwicklung,  die  wir  schon  kennen  ge- 
lernt haben,  darauf  hin^  daß  dieselbe  direkt  unter  dem  Einflüsse 
des  fremden  Elements  gestanden  hat. 

Die  Anfänge  dieses  Wechselverhältnisses  zwischen  Rom  und 
den  Tuskem  wurden  in  der  Tradition  unmittelbar  mit  der  Stadt- 
gründung Roms  selbst  verknüpft;  denn  die  palatinische  Stadt 
sollte  schon  nach  etruskischem  Ritus  gegründet,  die  erste 
Furchenziehung  und  der  erste  Mauerbau  ebenso  wie  die  Ein- 
richtung des  Mundus  mit  der  folgenden  Limitation  nach  den 
Regeln  und  Forderungen  der  etruskischen  Disciplin  stattgefunden 
haben.^)  Ja,  die  Tradition  geht  noch  weiter,  indem  sie  diese 
Anfänge  fremden  Einflusses  auf  eine  bestimmte  einzelne  Stadt 
zurückführt,  nämlich  auf  Gabii.  Denn  in  Gabii  sollen  Romulus 
und  Remus  nach  der  einmütigen  Tradition  zuerst  sich  eine  höhere 
Bildung  angeeignet  haben ^)  und  man  erkennt  daraus,  daß  in  den 
an  das  Wechselverhältnis  zwischen  Rom  und  Gabii  sich  knüpfen- 
den Überlieferungen  dieser  letzteren  Stadt  eine  höhere  Stufe  der 
Kultur,  der  Sitte,  der  Bildung  zugeschrieben  wurde. 

Diese  höhere  Stellung,  welche  Grabii  so  im  Verhältnis  zur 
palatinischen  Stadt  einnimmt,  findet  ihre  Bestätigung  durch  zwei 
sakralrechtliche  Momente,  welche  in  der  That  bezeugen,  daß 
Gabii  nicht  nur  eine  besondere,  sondern  eine  geradezu  einzige 
Stellung  im  römischen  Sakralrechte  einst  eingenommen  hat:  ich 
meine  den  cinctus  Gabinus  und  den  ager  Gabinus.  Der  cinctus 
Gabinus^)  ist  die  spezifisch  sakrale  Gürtung  oder  Schürzung  in 


1)  Über  den  Mundus  der  palatinischen  Stadt  vgl.  oben  I,  99 flg.;  über 
die  etruskische  Herkunft  dieser  Sitte  Müller  2,  97 flg.,  146 flg. 

2)  Vgl.  Dion.  1,  84  rjvUa  de  z^g  iv  tm  yccXa%xi  XQOcprjg  dnrjXXccyrj  tä 
naiSCcc^  Sodiivai  nQog  tmv  tQStpovziov  slg  raßü)vg  noXiv  ov  fiaxgciv  dito  tov 
IIccXXccvzCov  %(LfiBvriv,  mg  *EXXdda  naidfiav  £x/üa^oeey,  xaxft  nag  dvdqdöiv 
Idw^ivoig  zov  ^avazvXov  ZQCctpfjvai  ygccfifiaza  nal  iiov6i%7}v  xorl  XQV^'''"  oxXmv 
^EXXrjviurjv  indidaöxofiivovg  fi'BXQt'  vßvs-  Plut.  Rom.  6.  Steph.  ßyz.  s.  v. 
Tdßioi  {rdßioi)  Mit  Recht  nennt  Müller  Etr.  2,  124  diese  Nachricht  eine 
traditionelle. 

8)  Über  den  cinctus  Gabinus  vgl.  .Müller  Etr.  1,  260  flg.  Jordan  bei 
Preller  1,  120  sagt:  »Der  cinctus  Qabinus  ist  nichts  weiter  als  die  eigen- 
tümlich  hochgeschürzte   und   über   den   Kopf  gezogene   Toga".    Das  ist 
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Rom;  jede  wirkliche  Kulthandlung  —  so  z.  B.  auch  die  Purchen- 
ziehung  bei  der  Anlage  einer  Stadt  —  fand  cinctu  Gabino  statt 
und  daraus  dürfen  wir  den  vollberechtigten  Schluß  ziehen,  daß 
nicht  nur  diese  Art  der  Gürtung,  sondern  überhaupt  das  rituelle 
Ceremoniell  in  sehr  wesentlichen  Teilen  aus  Gabii  stammt. 
Bedeutsamer  aber  noch  ist  der  ager  Gabinus.^)  Die  romische 
Anguraldisciplin  unterschied  formell  fünf  genera  agrorum:  den 
ager  Bomanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus,  Incertus^  in 
Wirklichkeit  aber  nur  drei,  da  offenbar  der  ager  incertus  nur 
aus  ängstlicher  Skrupulosität  ausgeschieden  und  zu  einem  be- 
sonderen genus  gemacht  war,  während  Varro  von  dem  ager 
Romanus  und  dem  ager  Gabinus  sagt:  uno  modo  in  his  sequun- 
tur^)  auspicia.  Es  zerfiel  also  naturgemäß  aller  ager  in  Boma- 
nus, peregrinus,  hosticus;  nur  der  ager  Gabinus  galt  sonderbarer- 
weise nicht  als  peregrinus,  sondern  als  Bomanus.^)  Diese 
Exklusivstellung  Gabiis,  wie  sie  in  diesen  beiden  Momenten 
uns   entgegentritt,  ist  einzig  in  ihrer  Art;  dieselben  weisen  auf 


richtig;  aber  indem  das  Sakralrecht  diese  keineswegs  absonderliche  Tracht 
mit  dem  Namen  cinctus  Gabinus  bezeichnete,  hat  es  anerkannt,  daß  die- 
selbe aus  Gabii  stamme,  oder  richtiger  gesagt,  daß  ihre  ausschließliche 
Anwendung  bei  allen  sakralen  Akten  spezifisch  Gabinisch  sei,  woraus  der 
Schluß  sich  ergiebt,  daß  Gabii  für  die  Gestaltung  des  römischen  Sakral- 
wesens überhaupt  eine  ganz  besondere  Bedeutung  zukommt. 

1)  Über  ihn  vgl.  Varro  1.  1.  5,  88:  ut  nostri  augures  publici  disserunt 
agrorum  sunt  genera  quinque:  Romanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus, 
fncertus.  Bomanus  dictus  unde  Roma,  ab  Romulo.  Gabinus  ab  oppido 
Gabis.  Peregrinus  ager  pacatus  qui  extra  Romanum  et  Gabinum,  quod 
uno  modo  in  his  secuntur  auspicia  .  dictus  peregrinus  a  pergendo,  id  est  a 
progrediendo;  eo  enim  ex  agro  Romano  primum  progrediebantur.  Quocirca 
Gabinus  quoque  peregrinus,  sed  quod  auspicia  habet  singularia,  ab  reliquo 
discretns.  Hosticus  dictus  ab  hostibns.  Incertus  is  ager  qui  de  his  quatuor 
qui  sit,  ignoratur. 

2)  Die  Hdschr.  haben  fast  durchgehend  seruntur;  Müller  liest  mit 
cod.  Gothan.  secuntur  für  sequontur  oder  sequuntur. 

3)  Die  beiden  Angaben  Romanum  et  Gabinum  quod  uno  modo  in  his 
secuntur  auspicia  und  Gkibinus  quoque  peregrinus  sed  quod  auspicia  habet 
singularia  ab  reliquo  discretus  müssen  sich  decken;  der  ager  Gabinus  war 
eigentlich  seiner  Natur  nach  peregrinus,  da  er  aber  auspicia  singularia 
hatte,  d.  h.  Auspicien,  die  Yon  den  für  den  ager  peregrinus  allgemein 
gültigen  verschieden  waren,  so  war  er  ab  reliquo  sei.  peregrino  discretus; 
dieve  seine  auspicia  singularia  waren  aber  zugleich  eben  die  spezifisch 
rChnischen,  wie  die  Worte  quod  uno  modo  in  his  secuntur  auspicia  er- 
kennen lassen. 
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eine  hochbedeutsame  Beeinflassong  der  Stadtentwicklung  Roms, 
welche  eben  von  Gabii  ausgegangen  sein  muß.  Dem  gegenüber 
ist  aber  darauf  hinzuweisen,  daß  die  spätere  Geschichte  der  Stadt 
keine  Bestätigung  dafür  bietet,  daß  (xabii  wirklich  einen  solchen 
Einfluß  auf  Rom  ausgeübt  hat.  Die  Stadt  tritt  zuerst  unter 
Tarquinius  Superbus  in  die  Geschichte  ein,  wo  sie  in  heftigem 
Kampfe  gegen  Rom  erscheint,  der  durch  die  bekannte  List  des 
Königs  resp.  seines  Sohnes  Sextus  seinen  Abschluß  findet  und 
nun  zu  einem  engen  Bündnisse  zwischen  den  Tarquiniem  und 
Gabii  führt. ^)  Könnte  man  zunächst  versucht  sein  in  diese  Zeit, 
wo  Gabii  nur  eine  Secundogenitur  der  Tarquinier  war,  die  Er- 
hebung des  ager  Gabinus  zur  Gleichberechtigung  mit  dem  ager 
Romanus  von  Seiten  der  Auguraldisciplin  zu  verlegen,  so  schließt 
sich  eine  solche  Annahme  dadurch  aus,  daß  Grabii  nur  spezieil 
mit  den  Tarquiniem  so  eng  liiert  war,  welche  dort  sogar  nach 
ihrer  Vertreibung  eine  Zuflucht  fanden.  Wie  die  Römer  aber 
alles,  was  auf  die  Herrschaft  der  Tarquinier  Bezug  hatte,  später 
aufhoben  und  vernichteten,  so  würden  sie  auch,  selbst  wenn  sie 
einmal  dem  ager  Gabinus  eine  solche  Bevorzugung  vor  allem 
übrigen  ager  peregrinus  eingeräumt  hatten,  dieses  Vorrecht  nach 
Vertreibung  der  Tarquinier  und  ihrer  ferneren  engen  Beziehung 
zu   Gabii    rückgängig    gemacht   haben.^)     Der   cinctus   Gabinus 


1)  Vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  191  flg. 

2)  Beloch  der  italische  Bond  47  flg.  setzt  die  Anfänge  dieses  engen 
Bundes  zwischen  Gabii  und  Rom  in  diese  Zeit  des  Tarquinius ;  meiner  An- 
sicht nach  setzt  gerade  das  enge  Verhältnis  Roms  zu  Gabii,  wie  es  uns 
hier  entgegentritt,  schon  eine  ältere  Phase  der  Wechselbeziehung  beider 
Städte  voraus.  Über  die  einstige  Bedeutung  der  Stadt  spricht  Dionys  4,  68: 
vvv  fjisv  ovniti  avvomovfUvT)  näca  nlijv  oca  (isqtj  navöonsvexai  nata  xtiv 
dCoSov^  TOTS  dh  noXvdvd'QCDnog  et  naC  ztq  äXXrj  xal  fteyccXjj.  tsxftrjQaixo 
S*&v  xig  dtvzrig  xo  fiiye&og  xal  xiiv  d^ioaaiv  igsiicuc  9'eaaccfisvog  olTiioav  xol- 
Xaxjj  xal  xs^xovg  xvxXov,  sxi  yciQ  saxrjHSv  avxov  xd  nlsiaxa.  Womit  Pro- 
pertius  übereinstimmt  4,  1,  34  et  qui  nunc  nulli  maxima  turba  Gabi.  Das 
Geschlecht  der  Antistier,  dessen  priesterlichen  Charakter  sein  Name  (an- 
tistes)  bezeugt,  erscheint  schon  bei  dieser  ersten  Erwähnung  der  Stadt, 
indem  Dionys  4,  67  einen  'Avxicxios  nixQoav  Fa^Cvonv  Inupavscxaxog  nennt. 
Antistier  erscheinen  zugleich  schon  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  als  tribuui 
plebis  in  Rom;  und  ein  Antistier  Gaius  Antistius  Vetus  hat  16  v.  Chr.  einen 
Denar  mit  der  Darstellung  des  foedus  populi  Romani  cum  Gabinia  schlagen 
lassen.  Eckhel  Y,  187.  Dieses  Bündnis  selbst  sollte  eben  Tarquinius  ab- 
geschlossen haben,  vgl.  Dionys  4,  67:  xovxmv  hcxl  xmv  hq%C(ov  fivrifitCov  h 
'Pfofiy   yitLfisvov  fv   [t^a  Jihg  üiaxlov   ov  'PcoftaLOL  2ccy%ov  naXovaiv,   uöniQ 
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würde  aber  auf  alle  Fälle  unerklärt  und  unerklärlich  bleiben. 
Dieses  Eindringen  Gabinischen  Rituells  in  das  Römische  findet, 
wenn  wir  mit  ihm  zugleich  die  Tradition  von  dem  engen  Ver- 
hältois  des  Romulus  zu  Gabii  in  Verbindung  bringen,  seine  Er- 
klärung nur  in  einer  älteren  Entwicklungsphase  der  Stadt. 

Am  einfachsten  würde  sich  diese  Beziehung  Gabiis  zu  Rom 
erklären  und  verstehen,  wenn  wir  die  esquilinische  Stadt  als 
Kolonie  Gabiis  ansehen  dürften.  Muß  man  annehmen,  daß  die 
latinischen  Stämme  in  allmählichem  Vorrücken  von  Oberitalien 
nach  Latium  sich  heruntergeschoben  haben,  so  sind  doch  gerade 
die  Höhen  des  Albanergebirges  und  die  mit  ihm  zusammenhängen- 
den Hügel  zwischen  diesem  und  dem  Anio  die  natürlichen  Vor- 
fahren —  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist  —  der  Höhen  am 
Tiber.  Jeder  vom  Albanergebirge  zum  Tiber  sich  vorschiebende 
Stamm  wird  wie  selbstverständlich  auf  die  Hügel  Roms  stoßen 
and  dieselben  als  höchst  geeignet  zur  Besiedelung  besetzen.  Die 
spätere  direkte  Verbindung  des  Palatinus  und  Aventinus  durch 
die  Via  Appia  mit  Aricia,  des  Caelius  durch  die  Via  Latina  ipit 
Tasculum,  des  Esquilinus  durch  die  Via  Praenestina  mit  Gabii 
drückt  meiner  Überzeugung  nach  die  natürlichen  uralten  Verbin- 
dungen mit  diesen  Städten  des  Binnenlandes  aus  und  nichts 
hindert  uns,  gerade  die  Stadt  des  Esquilin  mit  dem  ihr  nächst- 
liegenden, nur  2 — 3  Wegstunden  entfernten  Gabii  in  engste  Be- 
ziehung zu  bringen.  Wir  haben  auch  sonst  bestimmte  Momente 
kennen  gelernt,  welche  den  Schluß  gestatten^  daß  die  palatinische 
Stadt  gerade  in  sakraler  Beziehung  durch  die  esquilinische  be- 
einflußt worden  ist^):  nehmen  wir  an,  daß  die  letztere  selbst 
eine  Kolonie  von  Gabii  war,  worauf  die  unmittelbare  Nachbar- 
schafb  dieser  beiden  Städte  von  selbst  hinweist,  so  erklären  sich 
alle  Momente  einfach  und  natürlich.  Von  ihrer  Mutterstadt  hatte 
die  esquilinische  Niederlassung  jene  höhere  äußere  Gesittung  über- 
kommen,  die  nun  der   verbündeten   palatinischen   Stadt   zugute 


iv^vri  ßvQCjj  ßosia  n^qCzovog  zov  acpayiae^ivtog  inl  tmv  oqküov  tote  ßoog^ 
JH^ILfucatv  dgxaXHOig  intyfyQaii^svri  tag  yevo^ivag  avToCg  ofwXoyüxg.  Auf 
Kämpfe  mit  Grabii  spielt  auch  Verrius  bei  Fest.  p.  308  an:  Subnram  — 
qnod  solitam  sit  succnrrere  Exquilis,  infestantibus  eam  partem  urbis  Gavinia 
0-  Gabinis).  Ich  sehe  in  den  angeführten  Momenten  nicht  die  Anfönge,  son- 
dern den  Abschluß  eines  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Gabii,  dessen  An- 
füge jedenfalls  weit  höher  hinauf  zu  rficken  sind.  Vgl.  auch  Macrob.  S.  3, 9, 13 
1)  Vgl.  oben  1,  221flg. 

Gilbert,  Uesch.  u.  Topogr.  Roms.    n.  2 
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kam:  von  Gabii  hatte  sie  jenes  kunstvolle  System  rationell  aus- 
gebildeter ritueller  und  ceremonieller  Formen  empfangen/)  in 
welche  sie  ihren  religiösen  Glauben  und  ihren  sakralen  Kult  ein- 
zukleiden wußte  und  in  der  ausdrücklichen  Hervorhebung  des 
cinctus  Gabinus  und  anderer  Institutionen  als  von  Gabii  stam- 
mend haben  die  Römer  durch  alle  Zeiten  die  höhere  Gesittung 
anerkannt,  die  ihnen  von  Gabii,  resp.  der  Gabinischen  Kolonie 
auf  dem  Esquilin  überkommen  ist. 

Dürfen  wir  also  die  Tradition  als  berechtigt  ^ansehen,  wo- 
nach schon  in  den  ältesten  Perioden  der  Stadtentwicklung  frem- 
der, speziell  tuskischer  Einfluß  sich  auf  Rom  geltend  gemacht 
hat,  so  ist  dieser  letztere  doch  erst  in  dem  in  TuUus  personifi- 
zierten Volks-  und  Gemeindeelement  unmittelbar  in  die  Stadt 
selbst  eingetreten,  und  wie  für  die  ältere  Zeit  die  Spuren  dieser 
Beeinflussung  nach  Gabii  weisen,  so  führen  uns  für  diese  jüngere 
Zeit  die  Spuren  nach  Tusculum,  von  wo  jene  Gemeinde  gekommen 
zu  sein  scheint,  die,  auf  dem  Caelius  sich  niederlassend  und  be- 
festigend, von  hier  aus  den  tiefgehendsten  Einfluß  auf  die  Stadt- 
eutwicklung  ausgeübt  hat  und  die  in  dem  Namen  TuUus  „der 
Tusker'^  vom  Volksmunde  zusammengefaßt  und  personifiziert  wird. 

In  seltener  Übereinstimmung  weisen  alle  Momente  darauf 
hin,  daß  der  Caelius  den  Kern  der  Niederlassung,  sowie  die  Burg 
getragen  hat,  welche  die  neu  ankommende  tuskische  Bevölkerung 
sich  selbst  zum  Schutz  und  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  zum 
Trutz  erbaut  hat.  Dieser  Hügel,  zu  dessen  Betrachtung  wir 
damit  übergehen,  fällt  nach  N.,  W.  und  S.  mehr  oder  weniger 
steil  gegen  die  Ebene  ab,  so  daß  zwischen  ihn  und  den  Esqui- 
linus,  Palatinus  und  Äventinus  anderseits  Thäler  sich  lagern, 
welche  alle  diese  Hügel  gegen  einander  isolieren.*)  Wenn  der 
Abfall  des  Caelius  gegen  0.  auch  nicht  in  gleicher  Weise  steil 
ist,  so  gewährte  er  doch  später,  von  einer  Mauer  gekrönt,  auch 
für  die  Servianische  Stadt  genügenden  Schutz,  und  nichts  hindert 
uns  anzunehmen,  daß   er  schon  der  älteren  Sonderniederlassung 


1)  Das  Wesentliche  dieser  auf  Gabii  zurückgehenden  Formen  beruht  aber 
eben  darin,   daß  dieselben  auf  die  Tusker,  d.  h.  Tyrrhener,  zurückgingen. 

2)  Über  den  Caelius  vgl.  Brocchi  stato  fisico  146  flg.  Die  zweite  Re- 
gion des  Augustus,  die  etwa  dem  Umfange  des  Caelius  entspricht,  zAhlt 
12  200  Fuß.  Nach  Brocchi  a.  0.  211  beträgt  die  Höhe  des  Piano  della  chiesa 
di  S.  Giovanni  in  Laterano  158,  des  Piano  della  chiesa  di  S.  Stefano  Bo- 
tondo  144  piedi. 
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der  tuskischen  Gemeinde  hinreicliende  Sicherheit  geboten  hat. 
Nach  N.  zu  —  also  da,  wo  er  dem  Esquilinus  gegenüber  tritt  — 
spaltet  sich  der  Caelius  in  zwei  hervorspringende  Spitzen,  auf 
die  hernach  zurückzukommen  sein  wird. 

Wollen  wir  uns  nun  über  die  Herkunft  und  die  Nationalität 
derjenigen  Gemeinde,  die  hier  auf  dem  Caelius  nachweisbar  ist, 
ein  Urteil  bilden,  so  stehen  uns  darüber  in  erster  Linie  die  Kulte 
zu  Gebote,  die  auch  hier  ebenso  wie  auf  dem  Palatinus,  dem 
Esquilinus,  dem  Oapitolinus  und  Quirinalis  das  sicherste  und  un- 
zweideutigste Merkmal  sind,  über  die  zu  ihnen  gehörige  Bevöl- 
kerung zur  Klarheit  zu  kommen.  Und  zwar  sind  es  drei  Heilig- 
tümer, welche  uns  auf  dem  Caelius  entgegentreten  und  welche 
sämtlich  nach  dieser  Richtung  hin  von  der  höchsten  Bedeutung 
sind:  der  Dea  Cama,  der  Diana  und  der  Minerva.  Diese  haben 
wir  jetzt  genauer  zu  prüfen. 

Was  zunächst  die  Dea  Cama  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr 
eine  ebenso  eigentümliche  wie  interessante  Kultform  der  Mond- 
gottin  zu  sehen,  die  einen  sehr  altertümlichen  Charakter  trägt 
Bietet  sie  einerseits  sehr  deutliche  Beziehungen  zur  Juno^),  mit 

1)  Über  die  Dea  Cama  ist  besonders  Ovid.  Fast.  6,  101  flg.  zu  ver- 
gleichen. So  sicher  die  hier  mitgeteilte  Sage  als  in  vielen  Punkten  von 
griechischen  Ideen  und  Mythen  beeinflußt  anzusehen  ist,  so  scheint  doch 
ihr  Verhältnis  zu  Janus  echt  und  alt  zu  sein  und  der  Kern  der  ganzen  Sage 
auf  das  Wechsel  Verhältnis  von  Sonne  und  Mond  bezogen  werden  zu  müssen. 
Schon  ihr  Kult  am  1.  des  Monats  läßt  in  ihr  eine  Mondgdttin  vermuten. 
Für  diese  Annahme,  sowie  fflr  die  Erkenntnis  ihres  ursprünglichen  Wesens 
and  ihrer  Herkunft  haben  wir  noch  einige  interessante  Andeutungen.  Was 
snnächst  ihren  Kulttag  betrifft,  so  ist  es  höchst  bedeutsam,  daß  der  1.  Juni 
sowohl  der  Dea  Cama,  wie  der  Juno  galt  Ober  die  erstere  vgl.  Ovid. 
Fast  6,  101  prima  dies  (des  Juni)  tibi  Cama  datur.  Der  Göttin  wurden  an 
diesem  Tage  Speck  und  Bohnenbrei  dargebracht,  vgl.  Ovid.  a.  0.  169 flg.: 
pinguia  cur  illis  gustentur  larda  kalendis  mixtaque  cum  calido  sit  faba 
farre,  rogas?  (vgl.  auch  Yarro  bei  Non.  p.  341  quod  kalendis  Juniis  et 
publice  et  privatim  fabatam  pultem  dis  mactant),  wovon  dieser  Tag  seinen 
Namen  hatte,  vgl.  Macrob.  1,  12,  81:  Calendae  luniae  fiabariae  vulgo  vo- 
cantur  quod  hoc  mense  adultae  fabae  divinis  rebus  adhibentur.  Zugleich 
war  dieser  Tag  aber  der  natalis  der  Juno  Moneta,  vgl.  oben  I,  884,  und  die 
Vermutung,  daß  ein  engerer  Zusammenhang  der  beiden  Kulte  vorliegt, 
drängt  sich  damit  von  selbst  auf.  Wie  Juno  und  Janus  auf  dem  Esquiliii 
ein  eng  verbundenes  Paar  sind,  so  hier  Cama  und  Janus.  Über  das  Fest 
der  Cama  sagt  Ovid.  a.  0.  106  flg.:  adjacet  antiquus  Tiberino  lucus  Heiemi 
(hdschr.  Hil-  und  El-)  pontifices  illuc  nunc  quoque  sacra  ferant.  inde  sata 
est  nymphe.    Nach  dem  Zusammenhange  muß   es   als    mindestens  wahr- 

2* 
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der  die  über  sie  in  Umlauf  befindlichen  Mythen,  die  Sacra  ferner, 
wie  sie  sich  an  ihren  Kult  knüpfen,  ihr  Name  und  anderes  sie 
in  Verbindung  bringen,  so  hat  sie  anderseits  auch  Ähnlichkeiten 


scheinlich  bezeichnet  werden,  daß  diese  sacra  im  Incus  Heiemi  gleichfalls 
am  1.  Juni  stattfanden;  der  Name  Helemns  erinnert  aber  deutlich  an  Fa- 
lerii.  Der  ökist  Faleriis  sollte  Falesus  oder  Halesus  gewesen  sein,  vgl. 
Preller  1,  280  flg. ;  von  ihm  war  aber  auch  am  Voltumus  auf  dem  ager  Fa- 
lernus  die  Rede,  der  von  dem  Namen  Falerii  unzertrennlich  ist,  vgl.  Müller 
Etr.  1, 169:  mit  Falemus  darf  aber  wieder  Heiemus  zusammengebracht  werden. 
Der  lucus  Helerni,  den  wir  im  Kulte  der  Cama  bedeutungsvoll  hervortreten 
sehen,  scheint  danach  mit  Falerii  zusammenzuhängen  und  weist  somit  wieder 
auf  den  Junokult,  der  bekanntlich  in  dieser  Stadt  von  höchster  Berühmtheit 
war  und  hier  gleichfalls  an  einen  ehrwürdigen  Hain  der  Göttin  anknüpfte. 
Vgl.  hierüber  namentlich  Ovid.  Amor.  3,  13,  der  aus  eigener  Anschauung 
spricht  und  im  allgemeinen  Müller  Etr.  2 ,  43  flg.  Darf  man  schon  hieraus 
auf  einen  alten  Zusammenhang  der  Dea  Cama  mit  Juno  schließen,  so  geht 
derselbe  deutlicher  noch  aus  dem  Kulte  des  1.  Februar  hervor.  Nach  Ovid. 
Fast.  2,  65  flg.  war  der  1.  Februar  der  Festtag  der  Juno  Sospita;  es  heißt 
aber  von  ihr  67  flg. :  tunc  quoque  vicini  lucus  celebratur  Heiemi  qua  petit 
aequoreas  advena  Thjbris  aquas.  Denn  wenn  auch  hdschr.  hier  asyli  und  avemi 
neben  alemi  erscheint  (vgl.  Merkel  z.  d.  St.),  so  ist  doch  mit  Heinsius,  Merkel, 
Peter  u.  a.  meiner  Ansicht  nach  zweifellos  Heiemi  zu  lesen,  da  die  Worte 
6,  105  adjacet  antiqui  Tiberino  lucus  Heiemi  und  2 ,  67  tum  quoque  vicini 
lucus  celebratur  Heiemi  qua  petit  aequoreas  advena  Thybris  aquas  sich  zu 
genau  entsprechen,  abgesehen  davon,  daß  das  Helerni  2,  67  eben  nur  auf 
Kombination  beruht.  Da  das  vicini  2,  67  durch  die  Worte  qua  petit  etc. 
seine  Erklärung  erhält  und  demnach  nur  ausdrückt,  daß  der  lucus  Helerni 
an  den  Tiber  grenzt,  so  ist  aus  dieser  Stelle  auf  die  Lage  des  lucus  Helerni 
kein  Schluß  zu  ziehen:  er  scheint  aber  unterhalb  der  Stadt  gesucht  werden 
zu  müssen;  doch  ist  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Stelle  jenseits 
als  diesseits  des  Tiber.  Fand  aber  im  lucus  Heiemi  am  1.  Juni  eine  Feier 
der  Dea  Cama,  am  1.  Februar  eine  solche  der  Juno  Sospita  statt,  so  geht 
auch  daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Göttinnen  hervor.  Auch  der 
Name  der  Dea  Cama  weist  auf  einen  alten  Zusammenhang  mit  Juno:  denn 
irre  ich  nicht,  so  hängt  derselbe  mit  comix  zusammen.  Cor-vus,  cor -nix, 
griechisch  noQ-a^,  xoQ-mvrjy  gehen  auf  denselben  indogermanischen  Stamm 
kar-  zurück;  Cama  steht  aber  zu  comix  in  demselben  Verhältnis  wie  far- 
reum  zu  horreum,  parn  zu  portio,  Ramnes  zu  Romus.  Die  Dea  Cama  ist 
danach  eine  „Krähen''- Göttin  und  bietet  damit  eine  Analogie  zu  den  Divae 
Comiscae^  die  im  Kulte  der  Juno  eine  Rolle  spielten,  vgl.  Paul.  p.  64  Comis- 
caram  divamm  locus  erat  trans  Tiberim  comicibus  dicatus,  quod  in  luno- 
nis  tutela  esse  putabantur.  Eine  alte  Inschrift,  trans  Tiberim  —  scheinbar 
unterhalb  des  Janiculum  —  gefunden,  Devas  Comiscas  sacmm  C.  I.  L.  I, 
814  (—  VI,  1  no.  96)  bezeugt  ihren  Kult:  der  Comiscarum  divarum  locus 
hängt  vielleicht  mit  dem  lucus  Helerni  zusammen.  In  besonderer  Beziehung 
zur  Inno  Sospita  erscheint  außer  andern  Gentes  die  Gens  Comificia,  deren 
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mit  der  Kultform  der  Diana ^),  deren  Wesen  als  Mondgöttin  gleich- 
falls zweifellos  ist.  Und  haben  wir  beide,  Juno  und  Diana,  als 
aus  gleichen  Anschauungen  des  latinischen  Stammes  erwachsen^ 
wenn  auch  jede  gesondert  und  eigentümlich  entwickelt  und  von 
fremden  Einflössen  verschieden  befruchtet  aufzufassen^  so  weist 
der  Kult  der  Cama  in  eine  sehr  altertümliche  Zeit,  wo  die  An- 
schauungen der  Latiner  von  dem  Wesen,  dem  Einflüsse,  den  Be- 
ziehungen der  Mondgöttin  zur  Erde  und  zum  irdischen  Leben 
sich  noch  nicht  in  die  zwei  verschiedenen  Kult-  und  Glaubens- 


Münzen  (Tgl.  Cohen  Mäd.  cons.  T.  XV.  Cornificia  1  —  8)  das  Bild  der  Göttin, 
keonbar  an  den  Ziegenhömem  ihres  amiculum,  tragen;  ohne  Zweifel  ist 
daher  auch  der  Name  der  Gens  Com-ificia  zu  erklären.  Im  Zusammenhang 
damit  mag  hier  eine  andre  Gens  angeführt  werden,  die  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  Cama  gestanden  haben  muß,  ja  die  wir  vielleicht  als  die  in 
besonderm  Dienste  ihr  verbundene  ansehen  dürfen,  die  Gens  lunia.  Denn 
wenn  es  bei  Macrob.  S.  1,  12,  31  heißt:  nonnulli  putaverunt  lunium  mensem 
a  lunio  Bruto  qui  primus  Romae  consul  factus  est  nominatum,  quod  hoc 
mense  id  est  calendis  luniis  pulso  Tarquinio  sacrum  Carnae  deae  in  Caelio 
monte  voti  reus  fecerit,  so  ist  das  sicher  in  dieser  Fassung  nicht  richtig. 
Es  liegt  dieser  Angabe  die  Thatsache  zu  Grunde,  daß  die  Gens  lunia  am 
1.  Juni,  d.  h.  an  dem  Hauptfesttage  der  Göttin,  den  sog.  fabariae,  in 
speziellem  Dienste  der  Göttin  nahte :  die  spätere  Weisheit  hat  diesen  Gentil- 
dienst  auf  einen  bestimmten  hietorischen  Anlaß  zurückgeführt  und  ist  so 
naturgemäß  auf  den  ersten  bekannten  Junier  gekonmien:  wir  haben  anzu- 
nehmen, daß  diese  Gens  eben  als  Gens  in  Beziehung  zur  Cama  und  ihrom 
Knlte  stand.  Darauf  weist  auch  der  Name,  denn  wenn  gerade  der  1.  Juni 
der  Carna  geweiht  war,  während  die  Gens  lunia  dem  Kulte  vorstand,  so 
liegt  der  Zusammenhang  nahe.  Eben  dieser  Name  weist  aber  anderseits 
auch  wieder  auf  eine  enge  Beziehung  der  Cama  zur  Juno;  denn  wie  der 
Name  dieser  letzteren  mit  lunius  zusammenhängt  (vgl.  Paul.  p.  103.  Macrob. 
1,12,30.  Varro  bei  Censorin.  22,  11),  so  steht  wieder  der  Monat  lunius 
und  die  Gens  lunia  mit  Cama  in  Verbindimg.  Alle  diese  Momente  weisen 
darauf  hin,  in  der  Dea  Cama  des  Caelius  eine  mit  der  Juno  von  Haus  aus 
eng  verwandte  Eultform  der  Mondgöttin  zu  erkennen. 

1)  Ganz  als  Diana  erscheint  Cama  bei  Ovid.  a.  0.  109  flg.,  wenn  ich 
auch  nicht  verkenne,  daß  die  hellenische  Artemis  manche  Züge  des  Bildes 
geliefert  hat,  welches  Ovid  hier  von  der  Göttin  entwirft.  Es  ist  aber  hervor- 
zuheben, daß  auch  die  älteren  Formen  der  Juno  als  Sospita  und  Caprotina 
weit  eher  einer  Diana,  als  einer  Juno  entsprechen.  Die  Beziehung  auf  die 
cardines  (vgl.  Ovid  Fast.  6,  101  dea  cardinis  u.  a.)  ist  eine  künstliche, 
bedeutungslose  etymologische  Spielerei.  Im  Kulte  erscheint  als  der  haupt- 
öchlichste  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Juno  einer-,  der  Diana  ander- 
seits der  Umstand,  daß  der  Kult  jener  speziell  mit  dem  Neumonde,  dieser 
mit  dem  Vollmonde  verknüpft  war:  Differenzen,  welche  die  Auffassung 
beider  als  Mondgöttinnen  nur  bestätigen. 
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formen,  wie  wir  sie  eben  in  Juno  und  Diana  vor  uns  haben,  ge- 
spalten hatten.  Und  können  wir  das  Heiligtum  der  Dea  Cama, 
wie  wir  später  sehen  werden,  als  den  sakralen  Mittelpunkt  der 
ganzen  Niederlassung  des  Caelius  erkennen,  so  mag  es  nahe 
liegen,  in  der  Gemeinde,  die  wir  hier  um  den  Kult  der  Cama 
sitzend  anzunehmen  haben,  einen  ältesten  Niederschlag  fremder 
Zuwanderung  zu  erkennen,  die  sich  hier  in  den  Eichenhainen 
des  Hügels  als  Dorf-  und  Hirtengemeinde  festgesetzt  hatte. 
Jedenfalls  scheint  sie  der  älteste  Kern  der  Caeliusbevölkerung 
gewesen  zu  sein,  der  aber  in  keinem  Stücke  einen  unlatinischen 
Charakter  trägt. 

Zu  dieser  ältesten  Bevölkerung  sind  im  Laufe  der  Zeit  ueue 
Ansiedler  hinzugekommen,  die  den  Diana-  und  Minervakult  mit- 
gebracht haben.  Untersuchen  wir  daher  jetzt,  wohin  diese  Kulte 
ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Gehalte  nach  weisen. 

Der  Dianakult  ist  für  Latium  äußerst  charakteristisch.  Deun 
Diana  erscheint  von  alters  her  als  die  Hauptgottin,  als  die 
eigentliche  Bundesgöttin  .latinischer  Städte  und  speziell  Tus- 
culum  ist  es,  welches  als  im  Mittelpunkte  des  Dianakultes  stehend 
uns  entgegentritt.  Denn  wie  der  Kult  der  Diana  das  sakrale 
Centrum  sowohl  der  verbündeten  Städte  der  Aequer  wie  der  Her- 
niker  bildete,^)  so  sehen  wir  denselben  auch  speziell  Tusculum 
und  denjenigen  Städtebündnissen  angehörig,  welche  sich  um  Tus- 
culum als  ihren  Mittelpunkt  zusammengeschlossen  hatten.  So 
gab  es  nicht  nur  in  Tusculum  selbst  ein  Heiligtum  der  Diana^ 
welches  als  ganz  Latium  sakral  verbindend  gekennzeichnet  wird;^ 
auch  das  bekanntere  und  berühmtere  bei  Aricia  im  Thale  von 
Nemi,  welches  lange  Zeit  die  ersten  und  bedeutendsten  Städte 
Latiums  verband,  befand  sich  unter  der  speziellen  Leitung  von 
Tusculum,  welcher  Stadt  in  diesem  Bunde  die  Yorstandschaft 
zukam.')     Wenn  so  Tusculum  als  Hauptträgerin  des  Dianakultes 

1)  Über  Diana  aaf  dem  Algidus  vgl.  Horat.  od.  1,  21,  6;  carm.  saec. 
69;  über  den  lucus  Dianae  ad  compitum  Anagninum  Liv.  27,  4. 

2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  16,  242.  Est  in  suburbano  Tusculani  agri  colle  qai 
Come  appellatnr  lucus  antiqua  religione  Dianae  sacratus  a  Latio  velnt  arte 
tonsili  coma  fagei  nemoris. 

8)  Hierher  gehört  die  vielbesprochene  Stelle  aus  Catos  Origg.  fr.  58. 
ed.  Peter  (aus  Priscian  lY,  p.  129.  VIl,  p.  887):  Lucum  Dianium  in  nemore 
Aricino  Egerius  Laevius  Tusculanus  dedicavit  dictator  Latinus.  hi  popoli 
communiter:  Tusculanus,  Aricinus,  Lanuvinus,  Laureus,  Goranns,  Tiburtis, 
Pometinus,  Ardeatis  Rutulus;  womit  die  Angabe  bei  Festus  p.  146  Manias 
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erscheint;  so  mag  man  das  als  weiteres  —  zu  den  später  zu 
betrachtenden  Momenten  hinzukommendes  —  Merkmal  dafür  an- 
sehen, daß   der  Dianakult  des  CaeliuS;   resp.   die   zu   demselben 


Egeri(Qs  lucüm)  Nemorensem  Dianae  consecravit,  a  quo  multi  et  clari  yiri 
orti  sunt  et  per  moltoB  annos  fuerunt,  unde  et  proyerbiam:  Multi  Mani 
Ariciae  zu  vergleichen  ist.  Wenn  Seeck  Bhein.  Mus.  87,  17  aus  dem  Um- 
stände, daß  Priscian  das  eine  Mal  nur  Ardeatis  (ohne  den  Zusatz  Rutulus) 
sagt,  den  Schluß  zieht,  daß  Rutulus  Qlossem  sei,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
Priscian  das  zweite  Mal  (VIT,  p.  337)  offenbar  nur  sehr  flüchtig  (vgl.  das 
populus  communiter  T.)  citiert,  weshalb  auch  das  Weglassen  von  Rutulus 
nicht  anf&llen  kann.  Bei  der  Bedeutung  dieser  Angaben  auch  für  unsem 
bestimmten  Zweck,  mag  eine  kurze  Besprechung  derselben  hier  am  Platze 
sein.  Die  Angabe  Catos  ist  deshalb  so  wichtig,  weil  wir  ohne  Zweifel  in 
ihr  die  Stiftungsurkunde  des  lucus  Dianae  selbst  vor  uns  haben  und  auf 
eben  die  Stiftung  dieses  Heiligtums  bezieht  sich  auch  die  Angabe  bei 
FestoB.  Wenn  dort  ein  Egerius  und  zwar  als  dictator  Latinus  den  lucus 
dedicat,  hier  ein  Egerius  denselben  consecrat,  so  sind  diese  technischen 
Ausdrücke,  wie  bekannt,  so  zu  erklären,  daß  der  eine  Egerius  als  Ver- 
treter des  Staats,  hier  des  Bundes,  den  von  den  Bundesstädten  der  Göttin 
gestifteten  Hain  dieser  übergiebt,  der  andere  Egerius  als  Priester  der  Göttin 
das  Heiligtum  für  diese  in  Empfang  nimmt  und  zu  ihrem  Eigentum  erklärt. 
Die  beiden  Angaben  beziehen  sich  also  auf  denselben  Vorgang,  drücken 
aber  die  zwei  ycrschiedenen  Hauptakte  desselben  aus.  Schon  die  Thatsache, 
daß  diese  zwei  sich  ergänzenden  Akte  beide  durch  die  Tradition  überliefert 
sind,  legt  den  Schluß  nahe,  wie  wichtig  der  Vorgang  selbst  historisch  ge- 
wesen sein  muß.  Der  Umstand,  daß  der  eine  Egerius  als  Tusculanus,  der 
andere  als  Stammherr  der  Gens  in  Aricia  bezeichnet  wird,  erklärt  sich 
einfach  so,  daß  das  Geschlecht  der  Egerii  aus  Tusculum  stammt,  daß  mit 
der  Stiftung  des  lucus  Dianae  zugleich  ein  Glied  dieses  Geschlechts  zum 
Dienst  der  Göttin  nach  Aricia  übersiedelte,  um  nun,  wie  man  wohl  an- 
nehmen darf,  diesen  Dienst  in  dem  Geschlechte  der  Egerii  forterben  zu 
lassen;  von  diesem  ersten  Priester  der  Göttin  leitete  sich  wenigstens  die 
ganze,  später  so  zahlreiche  Gens  in  Aricia  ab.  Auch  daraus  also  tritt  uns 
die  hohe  Bedeutung  Tusculums  entgegen.  Tusculum  gebührt  danach  offen- 
bar die  Initiative  in  allen  Stücken;  es  hat  das  Heiligtum  gestiftet,  ein 
Tnsculaner  hat  dasselbe  als  Diktator  dediziert,  eine  tusculanische  Gens  ist 
zfon  ständigen  Dienst  desselben  angestellt,  es  ist  —  das  muß  ergänzend 
hinzngfügt  werden  —  ein  tusculanischer  Kult,  der  Kult  der  Diana,  der  so 
zom  sakralen  Mittelpunkte  des  Bundes  gemacht  wird.  Ja  ich  gehe  weiter 
and  verbinde  mit  dieser  Stiftung  des  Dianaheiligtums  die  Stiftung  des 
Bundes  selbst.  Die  Stiftungsurkunde  des  Kultmittelpunkts  muß,  wenn  wir 
nns  auf  antiken  Standpunkt  stellen ,  von  dem  aus  jeder  wichtige  politische 
Akt  erst  seine  Weihe,  ja  seine  Giltigkeit  durch  einen  sakralen  Akt  erhielt, 
sogleich  die  Stiftungsurkunde  des  Bundes  selbst  gewesen  sein;  wir  haben 
in  dem  Kulte  der  Diana  auf  dem  collis  Come  in  Tusculum ,  welcher  antiqua 
religione  Dianae  sacratus  a  Latio  genannt  wird,  meiner  Ansicht  nach  das 
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gehörige  Gemeinde  selbst  direkt  von  Tusculum  gekommen  ist.^) 
Ja  wir  haben  für  die  Annahme^  daß  der  Dianakult  Roms  in  be- 
stimmter innerer  Wechselbeziehung  zu  demjenigen  Tnsculums^ 
resp.  des  tusculanischen  Bundes  stand  ^  in  dem  Umstände  noch 
eine  bestimmte  Bestätigung  zu  erkennen,  daß  die  Festtage  der 
römischen  Diana  mit  denjenigen  der  tusculanischen  zusammen- 
fielen,^) und  dieses  Zusammentreffen  ist  nur  so  zu  erklären,  daß 


alte  Matterbeiligtum  zu  sehen,  welches  nan  fElr  den  neugeschaffenen  Bond 
im  Mittelpunkte  des  Gebiets  dieses  letztem  seine  Filiale  gründete.  Die 
Yon  Cato  genannten  populi  standen  ohne  Zweifel  auf  der  ara  des  lucus 
selbst,  von  der  sie  Cato  entlehnt,  und  mag  die  Inschrift  selbst,  wie  Cato 
sie  las,  erst  aus  später  Zeit  stammen,  ihr  Inhalt  gehört  jedenfalls  einer 
sehr  alten  Zeit  an.  Unzweifelhaft  sicher  ist  es  nicht,  daß  wir  in  den  ge- 
nannten populi  wirklich  alle  Mitglieder  des  Bundes  haben,  denn  da  Pris- 
cian  die  Worte  Catos  nur  des  letzten  Namens  (Ardeatis  Butulus)  wegen 
zitiert,  so  könnte  die  Inschrift  noch  mehr  Namen  enthalten  haben,  die 
Priscian  aber,  eben  weil  sie  für  ihn  bedeutungslos  sind,  wegließe.  Seeck 
hat  dieses  angenommen  a.  0.  17,  aber  ich  muß  bekennen,  daß  Belochs  Auf- 
fassung der  Stelle  (der  italische  Bund  S.  179)  mir  viel  wahrscheinlicher  ist; 
auf  keinen  Fall  kann  ich  aber  Catos  Urkunde  mit  dem  StädteYerzeichnis 
bei  Dion.  5,  61  identifizieren,  welches  ich  mit  Beloch  a.  0.  177 flg.  nicht 
als  historisch ,  sondern  nur  als  das  Werk  eines  pragmatisierenden  Annalisten 
betrachten  kann.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  mit  Seeck  die  Stiftung  des 
von  Dionys  erwähnten  Bundes  der  Zeit  zuzuweisen,  in  der  Dionys  dasselbe 
erwähnt;  der  ganze  Tenor  der  Erzählung  hier  zeugt  dafür,  daß  das  Bündnis 
damals  schon  bestand,  an  dessen  Spitze  auch  hier  —  übereinstimmend  mit 
der  Urkunde  Catos  —  Tusculum  und  Aricia  erscheinen.  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  in  dem  von  Cato  erwähnten  Bündnisse  das  älteste  Bündnis  Tos- 
culums  mit  einer  Beihe  latinischer  Städte  zu  erblicken,  welches  aufs  klarste 
die  Vormachtstellung  Tusculums  erweist  und  daraus  geht  mit  voller  Sicher- 
heit der  Dianakult  als  ein  speziell  Tusculum  gehöriger  hervor.  Über  die 
Zeit,   wann  diese  Vormachtstellung  Tusculums  anzunehmen,  vgl.  hernach. 

1)  Man  kann  auch  daran  erinnern,  daß  die  im  Dianakult  speziell  bei 
Aricia  nachweisbaren  Vires  (vgl.  Grut.  1011,  1),  mit  denen  dann  wieder  der 
mit  der  Diana  eng  verbundene  Dämon  Virbius  zusammenzuhängen  scheint 
—  eine  andere  Form  der  von  Fest.  p.  261  Virae  genannten  Nymphen  (das 
Wort  hängt  nach  Fest.  a.  0.  mit  virgo  zusammen)  —  auch  in  Rom  am 
Caelius  zu  finden  sind,  wo  die  intra  portam  Querquetulariam  verehrten 
Virae  (Fest.  a.  0.  vgl.  C.  J.  L.  VI,  1,  797)  demnach  gleichfalls  auf  den  Diana- 
kult daselbst  hinzudeuten  scheinen. 

2)  Die  Iden  des  August  werden  wiederholt  ganz  allgemein  als  Greburts- 
tag  der  Diana  angegeben;  vgl.  Martial.  12,  67  Maiae  Mercurium  creastis 
Idus,  Augustis  redit  Idibus  Diana  und  die  Angaben  des  Philocalus  (Natalis 
Dianes)  und  des  Menolog.  Rusticum  zum  13.  August  (Sacrum  Deanae).  Darf 
man  schon  daraus  auf  eine  allgemeinere  Geltung  des  13.  August  als  des  Ge- 
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die  Kalte  der  römischen  Diana  Filiale  des  tusculauischen  Kults 
gevresen  sind^  von  Tusculum  zunächst  auf  den  Caelius,  von  hier 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  auf  den  Aventinus  verpflanzt. 
Der  Kult  der  Diana  ist  demnach  von  den  latinischen  Gemeinden^ 
speziell  von  Tusculum,  nach  dem  Caelius  übertragen;  die  Tusker, 
die  in  dem  König  Tullus  personifiziert  sind,  kamen  —  wenig- 
stens zu  einem  Hauptteile  —  von  Tusculum,  der  tuskischen  Stadt 
schlechthin,  wie  ihr  Name  besagt^),  und  brachten  den  Kult  ihrer 
alten  Heimat  in  die  neue  Wohnstätte  mit  Die  spätere  Via 
Latina,  welche  in  direkter  Verbindung  den  Caelius  mit  dem- 
jenigen Höhenzuge  verknüpfte,  auf  welchem  Tusculum  lag,  ent- 
spricht der  alten  Beziehung,  die  zwischen  dieser  Stadt  und  jenem 
Hügel  bestanden  hatte,  seitdem  die  von  Tusculum  kommende 
tuskische  Gemeinde  denselben  zum  Mittelpunkte  ihrer  Sonder- 
ansiedlung gemacht  hatte. 

Wenn  wir  demnach  in  der  Diana  eine  tuskische,  spezieller 
eine  tuskulanische  Gottheit  zu  erkennen  haben,  so  mag  auch  in 


bnrtstags  der  GOttin,  resp.  des  Stiftungstags  des  Tempels  schließen,  so 
iteht  anderseits  dieser  für  die  Diana  in  Aricia  aus  Stat.  Silv.  3,  1,  52  flg., 
für  die  Diana  des  Aventin  aus  Fest.  p.  343  und  den  Angaben  verscbiedener 
Kaiendarien  z.  d.  T.  fest.  Denn  da  nach  Stat.  a.  0.  der  Stiftungstag  des 
Tempels  der  Diana  Nemorensis  auf  einen  Tag  der  Idus  (vgl.  ib.  59,  60  omnis 
qae  pudicis  Itala  terra  focis  Hecateidas  ezcolit  idus)  und  zugleich  in  die 
Hnndstage  fiel  (vgL  ib.  52—54:  tempns  erat,  caeli  cum  torrentissimus  axis 
incmnbit  terris  ictusque  Hyperione  multo  acer  anhelantis  incendit  Sirius 
agros),  so  kann  der  13.  August  als  Hauptfesttag  der  Diana  Nemorensis 
nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  sonach  das  Zusammenfallen  des  Festtages 
der  Diana  Nemorensis  sowie  der  Diana  Aventinensis  feststeht,  so  haben 
wir  —  Tgl.  Martial.  a.  0.  —  anzunehmen,  daß  die  Iden  des  August  als 
Geburtstag  der  Diana  speziell  in  Rom  überhaupt  galten  und  daß  demnach 
aoch  die  Diana  des  Caelius  an  diesem  Tage  ihren  Stiftungstag  feierte;  denn 
aus  Ciceros  (de  harusp.  resp.  15,  32)  Worten:  sacrificia  gentilicia  —  anni- 
versaria  ersehen  wir,  daß  es  speziell  nur  ein  Tag  im  Jahr  war,  an  welchem 
die  Diuia  des  Caelius  gefeiert  wurde.  Der  innere  Zusammenhang  des 
Dianakults  sowohl  in  Rom  wie  in  Aricia,  wahrscheinlich  aber  überhaupt 
in  Latium,  darf  danach  als  feststehend  betrachtet  werden. 

1)  Die  Bildung  des  Namens  Tusculum  ist  nur  scheinbar  dieselbe  wie 
diejenige  der  Namen  Ausculum,  Asculum,  und  femer  —  mit  eingeschobenem 
Bindevokal  —  der  Namen  Corniculum,  Ocriculum,  Aequiculum,  Olliculum, 
ianiculmn;  denn  offenbar  ist  der  Name  Tusculum  nicht  von  Tus-,  sondern 
»chon  von  Tuscus  abzuleiten:  Tusculum  verhält  sich  zu  Tuscus  wie  Romu- 
l^xa  Bornas.  Tuscu-lum  entspricht  also  genau  dem  Eönigsnamen  Tullus, 
den  wir  gleichfalls  als  =  Tumulus  ^  Tusculos  aufgefaßt  haben. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    26     - 

Bezug  auf  sie  —  ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Dea  Carna  — 
noch  einmal  hervorgehoben  werden,  daß  sie  in  nichts  einen 
fremden,  unlatinischen  Ursprung  erkennen  läßt.*)  Die  Tusker, 
welche  den  Caelius  besetzten,  waren  —  das  dürfen  wir  behaup- 
ten —  im  wesentlichen  Latiner,  nur  daß,  um  das  sogleich  hinzu- 
zufügen, diese  Latiner  unter  die  Führung  und  die  bestimmende 
Leitung  und  Beeinflussung  fremder  tyrrhenischer,  d.  i.  helleni- 
scher Geschlechter  getreten  waren,  welche  die  Latiner  zusammen- 
faßten, staatlich  organisierten  und  sie  zugleich  zu  Beute-  und 
Eroberungszügen  führten. 

Dieses  tyrrhenische  oder  hellenische  Element,  welches  wir 
in  der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius  vertreten  ansehen  dürfen, 
findet  nun  meiner  Überzeugung  nach  in  dem  Kulte  der  Minerva 
seinen  Ausdruck,  den  wir  jetzt  als  den  dritten  der  Hauptkulte 
des  Caelius  noch  zu  betrachten  haben.  Prüfen  wir  zunächst  den 
Namen  der  Minerva,  so  ist  für  die  Erklärung  desselben  die  von 
Festus^)  überlieferte  und  dem  Carmen  Saliare  entnommene  Glosse 
entscheidend:  promenervat  (item  sei.  in  Saliari  carmine)  pro- 
monet  Denn  aus  diesem  altertümlichen  Ausdruck  ersehen  wir, 
daß  der  Name  Minerva,  oder  wie  er  ursprünglich  lautet:  Menerva, 
ein  latinischer  ist.*)    Menerva,  die  wieder  ohne  Zweifel  von  Haus 

1)  Wenn  auch  den  Namen  lanus  und  Diana  in  letzter  Quelle  vielleiclit 
eine  tind  dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  liegt,  so  ist  mir  ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  beider  Namen  —  so  daß  lanus :» Dianus  wäre  (vgl.  oben 
I,  183  flg.)  —  unwahrscheinlich.  Der  Name  Diana  wird  mit  Jordan  bei  Preller 
1,  313  von  di-us  abzuleiten  und  gleich  der  Dea  Dia  als  „  Lichtgdttin  **  zu 
erklären  sein.  Denn  daß  Diana  Ton  Haus  aus  eine  Mondgöttin,  hat  schon 
Preller  a.  0.  richtig  erkannt;  vgl.  oben  II,  22 flg.  Wenn  aber  Diana  auch  als 
eine  spezifisch  latinische  Göttin  zu  fassen  ist,  so  ist  damit  nicht  aus- 
geschlossen, daß  ihre  AufBEissung  durch  fremde  Einwirkungen  in  einzelnen 
Stücken  beeinflußt  worden  ist.  Namentlich  der  Kult  der  Diana  in  Nemi, 
worüber  vgl.  Preller  1,  3 13 flg.,  zeigt  in  sehr  entschiedener  Weise  fremde 
Spuren,  die  wir  am  richtigsten  auf  das  tyrrhenische  Volkselement  zurück- 
führen. 

2)  Pag.  206. 

3)  Die  Form  Menerva  ist  durch  Inschriften  auf  etruskischen  Spiegeln 
(vgl.  Fabretti  C.  I.  I.  1019,  2033a,  2054,  2094,  2143,  2346a,  2484  -2490, 
Suppl.  III,  394)  und  sonst  (vgl  z.  B.  ib.  C.  I.  I.  2411)  als  die  in  Etrurien 
allein  gebräuchliche  festgestellt;  sie  erscheint  daselbst  als  Menerva,  Menrfa, 
Menrva,  Meneruva.  Daß  dieselbe  auch  in  Latium  die  ursprüngliche  war, 
geht  für  Präneste  aus  der  Inschrift  der  pränestinischen  Ciste  Mon.  dell' 
lust.  IX.  T.  58,  59  (vgl.  Fabretti  a.  0.  Suppl.  I,  474)  und  ans  der  Bull, 
deir  Inst.  1873,  8  flg. = Fabretti  a.  0.  Suppl.  III,  393  mitgeteilten  (Menarva), 
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aas  Mondgottin  ist,  entspricht  ihrem  Namen  nach  genau  der 
Inno  Moneta;  Moneta  und  Minerva  sind  dem  Ausdruck,  der  Vor- 
stelluDg  und  dem  Wesen  nach  geradezu  identische  Begriffe. 

Damit  ist  freilich  noch  keineswegs  entschieden;  daß  die 
Gottin  auch  ihrem  Ursprünge  nach  Latium  angehört.  Im  Gegen- 
teil weisen  sehr  bestimmte  Momente  darauf  hin,  daß  Minerva  ihrem 
ursprünglichen  Gehalte  nach  eine  tyrrhenische  Göttin  ist.  Unter 
diese  gehört  zunächst  der  ganz  besonders  enge  Zusammenhang  dieser 
Göttin  mit  allem  was  Musik  heißt,  speziell  aber  mit  Trompeten-^) 


! 

sowie  vielleiclit  aus  der  altertümlichen  Inschrift  C.  I.  L.  1,  191  —    deren 

Provenienz  freilich  nicht  feststeht  — ,  für  Falerii  aus  der  Inschrift  Ann. 
dell'Inst.  1860,  266  hervor.  Gkuiz  allgemein  —  und  jedenfalls  auch  für 
Rom  selbst  —  gilt  die  Angabe  Quintil.  l,  4,  17:  Quid?  non  E  quoque  I 
loco  fuit?  Menerva  et  leber  etc.,  sowie  die  angeführte  Glosse  des  Festus 
promenerrat.  Der  Inhalt  dieser  Glosse  wird  jetzt  in  interessantester  Weise 
bestätigt  durch  die  von  FiorelH  Notizie  degli  scavi  1877,  828  T.  XIII  und 
Bücbeler  Rh.  Mus.  33,  489  flg.  mitgeteilte  Inschrift  vom  Fucinersee,  welche 
die  Form  menurbid  =  sententia  oder  consulto  enthält  und  daher  inhaltlich 
genau  mit  der  Angabe  des  Festus  a.  0.  zusammentrifft.  Vgl.  auch  Jordan 
Hermes  15,  6  flg.  Die  abweichende  Deutung  des  Rezensenten  im  Lit. 
Centralbl  1882,  p.  1619  (Pauli  altital.  Studd.  1,  70),  wonach  statt  esalico. 
menurbid  zu  lesen  wUre  esalioom  .  enurbid  und  dieses  letztere  Wort » in 
nrbe  ^re,  wird,  obgleich  an  und  für  sich  sehr  lockend,  durch  die  gegebene 
Interpunktion  der  Inschrift  abgewiesen.  Was  übrigens  die  Glosse  des  Festus 
selbst  betrifit,  so  bemerke  ich  noch,  daß  es  mir  nicht  richtig  scheint,  wenn, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Worte  derselben  promenervat  item  pro 
monet  so  Terstanden  werden,  daß  pro  monet  als  zwei  Worte  gefaßt  werden; 
wie  in  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  praedotiont  (1.  praedopiont)  prae- 
optant,  so  ist  auch  hier  die  Erklärung  des  Ausdrucks  promenervat  un- 
mittelbar angefügt  und  es  heißt:  promenervat  promonet.  Das  menurbid 
der  Inschrift  ist  (vgl.  Jordan  a.  0.  9)  latinisierte  Form  des  marsischen 
menurfid.  Aus  dem  Vergleich  dieser  Formen  geht  also  mit  Sicherheit  her- 
vor, daß  die  Form  Menerva  latinisch  resp.  italisch  ist;  sie  muß  bei  den 
l^tinem  resp.  bei  italischen  Stämmen  sich  gebildet  und  sodann  allgemeine 
Geltung  gefunden  haben. 

1)  Über  die  Verbindung  der  Minerva  mit  Musik  im  allgemeinen  vgl. 
Möller -Deecke  2,  48  flg.,  200  flg.  Ihre  spezielle  Beziehung  zur  Trompeten- 
mosik  hat  ihren  Ausdruck  erhalten  im  Tubilustrium  an  den  Quinquatrus 
maiores.  Denn  wenn  ich  auch  entschieden  der  Ansicht  Mommsens  bin, 
welcher  C.  I.  L.  I,  p.  889  von  den  großen  Quinquatrus  sagt:  vetustas 
ferias  has  pridem  obscuraverunt  sacra  Minervae  propter  aedem  in  Aventino 
hoe  die  ei  dedicatam  und  denmach  annehme,  daß  die  Verehrung  der 
Minerva  an  diesem  Tage  zu  der  älteren  Feier  des  Mars  erst  im  Laufe  der 
Zeit  hinzugekommen  ist,  so  sehe  ich  doch  diese  Verlegung  der  Minerva- 
feier auf  den  Tag  der  Marsfeier  nicht  als  eine  zufUlige  an;  darauf  wird 
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und  Flötenmusik*),  und  Otfried  Müller  gesteht^),  daß  gerade 
dieser  Umstand  auf  die  Bildung  seiner  wissenschaftlichen  Über- 
zeugung von  besonderem  Einflüsse  geworden  sei,  daß  die  klein- 
asiatische^)  Musik  offenbar  in  einem  uralten  und  engen  Zusammen- 
hang mit  der  etruskischen  stehe^  welche  letztere  eben  wieder  in 
der  Minerva  ihre  Vertreterin  findet.  Sodann  gehört  hierher  die 
Stellung,  die  Minerva  im  römischen  Glauben  einnimmt,  indem 
sie,  obgleich  nachweislich  in  der  ältesten  Z^t  ohne  Anerkennung, 
später  unter  die  Hauptgottheiten  aufgenommen,  fortan  der  Trias 
angehört,  die  an  der  Spitze  des  eigentlichen  Staatsglaubens 
steht.*)  Endlich  mag  —  was  mit  dem  letztern  Umstände  frei- 
lich eng  zusammenhängt  —  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
sie  trotz  dieser  Stellung,  die  sie  später  in  der  Staatsreligion 
einnimmt,  was  ihren  eigentlichen  Kult  betrifft,  immer  in 
spezieller    Beziehung     zu     einer    Bevölkerung     erscheint,     die 


hernach  zurückzukommen  sein.  Die  tubicines  (über  welche  vgl.  Fest, 
p.  352  und  oben  I,  142)  treten  so  unter  den  besondem  Schutz  der  Minerva. 
Vgl.  dazu  die  Inschrift  Eph.  epigr.  4,  146  u.  603  (obgleich  auf  Pannonia 
bez.):  Minervae  Aug.  sac(rum):  scola  tubicinum  ex  voto  posuit.  Auch  die 
cornicines  erscheinen  in  besonderer  Beziehung  zur  Minerva;  vgl.  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  624:  Miner(vae)  donunl(dat)  conlegi(um)  (cor)nicinum. 
Vgl.  dazu  oben  I,  142  flg. 

1)  Der  Zusammenhang  der  Minerva  mit  der  Flötenmusik  in  Born, 
speziell  der  offiziellen  Gilde  der  tibicines,  geht  aus  den  Angaben  des 
Varro  1.  1.  6,  17:  Quinquatrus  minusculae  quod  tibicines  tum  feriati  vagan- 
tur  per  urbem  et  conveniunt  ad  aedem  Minervae,  und  des  Fest.  p.  149: 
Minusculae  Quinquatrus  appellantur  Idus  luuiae  quod  colunt  Miner?am 
hervor.  Vgl.  Ceosorin.  d.  d.  n.  12,  2.  Berühmt  ist  die  Geschichte  von  der 
Auswanderung  der  Gilde  nach  Tibur  im  Jahre  812,  worüber  vgl.  Ovid  F. 
6,  649 flg.,  Liv.  9,  30,  Val.  max.  2,  6,  4,  und  dazu  Zeller  eine  Arbeitsein- 
stellung in  Rom,  Leipzig  1866.  Denn  wenn  auch,  wie  die  Quellen  zu  be- 
haupten scheinen,  die  Quinquatrus  minores  erst  bei  jener  Gelegenheit, 
d.  h.  im  Jahre  311  v.  Chr.  gestiftet  wären,  was  mir  aber  keineswegs  fest 
steht,  so  wäre  damit  doch  noch  nicht  erwiesen,  daß  nicht  die  tibicines 
schon  von  Alters  her  zur  Minerva  in  enger  Beziehung  standen;  vgl.  Ovid 
Fast.  a.  0. 

2)  Etr.  1,  81. 

3)  Auch  hier  aber  darf  man  nicht  das  „  kleinasiatisch  **  zu  sehr  betonen, 
sondern  an  seine  Stelle  „ tyrrhenisch ^  setzen,  wie  Aeschyl.  Eum.  667  all- 
gemein sagt:  5  'p'ovv  diocTOQog  TvQCrjvmrj  cdlniy^.  Vgl.  die  Athene  2äZ- 
TTiyg,  deren  Kult  und  Heiligtum  in  Argos  ein  Sohn  des  T^rsenos  stiftet, 
Paus.  2,  21,  3,  Schol.  U.  18,  219. 

4)  Darüber  vgl.  unten. 
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jedenfalls     nicht    als    eine    alteinheimische     betrachtet    werden 
kanD.^) 

Diese  Momente,  wie  sie  eben  ihre  Betrachtung  gefunden 
haben,  tragen  ein  so  sehr  charakteristisches  Gepräge,  daß  wir 
der  Minerva  trotz  ihres  latinischen  Namens  einen  fremden,  d.  h. 
tyrrhenischen  oder  hellenischen  Ursprung  zuweisen  müssen.  Und 
das  wird  bestätigt  durch  die  dem  speziellen  Dienste  der  Göttin 
geweihte  Gens  Nautia,  deren  fremde  Herkunft  nicht  bezweifelt 
werden  kann;  wir  haben  anzunehmen,  daß  dieselbe  in  uraltem 
Zusammenhange  mit  dem  Minerrakulte  gestanden  hatte,  der 
gleich  der  Gens  selbst  aus  der  Fremde  gekommen  war.*)  Wie 
80  häufig  hat  also  die  latinische  Bevölkerung,  zu  der  der  fremde 
Kult  dieser  Göttin  gelangte,  ihren  unverständlichen  Namen  in 
die  eigene  Sprache  übertragen,  ihn  derselben  anbequemt  oder 
geradezu  übersetzt,  wenn  auch  diese  ümlautung  des  ursprünglich 
anders  lautenden  Namens  schon  früh  erfolgt  sein  muß,  da  die 
Bildung  des  Verbum  menervare  sehr  altertümlich  scheint.  Jeden- 
falls glaube  ich  danach   annehmen  zu   müssen,  daß   wir  in  der 


1)  Es  ißt  immer  die  Handwerkerbevölkerung,  welche  der  Minerva  in 
erfiter  Linie  zngethan  ist;  sodann  die  Künstler  etc.  In  dem  Calend.  Praen. 
heißt  der  19.  März  geradezu  artificum  dies. 

2)  Über  die  Nautii  vgl.  Paul.,  p.  167:  Nautiorum  familia  a  Troianis 
dicitar  oriunda;  Fest.  p.  166:  Nautiorum  fa(milia  a  Troianis  dicitur 
orionda.  Fuit  enim)  eorum  prineeps  (Nantes  qui  Romam  detulit  simulacrum) 
aeneom  Mi(nervae,  cui  postea  Nautii  sacri}ficare  soliti  (sunt,  imde  ipsa 
qnoqne  dea  Nautia  vo)cabatur  .  .  . ;  das  Folgende  ist  unverständlich.  Dion. 
6,  69:  2är.  Navtiog,  ol%Caq  iv  toCg  navv  XceftnQOTcczrjg  diddoxog'  o  yccQ  rjyS' 
luiv  avzmv  zov  yivovg  Nctvxutg  dito  xmv  avv  AIvbC^  azeUdvtoav  xijv  ccicol- 
*^v  flg  fjv,  Udrivccg  [sQtvg  TloXiddog^  %al  to  ^oavov  ditrjveynaTO  tijg  d'eäg 
littaviCTccfisvog ,  o  diB(pvXaztov  aXloi  naq  dXXcov  fiszaXafißdvovtsg  ot  tov 
ttFot^  ovxBg  tov  Nctvtüov,  Serv.  Aen.  6,  704:  Nantes  —  quia  ipse  Ro- 
mam Palladium  detulit.  Unde  Nautiorum  familia  Minervae  sacra  retinebat, 
qnod  etiam  Varro  docet  in  libris  quos  de  familiis  Troianis  scripsit.  Da- 
nach darf  es  als  zweifellos  bezeichnet  werden,  daß  die  Nautii  in  besonde- 
rer Beziehung  zum  Minervakulte  standen,  wie  nicht  minder,  daß  sie  ebenso 
wie  dieser  selbst  aus  der  Fremde  nach  Italien  gekommen  sind ,  wohin  auch 
ihr  Name  weist,  der  von  vavtrig^  nauta  nicht  getrennt  werden  kann.  Wir 
haben  also  in  den  Nautii  ein  altpelasgisches  (Geschlecht  zu  sehen,  welches 
zusammen  mit  dem  Minervakulte  einst  eingewandert  war.  Auf  das  Ver- 
hältnis der  Troes  resp.  der  Äneassage  zu  den  Tyrrhenern  gehe  ich  hier 
nicht  weiter  ein;  es  genügt  mir,  auf  diejenigen  Momente  hingewiesen 
zu  haben,  welche  den  Minervakult  als  von  Ilaus  aus  nicht  italisch 
erweisen. 
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Menerva     eine    latinisirte    fremde    Göttergestalt    zu     erkennen 
haben.^) 

Fassen  wir  also  die  Resultate  dieser  Untersuchung  über  die 
Götternamen  der  Caeliusbevölkerung  zusammen,  so  dürfen  wir 
es  als  sicher  bezeichnen,  daß  in  ihnen  eine  Verbindung  latini- 
scher und  tyrrhenischer  Yolkselemente  zur  Erscheinung  und  zum 
Ausdruck  kommt.  Die  sehr  altertümliche  Gestalt  der  Dea  Cama, 
die  auf  eine  Periode  der  Einführung  ihres  Kults  hinweist,  welche 
noch  vor  der  Zeit  liegt;  als  die  Anschauungs-  und  Glaubens- 
formen  der  Latiner  in  Bezug  auf  die  Mondgöttin  sich  in  die 
zwei  verschiedenen  Göttergestalten  Juno  und  Diana  gespalten 
hatten,  trägt  ebenso  wie  die  Diana  ein  echt  latinisches  Gepräge, 
wenn  auch  fremde  Einwirkungen  nicht  zu  verkennen  sind.  Mi- 
nerva dagegen  haben  wir  als  die  von  Haus  aus  fremde  Gottheit 
tyrrhenischen  Ursprungs  und  Wesens  erkannt,  deren  Kult  auf 
eine  Bevölkerung  weist,  die  sich  zu  derjenigen  des  Cama-  sowie 
des  Dianakults  hinzugefunden  und  mit  ihr  vereinigt  hat.  Es 
sind  aber  speziell  Tusculum  und  Falerii,  welche  Städte  auch 
sonst  in   enger  innerer  Beziehung  imtereinander  stehen,  welche 

1)  Müller- Deecke  a.  0.  2,  47  denkt  bei  dem  Namen  Menerva  an  das 
8cr.  manasva  „die  Verstandbegabte'',  wa»  sich  nach  dem  eben  gesagten 
von  selbst  aasschließt.  Dagegen  glaube  ich,  daß  hier  eine  willkürliche 
Zusammenbringung  von  Formen  vorliegt,  die  von  Haus  aus  nichts  mit- 
einander gemein  haben;  und  denke  an  die  im  römischen  Kult  erhaltene 
eigentümliche  Namensform Mena,  über  die  Augustin.  de  civ.  d.  7,  2  zu  vgl.: 
sed  ibi  est  et  dea  Mena  quae  menstruis  fluoribus  praeest  quamvis  lovis 
filia  tarnen  ignobilis.  Et  hanc  provinciam  fluorum  menstruorum  in  libro 
selectorum  deorum  ipsi  lunoni  idem  auctor  (sei.  Varro)  adsignat,  quae  in 
diis  selectis  etiam  regina  est  et  hie  tamquam  Inno  Lucina  cum  eadem  Mens 
privigna  sua  eidem  cruori  praesidet,  worauf  noch  ein  Vergleich  mit  dea 
Göttern  Vitunmus  und  Sentinus  folgt.  Vgl.  auch  ib.  4,  11.  7,  8.  In  dieser 
Mena  mit  ihrer  unmittelbaren  Beziehung  auf  Menstruation  erkennt  man  am 
leichtesten  die  Mi^vri  wieder  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  auch  die 
Menerva  die  willkürliche  Umlautung  aus  dem  griechischen  fi'qvrj  ist.  Als 
die  Tyrrhener  mit  den  Latinem  zusammentrafen,  suchten  sie  sich  g^egen- 
seitig  ihre  Kulte  und  Institutionen  zum  Verständnis  zu  bringen  und  mund- 
gerecht zu  machen  und  haben  so  die  eigne  Mondgöttin  als  Mrivrj  —  mag 
dieselbe  auch  unter  einer  spezielleren  Namensform  verehrt  sein  —  mit  dem 
lateinischen  Worte  Menerva  in  Verbindung  gebracht,  in  demselben  wieder- 
erkannt. Was  das  ursprüngliche  Wesen  der  Minerva  als  Mondgöttin  betrifft, 
so  vgl.  darüber  Amobius  8,  31 :  Aristoteles  ut  Granius  memorat  —  Miner- 
vam  esse  Lunam  probabilibus  argumentis  explicat  et  litencta  auctoritate 
demonstrat. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     31     - 

für  die  Kulte  der  Carna  und  Diana  sowie  der  Minerva  auf 
dem  Caelius  die  Ausgangspunkte  gebildet  haben.  ^)  Von  Fa- 
lerii  und  Tusculum^  wo  wir  auch  sonst  den  deutlichsten 
Spuren  einer  Vereinigung  und  Verschmelzung  alter  latinischer 
Bevölkerung  mit  einwandernden  Tjrrhenem  begegnen^  müssen 
in  zwei  oder  drei  verschiedenen  Absätzen  die  Bevölkerungs- 
elemente gekommen  sein,  die  sich  auf  dem  Caelius  nieder- 
ließen  und   hier    im  Laufe   der  Zeit   zu   einer  Gemeinde,   mit 


1)  Auf  Falerii  oder  Tascalom  weist  speziell  Name  und  Enlt  der  Quin- 
quatros.  Hierüber  vgl.  Varro  1. 1.  6,  14  Quinquatrus:  hie  dies  unus  ab  no- 
minis  errore  observatur,  proinde  ut  sint  quinque.  Dictus,  nt  ab  Tusculanis 
post  diem  sextum  Idus  similiter  vocaiur  Sexatrus  et  post  diem  septimum 
Septimatrus;  sie  hie,  quod  erat  post  diem  quintum  Idus  Quinquatrus.  Da- 
mit stimmt  die  Angabe  bei  Fest.  p.  257  forma  vocabuli  eius  exemplo  mul- 
toram  popolorum  Italicoram  enuntiata  est  quod  post  diem  quintum  iduum 
est  is  dies  festus,  ut  apud  Tusculanos  Triatrus  et  Sexatrus  et  Septematrus 
et  Faliscos  Decimatrus.  Danach  ist  also  diese  Wortform  auf  -(a)tru8,  wenn 
auch  sonst  verbreitet,  doch  speziell  in  Falerii  und  Tuscnlum  zu  Hause  und 
wenn  daher  Ovid  Fast.  8,  843  die  Minerra  des  Caelius  mit  Falerii  in  Ver- 
bindung bringt  und  sich  dafür  auf  eine  littera  prisca,  d.  h.  wohl  eine  alte 
Inschrift  oder  eine  Angabe  in  den  libri  pontificii,  beruft,  so  stimmen  diese 
beiden  Momente  durchaus  überein.  Danach  haben  wir  also  nicht  nur  den 
Minerrakult  überhaupt,  sondern  speziell  auch  das  Fest  der  Quinquatrus  auf 
Tnsculum  oder  Falerii  zurückzuführen.  Von  einer  Bevölkerung^  die  direkt 
ans  einer  dieser  Städte  kam  oder  wenigstens  mit  denselben  in  engster  Beziehung 
stand,  muß  demnach  der  Minervakult  des  Caelius  gekommen  sein.  Es  ist  aber 
durchaus  unrichtig,  die  Quinquatrus  ausschließlich,  wie  z.  B>.  von  Mommsen 
CLL.  I,  p.  889  geschieht,  auf  die  Minerva  des  Aventin  zu  beziehen;  wie 
wir  noch  sehen  werden,  ist  der  Minervakult  vom  Caelius  erst  auf  den  Aven- 
tin übertragen  und  dem  Heiligtum  der  Minerva  Capita  auf  dem  Caelius  ge- 
hören in  erster  Linie  die  Quinquatrus,  wie  Ovid  Fast.  8,  887 flg.  ausdrück- 
lieb sagt:  parva  licet  videas  Captae  delubra  Minervae  quae  dea  natali  coepit 
habere  suo.  Es  sind  also  ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Dea  Carna  und 
die  Diana  sehr  bestimmte  Anzeichen  vorhanden,  welche  den  Ausgangspunkt 
ihrer  Kulte  in  Tusculum,  in  Falerii  oder  in  einer  in  engster  Beziehung  zu 
diesen  Städten  stehenden  Bevölkerung  suchen  lassen.  In  der  Verbindung 
der  Quinquatrus  mit  dem  Tubüustrium  haben  wir  demnach  eine  künstlich 
gemachte  zu  erkennen.  Von  Tusculum  kam  die  Eultfeier  der  Minerva  am 
19.  M&rz;  bei  der  engen  Beziehung  zur  Trompetenmusik,  die  dieser  Göttin 
Ton  Haus  aus  eigentümlich  war,  suchte  man  den  neuen  Festtag  (der  Quin- 
quatrus] mit  dem  schon  vorhandenen  Festtage  des  Mars,  dem  Tubilustrium, 
in  Verbindung  zu  bringen  und  erreichte  dieses,  indem  man,  den  Ausdruck 
Quinquatrus  falsch  verstehend,  ihn  als  eine  Zeit  von  5  Tagen  deutete  und 
80  das  Ende  dieser  Zeit  (23.  März)  mit  dem  Tage  des  Tubilustrium  zu- 
sammenlegte. 
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einheitlicher    Stadtorganisation    und    gemeinsamer    Barg,    ver- 
schmolzen.') 

Suchen  wir  nun,  bevor  wir  weiter  gehen,  die  Kultstätten 
der  drei  Gottheiten,  wie  wir  sie  eben  kennen  gelernt  haben,  ge- 
nauer zu  fixieren.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  vom  Cae- 
lius  aus  zwei  Yorsprünge  gegen  N.,  d.  i.  gegen  den  Esquilinus 
zu^),  vorstoßen.  Diese  beiden  Höhen  sind  überhaupt  die  nord- 
lichen Ausläufer  von  zwei  durch  eine  Senkung  von  einander  ge- 
schiedenen Hälften  des  Caelius,  von  denen  die  westliche  im  eigent- 
lichsten Sinne  den  Namen  Caelius,  die  östliche  dagegen  den  Namen 
Caeliculus  oder  Caeliolus  ^)  getragen  zu  haben  scheint.  Mit  dieser 
östlichen  Hälfte  des  Hügels  bringt  Varro  eine  besondere  Ab- 
teilung  der  Caeliusbevölkerung  zusammen^),    woraus   man  wohl 


1)  Mit  Falerii  worden  später  nocli  zwei  spezielle  Bildwerke  in  Rom 
zusammengebracht,  die  hier  noch  kurz  erwähnt  werden  müssen.  Es  heißt 
bei  Sery.  Aen.  7,  607  postea  captis  Faleris  civitate  Tusciae  inventum  est 
simulacrum  lani  cum  frontibos  quattuor.  propter  quod  in  foro  transitorio 
constitutum  est  illi  sacrarium  etc. ;  und  ähnlich  bei  Macrob.  S.  1,  9,  13  ideo 
et  apud  nos  in  quattuor  partes  spectat  (lanus)  ut  demonstrat  simulacrum 
eius  Faleris  adyectum.  Das  von  Servius  erwähnte  sacrarium,  in  welchem 
der  lanus  quadrifrons  seinen  neuen  Standort  erhielt,  wnrde  unter  Nerva 
(vgl.  Kap.  10)  errichtet,  während  man  bei  den  Worten  captis  Faleris  doch 
nur  mit  Jordan  Hermes  4,  244  an  die  nach  Liv.  epit.  20  und  Zonar.  8,  181 
im  Jahre  241  erfolgte  Unterwerfung  der  Stadt,  oder  mit  Detleßen  de  arte 
ant.  2,  15  an  die  Eroberung  durch  Camillus  denken  konnte.  Mir  ist  aber 
weder  das  eine  noch  das  andere  wahrscheinlich.  Denn  wenn  außer  diesem 
lanus  auch  die  luno  Quiris  (vgl.  Tortull.  apol.  24  fin.)  sowie  Minerva  (ygl. 
oben  II,  31)  auf  Falerii  zurückgefahrt  wurden  —  welche  letzteren  beiden 
doch  einer  weit  älteren  Zeit  angehören  müssen  — ,  so  kann  ich  auch  in  der 
Zurückführung  des  Janus  auf  Falerii  nur  den  Ausdruck  einer  priesterlichen 
Tradition  erkennen,  welche  sich  eines  alten  Zusammenhangs  der  Götter 
Janus,  Juno,  Minerva  mit  Falerii  bewußt  war.  Wenn  also  das  nachweislich 
erst  unter  Nerva  errichtete  sacrarium  ein  angeblich  aus  Falerii  stammendes 
simulacrum  des  lanus  quadrifrons  aufnahm,  so  kann  ich  in  dieser  Zurüok- 
fahrung  des  simulacrum  auf  Falerii  nicht  ein  thatsächliches  Moment,  son- 
dern nur  den  Ausdruck  jener  alten  Tradition  erkennen,  die  damals  nen 
wieder  aufgebracht  und  aufgefrischt  sein  mochte. 

2)  Die  beiden  Vorsprünge  werden  heute  durch  die  Lage  der  Barchen 
SS.  Quattro  Coronati  und  SS.  Giovanni  e  Paolo  bestimmt.  Eine  von  der 
Ostseite  des  Kolosseums  in  den  Berg  hineinlaufende  Schlucht  hält  beide 
Yorsprünge  auseinander  und  setzt  sich  bis  zur  Piazza  della  Navicella  über 
den  Rücken  des  Berges  gehend  fort.     Vgl.  Becker  S.  496. 

3)  Caeliolus  heißt  er  bei  Varro  1. 1. 5, 4tf;  Caeliculus  bei  Cic.  de  har.  resp.  15, 38. 

4)  Es  heißt  bei  ihm  a.  0.:   de  Caelianis  qui  a  suspicione  liberi  essent 
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sehließen  darf,  daß  an  diesem  Lokale  die  Tradition  haftete,  seine 
Bevölkerung  habe  ursprünglich  einen  für  sich  bestehenden  Teil 
der  gesamten  Caeliusgemeinde  gebildet.  Auf  dieser  Osthälfte 
des  Berges  befand  sich  das  Heiligtum  der  Diana,  welches  Cicero 
maximum  et  sanctissimum  nennt  und  jährlich  wiederholte  sacri- 
ficia  gentilicia  erwähnt,  die  an  dieses  sacellum  anknüpften.^)  Am 
Abhänge  von  dieser  Osthälfte  des  Caelius  in  das  zwischen  diesem 
Hügel  und  dem  Esquilinus  sich  ausdehnende  Thal  lag  sodann 
das  sacellum  der  Minerva;  denn  dieses  haben  wir  ohne  Zweifel 
in  dem  Minervium  der  Argeerurkunde  wieder  zu  erkennen,  welches 
letztere  bestimmt  als  am  Abstieg  vom  Caelius  nach  dem  Es- 
quilin  zu  gelegen  gekennzeichnet  wird.*)  Auf  der  Westhälfte 
endlich  dürfen  wir  wohl  das  dritte  Heiligtum,  dasjenige  der  Dea 
Cama  suchen-,  dieses  wird  den  sakralen  Mittelpunkt  derjenigen 
Bevölkerung  gebildet  haben,  welche  ursprünglich  diese  Haupthohe 

tradactoB  in  eum  locum  qui  vocatur  Caeliolus.  Diese  Motivierung  ist  sicher 
wieder  vom  Standpunkt  der  Geaamtstadt  aus  gemacht,  die  —  wie  Varro 
sich  die  Sache  denkt  —  die  fremde  Ansiedelung  duldete,  resp.  über  sie 
VerfaguDgen  traf,  was  nicht  richtig  ist.  Es  darf  nur  das  eine  den  Worten 
entnommen  werden,  daß  sich  auf  dem  Caeliolus  eine  Bevölkerung  fand, 
die  sich  als  im  Zusammenhang  mit  derjenigen  des  eigentlichen  Caelius 
stehend  ansah.  Auf  diese  beiden  Teile  Caelius  und  Caeliolus  beziehen  sich 
ohne  Zweifel  die  Worte  Martials  12,  18,  6:  maior  Caelius  et  minor.  Über 
die  Lesart  der  Stelle  Varros  vgl.  oben  I,  177.  Das  Wahrscheinlichste  ist 
mir,  daß  die  jetzt,  soviel  ich  mich  erinnere,  Via  Claudio,  früher  Via  della 
Navicella  benannte  Straße  in  ihrer  Fortsetzung  bis  an  und  über  die  Piazza 
della  Navicella  einer  alten  Scheidegrenze  entspricht,  welche  den  Caelius 
und  Caeliolus  von  einander  trennte.  Ich  fasse  als  Caeliolus  die  Östlich,  aU 
den  eigentlichen  Caelius  die  westlich  von  dieser  Linie  liegende  Höhe. 

1)  Die  Stelle  lautet  de  harusp.  resp.  16,  32:  L.  Pisonem  quis  nescit 
bis  temporibus  ipsis  maximum  et  sanctissimum  Dianae  sacellum  in  Caeliculo 
snstulisse?  Adsunt  vicini  eins  loci:  multi  sunt  etiam  in  hoc  ordine,  qui 
sacrificia  gentilicia,  illo  ipso  in  sacello,  stato  loco,  anniversaria  factitarint. 
Man  ersieht  daraus ,  daß  eine  Reihe  einzelner  Gentes  dem  speziellen  Dienste 
dieses  sacellum  huldigten,  indem  jährlich  einmal  —  ohne  Zweifel  an  dem 
Hanptfeste  und  zugleich  dem  Dedikationstage  dieser  Göttin  und  ihres  Heilig- 
toma  —  sacrificia  gentilicia  an  demselben  stattfanden. 

2)  Die  Worte  der  Argeerurkunde  bei  Varro  1.  1.  6,  47  lauten :  Cerolien- 
fii«,  qnarticeps  circa  Minervium  qua  e  Caelio  monte  iter  in  tabemola  est. 
DieAnsetzung  des  Minervium,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  aufs  genauste 
mit  Ovid.  Fast.  3,  835  flg.:  Caelius  ex  alto  qua  mens  descendit  in  aequum, 
Wc  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via ,  parva  licet  videas  Captae  delubra 
Minervae.  Danach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  in  der 
Argeerurkunde  Minervium    genannte  Heiligtum  die  von  Ovid    genannten 

Gilbert,  Oeioh.  u.  Topogr.  Bomi.  II.  3 
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des  Caelius  innegehabt  hatte.^)  Es  scheint  danach  also,  daß  die 
später  einheitliche  Bevölkerung  der  Caeliusgemeinde  in  zwei  Ab- 
sätzen nach  Rom  gekommen  sei,  indem  eine  ältere  Schicht  mit 
dem  Camakulte  die  vordere,  d.  h.  westliche  Haupthöhe,  welche 
dem  Palatin  direkt  gegenüberliegt,  einnahm,  während  eine  zweite 
Schicht  mit  den  Kulten  der  Diana  und  Minerva  die  hintere,  d.  h. 
östliche  Höhe  besetzte.  Diese  letztere  Schicht  muß,  wie  die  Ver- 
einigung der  beiden  Kulte  zeigt,  schon  in  einer  Vermischung 
zweier  Volkselemente,  eines  latinischen  und  eines  tyrrhenischen, 
nach  Rom  gelangt  sein.  Erst  später  scheinen  dann  diese  zwei 
Sondergemeinden  zu  einer  städtischen  Gemeinschaft  sich  zusammen- 
geschlossen zu  hab^n,  welche  Vereinigung  durch  die  enge  natio- 
nale Verwandtschaft  beider  jedenfalls  erleichtert  und  gefördert 
worden  ist. 

So  bestimmt  wir  also  auch  an  der  ursprünglichen  Geschieden- 
heit der  Einzeldörfer  festhalten  müssen,  nach  außen  müssen  die- 
selben schon  sehr  bald  als  städtische  und  staatliche  Einheit  auf- 
getreten sein,  eben  weil  der  Name  ihres  Königs,  d.  h.  ihres 
eponymen  Repräsentanten  —  wie  derselbe  von  den  Gemeinden 
der  Stadt,  mit  denen  jene  Caeliusgemeinde  in  Berührung  kam, 
gebildet  wurde  —  Einer  ist.  In  der  Verbindung  zu  gemeinsamem 
Handeln  hat  sich  die  Verschiedenheit  der  ursprünglich  fremden 


parva  delubra  Captae  Minervae  sind,  welche  demnach  an  dem  Wege  von 
der  Höhe  des  Caelius  in  die  Ebene,  genauer  in  die  Ceroliensis  genannte 
Ebene,  lag.  Varro  bietet  uns  aber  selbst  einen  sichern  Anhalt,  dieses 
Heiligtum  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Denn  wenn  derselbe  1.  1.  6, 
46  sagt:  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est  Caelius  mens,  so  kann 
kein  Zweifel  sein ,  daß  er  die  Argeerprozession  mit  dem  eigentlichen  Caelius, 
d.  h.  der  Westhalfte  beginnt  (daher  princeps).  Wenn  er  sodann  den  Caelio- 
lus  erwähnt,  so  folgt  er  eben  wieder  offenbar  der  Argeerprozession,  die 
demnach  von  der  Westhälfte  des  Berges  auf  die  Osthälfle  ging.  Und  wenn 
er  endlich  (47)  zwischen  dem  Caelius  und  den  Carinae  den  locus  Ceroliensis 
nennt  und  in  Bezug  auf  diesen  das  vierte  Argeersacrarium  zählt,  bo  kann 
man  es  auch  hier  als  sicher  betrachten,  daß  dieses  im  Abstieg  des  zuletzt 
genannten  Caeliolus,  d.  h.  der  Osthalftfi  des  Berges,  lag.  Das  Minervium 
muß  danach  im  Abstieg  von  der  Höhe  der  heutigen  Kirche  SS.  Quattro 
Coronati  gelegen  haben. 

1)  Das  ergiebt  sich  auch  daraus,  daß  das  Heiligtum  der  Cama  be- 
stimmt als  das  Hauptkultlokal  der  Caeliusgemeinde  gekennzeichnet  wird, 
weshalb  seine  Ansetzung  auf  der  Haupthöhe  die  natürlichste  scheint  Vgl. 
die  später  genauer  zu  besprechenden  Angaben  TertuUians  ad  nat  2,  9; 
Macrob.  Sat.  1,  12,  81  flg. 
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Elemente  verwischt,  abgeschliflFen  und  zur  Einheitlrchkeit  ver- 
kittet, in  der  —  das  dürfen  wir  mit  Recht  annehmen  —  das 
Dumerisch  überlegene  latinische  Element  allmählich  mehr  und 
mehr  zur  Herrschaft  gelangt  ist  Denn  das  tyrrhenische  haben 
wir  nur  wie  ein  Ferment  anzusehen,  welches  die  mit  ihm  ver- 
bundenen Stamme  kulturell  befruchtet  und  durchsetzt  hat,  um 
schließlich  in  ihm  aufzugehen  und  zu  verschwinden. 

Prüfen  wir  nun  genauer  diejenigen  Momente,  aus  denen  wir 
die  stadtische  Einheit  der  Caeliusbevölkerung  erkennen  können. 
Diese  Einheit  findet,  wie  schon  angedeutet,  ihren  unmittelbarsten 
Ausdruck  in  der  einheitlichen  Oestalt  des  Tullus  Hostilius,  der 
—  wie  gleichfalls  schon  oben  bemerkt  —  kein  andrer  ist,  als 
die  in  der  Sage  zusammengefaßte  Personifikation  der  fremden 
Gemeinden,  ihrer  Burg  und  ihrer  Stadt,  die  sich  an  und  um  den 
Caelius  zusammenschloß.  Bringt  die  Sage  den  Tullus  einstimmig 
mit  dem  Caelius  in  Beziehung,  den  er  kolonisiert  und  auf  dem 
er  selbst  seine  Wohnung  genommen  haben  solH),  so  haben  wir 
das  so  zu  deuten,  daß  eben  die  in  Tullus  personifizierte  Gemeinde- 
bevolkerung  den  Caelius  besiedelte  und  bewohnte.  Durch  die 
Besiedelung  des  Hügels,  durch  die  Errichtung  einer  Burg  auf 
seiner  Hohe  tritt  die  Caeliusgemeinde  in  gleiche  Linie  mit  den 
Gemeinden  und  Burgen  der  übrigen  Hügel.*) 


1)  VgL  Liv.  1,  30:  Caelius  additnr  orbi  mons.  Dion.  8,  1:  ngogsreC- 
Itat  rjf  ^roXet  xov  %aXovfi^vov  KaCXiov  Xotpov,  (Aur.  Vict.)  de  v.  iU.  4,  H: 
montem  Coelium  urbi  addidit.  Eutrop.  1,4:  nrbem  ampliavit  adiecto  Coelio 
monte.  Hieronym.  chron.  ed.  Schoene,  p.  B7:  Tullus  Hostilius  —  adiecto 
monte  Caelio  urbem  ampliavit.  Livius  bringt  die  Kolonisation  des  Caelius 
mit  den  Bewohnern  des  zerstörten  Alba  in  Verbindung;  vgl.  1,  38:  quum 
Coelium  montem  Albani  implessent.  Über  die  Angaben  andrer,  wonach 
erst  Ancus  Marcius  den  Hügel  zur  Stadt  zog,  vgl.  hernach.  Über  die 
Wohnung  des  Tullus  auf  dem  Caelius  vgl.  Liv.  1,  80:  quo  frequentius 
babitaretur,  eam  sedem  Tullus  regiae  capit  ibique  habitavit;  Dion.  3,  1: 
yucl  avtog  iv  tovTca  tm  tonco  xriv  ot%riciv  bI%bv»  Über  die  Wohnung  des 
Tullus  auf  der  Velia  vgl.  später. 

2)  An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  sehr  interessante  Beziehung  des 
Tullus  zum  Dianakulte  erwähnt,  welche  aus  Tac.  ann.  12,  8  hervorgeht. 
Es  heißt  hier  in  Anknüpfung  an  die  wider  L.  lunius  Silanus  im  Jahre  48 
B.  Chr.  erhobene  Anklage  des  mit  seiner  Schwester  lunia  Calvina  began- 
genen Incestes:  addidit  Claudius  sacra  ex  legibus  Tulli  regis  piaculaque 
apud  lucum  Dianae  per  pontifices  danda.  Dieser  lucus  Dianae  kann  mit 
Nipperdey  z.  d.  St.  nur  als  der  Hain  bei  Aricia  gedacht  werden,  da  ein 
locus  Dianae  in  Rom  überhaupt  nicht  bekannt  ist  und  so  allgemein  ge- 
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Auf  die  wirkliche  Existenz  einer  Sonderburg  auf  diesem 
Hügel  weist  nun  ferner  auch  das  mächtige  Stück  einer  Quader- 
mauer, welches  in  15  Lagen  erhalten  dem  Palatinus  gegenüber 
sich  erhebt  und  in  das  Thal  schaut^  welches  Palatinus  und 
Caelius  von  einander  scheidet.^)  Zur  Serviusmauer  kann  dieses 
Stück  nicht  gehört  haben;  es  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  es  als 
das  Überbleibsel  einer  Mauer  betrachten,  welche  den  Hügel  für 
sich  umschloß  imd  so  von  der  übrigen  Stadt  schied;  sie  kann 
also  nur  der  Burg  angehört  haben,  welche  die  neue  Gemeinde 
auf  dem  Caelius  errichtete.  Es  ist  eine  mächtige  Trutzmauer, 
die  sich  drohend  gegen  die  palatinische  Stadt  wendet  und  zeigt, 


aprochen  nur  der  berühmte  lucus  der  Diana  Aricina  gemeint  sein  kann. 
Damit  tritt  aber  dieses  Heiligtum  in  sehr  enge  Beziehung  zu  Tnllns,  d.  b. 
wie  wir  diesen  Namen  aufgefaßt  haben,  zu  dem  in  Tullus  personifizierten 
Volkselemente  der  Caeliusgemeinde.  Ich  kann  aber  keineswegs  mit  M.  Voigt 
leges  regiae  79flg.  (Sep.  Abdr.  a.  Abh.  d.  philol.  -  bist.  Kl.  der  Gesellsch. 
d.  Wias.  zu  Leipzig,  Bd.  7,  1879)  hier  den  Incest  als  Incest  der  virgines 
Vestales  fassen,  sondern  sehe  in  den  traditionell  und  ohne  Zweifel  auch 
schriftlich  in  den  libri  pontificii  erhaltenen  Sühnbestimmungen  solche,  die 
sich  an  ein  sexuelles  Verhältnis  zwischen  zu  nahen  Verwandten  knüpften. 
Der  Dianakult  hatte  —  das  dürfen  wir  hieraus  schließen  —  seine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  die  Normierung  des  Familienlebens  und  Familien- 
rechts gerichtet  und  somit  galten  diese  Normierungen  als  leges  regiae  des 
Tullus,  welcher  eben  der  Träger  und  Vertreter  des  Diauakultes  in  der 
Tradition  war.  Die  innere  Verbindung  des  Tullus  mit  dem  Dianakulte, 
wie  wir  sie  hier  yor  uns  haben,  paßt  demnach  in  jeder  Beziehung  zu  den 
Resultaten  unserer  bisherigen  Untersuchungen,  welche  die  Caeliusgemeinde 
und  den  Dianakult  als  unlöslich  verbunden  nachgewiesen  haben. 

1)  Vgl.  über  dasselbe  Bull,  deirinst.,  1869,  68 flg.:  pochi  giomi  sono 
fu  da  lui  (Rosa)  veduto  un  grande  avanzo  delle  mura  Serviane  posto  in 
un  cortiletto  murato  nella  prossimita  delle  cappelle  di  S.  Gregorio  e  della 
gola.  Diese  Beziehung  des  neugefundenen  Stücks  auf  die  Servianische 
Mauer  hat  Lanciani  mit  Recht  Ann.  deirinst.,  1871,  47  zurückgewiesen, 
der  diese  Befestigung  unter  die  fortificazioni  anteriori  a  Servio  Tullio  rech- 
net und  von  ihr  sagt:  a  quest'  istesso  periodo  deve  attribuirsi  il  muro 
scoperto  presso  il  cemeterio  di  S.  Gregorio  al  monte  Celio,  aderente  alla 
cappella  di  S.  Silvia,  celebre  pei  dipinti  del  Guido.  —  La  fronte  estema 
del  muro  guarda  il  Palatino  e  la  valle  fra  questo  e  il  Celio:  dalla  parte 
opposta  sostruisce  il  ciglio  del  Celio.  Ora  la  valle  fra  le  due  coUine  tro- 
vavasi  non  all'  estemo  ma  all*  interno  del  recinto  serviano:  quindi  quel 
muro  no  ha  nuUa  che  fare  con  detto  recinto.  Vgl.  Jordan  1,  1,  206.  Bine 
Sonderbefestigung  des  Caelius  deuten  übrigens  auch  die  Worte  Varros  6,  46 
sehr  bestimmt  an:  quod  nimis  munita  loca  tenerent  —  deducti;  womit  zu 
vgl.  Dion.  3,  1. 
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daß  die  Caeliusstadt   vou  Haus   aus   nichts  mit   dieser  gemein 
gehabt  hat. 

Und  Ton  dieser  Sonderstadt  des  Caelius  kennen  wir  femer 
noch  ein  Thor,  die  porta  Querquetulana.  Dieser  Name  des  Thors 
erklärt  sich  einfach.  Die  Tradition  nämlich  berichtet,  daß  der 
Caeliushügel  in  ältester  Zeit  von  den  Eichenwaldungen,  die  ihn 
bedeckten,  Querquetulanus  geheißen  habe  und  es  ist  wahrschein- 
lich, daß  die  einheitliche  Niederlassung  dieses  Hügels  sich  selbst 
ursprünglich  eben  nach  diesem  alten  Namen  des  Hügels  benannt 
hat^)  Der  Name  Caelius  dagegen,  den  Bücheier  mit  Recht  von 
caedere  abgeleitet  und  als  „Hau^^  erklärt  hat^),  scheint  von  den 
Nachbargemeinden  dem  Hügel  später  gegeben  zu  sein;  als  die 
neuen  Ansiedler  den  alten  Eichenwald  lichteten,  wurde  die  Be- 
zeichnung dieser  Lichtung  allmählich  zum  Namen  des  Gesamt- 
hügels selbst.  Wenn  es  umgekehrt  heißt,  der  Name  sei  erst 
Yon  dem  neuen  Oekisten  gegeben'),  der  in  der  etruskischen 
Version  Caeles  heißt,  so  ist  vielmehr  dieser  Oekist  erst  aus  dem 
Namen  des  Hügels  selbst  gebildet.  Jedenfalls  haben  wir  kein 
Recht  zu  bezweifeln,  daß  der  alte  Name  des  Hügels  und  zu- 
gleich der  Niederlassung  selbst  Querquetulanus  ursprünglich 
hieß,  bis  der  Name  Caelius  den  älteren  verdrängte.  Wenn  hier 
also  ein  Thor  porta  Querquetulana  genannt  wird,  so  erklärt  sich 
dieser  Name  von  selbst:  es  ist  eben  das  einzige  oder  das  Haupt- 
thor der  Caeliusstadt  Man  faßt  dieses  Thor  freilich  gewöhnlich 
als  ein  Thor  der  Serviusmauer;  aber  die  Angaben,  die  wir  über 
dasselbe  haben,  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin,  in  der  porta 
Querquetulana    ein    innerhalb    der   servianischen   Gesamtstadt 


1)  Vgl.  Tacit.  ann.  4»  66:  haud  fuerit  absurdum  tradere,  montem  eum 
antiqnitus  Querquetulanum  cognomento  fuisse,  quod  talis  silvae  frequens 
fecnndosque  erat:  mox  Caelium  appellitatum  a  Caele  Vibenna.  Daher  die 
porta  Querquetulana  und  das  sacellum  Larum  Querquetulanum,  über  die 
weiter  unten.  Unter  den  verschollenen  von  Plin.  n.  h.  3,  69  als  camem 
in  monte  Albano  soliti  accipere  bezeichneten  populi  werden  auch  Querque- 
tuUni  genannt  (vgl.  Dion.  5,  61:  KoQ%otovXavoöv);  es  steht  nichts  im  Wege, 
in  diesem  Namen  die  alte  Niederlassung  auf  dem  Caelius  zu  sehen. 

2)  Rh.  Mus.  18,  447.  Die  "Schreibart  Caelius  ist  die  allein  richtige, 
wie  namentlich  durch  die  Inschriften  bezeugt  wird;  vgl.  Caelemontanos 
C.  I.  L.  VI,  1,  1269,  Caelemontano  Orelli  2617;  montem  Caeliimi  in  der 
Rede  des  Kaisers  Claudius  vgl.  unten.  So  auch  in  der  Argeerurkunde  bei 
Varro  5,  46 flg.,  wo  auch  Caeliolus. 

3)  Vgl.  Tac.  a.  0.  und  später  bei  Betrachtung  des  Caeles  Vibenna. 
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selbst  liegendes  altes  Thor  zu  erblicken,  welches  demnach  — 
gleich  den  Thoren  der  übrigen  Sonderstädte  —  von  Haus  aus 
nur  eine  Sonderbeziehung  zum  Gaelius  gehabt  haben  kann.  Wir 
yermögen  noch  zu  erkennen ,  daß  es,  nach  dem  Esquilin  zu 
gerichtet,  den  Aufgang  der  Caeliusstadt  von  dort  her  abge- 
schlossen hat.^) 

1)  Wirklicli  bekannt  in  dieser  Gegend,  als  in  der  Serviusmauer  lie- 
gend, sind  nur  die  porta  Esquilina  und  Caelimontana;  vgl.  Kap.  8.  Es 
würde  nun  freilicli  an  und  für  sich  durchaus  nichts  gegen  sich  haben, 
anzunehmen,  daß  noch  mehrere  —  uns  nicht  weiter  bekannte  —  Thore 
hier  aus  der  Serviusmauer  herausfilhrten;  aber  einmal  scheint  aus  dem 
Namen  porta  Caelimontana  hervorzugehen,  daß  sie  die  einzige  porta  der 
Serviusmauer  am  Caelius  war,  sodann  kennen  wir  zwischen  der  Via  Labi- 
cana  und  Via  Appia  (resp.  Latina)  keine  alte  Straße  in  dieser  Gegend  — 
woraus  demnach  gleichfalls  der  Schluß  auf  das  Nichtvorhandensein  eines 
andern  Zwischenthors  nahe  liegt  — ;  endlich  aber  ergeben  die  Worte  Ciceros 
in  Pison.  23^  66  und  26,  61  wenigstens  als  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die 
porta  Caelimontana  und  die  porta  Esquilina  zwei  benachbarte  Thore 
waren,  woraus  sich  zugleich  als  sicher  ergeben  würde,  daß  die  porta 
Querquetulana  als  Thor  der  Serviusmauer  überhaupt  keinen  Platz  hat;  vgl. 
genauer  hierüber  Kap.  8.  Denn  als  feststehend  kann  von  ihr  betrachtet 
werden,  daß  sie  unter  dem  Esquilinus  resp.  ihm  gegenüber  lag,  worauf 
die  Angabe  des  Varro  1.  1.  6,  49  hinweist:  huic  origini  magis  concinunt 
loca  yicini  (-a?)  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis  et  Lamm  Querquetulanum 
sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae;  der  Name  Querquetulanus 
wird  hier  also  offenbar  mit  einer  Stelle  unweit  des  Esquilinus  in  Verbin- 
dung gebracht.  Aus  Flin.  n.  h.  16,  87 :  Fagutali  love  etiam  nunc  ubi  lucus 
fageus  fuit,  porta  Querquetulana  etc.  kann  man  allerdings  nichts  schließen, 
da  beide  Angaben  —  Fagutali  love  und  porta  Querquetulana  —  gleich- 
wertig und  ohne  Beziehung  zu  einander  stehen;  und  auch  Festus  p.  261: 
Querquetulanae  virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes  querqueto 
viyescenti,  quod  genus  silvae  iudicant  fuisse  intra  portam,  quae  ab  eo  dicta 
sit  Querquetularia  beweist  für  diese  Frage  nichts.  Da  aber  das  Lamm 
Querquetulanum  sacellum  des  Varro  unzweifelhaft  zusammenhängt  mit  dem 
alten  Namen  des  Caelius  Querquetulanus  selbst,  jenes  aber  als  in  der 
Nachbarschaft  des  Esquilin  liegend  ausdrücklich  gekennzeichnet  wird,  so 
kann  auch  die  porta  Querquetulana  nur  an  dieser  Stelle  angesetzt  werden. 
Da  nun  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  wieder  die  Caeliomontana  aus  Cic. 
a.  a.  0.  0.  als  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Esquilina  liegend  sich 
erweist,  so  folgt  mit  Notwendigkeit,  daß  die  porta  Querquetulana  kein 
Thor  der  Serviusmauer  gewesen  sein  kann.  Der  Ausweg  Beckers  aber 
(S.  170),  die  Caelimontana  mit  der  Querquetulana  zu  identifizieren,  muß 
abgewiesen  werden  Danach  muß  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
daß  die  porta  Querquetulana  (oder  Querquetularia)  in  enge  Beziehung  zu 
dem  ältesten  Namen  des  Caelius  gebracht  und  auf  die  Caeliusstadt  selbst 
bezogen  werden  muß;   sie  ist  auf  dem  oder  an  dem  Niedergange  vom 
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WeDQ  ich  somit  auf  dem  Caelius  eine  tuskische  Gemeinde 
loit  Sonderbarg  sowie  mit  Sonderkulteu  glaube  nachgewiesen  zu 
haben,  so  ist,  um  das  noch  einmal  zu  wiederholen,  TuUus 
Hostilius  der  sagenhafte  Repräsentant  und  die  Personifikation 
dieser  Caeliusgemeinde  und  Caeliusstadt.  Von  Tullus  Hostilius 
kann  aber  wieder  Caeles  Vivenna  nicht  getrennt  werden,  welcher 

Caelius  in  das  Thal  zwischen  diesem  und  dem  Esquilinns  anzusetzen,  an 
welcher  Stelle  zugleich  auch  der  Kult  der  Querquetulanae  virae  oder  nym- 
phae  haftete,  wenn  dieselben  auch  kein  wirkliches  Eultlokal  gehabt  haben 
m5gen;  über  das  Larum  Querquetulanum  sacellum,  welches  gleichfalls  mit 
dem  Querquetulanus,  d.  i.  Caelius,  zusammenhängt,  vgl.  hernach.  Es  scheint 
mir  nicht  unmöglich,  daß  das  sehr  alte  Mauerwerk,  auf  dem  die  heutige 
Kirche  S.  Clemente  erbaut  ist,  mit  dieser  porta  Querquetularia  zusammen- 
hangt, die  sich  ebenso  wie  die  früher  betrachteten  Thore  gangartig  von 
der  Höhe  ins  Thal  herabziehen  mochte.  Die  von  sehr  vielen  Archäologen 
geteilte  Meinung,  daß  dieser  muraglione  antichissimo  mit  der  Servianischen 
Mauer  zusammenhängt,  wird  sowohl  von  Rosa  Bull.  archeoL  christ.,  1870, 
161,  wie  von  Lanciani  Ann.  deir  Inst.,  1871,  71  flg.  mit  Recht  zurück- 
gewiesen; jedenfalls  aber  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  ältesten  Bau- 
werke Roms  zu  thun,  so  daß  Rosa  selbst  gesteht:  certe  h  che  noi  siamo 
giunti  al  livello  della  Roma  tufacea  deir  antica  repubblica  o  degli  etruschi 
re.  Se  estratta  Tacqua  (die  Fundamente  des  Gebäudes  roichen  so  tief, 
daß  das  eindringende  Grundwasser  hindert,  sie  zu  messen)  si  scoprirä.  un 
giomo  la  base  del  grande  edificio  et  se  ne  esploreranno  le  fondamenta, 
c*imbatteremo  forse  nella  vestigia  dei  tempi  romulei  e  nei  relitti  dei  secoli 
comunemente  appellati  preistorici.  Man  ersieht  daraus,  wie  wenig  abge- 
neigt Rosa  ist,  diese  Tuffmauern  im  allgem einen  einer  sehr  alten  Zeit  zu- 
zuweisen, und  wenn  Lanciani  dagegen  geltend  macht,  daß  i  massi  ci  si 
presentano  disposti  tutti  nel  senso  della  lunghezza  —  statt  in  dem  sonst 
durchgehend  gebräuchlichen  Läufer-  und  Bindersysteme  — ,  so  fällt  dieser 
Grund  überhaupt  weg,  wenn  wir  dieses  Werk  eben  der  Sonderburg  des 
Caelius  —  nicht  der  Servianischen  Mauer  —  zuweisen.  Haben  wir  aber 
oben  II,  88  das  Minervaheiligtum  hier  am  Abhänge  von  der  Höhe  S.  Quattro 
Coronati  zum  Thal  nachgewiesen,  so  tritt  dieses  noch  in  spezielle  Beziehung 
zum  Burgthore  resp.  zum  Burgaufgange.  Mir  scheint  daher  am  ein&,chsten 
auch  der  Beiname  der  Minerva  Capita  sich  zu  erklären.  So  mannigfaltig 
die  Versuche  schon  de^r  Alten  sind  (vgl.  Preller  1,  292),  diesen  Namen  zu 
erklären,  so  kann  meiner  Ansicht  nach  der  Zusammenhang  desselben  mit 
dem  Namen  Gapitolium  nicht  zweifelhaft  sein;  vgl.  hernach.  Minerva  Ca- 
pita ist  die  eigentliche  Burggöttin;  und  wie  in  der  alten  Esquilinstadt 
Juno  am  Eingange  der  Stadt  —  zusammen  mit  Janus  —  den  Schutz  der 
Borg  übernahm,  so  scheint  mir  auch  das  Heiligtum  der  Minerva  Capita 
innerhalb  der  Burgmauer,  aber  unweit  des  Ein-  und  Aufgangs  am  natür- 
lichsten seine  Erklärung  als  die  eigentliche  „Burg "-Göttin,  d.  h.  die 
Schutzgöttin  der  Burg  zu  finden.  Vor  dem  Thore  aber  setze  ich  das  sa- 
cellum Larum  Querquetulanum  an;  vgl.  nachher. 
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meiner  Ansicht  nach  mit  jenem  identisch  ist.  Wie  wir  Lucumo 
nur  als  andern  Ausdruck  des  Hostus  Hostilius  kennen  gelemc 
haben,  so  ist  Caeles  Yivenna  nur  ein  andrer  Ausdruck  des  TuIIos 
Hostilius-,  wie  dieser  voin  latinischen,  römischen  Standpnukte 
aus,  so  ist  jener  vom  etruskischen  Standpunkte  aus  die  sagen- 
hafte Personifikation  der  Caeliusgemeinde.  Diese  etruskische 
Sage,  wie  wir  sie  demnach  in  der  Gestalt  des  Caeles  Yivenna 
zu  erkennen  haben,  tritt  uns  in  ihrer  unverfälschtesten  Form  in 
der  Rede  des  Kaisers  Claudius  entgegen^),  der  seinerseits  wieder 
direkt  aus  etruskischen  Annalen  schöpft.*)  und  obgleich  wir 
erst  später')  näher  auf  die  hier  wiedergegebene  Sagenform  ein- 
gehen können,  so  sei  doch  schon  hier  bemerkt,  daß  wie  Ma- 
stama  =  Servius  Tullius,  so  Caeles  Vivenna  =  Tullus  Hostilius 
ist.  Für  die  Etrusker  war  eben  die  auf  dem  Caelius  angesiedelte 
Sondergemeinde  „der  Caelier";  aber  wie  dieser  Name  ein  gut 
latinischer  ist,  so  hat  auch  Caeles,  außer  der  dem  etruskischen 
Idiom  anbequemten  Endimg,  nichts  mit  Etruskischem  gemein 
und  ist  einfach  die  Wiedergabe  des  Namens  der  Caelischen 
Sondergemeinde.*)  Wie  die  alten  Gemeinden  der  Stadt  Rom 
das  fremde  Yolkselement,  welches  sich  auf  dem  Caelius  nieder- 


1)  Die  Bede  des  Kaisers  Claudius  ist  erhalten  auf  zwei  Bronzetafeln, 
die,  1628  zu  Lyon  aufgefunden,  auch  heute  noch  sich  daselbst  befinden; 
vgl.  die  Ausgabe  des  Tacitus  von  Orelli-Baiter  I  p.  341 — 348  und 
L.  de  la  Saussaje  ätude  sur  les  tables  claudiennes,  Lyon  1873.  Die  auf 
Caeles  Vivenna  bezügliche  Stelle  derselben  lautet:  Servius  Tullius,  si  no- 
stros  sequimur,  captiva  natus  Ocresia;  si  Tuscos,  Caeli  quondam  Vivennae 
sodalis  fidelissimus  omnisque  eius  casus  comes,  postquam  Tana  fortona 
exacius  cum  omnibus  reliquis  CaeUani  exercitus  Etniria  excessit,  montem 
Caeliiun  occupavit  et  a  duce  suo  Caelio  ita  appellitatus  (1.  appellitavit), 
mutatoque  nomine  (nam  Tusce  Mastama  ei  nomen  erat)  ita  appellatus  est, 
ut  dixi,  ut  regnum  summa  cum  reip.  utilitate  optinuit.  Der  Lihalt  der 
Gesamtrede  ist  bei  Tac.  ann.  11,  24  wiedergegeben. 

2)  Vgl.  Suet.  Claud.  42  denique  et  graecas  scripsit  historias,  Tv^gri- 
vi%mv  XX,  Kccq%7idoviM%mv  VIII. 

3)  Kap.  8. 

4)  Auffallend  freilich  ist  es  immerhin,  daß  Caelius  im  Etruskischen 
der  Name  des  Monats  September  ist,  wie  uns  Papias  lehrt.  Vgl.  Müller- 
Deecke  Etr.  2,  307.  Denn  da  die  Monats benennung  der  Regel  nach  — 
wenigstens  vielfach  —  im  Anschluß  an  Göttemamen  erfolgt,  so  könnte 
man  versucht  sein,  auch  in  Caelius  resp.  Caeles  (Vivenna)  einen  G^tter- 
oder  Eultnamen  verborgen  anzunehmen;  doch  ist  das  zu  unsicher,  um 
daraufhin  den  gut  latinischen  Ursprung  des  Namens  fallen  zu  lassen.  Vgl. 
auch  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  5,  114. 
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Heß,  nach  ihrer  Herkunft  benannten,  so  haben  die  Etrusker 
ebendasselbe  nach  dem  Namen  dieses  Hügels  selbst  benannt; 
der  etruskisehe  Caeles  und  der  römische  Tullus  bezeichnen  eine 
and  dieselbe  Bevölkerung.  Was  den  zweiten  Namen  Yibenna 
betrifft,  so  scheint  es  allerdings,  daß  in  demselben  der  Name 
eines  wirklichen  Geschlechts  —  der  Vipi  —  enthalten  ist;  diese 
spater  noch  in  Etrurien  blühende  Gens  mochte  sich  eines  be- 
deatungSToUen  Zusammenhangs  mit  der  Caeliusgemeinde  noch 
bewußt  sein.  Doch  scheint  mir  auch  die  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein,  daß  wir  in  diesem  Namen  eine  —  etwa 
dem  römischen  Hostilius  entsprechende  —  appellativische  Näher- 
bestimmung  des  Nomen  Caeles  zu  erkennen  haben.^) 

1)  Das  Gescblecht  der  Vipi  findet  sich  in  Perugia,  Chiusi,  Vulci, 
Sutri;  latinisiert  erscheinen  sie  als  Vibii,  Vibennii.  Das  außerordentlich 
reiche  Material,  welches  sich  an  diese  Namensform  knüpft,  findet  sich  bei 
Fabretti  Gloss.,  p.  1967 — 1971  vereinigt.  Besonders  berühmt  ist  das 
Wandgemälde  des  von  Fran9ois  1867  entdeckten  Grabes  zu  Vulci,  auf 
welches  Kap.  8  näher  einzugehen  ist.  Wie  hier  neben  dem  Caile  Vipinas 
noch  sein  Bruder  Aule  Vipinas  erscheint,  so  kommen  beide  zusammen  auch 
auf  einem  Bronzespiegel  von  Bolsena,  dem  alten  Volsinii,  vor;  vgl.  Fabretti 
prim.  supplem.  no.  876;  Heibig  in  Bull.  dell'Inst.,  1868,  pag.  216  und 
Corssen  Etr.  1,  1005  flg.  Hier  sind  es  also  zwei  Brüder  aus  dem  Geschlechte 
der  Vipi,  welche  mit  der  Geschichte  der  Stadt  Rom  in  enge  Beziehung 
treten;  und  auch  diese  echt  etruskisehe  Version  der  Sage  findet  durch  An- 
gaben römischer  Antiquare  ihre  Bestätigung.  Denn  wenn  auch  Festus" 
Worte  p.  355:  Tuscum  vicum  ce(teri  quidem  omnes  scrip)tore8  dictum 
aiunt  ab(ii8  qui  Porsenna  rege)  discedente  ab  ob8i(dione  e  Tuscis  reman- 
serint)  Romae,  locoque  bis  dato  (habitaverint;  aut  quod  V6lci)entes  fratres 
Caeles  et  Vibenn(a,  quos  dicunt  regem)  Tarquinium  Romam  secum  max- 
(ime  addnxisse,  eum  colue)rint  (Grardthausen  a.  0.  40  schlägt  hier  vor  zu 
lesen  Caeles  et  A.  Vibennae  qui  patria  expulsi  ad  regem  Tarquinium  Ro- 
mam se  cum  Maxtama  contulerunt  eum  coluerint)  direkt  etruskischen  An- 
gaben entlehnt  zu  sein  scheinen  kannten,  so  stinmit  doch  auch  Varro  1.  1. 
5,46:  Caelius  mons  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili,  Dionys.  2,  46:  mv 
ffp  hog  Tjysfiovog  in  ToQgrivüxg  iXd'OVtog  at  KaCXiog  6vofU)c  ^v,  tmv  Xoqxov 
TIS,  iv  60  xa^t^^^,  Kaü,iog  slg  tode  XQ^ov  'KaXsitcci,  Tac.  ann.  4,  65, 
der  freilich  hier  wahrscheinlich  aus  Claudius  selbst  schöpft,  Paul.  p.  44: 
Caelius  mons  dictus  est  a  Caele  quodam  ex  Etruria,  qui  Romulo  auxilium 
a'iversas  Sabines  praebuit  eo  quod  in  eo  domicilium  habuit,  soweit  mit  der 
etruskischen  Version  überein,  daß  man  an  der  Richtigkeit  ihres  Inhalts  im 
allgemeinen  nicht  zweifeln  kann.  Danach  war  der  Name  Vibenna  als  Vi- 
bennos  (-a?  Fest.)  in  Rom  bekannt  und  wurde  als  etruskischen  Ursprungs 
anerkannt,  wie  auch  der  Name  Caelius  als  gleichfalls  etruskischer  ange- 
nommen wurde.    Das  Letztere  ist  freilich  nach  dem  oben  Gesagten  ent- 
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In  dieser  Version  der  Sage  ist  also  nichts,  was  der  römi- 
schen Sage  von  TuUas  Hostilius  widerspräche;  es  sind  zwei  von 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  sich  bildende  Auffassungen 
desselben  historischen  Vorgangs  der  Kolonisation  des  Caelius 
durch  eine  tuskische  Gemeinde,  deren  Bevölkerung,  wenn  sie 
auch  direkt  von  Tuskulum  kam^  sich  ihres  ursprünglichen  Zu- 
sammenhangs mit  Etrurien  und  etruskischen  Geschlechtem  be- 
wußt war. 

Wenn  wir  nach  diesen  wenigen,  aber,  wie  mir  scheint,  deut- 
lichen Spuren  nicht  zweifeln  können,  daß  der  Caelius  eine  Sonder- 
burg, sowie  eine  Sondergemeinde  getragen  hat,  die  aus  verschie- 
denen latinischen  und  tyrrhenischen  Volkselementen  erwachsen 
ist,  80  haben  wir  nun  den  Spuren  nachzugehen,  auf  denen  wir 
diese  Caeliusgemeinde  mit  den  älteren  Stadtgemeinden  des  Es- 
quilinus,  des  Palatinus  und  Quirinalis  in  mannigfache  Berüh- 
rungen und  Beziehungen  treten  sehen. 

An  die  Spitze  dieser  Betrachtung  stellen  wir  eine  Angabe, 
die  geeignet  ist  in  grundlegender  Weise  das  Verhältnis  festzu- 
stellen, in  dem  die  Caeliusgemeinde  den  andern  Gemeinden  der 
Stadt  gegenübertrat,  eine  Angabe,  deren  Wert  für  den,  der 
die  historische  Bedeutung  des  römischen  Sakralrechts  einmal 
erkannt  hat,  nicht  hoch  genug  gestellt  werden  kann.  Aus  dieser 
Angabe,  die  uns  Tertullianus  aus  Varros  Antiquitates  erhalten 
hat^),  lernen  wir,  daß  die  Kulte  der  Caeliusgemeinde  im  römi- 


schieden  zu  bezweifeln,  da  der  Name  Caile  als  Pränomen,  soviel  ich  weiß, 
sonst  nicht  in  Etrurien  gebräuchlich  erscheint;  offenbar  fließt  hier  da« 
römische  Caelius,  welches  sich  mit  dem  Namen  Vibenna  historisch  ver- 
knüpft hatte,  in  der  spätem  Auffassung  auch  dem  Ursprünge  nach  zu- 
sammen. Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  mit  dem  Geschlechtsnamen 
Vibenna  allerdings  Traditionen  in  Etrurien  sich  verbanden,  die,  wenn  auch 
sehr  wechselnd,  ihn  mit  Rom,  speziell  mit  dem  Caelius  in  Verbindung 
brachten;  daß  sodann  dieser  letztere  Name  —  eben  weil  er  geschichtlich 
mit  jenem  verwachsen  war  —  als  Pi^nomen  jenem  hinzugefügt  wurde. 
Bei  der  engen  Verbindung  der  Caeliusbevöikerung  mit  Falerii,  Tuskulum 
etc.,  die  wieder  ihrerseits  in  enger  Beziehung  zu  Etrurien  standen,  kann 
diese  spezifisch  etruskische  Form  der  Sage  nicht  auf&Uen;  und  anderseits 
erklärt  sich,  eben  weil  wir  es  hier  mit  „Sage^  zu  thun  haben,  auch  das 
Wechselnde  derselben  leicht.  Denn  das  muß  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden festgehalten  werden,  daß  wir  in  dem  Namen  des  Caeles  Vibenna 
Sage  vor  uns  haben,  wenn  sich  auch  Familientraditionen  mit  ihr  ver- 
schmolzen  haben. 

1)  Ad  nat.  2,  9.    Vgl.  auch  Macrob.  Sat.  1,  12,  31  flg. 
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sehen  Sakralrechte  zu  allen  Zeiten  eine  abgesonderte^  ja  im 
Gegensatz  gegen  die  eigentlichen  Stadtkulte  befindliche  Stellung 
eingenommen  haben.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Angabe  er- 
scheint es  mir  nötig,  den  Worten  TertuUians  in  ihrem  ganzen 
umfange  hier  Raum  zu  geben.  Sie  lauten:  Nos  veru  bifariam 
Romanorum  deos  recognoscimus,  communes  et  proprios,  id  est, 
qnos  cum  omnibus  habent  et  quos  ipsi  sunt  commenti;  et  num- 
quid  hi  sunt  publici  et  adTenticii  dicti?  hoc  enim  arae  docent, 
adyenticioram  ad  &num  Camae,  publicorum  in  Palatio.  Offenbar 
yermengt  hier  Tertullianus  verschiedene  Begriffe;  die  dii  com- 
munes et  propra,  ferner  die  dii  quos  cum  onmibus  habent  et 
quos  ipsi  sunt  commenti,  endlich  die  dii  publici  et  adventicii 
sind  drei  Gegensätze,  die  Tertullianus  hier  zu  identifizieren 
scheint,  die  aber  sehr  wahrscheinlich  —  wenigstens  zum  Teil  — 
falschlich  von  ihm  zusammengeworfen  sind.  Aber  das  ist  hier 
gleichgültig;  das  für  uns  Wichtige  und  Bedeutsame  ist  die  gegen- 
satzliche Herrorhebung  der  dii  publici  et  adventicii  und  die 
Lokalisierung  jener  auf  dem  Palatinus,  dieser  auf  dem  Caelius 
nnd  zwar  hier  speziell  ad  fanum  Camae.^)  Diese  Angabe  selbst, 
sowie  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Ausdrücke  publici  und  ad- 
venticii sind  80  charakteristisch,  daß  wir  das  Ganze  mit  voll- 
stem Rechte  als  auf  die  libri  pontificii  zurückgehend  ansehen 
dürfen;  Tertullianus  schöpft  aus  Varros  Antiquitates,  Varro  aber 
aas  den  libri  der  Pontifices.  Hier  treten  uns  also  zwei  Kreise 
und  Systeme  von  Sacra  entgegen:  der  eine  Kreis  umfaßt  die 
Sacra  publica,  der  andere  die  Sacra  adventicia;  jener  hat  seinen 
Mittelpunkt  in  und  auf  dem  Palatinus,  dieser  auf  dem  Caelius; 
in  jenem  schließt  sich  der  gesamte  Festcyclus,  welchen  wir 
früher  seinen  Hauptzügen  nach  kennen  gelernt  haben,  wie  der- 
selbe aus  dem  Kern  der  palatinischen  Kulte  und  heiligen  Tage 
gleichsam  herauswächst  und  die  Kulte  der  übrigen  Hügel  in 
sich  hereinzieht,  zusammen  —  während  dieser,  der  Kreis  der  dii 
adventicii  auf  dem  Caelius,  völlig  isoliert  steht.  Und  dieser 
Gegensatz,    wie   er   uns    aus   den    von   Tertullianus    erhaltenen 

Worten  des  Sakralrechts  entgegentritt,   wird  durch  einen  Blick 

■ . » 

1)  Wenn  somit  das  Heiligtum  der  Cama  als  der  eigentliche  sakrale 
^Uelptmkt  der  Caeliasgemeinde  erscheint,  so  darf  man  wohl,  wie  schon 
oben  bemerkt,  schließen,  daß  der  Camakolt  der  ältere,  die  zu  ihm  ge- 
bQrige  Bevölkerung  die  früher  eingewanderte  war,  an  die  sich  die  spätere 
Be?ölkenmg68chicht  mit  dem  Minerva-  und  Dianakult  anschloß. 
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auf  das  älteste  römische  Sakralsystem  selbst,  wie  dasselbe  in 
dem  sog.  Numa'sehen  Festkalender  zum  Ausdruck  kommt^  be- 
stätigt; keiner  der  auf  dem  Caelius  bekannten  Kulte  hat  in 
demselben  Aufnahme  gefunden,  Carna  und  Diana  und  Minerva 
stehen  abseits  von  dem  Ringe  der  hier  als  dii  publici  bezeich- 
neten Götter  und  bilden  einen  in  sich  geschlossenen  Kreis  von 
Sonderkulten.^) 

Kann  man  schon  aus  diesem  Gegensatze  der  Sacra  des 
Caelius  zu  den  Sacra  der  älteren  Stadt  schließen,  daß  die 
Caeliusgemeinde  überhaupt  in  ursprünglichem  Gegensatz  gegen 
die  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quirinalis  und  des  Esquilin  ge- 
standen hat,  so  wird  das  nun  durch  alle  Anzeichen ^  die  uns 
hierüber  zu  Gebote  stehen,  bestätigt.  Suchen  wir  daher  jetzt 
das  Verhältnis  festzustellen,  in  welches  die  neue  Caeliusgemeinde 
mit  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  getreten  ist. 

Zunächst  sind  hier  diejenigen  Momente  zu  prüfen,  welche 
den  Esquilin  betreffen.  Es  sind  nämlich  bestimmte  Anzeichen 
vorhanden,  welche  den  Schluß  gestatten  oder  vielmehr  erzwingen, 
daß  die  alte  Esquilingemeinde  am  direktesten  und  unmittelbarsten 
die  Einwirkung  der  neuen  Caeliusgemeinde  erfahren  hat.  In 
sämtlichen  Teilen  und  Kurienbezirken  des  Esquilin  begegnen 
uns  nämlich  Traditionen  von  ihrer  einstigen  oder  zeitweiligen 
militärischen  Besetzung  resp.  Unterwerfung,  und  diese  Traditionen 
führen  übereinstimmend  auf  Tusculum,  resp.  Tullus  Hostilios 
und  den  Caelius.     Das  gilt  zunächst  von  dem  Mons   Oppius.^) 

1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  diese  Gottheiten  nicht  später  doch 
noch  ihren  Platz  im  römischen  Sakralsystem  gefunden  haben  —  was  ja 
aus  den  Kalendern,  aus  Ovids  Fasten  etc.  mit  voller  Sicherheit  zu  ersehen 
ist  — ;  aber  die  auffallende  Thatsache  bleibt  bestehen,  daß  weder  Diana, 
noch  Minerva,  noch  Carna  in  dem  ältesten  Festcyklus  vertreten  sind. 
Vergleicht  man  diese  Thatsache  mit  der  Charakterisierung  der  Kulte  des 
Caelius  als  dii  adventicii,  so  ergiebt  sich  daraus,  daß  eben  diese  Götter 
gekommen  sind,  nachdem  jenes  System  zum  Abschluß  gekommen  war, 
wenigstens  daß  sie  erst  nach  Abschluß  dieses  Systems  Aufnahme  unter  die 
anerkannten  öffentlichen  Kulte  gefunden  haben.  Jedenfolls  ist  sich  das 
römische  Sakralrecht  des  ursprünglichen  ausschließenden  Gegensatzes  jenes 
Numa' sehen  Festcyklus  und  de^  Caelianischen  Systems  zu  allen  Zeiten  be- 
wußt geblieben. 

2)  Vgl.  Festus  p.  348  s.  v.  Septimontio  Oppius  antem  appellatus 
est,  ut  ait  Varro  rerum  humanarum  l.  Vlll,  ab  Opita  (l.  Opitre)  Oppio 
Tusculano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Romam  tuendam, 
dum  Tullus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis  et  ibi  castra 
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Von  ihm  berichtet  Verrius  —  der  Tradition  folgend  — ,  daß 
derselbe  längere  Zeit  von  einem  tuskulanischen  Corps  besetzt 
gewesen  war  und  fügt  bedeutsam  hinzu,  diese  Besetzung  habe 
nnter  König  Tullus  stattgefunden.  Es  ist  wahr,  daß  der  Wert 
dieser  höchst  beachtenswerten  Tradition  durch  Zuthaten  ge- 
trübt wird,  die  jene  selbst  überhaupt  zu  entwerten  scheinen 
konnten.  Denn  wenn  der  Name  Oppius  selbst  von  dem  Namen 
des  Führers  jenes  tuskulanischen  Corps  abgeleitet  wird,  wenn 
ferner  hinzugesetzt  wird,  der  Vorfall  habe  stattgefunden,  während 
TqIIqs  Yeji  belagerte,  so  sind  das  allerdings  ganz  unglaubwür- 
dige Angaben,  die  sich  aber  leicht  als  Schlüsse  und  Zurecht- 
machungen erklären  und  in  Wirklichkeit  ganz  ohne  Einfluß  auf 
den  eigentlichen  Kern  der  Angabe  bleiben.  Denn  der  Name 
Oppius  ifit  uns  schon  aus  dem  Septimontium  bekannt  und  die 
Angabe  von  der  Belagerung  Vejis  ist  ein,  sei  es  bewußt,  sei  es 
imbewußt  gemachter  Zusatz,  der  Besetzung  des  Oppius  den 
feindschaftlichen  Charakter  zu  nehmen.  Ganz  ähnliches  wird 
sodann  von  dem  Cispius  berichtet^),  wenn  wir  auch  nicht  mehr 
anzugeben  vermögen,  weshalb  der  diesen  Hügel  besetzende  Fremde 
gerade  als  Anagniner  gekennzeichnet  wird.  Von  einer  ähnlichen 
Besetzung  der  Subura^)  sodann  berichtet  Festus  gleichfalls;  aus- 
drücklich hebt  er  —  wieder  ohne  Zweifel  der  Tradition  folgend 
—  hervor,  es  habe  eine  stehende  Besatzung  in  diesem  Stadt- 
bezirke gelegen,  angeblich  freilich  zum  Schutze  des  Esquilin 
gegen  Oberfiille  der  Gabiner.  und  endlich  von  den  Carinae 
heißt  es  speziell,  die  tusculanische  Besatzung  habe  hier  ihr 
Lager  gehabt.^)  Diese  nach  den  verschiedenen  Teilen  der  Esquilin- 
gemeinde  verschieden  gestaltete  Tradition  kann  unmöglich  igno- 


habuerat;  similiter  Cisitum  (1.  Cispium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  eius- 
dem  rei  causa  eam  partem  Esquiliarum,  quae  iacet  ad  yicum  Patricium 
versus,  in  qua  regione  est  aedis  Mefitis,  tuitus  est. 

1)  a.  0. 

2)  Fest.  p.  308:  Suburam  Verrius  alio  libro  a  pago  Succusano  dic- 
tam  ait:  hoc  vero  maxiine  probat  eorum  auctoritate,  qui  aiunt,  ita  appel- 
latam  et  regionem  urbis  et  tribum  a  stativo  praesidio,  quod  solitum  sit 
succarrere  Exquilis,  infestantibus  eam  partem  urbis  Gavinis  (1.  Gabinis). 
Damit  wird  auch  die  leider  ganz  zerstückelte  Angabe  ib.  p.  302  übenän- 
stimmen,  wo  zu  dem  Worte  exercerentur  wahrscheinlich  mit  Müller  milites 
20  erganzen  ist  und  dieses  demnach  wohl  gleichfalls  auf  die  p.  308  be- 
nchtete  militärische  Besetzung  des  Bezirks  zu  beziehen  ist. 

3)  Vgl.  Fest.  a.  0.  p.  348. 
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riert  werden;  sie  berichtet  ?on  tusculaniscIieD  Besatzungen  des 
Esquilinus  anter  König  TuUus  Hostilius. 

Diese  Tradition  erhält  nun  ihre  Bestätigung  durch  einen 
Bau,  der  das  höchste  Interesse  für  sich  beanspruchen  darf:  das 
ist  die  turris  Mamilia  im  Bezirke  der  Subura.^)  Welche  bedeut- 
same Stelle  diese  turris  einst  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom 
eingenommen  hat,  geht  aus  der  Rolle  hervor,  die  sie  im  römi- 
schen Sakralrecht  spielt:  bei  dem  Kampfe  der  Sacravienses  und 
der  Suburani  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses  —  den  wir  als 
die  agonistische  Fixierung  des  Kampfes  der  neuen  Gemeinde 
gegen  den  alten  Bund  später  kennen  lernen  werden  —  hefteten 
die  Sieger  der  einen  Partei  die  Beute  an  die  Regia^  die  der  an- 
dern an  die  turris  Mamilia;  diese  wird  hier  also  Jen  er  ^  d.  L  dem 
alten  Königshauses  gegenübergestellt  und  darf  demnach  dieselbe 
Bedeutung  eines  Mittelpunkts  für  sich  beanspruchen,  wie  jene. 
Wir  haben  uns  in  ihr,  wie  es  scheint^  einen  festungsartigen  Bau, 
einen  Festungsturm,  zu  denken,  der  schon  deshalb  bedeutsam 
hervortritt,  weil  nur  sehr  wenige  Bauten  der  Stadt  mit  ihm 
verglichen  werden  können;  er  nimmt  eine  fast  einzige  Stelle 
auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  ein  und  muß  wie  eine  Zwing- 
burg aufgefaßt  werden. 

Aber  diese  turris  Mamilia  ist  noch  aus  einem  andern  spe- 
ziellen Grunde  wichtig:  ihr  Name  weist  wieder  deutlich  nach 
Tusculum.  Denn  die  Mamilii  waren  das  alte  Königsgeschlecht 
in  Tusculum;  noch  in  historischer  Zeit  sind  sie  die  hervor- 
ragendste Gens  dieser  Stadt,  die  durch  eine  Reihe  von  Verbin- 
dungen mit  Roms  Patriziergeschlechtern   verknüpft  isi^)     Wenn 


1)  Über  die  turris  Mamilia  vgL  Fest.  pag.  178,  wo  es  heißt,  daß  um 
den  Kopf  des  Oktoberrosses  Streit  war:  inter  Suburanenses  et  Sacravienses 
ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim  Mamiliam  id  figerent.  Paul.  p.  131: 
Mamilia  turris  intra  Suburae  regionem  a  Mamilio  nomen  accepit.  Die  Ko< 
titia  erwähnt  sie  nicht  mehr.    Plut.  Q.  R.  97  bietet  nichts  weiteres. 

2)  Über  die  Mamilii  ygl.  Paul.  p.  131:  Mamiliorum  familia  a  Ma- 
milia Telegoni  filia  quam  Tusculi  procreaverat  est  appellata.  Diese  Sage, 
wonach  Tusculum  yon  Telegonus  gegründet  war,  der  zugleich  als  Stamm- 
herr  der  Mamilii  galt,  findet  sich  ausführlich  bei  Hygin.  fab.  127  erzahlt 
und  wird  von  Ovid.  Fast.  8,  92  (facta  Telegoni  moenia  celsa  manu),  Pro- 
pert.  2,  28,  42  (Aenei  moenia  Telegoni),  Liv.  1,  49  (Octavius  Mamilius  — 
ab  Ulixe  deaque  Circa  oriundua),  Dion.  4,  45  u.  A.  bestätigt.  Auf  den 
Münzen  der  Mamilii  ist  deshalb  die  Gestalt  des  Ulysses  dargestellt;  vgl. 
Mommsen  R.   Münzw.   S.  616  (n.  83),   602   (n.  230).    Das   Geschlecht   der 
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wir  also  nach  ihneD  jenen  Festungsturm  benannt  sehen,  so  dürfen 
wir  mit  Recht  annehmen,  daß  es  Tusculaner  waren,  die  ihn 
bauten,  daß  es  demnach  Tusker  von  Tusciilum  waren,  die  den 
Caelius  besetzten  und  von  hier  aus  zunächst  gegen  den  Esqui- 
linns  vorgingen.  Denn  wenn  die  Gemeinde  des  Caelius  selbst 
als  die  tuskische  —  in  TuUus  —  bezeichnet  wird,  wenn  ihre 
Enite  direkt  auf  Tusculum  weisen,  wenn  die  Tradition  von  den 
tnsculanischen  Besatzungen  des  Esquilinus  berichtet  und  wenn 
endlich  der  Name  des  Eönigsgeschlechts  von  Tusculum  an  dem 
Festungsbau  haftet,  der  wie  eine  Zwing-  und  Konigsburg  in  der 
Mitte  der  Stadt  sich  erhebt,  so  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben, 
diese  Spuren  in  ihrer  einheitlichen  Richtung  als  direkt  nach 
Tasculum,  als  der  Ausgangsstätte  der  Caeliusgemeinde,  weisend 
aufzufassen  und  zu  bezeichnen. 

Aber  es  ist  noch  ein  anderes  Moment  hier  zu  betrachten. 
Ich  werde  später  ausführen^),  daß  der  Umfang  der  vier  städtischen 
Regionen  oder  Tribus  in  der  sog.  Servianischen  Stadtteilung  keines- 
wegs einer  willkürlichen  Zerschneidung  des  städtischen  Terrains 


Mamilii  findet  sich  noch  in  der  Eaiserzeit;  vgl.  die  von  Bormann  altlatin. 
Cborogr.  p.  170  mitgeteilte  Inschrift,  die  das  cognomen  Limetanas  hat, 
welches  in  Rom  auch  als  cognomen  der  gens  Mamilia  erscheint  (Sali.  lug.  40, 
Mommsen  a.  0.  n.  230).  Aus  alter  Zeit  sind  bekannt  der  Schwiegersohn 
des  Tarquiniüs  Superbus,  vgl.  Liv.  1,  49.  2,  15,  Dion.  4,  46.  6,  21,  34 flg., 
50%;  der  Anführer  der  Latiner  in  der  Schlacht  am  Regillus,  vgl.  Dion. 
6,  4flg.,  11  flg.,  Liv.  2, 19;  der  Diktator  von  Tusculum,  welcher  den  Römern 
gegen  Herdonius  zu  Hülfe  kam,  vgl.  Liv.  3,  18,  Dion.  10,  16.  Da  der  Letz- 
tere das  römische  Bürgerrecht  erhielt,  Liv.  3,  29,  so  mögen  die  später  in 
Rom  erscheinenden  Mamilii  von  ihm  abstammen,  obgleich  nichts  im  Wege 
flieht,  schon  einen  älteren  Zweig  der  Mamilii  in  Rom  anzunehmen.  Jeden* 
^Is  darf  man  mit  voller  Sicherheit  aus  der  turris  Mamilia  schließen,  daß 
die  ursprünglich  tusculanische  Gens  in  Rom  selbst  zur  Macht  gelangte  und 
die  Verbindung  mit  dem  alten  Kampfe  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses 
weist  diese  Verbindung  in  eine  sehr  frühe  Zeit.  Darf  man  die  Mamilii  in 
Tusculnm  als  die  ursprünglich  königliche  Gens  auffassen,  so  zeigt  die  nach 
ibr  benannte  Turris  in  Rom,  daß  dieselbe  hier  —  und  zwar  in  der  Ge- 
meinde des  Caelius  —  gleichsam  eine  Secundogenitur  oder  eine  zu  Tuscu- 
lum im  Verhältnis  der  Abhängigkeit  stehende  Kolonie  gegründet  hat.  Der 
eigentomliche  Beiname  Turrini,  welchen  ein  Zweig  der  Mamilii  in  Rom 
^Shrt  (vgl  Faet.  Capit.  a.  239  v.  Chr.),  hängt  vielleicht  mit  jener  Turris 
zusammen.  Jedenfalls  aber  haben  wir  in  diesen  Mamilii  eine  alte  tjrrhe- 
m'H^he  Gens  zu  sehen,  die  vielleicht  schon  bei  der  Kolonisation  des  Caelius 
^OB  Tusculum  aus  die  Führerrolle  inne  hatte. 
1)  Kap.  8. 
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seinen  Ursprung  verdankt,  sondern  daß  derselbe  durchaus  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht,  indem  die  vier  städti- 
schen Tribus  oder  Regiones  mit  dem  Umfange  der  betr.  alten 
vier  Sondergemeinden  des  Palatinus,  des  Quirinalis,  des  Esqui- 
linus  und  des  Caelius  übereinstimmen,  wie  wir  sie  als  anf  dem 
Boden  der  Stadt  sich  aneinanderschließend  kennen  gelernt  haben 
und  noch  kennen  lernen  werden.  In  dieser  Regioneneinteilung 
erregt  nun  aber  die  Ausdehnung  derjenigen  Region,  die  an  den 
Caelius  sich  anschließt,  geradezu  unser  Erstaunen.  Während 
alle  übrigen  Regionen  naturgemäß  ihren  betr.  Hügel  als  Mittel- 
punkt und  um  denselben  die  in  natürlicher  Zusammengehörig- 
keit zu  demselben  liegenden  Ebenen  umfassen,  streckt  sich  die 
Caeliusregion  in  langem  Keile  über  einen  Teil  des  Esquilin  und 
über  die  Subura  hinaus  und  reißt  so  das  in  natürlicher  und 
historischer  Zusammengehörigkeit  Verbundene  auseinander.^)  Eine 
solche  Gestalt  dieses  Stadtdistrikts  kann  nicht  Zufall  sein*,  und 
bedenken  wir,  daß  'gerade  deijenige  Teil  des  Esquilinus  aus 
dem  alten  Verbände  der  Esquilingemeinde  hier  herausgerissen 
erscheint,  der  die  Burg  derselben  trug*),  so  daß  also  diese  jetzt 
im  Besitze  der  Gaeliusgemeinde  erscheint,  während  die  Esquilin- 
gemeinde selbst  fortan  schütz-  und  wehrlos  ist,  so  ergiebt  sich 
daraus  die  sichere  Folgerung,  daß  die  Tradition  Recht  hat,  wenn 
sie  der  esquilinischen  Burg  auf  den  Carinae,  sowie  dem  Subura- 
quartier  eine  ständige  Besatzung  von  Tusculanem  zur  Zeit  des 
Königs  TuUus  zuschreibt.  Der  Esquilin  ist  demnach,  das  dürfen 
wir  diesen  Angaben  entnehmen,  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
von  der  Gaeliusgemeinde  besetzt,  occupiert,  in  Abhängigkeit  ge- 
halten worden  und  hat  nicht  nur  ständige  Besatzungen  von  der 
Gaeliusgemeinde  getragen,  sondern  auch  einen  Teil  seines  Gebiets, 
und  zwar  die  Burg  selbst,  an  die  letztere  abtreten  müssen.  Und 
war  die  Burg  in  den  Händen  der  Feinde  befindlich  schon  an  und 
für  sich  eine  mächtige  Schutzwehr  dieser,  so  haben  dieselben 
ferner  ihrerseits  noch  im  Bezirke  der  Subura  den  Festungsturm 


1)  Vgl.  Varro  1.  1  6,  46—48.  Näher  wird  darauf  bei  Betrachtung 
der  Servianischen  Stadteinteilung  selbst,  Eap.  8,  einzugehen  sein. 

2)  Nach  der  unzweifelhaft  feststehenden  Lesart  6,  46 flg.,  wonach  der 
mit  De  Caelianis  beginnende  Satz  mit  den  Worten  qui  vocatur  Caeliolus 
abschließt  und  der  neue  Satz  mit  den  Worten  cum  Caelio  nunc  iunctae 
Carinae  beginnt,  ist  es  sicher,  daß  die  Carinae  selbst  einen  integrierenden 
Bestandteil  der  Regio  Suburana  bildete. 
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anfgefohrt,  der  besfcimmt  war,  ihre  Eroberung  dauernd  zu  sichern 
und  festzuhalten. 

Auf  diesen  Kampf  der  eingedrungenen  Caeliusgemeinde  mit 
der  alten  Esquilingemeinde,  resp.  mit  dem  aus  ihr  und  den  bei- 
den andern  Stadtgemeinden  gebildeten  Drei -Städte -Bund  bezieht 
sich  nun  auch,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Sage  von  dem  Kampfe 
der  beiden  Drillingspaare  der  Curiatier  und  Horatier,  auf  den 
wir  daher  im  Folgenden  etwas  genauer  eingehen  müssen.^) 

Zwei  Momente  sind  meiner  Ansicht  nach  in  dieser  Sage 
vom  Kampfe  der  beiden  Drillingspaare  durchaus  von  einander 
ZQ  scheiden:  die  Zerstörung  Albas  und  der  Kampf  der  Drillinge 
selbst  Die  Berichte  können  nicht  umhin,  ihrerseits  selbst  her- 
Yorzaheben,  daß  die  Zweikämpfe  so  gut  wie  ganz  ohne  Einfluß 
auf  das  Schicksal  der  Stadt  geblieben  sind,  welche  erst  später 
—  nach  dem  Kampfe  gegen  Fidenae  —  infolge  ihrer  Treu- 
losigkeit zerstört  wird.*)     Schon  daraus  geht  hervor,  daß  beide 

1)  Das  Material  hierzu  findet  sich  vereinigt  bei  Schwegler  Rom.  Gesch. 
1,  569 flg.,  586 flg.  Es  ist  hier  aber  eine  Vorbemerkung  sehr  angebracht. 
In  Bezug  auf  Tullus  Hostilias  imd  alle  mit  ihm  in  Beziehung  stehende 
Sagen  —  und  somit  auch  auf  den  Zweikampf  der  Drillingspaare  —  gilt 
nämlich  mehr  als  auf  jeden  andern  Königsnamen  das,  was  ich  in  der  Ein- 
leitong  über  die  Umgestaltung  der  historischen  Sagen  gesagt  habe.  Kein 
Volkselement  hatte  so  entschieden  und  zugleich  so  l^ge  in  ausgesprochenem 
Gegensatz,  in  Feindschaft  und  Sonderstellung  den  alten  Stadtgemeinden 
gegenüber  gestanden,  als  die  in  Tullus  personifizierte  Caeliusgemeinde.  Von 
Haus  aus  war  Tullus  der  Feind  Roms;  aber  wie  derselbe  sich  allmählich 
in  Roms  Stadt-  und  Staatsorganismus  eingefügt  und  so  als  legitimer  Faktor 
desselben  seinen  Namen  zugleich  in  die  römische  Eönigsreihe  eingedrängt 
hatte,  80  stellte  sich  auch  vom  beschränkten  priesterlichen  Gesichtspunkte 
die  Notwendigkeit  heraus,  die  Feindschaft,  ja  den  Haß,  mit  dem  man  ihn 
von  Rom  und  römischem  Standpunkte  aus  ursprünglich  betrachtet  hatte, 
zurücktreten  zu  lassen  und  ihn  als  gleichberechtigtes  Stammelement,  als 
legitimen  König  zu  behandeln  und  darzustellen.  So  sind  die  Pontifices 
daran  gegangen,  den  ursprünglichen  Gegensatz,  den  Kampf  und  die  Feind- 
schaft des  Tullus  zu  yerwischen  und  ihn  zum  Römer  von  Haus  aus  zu 
machen.  Damit  aber  hat  sich  zugleich  die  Notwendigkeit  ergeben,  die 
einzelnen  Sagen,  resp.  Thatsachen,  welche  die  Erinnerung  an  den  Namen 
Tnllns  knüpfte,  vollständig  umzuformen  und  zu  yerändem;  und  das  muß 
man  auch  in  Bezug  auf  den  Sagenkomplex,  wie  er  sich  um  den  Kampf 
der  beiden  Drillingspaare  gebildet  und  festgesetzt  hat,  festhalten,  um  die 
fwßerordentlichen  Veränderungen  zu  verstehen  und  zu  begreifen,  die  sich 
weniger  mit  den  Sagen  selbst,  als  mit  ihrer  Wechselbeziehung  und  mit 
ihrem  Znsammenhange  vollzogen  haben. 

2)  Das   infolge   des   Zweikampfs   zwischen   Tullus    und  Alba   Longa 

«ilbert,  Qetch.  u.  Topogr.  Roms.    II.  4 
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Ereignisse,  das  Schicksal  Albas  und  der  Kampf  der  Drillings- 
paare, von  Haus  aus  ohne  innere  Beziehung  zu  einander  ge- 
wesen sind.  Wir  haben  jedenfalls  ein  Recht,  den  Eainp^  zu- 
nächst allein^  losgelöst  von  dem  Schicksal  Albas,  zu  betrachten. 

Aber  wir  müssen  noch  eine  weitere  Scheidung  machen. 
Auch  der  Mord^  wie  ihn  der  siegreiche  Horatius  an  seiner 
Schwester  vollzieht,  steht  nur  in  einem  so  äußerlichen  Zu- 
sammenhange mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare  selbst,  daß 
wir  auch  ihn  —  wenigstens  zunächst  —  gesondert  betrachten 
müssen,  um  erst  am  Schlüsse  unserer  Ausführungen  auch  auf 
die  innere  Wechselbeziehung  der  Einzelthatsachen  --  des  Kampfes 
der  Drillingspaare ^  der  Zerstörung  Albas,  des  Schwestermordes 
—  einen  Blick  zu  werfen. 

Wir  müssen  —  ich  glaube  darin  keinem  Widerspruch  zu 
begegnen  —  davon  ausgehen,  daß  die  Erzählung  von  den  beiden 
Drillingspaaren  wirklich  eine  Sage  ist.^)  Die  Horatier-  sowohl 
wie  die  Curiatierdrillinge  sind  danach  nicht  als  historische  Einzel- 
persönlichkeiten zu  fassen,  sondern  als  Personifikationen  von 
Stamm-  oder  Gemeindeelementen,  die,  unter  sich  aufs  engste 
verbunden,  gegen  einander  in  Streit  und  Kampf  gerathen  sind. 
Ist  dem  so  und  haben  wir  danach  das  Drillingspaar  naturgemäß 
als  einen  Bund  von  drei  eng  verbündeten  Einzelgemeinden  zu 
fassen*),  so  bietet  sich  wenigstens  für  das  eine  der  beiden  Paare 
die  Deutung  auf  die  drei  verbündeten  Städte  des  Palatinus, 
Quirinalis  und  Esquilinus  von  selbst  dar.  Denn  der  Name 
Curiatier,  den  wir  in  seiner  Beziehung  zur  Kuriengliederung 
früher  schon  kennen  gelernt  haben*),  kann  ohne  Zwang  auf 
den  nach  Kurien  organisierten  Drei -Städte -Bund  gedeutet  wer- 


abgeschlossene  Bfindnis  ist  kaum  dem  Namen  nach  ein  foedus  iniquum; 
die  Stadt  bleibt  völlig  in  ihrem  äußern  Umfange  und  Besitze,  wie  in  ihrer 
innem  Organisation  intakt.  Erst  ihre  Treulosigkeit  im  Kriege  gegen  Fi- 
denae  fiihrt  ihre  Zerstörung  herbei. 

1)  Als  wirkliche  Geschichte  faßt  den  Kampf  der  Horatier  und  Curia- 
tier außer  andern  Ampere  Thist.  romaine  k  Rome  I  2,  463  flg.  und  M.Voigt 
leges  regiae  61  (Abh.  d.  Sachs.  Gesch.  Phil.-hist  Gl.  Bd.  7,  616);  letzterer 
wenigstens  den  Prozeß  des  Horatius ,  woraus  man  wohl  jtuf  seine  Ansicht  be- 
trefl^s  des  Kampfes  selbst  zurückschließen  darf.    Vgl.  auch  S.  81  flg.  (635  flg.). 

2)  Niebuhr  sagt  liöm.  Gesch.  1,  386:  „jeder  sieht,  wie  hier  die  bei- 
den als  verschwistert  gedachten  Völker,  in  jedem  drei  Stämme,  symboli- 
siert sind." 

3)  Vgl.  oben  T,  185. 
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den  und  diesem  gegenüber  muß  man  bei  den  Horatierdrillingen 
?on  vornherein  an  die  tuskische  Caeliusgemeinde  denken.  In 
der  That  steht  der  Name  der  Horatier  auch  sonst  —  wie  wir 
später  sehen  werden  —  in  direkter  Beziehung  zu  den  Tuskern; 
und  wenn  wir  auch  nicht  mehr  klar  zu  erkennen  vermögen, 
weshalb  die  Horatier  gleichfalls  von  der  Sage  als  Drillinge  ge- 
faßt sind,  so  bietet  die  Deutung  doch  an  und  f&r  sich  kein  Be- 
denken. Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  die  tuskische  Ge- 
meinde in  dreifacher  Gliederung  auftrat,  für  welche  Annahme 
der  dreifache  Kult  der  Cama,  Minerva  und  Diana  als  bestätigen- 
des oder  beweisendes  Moment  gefaßt  werden  kann,  mögen  auch 
noch  andere  Momente  auf  die  Bildung  dieser  Auffassung  mit 
eingewirkt  haben.^)  Die  alles  personifizierende  Sage  hat  dem- 
nach die  drei  alten  Gemeinden  der  Stadt  als  drei  Personen  ge- 
faßt, die  nun  eben  wegen  ihrer  inneren  Beziehung  und  ihrer 
engen  Verwandtschaft  zu  Drillingsbrüdem  werden,  und  hat  in 
gleicher  Weise  auch  die  drei  Einzelglieder  der  Caeliusgemeinde 
zu  Drillingen  gemacht. 

Der  Kampf  dieser  beiden  Drillingspaare  ist  demnach  der 
Kampf  der  Caeliusgemeinde  gegen  den  Bund  der  drei  alten  Ge- 
meinden der  Stadt.  Es  scheint  in  der  That,  daß  südöstlich  vor 
der  Stadt;    in   der   Richtung   auf  Tusculum')   sowohl   wie   auf 


1)  Dahin  gehören  die  drei  pila  Horatia  auf  dem  Markte  (vgl.  über 
sie  hernach),  die  auch  auf  drei  Horatii  gedeutet  werden  konnten.  Über- 
haupt aber  mochte  es  nahe  liegen,  wenn  die  drei  Stadtgemeinden  als  ein 
Drillingspaar  gefaßt  wurden,  auch  ihre  Gegner  als  Drillinge  zu  fassen. 
Hier  ist  auch  das  Gesetz  des  Tuilus  Hostilius  über  die  öffentliche  Alimen- 
tation von  Drillingen  zu  erwähnen,  Dion.  3,  22,  worüber  vgl.  M.  Voigt  a.  0. 
91  flg.  i635flg.).  Es  ist  möglich,  daß  in  der  That  eine  ähnliche  Bestimmung 
auf  TuUus  Hostilius  zurückging,  d.  h.  von  Haus  aus  in  der  Caeliusbevölke- 
mng  als  Rechtsbestimmung  verbreitet  war,  die  dann  der  Sage  selbst  von 
dem  Drillingskampfe  Nahrung  gab  —  als  historisch  faßt  sie  M.Voigt  a.  0.  — ; 
viel  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  ganze  Bestimmung  von  den 
pontifices  erst  aus  der  Sage,  nachdem  dieselbe  sich  fixiert  und  abgerundet 
hatte,  heraus  spintisiert  worden  ist.  Im  allgemeinen  ist  aber  auf  die  im 
ganzen  Altertum  weit  verbreitete  Gliederung  nach  der  Dreizahl  im  Staats- 
wid  Sakralleben  hinzuweisen;  darüber  später. 

2)  Die  alte  Verbindung  zwischen  Rom  einer-,  Tusculum  und  Alba 
Longa  anderseits  stellte  die  Via  Latina  her,  die  demnach  von  Rom  aus 
sowohl  nach  Tusculum  wie  nach  Alba  Longa  führte.  Knüpften  sich  also, 
^ie  nicht  unwahrscheinlich,  an  eine  Stelle  der  Via  Latina,  4  —  5  Millien 
▼on  Rom,  Erinnerungen  an  einen  Kampf,    so  können  diese  ebenso  nach 

4* 
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Alba  Longa,  auch  später  noch  Lokalitäten  und  Denkmäler  ge- 
zeigt wurden,  die  mit  jenem  Kampfe  der  vordringenden  Tusker 
gegen  den  Drei -Städte -Bund  im  Zusammenhang  standen  resp. 
gebracht  wurden^),  wenn  sie  auch  keineswegs  den  Anspruch 
erheben  dürfen,  sämtlich  als  wirklich  historisch  zu  gelten.  Und 
da  wir  hernach  noch  eine  Reihe  von  Momenten  kennen  lernen 
werden,  welche  darauf  hinweisen,  daß  die  Caeliusgemeinde  nicht 
nur  der  Esquilingemeinde,  sondern  auch  der  palatinischen,  so- 
wie der  quirinalischen  Stadt  feindlich  gegenüber  getreten  ist,  so 


Tusculmn  wie  nach  Alba  weisen.  In  einer  solchen  Entfernung  von  4  bis 
5  Millia  und  zwar  bei  dem  heutigen  Weiler  Settebassi  kreuzt  die  lati- 
nische Straße  die  Marrana  und  in  ihr  sieht  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  226 
Anm.  672  die  fossa  Cluilia,  mit  der  die  Sage  den  Kampf  der  Drillinge  in 
Verbindung  gebracht  zu  haben  scheint.  Wenn  Bormann  altlatin.  Chorogr. 
68 flg.  dagegen  geltend  macht,  daß  die  fossa  Cluilia  bei  Liv.  1,  23  (vgl. 
nachher)  als  ein  Wallgraben  erscheint,  so  ist  zu  bemerken,  daß  dem  Li- 
vius,  resp.  seiner  Quelle,  nur  der  Name  fossa  Cluilia  noch  bekannt  ist 
(fossa  Cluilia  ab  nomine  ducis  per  aliquot  secula  appellata  est,  donec  cum 
re  nomen  quoque  vetustate  abolevit  sind  seine  Worte)  und  daß  damit  seine 
weitere  Angabe  betreflfs  der  ursjirünglichen  Bestimmung  dieser  fossa  (castra 
—  locant,  fossa  circumdant)  sehr  an  Glaubwürdigkeit  verliert.  Mir  ist 
in  der  That  Niebuhrs  Bestimmung  der  fossa  sehr  wahrscheinlich ;  nur  daiin 
irrt  er  jedenfalls,  daß  er  die  fossa  Cluilia  erst  von  dem  Diktator  M.  Clai- 
lius  herleitet,  den  die  Sage  hier  sterben  läßt,  während  in  Wirklichkeit 
die  fossa  Cluilia  nichts  anderes  als  ein  Abzugs-,  ein  Reinigungsgraben  ist 
(vgl.  Plin.  n.  h.  1-,  119:  cluere  antiqui  purgare  dicebant),  der  dann  den 
Namen  des  Diktator  Cluilius  erst  gebildet  hat.  Vgl.  noch  Abeken  Mittel- 
italien, S.  166  flg. 

1)  Während  Dionys.  3,  18  den  Kampf  unmittelbar  auf  der  Grenze 
zwibchen  Rom  und  Alba  stattfinden  läßt,  bestimmt  Livius  die  Lokalitat 
des  Kampfes  11,  23  folgendermaßen:  Albani  —  in  agrum  Romanum  impe- 
tum  fecerunt.  Castra  ab  urbe  haud  plus  quinque  millia  passuum  locant, 
fossa  circumdant.  Eigentümlich  ist  es  nun  aber,  daß  Tullus  —  noete 
praeteritis  hostium  castris  infesto  exercitu  in  agrum  Albanum  pergit  — , 
wodurch  der  Standort  der  beiden  feindlichen  Heere  ein  derartiger  wird, 
daß  Tullus'  Truppen  mit  der  Front  gegen  Rom  gerichtet  sind.  Auch  darin 
haben  wir  vielleicht  eine  historische  Reminiscenz  zu  erkennen.  Femer  be- 
ruft sich  Livius  1,  26  auf  noch  zu  seiner  Zeit  vorhandene  sepulcra:  sepulcra 
exstant  quo  quisque  loco  ceciderat,  duo  Romana  uno  loco  propius  Albam, 
tria  Albana  Romam  versus,  sed  distantia  locis,  ut  et  pugnatum  est.  Und 
auf  Erinnerungen  an  die  Gens  Horatia  läßt  auch  der  Ausdruck  sacer  cam- 
pus  Horatiorum  schließen,  den  Martialis  3,  47.  3  von  einer  Gegend,  jeden- 
falls mehrere  Millia  von  Rom  entfernt  an  der  Via  Appia  gelegen,  gebraucht. 
Ich  gestehe  aber,  daß  diese  Einzelangaben  mir  erst  später  in  die  Sage 
hereingezogen,   die  Letztere   durch  jene   spezialisiert  scheint.    Ist   es   als 
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steht  auch  von  dieser  Seite  nichts  entgegen,  den  Zweikampf  der 
Horatier  und  Curiatier  auf  den  Kampf  des  älteren  Ürei- Städte- 
Bundes  Roms  gegen  die  vordringenden  Tusker  der  Caelius- 
gemeinde  zu  beziehen.  Die  Letztere  ist  demnach  dem  alten 
Stadtebunde  feindlich  entgegen  getreten  und  hat  in  diesem 
Kampfe  den  Sieg  errungen. 

Was  die  beiden  Namen  der  Curiatier  und  Horatier  betrifft, 
so  steht  es  fest,  daß  dieselben  historisch  sind,  da  sie  bis  weit 
in  die  Zeit  der  Republik  hinab  noch   existiert  haben.*)     Damit 

sicher  anzusehen,  daß  mehrere  Millia  vor  der  Stadt  (auf  eine  so  große 
Entfernung  läßt  der  Zusammenhang  der  Worte  des  Martialis  3,  47  schließen) 
an  der  Via  Appia  ein  campus  Horatiorum  sich  befand,  der  sich  vielleicht 
nach  der  Via  Latina  hinzog,  so  ist  es  das  nächstliegende,  in  diesem  cam- 
pns  den  alten  Familien-  resp.  Gentilacker  der  Gens  Horatia  zu  erkennen, 
wie  sich  dann  hier  vielleicht  auch  im  Anschluß  daran  das  Gebiet  der 
Tribus  Horatia  ausgedehnt  haben  mag.  Befanden  sich  ferner  hier  alte 
sepolcra,  mit  denen  der  Name  der  Horatii  sich  verband,  so  kann  das  nur 
als  Bestätig^ung  dafür  dienen,  daß  hier  einst  die  Gens  Horatia  und  viel- 
leicht im  Anschluß  an  sie  ein  pagus  gleichen  Namens  sich  befand,  der 
bier  natürlich  auch  seine  Begräbnisstätte  hatte.  Diese  Momente  hat  die 
historische  Mache  später  benutzt,  um  die  Sage  von  dem  Kampfe  der  Curiatii 
und  FToratii  auszugestalten.  Denn  war,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  der 
Kampf  zwischen  den  römischen  Gemeinden  und  den  Tuskem  wirklich  mit 
dem  Namen  der  Horatii  von  Haus  aus  verknüpft,  oder  wurde  wenigstens 
spater  infolge  bestimmter  Momente  (über  die  hernach)  mit  ihm  in  Ver- 
bindung gebracht,  so  war  es  gleichsam  von  selbst  gegeben,  jene  that- 
sächlich  vorhandenen  historischen  Denkmäler  der  Gens  Horatia  (den  ager 
und  die  sepulcra)  zu  benutzen.  Jedenfalls  ist  die  Gens  Horatia  tuskisch 
gewesen.  In  ähnlicher  Weise  hat  die  historische  Kombination  auch  das 
sepulcrum  einer  Horatia  verwandt,  um  den  Mord  des  siegreichen  Horatius 
an  semer  Schwester  lokal  zu  fixieren;  vgl.  nachher.  Ich  kann  also  in  die- 
sen Versuchen,  den  Kampf  der  Drillingspaare  zu  lokalisieren,  nichts  histo- 
risches sehen,  wenn  man  auch  im  allgemeinen  annehmen  darf,  daß  in  der 
That  an  der  Via  Latina  ein  Kampf  der  verbündeten  Gemeinden  Roms 
gegen  die  andringenden  Tusker  stattgefunden  hat,  resp.  die  Erinnerung 
daran  sich  erhalten  hat.  So  sicher  ich  also  den  Kampf  selbst  betrachte, 
so  zweifelhaft  sind  mir  alle  Details,  welche  mir  erst  spät  durch  die  Mache 
der  historisierenden  Pontifices  in  Anknüpfung  an  bestimmte  Denkmäler  und 
Namen  erfunden  und  gestaltet  zu  sein  scheinen. 

1)  Die  Horatii  sind  ein  sehr  bekanntes,  in  allen  kritischen  Epochen 
der  Stadt  in  den  Vordergrund  tretendes  Geschlecht;  die  Curiatii  zeigen 
durch  ihr  cognomen  Trigemini,  daß  sie  sich  selbst  von  den  Drillingen  der 
Sage  ableiteten.  Beide  Geschlechter  verschwinden  als  patrizische  aber 
früh;  und  wenn  man  nicht  annehmen  darf,  daß  die  mit  ihren  Namen  ver- 
knüpften Ceremonien  nach  dem  Erlöschen  der  Geschlechter  von  selbst  auf- 
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ist  aber  nicht  gesagt,  daß  wirklich  diese  beiden  Gentes  auch 
von  Haus  aus  die  Träger  dieser  Sage  gewesen  sind,  d.  h.  die- 
jenigen, an  welche  diese  letztere  sich  von  Anfang  an  inhaltlich 
geknöpft  hat.  Die  Namen  Curiatier  und  Horatier  haben  viel- 
mehr sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  andere,  allgemeinere 
Bedeutung  gehabt  als  „die  Kuriengenossen"  und  „die  Fremden", 
die  so  von  der  Sage  im  Zweikampf  einander  gegenübergestellt  wer- 
den^), und  es  sind  erst  später  die  beiden  Einzelgeschlechter  in  so 
spezieller  Weise  mit  der  Sage  von  dem  Zweikampfe  der  Drilb'ngs- 
paare  verknüpft  worden.  Der  Grund  aber  für  diese  Verknüpfong 
der  beiden  Gentes  mit  jener  Sage  liegt  ohne  Zweifel  darin,  daß 
gerade  sie  —  und  zwar  seit  der  Stiftung  der  Sacra  überhaupt, 
die  der  Erinnerung  an  jenen  Kampf  dienten  —  mit  dem  spe- 
ziellen Dienste  dieser  letzteren  betraut  waren,  wodurch  sie  von 
selbst  in  jene  Sage  gleichsam  hineinwuchsen  und  zu  Trägem 
derselben  wurden.  Denn  das  darf  man  als  sicher  bezeichnen, 
daß  in  der  That  die  Gentes  Curiatia  und  Horatia  in  unmittel- 
barer Beziehung  zu  jenen  Sacra  und  ihrem  Dienste  standen.^ 
So  ist  die  ursprünglich  einen  allgemeineren  Charakter  und  eine 
allgemeinere  Bedeutung  tragende  Sage  von  dem  Zweikampfe  der 
beiden  Drillingspaare  —  als  der  Personifikation  zweier  aus  je 
drei   Einzelgemeinden    bestehender    Städtebündnisse    —    in    den 


hörten,  so  daß  also  die  Runde  von  jenen  nur  eine  antiquarische,  aus  den 
Bestimmungen  des  ältesten  Sakralrechts  —  der  libri  pontificii  —  geschöpfte 
sein  würde,  so  muß  man  sich  denken,  die  Geschlechter  seien  später  durch 
priesterliche  Beamte  bei  Ausübung  der  Ceremonien  vertreten  worden,  oder 
diese  letztere  sei  auf  die  plebejischen  Zweige  des  Geschlechts  übergegangen. 
Das  Wappen  der  Horatii  begegnet  ims  noch  auf  Silbermünzen,  Mommsen 
R.  M.  S.  486,  während  die  Curiatii  durch  den  Münzmeister  C.  Cur(iatiu8) 
Trige(minus)  vom  Jahre  154  und  aus  der  Zeit  87 — 81  v.  Chr.  vertreten  sind, 
Mommsen  R.  M.  N.  71  und  234.  Ihre  Wappen  —  dort  ein  weiblicher 
Kopf,  hier  Frauenkopf  mit  Flügelhelm  sowie  Quadriga  mit  einer  weiblichen 
Gottheit,  die  von  der  Viktoria  geki^zt  wird  —  geben  keinen  weitem 
Anhalt. 

1)  Über  den  Namen  Curiatii  als  von  Curiae  gebildet  vgl.  oben  I,  186. 
Über  den  Namen  Horatii  vgl.  Schömann  de  Tullo  Hostilio  S.  Rflg.  (31  fl^.), 
der  den  lautlichen  Zusammenhang  des  Namens  Horatii  mit  Hostilius  von 
dem  Stamme  Hos-,  Hör-  ableitet.  Auch  mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  sicher  mit  foras  zusammenhängende  Name  Horatius,  Horatii  ur- 
sprünglich eine  allgemeinere  Bedeutung,  „auswärtig",  „fremd**,  gehabt 
hat,  der  erst  später  mit  der  Gens  Horatia  zusammengebracht  ist. 

2)  Diese  Sacra  werden  sogleich  ihre  Besprechung  finden. 
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Gentes  der  Curiatii  und  Horatii  später  spezialisiert  und 
filiert^) 

Sehr  auffallend  mag  auf  den  ersten  Blick  der  Umstand 
erscheinen,  daß  man  später  nicht  wußte,  ob  die  Curiatier  oder 
die  Horatier  Römer  gewesen**)  Aber  gerade  dieser  sonst  un- 
erklärliche Umstand  findet  bei  unserer  Deutung  seine  leichte 
Erklärung.  Denn  war  die  tuskische  Gemeinde  später  vollstäudig 
in  den  Romischen  Stadt-  und  Staatsverband  aufgegangen  und 
tritt  uns  in  Bezug  auf  sie  überhaupt  die  Tendenz  entgegen,  ihr 
ursprüngliches  Fremd-  und  Feindsein  gegenüber  dem  römischen 
Staate  zu  Ter  wischen ,  so  erklärt  es  sich  auch  leicht,  wie  es 
kommen  konnte,  daß  über  die  Origo  der  beiden  Geschlechter, 
welche  die  Erinnerung  mit  jenem  Kampfe  verband,  Ungewißheit 
entstand.  Waren  doch  beide  später  Römische  Gentes,  An- 
gehörige des  Römischen  Staats  und  suchten  das  Andenken,  den 
Verdacht  an  jede  ursprüngliche  staatsfeindliche  Bestrebung  ihrer- 
seits Ton  sich  fernzuhalten  und  auszutilgen. 

Bietet  sich  also,  wie  mir  scheint,  die  Deutung  des  Kampfes 
der  Drillingspaare  auf  Tusker,  d.  i.  Caelianer,  und  Römer  von 
selbst  dar,  so  fragt  es  sich  nun,  was  wir  von  dem  mit  diesem 
Kampfe  zusammenhängenden  Schwestermorde  des  Horatius  zu 
halten  haben. 

Am  Aufgange  zur  esquilinischen  Stadt  ~  an  derselben  Stelle^ 
an  der  auch  die  Erinnerung  an  den  abgeschlagenen  Sturm  der 
Sabiner  haftete  —  fanden  in  jährlicher  Wiederholung  am  1.  Ok- 
tober Ceremonien  statt,  die  dazu  dienen  sollten,  einen  einst 
stattgehabten  Mord  zu  entsühnen.^)     Die  Beteiligung  der  Gens 


1)  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Benennimg  der  meisten  römischen 
Gentes  solchen  bestimmten  Einzelanlässen  ihre  Entstehung  verdankt;  die 
Curiatier  wurden  so  benannt  von  ihrem  Dienst  des  lanus  Curiatius,  die 
Horatii,  weil  sie  mit  den  Sühnungen  der  „Fremden"  betraut  wurden. 
Eine  solche  Ableitung  und  Erklärung  der  römischen  Patriziemamen  findet 
in  der  Namengebung  der  Adelsgeschlechter  im  Mittelalter  naheliegende 
Analogien. 

2)  Vgl.  Liy.  1,  24:  Horatios  Curiatiosque  fuisse  satis  constat;  tamen 
in  re  tarn  clara  nominum  error  manet,  utrius  populi  Horatii  utrius  Curiatii 
fnerint .  auctores  utroque  trahunt:  plures  tamen  invenio  qui  Romanos  Ho- 
ratioB  Tocent .  hos  ut  sequar  inclinat  animus. 

3)  Die  Einsetzung  der  Ceremonien  erzählen  Liyius  1,  26,  Dionysius 
3i  21  flg.  Jener  sagt:  ut  caedes  manifesta  aliquo  tamen  piaCnlo  lueretur 
iniperatam  patri  ut  filium  expiaret  pecunia  publica,   is  quibusdam  piaculari- 
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Horatia*)  wie  wahrscheinlich  auch  der  Geria  Curiatia^  an  die- 
sen Ceremonien,  die  Aufnahme  ferner  dieser  EntsOhnung  in  das 
Sakralrecht  der  Stadt ^)  zeigen ^  daß  es  sich  hier  wirklich  um 
eine  That  handelt,  die  schwer  in  dem  Bewußtsein  der  Be- 
teiligten lastete.  Vollzieht  sich  aber  die  Sühnung  eines  Frevels 
selbstverständlich  da,  wo  dieser  geschehen  ist,  so  muß  man  auch 

buB  sacrificiis  factis  quae  deinde  genti  Horatiae  tradita  sunt,  transmisso 
per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sub  iugum  misit  iuveneni  .  id  hodie 
quoque  publice  semper  refectum  manet;  sororium  iigillum  yocant.  Ober 
das  tigillum  selbst,  sowie  die  mit  demselben  verbundenen  Kulte  des  lanus 
Curiatius  und  der  luno  sororia  vgl.  oben  I,  183 flg.  Ich  betrachte,  wie  schon 
früher  bemerkt,  das  Denkmal  selbst  als  ganz  unabhängig  von  diesem 
Ereignis  selbst;  nur  die  Sühnung  selbst  verdankt  jenem  durch  die  Sa<^e 
ausgeschmückten  Factum  ihre  Entstehung.  Daß  die  Ceremonie  am  1.  Ok- 
tober jedes  Jahres  stattfand,  lernen  wir  aus  dem  Arvalkalender,  welcher 
z.  d.  Tage  hat:  tigillo  sorori(o)  ad  compitum  Acili. 

1)  Und  zwar  wird  der  jedesmalige  Vertreter  der  Gens  Horatia  als 
unter  dem  Galgen  durchgeführt  gekennzeichnet;  vgl.  Liv.  a.  0.;  Schol.  Bob. 
ad  Cic.  p.  277  Or.:  Horatius  sub  iugum  traductns  est;  Fest.  p.  297:  velut 
sub  iugum  missus  subit;  (Aur.  Vict.)  de  t.  ill.  4,  9:  sub  tigillum  missus. 

2)  Die  Beteiligung  der  Gens  Curiatia  an  der  Ceremonie  ist  ungewiß, 
aber  wahrscheinlich;  vgl.  hernach.  Jedenfalls  aber  ist  an  dem  Zusammen- 
hange des  Kultes  des  lanus  Curiatius  mit  den  Curiatii  festzuhalten,  die 
somit  gleich  den  Horatii  an  derselben  Stelle  sakraldienstlich  thätig  waren. 
Hierfür  will  yielleicht  die  unklare  Angabe  des  Laurentius  Lydus  de  mens. 
4,  1  eine  Bestätigung  bieten:  ('locvbv)  KovQicctiov  otovsl  etpogov  svysvmv 
KovQiccTioi  yccQ  xal  'Oqaxioi  ovofiaxcc  svnaTQcSmv  slat, 

3)  Voigt  a.  0.  616  (62)  scheidet  sacra  publica  und  sacra  gentilicia; 
jene  läßt  er  an  der  ara  lani,  diese  au  der  ara  lunonis  vollzogen  werden. 
Dafür  sehe  ich  keinen  Gnmd.  Livius' Worte  a.  0.:  pecunia  publica,  publice 
semper  manet  zeigen,  daß  die  Sühnung  in  die  sacra  publica  aufgenommen 
war.  Wenn  es  heißt  piacularibus  sacrificiis  &ctis  quae  deinde  genti  Ho- 
ratiae tradita  sunt,  so  kann  man  dieses  nicht  dafür  anführen,  daß  neben 
den  sacra  publica  noch  sacra  gentilicia  statt  hatten;  die  Gens  Horatia 
wurde  eben  mit  der  Leitung  und  dem  Dienste  der  sacra  publica  an  dieser 
Stelle  betraut.  Noch  weniger  Grund  aber  ist,  die  sacra  nach  der  ara 
lunonis  und  der  ara  lani  zu  scheiden.  Diese  arae  waren,  wie  wir  früher 
angenommen  haben,  lange,  d.  h.  seit  der  Errichtung  der  porta  lanualis, 
vorhanden  und  die  Sacra  wurden  hier  nur  aus  dem  Grunde  eingesetet, 
weil  der  zu  sühnende  Frevel  hier  geschehen  war.  Gerade  die  Nennung^ 
beider  arae  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  aber  darauf  hinzuweisen,  daß 
Sacra  auf  beiden  arae  statthatten;  vgl.  Dion.  8,  22  nach  Erwähnung  bei- 
der arae:  ^vaüxg  ttvocs  stc*  avtoCg  noii^aavtfg  toCs  te  ccXXoig  xccd'aQfuots  fXQ^- 
aavto  nal  zsXevtmvtss  vnriyayov  xbv  *Oquxiov  vno  ivyov.  Fanden  aber  auch 
Sacra  auf  der  ara  des  lanus  Curiatius  statt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  auch  die  Curiatii  bei  dieser  Ceremonie  in  Thätigkeit  waren. 
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hier  zonächst  an  eine  Blutthat  denkeu,  die  an  dieser  Stelle,  d.  h. 

am  Ein-  und  Aufgange  zur  esquilinischen  Stadt,  geschehen  war; 

SSiiüe  wie  Frevel  müssen  sich  also  auf  die  Stadt  des  Esquilinus 
beziehen. 

Angeblich  nun  gilt  diese  Sühnung  unter  dem  tigillum  so- 
rorium  einem  Schwestermorde.^)  Aber  man  muß  auch  hier  sich 
hüten,  diesen  letzteren  wörtlich  zu  nehmen  und  festhalten,  daß 
wir  es  mit  einer  Sage  zu  thun  haben.  So  gewiß  die  Horatier- 
drillinge  eine  Schöpfung  der  Sage,  so  gewiß  ist  auch  die  Schwester 
des  Horatius  keine  wirkliche  Einzelpersönlichkeit.  Vertritt,  wie 
wir  gesehen  haben,  das  eine  wie  das  andere  der  beiden  Drillings- 
paare ganze  Gemeinden  in  personifizierender  Elepräsentanz,  so 
haben  wir  auch  in  der  Schwester  des  Horatius  nicht  ein  Einzel- 
wesen, sondern  die  Personifikation  einer  eng  verbundenen  Be- 
volkerungsklasse  zu  sehen;  der  Schwestermord  wird  so  zum 
Morde,  zur   Blutthat  an  einer  verwandten  Bevölkerung.^)     Und 


1)  Ober  den  Schwestermord  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  571  flg., 
594  flg.  Als  jedes  tbatsächlichen  Anhalts  entbehrend  ist  zunächst  die  An- 
gabe zu  streichen,  der  Mord  habe  vor  der  porta  Capena  stattgefunden. 
Es  ist  das  nichts  anderes  als  eine  Kombination,  zu  der  wieder  das  Grah- 
mal  einer  Horatia  den  Anlaß  gab.  Livius  sagt  1,  26  fin.  Horatiae  sepul- 
cram,  quo  loco  comierat  icta,  constructum  est  saxo  quadrato;  es  ist  also 
nicht  zu  bezweifeln,  daß  sich  vor  der  porta  Capena  das  sepulcrum  einer 
Horatia  befand.  Dieses  sepulcrum  müssen  wir,  wie  bemerkt,  als  dasjenige 
Moment  betrachten,  welches  die  Sage  von  dem  Schwestermorde  gerade 
hier  fixierte  und  lokalisierte.  Die  Sühnungen  unter  dem  tigillum  sororium 
zeigen,  daß  der  „  Schwestermord  ^  nur  an  dieser  Stelle  geschehen  sein  kann. 

2)  DerSchwestermord  des  Horatius  ist  das  Produkt  einer  Reihe  von  Sagen, 
Kombinationen  und  {Mischungen,  welches  in  seine  einzelnen  Bestandteile  auf- 
zoldsen  kaum  möglich  ist.  Hervorgegangen  ist  die  S^e  aus  der  bestimm- 
ten Erinnerung  an  eine  Blutthat,  begangen  von  verwandter  an  verwandter 
Bevölkerung;  eine  Erinnerung,  die  durch  die  jährlich  wiederkehrende  Süh- 
nong  stetig  genährt  der  Phantasie  und  Kombinationssucht  immer  wieder 
neae  Nahrung  gab.  Daß  diese  allgemeine  Erinnerung  gerade  zu  einem 
Schwestermorde  sich  verdichtete,  dazu  hat  meiner  Überzeugung  nach  den 
nächsten  Anlaß  der  Kult  der  Inno  sororia  gegeben,  welcher  mit  dieser  Stelle 
Beit  uralter  Zeit  verbunden  war;  der  Kultname  sororia  wurde  in  der  an- 
gegebenen Richtung  gedeutet.  Endlich  aber  hat  auf  die  Gestaltung  der 
Sage  die  Tendenz  eingewirkt,  überall  Präcedenzfälle,  d.  h.  für  die  spätere 
^^9i3k  des  Staats-  und  Sakralrechts  vorbildliche,  typische  Fälle  zu  kon- 
struieren, welche  die  spätere  politische  Weisheit  sich  zu  Mustern  nehmen 
konnte.  Bekanntlich  sind  hierfür  die  commentarii  der  verschiedenen  Ämter 
äußerst  instruktiv ,  so  dürftig  und  zerrissen  auch  ihre  Reste  und  ihre  Spuren 
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halten  wir  femer  in  ErinneruDg^  daß  derjeuige,  welcher  den 
Mord  begebt,  der  sieghafte  Tusker  ist,  so  können  wir  nicht 
zweifeln,  daß  der  hier  berichtete  Schwestermord  sich  aaf^die 
Blutthat  bezieht,  mit  der  die  Caeliasgemeinde  an  der  Esquilin- 
gemeinde  sich  verging.  Zur  Sühnung  dieser  Blutthat,  die  das 
Sakralrecht  als  Bruch  einer  geheiligten  Ordnung  faßte,  sind  die 
Ceremonien  unter  dem  tigillum  sororium  eingesetzt;  an  der  Stelle^ 
wo  die  Tusker  den  Auf-  und  Eingang  zur  Stadt  in  blutigem 
Kampfe  sich  erzwungen  hatten,  wurde  auch  die  jährlich  zu 
wiederholende  Sühnung  errichtet  und  in  dem  dienstthuenden 
Geschlechte,  welches  übrigens  vielleicht  selbst  schon  an  der 
That  einen  hervorragenden  Anteil  gehabt  hatte,  die  tuskische 
Gemeinde  in  ihrer  Gesamtheit  gereinigt  und  gesühnt.^) 

Ich  wende  mich  nun  zum  dritten  Bestandteile  der  Sage:  der 
Zerstörung  Albas.    Geht  schon  aus  den  Versionen  der  Sage,  -wie 


sind;  die  commentarii  consulum,  censorum,  quaestorum  etc.  enthielten 
solche  Einzelfälle  amtlicher  Praxis,  die  im  Schöße  der  Gentes  fortgepflanzt 
vor  allem  als  Muster  für  spätere  Zeiten  giüten,  in  denen  Gentilen  der- 
selben Gens  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  die  Gelegenheit  der  Aus- 
übung analoger  Amtshandlungen  kamen;  denn  die  genaue  Einhaltung  der 
Formen  war  im  Römischen  Rechtsverkehr  speziell  ältester  Zeit  unbedingtes 
Erfordernis  für  die  Gültigkeit  der  Handlungen  und  die  Kenntnis  dieser 
Formen  daher  von  äußerster  Wichtigkeit.  Zu  vergleichen  hierfür  ist  das 
von  Varro  1.  1.  6,  90  —  92  mitgeteilte  commentarium  vetus  anquisitionis 
M.  Sergii  Mani  fili  Quaestoris  qui  capitis  accusavit  Trogum,  welches  als 
Einzelfall  wie  als  typische  Formel  gleichen  Wert  hat.  Der  vorliegende 
Fall  des  Schwestermordes  des  Horatius  ist  meiner  Ansicht  nach  nur  als 
ein  solcher  typischer  Fall  zu  betrachten  und  zu  verstehen,  der  seinerseits 
den  commentarii  pontificum  seine  Entstehung  resp.  Ausbildung  zu  ver- 
danken scheint.  Es  galt  für  das  älteste  Prozeß-  und  ProvokationsverfEihren 
ein  typisches  Beispiel  zu  finden  resp.  zu  gestalten;  und  man  hat  sich  da 
an  die  Sage  von  dem  Morde,  den  Horatius  an  einer  Verwandten  beging, 
um  trotzdem  am  Leben  zu  bleiben,  gehalten.  Es  wäre  ein  großer  Irrtum, 
wenn  man  irgend  etwas  in  dieser  Sage  für  dem  wahren  Sachverhalte  ent- 
sprechend betrachten  wollte;  der  ganze  Fall  ist  in  allen  seinen  Einzelheiten 
konstruiert.  Gerade  die  Genauigkeit  des  Details  muß  das  höchste  Miß- 
trauen erregen;  es  ist  vollständig  aus  dem  gegebenen  geringen  Kerne  — 
wie  wir  denselben  oben  dargelegt  haben  —  von  der  systematisierenden 
Priestermache  herausgespounen  und  ausgestaltet. 

1)  Daß  die  Ceremonie  unter  dem  tigillum  wirklich  eine  Reinigung 
und  Sühnung  war,  wird  wiederholt  bestimmt  hervorgehoben;  vgl.  Liv.  a.  O.: 
ut  caedes  —  piaculo  lueretur;  piacularibus  sacrificiis  factis;  Dion.  3,  K: 
(ista7tS(i}pd(ievos  zovg  [eqoqxivTccs  exiXtvaev  B^iXdaaa&ai  d'BOvg  ts  xcrl  äa^- 
{lovcii  xal  na&ocQai  tov  avÖga  olg  voiiog  tovg  dyiovaiovg   (povovg  dyv^^ta^ai 
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sie  uns  zu  Gebote  stehen,  hervor,  daß  der  Kampf  der  Drillings- 
paare in  Wirklichkeit  keinen  Einfluß  auf  das  Schicksal  Albsis 
gehabt  hat,  so  erhellt  schon  hieraus,  daß  beide  Ereignisse  von 
Hans  aus  ohne  innere  Beziehung  gewesen  sind.  Den  Vereinigungs- 
ponkt  beider  Ereignisse  bildet  ausschließlich  Name  und  Gestalt 
des  Tullus:  an  TuUus  haftete  die  Erinnerung  der  Zerstörung 
Albas,  an  ihm  zugleich  die  Erinnerung  des  Kampfes  gegen  Rom; 
in  ihm  sind  so  beide  Ereignisse  zusammengeflossen  und  ver- 
schmolzen. 

Denn  daran  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein, 
daß  Alba  Longa  von  Rom  aus  zerstört  worden  ist*);  aber  es 
ist  eben  Tnllns,  die  Caeliusgemeinde,  von  der  diese  Zerstörung 
ausgegangen  ist'),  und  es  ist  das  tuskische  Volkselement,  wel- 
ches diesen  f&r  die  Geschichte  Latin  ms  höchst  wichtigen  Akt 
vollzogen  hat')  Es  ist  also  vollkommen  richtig,  wenn  die  Sage 
diese  Zerstörung  Albas  auf  Tullus  zurückführt;  denn  er  vertritt 
eben  das  tuskische  Element  des  Caelius,  welches  im  Bunde  mit 
der  Mutterstadt  Tusculum  den  alten  Bund  von  Alba  Longa  ge- 
brochen und  die  Herrschaft  der  Tusker  an  seine  Stelle  gesetzt 
hat  Und  als  nun  der  Tusker  in  der  Gestalt  des  legitimen 
Königs  Tullus  zum  Römer  selbst  gemacht  war,  ging  damit  die 
Zerstörung  Albas  auch  auf  Rom  über,  welches  so  die  durch  alte 


x(t9a(ffu}ts  u.  ö.  Wenn  die  Ceremonie  als  ein  sub  iugum  mitti  dargestellt 
wird,  80  mag  das  seine  Berechtigung  haben;  außerdem  fanden  aber  auch 
Sohn-  mid  Reinigungsopfer  statt;  vgl.  Dion.  a.  0.  u.  A. 

1)  Beloch  Der  ital.  Bund  45  weist  nach,  daß  das  alte  Gebiet  von 
Alba  zmn  ager  Romanas  gehört  und  demnach  in  früher  Zeit  mit  Rom  ver- 
einigt sein  muß.  Bovillae  ist  römisch,  der  Albanersee  gleichfalls  im  römi- 
schen Besitz. 

2)  Die  Tradition  hält  sogar  daran  fest,  daß  Tullus  von  Anfang  an 
ungerecht  und  hinterlistig  gegen  Alba  vorging;  vgl.  Liv.  1,  22,  Diod. 
8,  73  Bekk. 

3)  Daß  die  tuskische  Kolonie  des  Caelius  im  Einverständnis  und  im 
Bande  mit  ihrer  Mutterstadt  Tusculum  gehandelt  hat,  darf  als  sicher  an- 
genommen werden.  An  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  tritt  diejenige 
Tascnlams,  welches  —  vgl.  oben  S.  22 flg.  —  fortan  seinen  Kult,  den  Diana- 
kalt, zom  Mittelpunkte  des  neuen  Bundes  macht.  Ich  beziehe  daher  auch 
die  Stiftang  des  Bundes,  über  den  ich  gleichfalls  oben  S.  22  flg.  gesprochen 
habe,  auf  die  Zeit,  als  Alba  eben  durch  die  Tusker  —  von  Tusculum  und 
?om  Caelius  —  zerstört  war;  an  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  trat 
jetzt  Tosculiun,  mit  dem  die  Caeliusgemeinde  wieder  in  enger  Verbin- 
dung stand. 
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Traditionen  mit  den  Kamnes  und  der  palatinischen  Burg  eng 
verbundene  Stadt  der  Sage  nach  erobern   und  vernichten  muß. 

Damit  glaube  ich  die  drei  Einzelereignisse^  wie  sie  in  der 
Sage  von  dem  Zweikampfe  der  beiden  Drillingspaare  verschmolzen 
sind,  zum  Verständnis  gebracht  zu  haben.  Sie  finden  sämtlich 
ihre  Erklärung  in  dem  Namen  und  in  der  Person  des  Tullus 
Hostilius ,  der  personifizierten  tuskischen  Caeliusgemeinde.  Tullus 
zerstört  Alba,  Tullus  siegt  im  Kampfe  gegen  den  dreigeeinten 
römischen  Städtebund,  Tullus  bemächtigt  sich  in  blutiger  That 
des  Zugangs  zur  Esquilinstadt,  die  er  erobert,  besetzt  und  mit 
der  Caeliusgemeinde  politisch  vereinigt  Nur  darin  hat  die  Sage 
eine  bewußte  oder  unbewußte  Umgestaltung  erfahren,  daß  das 
Doppelereignis  der  Zerstonmg  Albas  und  des  Kampfes  gegen 
Rom  zu  einem  Ereignis  verschmolzen  ist,  welches  nun  zwischen 
Rom  einerseits  und  Alba  anderseits  sich  abspielt.  Denn  wie 
von  Tullus,  als  dem  Römer  von  Haus  aus,  wie  ihn  der  romische 
Patriotismus  später  auffaßte,  alle  Erinnerungen  des  Fremden, 
des  Feindlichen,  des  Eingedrungenen  systematisch  getilgt  wur- 
den, so  wurde  auch  die  Erinnerung  an  seinen  Kampf  gegen 
Rom  selbst  mehr  und  mehr  verwischt  und  so  die  Einzelheiten 
dieses  Kampfes  unwillkürlich  auf  jenen  andern  Kampf  gegen 
Alba  Longa  übertragen,  den  er  nun  aber  nicht  widerrechtlich, 
sondern  als  Römer  und  mit  gutem  Rechte  führt. ^)  So  sicher 
ich  es  also  einerseits  betrachte,  daß  der  uns  hier  entgegen- 
tretende Sagenkomplex  in  mannigfacher  Weise  umgestaltet  und 
verfälscht  worden  ist,  so  fest  steht  mir  anderseits  der  echte 
historische  Kern  desselben.  Und  wie  dieser  in  natürlichem  Wer- 
den dem  alles  personifizierenden  Volksgeiste  und  Volksmunde 
entsprossen  ist,  so  sind  anderseits  jene  verfälschenden  Zuthaten 
Produkte  der  Priestermache,  die  nur  das  eine  Ziel  kannte,  Roms 
Gebiet,  Roms  Könige,  Roms  Geschichte  als  von  Haus  aus  ein- 
heitlich, legitim  und  ungestört  darzustellen  und  demnach  alles, 
was  die  Stadt  an  innern  Kämpfen  seiner  Entwicklung  durchlebt 
hatte,  auszuscheiden  und  zu  tilgen. 

Mit  der  Zerstörung  Alba  Longas  hängt  nun  auch  das  Ein- 
dringen   albanischer   Geschlechter,   albanischer   Bevölkerung   zu- 

1)  Obgleich,  wie  ich  scboD  bemerkt  habe,  auch  in  der  Darstelltuig 
des  Verhältnisses  des  Tullus  zu  Alba  der  Haß  und  die  Feindschaft  noch 
hervorbrechen,  mit  denen  die  alten  Gemeinden  Roms  die  Tusker  einst 
betrachtet  und  behandelt  hatten. 
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sammeiL  Nichts  kann  weniger  unglaubwürdig  sein,  als  daß  die 
Caeliusgemeinde  einen  Teil  der  Bürgerschaft  Albas  nach  Rom 
resp.  nach  dem  Caelius  und  dem  Esquilin  verpflanzte  und  über- 
siedelte.^) Aber  es  ist  natürlich  falsch^  wenn  die  Caeliusgemeinde 
überhaupt  mit  der  Bevölkerung  Albas  identifiziert  wird,  so  daß 
nun  der  dritte  Stamm  der  Luceres  als  die  albanische  Kolonie 
charakterisiert  wird.  Mit  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter 
werden  dann  aber  auch  zugleich  albanische  Traditionen,  alba- 
nische Kulte  in  die  Stadt  gekommen  sein,  die  wir  im  Laufe  der 
Untersuchung  noch  kennen  lernen  werden. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zurück  auf  den  Gang  unserer 
Untersuchung,  so  erkennen  wir,  wie  die  von  der  Sage  der 
Drillingskämpfe  unabhängigen  Traditionen  und  thatsächlichen 
Momente  mit  jener  selbst,  wie  wir  sie  aufgefaßt  haben,  durch- 
aus übereinstimmen.  Die  ständigen  Besatzungen  von  Tuscula- 
nem  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Esquilinus  und  der  Subura, 
die  turris  Mamilia,  die  Losreißung  der  Carinae,  der  esquilinischen 
Barg,  aus  dem  Verbände  des  Berges  selbst:  alles  das  stimmt 
mit  unserer  Auffassung  der  Sage  selbst  durchaus  überein.  Die 
Blutthat,  welche  unter  dem  Janusbogen  in  jährlicher  Wieder- 
holung gesühnt  wurde,  war  an  eben  derselben  Stelle  auch  eiust 
geschehen  und  war  die  Erstürmung  und  Eroberung  der  esquili- 
nischen Burg  gewesen.  Es  ist  aber  keineswegs  anzunehmen, 
daß  die  Bevölkerung  der  Esquilingemeinde  -  wenigstens  in 
ihren  Hauptteilen  —  unterworfen  worden  ist;  sie  ist  nur  poli- 
tisch in  den  neuen  Caeliusverband  mit  aufgegangen  und  hat  mit 
ihm  zusammen  fortan  eine  Gemeindeorganisation  gebildet.  Das 
kann  man,  wie  oben  bemerkt,  allein  schon  aus  dem  Unistande 
entnehmen,  daß  die  Caeliusgemeinde  —  in  der  Gens  Horatia  — 


1)  Die  Albaner  nennt  Livius  bestimmt  1^  80  als  die  nach  Rom,  spe- 
liell  auf  den  Caelius  übergesiedelten.  Nach  Dionys  dagegen  3,  81  durften 
»ich  die  Albaner  innerhalb  der  Stadt  niederlassen,  wo  sie  wollten:  iv  otg 
«vTol  XQorjQovvto  rrjg  noXeoDg  tonoig.  Man  mag  immerhin  annehmen,  dafi 
Einwohner  der  zerstörten  Stadt  von  den  Riegreichen  Tuskern  mit  nach 
Rom  übergeführt  wurden,  der  Hauptbestandteil  der  Bürgerschaft  der 
Caeliusgemeinde  muß  wirklich  tuskisch  gewesen  sein.  Was  übrigens  die 
Zerstörung  Albas  betrifft,  so  ist  es  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
^ie  Ereignisse  sich  im  ganzen  so  abgespielt  haben,  wie  die  Quellen  be- 
richten, d.  h.  daß  zunächst  die  Stadt,  ihres  Prinzipats  beraubt,  Tusculum 
^Vormacht  eines  Bundes  anerkennen  mußte,  bis  die  zweifelhafte  Haltung 
jener  zu  ihrer  vollständigen  Vernichtung  führte. 
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bereitwillig  den  Ceremonien  sich  unterwarf,^  die  zur  Sühnung 
der  blutigen  That,  geschehen  an  der  verwandten  Nachbargemeinde, 
eingesetzt  waren.  Und  diese  Aufnahme  der  alten  Esquilinbevöl- 
kerung  zu  gleichen  Rechten  bestätigt  sich  auch  darin,  daß  alle 
alten  Kulte  und  Institutionen,  wie  sie  sich  an  den  Esquilin 
knüpfen,  unangetastet  bleiben.  Nicht  nur  die  Sonderkulte  aus 
der  Zeit  des  Septimontium  treten  uns  auch  später  als  in  altem 
Ansehen  und  in  ursprünglicher  Bedeutung  bestehend  entgegen*): 
dieses  selbst  in  seiner  jährlichen  Festfeier*)  ebenso  wie  die  Pro- 
zessionen auf  der  Sacra  Via  bis  zum  Aufgange  der  esquilinischcn 
Stadt^)  werden  erhalten  und  zeigen,  daß  die  herrschende  Caelius- 
gemeinde  die  alten  sakralen  Ordnungen  der  Esquilingemeinde 
schonte  und  erhielt,  wenn  sie  dieselbe  auch  politisch  ihrer  Selbst- 
ständigkeit beraubte. 

Wohl  aber  dürfen  wir  mit  dieser  Vereinigung  des  Esquilinus 
mit  der  Caeliusgemeinde  den  Umstand  in  Verbindung  bringen, 
daß  die  Kulte  der  tuskischen  Bevölkerung,  der  Diana-  und  der 
Minervadienst,  auf  den  Esquilinus  übertragen  worden  sind.  Die 
wenn  auch  nicht  in  das  Verhältnis  der  Unterwerfung,  so  doch 
der  Abhängigkeit  tretende  Gemeinde  des  Esquilin  nahm  zum 
Zeichen  dessen  die  Kulte  der  Sieger  als  die  ihren  an.*)     Es  war 

1)  Vgl.  oben  1,  174  flg. 

2)  Vgl.  oben  I,  221  flg. 

3)  Vgl.  oben  I,  284 flg. 

4)  Eine  Minerva  Medica  erwähnt  die  Notitia  auf  dem  Esquilin;  der 
Kultname  entspricht  dem  griech.  tccciodvux.  Ohne  Zweifel  haben  sich  später 
die  Ärzte  speziell  zu  diesem  Heiligtume  der  Minerva  gehalten,  aber  nichts 
hindert  uns  anzunehmen,  daß  die  Stiftung  dieses  selbst  schon  einer  alten 
Zeit  angehört.  Daß  auch  dieses  Eultlokal  der  Minerva  speziell  die  Quin- 
quatrus  feierte,  scheint  aus  Varros  Satire  Quinquatrus  hervorzugehen. 
Vgl.  Varro  Sat.  Menipp.  rell.  ed.  Riese  204 flg.  (ed.  öhler  200 flg.)  und  dazu 
Vahlen  in  Varr.  sat.  coniect.  211.  Dianaheiligtümer  giebt  es  zwei  auf  dem 
Esquilinus,  ein  unmittelbar  vor  dem  tigillum  sororium  gelegenes  vgl.  Liv, 
1,  48:  cum  (Tullius)  pervenisset  ad  sunmium  Cyprium  vicum  ubi  Dianium 
nuper  fuit,  flectenti  carpentum  dextra  in  Urbium  clivum.  Die  Stiftung 
eines  Dianium  unmittelbar  vor  der  porta  lanualis  von  seiten  der  Caelius- 
gemeinde —  so  daß  der  Dianakult  auch  in  enge  lokale  Verbindung  trat 
mit  den  alten  Diensten  des  Janas  und  der  Juno  —  würde  sich  sehr  gut 
erklären.  Ein  anderes  Dianaheiligtimi  finden  wir  im  vicus  patricius  Plut. 
Q.  Rom.  3,  welches  wahrscheinlich  mit  der  Ansiedlung  patrizischer  Bevöl- 
kerung hierselbst  in  der  Periode  des  Servius  TTullius  zusammenhängt;  vgl. 
Kap.  8.  Vielleicht  darf  man  auch  den  sehr  eigentümlichen  Namen  Carinae, 
wie  er  uns  später  für  denjenigen  Bezirk  entgegentritt,  der  einst  die  Burg 
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eine  communio  sacroruiii,  in  die  sie  dadurch  mit  der  Caelius- 
gemeinde  trat  und  somit  auch  durch  diese  Gemeinschaft  den 
engen  und  innem  Zusammenhang  dokumentierte,  der  sie  fortan 
mit  der  Nachbargemeinde  verband.  Eben  dieser  Periode  der 
Vereinigung  der  beiden  Nachbargemeinden  weise  ich  auch  die 
Stiftung  des  sacellum  Lamm  Querquetulanum  zu^),  welches  wahr- 
scheinlich die  enge  Verbindung  beider  auszudrücken  bestimmt  war. 
Glauben  wir  also  annehmen  zu  müssen^  daß  die  Esquilin- 
gemeinde  in  die  Machtsphäre  wie  in  die  Geschichte  des  Caelius 
mit  hereingezogen  ist,  so  stimmt  damit  der  Umstand  überein, 
daß  der  Esquilin  fortan  in,  seiner  Sonderbedeutung  zurücktritt 
und  erst  unter  Servius  Tullius  wieder  die  Führerrolle  in  dem 
Verhältnis  der  beiden  geeinten  Gemeinden  übernimmt.  Es  ist 
kein  Zufall,  daß  der  Stammheld  der  alten  Esquilingemeinde 
Hostus  Hostilius  zum  Ahnen  des  Stammherrn  des  Caelius,  des 
TuUus  Hostilius,  wird*);  denn  in  dieser  Verwandtschaft  drückt 

der  Esquilingemeinde  trug,  auf  den  Dienst  der  Cama  zurückführen.  War 
Cama  der  Hauptkult  der  Caeliusgemeinde,  so  mochte  die  der  Esquilin- 
gemeinde entrissene  Burg  dieser  Göttin  fortan  geweiht  werden. 

1)  Über  dieses  vgl.  Varro  1.  1.  5,  49:  Exquiliae  —  huic  origini  magis 
concbunt  loca  vicini  (-a?)  quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis  et  Lamm 
Querquetulanum  sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae.  Es  werden 
hier  also  mit  dem  Esquilin  als  benachbart  zusammengebracht  neben  den 
zweifellos  dem  Esquilin  selbst  angehörenden  lucus  Facutalis,  Mefitis  und 
lanonis  Lucinae  das  Larum  Querquetulanum  sacellum.  Der  Name  Querque- 
tulanum weist  nun  auf  den  alten  Namen  der  Caeliusgeraeinde  Querquetula- 
num; haben  wir  aber  Lares  auf  die  enge  Vereinigung  zweier  Gemeinden 
oder  Volkselemente  zurückgeführt  (vgl.  oben  I,  227),  so  liegt  es  nahe,  in 
diesen  Lares  Querquetulani  die  Lares  der  eng  vereinten  Caelius-  und 
Esquilingemeinde  zu  sehen.  Ich  setze  daher  dieses  sacellum  der  Lares 
Querquetulani  vor  die  porta  Querquetulana,  unweit  der  heutigen  Kirche 
S.  Clemente,  wo  es  sehr  gut  der  Beziehung  zu  beiden  Nachbarhügeln  ent- 
sprach und  zugleich  dem  Esquilin  nahe  genug  lag,  um  von  Varro  a.  0.  zum 
Erweis  des  einstigen  Bewaldetsein  dieser  ganzen  Gegend  angeführt  zu  werden. 

2)  Über  Hostus  Hostilius  vgl.  oben  I,  240  flg.  TuUus  wird  ein  Enkel 
desselben  genannt  von  Livius  1,  22,  Futarch  Rom  18,  Plin.  n.  h.  16,  11, 
dieses  Verhältnis  breit  auseinandergesetzt  von  Dionysius  3,  1.  Bei  den 
Angaben  des  Val.  Max.  3,  4,  1:  incunabula  Tulli  Hostili  agreste  tugurium 
cepit;  eiusdem  adolescentia  in  pecore  pascendo  fuit  occupata,  sowie  des 
(Aur.Vici)  de  v.  ill.  4,  1:  TuUus  Hostilius  quia  bonam  operam  advcrsum 
Sabines  navavcrat  rex  creatus  fließen  die  Traditionen  über  Hostus  und 
TuUus  zusammen.  Auch  die  Angabe  des  Aelianus  v.  h.  14,  36  von  Tullus: 
TÖr  natiQa  (avtov)  ovx  i^oiisv  gehört  wohl  hierher. 
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sich  die  Zusammengehörigkeit  heider  Gemeinden  aus.  Und  wäh- 
rend jener  so  in  dem  mächtigen  Enkel  gleichsam  fortlebt  oder 
wieder  auflebt,  geht  er  zugleich  in  diesem  mehr  und  mehr  in 
der  Erinnerung  unter  und  verblaßt  und  verschwindet  in  ihr. 
Anderseits  aber  geht  der  Stammname  der  Luceres  —  der  alten 
Esquili »gemeinde  —  freilich  auf  ihre  Rechtsnachfolgerin,  die 
Caeliusgemeinde,  über^),  verliert  aber  doch  gleichfalls  mehr  und 
mehr  seine  Kraft,  weil  der  eigentliche  Name  dieser  —  der 
tuskische   oder  tuUische  oder  caelische   —   zur  Alleinherrschaft 


1)  Während  Name  und  Tribus  der  Luceres  von  Cic.  Rep.  2,  8,  14,  von 
Lucumo:  qui  Romuli  socius  in  Sabino  proelio  occiderat,  ebenso  von  Verrius 
bei  Paul.  p.  44:  a  Lucero  Ardeae  rege  qui  auxilio  fuit  Romulo  adveröum 
Tatium  bellanti,  und  von  Varro  bei  Serv,  Aen.  6,  660:  a  Lucumone  —  der 
gleichfalls  dem  Romulus  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  kam  —  abgeleitet  wird, 
wird  anderseits  die  Entstehung  des  dritten  Stammes  der  Luceres  mit  Caeles 
Vivenna  resp.  Tullus  Hostilius  zusammengebracht.  Denn  das  will  die  Aus- 
führung des  Livius  1,  38  besagen:  et  cum  circa  Palatium  sedem  veterum 
Romanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montem  Albani  im- 
plessent,  womit  wieder  1,  30  übereinstimmt.  Die  neueren  Forscher  ent- 
scheiden sich  denn  auch  überwiegend  dahin,  in  den  von  Tullus  angeblich 
nach  Rom  übergesiedelten  Albanern  die  Tribus  der  Luceres  zu  erblicken; 
vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  612,  Ambrosch  Studien  1,  209,  Lan^e  R.  A. 
1,  96 flg.;  daher  denn  auch  eine  Reihe  römischer  Patriziergeschlechter  von 
Alba,  d.  h.  von  der  Caeliusgemeinde  sich  ableitete.  Über  diese  Geschlechter 
vgl.  Liv.  1,  30:  principes  Albanorum  —  legit:  Tullios,  Servilios,  Quinctios, 
Geganios,  Curiatios,  Cloelios,  und  Dion.  3,29:  'lovXCovg,  ZsQOv'CXiovg,  KoQa- 
xCovg,  KoXvxiXCovq,  KXoiXCovg,  Fsyav^ovg,  MsxiXCovg.  Von  diesen  sind  die 
Curiatier  nur  ein  Schluß  aus  den  Angaben  der  Sage  selbst,  da  sie  nach 
Rom  gehören;  die  Quinctilii  des  Dionys  sind  an  den  Quinctii  des  Livius 
zu  korrigieren;  die  TuUii  imd  lulii,  deren  Namen  man  gewöhnlich  gleich- 
falls an  einander  korrigiert,  können  sehr  wohl  beide  neben  einander  be- 
stehen bleiben.  Daß  diese  Zurückführung  des  dritten  Stammes  auf  Alba 
nur  in  sehr  eingeschi^bikter  Weise  richtig,  habe  ich  oben  S.  61  dargelegt; 
die  angeführten  Gentes  können  daher  auch  —  der  Hauptsache  nach  — 
mit  gleichem  Rechte  auf  Tusculum  zurückgeführt  werden,  wie  auf  Alba. 
Die  Origo  der  lulii  können  wir  aber  mit  Sicherheit  auf  Alba  zurückleiten; 
vgl.  hernach.  Hätte  wirklich  der  Name  und  die  Tribus  Luceres  am  Caelius 
gehaftet,  so  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  die  Tradition  über  ihre 
Origo  zu  einer  so  schwankenden  sich  gestaltet  haben  sollte,  wie  Livius  1,  18 
ausdrücklich  hervorhebt:  Lucerum  nominis  et  originis  causa  incerta  ettt 
Gerade  dadurch,  daß  dieser  Name  ursprünglich  am  Esquilinus  gehaftet, 
sodann  auf  den  Caelius  übergegangen  ist,  sich  also  gleichsam  von  zwei 
verschiedenen  Punkten  aus  Geltung  zu  verschaffen  gesucht  hat,  ist  Schwan- 
ken in  die  Überlieferung  gekommen. 
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gelangt.  Der  Stammname  der  Luceres  löst  sich  so  in  eine  Reihe 
Ton  Namen  auf,  die  der  Volksmund  spielend  gestaltet^);  während 
an  seine  Stelle^  wie  gesagt,  schwankend  und  sich  verschlingend 
bald  der  von  den  alten  Geoieinden  gegebene  Name  des  TuUus 
oder  Tuscus,  bald  der  mit  ihm  gleichwertige  aus  tuskischer 
Quelle  geflossene  Gaeles  Yibenna  tritt.  Und  eigentümlich  tritt 
auch  dieser  Caeles  Vibenna  wieder  nach  der  Mehrzahl  der  über 
ihn  im  Umlauf  befindlichen  Nachrichten  an  die  Stelle  des  alten 
Hostus  Hostilius  oder  Lucumo,  des  Helfers  und  Bundesgenossen 
des  Romulus^),  indem  mit  dem  Verschmelzen  der  Caelius-  und 
Esquilingemeinde  die  Traditionen  dieser  auch  nach  dieser  Rich- 
tung gleichsam  stillschweigend  auf  jene  mit  übergehen.  So 
treten  die  Namen  Hostus  Hostilius,  Lucumo,  Tullus  Hostilius, 
Caeles  Vibenna  in  eine  Reihe,  die  Sage  des  Esquilinus  und 
Caelius  fließt  in  einen  Strom. 

Mag  diese  Verschmelzung  der  Sagenkreise  zweier  Gemeinden 
auf  den  ersten  Blick  anfallend  sein:  sie  erklärt  sich  leicht  aus 
einem  Umstände^  an  den  hier  noch  einmal  erinnert  werden  mag. 
Die  Esquilingemeinde  wie  die  Caeliusgemeinde  hatten  von  Haus 
aus  verwandte  Bevölkerung;  denn  beide  waren  von  tuskischem 
Einflüsse   berührt  und   befruchtet.    Und  wie   der  Kampf  dieser 


1)  Er  erscheint  außer  als  Luceres  als  Lucumo  Cic.  Rep.  2,  8,  14  u. 
oft;  als  Lucerus  Paul.  p.  119;  als  Lycmon  Prop.  4,  1,  29;  als  Lucumones 
Serv.  Apn.  6,  660;  als  Lucomedii  Paul.  p.  120;  als  Ligures  vgl.  oben  I,  243. 
Ee  ist  aber  beachtenswert,  daß  die  Tradition  durchgehend,  sei  es  still- 
schweigend, sei  es  ausgesprochenermaßen,  an  dem  tuskischen  Charakter 
dieses  Stammelements  festhält,  mag  sie  dieses  auch  noch  so  wechselnd  der 
Zeit  und  der  Form  nach  fixieren.  Auch  wenn  bei  Paulus  p.  119  Lucerus, 
der  Stammherr  der  Luceres,  als  Ardeae  rex  charakterisiert  wird,  so  ist  das 
im  Grunde  nichts  anderes,  da  die  Rutuli  —  schon  bei  Vergil  in  ihrem 
Führer  Turnus  personifiziert  —  derselben  Origo  sind  wie  die  Tusci.  Wenn 
bei  Dionysius  2,  37,  42  flg.  neben  dem  Caelius  =  Caeles  Vibenna  noch  ein 
Lucumo  erscheint,  so  liegt  es  viel  näher,  dieses  auf  eine  Eonfusion  der 
Tradition  als  auf  Eonfusion  des  Dionysius  selbst  zurückzuführen. 

2)  So  heißt  es  schon  bei  Varro  1.  1.  6,  46:  Caelius  mons  a  Caele  Vi- 
benno  Tusco  duce  nobili  qui  cum  sua  manu  dicitur  Bomulo  venisse  auxilio 
contra  Tatium  regem;  und  bei  Paul.  p.  44:  Caelius  mons  dictus  est  a  Caele 
quodam  ex  Etruria  qui  Romulo  auxilium  ad  versus  Sabines  praebuit.  In 
dieser  Verlegung  der  Hülfe  des  Caeles  Vibenna  in  die  Zeit  des  Eampfes 
des  Romulus  gegen  die  Sabiner  kann  man  nur  eine  Verwechslung  mit  dem 
älteren  Helfer  des  Romulus,  dem  Hostus  Hostilius  oder  Lucumo  erblicken, 
der  gleichfalls  aus  Etrurien  gekommen  sein  sollte. 

OlIbeTt,  Oosch,  u.  Topogrr.  Roma.   Tl.  "  •*> 
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beiden  Gemeinden  eben  deshalb,  weil  zwischen  Verwandten  statt- 
findend, um  so  lebendiger  in  der  Erinnerung  haftete^),  so  hat 
auch  der  Ausgleich  derselben  um  so  rascher  und  leichter  sich 
vollzogen. 

In  dem  Siege  der  Caeliusgemeinde  über  den  Drei -Städte- 
Bund  —  wie  ich  den  Kampf  der  Drillinge  gedeutet  habe  — 
liegt  ausgesprochen,  daß  jene  auf  die  Stadt  selbst  —  nicht 
allein  auf  die  Esquilingemeinde  —  bestimmten  Einfluß  gewonnen 
hat.  Und  dieser  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Gesamtstadt 
ist  in  der  That  höchst  folgenreich  geworden.  So  sicher  man 
nämlich  auch  aus  der  ganz  übergewichtlichen  Betonung  des 
zwischen  dem  Palatin  und  dem  Quirinal  geschlossenen  Bundes 
schließen  darf,  daß  dieser  in  der  That  während  einer  längeren 
Periode  der  Stadtentwicklung  für  sich  allein  und  ohne  einen 
dritten  Verbündeten  existiert  hat^),  und  so  sehr  dieses  auch 
durch  die  Regia  und  alle  die  im  vorigen  Kapitel  betrachteten 
Ordnungen  bestätigt  wird,  so  steht  doch  anderseits  ebenso  fest, 
daß  der  Bund  dieser  Doppelstadt  später  durch  den  Hinzutritt 
der  Caeliusgemeinde  erweitert  worden  ist,  welche  letztere  — 
und  zwar  in  ihrer  einheitlichen  Vereinigung  mit  der  alten 
Esquilingemeinde  —  sich  als  gleichberechtigte  Teilnehmerin  in 
jenen  Bund  eingedrängt  hat.  Es  ist  unmöglich,  die  Phasen  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  die  dieses  Wechsel  Verhältnis  zwischen 
Palatin  und  Quirinal  einer-,  zwischen  Esquilin  und  Caelius  ander- 
seits durchmessen  hat;  mir  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  daß 
ursprünglich,  d.  h.  nach  Aufnahme  der  Sabinergemeinde  auf  dem 
Quirinal  in  den  Stadtorganismus,  zwischen  der  Palatin-,  der 
Esquilin-  und  der  Quirinalgemeinde  ein  Bündnis  bestanden  hat^)^ 


1)  Deshalb  ist  denn  auch  gerade  das  Verwandtschaftsyerhältnis  in 
der  Sage  sehr  breit  ausgeführt  und  scharf  markiert. 

2)  Vgl.  hierüber  oben  I,  243  flg. 

3)  Die  Gliederung  des  Staates  nach  den  drei  Stämmen  erscheint  wie 
eine  schon  von  Bomulus  eingerichtete:  Dion.  2,  7,  womit  Liy.  1,  13  überein- 
stimmt, wenn  hier  auch  die  Namen  der  Ramnes  Tities  Luceres  auf  die 
Centuriae  equitum  beschränkt  werden.  Konse(iuent  femer  ist  die  Sage  da- 
rin, den  Kampf  der  eindringenden  Sabiner  (Tities)  gegen  Romulus  and 
Hostus,  d.  h.  nach  unserer  Auffassung,  gegen  den  Bund  des  Septimontiam 
stattfinden  zu  lassen  (vgl.  oben  I,  240);  es  wäre  sonderbar,  wenn  der  in 
Folge  dieses  Kampfes  geschlossene  Bund  mit  den  Sabinem  sich  nur  auf 
die  Ramnos  des  Palatin  beschränkt  hätte.  Ich  nehme  deshalb  an,  daß  der 
Bund  zwischen  Raumes  und  Tities  sich  auch  auf  die  Luceres  des  Esquilin 
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daß  dieses  Bündnis  durch  die  eindringenden  Tusker  gestört  wor- 
den ist;  welche  die  Esquilingemeinde  aus  demselben  gewaltsam 
herausrissen,  bis  *dann  endlich  die  Caeliusgemeinde  selbst  fär 
sich  und  den  nun  mit  ihr  vereinten  Esquilin  die  Aufnahme  als 
drittes  Bundesglied  erzwungen  hat.  Jedenfalls  finden  wir  die- 
selbe später  in  dem  gemeinsamen  Drei- Städte -Bunde  und  diese 
Wechselbeziehung  der  dritten  Gemeinde  zu  den  beiden  älteren 
haben  wir  jetzt  noch  zu  verfolgen. 

Auf  den  Kampf  der  Horatii  und  Curiatii  bezog  man  später 
noch  ein  zweites  Denkmal ^  welches  gleichfalls  unser  Interesse 
erregt:  die  sog.  Pila  Horatia.  Pila  kann  an  und  für  sich  „Pfeiler" 
oder  „Lanzen"  bedeuten  und  dem  entsprechend  entweder  Nomi- 
nativ sing,  plla^  oder  Nominativ  plur.  pila  sein.  In  beiden 
Bedeutungen  wird  uns  von  Pila  Horatia  berichtet  und  man  er- 
kennt daraus^  daß  später  die  ursprüngliche  Bedeutung  sich  dem 
Bewußtsein  verwischt  oder  verloren  hatte.^)  Dionysius  giebt 
uns  eine,  ohne  Zweifel  aus  Varro  geflossene  Erklärung  dieser 
Pila*),  aus  der  wir  ersehen,  daß  Pila  ursprünglich  wirklich 
„Lanzen'^  waren,  die  an  einem  Pfeiler  lehnten;  daß  später  aber, 
als  dieselben  Sia  iiijxos  xqovov  —  wie  Dionysius  sagt  —  ver- 
schwunden waren,  der  Name  an  dem  Pfeiler  ohne  die  Lanzen 
haften  blieb.  Daraus  ersehen  wir,  wie  gesagt,  daß  die  Pila 
Horatia  ursprünglich  und  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  als 
Lanzen  gefaßt  werden  müssen;  es  sind  die  Lanzen  des  Horatius 
oder  der  Horatii,  und  zwar  waren  sie,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  drei  an  der  Zahl.  Die  Sage  glaubte  freilich  in  ihnen  die 
den  gefallenen  drei  Curiatii  abgenommenen  Lanzen  zu  erkennen. 


aosdehnte;  diese  letzteren  sind  aber  später  in  der  Tradition  aus  dem  Grunde 
zurückgedrängt,  weil  sie  damals  überhaupt  keine  selbständige  Stellung 
unter  den  Stadtgemeinden  mehr  einnahmen,  sondern  mit  den  später  ein- 
gedrungenen Tuskern  des  Caelius  vereinigt  und  verschmolzen  waren. 

1)  Als  Pfeiler  erscheint  die  Pila  Horatia  zunächst  bei  Livius  1,  26: 
»poUa  Curiatiorum  fixa  eo  loco  qui  nunc  pila  Horatia  appellatur;  sodann 
bei  dem  Schol.  Bob.  in  Cic.  pro  Mil.  p.  277  Or  :  loco  colebri  cui  pilae 
floratiae  nomen  est.  Als  Lanzen  aber  erscheinen  die  Pila  Horatia  bei  Livius 
*•  0.,  der  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  sagt:  verbera  vel  intra  pomerium 
Juodo  inter  illa  pila  et  spolia  hostium.  Von  Lanzen  endlich  spricht  auch 
^pertius  3,  3,7:  et  cecinit  Curios  fratres  et  Horatia  pila. 

2)  Die  Worte  des  Dionysius  lauten  3,  22:  Btegov  ös  tfjg  aQSxrjg  rjv 
**«df^aro  narä  trjv  fiax^jv  fiaQzvgiov  rj  ytoviaCa  czvXlg  rj  trfg  etegag  nceata- 
^05  ttQiovaa  iv  ayopa,  fqp*  V?  fvBiro  tcc  (STtvXoc  xmv  *AX^ctvaiv  tqM^cov. 
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die  demnach  wie  eine  Beute  des  letzten  übriggebliebenen  Hora- 
tiers  angesehen  werden  müßten.  Aber  gegen  eine  solche  Deu- 
tung erheben  sich  entschiedene  Bedenken^  ganfe  abgesehen  davon, 
daß  wir  dem  Kampfe  der  Horatii  und  Guriatii  nach  seinen  Einzel- 
heiten keinen  historischen  Wert  beilegen  konnten.  Daß  die  Lan- 
zen der  gefallenen  Guriatii  nach  dem  Sieger,  der  sie  nahm,  be- 
nannt sein  sollten,  ist  ganz  undenkbar;  Pila  Horatia  kann  man 
nur  als  die  Lanzen  fassen,  die  Horatius  besaß  und  die  derselbe 
nun  hier  zu  irgend  einem  Zwecke  oder  Zeichen  errichtete.  Von 
einer  aufgerichteten  Lanze  wissen  wir,  daß  sie  —  namentlich 
in  der  altern  Zeit  des  römischen  Rechts  —  ein  Symbol,  richtiger 
die  äußere  Dokumentierung  des  Eigentums,  der  Herrschaft  war^); 
die  drei  Lanzen  des  oder  der  Horatii  können  also  nur  zum 
Zeichen  eines  Sieges,  einer  Herrschaft,  eines  Eigentumsrechtes 
errichtet  sein  und  es  fragt  sich  nur  welches.  Daß  die  Horatii, 
dieses  auch  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  Republik  so  mächtige, 
in  allen  kritischen  Augenblicken  an  die  Spitze  des  Staats  tre- 
tende Gens  wirklich,  von  Haus  aus  tuskisch,  bei  dem  Einfall 
der  Tusker  auf  römisches  Gebiet  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat,  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  bezweifelt  werden^;  die 
Aufrichtung  ihrer  Lanzen  kann  nur  im  Namen  der  sieghaften 
Tusker  selbst  geschehen  sein,  wie  das  die  Sage  ja  auch  aus- 
drücklich hervorhebt,  indem  sie  dieselben  in  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  dem  Kampfe  der  Drillinge  bringt.  Wenn  wir  daher  auch 
vorläufig  unentschieden  lassen  wollen,  welche  Bedeutung  diesen 
Pila  zukommt,  so  mag  man  das  eine  doch  schon  mit  Sicherheit 
ihnen  entnehmen,  daß  sie  ein  Zeichen  tuskischen  Sieges  und 
tuskischer  Herrschaft  sind.  Dieses  Zeichen  aber  steht  in  bedeut- 
samster Weise  mitten  in  der  Stadt  und  weist  uns  zugleich  auf  eine 
Reihe  anderer  Denkmäler  und  Lokalitäten  hin,  welche  gleichfalls 
insgesamt  in  engster  Beziehung  zu  Tullus,  zu  den  Tuskern  stehen. 

1)  Über  die  Bedeutung  der  aufgerichteten  Lanze  im  Römischen  Recht 
Tgl.  ten  Brink  de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  imprimis  iuati 
dominii,  Groning.  1839,  und  Haubold  de  hastae  in  iure  Romano  usu  sym- 
bolico  in  seinen  opusc.  acad.  I,  p.  686—700.  Vgl.  namentlich  Gai.  4,  16: 
festuca  autem  utebantur  quasi  hastae  loco,  signo  quodam  iusti  dominum 
(quod  ma)xime  sua  esse  credebant,  quae  ex  hostibus  cepissent;  unde  in 
centumyiralibus  iudiciis  hasta  praeponitur. 

2)  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  „Horatii"  ursprünglich  in  all- 
gemeinerer Bedeutung  gebraucht  wurde  (vgl.  oben  S.  64)  und  daß  das  betr. 
Geschlecht  erst  später  diesen  Namen  angenommen  hat. 
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Die  Pila  Horatia  standen  nämlich  an  der  äußersten  Nord- 
grenze des  Fomms^);  es  hängt  aber  diese  ganze  Oegend  nord- 
lich des  Forums  von  der  Subura  bis  zum  Fuße  der  Arx  durch 
gemeinsame  Traditionen  eng  zusammen,  die  alle  in  TuUus  als 
ihrem  Mittelpunkte  zusammenfließen.  Schritt  für  Schritt  sehen 
wir  somit  gleichsam  den  Einfluß,  den  Machtbereich  der  Caelius- 
gemeinde  vorschreiten:  von  dem  Caelius  selbst  durch  das  Thal 
zwischen  diesem  und  dem  Esquilinus^,  über  die  Westkuppe  des 
Esquilinus  —  die  esquilinische  Burg*)  — ,  über  den  Bezirk  der 
Subura^)  sodann  bis  zu  der  eben  angedeuteten  Gegend,  die,  an 
die  Westseite  der  Subura  selbst  sich  anschließend,  bis  zum  Fuße 
der  Arx  sich  ausdehnt. 


1)  Die  Worte  des  Dionysius  8,  22:  rj  ytaviala  cxvXlg  tj  trjg  stegag 
nceaxados  uQXOvaa  iv  dyoQÖi  —  *OqctzCci  "nccXovfiBvrj  icCka  lassen  allerdings 
nur  den  Schloß  zu,  daß  der  Pfeiler  sich  entweder  am  Eingange  einer  der 
Hallen  der  Veteres  oder  der  Novae  Tabemae  befand,  von  denen  jene  im 
S.,  diese  im  N.  des  Forum  waren.  Aber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  auf 
die  Tusker  sich  beziehenden  Denkmälern  und  speziell  mit  Rücksicht  darauf, 
daß  die  Statue  des  Horatius  Codes  —  den  die  Gens  Horatia  offenbar  als 
ihren  Ahnherrn  betrachtete  (vgl.  unten)  —  später  auf  dem  Comitium  auf- 
gestellt wurde,  setzt  man  die  Pila  Horatia  in  die  Gegend  der  Novae  Ta- 
bemae, wo  sie,  unmittelbar  an  das  Comitium  grenzend,  in  Verbindung 
mit  diesem  selbst,  sowie  mit  den  übrigen  in  innerer  Wechselbeziehung 
stehenden  Denkmälern  und  Lokalitäten  dieser  Gegend  erscheinen.  Die  Worte 
Catalls  37,  1,  2:  Salax  tabema  vosque  contubemales  A  pileatis  nona  fratri- 
bas  pila  gehören  aber  nicht  hierher :  vgl.  die  Bemerkungen  z.  d.  St.  von 
Kiese  in  seiner  Ausgabe  Leipzig  1884,  S.  73.  Zu  bemerken  ist  nur  noch, 
daß  die  Novae  Tabemae  selbst  —  vgl.  über  sie  Kap.  9  —  natürlich  erst 
später  erbaut  worden  sind. 

2)  Dieses  Thal  gehört  später  zur  Region  des  Caelius. 

3)  VgL  oben  S.  45—49. 

4)  Vgl.  oben  S.  46  flg.  Auf  die  Subura  bezieht  man  am  natürlichsten  die 
Curia  Rapta.  Denn  hat  die  Subura  nachgewiesenermaßen  ursprünglich  dem 
Septimontium  angehört,  und  haben  wir  die  drei  Montes  des  Palatin  in  den 
drei  veteres  curiae  Veliensis,  Velitia,  Foriensis  wiedererkannt,  so  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  auch  die  Curia  Rapta  einem  der  Septem  Montes  ent- 
spricht. Am  natürlichsten  bietet  sich  hierfür  aber  die  Subura  dar.  Er- 
schemt  dieselbe  durch  die  Tradition  von  einer  ständigen  Besatzung  auf 
ihrem  Gebiete,  femer  durch  die  turris  Mamilia,  endlich  —  was  am  wich- 
tigsten —  durch  die  spätere  Zugehörigkeit  zu  der  Region  des  Caelius  als 
einst  von  den  Tuskem  besetzt  und  annektiert,  so  paßt  für  sie  der  Name 
fiapta  in  ganz  besonderer  Weise.  „Rapta''  wurde  sie  sakralrechtlich  ge- 
i^umt,  nachdem  sie  aus  dem  alten  Verbände  der  palatinischen  Stadt  (vgl. 
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Die  wichtigste  und  bedeutsamste  Stelle  auf  diesem  Gebiete 
nimmt  die  Curia  Hostilia  ein.  Es  ist  eine  übereinstimmende 
Tradition,  daß  dem  Könige  TuUus  Hostilius  die  Erbauung  dieses 
Senatshauses^),  sowie  damit  zusammenhängend  die  Einrichtung 
des  Comitiums^)  als  des  eigentlich  politischen  Mittelpunkts  der 
Stadt  und  des  Staats  zukomme  Und  diese  Thatsache^  daß  durch 
das  tuskische  Element  die  politische  Einigung  der  Sondergemein- 
den erfolgt  ist^  ist  von  außerordentlicher  Bedeutung.  Das  ganze 
Streben  der  Tusker  wird  durch  diese  eine  Thatsache  auf  das 
schlagendste  charakterisiert. 

Diese  Tradition,  die  den  König  Tullus  zum  Schöpfer  der 
politischen  Einheit  —  mit  Fortbestehen  der  Einzelstädte  als 
Sondergemeinden  —  macht,  wird  durch  eine  andere  gestützt  und 
ergänzt,  die  hier  gleichfalls  angeführt  werden  muß.  Es  traten 
—  so  lautet  die  Tradition  —  in  der  Periode  des  Doppclstaats 
der  Ramnes  und  Tities  die  Senate  je  einer  der  beiden  Städte 
unter  ihrem  Könige  gesondert  zu  Beratungen  zusammen,  um  erst 
später   gemeinsamen   Rats    zu   pflegen.*)     Und   weiter:    während 


S.  48 flg.)  herausgerissen  war.  Der  umstand  aber,  daß  sie  auch  als  Rapta  noch 
unter  die  curiae  veteres  gezählt  wird  und  sakral  zu  ihnen  gehört,  kann 
ebenso  wenig  auffallen,  als  das  Fortbestehen  aller  alten  sakralen  Be- 
ziehungen der  Esquilingemeinde  zum  Palatin  und  zur  Gesamtstadt;  die 
Tusker  haben  eben  die  sakralen  Ordnungen  der  älteren  Stadt  nicht  an- 
getastet, sondern  geschont  und  respektiert. 

1)  Vgl.  Varro  l.  1.  6,  165:  Curia  Hostilia  quod  primum  aedificavit 
Hostilius  rex;  Cic.  Rep.  2,  17,  31:  fecit  et  saepsit  de  manubiis  comitium  et 
curiam;  Liv.  1,  30:  principes  Albanonim  in  patres  —  legit:  —  templumque 
ordini  ab  se  aucto  curiam  fecit  quae  Hostilia  usque  ad  patrum  nostro- 
rum  aetatem  appellata  est;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  3:  curiam  Hostiliam 
constituit. 

2)  Vgl.  Cic.  a.  (). 

3)  Hierüber  vgl.  schon  oben  1,264 flg.  Es  heißt  bei  Flut.  Hom.  20: 
IßovXBvovTO  8f  Ol  ßaatleis  (nämlich  Homulus  und  T.  Tatius)  ovx  evd'vg  bv 
%oivm  p,BtaXXT]X(oVy  ctXVh%cctbi^oq  ngoTSQOV  18 la  (istä  xmv  hxcczbv,  flta  ovtmg 
slg  xavxov  anavxag  üvvrjyov.  Als  ältestes  Comitium,  d.  h.  als  der  Kaum 
der  gemeinsamen  Beratungen  beider  Stämme  wird  das  Vulcanal  an- 
gegeben von  Dion.  2,  50:  xal  tag  avvoSovg  inoiovvto  iv  *H(pac<nov  XQrj- 
ficctC^ovtsg  tsQw  fim^bv  vnsQav&aTTiKoti  rijg  ccyoQccg;  dahin  verlegt  die  Quelle 
Plutarchs  Rom.  27  denn  auch  die  mythische  Zerreißung  des  Romulus  durch 
die  Senatoren.  Ausdrücklich  als  Versammlungsplatz  för  beide  Städte  und 
Stumme  erscheint  das  Vulcanal  auch  Plut.  Q.  R.  47.  Wenn  daher  Dio 
bei  Zon.  7,  4  p.  94  Dind.  (6  öf  ronog  fv  co  tag  avr&i^ag  td'tvto  nccXfCtai 
■KOfikiov  xonog  drjXadri   awtXfvasmg)   und  Plutarch  Rom.  19  fin.  von  dem 
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der  Zeit  des  Drei -Städte -Bundes  gab  es  drei  Seuacula^  dereu 
eines  auf  dem  Yolcanal  offenbar  dasjenige  der  Raumes,  deren 
zweites  citra  aedem  Bellonae,  d.  h.  unmittelbar  vor  der  Porta 
Ratamenna  gelegen,  jedenfalls  das  der  Tities  war,  deren  drittes 
endlich  ad  portam  Capenam  nur  eine  Beziehung  zur  Gemeinde 
des  Caelius  zuläßt.^)     Diese  Tradition  von  den  drei  Sondersena- 


Abschloß  des  BQndnisses  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  das  Comitium 
benannt  sein  lafsen,  so  ist  das  ein  falscher  Schluß  aus  dem  Worte  comire 
selbst:  Tio^^s  yccQ  *P(o^aioL  tb  avvfX^fiv  ytaXovai.  Das  älteste  Comitium  — 
und  zwar  für  die  Periode  des  Doppelstaats  —  war  demnach  das  Vulcanal 
und  es  ist  beachtenswert,  daß  auch  dieses  auf  ramnischem  Gebiete  liegt; 
yg\.  oben  1, 254.  Das  Comitium  selbst  ist  speziell  für  das  Comire  der  Senate 
der  drei  Sondergemeinden  bestimmt  gewesen. 

1)  Die  Stelle  des  Festus  p.  347  lautet: .  senacula  tria  fuisse  Komae, 
in  quibus  senatus  haberi  solitus  sit  memoriae  (p)rodidit  Nicostratus  in  libro 
qai  inscribitur  de  Senatu  habendo  .  unum  ubi  nunc  est  aedis  Concordiae 
inter  Capitolium  et  Forum;  in  quo  solebant  magistratus  D.  T.  (diese  Buch- 
staben sind  unklar)  cum  senioribus  doliberare  .  alterum  ad  portam  Cape- 
nam .  tertium  citra  aedem  Bellonae  in  quo  exterarum  nationum  legatis  quos 
in  urbem  admittere  nolebant' senatus  dabatur.  In  der  vorliegenden  Fassung 
scheinen  die  Worte  allerdings  sich  auf  die  historische  Zeit  beziehen  zu 
wollen,  ob  das  aber  auch  die  Auffassung  des  Nicostratus,  ja  nur  die  des 
Verrius  gewesen  ist,  kann  man  billigerweise  bezweifeln.  Denn  es  ist  doch 
mehr  als  sonderbar,  daß  hier  die  Curia  Hostilia  nicht  unter  den  Ver- 
sammlungsstätten  erscheint  Die  drei  hier  genannten  Senacula  beziehen  sich 
offenbar  auf  die  älteste  Zeit  der  Sonderansiedlungen,  als  die  Väter  der 
einzelnen  (xemeinden  sich  noch  unter  freiem  Himmel  —  wenn  auch  auf 
inauguriertem  Templum  —  versammelten  und  zwar  die  jeder  einzelnen  Ge- 
meinde in  ihrem  Bezirk.  Das  erstgenannte  ist  offenbar  das  Vulcanal  selbst, 
welches  demnach  sowohl  für  die  Ramnes  allein,  als  auch  zugleich  für  die 
gemeinsamen  Beratungen  der  liamnes  und  Tities  bestinmit  gewesen  ist. 
Die  spätere  Praxis  hat  sich  offenbar  der  alten  Tradition  insofern  angeschlos- 
sen, als  sie  außer  dem  gemeinsamen  Senatshause  in  der  Curia  Hostilia  auch 
in  dem  Concordiatempel  getagt  hat,  der,  eben  auf  dem  Vulcanal  erbaut, 
wahrscheinlich  gerade  die  Stelle  einnahm,  die  früher  das  Senaculum  der 
Hanmes  eingenommen  hatte.  Auch  an  dem  zweiten  senaculum  citra  aedem 
Bellonae  hat  man  insofern  festgehalten,  als  dieses  bei  all  denjenigen  Ge- 
legenheiten später  benutzt  wurde,  wo  die  Umstände  die  Verhandlungen 
ftoßerhaib  des  Pomerium  erforderten,  d.  h.  bei  Verhandlungen  mit  dem 
Imperator,  der  vor  dem  Triumph  die  Stadt  selbst  nicht  betreten  durfte; 
femer  mit  fremden  Gesandten  etc.  Denn  daß  diese  Verhandlungen  nun 
in  dem  Tempel  der  Bellona  selbst  gehalten  wurden  —  nicht  vor  demselben 
^f  der  alten  Stätte  — ,  war  nur  ein  Anbequemen  an  die  thatsächlichen 
Verhältnisse.  Und  endlich,  als  die  Konsuln  im  Jahre  215  v.  Chr.  nach 
dem  forchtbaren  Unglück  bei  Cannae  das  £dikt  ergehen  ließen:  quotiens 
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cula  iist  Yon  höchster  Wichtigkeit;  sie  beweist  uns,  daß  es  in 
der  That  eine  Periode  in  der  Stadtentwicklung  gegeben  hat,  in 
der  die  drei  Gemeinden  und  Städte  politisch  selbständig  waren, 
wo  sie  demnach  nur  in  dem  Verhältnis  der  Föderation  zu  einan- 
der standen,  die  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  erst  die 
zweite  Stelle  anwies. 

Zu  diesen  drei  Sonderkurien  trat  nun  die  gemeinsame,  yon 
den  Tuskern  gegründete  Staatskurie,  die  dazu  bestimmt  war,  in 
all  den  Angelegenheiten,  die  eine  gemeinsame  Beratung  erfor- 
derten, den  Gesamtsenat,  d.  h.  die  Senate  der  Einzelstädte  ge- 
meinschaftlich aufzunehmen.  Sie  bildete  demnach  die  höchste 
Spitze  der  politischen  Organisation  und  den  Übergang  zum 
Einheitsstaat.  Dieses  Haus  hat  bis  zum  Ende  der  Bepublik 
unter  dem  Namen  Curia  Hostilia,  d.  h.  Fremdenkurie,  als  Mittel- 
punkt der  politischen  Organisation  Roms  gegolten*,  die  ihr  yon 
den  älteren  Bundesmitgliederu  gegebene  charakteristische  Be- 
zeichnung hat  sich  so  bis  zur  Eaiserzeit  erhalten.  Die  Curia 
Hostilia  selbst  lag  auf  dem  Comitium  und  auch  der  Name  die- 
ses Baumes  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Vereinigung,  den 
Zusammentritt  der  drei  Städte  resp.  ihrer  Vertreter.*)     Auf  die 


in  senatum  vocassent  uti  senatores  quibusque  in  senatu  dicere  sententiam 
liceret  ad  portam  Capenam  convenirent,  da  war  dieses  offenbar  ein  Wieder- 
auflebenlassen alter  Traditionen,  deren  bisheriges  Ignorieren  die  pontifikale 
Superstition  als  mit  schuldig  an  dem  geschehenen  Unglück  bezeichnen 
mochte.  Vgl.  Liv.  28,  32.  Und  damit  hängt  zusammen,  was  Livius  a.  O. 
diesem  Berichte  hinzufügt:  praetores  quorum  iuris  dictio  erat  tribunalia 
ad  Piscinam  publicam  posuerunt;  eo  vadimonia  fieri  iusserunt  ibique  eo 
anno  ius  dictum  est.  Denn  an  der  Porta  Capena  resp.  ad  Piscinam  publi- 
cam war  der  alte  Markt-  und  Verkehrsplatz  der  Caeliusgemeinde  gewesen, 
den  nun  die  durch  das  Unglück  erweckten  superstitiösen  Bedenken  wieder 
in  Betrieb  setzten. 

1)  Über  die  Orientierung  dieses  Raumes  vgl.  I,  317  flg.  Ich  nehme  an, 
daß  das  Comitium  sich  insofern  der  schon  vorhandenen  Sacra  Via  anschloß, 
als  dasselbe  in  rechtem  Winkel  auf  dieselbe  aufsetzte;  die  Sacra  Via  wandte 
sich  dann  in  ihrer  letzten  Strecke  —  wie  es  scheint  in  stumpfem  Winkel 
abbiegend  —  gegen  den  Janusbogen  und  die  Arx.  Die  Lage  des  Comitiums 
an  und  für  sich  steht  jetzt  fest;  es  wird  durch  die  nebeneinanderliegenden 
Kirchen  S.  Adriano  und  S.  Martina  bestimmt,  deren  erstere  der  Curia  lulia 
und,  wie  Lanciani  Memorie  dei  Lincei  Vol.  XI  (vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1888. 
S.  3 flg.)  nachgewiesen  hat,  auch  der  Curia  Hostilia  entspricht;  vgl.  Kap.  10. 
Das  Comitium  war  ein  selbständiger  Raum,  welcher  an  das  Forum  grenzte, 
aber  nicht  einen  Teil  desselben  bildete.    Vgl.  die  Bestimmung  der  Xn  tabb. 
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Topographie  desselben  im  einzelnen  wird  zurückzukommen  sein; 
hier  sei  nur  das  eine  bemerkt,  daß  gleichfalls  auf  diesem  Räume 
schon  frflh  die  Statue  des  Horatius  Codes,  des  sagenhaften  Ahn- 
herrn   und    Repräsentanten    desjenigen    (leschlechts    aufgestellt 

beim  auci  ad  Her.  2,  13:  rem  ubi  pacunt  orato;  ni  pacunt  in  comitio  ant 
in  foro  ante  meridiem  causam  conicito  (^Tab.  I,  6,  7;  Bruns  fontes  ^16). 
Ähnlich  Cic.  pro  Seat.  35:  cum  forum,  comitium,  curiara  —  occupavissent; 
in  Verr.  1,  22 :  forum  comitium  adornatum ;  Liv.  34,  46 :  in  foro  et  comitio 
et  Capitolio  sanguinis  guttae  visae  sunt;  Suet.  Caes.  10:  aedilis  praeter 
comitium  ac  forum  basilicasque  etiara  Capitolium  omavit;  Liv.  22,  7:  con- 
cnrsufl  in  forum  populi  est  factus  .  —  et  quam  frequentis  concionis  modo 
torba  in  comitium  et  curiam  versa  magistratus  vocaret  — ;  Liv.  22,  60:  ab 
ea  torba  quae  in  comitio  erat  clamor  flebilis  est  sublatus  —  .  feminas  quo- 
qoe  metus  ac  necessitas  in  foro  turbae  huic  virorum  immiscuerat.  Aus 
allen  diesen  Stellen  geht  mit  Sicherheit  hervor  einmal,  daß  beide  Plätze 
an  einander  grenzten,  sodann,  daß  sie  von  einander  geschieden  waren. 
Daß  sie  an  einander  grenzten,  ergiebt  auch  die  Geschichte  der  Rostra. 
Sprachen  in  älterer  Zeit  die  Redner  zum  Comitium  gewandt,  so  wurden 
die  Rostra  später  umgedreht  nach  dem  Forum  zu;  Cic.  de  amic.  26:  is  pri- 
mum  instituit  in  forum  versus  agere  cum  populo;  Plut.  C.  Gracch.  6:  ttccl 
r6v  nqo  avtov  nccvcmv  SrjfiayooYoav  ngbg  tijv  avyytXrjTOv  ol(poQ(6vtaiv  xal  t6 
talovfitvov  %ofi^tiov,  nQortog  tote  axQatpslg  s^co  nqbg  xriv  dyOQCcv  SrjfirjyoQrj- 
üai  — .  Wenn  es  also  von  den  Rostra  heißt  Dion.  48,  49 :  t6  ß^ficc  sv  fi6a(p 
X9V  n^oxfQOv  trjg  dyoQag  6v  (vgl.  App.  b.  c.  1,  94:  iv  dyoga  fiicrj  ngb  tmv 
f^§6hov)\  80  kann  sich  diese  „Mitte**  nur  auf  die  nördliche  Längsseite  des 
Forum  beziehtn;  hier  unmittelbar  auf  der  Grenze  des  Forums  und  Comitiums 
standen  die  alten  Rostra.  Bildete  dieser  Standort  der  Rostra  fQr  die  Länge 
des  Forums  etwa  die  Mitte,  so  muß  derselbe  fQr  das  Comitium  selbst  das 
Ende  gebildet  haben;  denn  das  Comitium  kann  nördlich  des  Forums  nur 
etwa  halb  so  weit,  wie  dieses  nach  0.  zu,  sich  erstreckt  haben.  Die  Rostra 
standen  also  in  der  SO.- Ecke  des  Comitiums.  Ich  nehme  an,  daß  die  bei- 
den Plätze  des  Forums  und  des  Comitiums  durch  die  Sacra  Via  geschieden 
waren,  welche  zwischen  beiden  hindurch  lief.  Das  Comitium  hatte  von 
Hans  aus  ohne  Zweifel  seinen  Namen  von  den  gemeinsamen  Beratungen 
der  ursprünglich  geschiedenen  Einzelsenate,  wurde  dann  aber  auch  der 
Versammlungsraum  für  Comitia  und  Gerichtsverhandlungen;  Varro  1.  1. 
5,  156:  comitium  ab  eo  quod  coibant  eo  comitiis  curiatis  et  litium  causa. 
Es  war  ein  freier  unbedeckter  Platz.  Die  Curia  Hostilia  selbst,  welche 
w,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Kirche  S.  Adriano  wiederzuerkennen  haben, 
zeigte  ihre  Front  dem  Forum,  indem  sie  übereinstimmend  mit  der  Orien- 
tieroog  des  Comitiums  selbst  gegen  SW.  gerichtet  war.  Das  ergiebt  sich 
namentlich  aus  folgender  Angabe  des  Plinius  n.  h.  7,  212:  duodecim  tabu- 
üfi  ortos  tantum  et  occasus  nominantur  .  post  aliquot  annos  adiectus  est 
et  meridies,  accenso  consulis  id  pronuntiante,  cum  a  curia  inter  rostra  et 
graecostasim  prospezisset  solem:  a  columna  Maenia  ad  carcerem  inclinato 
sidere  supremam  pronuntiavit;   sed  hoc   serenis  tantum  diebus  usque  ad 
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worden  ist,  dem  die  Sage  offenbar  mit  Recht  die  Initiative  zum 
engen  Zusammenschluß  der  bisher  gesonderten  Städte  zuschrieb.^) 
An  der  Westgrenze  dieses  den  gemeinsamen  Interessen  der 
vereinigten  drei  Städte  gewidmeten  Raumes,  des  Comitiums^  liegt 
noch  heute  der  Carcer*),  dessen   unterer  Teil  die  spezielle  Be- 

primum  Punicum  bellum.  Der  Herold  stand  also  vor  der  Curia  und  schaute 
gegen  S.  resp.  SW.;  stand  die  Sonne  gerade  in  der  Mitte  der  Bostra  (dem 
östlichsten  Punkte)  und  der  Graecostasis  (dem  westlichsten  Punkte  des 
Comitiums),  so  war  es  Mittag;  neigte  sie  sich  dem  Carcer  zu,  so  wurde  es 
Abend.  Wir  haben  also  die  Curia  selbst  ganz  oder  fast  ganz  im  Hinter- 
grunde des  Comitiums  liegend  anzunehmen,  mit  der  Front  gegen  SW.  ge- 
richtet, während  der  freie  Raum  des  Comitiums  sowohl  vor  ihr,  wie  auf 
beiden  Seiten  befindlich  im  0.  bis  gegen  die  Eostra,  im  W.  bis  zur  Grae- 
costasis (vgl.  über  diese  Kap  9)  sich  ausdehnte.  Aus  allem  geht  hervor, 
daß  das  Comitium  einen  verhältnismäßig  nur  geringen  Raum  umfieüite. 

1)  Ich  bin  überzeugt,  daß  wir  es  bei  Horatius  Codes  mit  einer  durch- 
aus mythischen  Persönlichkeit  zu  thun  haben.  Seine  Einäugigkeit  läßt  ihn 
wie  einen  Kv%l(oiff  erscheinen  und  auch  sein  Hinken  (vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesch.  2,  53)  mag  man  mit  dem  Hinken  des  griechischen  Volcanus  ver- 
gleichen. Mit  der  Heldenthat  eines  Horatius  im  Kriege  gegen  Porsena 
scheinen  sich  die  Überlieferungen  über  den  Ahnherrn  der  Horatii  ver- 
schmolzen zu  haben  und  dieser  letztere  ebenso  wie  Bomulus,  TuUus  u.  A. 
die  Züge  von  einem  Stammgotte  entlehnt  zu  haben.  Seine  Statue  stand 
ursprünglich  auf  dem  Comitium;  vgl.  Liv.  2,  10:  statua  in  comitio  posita; 
Dion.  6,  26:  sUova  laXufiv  svonXov  6  öfjfiog  satrjasv  avtov  r^g  dyoQccg  h 
r«  xQatLato).  Angeblich  geschah  das  im  Jahre  508  v.  Chr.  Später  aber 
wurde  die  Statue  infolge  eines  Blitzstrahls,  der  sie  traf,  auf  das  Vulcanal 
versetzt,  wo  sie  zu  Plinius'  Zeit  sich  noch  befand.  Vgl.  Plin.  n.  h.  34,  22, 
und  außerdem  Plut.  Publ.  16;  Dion.  45,  81;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  11.  über 
die  Versetzung  der  Statue  selbst  hat  uns  Gellius  einen  sehr  merkwürdigen 
Bericht  hinterlassen  (4,  5,  1),  der  nach  seiner  Versicherung  auch  in  die 
Annales  maximi  Aufuahme  gefunden  hatte  (fr.  4.  ed.  Peter),  den  er  selbst 
aber,  wie  es  scheint,  dem  V^errius  entnimmt  Danach  erscheint  die  Statue 
wie  ein  Hort  der  Wohlfahrt  des  Staats;  die  etruskischen  Haruspices,  welche 
den  Rat  gegeben  hatten,  die  Statue  in  inferiorem  locum  perperam  trans- 
poni,  wurden  mit  dem  Tode  bestraft  und  nun  im  Gegenteil  die  Statue  in 
locum  editum  und  zwar  auf  die  area  Volcani  gebracht;  ex  quo,  schließt 
der  Bericht,  res  benc  ac  prospere  populo  Romano  cessit.  Vgl.  Historie. 
Rom.  rell.  disp.  Peter.  ProU.  XIJII;  Detlefsen  a.  0.  II,  lOflg. 

2)  Das  ganze  Gebäude  führt  den  Namen  carcer,  so  heißt  es  bei  Livius 
1,  33  von  Ancus  Marcius  carcer  —  media  urbe  imminens  foro  aedificatur; 
ausdrücklich  wird  hier  als  der  Zweck  dieses  Gebäudes  ad  terrorem  incres- 
centis  audaciae  angegeben;  vom  Tullianum  ist  keine  Rede,  es  wird  offen- 
bar als  Teil  des  carcer  verstanden.  Ebenso  bezeichnen  die  Worte  Varros 
1. 1.  5,  150  carcer  a  coercendo  -  in  hoc  pars  quae  sub  terra  tullianum  das 
Tullianum  nur  als  Teil  des  Carcer,  welcher  letztere  Name  die  eigentliche 
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Zeichnung  Tullianum  führt.  ^)  Obgleich  ich  überzeugt  bin,  daß 
dieser  starke  und  eigentümliche  Bau  wenigstens  in  seiner  spä- 
teren Periode  der  Tuskerherrschaft  angehört,  so  glaube  ich  aller- 
dings die  eigentliche  und  ursprüngliche  Anlage  desselben  auf 
die  Sabiner,    als  die  Inhaber  der  Arx,   der  nördlichen  Höhe  des 

Bezeichnung  des  Ganzen  ist.  Fest.  p.  356  Tullianum  —  pars  carceris.  Was 
bei  Liv.  29,  22  Tullianum  heißt,  wird  34,  44  inferior  carcer  genannt.  Vergl. 
auch  Sali  a.  0.  Tullianum  —  in  carcere  locus.  Man  darf  danach  also 
sagen,  daß  die  Benennung  carcer  für  den  ganzen  Bau  feststeht,  von  dem 
das  Tullianum  nur  einen  Teil  bildet. 

1)  Der  ganze  Bau  ist  bekanntlich,  wenigstens  seinen  Hauptteilen 
nach,  unter  der  heutigen  Kirche  S.  Giuseppe  de'Falegnami  noch  erhalten. 
Zwei  Gewölbe  liegen  hier  über  einander.  Das  untere  bildet  etwa  einen 
Halbkreis,  dessen  Peripherie  dem  Kapitol  zugekehrt,  in  die  Wurzeln  des- 
selben hineingearbeitet  ist,  dessen  Durchmesser  dagegen  dem  Forum  zu- 
gewandt ist.  Letzterer  ist  über  6  Meter  lang,  das  Gewölbe  selbst  etwas 
Aber  2  Meter  hoch.  Die  Wände  sind  aus  Tuffblöcken  gebildet,  die  durch 
Überkragung  sich  ringsttm  gegen  einander  wölben,  so  daß  also  jeder  obere 
Stein  den,  auf  welchem  er  ruht,  immer  etwas  nach  vom  überragt,  wodurch 
die  Steinschichten  resp.  Wände  gleichsam  gegen  einander  wachsen  und 
schließlich  sich  verbinden;  nur  die  dem  Forum  zugekehrte  Seite  wird 
durch  eine  perpendikuläre  Mauer  geschlossen.  Der  oberste  Teil  dieser 
Wölbung  ist  aber  —  ungewiß  aus  welcher  Zeit  stammend  —  abgeflacht 
imd  in  dieser  Abflachung  befindet  sich  —  aus  zwei  zusammentreffenden 
Steinen  ausgeschnitten  —  ein  rundes  0,6i  Meter  weites  Loch,  welches  die 
einzige  Yerbinckmg  zwischen  diesem  unteren  und  dem  oberen  Gewölbe 
bildet  Wenn  in  diesem  abgeflachten  Stücke  der  Decke  Eisenklammern 
(spruiga  di  ferro  Ficoroni  Yestigia  1764  S.  66)  oder  Eisennägel  (Abeken 
Mi^litaL  192)  sich  befinden,  so  können  dieselben  sehr  wohl  von  späteren 
Restaurationen  herrühren  und  beweisen  an  und  für  sich  nichts  hinsichtlich 
des  Alters  dieses  Stückes;  sie  sind  aber  immerhin  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Moment  für  die  Beurteilung  desselben.  In  diesem  unteren 
Baome  befiifäet  sich  eine  Quelle,  die,  dem  Tuff  des  anstoßenden  Hügels 
entspringend,  mit  ihrem  Niveau  fast  unmittelbar  unter  dem  Fußboden  liegt. 
Eine  Abbildung  dieses  Baumes  giebt  Cancellieri  notizie  del  carcere  Tulliano, 
Borna  1788  p.  2.  Das  obere  Gewölbe  bildet  seiner  Gestalt  nach  ein  Trapez, 
dessen  östliche  W^and  über  der  perpendikulären  Wand  des  unteren  Raumes 
steht.  In  der  Breite  etwa  diesem  letzteren  gleich,  übertrifft  es  denselben 
in  der  Länge  um  circa  2y^  Meter.  Ein  Tonnengewölbe  aus  Tuffstein  über- 
spannt den  Baum  in  der  Bichtung  von  S.  nach  N.  Die  Maximalhöhe  des 
Gewölbes  beti^lgt  fast  6  Meter.  In  die  Decke  ist  ein  viereckiges  Loch  ge- 
brochen, welches  aber  nicht  mit  der  ursprünglichen  Anlage  zusammen- 
lungen  kann  imd  wahrscheinlich  erst  aus  der  Zeit  stammt,  als  man  die 
Tbür,  die  in  das  obere  Gemach  geführt  hatte,  beseitigte.  Denn  daß  der 
Carcer  wirklich  ursprünglich  eine  Thür  hatte,  beweist  Vellei.  2,  7  inliso  capite 
mpostem  lapideum  ianuae  carceris  effusoque  certbro  expiravit;  vgl.  Val.  Max. 
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Kapitoliums,  zurückführen  zu  müssen,  unmittelbar  an  dem  Burg- 
wege und  zwar  innerhalb  des  Thors  gelegen,  der  jenen  gegen 
das  Forum  zu  abschloß^  haben  wir  in  dem  Tullianum  seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  nach  den  Burgbronnen  zu  erkennen,  der  aber 
wahrscheinlich  von  Haus  aus  eben  nichts  anderes  als  ein  Brunnen 
gewesen   ist.^)      Den  Ausbau    dieser    ursprünglichen  Anlage  zu 

9,  12,  6.  Diese  Thür  muss  bei  dem  Umbaa  des  Ganzen  im  J.  22  n.  Chr. 
beseitigt  worden  sein;  denn  daß  dieser  Umbau  damals  erfolgt  ist,  zeigt 
die  Inschrift  auf  der  Außenseite  des  Baues  (C.  I.  L.  VI,  1.  no.  1639),  C.  Vibius 
C.  f.,  BufinusM.  Correius  (M.  f.  Nerva)  Cos.  ex  S.  C.  Bei  diesem  Umbau  hat 
jedenfalls  namentlich*  das  obere  Gewölbe,  wahrscheinlich  aber  der  ganze 
Bau  eine  bedeutende  Veränderung  erfahren.  Eine  Abbildung  des  oberen 
Gewölbes  in  seiner  heutigen  Gestalt  giebt  Cancellieri  a.  0.  Vgl.  über  den 
ganzen  Bau  auch  Canina  descriz.  di  Cere  antica  Tay.  X. 

1)  Die  Lage  des  Carcers  ist  zu  charakteristisch,  um  ignorirt  zu  werden. 
Haben  wir  oben  I,  326  f.  den  Burgweg  zur  An  der  Sabiner  in  den  Scalae 
Gemoniae,  das  Burgthor  in  dem  Janusbogen  gefunden,  so  ist  der  Brunnen 
des  Tullianum  wie  geschafiPen  zum  Burgbrunnen  der  sabinischen  Arx,  da  er 
unmittelbar  am  Burgwege  lag  und  natürlich  in  den  ganzen  Befestigungs- 
kreis der  Nordkuppe  des  Capitoliums  mit  hereingezogen  gewesen  sein  muß, 
während  das  nur  wenige  Schritte  vor  ihm  gelegene  Burgthor  den  Zugang 
zu  ihm  schützte.  Vgl.  über  die  Lage  des  Janusbogens  und  des  Tullianums 
im  Allg.  oben  I,  321  flg.  Daß  der  Carcer  unmittelbar  an  die  Scalae  Gemoniae 
(den  alten  Burgweg)  grenzte,  welche  an  seiner  südlichen  Seite  auf  den 
Janusbogen  zu  vorbeiliefen,  zeigt  die  wiederholte  Erwähnung  des  Gebrauchs, 
die  im  Carcer  Erdrosselten  auf  die  Scalae  Gemoniae  zu  werfen ,  wo  sie  dem 
Anblick  des  Volks  zugänglich  gemacht  wurden;  vgl.  Dio  68,  6  xa^'w»  ot 
Sinaiovfisvoi  iQQintovvtO'j  Plin.  n.  h.  8,  146  a  corpore  abiecü  in  gradibus 
gemitoriis;  u.  a.  Die  alte  Verbindung  des  Carcers  mit  den  Scalae  Gremoniae 
scheint  noch  heute  erkennbar,  Abeken  Mittelital.  194.  Ich  stimme  mit 
Letzterem  a.  0.  193  durchaus  überein,  wenn  er  annimmt,  daß  der  untere 
Baum  des  Carcers  den  ursprünglichen  Zweck  des  Wassersanunelns  hatte  und 
daß  der  älteste  Boden  zu  dem  Zwecke  tiefer  lag  als  heute.  Der  Fußboden 
in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  und  namentlich  die  Fassung  der  Quelle 
ist  sogar  zum  großen  Teile  modern,  wenigstens  mittelalterlich  und  stammt 
aus  der  Zeit,  als  man  das  Gebäude  und  speziell  die  Quelle  -^  die  durch 
ein  Wunder  des  hl.  Petrus  hervorgerufen  sein  sollte  —  zu  Eultzwecken  be- 
stimmte. Vgl.  hierüber  Cancellieri  a.  0.  p.  61  flg.  In  seiner  ältesten  Anlage 
ist  dieser  Bau,  wie  ich  überzeugt  bin,  als  wirklicher  Brunnen  zur  Ansamm- 
lung von  Wasser  bestimmt  gewesen  und  erst  später  durch  Erhöhung  des 
Bodens  und  nach  Fassung  des  Quells  zu  einem  Quellhause  umgeschaffen, 
in  dem  die  Quelle  nur  an  einem  bestimmten  Punkte  zugänglich  war,  ivährend 
der  übrige  Boden  —  eben  durch  Höherlegung  —  trocken  war.  Als  ein 
solcher  Brunnen,  der  dieser  Raum  ursprünglich  war,  gehört  er  der  An 
der  Sabiner  an.  Über  das  Niveau  des  unteren  Gewölbes  vgl.  Jordan  1,  1, 
455;   1,  2,  325flg. 
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einem  Zwinger  und  Verlies  führen  wir,  wie  schon  bemerkt,  am 
richtigsten  auf  die  Tusker  zurück^),  welche  den  ganzen  angren^ 
zenden  Raom  in  Besitz  nahmen  und  schließlich  auch  ihre  Herr- 
schaft, wie  wir  hernach  sehen  werden,  bis  auf  den  capitolinischen 
Berg  erstreckten.  In  diesem  seinem  späteren  Ausbau  zerföllt 
der  Carcer  in  zwei  Teile,  den  alten  Burgbrunnen,  der  aber  nun 
zu  einem  Verlies  umgestaltet  ist,  und  den  eigentlichen  Zwinger 
in  seinem  oberen  Teile.*)  Der  Bau  selbst  weist  in  seiner 
ganzen   Anlage    wie  in  seiner  Ausfuhrung  direkt    auf  Tusculum 


1)  Die  Traditionen  über  das  Gebäude  sind  schwankend  und  wahr- 
scheinlich nur  auf  Kombinationen  zurückgehend.  Den  Bau  des  ganzen 
Carcers  fuhrt  Livius  a.  0.  auf  Ancus  Marcius  zurück;  diese  Angabe  ist 
aber  wahrscheinlich  nur  ein  später  Schluß  aus  dem  Namen  des  Carcers.  Es 
ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  Carcer  schon  im  Altertum  die 
Dihere  Bezeichnung  Mamertinus  führte.  Denn  obgleich  dieser  Name  in 
Wirklichkeit  bei  den  Alten  nicht  vorkommt,  so  spricht  doch  die  überein- 
stimmende Angabe  mittelalterlicher  Quellen,  sowie  der  Name  Marforio 
(=Mar8  in  foro),  der  an  der  Umgebung  des  Carcers  haftet,  dafür,  daß  in 
der  That  von  Haus  aus  der  Carcer  durch  Mamertinus  näher  charakterisiert 
wurde.  Mamers  war  die  oskische  (Fest.  p.  158,  Paul.  181),  aber  auch  die 
«binische  Form  (Varro  1.  1.  6,  78)  für  Mars,  Carcer  Mamertinus  demnach 
gleich  Carcer  Martins,  welcher  Name  wahrscheinlich  allein  bewirkt  hat, 
den  Bau  des  Carcer  dem  Ancus  Marcius  zuzuweisen.  In  Wirklichkeit  heißt 
Carcer  Mamertinus  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  „Eriegszwinger'^ 
nKriegstnrm",  eine  Bezeichnung,  die  auf  die  sabinische  Gemeinde  zurück- 
zugehen scheint,  gegen  welche  die  Erbauung  des  Zwingers  wohl  zunächst 
direkt  gerichtet  war;  vgL  unten. 

2)  In  dieser  seiner  doppelten  Eigenschaft  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
nicht  nur  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  noch,  sondern  auch  aus  den  An- 
gaben der  Alten  selbst  zu  erkennen.  Zunächst  ist  hierfür  Sallust  anzuführen, 
bei  dem  es  Catil.  56  heißt:  Consul  —  Lentulum  in  carcerem  deducit.  Est 
in  carcere  locus  quod  Tullianum  adpellatur  ubi  paululum  ascenderis  ad 
laevam  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Eum  muniunt  undique 
parietes  atque  insuper  camera  lapideis  fomicibus  iuncta,  sed  in  cultu  tene- 
brifl  odore  foeda  atque  terribilis  eius  facies  est.  In  eum  locum  postquam 
demisans  est  Lentulus  —  quibus  praeceptum  erat  laqueo  gulam  firegere. 
Die  camera  lapideis  fomicibus  iuncta  ist  das  den  unteren  Bau  deckende 
Oewölbe;  schwierig  dagegen  sind  die  Worte  ubi  paululum  ascenderis  (so 
Wachr.)  ad  laevam  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Was  zunächst 
den  Standort  betrifft,  von  welchem  aus  dieses  (ad  laevam)  gesprochen  ist, 
90  scheint  es  mir  sicher ,  daß  man  dabei  an  die  Eingangsthür  selbst  denken 
DQuO,  durch  die  man  von  Osten  aus  den  Carcer  betrat  und  durch  die  Cicero 
-  Lentulum  in  carcerem  deducit;  das  ad  laevam  muß  also  von  dieser 
Thür  aus  gegen  S  sein.  Ich  kann  die  Angabe  nur  so  verstehen,  daß,  wer 
den  Carcer  (d.  h.  das  obere  Gewölbe)   betreten  hatte,  einige  Stufen   links 
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zurück,  wo  wir  noch  heute  einen  ähnlichen  Bau  finden^);  er  paßt 
also  sehr  gut  in  jene  ältere  Periode  tuskischer  Herrschaft,  die  aus 
Tusculum  stammend  durch  TuUus  repräsentiert  wird ,  auf  den  viel- 
leicht auch  der  Name  TuUianum  selbst  weist.*)  Die  Tusker  werden, 
das  dürfen  wir  annehmen,  diesen  Zwinger  —  ähnlich    wie  die 


hinautschreiten  mußte ,  um  zu  der  Öffnung  zu  gelangen,  die  in  das  untere 
Gewölbe,  das  Tullianum  hinabführte.  Da  das  obere  Gewölbe  das  untere 
der  Länge  nach  um  circa  2*/,  Meter  übertrifft,  so  ersieht  man  aus  jenen 
Worten ,  daß  die  Thür  in  den  nördlicher  gelegenen  Theil  des  Carcers  fahrte, 
welcher  nicht  über  dem  Tullianum  lag,  von  wo  man  dann  einige  Schritte 
links  treten  mußte,  um  nun  auf  der  Decke  des  Tullianums  selbst  zu  stehen. 
Aus  dem  Umstände  aber,  daß  die  Decke  dieses  letzteren  um  mehrere 
Schritte  höher  lag,  als  der  Boden  des  oberen,  erkennt  man,  daß  seit  der 
Zeit  des  Sallust  bedeutende  Veränderungen  mit  dem  Bau  vorgenommen 
sind.  Sodann  vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  573  demittuntur  in  Tullianum.  Calpum 
Flacc.  decl.  4  video  carcerem  publicum,  saxis  ingentibus  structum,  angustis 
foraminibus  tenuem  lucis  umbram  recipientem  in  hunc  coniecti  robur  taUi- 
anumque  prospiciunt.  Die  angusta  foramina  (der  Plural  wohl  rhetorisch) 
beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  eine  in  die  nördliche  Wand  eingebrochene 
viereckige  Fensteröffnung,  welche  sicher  alt  ist;  Abeken  a.  0.  194.  Was  den 
hier  genannten  Ausdruck  robur  betrifft,  so  scheint  derselbe  eine  spezielle  Be- 
zeichnung des  Tullianums  gewesen  zu  sein  (robur  tuUianumque  als  fr  öta  dvoiv), 
wie  es  bei  Fest.  p.  264  heißt:  rebus  quoque  in  carcere  dicitur  is  locus  quo 
praecipitatur  maleficorum  genus,  quod  ante  arcis  robusteis  includebatur. 
Eine  Aufzählung  derje.nigen  Fälle,  in  denen  der  Carcer  oder  das  Tullianum 
als  Aufnahmeort  von  staatsgefährlichen  Personell  erwähnt  wird,  giebt 
Parker  the  ancient  prison  of  tbe  kings  of  Roma.  Borne  1879,  6flij.  Ich 
fasse  übrigens  den  Namen  carcer  als  ursprünglich  allgemeinerer  Bedeutung 
gleich  „Schranke",  „Zwinger"  (vgl.  den  Ausdruck  oppidum  für  carceres, 
den  Naevius  bei  Varro  1  1.  5,  153  gebraucht);  die  Bedeutung  „Gefängnis" 
ist  erst  als  eine  aus  seiner  speziellen  Anwendung  entwickelte  anzusehen. 

1)  Vgl.  über  diesen  Canina  Descriz.  deir  ant.  Tusculo  Roma  1841 
S.  123flg.  und  Gell.  Topogr.  II.  p.  294,  der  ihn  mit-  dem  Schatzhanse  in 
Mykenae  vergleicht. 

2)  An  und  für  sich  liegt  es  nahe,  den  Namen  Tullianum  von  Tullus 
abzuleiten;  derselbe  wäre  gebildet  wie  z.  B.  Lepidianus  von  Lepidus  u.  A. 
Die  Tradition  dagegen  nennt  Servius  Tullius  als  Erbauer  (vgl.  Fest.  p.  866 
Tullianum  —  Ser.  Tullium  regem  aedificasse  aiunt.  Varro  1.  1.  6,  161 
Tullianum  ideo  quod  additum  a  TuUio  rege),  spaltet  sich  also,  indem  sie 
den  Carcer  als  solchen  auf  Ancus,  das  Tullianum  auf  Ser.  IHillius  zurück- 
führt. Da  wir  in  Ser.  Tullius  gleichfalls  den  Repräsentanten  einer  tus- 
kischen  Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  so  wäre  auch  diese  Tradition 
wohl  erklärbar;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß  auch  sie  eine  nur 
kombinatorische  ist.  Forchhammer  hat  nämlich  sehr  gut  Bull,  deir  Inst 
1839,  29  flg.  zur  Deutung  und  Erklärung  des  Namens  an  Festus  p.  862  flg.  er- 
innert:  (tuUios  al)ii  (so   der  Auszug  des  Paulus)   dixerunt  esse  silanos  alii 
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Tunis  Mamilia  in  der  Subura  —  zum  Schutze  ihrer   bis  in  die 
Mitte  der  Stadt  vorgeschobenen  Eroberung  errichtet  haben.^) 

Im  Laufe  der  Zeit  und  zwar  wahrscheinlich  unter  den  Tar- 
quiniem  ist  nun,  um  das  gleich  hier  zu  erwähnen,  mit  dem 
Bau  eine  Erweiterung  resp.  Umgestaltung  vorgenommen  worden. 
Einmal  ist  derselbe  nämlich  mit  dem  Eloakensysteme  in  Ver- 
bindung gebracht*),  anderseits  sind  eine  Reihe  ähnlicher  Gefängnis- 
zellen gleichfalls  in  die  Tiefe  der  Erde  hineingearbeitet,  die  nun 
mit  dem  eigentlichen  Carcer  durch   unterirdische  Gänge  verbun- 

mos  alii  yehementes  projectiones  sangainis  arcüatim  flaentis  quales  sunt 
Tiburi  in  Aniene.  Ennius  in  Aiace  ,,animam  misso  sanguine  tepido  tuUii 
(talii  hdsclir.)  efflantes  volant."  Damit  stimmt  Sueton  p.  167  ed.  Reifferach. 
oberein;  tulli  (tolli  hdschr.)  aquarum  proiectus  quales  sunt  in  Aniene 
fiumine  quam  maxime  praecipiti.  Wir  würden  danach  also  in  dem  „TuUi- 
anom''  nichts  anderes  als  ,,  Quellhaus  ^*  zu  sehen  haben  und  der  Zusammen- 
hang dieses  Namens  mit  den  Namen  Tullus,  TuUius  und  damit  mit  den 
Taakem  wäre  ein  nur  scheinbarer  und  zufälliger. 

1)  Fassen  wir  das  Gesagte  rekapitulierend  und  ergänzend  zusammen, 
so  halte  ich  die  Lage  des  Carcers  durch  seine  ursprüngliche  Bestimmung 
als  Bargbrunnen  der  sabinischen  Gemeinde  mit  Notwendigkeit  gegeben. 
Die  Tusker  haben  diesen  Burgbrunnen  zu  einem  Verlies  und  Zwinger  um- 
gebaut; der  Boden  des  Brunnens  wurde  höher  gelegt  und  damit  dieser 
selbst  zu  einem  Quellhause  umgestaltet,  welches  zugleich  —  wie  auch  sonst 
nachweisbar,  vgl.  Abeken  a.  0.  196  —  zum  Verlies  bestimmt  wurde,  zu  dem 
man  nur  durch  eine  öfiFnung  der  Decke  gelangt,  ähnlich  wie  man  in  mittel- 
alterlichen Geföngnissen  gleichfalls  die  Gefangenen  nur  mit  Seilen  durch 
eine  schmale  Öffnung  in  die  unterirdischen  Kerker  herabließ.  Auf  dieses 
Verlies  wurde  sodann  der  eigentliche  Zwinger  gesetzt  —  ein  Festungsturm 
ähnlich  der  turris  Mamilia  zu  Schutz  und  Trutz  namentlich  gegen  die  sa- 
binische  Gemeinde  bestimmt,  von  der  auch  die  Benennung  desselben,  Car- 
cer Mamertinus  herrührt.  Später  ist  dann  auch  dieser  obere  Teil  zum 
wirklichen  Kerker  geworden.  Der  Umbau  des  Ganzen  im  Jahre  22  n.  Chr. 
hat  hauptsächlich  den  obem,  vielleicht  aber  auch  den  untern  Teil  des 
Turmes  nicht  xmwesentlich  umgestaltet. 

2)  Zwei  Kanäle  münden  vom  Tullianum  in  die  Cloaca  maxima  oder 
in  den  Tiber;  der  eine  in  einer  Länge  von  60  Meter  in  der  Richtung  der 
Via  della  Consolazione  von  Gori  (Buonarotti  1868,  S.  162)  verfolgt  und 
ohne  Zweifel  direkt  in  den  Tiber  oder  in  die  Cloaca  maxima  fahrend ,  der 
zweite,  etwa  120  Meter  lang,  unter  dem  Forum  hergehend,  um  sich  mit 
der  Cloaca  maxima  zu  vereinigen;  vgl.  Cancellieri  a.  0.  3 flg.,  Gori  a.  0. 
163.  Jener  Kanal  wird  von  Gori  162  als  piü  largo  ed  alto  m.  2,  10  an- 
gegeben; von  diesem  sagt  er  163:  rinvenni  il  termine  sopra  un  ramo  della 
Cloaca  massima,  che  riconobbi  per  la  sua  costruzione  originale  e  per  la 
lace  tramandata  dal  pertugio  dichiuso  presse  il  Calcidico  della  Basilica 
Oiolia. 
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den sind.^)  Diese  Gefängnisse,  und  im  Anschluß  daran  der  ganze 
Bezirk,  auf  dem  resp.  unter  dem  sie  sich  befanden,  hat  den 
Namen  Lautumiae  erhalten,  ohne  Zweifel,  weil  hier  in  der  That 
von  Haus  aus  Steinbrüche  sich  befanden,  die  nun  in  der  an- 
gegebenen Weise  benutzt  wurden.  Der  enge  Zusammenhang 
diespr  Lautumiae  mit  dem  Carcer  geht  aus  den  Angaben  der 
Alten  selbst,  wie  aus  neueren  Lokaluotersuchungen  hervor.*) 

1)  Hierüber  vgl.  die  schon  eben  angeführte  höchst  interessante  Unter- 
suchung von  F.  Gori  il  carcere  Mamertino  ed  il  robore  TuUiano  im  Buona- 
rotti  1868,  153  flg. «  auf  deren  Resultaten  die  Darstellung  Parkers  a.  0.  be- 
ruht. Gori  und  Parker  drangen  von  der  Via  del  Ghettarello  in  unterirdische 
Räume  herab,  die  man  bis  dahin  für  Buden  des  Foiiim  lulium  gehalten 
hatte  und  erkannten  in  ihnen  wie  in  andern  unter  der  Via  di  Marforio 
alte  Gefängniszellen ,  die  mit  dem  Tullianum  selbst  einst  durch  einen  unter- 
irdischen Gang  in  Verbindung  gebracht  waren.  Pläne  und  Durchschnitt«^ 
bei  Parker  a.  0. 

2)  Es  heißt  bei  Varro  1.  1.  5,  151:  carcer  a  coercendo  quod  exire  pro- 
hibentur  .  in  hoc  pars  quae  sub  terra  tullianum  ideo  quod  additum  a  Tullio 
rege.  Quod  Syracusis,  ubi  (Lücke)  de  causa  custodiuntur,  vocantur  lato- 
miae,  inde  lautumia  translatum  quod  hie  quoque  in  eo  loco  lapidicinae 
fuerunt.  Fest  p.  117:  lautumias  ex  Graeco  et  maxime  a  Syracusis  qui 
Xatop^Caq  et  appellant  et  habent  ad  instar  carceris;  ex  quibua  locis  excisi 
sunt  lapides  ad  extruendam  urbem.  Schon  aus  den  Worten  Varros  eigiebt 
sich  der  enge  Zusammenhang  des  Carcer  und  der  Lautumiae,  wenn  die- 
selben auch  nicht  als  identisch  bezeichnet  werden.  Daß  sie  nicht  identisch, 
geht  namentlich  aus  Seneca  controv.  9,  27,  20 flg.  hervor:  cum  introductm 
est  ex. carcere  in  senatum  postulaturus  ut  diaria  acciperet  .  tunc  dixit  de 
fame  questus  —  et  —  rogavit  ut  in  lautumias  transferretur;  man  ersieht 
hieraus,  daß  die  Lautumiae  als  das  mildere  Gefängnis  galten.  Vgl.  auch 
Liv.  32,  26:  triumviri  carceris  lautumiarum  intentiorem  curam  haben  iuisi, 
wo  also  Carcer  neben  Lautumiae  genannt  wird.  Einzelne  Fälle  der  An- 
wendung dieses  Gefängnisses  Liv.  32,  26,  87,  3.  Außer  diesem  Gebrauche 
des  Wortes  Lautumiae  für  „Gefängnis'*  kommt  das  Wort  noch  zur  Bezeich- 
nung eines  Bezirks  vor;  vgl.  Liv.  39,  44:  Cato  atria  duo  Maenianum  et 
Titium  in  Lautumiis  et  quatuor  tabemas  in  publicum  eruit,  basilicamqae 
ibi  fecit  quae  Porcia  appellata  est.  Da  diese  Basilica  Porcia  an  die  Curia 
Hostilia  grenzte  (Ascon.  z.  Cic.  Milon.  p.  29  R.  &  Seh.:  quo  igne  et  ip^a 
quoque  curia  flagravit  et  item  Porcia  basilica  quae  erat  ei  iuncta  ambusta 
est),  so  muß  man  dieselbe  westlich  des  Comitiums  ansetzen,  wo  sie  sich 
nördlich  hinter  dem  Carcer  her  zum  Fuße  der  Arx  erstrecken  mußte.  Wenn 
dieser  Bezirk  Lautumiae  hieß,  so  hatte  er  diesen  Namen  eben  von  den 
Geföngnissen,  zu  denen  man  in  die  unterirdischen  Schachte  herabstieg; 
und  wieder  ist  es  klar,  wie  für  diese  der  Name  Lautumiae  aufkommen 
konnte,  da  gerade  hier  am  Fuße  der  Arx  die  einstige  Existenz  wirklicher 
Steinbrüche   sehr  wahrscheinlich  ist.     Der  Name  wird  übrigens  erst  auf- 
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Sehen  wir  von  dieser  spätem  Erweiterung  ab,  so  ist,  wie 
schon  hervorgehoben;  auch  der  Carcer  in  seinem  Ausbau  zum 
Zwinger  ein  Denkmal  tuskischer  Herrschaft,  deren  Spuren  sich 
über  den  ganzen  nordlich  des  Forums  erstreckenden  Raum  ver- 
folgen lassen. 

Zu  diesen  im  vorhergehenden  betrachteten  Bauten  und  Grün- 
dungen kommt  nun  endlich  noch  ein  weiteres  wichtiges  Gebäude 
hinzu,  das  ist  die  dem  Tullus  zugeschriebene  Wohnung.  Denn 
in  bedeutsamer  Weise  hob  die  Sage  zwei  Wohnungen  dieses 
Königs  hervor,  deren  eine  auf  dem  Caelius  ihm  als  dem  Repräsen- 
tanten der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius  gehört*),  deren 
zweite  aber  auf  ihn  als  den  Begründer  des  Drei- Städte -Bundes 
zurückgeführt  werden  muß.  Diese  zweite  Wohnung  wird  in  den 
Tempel  der  Penates  selbst  verlegt,  der  mit  Recht  in  dem  Rund- 
bau der  heutigen  Barche  von  SS.  Cosma  e  Damiano  wieder- 
erkannt ist.*)     Dionysius  beschreibt  uns   die  in   diesem  Tempel 

gekommen  sein,  als  man  in  Syrakus  die  Verwendung  der  Steinbniche  zu 
Gefängnissen  kennen  gelernt  hatte.  Gegen  diese  Ansetzung  der  Lautumiae 
»priclit  nicht  die  Angabe  bei  Liv.  26,  27:  pluribus  simul  locis  circa  forum 
incendium  ortnm  .  eodem  tempore  Septem  tabemae  quae  postea  quinque 
et  argentariae  quae  nunc  novae  appellantur  arsere.  Comprehensa  postea 
priTata  aedificia;  neque  enim  tum  basilicae  erant:  comprehensae  Lautumiae 
fonimque  piscatorium  et  atrium  regium.  Die  Zusammenneimung  des  Atrium 
regium  mit  den  Lautumiae  und  dem  Forum  piscatorium  erklärt  sich  eben 
daher,  daß  zu  gleicher  Zeit  nördlich  und  südlich  des  Forums  Feuer  aus- 
brach; dort  wurden  die  Lautumiae  und  das  Forum  piscatorium,  hier  das 
Atriom  regium  ergriffen.    Über  das  Forum  piscatorium  vgl.  Kap.  9. 

1)  Ober  diese  Wohnung  des  Tullus  vgl.  oben  S.  85. 

2)  Vgl.  Solinus  1,  22:  Tullus  Hostilius  in  Velia  ubi  postea  deum  Pena- 
tium  aedes  facta  est,  womit  Varro  bei  Nonius  531  übereinstimmt:  TuUum 
Hostilium  in  Veliis  ubi  nunc  est  aedis  deum  Penatium.  Die  Worte  Ciceros 
rep.  2, 31,  54:  aedes  suas  detulit  sub  Veliam,  posteaquam,  quod  in  excelsiore 
locoVeliae  coepisset  aedificare,  eo  ipso  quo  rex  Tullus  habitaverat,  suspicio- 
nem  sensit  moveri ,  kann  ich  nur  als  auf  Verwechslung  der  Höhe  der  Velia 
nait  der  Niederung  derselben  beruhend  auffassen;  vgl.  darüber  oben  I, 
104 flg.  Es  könnte  auffallen,  daß  die  aedes  deum  Penatium  durch  postea 
resp.  nunc  als  erst  nach  Tullus  erbaut  hervorgehoben  wird;  aber  diese 
Angabe  scheint  nur  oin  Schluß  Varros,  der  annimmt,  das  Haus  des  Tullus 
habe  erst  verschwinden  müssen,  bevor  die  aedes  Penatium  habe  errichtet 
werden  können.  In  Wirklichkeit  aber  fallen  ohne  Zweifel  beide  zusammen ; 
denn  al«  Tempel  der  troischen  Penaten  findet  der  Bau  keine  Stelle  in  der 
spätem  Zeit.  Das  alte  Königshaus  der  Tusker  ist  eben  zugleich  das 
Heiligtum  der  Penates  gewesen  und  diese  werden  als  die  albanischen  resp. 
troischen  bezeichnet,  weil  die  Tusker  später  überhaupt  als  Albaner  auf- 
Gilbert, Gesch.  u.Topogr.Bomg.   II.  6  ^  T 
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aufgestellten  Bilder  der  troischen  oder  albanischen  Penaten;  und 
man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalten,  daß  nach  späterer 
allgemeiner  Anschauung  TuUus  eben  der  Ökist  der  Albaner  war 
und  daß  demnach  die  von  den  Tuskem  mitgebrachten  Kulte  als 
die  albanischen  galten.  In  den  albanischen  Penaten  und  ihrem 
Tempel  haben  wir  also  mit  Recht  einen  von  Tullus,  d.  h.  von 
den  Tuskem  eingefahrten  Kult  zu  erkennen.  Nun  nehmen  die 
Penates  dieselbe  Stelle  ein  wie  die  Yesta:  sie  sind  die  Haus- 
götter und  jedes  Haus  hat  seine  Penaten.  Wohnt  Tullus  im 
Penatentempel,  so  entspricht  das  genau  der  Verbindung  der 
Regia  mit  dem  Vestatempel;  der  Tempel  der  Penates  ist  also 
Königshaus  und  Staatsherd  während  einer  bestimmten  Periode 
und  muß  somit  als  staatlicher  Mittelpunkt  aufgefaßt  werden.^) 


gefaßt  wurden.  Über  die  Lage  des  PenatentempelB  resp.  des  Eönigshauses 
kann  kein  Zweifel  sein;  denn  die  Worte  des  Dionysius  1,  68:  a  Sb  avtog  ts 
ISmv  knCaza^ta^  xal  dfog  ovSsv  ano'Kailvsi  fie  negl  avrciv  ygcctpfip  rouids 
BCtC'  vemg  ev  'Pcifitf  dsi'Kvvtai  trjg  ayogäg  ov  ngoam  natot  r^v  frei  Kocgivag 
(psQovoav  enttoiiov  bdbv  vnsgoxfj  axozBLvbg  tdQVftevog  ov  (Aeyag.  Isystat  Sf 
%atoc  xriv  iTCixmgiov  ylöittav  vn  Elaiag  ro  %(OqCov,  sv  dk  TOvt<p  msivtai 
Tcov  Tgannmv  d'scav  sUoveg  ag  näatv  oqocv  d'ifug,  iiciygatpriv  exovGai  drilov- 
accv  tovg  Flsvatag  .  slal  Sh  vsaviai  ovo  %ad^fiBvot  dogccta  duiXrjqfotfg  r^? 
nalaiäg  fpya  tixpr^g.  Über  die  Schreibung  vn  'ElaCag  vgl.  oben  l,  105. 
Die  Handschriften  habea  anaoiv  ogav  ösfiag  für  ag  naaiv  oqccv  ^ifug;  in 
dem  dsfuxg  resp.  JENAZ  fand  man  früher  eine  altertümliche  Bezeichnung 
für  Penates;  so  noch  Becker  247.  Vgl.  Ambrosch  Studd.  Beil.  S.  281  flg. 
Ohne  Zweifel  ist  aber  das  difiag  in  d-ifiig  zu  ändern,  wie  dieser  Ausdruck 
gleich  darauf  noch  einmal  erscheint.  Der  Tempel  lag  also  tTJg  dyogag  ov 
ngoam^  d.  h.  da  er  zugleich  natä  triv  enl  Kaqivag  (pigovaav  snitofiov  oSov 
sich  befand  nördlich  des  Forum.  Daß  der  jetzt  in  der  Earche  SS.  Cosma 
e  Damiano  als  Vorhalle  verbaute  Rundtempel  der  Tempel  der  Penaten, 
wird  Yon  Becker  249,  Heibig  Beitr.  1,  64  angenommen.  Und  wenn  dieser 
Bundbau  auch  nach  Lancianis  Darlegung  Bull,  munic.  di  Roma  X,  29 flg. 
als  dem  Romulus,  Sohn  des  Maxentius,  geweiht  feststeht,  so  darf  man 
es  doch  als  eben  so  sicher  betrachten,  daß  dieser  späte  Bau  an  die  Stelle 
des  alten  Penatentempels  trat. 

1)  Die  Penaten  sind  die  Schutzgötter  des  Hauses,  während  die  Lares 
die  Hausgeister  selbst,  d.  h.  die  Seelen  der  verstorbenen  Ahnen  sind.  Lare» 
hat  also  jedes  einzelne  Haus  verschiedene,  seine  eigenen,  während  Penates 
für  mehrere,  ja  viele  Familien  dieselben  sein  können,  wenn  diese  letzteren 
eben,  durch  gemeinsame  Abstammung  verbunden,  gemeinsame  Oötter  ver- 
ehren, die  nun  zu  ihren  speziellen  Schutzgöttem  werden.  Die  albanischen 
resp.  troischen  Penaten  sind  die  Schutzgötter,  d.  h.  die  in  hervorragender 
Weise  verehrten  Hauptgötter,  der  mit  den  Albanern  später  identifizierten 
Tusker,  und  es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  dieses  die  Dioskuren  selbst 
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So  weist  auch  dieses  Königshaus  des  Tullus  darauf  hin,  daß  in 
der  anter  seinem  Namen  repräsentierten  Periode  der  Stadtent- 
Wicklung  Roms  der  Schwerpunkt  von  Stadt  und  Staat  in  dem- 
jenigen Teile  der  Stadt  lag,  welcher  langsam  vom  tiefliegenden 

sind.  Dionysios  a.  0.  schildert  sie  als  v^avCai  dvo  tiad^fifvoi  do^axa  disi- 
IrjipoTis  und  auf  sie  beziehen  sich  die  Münzen  der  Fonteji,  über  welche 
vgl.  Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  673  N.  198.  Denn  die  hier  durch  P.  P. 
(d.  h.  Penates  publici)  gekennzeichneten  zwei  jugendlichen  Köpfe  mit  Myr- 
ten- und  Lorbeerkränzen  und  mit  Sternen  zu  Häupten  entsprechen  den 
Diosknren  hellenischer  Auffossung,  deren  Epiphanie  dvoiv  aatSQmv  inl  tccg 
im  dio<f%ovif<ov  TisfpaXäg  ininsaovtoDv  —  wie  die  Sage  dieselbe  schon  mit 
den  Zügen  der  Argonauten  verband  —  Diod.  4,  43  genau  der  Darstellung 
auf  den  Münzen  der  Fonteji  entspricht.  Hervorzuheben  ist  aber  noch  — 
wodurch  die  Beziehung  erst  in  das  rechte  Licht  tritt  — ,  daß  die  Fonteji 
ein  hervorragendes  Geschlecht  aus  Tusculum  waren;  vgl.  Cic.  pro  Font. 
18,  41 :  genens  antiquitas  quam  Tusculo  ex  clarissimo  municipio  profectam 
in  monumentis  rerum  gestarum  incisam  ac  notatam  (offenbar  auf  tuscula- 
nische  Fasti  und  Annales  sich  beziehend)  videmus.  Die  Fonteji  haben  also 
als  ihre  speziellen  Hausschutzgötter  die  Dioskuren  verehrt  und  diese  in 
den  Penates  publici  Roms  wiedererkannt.  Denn  daß  die  Dioskuren  in  Tus- 
colum  in  hervorragendster  Weise  verehrt  worden  sind,  geht  nicht  nur  aus 
Cic.  de  div  1,  43,  98:  Tusculi  aedes  Castoris  et  PoUucis,  und  Fest.  p.  313 
8.  V.  stroppus  hervor,  wo  die  Worte  et  a  Tusculanis  quod  in  pulvinari 
inponatur  Gastoris  struppum  vocari  vielleicht  auf  die  Bekr&nzung  der 
Dioskurenköpfe  zu  beziehen  sind,  sondern  ist  auch  inschriftlich  bezeugt; 
Tgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  169  flg.  Auch  die  Sulpicü  müssen  mit  Tus- 
colam  und  dem  Dioskurenkult  in  innerer  Beziehung  gestanden  haben,  da 
ihre  Münzen  (vgl.  Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  678  No.  203)  dieselben  lorbetr- 
ond  myrtenbekränzten  Köpfe  mit  der  Beischrift  D(ei)  P(enates)  P(ublici) 
haben,  während  zugleich  zwei  Männer  mit  Speeren  auf  eine  mit  ihren 
Ferkeln  am  Boden  liegende  Sau  hinweisen,  offenbar  in  Beziehung  auf  die 
Grfindung  Laviniums  und  Albas,  da  schon  Fabius  Pictor  (fr.  4.  Peter)  die 
30  Ferkel  der  Sage  auf  die  80  Jahre  bezieht,  die  zwischen  der  Gründung 
von  Lavinium  und  Alba  verflossen  sein  sollten.  Wie  die  Sulpicü  mit  Alba 
resp.  mit  Tusculum  zusammenhängen ,  ist  nicht  ersichtlich ;  unter  den  unter 
Tnllos  aufgenommenen  Geschlechtem  (Liv.  1,  80)  erscheinen  sie  nicht,  was 
aber  ganz  ohne  Beweis  ist,  da  hier  nur  wenige  Gentes,  an  denen  gerade 
die  Tradition  in  dieser  Beziehung  haften  geblieben  war,  genannt  werden. 
Dagegen  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  der  1.  Regio  des  Augustus 
(der  Porta  Capena)  uns  zwei  nach  den  Sulpicü  benannte  Straßen  (vico  Sul- 
pici  ulterioris  und  citerioris)  entgegentreten.  Über  die  Einführung  des 
Dioskorenknltes  nach  der  Schlacht  am  Regillus  vgl.  Kap.  9.  Ich  erkenne 
demnach  —  um  dieses  noch  einmal  zu  bemerken  —  in  dem  Kulte  der  von 
Tullus  eingeführten  Penaten  im  wesentlichen  die  hellenischen  Dioskuren 
vieder  und  glaube  auch  in  Bezug  auf  sie  bestimmte  Spuren  zu  erkennen^ 
die  als  ihren  Ausgangsort  Tusculum  erweisen. 

G* 
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Forum  zum  Quirinalis  aufsteigend  im  Altertum  jedenfalls  noch 
eine  bedeutend  höhere  Lage  gehabt  haben  muß.^) 

unmittelbar  über  diesem  Räume  —  wenigstens  nach  seinem 
westlicher  gelegenen  Teile  —  erhebt  sich  die  Südhöhe  des  qui- 
rinalischen  Hügels.  Und  diese  Höhe  hat,  wie  die  Alten  überein- 
stimmend angeben^  einst  den  Namen  Capitolium  getragen,  bevor 
unter  den  Tarquiniern  die  Südhöhe  des  Capitolinus  diese  Be- 
zeichnung erhielt.  Jene  Spitze  galt  deshalb  später  als  Capito- 
lium vetus  und  die  Kulte  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva 
waren  hier  vereinigt.^)  Werden  wir  irren,  wenn  wir  die  Er- 
hebung dieser  Höhe  zum  Sitze  der  Staatsgötter,  zum  Mittelpunkte 
des  Kultes  eben  mit  jenen  Ordnungen  und  Gründungen  in  Ver- 
bindung bringen,  die  TuUus  Hostilius  nördlich  des  Forum  ge- 
schaffen hatte?  Behalten  wir  in  Erinnerung,  daß  damals  noch 
die  Nordhöhe  des  Capitoliums  durch  einen  Höhenzug  mit  der 
Südhöhe  des  Quirinalis  verbunden  war  und  daß  demnach  die 
drei  Höhen  des  späteren  Capitoliums  (d.  i.  der  Südhöhe  des  capi- 
tolinischen  Hügels),  der  Arx  (d.  i.  der  Nordhöhe  desselben  Hü- 
gels) und  des  alten  Capitoliums  (d.  i.  eben  der  Südhöhe  des 
Quirinalis)  wie  drei  aus  einer  fortlaufenden  Linie  hervorspringende 
Spitzen  erscheinen  mußten,  so  kann  man  sich  keinen  geeignete- 
ren  Punkt  für   die   in   die   Mitte   der  Stadt   eindringenden    und 


1)  Die  Fora  des  Cäsar,  des  Augustus,  des  Trajanus  haben  sieb  alle 
zwischoD  Capitolinus  und  Quirinalis  gelagert  und  müssen  eine  Planiernng 
dieses  Terrains  bewirkt  haben;  von  dem  Forum  Trajani  wissen  wir  dieses 
bestinmit  (vgl.  oben  1,  266 flg.),  aber  auch  die  Anlage  der  älteren  Fora  des 
Cäsar  und  Augustus,  sowie  nicht  minder  des  Nerva  ist  ohne  Terrainver- 
änderungen nicht  denkbar.  Diese  müssen  den  vom  Forum  nach  dem  Quiri- 
nalis allmählich  ansteigenden  Boden  geebnet  haben. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  158:  Clivos  proxumus  a  Flora  snsus  versus  Capi- 
toiiimi  vetus  quod  ibi  sacellum  lovis,  lunonis,  Minervae,  et  id  antiquins 
quam  aedis  quae  in  Capitolio  facta.  Noch  die  Notitia  (Keg.  Vi)  fährt  das 
Capitolium  antiquum  auf.    Dasselbe  meint  jedenfalls  Martialis  5,  22: 

Mane  domi  nisi  te  volui  meruique  videre, 
Sint  mihi,  Paule,  tuae  longius  Esquiliae. 
Sed  Tiburtinae  sum  proximus  accola  pilae, 
Qua  videt  antiquum  rustica  Flora  lovem, 
wenn  auch  die  Bezeichnung  Tiburtina  pila  nicht  klar  ist.    Über  die  Lage 
des  Floratempels  vgl.  oben  I,  286 flg.    Seine  Wohnung  bezeichnet  Martialis 
1,  117  ad  Pirum,  welcher  Ausdruck  gleichfalls  nicht  zu  erklären  ist.    Jeden- 
falls geht  aus  Allem  die  Nähe  des  Floratempels  und  des  Capitolium  vetus 
hervor;  das  letztere  ist  also  auf  der  Südspitze  des  Quirinalis  zu  suchen. 
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hier  sich  festsetzenden  Tusker  denken,  als  diese  Südhöhe  des 
Qoirinalis.  Haben  wir  die  Südhöhe  des  Capitoliums  im  Besitz 
der  Ramnes  und  als  deren  Burg  kennen  gelernt^  die  Nordhöhe 
des  Capitoliums  im  Besitz  der  Tities  gleichfalls  als  deren  Arx 
—  welcher  Name  ihr  stets  geblieben  ist  — ,  so  reiht  sich  dieser 
ramnischen  und  titischen  Burghöhe  jetzt  die  der  Tusker  an  und 
die  drei  Burghöhen  sind  die  mächtigen  Zeugen  imd  Zeichen  der 
drei  geeinten  Gemeinden,  Städte  und  Stämme. 

Ad  dieser  Stelle  tritt  uns  also  das  erste  Anzeichen  dafür 
entgegen,  daß  der  Kult  der  Fremden  mit  dem  einheimischen 
Kulte  sich  berührt,  sich  ausgleicht,  sich  verbindet.  Denn  Mi- 
nerva, welche  hier  neben  Jupiter  und  Juno  als  Burggöttin  er- 
scheint, ist  tuskischen  Ursprungs;  sie  ist  die  Minerva  Capita  des 
caelischen  Quartiers,  welche  hierher  übertragen  ihre  Stelle  neben 
den  alten  Bundesgöttem  Jupiter  und  Juno  findet.*)  Meiner  An- 
sieht nach  kann,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  Name  Capita^) 
von  Capitolium  nicht  getrennt  werden;  Minerva  muß  schon  in 
der  Caeliusgemeinde  selbst,  bei  den  Tuskem  resp.  bei  den  helle- 
nischen Tyrrhenern  als  die  Burggöttin  gegolten  haben,  die  nun 
mit  den  altstädtischen  vereinigt,  die  Stelle  ihrer  Verehrung  selbst 
zum  Capitole,  zur  Barg  macht.  Es  bleibt  unklar,  wie  wir  uns 
das  Verhältnis  der  drei  Burghöhen  zu  denken  haben  in  dieser 
Zeit;  sicher  scheint  mir,  daß  dieses  Capitolium  —  auf  der  Süd- 
hohe des  Quirinalis  —  dazu  bestimmt  gewesen  ist,  den  Mittel- 
punkt des  Staats  zu  bezeichnen. 

Es  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  diese  Aneignung 
der  quirinalischen  Südhöhe  von  Seiten  der  Tusker  eine  sehr  be- 
stimmte Beschränkung  des  titischen  Bezirks  und  damit  zugleich 
des  titischen  Machtbereichs  in  sich  schließt.  Der  Besitz  der 
Südhöhe  des  Quirinalis  in  tuskischer  Hand  unterbricht  den  bis- 
her von  der  Nordhöhe  des  Capitols  an  reichenden  titischen  Be- 
sitz, indem  er  sich  mitten  in  diesen  hineinschiebt.  Es  kann 
deshalb  nicht  auffallen,  wenn  wir  gerade  von  sabinischer  Seite 
die  Tuskerherrschaft  mit  ganz  besonderem  Haß  dargestellt  finden.^ 


1)  Vanro,  heißt  es  bei  Tertull.  ad  nat.  2,  12,  antiquissimus  deos  lovem 
lunouem  et  Minervam  refert;  es  ist  das  aber  nichts  als  ein  Schluß  aus  der 
Uge  ihres  gemeinsamen  Heiligtums. 

2   Über  die  Minerva  Capita  vgl.  oben  S.  28,  38 flg.  und  Kap.  8. 

3)  Daher  erkläre  ich  es,  daß  die  Tradition  auch  den  Caeles  Vivenna 
im  Bunde  mit  den  Ramnes  gegen  die  Sabiner  stehen  läßt,  Varro  6,  46  etc.. 
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Somit  glaube  ich  ein  Recht  zu  liaben,  wenn  ich  behaupte, 
wir  können  die  Tuskerherrschaft  von  dem  Caelius,  ihrer  ursprüng- 
lichen Sonderansiedlung,  Schritt  für  Schritt  bis  in  die  Mitte  der 
Stadt  verfolgen.  Das  Königshaus  des  Tallus,  der  Penatentempel 
als    Staatsherd  ^),    das    Comitiam    mit    der    Curia   Hostilia    als 


obgleich  doch  anderseits  der  Bund  zwischen  Ramnes  und  Tities  ah  Grund- 
lage der  spätem  Organisation  galt.  Daher  femer  die  freilich  immerhin 
auffallende  Angabe,  daß  Tullus  Hostilius  erst  das  Kollegium  der  Salii  Col- 
lini  gegründet  habe,  was  um  so  merkwürdiger,  da  Tullus  sonst  allen  Kult- 
einrichtongen  fem  bleibt.  Mit  diesem  Kollegium  verbindet  die  Tradition 
aber  zugleich  die  Gelobung  —  und  ohne  Zweifel  doch  auch  die  Errichtung 
—  von  Heiligtümern  des  Pavor  und  des  Pallor;  vgl.  Liv.  1,  27:  Tullus  in 
re  trepida  duodecim  yovit  salios  fanaque  Pallori  ac  Pavori;  Lactant.  1,  20: 
Pavorem  Palloremque  Tullus  Hostilius  figuravit  et  coluit;  August  civ.  d. 
4,  28:  Hostilius  certe  rex  deos  et  ipse  novos  Payorem  atque  Pallorem  pro- 
pitiandos  non  introduceret  — .  Nun  ist  aber  das  wirkliche  Vorhandensein 
von  fiEwa  Palloris  et  Pavoris  höchst  problematisch  und  es  liegt  deshalb 
nahe,  das  Ganze  auf  einen  Volksausdruck  zurückzuführen;  das  Volk  nannte 
die  speziellen  Schutz-  und  Hausgötter  des  mächtigen  und  gewaltthätigen 
Tuskers  Pavor  und  Pallor  und  dieser  Volksausdruck  hat  sich  sagenhaft  fort- 
gepflanzt und  erhalten.  Es  liegt  ferner  nahe,  dabei  an  die  im  Glauben  unauf- 
löslich vereinigten  kriegerischen  Dioskuren  zu  denken  —  die  eigentlichen 
Hausgötter,  d.  h.  Penates  der  Fremden  —  und  die  dem  Pallor  und  Pavor 
geweihten  Fana  auf  eben  jene  Aedes  Penatium,  das  Königshaus  und  die 
königliche  Hauskapelle  der  Tusker,  zu  beziehen.  Was  aber  die  Errichtung 
des  CoUegiums  der  Salii  Collini  betrifft,  so  ist  es  allerdings  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  gerade  durch  die  Tusker  die  vorher  noch  selbständiger 
und  unabhängiger  stehende  sabinische  Gemeinde  mehr  in  eine  einheitliche 
Stadtorganisation  hereingezogen  ist  und  sich  nun  bequemen  mnßte,  in  der 
den  ramnischen  Salii  nachgebildeten  Institution  das  Vorbild  der  Latiner 
unbedingter  anzuerkennen.  Denn  daß  sich  im  Laufe  der  Zeit  Bamnes  und 
Tusker  mehr  und  mehr  genähert  und,  weil  stammverwandt,  ausgeglichen 
haben  müssen,  habe  ich  schon  oben  I,  26 flg.  bemerkt.  Speziell  gegen  die 
Sabiner  ist  auch  der  Carcer  auf  der  Stelle  des  alten  Burgbrunnens  der 
Tities  errichtet. 

1)  Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  durch  Erbauung  des  Penaten- 
tempels  auf  der  nördlichsten  Spitze  des  Veliensischen  Bezirks  auch  dieser 
in  einem  Teile  in  den  von  den  Tuskern  in  Besitz  genommenen  Bezirk  herein- 
gezogen erscheint;  aber  es  ist  dieses  nur,  wie  bemerkt,  ein  geringer  Teil 
desselben.  Im  übrigen  hat  sich  der  tuskische  Bezirk  auf  die  Distrikte  der 
Subora  und  das,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  fortan  sogenannte  Argi- 
letnm  beschränkt.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß,  wie  das  Thal  Ceroliensb 
und  die  Carinae  der  alten  Esqoilingemeinde ,  so  die  Subura  nebst  einem 
kleinen  Teile  der  Velia  den  Ramnes,  die  fortan  unter  dem  Namen  Argile- 
tum  zusammengefaßten  Bezirke  endlich  —  einschließlich  der  Höhe  des 
Vetus  Capitolium  —  den  Tities  abgenommen  sind. 
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Staatsbaus  und  -hof,  das  Tullianum  als  Burgrerließ  und  Festung, 
das  Capitolium  (des  Quirinalis)  als  Burghohe  und  Kultmittel- 
punkt erheben  diesen  Raum,  wie  er  sieb  zwischen  Forum  und 
Quirinalis  ausdehnt,  zu  einem  der  charakteristischsten  Roms. 
Die  drei  Pila  Horatia  aber  —  um  noch  einmal  auf  sie  zurück- 
zukommen —  muß  man  in  diesem  Zusammenhange^  wie  ich 
überzeugt  bin^  auf  die  aus  den  eben  angeführten  Momenten  klar 
erkennbare  Oberherrschaft}  der  Tusker  beziehen;  die  drei  auf  dem 
gemeinsamen  Boden  des  Gomitiums  aufgerichteten  Lanzen  doku- 
mentieren in  der  Form  Rechtens  den  einstigen  Sieg  der  ein- 
dringenden Tusker  über  die  alten  drei  Gemeinden  und  die  durch 
sie  geschaffene  und  von  ihnen  geleitete  Gesamtherrschaft  der  drei 
Verbündeten,  und  wenn  diese  Pila  ausdrücklich  Horatia  genannt 
werden,  so  mag  man  hierin  einen  Beweis  dafür  sehen ^  daß  die 
tuskische  Gens  Horatia  die  Vereinigung  der  drei  Städte  zu 
dauerndem  ewigen  Bunde  bewirkt  hat^  in  dem  der  tuskischen 
Gemeinde  die  Führung  zufiel.  Und  es  war  gleichsam  eine  Aner- 
kennung dieses  unsterblichen  Verdienstes  der  Horatier,  wenn  ihr 
Ahnherr  auf  dem  Comitium  selbst  später  seine  Statue  erhielt. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich^  daß  der  so  parallel  dem  Fo- 
rum nördlich  Yon  ihm  sich  ausdehnende  Etaum,  der  nun  zum 
Mittelpunkt  des  neuen  Städtebundes  ausgeschieden  wurde,  eine 
besondere  Bezeichnung  und  zwar  den  Namen  Argiletum  erhalten 
hat  Dieser  Name  erstreckt  sich  nachweislich  einmal  westlich 
bis  zum  Janus  Geminus  und  zum  Carcer,  anderseits  östlich  bis 
zur  Grenze  der  Subura^)  und  umfaßt  demnach  gerade  denjenigen 

1)  Vgl.  Liv.  1,  19:  lanum  ad  iniimum  Argiletum  indicem  pacis  belli- 
qae;  der  bekannte  Janus  Geminus  (vgl.  I,  321  ftg.)  lag  danach  also  ad  infimum 
Argiletum,  womit  Serv.  Aen.  7,  607  übereinstimmt,  wo  es  yon  diesem  Janus 
gleicb&lls  heißt:  sacrarium  hoc  Numa  Pompilius  fecerat  circa  imum  Argi- 
letum iuxta  theatrum  Marcelli.  Der  letztere  Zusatz  iuxta  theatrum  Marcelli 
beruht  auf  einer  Eonfusion,  die  jetzt  nicht  mehr  erwiesen  zu  werden 
braucht;  vgl.  Becker  254 flg.  Damit  ist  aber  die  Angabe  betreffs  des  Janus 
Geminus,  daß  derselbe  circa  imum  Argiletum  sei,  nicht  tangiert.  An  die- 
ser Stelle  wurde  der  Bezirk  des  Argiletum  sehr  passend  durch  den  Carcer 
begrenzt  und  geschützt.  Wenn  demnach  die  Ausdehnung  des  Argiletum 
nach  der  einen  Seite  feststeht,  so  geht  aus  Martial.  2,  17  anderseits  hervor, 
daß  aich  dieser  Bezirk  nach  0.  bis  an  die  Subura  ausdehnte.  Denn  wenn 
es  hier  heißt: 

Tonstrix  Suburae  £a.ucibus  sedet  primis 

Omenta  pendent  qua  flagella  tortorum 

Argique  letum  multus  obsidet  sutor, 
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Bezirk,  welchen  wir  als  im  Besitz  der  Tusker  befindlich  kennen 
gelernt  haben.  Erweist  die  Bildung  dieses  Namens  selbst  ihn 
als  die  Bezeichnung  eines  Bezirks^),  so  haben  wir  anzunehmen. 


80  kann  man  das  doch  nur  so  y erstehen,  daß  die  von  Martialis  gemeinte 
Stelle  der  Anfang  der  Subura  ist;  die  fauces  primae  Suburae  können  nur 
als  der  Anfang  dieses  Bezirks,  der  Eingang  zu  demselben  verstanden  wer- 
den; es  ist  wohl  dieselbe  Stelle,  die  Martialis  12,  3,  9  als  prima  Subura 
bezeichnet.  Wenn  es  daher  an  der  ersteren  Stelle  weiter  heißt:  Argique 
letum  multus  obsidet  sutor,  so  kann  man  daraas  schließen,  daß  das  Argi- 
letum  unmittelbar  an  die  Subura  grenzte.  Martialis  schildert  offenbar  einen 
zusammenhängenden,  von  einer  ELand  werkerbe  Völkern  ng  eingenommenen 
Bezirk,  der  sich  über  die  Subura  und  das  Argiletum  resp.  Teile  beider 
erstreckt  Danach  dehnte  sich  also,  da  wir  die  beiden  äußersten  End- 
punkte des  Bezirks  kennen,  das  Argiletum  vom  Janusbogen  unter  der  Arx 
bis  zur  Subura  aus  und  legte  sich  so,  südlich  vom  Forum  und  dem  Bezirk 
der  Yelia,  nördlich  von  den  Ausläufern  des  quirinalischen  Hügels  begrenzt, 
zwischen  Arx,  Quirinalis,  Subura  und  Forum  resp.  Velia.  Und  auf  eben 
diese  Gegend  beziehen  sich  die  weiteren  Erwähnungen  des  Martialis  1, 117, 8 flg.: 
Quod  quaeris  propius  petas  licebit. 
Argi  nempe  soles  subire  letum: 
Contra  Caesaris  est  forum  tabema  — ; 
sowie  1,  3,  Iflg.: 

Argiletanas  mavis  habitare  tabemas. 
Cum  tibi,  parve  liber,  scrinia  nostra  vacent; 
endlich  1,  2,  7 flg.: 

Libertum  docti  Lucensis  quaere  Secundum 
Limina  post  Pacis  Palladiumque  forum. 
In  all  diesen  Stellen  wird  stets  dasselbe  gesagt,  daß  das  Buch  Martials  in 
den  Buchhändlerläden  des  Argiletum  sich  befindet;  die  spezielle  Erwähnung 
des  einen  Buchhändlers  schließt  nicht  aus,  unter  den  Argiletanae  tabemae 
überhaupt  die  Buchhändlerläden  dieses  Bezirk»  zu  verstehen.  Was  übrigens 
das  imum  oder  infimum  Argiletum  betrifft,  so  kann  ich  nicht  mit  Jordan 
Hermes  4,  228 flg.,  261  das  vorauszusetzende  summum  bei  den  Carinae 
suchen,  sondern  glaube  umgekehrt  diese  Ausdrücke  auf  die  Ausdehnung 
des  Argiletum  von  S.  nach  N.,  d.  h.  vom  Forum  bis  zum  Quirinalis,  be- 
ziehen zu  müssen.  Der  Janus  Geminus  war  nicht  nur  der  westliche,  son- 
dern auch  der  südliche  Grenzpunkt  des  Bezirks  und  eben  als  südlicher 
Grenzpunkt  desselben  wird  der  Janus  ad  infimum  Argiletum  gekennzeichnet, 
während  das  summum  Argiletum  dem  entsprechend  unter  den  Ausläufern 
des  Quirinalis  zu  suchen  ist.  Ich  wiederhole,  was  ich  oben  bemerkt  habe, 
daß  gerade  diese  Gegend  durch  die  späteren  Fora  sehr  bedeutende  Terrain- 
veränderungen erfahren  hat. 

1)  Argiletum  ist  gebildet  wie  fructicetum,  olivetum,  dumetum,  laure- 
tum,  buxetum.    Daß  diese  Bildung  vorzugsweise  in  Ausdrücken  für 'Pflan- 
zungen sich  erhalten  hat,  ist  Zufall;  sie  findet  sich  auch  auf  andern  Ge- 
^:  bieten,  doch  stets  als  Ortsbezeichnungen.    So  saxetum,  aspretum,  glabreta; 
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daß  der  ?on  den  Tuskern  hier  im  Mittelpunkte  der  Stadt  resp. 
der  Stadtgemeinden  eingenommene  und  besetzte  Raum  seine 
charakteristische  Benennung  von  einem  Worte  oder  einem  Namen 
erhalten  hat,  der  mit  den  Eroberern  in  unmittelbarer  und  wesent- 
licher Beziehung  gestanden  hat. 

In  diesem  Namen  ^)  aber  tritt  uns  zum  ersten  Male  in  der 
Stadtgeschichte  Roms  eine  Bezeichnung  entgegen,  die  zu  den- 
jenigen gehört,  die  zu  allen  Zeiten  in  hervorragender  Weise  die 
Aufmerksamkeit  der  alten  wie  der  modernen  Forscher  erregt 
haben;  denn  meiner  Ansicht  nach  kann  es  nicht  zweifelhaft  seio, 

femer  in  den  Namen  Eretum  in  Laiium,  Rosetum  in  Etnirien,  Soletum, 
Veretom,  Neretom  in  Japygien.  Vgl.  Cuno  Verbreitung  des  etruskischen 
Stammes  Aber  die  italische  Halbinsel  11. 

1)  Die  Traditionen,  wie  sie  sich  an  diesen  Namen  knüpfen,  sind 
wiedergegeben  von  Varro  1. 1.  5 »  167 :  Argiletum  sunt  qui  scripserunt  ab  Ar- 
gola  seu  —  (Müller  schiebt  wegen  des  folgenden  seu  den  Namen  Agrola 
ein;  es  scheint  allerdings  ein  Name  ausgefallen  zu  sein;  ich  denke  eher 
an  Argos,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  343)  —  quod  is  huc  venerit  ibique  sit  sepultus; 
alii  ab  argilla  quod  ibi  id  genus  terrae ;  hauptsächlich  aber  bei  Serv.  Aen.  8, 348, 
welche  Stelle  ich  hier  ganz  (ed.  Thilo)  ausschreibe,  da  sie  zeigt,  wie  eingehend 
sich  die  Sage  mit  diesem  Bezirke  beschäftigte:  Sane  Argiletum  quasi  ar- 
g:i]letum  multi  volunt  a  pingui  terra;  alii  a  fabula.  Nam  Euander  Argum 
qaemdam  suscepit  hospitio,  qui  cum  de  eius  cogitaret  interitu,  ut  ipse  re- 
gnaret,  Euandro  hoc  non  sentiente,  socii  intellexerunt  et  Argum  necarunt. 
Cm  Euander  et  sepulcrum  fecit  et  locum  sacravit;  non  quod  ille  merebatur 
sed  hospitalitatis  causa.  Bene  autem  in  hac  re  Euander  immoratur  et  do- 
cet  causas,  ne  apud  hospitem  veniat  in  suspicionem.  Ergo  Argiletum  ab 
Arge  iUo  sacrato  et  sepulto.  (Alii  Argum  occisum  dicunt  ab  ipso  Euandro, 
aoxiliante  sibi  Hercule,  quod  is  ex  hospite  factus  esset  inimicus.  Alii 
Danaen  com  duobus  filüs  Argo  et  Argeo  quos  de  Phineo  habuit  venisse  in 
Italiam,  et  locum  ubi  nunc  Roma  est  tenuisse  ibique  Argum  Aboriginum 
inaidiis  interfectnm  loco  nomen  dedisse.  Alii  Argiletanam  portam  appel- 
lari  quod  eam  Cassius  Argillus  sive  fecerit  sive  refecerit,  vel  quod  ibi  Cas- 
»ios,  Argillus  hello  Punico  primo  sit  interfectus  ob  turbulentam  et  seditio- 
sam  naturam.  Alii  quod  Argillus  Senator  post  Cannense  praelium  suase- 
rit  aPoenis  pacem  postulari,  ideo  in  Senatu  captum  domumque  eius  dirutam 
et  locum  Argiletum  appellatum.  Quidam  dicunt  cum  Capitolii  ubi  nunc 
est  fondamenta  iacerentur,  caput  humanum  quod  Oli  diceretur  inventum: 
quo  omnes  (L  omine)  sollicitatos  conditores  misisse  ad  Tusciam  ad  aruspicem 
ülins  temporis  nominatum,  qui  iam  indicaverat  Argo  filio  suo  tributum  fa- 
taliter  esse,  ut  is  locus  orbi  imperaret,  in  quo  illud  caput  esset  inventum. 
Obvii  igitur  Argo  hi  qui  missi  erant,  ubinam  esset  pater  interrogaverunt, 
^tii  cognita  causa  itineris  eorum  omne  responsum  patris  prodidit  monuit 
que  ut  caverent  ne  ab  eo  interrogatione  deciperentur.  Sed  cum  legati  ad 
^^  pervenissent  et  de  significatione  inventi  capitis  quaererent,  volens  ilh' 
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daß  der  Name  Argiletum  von  dem  Namen  der  Argei  unzertrenn- 
lich ist.^)  Die  Alten  selbst  erkennen  diesen  Zusammenhang  aufs 
Bestimmteste  an^  indem  sie  jene  Ortsbezeichnang,  wie  diesen 
Kultausdruck  auf  denselben  Ausgangspunkt^  die  Einwanderung 
eines  fremden  Volkselements,  zurückführen*),  und  diese  Znruck- 
führung  einmal  des  Argiletum  selbst,  sodann  der  Argei  des  pons 
sublicius,    endlich    der  Argea   (sacraria)    der   vier   servianischen 


dominatum  orbis  patriae  suae  potens  (l.  potius)  adscribere  interrogayii, 
anne  hie,  saam  locum  ostendens,  inyenissent?  Ulis  negantibus,  suspicatas 
proditum  esse  responsum,  quaesivit  an  quemquam  obvium  habuissent.  illis 
simpliciter  confitentibus  occurrisse  sibi  iuvenem,  tunc  anispez  conscenso 
equo  secutus  Argum  occidit  eo  loco  abi  nanc  Roma  est,  a  cuius  caede 
Argiletum ;  quamvis  haec  bistona  etiam  de  alio  nomine  saepe  celebrata  sit.) 
Das  Eingeklammerte  findet  sich  nur  in  den  zuerst  von  Daniel  1600  edier- 
ten ddsanota.  Zu  beachten  ist  auch  die  Argiletana  porta  Die  meisten  der 
hier  erwähnten  Versionen  bewegen  sich  also  um  den  Tod  und  um  das  Be- 
gräbnis eines  Fremden  an  dieser  Stelle,  und  daß  dieses  die  allgemeine 
Meinung  war,  zeigt  auch  der  in  der  Tmesis  gebrauchte  Name  Argi  letum 
Martial.  1,  117,  9.  Ohne  Zweifel  aber  hat  die  zweite  Hälfte  des  Wortes 
-lotum  selbst  zu  dieser  etymologischen  Deutung  veranlaßt,  während  man 
die  Erklärung  des  Namens  als  ArgiUetum,  d.  h.  als  Bezirk  als  feststehend 
ansehen  darf.  Yergil  kennt  hier  noch  einen  Hain  Aen.  8,  850:  sacri  nemus 
Argileti. 

1)  Das  nimmt  auch  Guno  a.  0.  10  flg.  an,  indem  er  von  Argus  Argili, 
Yon  diesen  Argiletum  ableitet.  Man  kann  aber  auch  in  dem  —  1  —  einen 
dem  Volksmnnde  entstammenden  unorganischen  Verbindungslaut  erkennen, 
bestimmt,  den  Namen  Argi  und  die  Ortsbezeichnung  -etum  zu  einer  Ein- 
heit zu  verknüpfen. 

2)  Sehen  wir  von  dem  Cassius  Argillus  —  nach  dem  angeblich  im 
ersten  punischen  Kriege  das  Argiletum,  wenigstens  die  Porta  Argiletana, 
benannt  sein  soll  —  ab,  so  gehen  alle  Versionen  der  Sage,  wie  sie  sich 
an  die  Argei  und  das  Argiletum  knüpfend  von  Servius  und  seinem  Ergänzer 
wiedergegeben  werden,  auf  einen  Ursprung  zurück.  Zunächst:  Euander 
nahm  den  Fremden  Argus  auf,  der  dann,  sei  es  auf  bloßen  Verdacht  hin,  sei  es 
in  offener  Feindschaft,  entweder  von  Euander  selbst  später,  oder  von  dessen 
Begleitern  getötet  wird.  In  einer  andern  Version  sodann  waren  es  zwei 
Fremde,  Argus  und  Argeus  (die  Zweiheit  ohne  Zweifel  durch  die  Zweiheit 
der  Namensform  y eranlaßt),  die  bestimmter  als  Söhne  der  Danae  bezeichnet 
werden.  In  einer  andern  Version  endlich,  die  in  den  näheren  Datailaus- 
führungen  freilich  in  hohem  Grade  die  künstliche  Mache  erfahren  hat,  ist 
dieser  Argus  ein  Tusker.  Nach  Varro  a.  0.  heißt  dieser  Fremde  Argolas. 
Mit  dieser  speziell  an  das  Argiletum  sich  knüpfenden  Sage  stimmt  die 
Sage,  wie  sie  sich  mit  den  Argei  und  Argea  verbindet,  durchaus  überein. 
Die  Argei  des  Pons  sublicius  werden  übereinstimmend  —  so  mannigfache 
Differenzen  in  der  Einzelausführung  der  Sage  uns  entgegentreten  und  ab- 
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i^giones  der  Stadt  ist  um  so  bedeutsamer,  als  diese  drei  sa- 
cralen  Momente,  in  denen  uns  derselbe  Name  entgegentritt,  in 
durchaus  keiner  nachweisbaren  Beziehung  unter  einander  stehen.^) 
In  der  That  kann  ich  in  dem  Namen  Argos,  Ärgi,  Argi-1,  Argei 
nur  den  Ausdruck  einer  nationalen  Verschiedenheit  sehen,  der 
in  unmittelbarer  Beziehung  zu  den  Tuskem  steht.  Nach  den 
einwandernden  Tuskem,  mit  denen  sich  der  Name  Argi,  Argei 
eng  und  wesentlich  verknüpfte,  hat  man  den  Bezirk,  auf  dem 
ihre  Herrschaft  zum  unmittelbarsten  Ausdruck  kam,  benannt, 
nach  ihrem  Namen  auch  diejenigen  Sacra  näher  bestimmt,  deren 
Einsetzung  und  Kultivierung  auf  sie  speziell  zurückgeführt  wurde. 
Das  Argiletum,  die  Argei  des  pons  sublicius,  die  Argea  der  ser- 
vianischen  Stadteinteilung  sind  demnach,  so  fiässe  ich  sie  auf, 
tuskisch,  und  gerade  der  Umstand,  v^ie  schon  bemerkt,  daß 
diese  drei  Momente  keine  andere  Beziehung  unter  einander  haben, 
als  die  Gleichheit  des  Namens,  zeigt,  daß  es  nicht  zunächst  die 
innere  Übereinstimmung  der  Riten  war,  die  jenen  Momenten  die 
gleiche  Benennung  gegeben  hat,  sondern  der  gleiche  nationale 
Ausgangspunkt.  Das  Argiletum  war  der  Bezirk  der  Argi,  Argei 
oder  Argili;  die  Biten  des  Pons  sublicius  die  der  Argei;  die 
sacraria  der  servianischen  Stadteinteilung  die  der  Argei  —  jenes 
Volkselements,  welches  anzüglich  erobernd,  später  sich  aus- 
gleichend und  in  friedlich  anerkannter  Vormachtstellung  die  ur- 
sprünglich geschiedenen  Gemeindeelemente  Roms  zu  vereinigen 
und  zu  politischer  Größe  zu  sammeln  verstand,   und  obgleich  ich 

gesehen  von  der  einen,  offenbar  von  einem  Antiquar  gemachten  Erklärung 
bei  Fest.  p.  834  rechts  —  auf  den  Argiver  Herkules  resp.  seine  argivischen 
Ge&hrten  der  satumischen  Niederlassung  oder  überhaupt  auf  Argiver  zu- 
rückgeführt, während  die  Argea  der  servianischen  Stadteinteilung  gleich- 
falls auf  Argiver  bezogen  werden.  Alle  Versionen  hat  Jordan  2,  282  flg. 
zosanunengestellt;  vgl.  über  die  einzelnen  Kap.  7,  8.  In  allen  Versionen 
dieser  Sagen  drückt  sich  das  Bewußtsein  aus,  daß  Namen  und  Sacra,  wie 
sie  sich  an  das  Argiletum,  die  Argei  und  Argea  knüpfen,  auf  „Fremde** 
zurückgehen.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Erklärungen  steht  allein  die  Ablei- 
tung Varros  a.  0.  ab  argiUa,  der  ich  keinen  Wert  beilegen  kann. 

1)  Man  hat  eine  solche  innere  Beziehung  namentlich  zwischen  den 
Argei  des  Pons  sublicius  und  den  Argea  der  vier  Tribus  allerdings  an- 
nehmen zu  dürfen  geglaubt;  wir  werden  aber  sehen,  daß  dem  nicht  so  ist; 
das  Argiletum  ist  aber  ohne  spezielle  Sacra.  Dieser  Bezirk  sowohl,  wie 
jene  Argei  und  Argea  haben  also  nur  den  gemeinsamen  Namen  und  die- 
ser Name  drückt  eben,  wie  ich  überzeugt  bin,  einen  spezifisch  nationalen 
Unterschied  aus. 
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es  ablehnen  muß,  der  ursprünglichen  Bedeutung  und  Beziehung 
dieses  Namens,  der  mit  den  einwandernden  Tuskem  unlöslich 
verknüpft  ist,  nachzuforschen,  steht  es  für  mich  fest,  daß  er  in 
erster  Linie  auf  das  tyrrhenische,  das  griechische  Element  zurück- 
geht*), welches,  wie  wir  oben  geglaubt  haben  annehmen  zu 
dürfen,  in  den  sog.  Tuskem  selbst  als  ein  bedeutsames  und  be- 
stimmendes Bildungsferment  vorhanden  gewesen  ist. 

Wenn  wir  so  die  Tusker  bis  in  das  Herz  der  Stadt 
Rom  erobernd  und  in  Besitz  nehmend  vorschreiten  sehen,  so 
mag  es  angezeigt  erscheinen,  noch  einmal  auf  die  Gestalt  des 
Tullus    Hostilius,    des     personifizierten    Repräsentanten     dieser 


1)  Cuno  hat  a.  0.  die  Verbreitung  des  Namens  Argos,  Argi,  Argei  etc. 
durch  ganz  Italien  erwiesen.  Seine  Annahme  aber,  daß  wir  in  diesem 
Namen  den  Namen  eines  zweiten  etruskischen  Stammes  (neben  den  Rasnas) 
zu  erkennen  haben,  ist  falsch.  Wer  die  alte  Einwanderung  der  tjrrhe- 
nischcn  Pelasger  als  eine  Thatsache  anerkennt  (vgl.  oben  S.  2 flg.),  wird  auch 
die  Konsequenz  ziehen  dürfen,  daß  der  Name  Argos  mit  ihnen  zusammen- 
hängt. "Agyogy  mit  C.  0.  Müller  Orchomenos  119,  E.  Curtius  lonier  17  als 
„Ebene",  oder  mit  Unger  Philol.  21,  8  als  „Strecke**  gefaßt,  bezeichnet  zu- 
nächst jede  bebaute  und  bewohnte  Ebene  und  das  Vorkommen  dieses 
Namens  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  althellenischer  Bevölkerung. 
Das  neXacyL%ov'jiQyog^  Thessalien  von  Makedonien  bis  zum  Oeta  umfassend, 
ist  das  älteste  und  ursprüngliche  Argos,  ihm  die  übrigen  Städte  und  Land- 
schaften gleichen  Namens  nachgebildet;  nach  ihm  femer  ganz  Griechen- 
land "Agyog^  die  Griechen  selbst  'AgysCoi  benannt.  Vgl.  die  Zusammen- 
stellungen bei  Gladstone  studies  on  Homer  and  Homeric  age  I,  368  flg.  Nichts 
kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  die  nach  Italien  kommenden 
tyrrhenischen  Pelasger  diesen  Namen  eben  hierher  mitgebracht  haben  und 
daß  sich  von  ihnen  aus  dieser,  griechischen  Bevölkerungs-  und  Kultur- 
elementen  geltende  Name  verbreitet  hat  Italien  selbst  hieß  einst  "Agyiaaa 
(Dio  fr.  4,  1)  und  speziell  Argos  ist  es,  an  welches  die  ürsprungssagen 
italischer  Städte  mit  Vorliebe  anknüpfen.  Wenn  daraus  später  speuell 
das  Argos  des  Peloponnes  geworden  ist,  so  mag  das  eben  auf  späterer 
Zurechtmachung  beruhen  und  der  Name  Argos  ursprünglich  eine  all- 
gemeinere Bedeutung  gehabt  haben;  für  alt  halte  ich  ihn.  Gerade  in  den 
Städten ,  die  wir  in  sehr  alter  Beziehung  zu  Rom  stehend  schon  kennen  gelernt 
haben,  finden  wir  die  Sagen  von  einem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit 
„Argos** ;  Falerii  —  ebenso  wie  Alsium,  Fescennium  u.  a.  —  knüpfte  seinen  Ur- 
sprung an  Argos;  Tibur  galt  als  argivische  Kolonie.  Und  gerade  darin  erkenne 
ich  ein  bedeutsames  Moment,  daß  diese  Städte  eng  mit  Turnus,  dem  uralten 
Repräsentanten  tuskischer  Nationalität  und  tuskischen  Einflusses ,  vereint  er- 
scheinen (vgl.  Cuno  a.  0. 12 flg.),  mit  dem  die  Sage  sie  verbindet  und  gegen  die 
Latinor  kämpfend  darstellt.  Was  speziell  Tusculum  betriflt,  so  knüpft  die  Ur- 
sprungssage allerdings  nicht  an  Argos,  sondern  an  Telegonus,   den  Sohn 
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Periode  der  Tuskerherrschaffc;  zurückzublicken.  Obgleich  die 
Priesterweisheit  es  vermocht  hat,  den  TuUus  als  den  legitimen 
Konig  Roms,  zu  dem  ihre  historisierende  Mache  ihn  später  er- 
hoben hatte  y  dementsprechend  auch  zu  gestalten  und  in  seinen 
Thaten  zu  illustrieren,  so  hat  sie  es  doch  nicht  vermocht,  den 
ursprünglichen  Charakter,  in  dem  die  alten  Gemeinden  den  „Tus- 
ker^  einst  geschaut  hatten,  zu  tilgen  und  den  Haß  und  die 
Feindschaft,  mit  der  sie  denselben  einst  betrachtet  hatten,  von 
seinem  Bilde  abzuwischen.  Denn  unter  allen  römischen  Königen 
ist  Tullus  der  wildeste,  ungerechteste,  roheste,  ein  Verächter 
gottlicher  Ordnungen  und  menschlicher  Satzungen^),  der  schließ- 


des  Odysseus ,  an ;  dagegen  ist  hier  speziell  für  Tusculum  und  Rom  einmal 
auf  den  Üioskurencult,  sodann  auf  die  Orestessage  hinzuweisen,  welche 
(]ie  beiden  Städte  mit  einander  verbindet  und  meiner  Ansieht  nach  nicht 
aus  sp&ter  gelehrter  Zurechtmachung  erklärt  werden  kann.  Denn  was  zu- 
nächst jenen  betriflft,  so  gehört  derselbe  den  ältesten,  den  pelasgischen 
Be?ölkerungs8chichten  Griechenlands  an  und  kann  nur  mit  diesen  selbst 
in  sehr  alter  Zeit  nach  Italien  und  speziell  nach  Tusculum  gekommen  sein; 
niemand  kann  verkennen,  daß  die  Einführung  des  Dioskurenkultes  im  An- 
fange der  Bepublik  in  Rom  selbst  auf  eine  lange  Vorgeschichte  dieses 
Kaltes  hinweist  Im  übrigen  vgl.  schon  oben  S.  86  flg.  Die  Orestesaage  aber, 
obgleich  speziell  allerdings  mit  dem  Dianacult  Aricias  zusammengebracht 
(Tgl.  Prob.  ecl.  Verg.  prooem.,  Serv.  2,  116;  6,  186;  Solin  2,  11;  Hygin 
feb.  261),  führt  bei  der  engen  sacralen  Verbindung  Aricias  mit  Tusculum 
and  namentlich  bei  dem  inneren  Zusammenhange  des  Dianadienstes  mit 
Tusculum  (vgl.  oben  S.  22  flg.)  in  gleichem  Maße  auf  dieses  letztere  wie 
anf  Aricia  zurück  und  vereinigt  somit  gerade  in  dem  Punkte  griechischer 
Kalte  und  Traditionen  Rom  und  Tusculum  zu  enger  Gemeinschaft. 

1)  Schon  in  der  Darstellung  des  Albaner krieges  selbst  ist  die  Sage 
bestrebt,  dem  Tullus  die  Initiative  und  von  vornherein  die  böse  Absicht 
der  Vernichtung  der  ihm  unbequemen  Stadt  zuzuschreiben.  Vgl.  Liv.  1, 
22:  ita  pie  bellum  indici  posse;  Diod.  8,  88  Bekk.  Besonders  hebt  die 
Sage  die  Vernachlässigung  aller  gottesdienstlichen  Ordnungen  hervor,  wo- 
mit man  vergleichen  muß,  daß  kein  Kult  der  Caeliusgemeinde  in  die 
Sacra  publica  des  Numaschen  Systems  Aufnahme  gefunden  hat,  sowie 
nicht  minder,  daß  jene  Kulte  des  Caelius  stets  als  adventicii  und  fremde 
gegolten  haben.  Vgl.  Livius  1,  81:  nihil  ante  ratus  erat  minus  regium  quam 
•acris  dedere  animum;  Plut.  Num.  fin.*  TvXXog  —  iv  icQ^roig  xal  fidliCtcc 
T^f  nsgl  xo  d'SLOv  svXaßsiav  inix^Bvccaag  %al  %cL%-vßQl6ccg.  Dio  fr.  7,  5 
Dind.:  o  TovXXog  —  xov  S\  St}  %'bIov  navv  Y.ccxatpqovriGag  naQTjfi^Xsi.  In 
milderem  Lichte  wird  sein  Charakter  dargestellt,  indem  sein  wilder  Sinn 
zu  kriegerischem  Mute  gemäßigt  wird;  vgl.  Livius  1,  22:  ferocior  etiam  quam 
Homnlus;  1,  81:  magna  gloria  belli  regnavit;  Cic.  Rep.  2,  77,  31:  excellens 
in  re  militari  gloria  magnaeque  exstiterunt  res  bellicae.     Namentlich  aber 
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lieh  für  seinen  Trotz  und  seine  Ungerechtigkeit  und  seine 
Gottlosigkeit  von  den  Göttern  selbst  mit  dem  Tode  bestraft 
wird.^) 

Auf  den  Gegensatz  dieser  Tuskerherrschaft  gegen  die  alten 
Gemeinden  resp.  gegen  den  ramnisch-titischen  Bund  geht  nun 
zweifellos  eine  Ceremonie  zurück,  die  bestimmt  gewesen  ist,  jenen 
Gegensatz  und  seine  Versöhnung  für  ewige  Zeiten  zu  fixieren 
und  die  daher  hier  noch  eine  besondere  Erwähnung  verdient. 
Am  15.  Oktober  jedes  Jahres  kämpften  die  Leute  von  der  Sacra 
Via  mit  den  Leuten  der  Subura  um  den  Kopf  des  dem  Mars 
geopferten  Rosses;  siegten  jene,  so  nagelten  sie  den  gewonnenen 
Siegespreis  an  die  Thür  der  Regia,  siegten  diese,  so  nagelten 
sie  ihn  an  die  Wand  der  Turris  Mamilia.^)  In  dieser  Gegen- 
überstellung kann  die  Subura  nur  in  ihrer  Bedeutung  als  Tribus 
Suburana   gefaßt  werden,  welche  wir  als   zusammenfallend   mit 


in  der  Darstellung  des  Dionysius  erscheinen  alle  Züge  an  Tullus  milder  und 
edler,  daher  sein  Gesamturteil  3,  36:  dvrjQ  iv  hXCyoiq  a^iog  svXoyfid9-ai. 
T^g  TS  evtolfiücg  Bvsna  trig  ngog  ra  nolifiia  xal  Ttjg  (pQOvi^as<og  tijg  tcsqI 
Tcc  dstvd. 

1)  Liv.  1,  31:  fulmine  ictum  cum  domo  conflagrasse.  Dion.  3,  35: 
TsXsvta  Tov  ßtov  ififCQTjad'Bf^aTig  tijg  ol%Cag  %al  cvv  avt<p  yvvri  ts  dnoXXvTtet 
xal  tinva  aal  6  aXXog  olnstixog  oxXog  ctnag  xaraZYjqp'O'clg  vno  zov  nvQog, 
TLaxaicQTja^vai  dh  tijv  ol%lav  ot  ykkv  vno  %Bqccvv(ov  Xiyovai  pLTjviöavtog 
TOV  d'sov  dl*  oXiycDQ^ocv  itQoiv  xLV(ov  {iuXtnstv  yccQ  tnl  tijg  ccQx^g  tr^g  i%eivov 
natgiovg  tivdg  Q'vclag^  stsgag  S*ovx  vnccQxovcag  lni%(OQCovg  *P(ouaioig 
nuQayccysCv).  Besonders  wird  der.  Gegensatz  des  Königs  gegen  den  Kult 
des  Jupiter  Elicius  hervorgehoben,  resp.  dieses  gegen  jenen,  indem  Tullus 
sich  denselben  aneignen  wollte  und  nun  zur  Strafe  für  diesen  Frevel  von 
dem  letzteren  im  Blitze  erschlagen  wird,  vgl.  Plinius  n.  h.  2,  140;  Liv.  a. 
0.,  Dion.  a.  0.  Über  den  Jupiter  Elicius  vgl.  Kap.  7.  In  der  Sage  von 
dem  finde  des  Tullus  scheinen  wieder,  wie  bei  Romulus,  Gottesvorstellungen 
mit  der  Sage  zu  verschmelzen  und  sich  zu  vermischen. 

2)  Vgl.  Fest.  p.  178  (Paul.  p.  179)  October  equus  appellatur  qui  in 
Campo  Martio  menee  Oct.  immolatur  quod  annis  (1.  quotannis)  Marti  biga- 
rum  victricum  dexterior  .  de  cuius  capite  non  levis  contentio  solebat  esse 
inter  Subura  nenses  et  Sacravienses,  ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim 
Mamiliam  id  figerent;  eiusdemque  coda  tanta  celeritate  perfertnr  in  re- 
giam  ut  ex  ea  sanguis  destillet  in  focum  participandae  rei  divinae  gratia. 
quem  hostiae  loco  quidam  Marti  bellico  deo  sacrari  dicunt,  non  ut  vulgus 
putat,  quia  velut  supplicium  de  eo  sumatur,  quod  Romani  Ilio  sunt  oriundi 
et  Troiani  lignea  efßgie  equi  sint  capti  etc.  Flut.  Q.  R.  97,  dessen  An- 
Setzung  dieser  Ceremonie  an  den  Iden  des  December  falsch  ist.  Vgl.  femer 
Paul.  p.  220:  Pauibus  redimibant  caput  equi  immolati  idibus  Octobribus  in 
campo  Martio  ((uia  id  Racrificium  fiebat  ob  frugum  eventum  et  equus  potius 
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dem  Umfange  der  CaeliusgemeiDde  schon  kennen  gelernt  haben 
und  mit  der  wir  uns  Kap.  8  noch  naher  beschäftigen  werden. 
Wird  hier  der  Caelius  den  Gemeinden  der  Sacra  Via  entgegen- 
gestellt, so  können  wir  unter  den  letzteren  nur  den  Drei -Städte - 
Band  resp.  die  raninisch-titische  Doppelstadt  erkennen,  welche, 
wie  wir  gesehen  haben,  gerade  durch  die  Sacra  Via  ihre  äußere 
Verbindung  aufrecht  erhielten.  Die  Turris  Mamilia  ist  aber  in 
ihrer  Stellung  der  Regia  gegenüber  offenbar  der  Mittelpunkt 
jener  älteren  Phase  tuskischer  Macht,  die  nach  Unterwerfung 
des  Esquilin  und  Besetzung  der  Subura  der  ranmisch -titischen 
Doppelstadt  gegenüber  trat.  Aber  auch  in  dieser  sakralen  Neu- 
ordnung zeigt  es  sich,  wie  bereitwillig  die  neue  Gemeinde  in 
allen  Punkten,  die  den  Eult^  die  Sacra  betrafen,  den  bestehen- 
den Ordnungen  sich  an-  und  einfägte.  Den  Mittelpunkt  des  so 
gestifteten  Agon  bildet  der  alte  ramnische  Gott  Mars,  und  ihre 

qaam  bos  immolabatur  qaod  hie  belle  bos  fnigibas  pariendis  est  aptus. 
Ober  das  Opfer  des  Schwanzstückes,  Offa  penita,  vgl.  noch  Fest  p.  242  poeni- 
tam  (l  penitam)  o£fam  Naevins  appellat  absegmen  camis  cum  coda;  p.  230: 
penem  antiqni  codam  Tocabant.  Amob.  7,  24:  offa  penita  est  cum  parti- 
cnla  Tisceris  cauda  pecoris  ampntata.  Man  darf  also  den  Penis  als  das 
WeeenÜiche  dieses  Opfers  ansehen;  die  Überführung  desselben  in  die  Be- 
gia  geschah  participandae  divinae  rei  causa.  Denn  bei  diesem  Opfer  er- 
scheint Mars  ebensowohl  als  kriegerischer  wie  als  Naturgott  und  die  Dar- 
bringung  der  Offa  penita  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Befruchtung, 
die  man  von  ihm  für  die  neue  Saat  des  kommenden  Jahres  wünschte  und  er- 
bat; wie  anderseits  das  panibus  redimire  caput  equi  inmiolati  wohl  nur  als  Aus- 
drock  der  Freude  und  des  Dankes  für  die  eingeheimste  Ernte  des  laufenden 
Jahres  aufzufassen  ist.  Das  Opfer  selbst  aber  war  zugleich  eine  Sühnung, 
wie  alle  diese  agonistischen  Handlungen  zugleich  Sühnungen  sind.  So 
sehen  wir  in  dieser  Ceremonie  eine  Reihe  von  Momenten  zusammentreffen, 
welche  dieselbe  zu  einem  sehr  wichtigen  Akte  machen.  Das  agonistische 
Moment  tritt  in  dem  Kampfe  um  den  Kopf  hervor,  welcher  letztere  hier 
wohl  eine  symbolische  Beziehung  zum  Principat,  zur  leitenden  Stellung 
im  Staate  hat;  die  Sühnung  in  der  ganzen  Opferhandlung  selbst,  der  Dank 
fär  die  Ernte  in  der  Freude  und  speziell  in  dem  panibus  redimire  caput 
eqoi,  die  Bitte  um  ein  neues  fruchtbares  Jahr  in  den  an  die  offa  penita 
sich  knüpfenden  Ceremonien.  Ihren  Mittelpunkt  aber  hat  das  Ganze  in 
dem  Dienste  des  Mars,  an  dem  hier  also  auch  die  Tusker  partizipierend 
erscheinen.  Daraus  endlich ,  daß  der  Akt  auf  dem  Campus  Martins  statt- 
&nd,  kann  man  nur  schließen,  daß  dieser,  der  schon  für  den  ramnisch- 
titischen  Bund  zum  gemeinsamen  Yersammlungs-  und  Vereinigungsplatze 
^hoben  war,  auch  für  den  Drei -Städte -Bund  und  für  alle  Zeiten  ein  solcher 
geblieben  ist  Denn  es  gab  keinen  andern  Raum ,  der  für  Vereinigungen,  spe- 
ziell aber  für  Pferde-  und  Wagenrennen,  geeigneter  gewesen  wäre  als  dieser. 
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sakrale  Benennung  und  damit  zugleich  wohl  überhaupt  ihre  for- 
melle Berechtigung  zur  gleichberechtigten  Teilnahme  an  den 
Ordnungen  der  Stadt  und  des  Staats  entnimmt  die  neue  Ge- 
meinde dem  alten  Namen  desjenigen  Bezirks,  der  als  Glied  des 
Septimontium  seit  ältester  Zeit  dem  Stadtbunde  angehört  hatte 
und  der  nun  durch  Eroberung  in  ihren  Besitz  übergegangen  war; 
denn  nur  als  Tribus  Suburana  kennt  das  römische  Sakralrecht 
die  Caeliusgemeinde^  wenn  auch  der  Yolksmund  sie  als  Tusker, 
als  Tullus  bezeichnet  hat.  Politische  Vorherrschaft,  sakrale 
Unterordnung  sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Periode 
der  Tuskerherrschaft. 

Wir  müssen  aber  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Cere- 
monie  verweilen.  Wenn  die  ganze  Handlung  um  den  Altar  des 
Mars  sich  konzentrierte,  auf  dem  die  Opferung  des  Rosses  statt- 
fand, so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  daß  die  Caelius- 
gemeinde  überhaupt  zur  Teilnahme  an  dem  Dienste  und  Kulte 
dieses  Gottes  zugelassen  wurde.  Und  damit  fallt,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  Licht  auf  einen  Bezirk  unterhalb  und  außerhalb  des 
Caelius^  dessen  enge  und  wesentliche  Verbindung  mit  diesem 
Hügel  und  seiner  alten  Gemeinde  aber  als  feststehend  angenom- 
men werden  darf. 

Etwa  eine  Miglie  vor  der  Porta  Capena  lag  ein  altes  Heilig- 
tum des  Mars.*)  Es  scheint  aber  ferner,  daß  hier  eine  ganze 
Gegend  im  Umkreise  von  wenigstens  einer  Miglie  nach  dem  auf 
einer   Höhe    gelegenen    Heiligtum    ad    Martis    benannt    worden 


1)  Aus  den  Angaben  Liy.  10,  28:  (Ogulnii)  semitam  saxo  quadrato  a 
Capena  porta  ad  Martis  straverunt,  88,  28:  viam  silice  sternendam  a  porta 
Capena  ad  Martis  locaverunt  (censores)  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß 
das  Marsheiligtum  selbst  an  der  Via  Appia  lag  und  zwar  jedenfolls  eine 
nicht  anbedeutende  Strecke  weit  außerhalb  der  Porta  Capena;  vgl.  aach 
Liv.  10,  47:  eodem  anno  ab  aedilibus  curulibus  via  a  Martis  silice  ad  Bo- 
villas  perstrata  est.  Die  allgemeine  Angabe  Serv.  Aen.  1,  296:  in  via  Appia 
extra  urbem  prope  portam  spricht  nicht  hiergegen.  Eine  nähere  Bestim- 
mung bietet  nun  aber  die  Inschr.  Orelli  2417:  via  Appia  ad  Martis  intra 
milliarium  I  et  II.  Der  erste  Meilenstein  der  Via  Appia  ist  vor  der  Port» 
S.  Sebastiane  aufgedeckt.  Hier  femer,  unmittelbar  vor  der  Porta  S.  Seba- 
stiane, ist  die  Inschr.  Or.  3  gefunden:  senatus  populusque  Romanas  clivom 
Martis  pecunia  publica  in  planitiam  redigendum  curavit.  Es  liegt  also  nahe, 
diesen  Clivus  Martis  mit  dem  Heiligtum  selbst  in  nähere  Besiehung  vi 
bringen  und  das  letztere  vor  der  heutigen  Porta  S.  Sebastiane  zu  snchen. 
Hier  sind  auch  mehrere  alte  Weihinschriften  des  Mars  gefunden;  vgl.  C.  I.  L. 
VI,  1,  478,  474,  478. 
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isV)  Und  es  ist  ferner  nicht  zweifelhaft,  daß  mit  eben  diesem  Be- 
zirk, der  sich  wahrscheinlich  vom  Caelius  aus  nach  der  Via  Appia 
erstreckte,  der  Campas  Martialis  zusammenhängt,  der  auf  oder 
unter  dem    Caelius   sich   befand.^)     Auf  diesem   Campus   fjtnden 


1)  Cic.  a<l  Quint.  fr.  3,  7  (Bomae  et  maxime  Appia  ad  Martis  mira 
proIu?ie8.  Crassipedis  ambulatio  ablata,  horti,  tabemae  plorimae  .  magna 
Tis  aquae  usque  ad  Piscinam  publicam)  nennt  diese  Gegend  —  und  zwar 
offenbar  in  weiter  Ausdehnung  —  ad  Martis;  die  Angabe  Appians  bell.  civ. 
3,  41,  wonach  Octavian  tcqo  tov  aatsog  dno  atccditov  nBvtsxaiSByiix  (also 
etwa  2  Miglien)  fv  t(p  tov  "AQScog  tsga  lagerte,  bezieht  sich  gleichfalls  auf 
diese  dem  Mars  geweihte  Gegend,  die  sich  danach  wenigstens  1  Miglie 
weit  von  dem  eigentlichen  Tempel  ausdehnte.  Aus  der  weiteren  Geltung 
dieses  Ausdrucks  ad  Martis  erklären  sich  auch  die  Angaben  der  Mirabilia: 
foris  portam  Appiam  ubi  beatus  Xistus  decollatus  est  et  ubi  dominus  appa- 
niit  Petro  et  dixit  ei  domine  quo  vadis  .  ubi  fuit  templum  Martis  und 
Acta  Sanct.  6.  Aug.  S.  Syxtum  duxerunt  in  clivum  Martis  ante  templum 
et  ibidem  decollatus  est.  Der  Bericht  Ciceros  a.  0.  von  der  Überschwem- 
mung usque  ad  Piscinam  publicam  weist  auf  die  Nähe  des  Almo.  Danach 
darf  man  annehmen,  daß  der  Marstempel  selbst  unweit  der  heutigen  Porta 
S.  Sebastiane  auf  einer  Höhe  sich  erhob,  daß  aber  nach  ihm  eine  ganze 
Gegend  von  wenigstens  einer  Miglie  Ausdehnung  die  Bezeichnung  ad  Martis 
trug.  Auf  den  Hügel,  der  den  Tempel  trug,  beziehen  sich  auch  die  Worte 
Ovids  Fast.  6,  191: 

Lux  eadem  Marti  festa  est  quem  prospicit  extra 
Appositum  tectae  porta  Capena  viae. 
Auch  einen  lucus  Martis  qui  Komae  est  in  Appia  erwähnt  Scbol.  luven.  1,  7. 

2)  Hierüber  vgl.  zunächst  Ovid.  Fast.  3,  519flg.: 

altera  gramineo  spectabis  Equiria  campo, 

quem  Tiberis  curvis  in  latus  urget  aquis. 

qui  tamen  eiecta  si  forte  tenebitur  unda, 

Caelius  accipiet  pulverulentus  equos; 
Bodann  Paul  p.  131:  Martialis  campus  in  Caelio  monte  dicitur,  quod  in  eo 
Flquiria  solebant  fieri,  si  quando  aquae  Tiberis  campum  Martium  occu- 
passent  Wird  an  beiden  Stellen  ausdrücklich  der  Campus  Martialis  i  Mar- 
tins) för  den  Caelius  selbst  in  Anspruch  genommen,  so  i«t  es  doch  schwer 
glaublich,  daß  die  Pferderennen  auf  der  Höhe  des  Caelius  selbst,  der  alten 
Burg  der  Tusker,  stattgefunden  haben;  viel  näher  liegt  es,  jenen  Campus 
entweder  unterhalb  dieses  Hügels  nach  der  Via  Appia  zu  selbst,  also  süd- 
lich, oder  nach  dem  heutigen  Lateran  zu,  also  östlich  zu  suchen.  Für  die 
letztere  Gegend  spricht  der  Umstand,  daß  die  Kirche  S.  Maria  Imperatrice 
am  dstiichen  Endpunkte  der  Straßen  di  S.  Stefano,  di  S.  Giovanni  und 
di  SS.  Quattro  und  zugleich  unweit  des  Ospedale  di  S.  Giovanni  Latera- 
nense  im  Mittelalter  8.  Gregorio  in  Martio  hieß  (Bunsen  Beschreib.  111, 
li  479);  eine  Gegend,  die  also  jedenfalls  außerhalb  der  Burgmauer  der 
Caeliusstadt,  wie  zugleich  außerhalb  der  servianischen  Mauer  lag.  Wissen 
wir  nun,  daß  vor  der  Porta  Sebastiane  das  Heiligtum  des  Mars  lag  und 

Gilbert,  Geach.  a.Topogr.  Roms.    II.  7 

Digitized  by  LjOOQ IC 


—     98     — 

später,  so  berichten  wenigstens  die  Antiquare,  die  Equiria  statt, 
wenn  der  eigentlich  für  diese  bestimmte  Raum  des  Campus 
Martins  am  Tiber  überschwemmt  war.  Dieser  ganze  Raum  bietet 
nun  aber  in  allen  Stücken  eine  so  unverkennbare  Analogie  mit 
dem  Campus  Martins  am  Tiber  selbst,  daß  ich  überzeugt  bin, 
es  hat  von  Haus  aus  eine  engere  Beziehung  zwischen  beiden 
stattgefunden.  Denn  wie  am  Tiber  eine  Ära  des  Mars  den  Cam- 
pus, wie  sich  derselbe  ihr  anschloß,  zum  Martins  weihte,  der 
nun  durch  Pferderennen  seine  nähere  Bestimmung  erhielt,  so  ist 
es  auch  hier  ein  Heiligtum  des  Mars,  welches  einen  weiten  Be- 
zirk zum  Martialis  resp.  Martins  weiht,  auf  dem  gleichfalls  die 
Equirria  gefeiert  werden.  Und  dürfen  wir  überhaupt  aus  der 
Teilnahme  der  Suburani  an  dem  Opfer  des  Oktoberrosses  auf 
das  Eintreten  derselben  in  den  Kult  des  Mars  zurückschließen, 
so  liegt  es  nahe,  das  Marsheiligtum  vor  der  Porta  Capena  mit 
seinem  Campus  und  seinen  Equirria  als  Filiale,  als  Über-  und 
Annahme  der  älteren  Institutionen  des  Campus  Martins  am  Tiber 
zu  betrachten.^)  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  jüngere 
Campus  insofern  von  Haus  aus  eine  organischere  Stelle  einnahm, 


daß  nach  ihm  eine  ganze  Gegend  von  wenigstens  einer  Miglie  Ausdehnung 
—  auf  diesem  Bezirk  z.  B.  lagert  das  ganze  Heer  des  Octavian  im  Jahre 
44  Y.  Chr.  —  seinen  Namen  hatte,  so  glauhe  ich  ein  Recht  zu  haben,  jene 
Gegend  des  Campus  Martins  in  der  Thalsenkung  zwischen  dem  eigentlichen 
Caelius  und  dem  Lateran  mit  dem  etwa  eine  Miglie  entfernten  Marsheilig- 
tum vor  der  Porta  Sebastiano  in  der  Weise  in  Verbindung  zu  bringen ,  daii 
diese  ganze  Gegend,  von  welcher  dann  der  für  die  Equirria  bestimmte 
Campus  nur  einen  Teil  bildete,  seine  Näherbestimmung  eben  von  dem 
Heiligtum 6  des  Mars  hatte. 

1)  Es  kann  nicht  auffoJlen,  daß  das  Heiligtum  des  Mars  sich  so  weit 
von  der  eigentlichen  Caeliusstadt  entfernt  befand;  offenbar  hat  auch  auf 
seine  Anlage  das  Vorbild  der  Ära  Martis  im  Campus  Martius  am  Tiber 
eingewirkt.  Wie  diese  außerhalb  der  beiden  Städte  der  Bamnes  und  Tities 
sich  befand,  so  ist  auch  die  Ära  Martis  an  der  Via  Appia  —  denn  ohne 
Zweifel  wird  der  spätere  Tempel  von  Haus  aus  eine  Ära  gewesen  sein  — 
weit  vor  die  Stadt  gelegt,  da  sie  ja  in  erster  Linie,  wie  ihr  Vorbild,  dem 
Zwecke  diente,  den  nach  N.  zu  sich  ausdehnenden  Campus  zu  weihen. 
Daß  dieses  Heiligtum  aber  von  Haus  aus  trotz  seines  Charakters  als  Filiale 
eine  bedeutsame  Stellung  eingenommen  hat,  zeigt  der  Umstand,  daß  in 
älterer  Zeit  der  Festzug  der  Bitter  nach  dem  Capitol  von  hier  seinen  Aus- 
gang nahm;  Dionys.  6,  18  {ccQ^cc^fvoi,  (ifv  uito  tfQOv  xivog  "AQBwg  i^co  x^g 
ndlBtog  tdQvnivov).  Später  machte  man  es  sich  bequemer,  indem  man  von 
dem  der  Stadt  bedeutend  näher  gelegenen  Tempel  des  Honos  auszog.  Vgl. 
auch  Liv.  7,  23. 
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als  die  Equirria  nicht  bloß  aushilfs-  und  ausnahmsweise  hier 
gefeiert  wurden;  es  ist  möglich,  daß  die  Equirria  des  27.  Februar 
und  14.  März  sich  so  erklären,  daß  jene  ursprünglich  auf  dem 
Campus  des  Caelius,  diese  auf  dem  eigentlichen  Campus  Martius 
abgehalten  wurden;  mit  der  Zeit  scheint  der  letztere  auch  das 
zweite  Fest  an  sich  genommen  zu  haben.  Jedenfalls  steht  es 
mir  fest,  daß  der  Marskult  vor  der  Porta  Capena,  den  wir  nur 
als  der  Caeliusgemeinde  angehörig  auffassen  können,  auf  direkter 
Amiahme  des  altem  Marskultes  der  Ramnes,  von  denen  auch 
die  Tities  ihn  erhalten  hatten,  beruht.^) 

Wenn  nun  meiner  Ansicht  nach  daran  kein  Zweifel  gestattet 
ist,  daß  die  Ceremonie  des  Oktoberrosses  nur  die  eine  Beziehung 
zu  dem  Gegensatze  der  Tusker  und  der  alten  Stadtgemeinden 
zuläßt,  so  bleibt  es  doch  immerhin  sehr  auffallend,  daß  jene 
Ceremonie  nicht  in  das  alte  Sakralsystem,  speziell  nicht  unter 
die  Dies  agonales  aufgenommen  ist,  deren  Zusammenhang  mit 
alten  Kämpfen  der  Stadtgemeinden  wir  oben  angenommen  haben. 
Wohl  aber  tritt  uns  ein  anderer  Dies  agonalis  entgegen,  dessen 
Kult  nachweislich  auf  die  Tusker  zurückgeht  und  dessen  Ein- 
setzung daher  schwerlich  anders  aufgefaßt  werden  kann,  als  daß 
er  dem  friedlichen  Ausgleich  dieser  mit  den  alten  Gemeinden 
dienen  sollte.  Es  galt  nämlich  der  21.  Mai  als  Dies  agonalis 
und  war  zugleich  dem  Kulte  des  Vejovis  geweiht.*)  Dieser 
Kult  steht  aber  nachweislich  in  genauem  Zusammenhange  mit 
der  Gens  Julia,  welche  Gens  sich  auf  Alba  zurückführte,   ihre 

1)  Die  Angabe  des  Servius  Aen.  1,  296:  denique  in  urbe  duo  eius 
templa  sunt:  unom  Quirini  iutra  urbem,  quasi  castodis,  sed  tranqoilli;  aliud 
in  Appia  via  extra  urbem  prope  portam,  quasi  bellatoris,  id  est  Gradivi 
enthält  nur  eine  halbe  Wahrheit.  Denn  wenn  nur  zwei  Tempel  des  Mars 
vorhanden  waren,  so  beruht  das  auf  dem  Umstände,  daß  man  die  älteren 
Heiligtümer  des  Mars  in  der  Curia  SaJiorum,  sowie  die  Ära  des  Campus 
Martius  nicht  zu  besonderen  Tempeln  umzugestalten  gewagt  hatte.  Jeden- 
falls aber  sind  diese  —  auch  in  der  Regia  gab  es  noch  ein  Sacrarium 
Martia  —  wichtiger  und  bedeutungsvoller,  als  die  spateren  Tempel  des 
Mars-Quirinus  auf  dem  Quirinalis  und  vor  der  Porta  Capena,  die  teils  nur 
Übertragungen  älterer  Kultst&tten,  teils  nur  Erweiterungen  älterer  einfacher 
Knltstätten  sind. 

2)  Der  21.  Mai  heißt  allgemein  Agon(ia)  in  den  Cal.  Maff.  und  Esq., 
während  die  Fast.  Venus,  zu  der  Bezeichnung  Ag.  die  Bemerkung  Vediovi 
hinzufügen,  an  deren  Richtigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Über  die 
Form  des  Namens  Vejovis  vgl.  Jordan  in  Commentatt.  philol.  in  hon. 
Mommseni  p-  366 flg. 
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Übersiedlung  nach  Rom  in  die  Zeit  des  Tullus  verlegte.^)  Der 
Name  Vejovis  ist  nun  sehr  eigentümlich;  denn  er  bedeutet  eigent- 
lich das  gerade  Gegenteil  eines  Jupiter,  d.  h.  einen  Jupiter,  der 
in  Wirklichkeit  keiner  ist  oder  keiner  zu  sein  verdient*)*,  sein 
Hauptheiligtum  lag  auf  der  capitolinischen  Area,  dem  früher 
von  uns  behandelten  Räume  ioter  duos  lucos.^)  Ebenso  eigen- 
tümlich, wie  sein  Name,  ist  seine  Auffassung,  sein  Kult.*)  Sein 
gewöhnliches  Opfer  war  die  Ziege  und  zwar  wurde  dieselbe  ritu 
humano,  d.  h.  wahrscheinlich  als  stellvertretendes  Sühnopfer  dar- 


1)  Daß  die  Gens  Julia  in  be8timmter  Beziehung  zum  Kult  des  Vejovis 
stand,  geht  heryor  aus  der  Inschrift  eines  altertümlichen  Altars,  die  auf 
der  einen  Seite  Vediovei  Patrei  genteiles  luliei ,  auf  der  andern  leege  Albana 
dicata  lautet,  während  sie  auf  der  dritten  nicht  mehr  vollständig  zu  er- 
kennen ist,  wahrscheinlich  aber  gelautet  hat:  Vediovei  lulei  ara,  so  daß 
diese  Worte  vor  die  andern  leege  etc.  gehören  würden  und  das  Ganze  dem- 
nach in  zwei  we«entlich  übereinstimmende  Formeln  zerfallen  würde,  von 
denen  die  eine  Vediovei  Patrei  genteiles  luliei,  die  andere  Vediovei  lulei 
ara  leege  Albana  dicata  lautet.  Daß  der  Altar  aus  Bovillae  stammt,  darf 
als  sicher  gelten,  welche  Stadt  als  Kolonie  von  Alba  Longa  galt  und  deren 
Einwohner  sich  Albani  Longani  Bovillenses  nannten;  Orelli  119,  2252, 
3701,  6019.  So  wurde  nach  dem  Tode  des  Augustus  das  Bild  desselben 
nach  Bovillae  als  der  Heimatstätte  seines  Geschlechts  geweiht;  Tac.  ann. 
2,  41;  Suet.  Aug  100.  Vgl.  Mommsen  C.  F.  L.  1,  S.  207  N.  807.  Ober  die 
Julii  als  unter  Tullus  nach  Rom  gekommen  vgl.  oben  II,  64. 

2)  Vgl.  Ribbeck  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  10. 

3)  Die  genaueste  Angabe  über  den  Tempel  des  Vejovis  findet  sich 
Ovid.  Fast.  3,  429 flg.: 

Una  nota  est  Marti  Nonis,  sacrata  quod  illis 

Templa  putant  lucos  Vediovis  ante  duos, 
woraus  man  schließen  mag,  daß  das  Heiligtum  am  Aufgange  lag.  Unge- 
nauer, aber  gewöhnlicher  ist  die  Bezeichnung  inter  duos  lucos,  Gell.  5,  12, 
Vitruv.  4,  8,  4,  und  die  freilich  verdorbene  Angabe  der  Fast.  Praen.  z. 
7.  März  (vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  p.  388).  Man  darf  also  annehmen,  daß 
das  Heiligtum  zwar  auf  der  Area,  aber  vor  dem  eigentlichen  Asylum,  d.  h. 
dem  locus  qui  nunc  septus  descendentibus  inter  duos  lucos  est  (vgl.  oben 
I,  331  flg.)  sich  befand. 

4)  Vgl.  im  Allg.  Preller  1,  262flg.  Hauptstelle  über  ihn  Gell.  6,  12, 
dessen  Angabe  (12)  immolaturque  ritu  humano  capra  eiusque  animalis  fig- 
mentnm  iuxta  simulacrum  stat  jedenfalls  auf  einen  eigentümlichen  Ritus 
schließen  läßt,  der  durch  Paul.  p.  105:  humanum  sacrificium  dicebant 
quod  mortui  causa  fiebat  vielleicht  seine  Erklärung  findet.  Es  scheint,  daß 
sein  Kult  mit  Sühnungen  verbunden  war,  da  die  ihm  gebrachten  Opfer 
stellvertretende  waren,  die  also  anstatt  des  Menschen  selbst  dargebracht 
wurden.  Dürften  wir  annehmen,  was  mir  allerdings  aus  der  Ara  Vejovis, 
wie  ihn  die  Gentiles  Julii   in  Bovillae  geweiht  hatten,   wahrscheinlich  ist, 
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gebracht.  Wurde  nun  aber  gerade  der  Kult  dieses  Gottes  als 
Dies  agonalis  behandelt  und  hat  er  als  solcher  Aufnahme  in  das 
älteste  Sakralsystem  Roms  erhalten,  so  kann  ich  in  ihm  nur  die 
Anerkennung  der  tuskischen  Gemeinde  als  eines  berechtigten 
Gliedes  des  Stadtbundes  erblicken.  Als  Abschluß  zugleich  und 
als  feierliche  Fixierung  jener  folgenreichen  Kämpfe  der  alten 
Stadtgemeinden  mit  den  eindringenden  Eroberem  ist  dieser  Kult 
des  Vejoyis  in  das  Gesamtkults jstem  der  Stadt  aufgenommen; 
der  Spottname^  mit  dem  die  alten  Gemeinden  einst  den  fremden 
Gott  bezeichnet  hatten^  ist  als  Ehrenname  fortan  geblieben  und 
in  ihm  die  Vergangenheit  feierlich  abgeschlossen  und  zugleich 
erhalten.  Den  Umstand  aber^  daß  die  Ceremonie  des  Oktober- 
rosses,  der  wir  eine  ähnliche  Bedeutung  beigelegt  haben,  neben 
diesem  Kulte  des  Vejovis  sich  erhalten  hat  und  ihrerseits  doch 
nicht  als  Dies  agonalis  gilt^  glaube  ich  so  erklären  zu  dürfen, 
daß  die  letztere  in  einer  älteren  Periode  eingesetzt  ist,  in  der 
die  Tusker  einerseits,  die  alten  Stadtgemeinden  andererseits, 
wenn  auch  vorläufig  ausgeglichen  und  zum  Foedus  zusammen- 
geschlossen, doch  ihres  Gegensatzes  sich  noch  bewußt  waren 
und  keine  engere  sakrale  Gemeinschaft  hatten^),  während  der 
Dies  agonalis  des  Vejoviskults  den  definitiven  Abschluß  der  alten 
Feindschaft  und  den  Eintritt  der  Tuskergemeinde  in  die  Sacro- 
rum  communio  mit  den  alten  Gemeinden  bedeutet. 

Auf  die  Tusker  wird  nun  übereinstimmend  noch  ein  wei- 
teres Quartier  zurückgeführt,  welches,  obgleich  von  der  im  vor- 
hergehenden betrachteten  Gegend  abgelegen,  doch  schon  durch 
seinen  Namen  selbst  seinen  Ursprung  zu  erkennen  giebt.  Auch 
dieses  muß  uns  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.     Denn  ob- 

daß  auch  in  dem  Kulte  des  Vejoyis  auf  der  capitolinischen  Area  die  Julii 
in  erster  Linie  beteiligt  gewesen  seien,  so  würde  hier  dieses  unter  Tullus 
nach  Born  übergesiedelte  Geschlecht  ähnlich  auftreten,  wie  die  Gens  Ho- 
ratia  unter  dem  Tigillum  sororium. 

1)  Darauf  weist  auch  die  Turris  Mamilia,  die  hier  als  Mittelpunkt  der 
Tuskerherrschafb  erscheint,  während  diese  später  nachweislich  bis  an  und 
auf  den  Capitolinus  sich  vorgeschoben  hat.  Die  Annahme  des  ranmisch- 
titischen  Marskultes  von  Seiten  der  Tusker  spricht  nicht  hiergegen;  Auf- 
ntüune  in  das  älteste  Sakralsystem  hat  der  tuskische  Mars  vor  der  Porta 
Capena  nicht  gefunden.  Die  zweite  Feier  der  Equirria,  wenn  auch  schon 
Mier  eingesetzt,  kann  sehr  wohl  erst  später  —  zusammen  mit  dem  Dies 
agonalis  des  21.  Mai  —  seine  Aufnahme  in  den  alten  Festkalender  ge- 
fonden  haben. 
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gleich  wir  erkennen  werden,  daß  der  Zusammenhang  dieses  Quar- 
tiers mit  den  Tuskern  der  Gaeliusgemeinde  keineswegs  ein  ur- 
sprünglicher und  von  Haus  aus  vorhandener  gewesen  ist,  so 
wird  doch  hier  der  geeignetste  Ort  sein,  die  Geschichte  dieses 
Bezirks  zu  behandeln,  dessen  nationaler  Zusammenhang  mit 
den  Tuskern  überhaupt  allerdings  nicht  geleugnet  werden  kann. 

Zwischen  der  Südgrenze  nämlich  des  Forum  Romanum  und 
dem  Yelabrum  einerseits,  dem  Vicus  jugarius  und  den  Abhängen 
des  Palatinus  andererseits,  dehnt  sich  noch  ein  Raum  aus,  der 
erst  später  besiedelt  und  bebaut  zu  sein  scheint.  Es  wird  das 
damit  zusammenhängen ,  daß  der  ganze  Umfang  des  Forums 
nebst  den  nach  dem  Tiber  zu  sich  ihm  anschließenden  Niede- 
rungen in  ältester  Zeit,  wie  schon  Araber  bemerkt,  feucht  und 
bewaldet  war  und  erst  allmählich  in  den  Anbau  hereingezogen 
ist.^)  Der  unter  dem  Namen  Tuscus  vicus  bekannte  Raum  weist 
nun  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Tusker  hin  und  die 
Existenz  einer  tuskischen  Bevölkerung  auf  diesem  Gebiete  darf 
man  als  sicher  betrachten. 

Über  die  Zeit  und  den  Anlaß  der  Besiedlung  dieses  Bezirks 
gehen  die  Angaben  nun  aber  sehr  auseinander.  Denn  wenn 
Varro  auch  ausdrücklich  die  Bevölkerung  desselben  auf  den  Cae- 
lius  zurückführt^),  so  treten  dem  doch  andere  Nachrichten  ent- 
gegen,  die  uns  über  die  Zeit  der  Besiedlung  und  den  Ursprung 
der  Bevölkerung  selbst  einen  weiten  Spielraum  der  Kombination 


1)  Ober  das  Forum  selbst  vgl.  oben  1,  884 flg.,  über  das  Velabram  I,  70. 
Für  den  Tuscus  vicus  selbst  geht  dieses  schon  daraus  hervor,  daß  die  Über- 
schwemmung zur  Zeit  des  Romulus  bis  an  das  Forum  selbst,  also  über  den 
Tuscus  vicus  hin  sich  ausgedehnt  haben  sollte,  vgl.  Propert.  4,  2,  7  flg.,  von 
dem  Standpunkt  des  Signum  Vortumni  an  dem  Grenzpunkte  des  Forums 
und  des  Tuscus  vicus: 

Hac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat,  et  aiunt 

Remorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos. 
2)  Vgl.  1.  1.  5,  46:  Caelius  —  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili  qui 
cum  sua  manu  dicitur  Romulo  venisse  auzilio  contra  Tatium  regem;  hinc 
post  Caelii  mortem  quod  nimis  munita  loca  tenerent  neque  sine  suspicione 
essent,  deducti  dieuntur  in  planum.  Ab  eis  dictiis  vicus  Tuscus  et  ideo 
ibi  Vortunmum  stare  quod  is  deus  Etruriae  princeps.  Wenn  Varro  hier 
die  Sache  so  darstellt,  daß  die  Caeliani,  d.  h.  ein  Teil  derselben,  deshalb 
hier  angesiedelt  seien,  weil  man  ihnen  nicht  getraut  habe,  so  ist  diese 
Darstellung  offenbar  wieder  eine  vom  Standpunkte  der  Gesamtetadt  aus 
gemachte.  Mit  Varro  stimmt  zum  Teil  Tacitus  ann.  4,  66  überein:  Caelium 
appellitatum  a  Caele  Vibenna  qui  dux  gentis  Etruscae  cum  auxilium  appel- 
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und  der  Vermutung  lassen.')  Nur  das  Eine  mag  man  daher  den 
wechselnden,  aber  doch  in  diesem  einen  Punkte  übereinstimmen- 
den Angaben  entnehmen,  daß  man  sich  später  der  tuskischen 
Nationalität  der  Bevölkerung  dieses  Quartiers  bewußt  war. 

Um  nun  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  des  Tus- 
cus  ?icu8  zur  Klarheit  zu  kommen,  haben  wir  uns  auch  hier 
wieder  in  erster  Linie  an  die  kultliche  und  religiöse  Stellung 
dieses  Bezirks  zu  halten,  die  allein  uns  zum  Verständnis  der 
mit  dem  Tuscus  vicus  verknüpften  Traditionen  zu  fuhren  ver- 
mag. Und  da  ist  es  nun  höchst  eigentümlich,  daß  der  Tuscus 
vicus  überhaupt  ganz  ohne  Kultstätten  und  Heiligtümer  gewesen 
ist;  es  ist  wenigstens  nicht  die  leiseste  Andeutung  auf  das  Vor- 
handensein solcher  zu  entdecken.^)    Um  so  merkwürdiger  erscheint 


latum  ductavisset,  sedem  eam  acceperat  a  Tarquinio  Prisco,  seu  quis  alias 
regum  dedit .  nam  scriptores  in  eo  dissentiunt  .  caetera  non  ambigua  sunt 
magnas  eas  copias  per  plana  etiam  ac  foro  propinqua  habitasse  unde  Tus- 
cum  vicum  e  vocabulo  advenarum  dictum. 

1)  Unter  Romulus  verlegt  die  Besiedelung  Varro  a.  0.,  desgleichen 
Propertius  4,  2,  49: 

Et  tu  Roma  meis  tribuisti  praemia  Tuscis 

Unde  hodie  vicus  nomina  Tuscus  habet. 

Tempore  quo  sociis  venit  Lucomedius  armis 

Atque  Sabina  feri  contudit  arma  Ta£; 
die  Bevölkerung  selbst  läßt  er  4  aus  Volsinii  kommen.  Ferner  Servius 
Aen.  5f  560  a  quo  (Lucumone)  in  urbe  Tuscus  dictus  esi^  vicus.  Unter  dem 
älteren  Tarquinius  läßt  Tacitus  a.  0.  die  Besiedelung  erfolgen,  sowie  Festus 
p.  355  8.  V. :  Tuscum  vicum  (aut  quod  Volci)entes  fratres  Caeles  et  Vibenn(a 
quoa  dicunt  regem)  Tarquinium  Romam  secum  max(ime  adduxisse  eum 
colue)rint;  auf  diese  Angabe  ist  zurückzukommen.  Unter  Porsenna  end- 
lich Liv.  2,  4:  multos  Romae  hospitum  urbisque  Caritas  tenuit .  hie  locus 
ad  habitandum  datus  quem  deinde  Tuscum  vicum  appellarunt;  Dionysius 
5,  36:  olg  idcauLBv  ii  ßovXri  xtoQuv  tijs  noXacag,  fvd'a  ol%tccg  bijlsXXov  xorra- 
ctivdaaad-ai,  tov  (üBta^v  xov  ts  TlaXaxCov  xal  zov  Kaniz(oXCov  ritzaqci 
^Xuixa  (irixvvotiBvov  ctadloig  (eine  von  den  übertriebenen  Maßbestimmungen 
des  Dionjsius)  avXmva^  og  (i'ixQtg  ifiov  Tvqqriv&v  oi%rj6ig  imb  *Pa}(iaüov 
iaXiixai  yiatcc  rrjv  inix^gtov  öi,ccXs%tov.  Fest  p.  365  resp.  Paul.  p.  354: 
Tttscus  vicus  Romae  est  dictus  quod  ibi  habitaverunt  Tusci  qui  recedente 
ab  obsidione  Porsena  remanserunt ;  endlich  Schol.  Cruq.  Hör.  Sat.  2,  3,  228 : 
Tnsci  aliquando  ab  Aricinis  pulsi  contulere  se  Romam  et  vicum  qui  modo 
Turarius  dicitur  insedenmt  eique  suum  nomen  dederunt. 

2)  Nur  eine  alte  Statue  des  Vortumnus  stand  auf  der  Grenzscheide 
des  Tuscus  vicus  und  schaute  nach  dem  Forum;  aber  eine  kultliche  Be- 
deutung kann  man  derselben  nicht  beilegen.  Vgl.  über  sie  die  oben  an- 
gefahrten Worte   des  Varro   a.  0.:    et  ideo   ibi  Vortumnum  stare  quod  is 
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deshalb  die  curia  Acculeja,  die  wir  früher  schon  als  unweit  der 
Grenze  des  Tuscus  vicus  befindlich  kennen  gelernt  haben.*)  In 
diesem  Gotteshause  findet  sich  nämlich,  wie  gleichfalls  früher 
schon  bemerkt^),  eine  höchst  anfallende  Vermischung  verschie- 
dener Kulte;  auf  dem  Altar  der  Yolupia  stand  das  Bild  der 
Angerona,  während  das  Gotteshaus  selbst  durch  den  Beinamen 
Acculeja  als  von  Haus  aus  der  Acca  gehörend  gekennzeichnet 
wurde.  Und  daß  diese  Verbindung  der  Acca  mit  jenem  Kult- 
lokale der  Volupia  und  Angerona  keine  zufällige,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  sich  unmittelbar  neben  dem  letzteren  auch 
das  Grab  der  Acca  Larentia  befand.  Aber  noch  in  anderen 
Punkten  tritt  die  innere  Beziehung  der  Acca  Larentia  zu  den 
Kulten  der  Curia  Acculeia  hervor;  denn  während  der  Angerona 
am  21.  Dezember  ein  schon  dem  ältesten  Festcyklus  angehöriger 
Tag  geweiht  war,  fiel  das  Fest  der  Acca  Larentia  auf  den 
23.  Dezember;  beide  Festtage  erscheinen  demnach  als  wesentlich 
zu  einander  gehörig  und  sich  ergänzend.  Sehen  wir  uns  daher 
das  Wesen  dieser  verschiedenen  Götter  noch  etwas  genauer  an. 
Was  zunächst  die  Volupia  betriflFt,  so  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  in  ihrem  Namen  einen  etymologischen  Zusammenhang 
mit   voluptas   zu   erkennen    und    ihr   denmach    einen   fröhlichen, 

deus  Etruriae  princeps.    Daß  dieses  Signum  ohne  eigentlichen  Tempel  war, 
geht  aus  Propert.  4,  2,  5  hervor,  wo  Yortumnus  von  sich  selbst  sagt: 

Ne<i  me  turba  iuvat  nee  templo  laetor  ebnmo 

ßomanum  satis  est  posse  videre  forum. 
Und  swar  scheint  diese  Statne  unmittelbar  an  der  Straße  selbst  vom  Forum 
zum  Circus    gestanden   zu    haben;    denn   wenn   Cicero   in  Verrin.   act.  .11, 
IIb.  1|  69,  164  sagt:  quis  a  signo  Vortumni  in  circum  maximum  yenit  quin 
is  unoquoque  gradu  de  avaritia  tua  commoneretur?  so  ist  das  nur  verständ- 
lich, wenn  das  Signum  am  Wege  stand.    Die  Statue  grenzte  somit  später 
unmittelbar  an  die  Tabemae  veteres,  welche  die  Südgrenze  des  Forum  ab- 
schlössen,  wie  Livius  44,   16  hervorhebt:  pone  Veteres  ad  Vortumni  Sig- 
num.   Die  Statue  selbst  führt  Propertius  a.  0.  auf  Numa  resp.  dessen  my- 
thischen Schmied  Mamurius  Veturins  zurück;  wenn  er  aber  sagt: 
stipes  acemus  eram  properanti  fialce  dolatas 
ante  Numam  grata  pauper  in  urbe  deus, 
so  liegt  darin  nichts  unwahrscheinliches;    es  war  von  Haus  aus  eine  höl- 
zerne Statue  des  Gottes,  die  dann  jedenfalls  bis  in  die  Zeit  der  Besiedlung 
des  Quartiers  selbst  hinaufreicht;  erst  spät  mag  dieselbe  durch  eine  bron- 
zene ersetzt  sein.     Über  die  von  Fest.  p.  209  angeführte  aedes  Vertumni 
vgl.  Kap.  8. 

1)  Vgl.  oben  1,  Ö6flg. 

2)  Vgl.  ebendaselbst 
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wenü  nicht  lasciven  Charakter  beizulegen.^)  Dagegen  erscheint 
die  Angerona,  die  man  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  dar- 
stellte und  die  man  auch  als  Diva  schlechthin  verehrte,  jeden- 
üftlls  mit  ernstem  Charakter  und  auch  ihr  Name  mag  am  besten 
mit  Mommsen  auf  das  Fest  des  kürzesten  Tages,  der  die  neue 
Sonne  herauftührt,  gedeutet  werden.^)  Meiner  Ansicht  nach  haben 
wir  in  der  Angerona  nur  eine  andere  Kult-  und  Namensform  der 
Acca  Larentia  selbst  zu  sehen  Denn  da  Acca  Larentia  und  Dea 
Dia  als  identische  Begriffe  zu  fassen  sind^),  so  ist  auch  sicher 
die  (Dea)  Dia  eben  die  Diva,  nach  der  der  21.  Dezember  Divalia 
heißt;  Angerona  muß  ein  spezieller  Kultname  sein  —  der  sich 
wahrscheinlich  auf  ihre  Beziehung  zu  diesem  speziellen  Tage 
bezieht  — ,  der  gerade  an  dem  einen  Tage  an  die  Stelle  ihrer 
allgemeinen  Bezeichnung  Dia  oder  Diva  tritt.  Dürfen  wir  da- 
nach also  Angerona  und  Diva,  d.  i.  Acca  Larentia^  in  engere 
Beziehung  zu  einander  bringen,  so  sehen  wir  in  der  Curia  Accu- 
leia  eben  die  Diva  •=  Acca  Larentia  ==  Angerona  mit  der  Volupia 
zusammentreffen  und  sich  zu  einem  Gottesdienste  verbinden. 

Mommsen  hat  nachgewiesen,  daß  sich  in  der  Acca  Larentia 
zwei  verschiedene  Sagenkomplexe  vereinigen,  weshalb  er  die 
echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  unterscheidet.*)  Ich  bin 
überzeugt,  daß  diese  Verbindung  verschiedener  Elemente  in  dem 
unmittelbaren  lokalen  Zusammentreffen  des  Velabrum  und  des 
Tuscus  vicus,  d.  h.  ramnischer  und  etruskischer  Volksteile,  Tra- 
ditionen, sakraler  und  religiöser  Anschauungen  in  erster  Linie 
seinen  Grund  hat.  Die  Acca  Larentia  oder  Dea,  Dia  oder  Diva 
ist  die  alte  ramnische  Göttin,  die  seit  uralter  Zeit  hier  an  dieser 
Stelle  ihren  Kult  hatte;  mit  ihr  hat  sich  die  etruskische  Göttin 
Volupia   verschmolzen.^)     Wie    in    unendlich    vielen  Variationen 


1)  Vgl.  Preller  2,  36 flg.,  August.  4,  8:  Volapiae  quae  a  voluptate 
appellata  est. 

2)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  409.  Daß  Angerona  mit  dem  Finger 
auf  dem  Munde  dargestellt  wurde,  berichten  Plinius  n.  h.  3,  66  —  wahr- 
scheinlich nach  Verrius  — ,  Solinus  1  und  Macrob.  1,  10,  8.  3,  9,  4.  Ange- 
rona ab  angerendo,  id  est  ano  tov  avatpBQho^cLi  zov  riXiov;  Mommsen  a.  0. 
Daß  Angerona  auch  als  Diva  schlechthin  verehrt  wurde,  zeigt  ihr  ständiger 
Beiname  Diva,  sowie  namentlich  ihr  Festtag  Divalia  im  Kai.  MafF.  und  Praen. 

3)  Vgl.  Preller  2,  26  flg. 

4)  In  der  schon  oben  genannten  Abhandlung  Böm.  Forsch.  2,  Iflg. 

5)  D.  h.  eine  etruskische  Göttin,  deren  Namen  man  in  den  entspre- 
chenden latinischen  Namen  Volupia  umgebildet  resp.  übersetzt  hat.    Be- 
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der  griechischen  und  römischen  Geschichte  hat  sich  diese  Ver- 
schmelzung verschiedener  Religions-  und  Gottesbegrifife  friedlich 
und  natürlich  vollzogen;  man  erkannte  gegenseitig  die  Gleich- 
heit des  Begriffs,  der  dieser,  wie  jener  Gottheit  zu  Grunde  lag, 
nur  daß  derselbe  hier  in  ernsteren,  dort  in  freieren  Anschauungen 
sich  entwickelt  hatte;  man  nahm  den  als  innerlich  gleichartig 
erkannten  Gottesbegriff  der  Fremden  zu  dem  eigenen  mit  hinüber, 
wies  ihm  seine  Stelle  neben  dem  alten  an  und  zog  so  allmählich 
auch  die  fremde  Bevölkerung  selbst  zu  den  eigenen  alten  reli- 
giösen Anschauungen  und  Vorstellungen  mit  herüber.*)  Volupia 
ist  auch   hier  die  Übersetzung  eines  etruskischen  Gottesnamens; 

merkt  sei  noch,  daß  auch  die  enge  Verbindung  der  beiden  Totenstätten, 
des  sepulcrum  Accae  Larentiae  und  desjenigen  Platzes,  wo  die  sacerdotes 
Diis  Manibus  Servilibus  faciunt,  mir  nicht  auf  Zufall  zu  beruhen  scheint. 
Die  Totenstätte  der  Acca  bestand  in  einer  Ära;  vgl.  Cic.  ad  Brut.  15: 
(Larentiae)  vos  pontifices  ad  aram  in  Yelabro  fiacere  soletis;  hier  sollte 
also  offenbar  Acca  Larentia  —  die  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  alg  eine 
uralte  Göttin  der  Cermalusgemeinde  und  wohl  als  Erdgöttin  zu  fassen  ist  — 
begraben  sein,  eine  mythologische  Anschauung,  die  hier  nicht  näher  be- 
handelt werden  kann.  Wenn  es  nun  Macrob.  S.  1,  10,  15  heißt:  sollenine 
sacrificium  eidem  constitutum,  quo  die  Manibus  eins  per  flaminem  sacri- 
ficaretur  (vgl.  Plut.  Q.  R.  34:  ty  Aagsvtta  nou)vai  tov  ivayiapLOv  xal  joa^ 
STtttpigovaiv  tlg  zcccpov  zov  JeiiSfißglov  (t-rivog),  so  stinunt  damit  in  merk- 
würdiger Weise  die  weitere  Angabe  Varros  1.  1.  6,  24  überein:  hoc  sacri- 
ficium fit  in  Velabro,  qua  in  Novam  viam  exitur,  ut  aiunt  quidam,  ad 
sepulcrum  Accae,  ut  quod  ibi  prope  faciunt  Diis  Manibus  Servilibus.  Denn 
obgleich  die  Verbindung  beider  Angaben  nicht  klar  ist,  so  darf  man  doch 
daraus  auf  die  unmittelbare  lokale  Nähe  des  Sepulcrum  (d.  i.  der  Ära) 
Accae  oder  der  Manes  Accae  und  der  Totenstätte,  wo  Diis  Manibus  Ser- 
vilibus ein  Totenopfer  stattfindet,  mit  Recht  schließen.  Ist  jenes  ein  alter 
lamnischer  Dienst,  so  haben  wir  in  diesem,  wie  ich  überzeugt  bin,  einen 
Dienst  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  zu  sehen,  d.  h.  der  etruskischen 
Handwerkerbevölkerung,  die  hier  hauptsächlich  saß  und  mit  der  wir 
Kap.  8  auch  den  Namen  Servius  in  innere  Beziehung  bringen  werden. 
Der  „Sklaventotenkult''  bezieht  sich  demnach  auf  die  stets  als  untergeordnet 
betrachtete  und  bezeichnete  etruskische  Handwerkerbevölkerung,  mit  der, 
wie  wir  sehen  werden,  Auffassung  und  Name  Servius,  servilis  —  in  dem 
Munde  und  von  dem  Standpunkte  der  alten  Gemeinden  aus  —  sich  wesent- 
lich verknüpft  hat;  die  enge  lokale  Verbindung  des  Kults  der  Manes  der 
Acca  und  der  Manes  Serviles  kann  aber  ohne  bewußte  Absiohtlichkeit  nicht 
verstanden  werden. 

1)  und  zwar  ist  Acca  Larentia  als  der  gemeinsame  Name  zu  fassen, 
in  dem  sich  schließlich  die  ramnische  Diva  und  Angerona  und  die  tuskische 
Volupia  zusammengefunden  haben.  Wir  haben  in  jenem  Namen  wahr- 
scheinlich ein  den  Raumes  wie  den  Tuskem  gleich  verständliches  Sprach- 
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die  Vereinigung  beider  Göttinnen,  der  Angerona  —  als  der  Acca 
Larentia  oder  Diva  —  und  der  Yolupia  in  einem  Gotteshause 
ist  demnach  als  eine  nicht  zufällige,  sondern  als  eine  durch  die 
historischen  Verhältnisse  wie  durch  die  innere  Verwandtschaft 
der  Gottheiten  selbst  bedingte  und  vollzogene  anzusehen.^ 

Wenn  diese  unsere  Annahme  von  •  der  Verschmelzung  ver- 
schiedener Kulte  in  der  Curia  Acculeia  richtig  ist,  so  tritt  damit 
der  Tuscus  vicus  in  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  der  Cermalus- 
gemeinde  resp.  zu  den  Ramnes  überhaupt.  Denn  indem  zur  Kult- 
statte der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  diejenige  der  Cermalus- 
gemeinde  selbst  gemacht  wird,  welche  demnach  die  Götter  des 
Tuscus  vicus  mit  aufnimmt^  während  dieser  selbst  ohne  irgend 
ein  Heiligtum  gelassen  wird,  erscheint  jener  Bezirk  so  sehr  als 
Annex  des  Velabrum  und  der  Cermalusgemeinde  selbst,  daß  seine 
Stellung  im  Organismus  der  Stadtgemeinden  damit  die  bestim- 
mende Signatur  empföngt.  Der  Tuscus  vicus  muß  von  Haus 
aus  in  enger  und  wesentlicher,  aber  zugleich  in  untergeordneter 
Beziehung  zu  den  Ramnes,  zur  Cermalusgemeinde,  zur  palatini- 
schen  Stadt  gestanden  haben,  und  diese  seine  Stellung  haben  wir 
noch  etwas  genauer  zu  betrachten. 

Die  nächste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist  die  nach  der 
Herkunft  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus.  Für  mich  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  daß  diese  Bevölkerung  denjenigen  etruskischen 
Dörfern  entstammt,  die  wir  auf  dem  jenseitigen  Tiberufer  kennen 
lernen  und  die,  wie  wir  gleichfalls  sogleich  sehen  werden,  von 
den  Ramnes  erobert  und  besetzt  sind.  Darauf  weisen  auch  alle 
Anzeichen,  die  uns  hierüber  zu  Gebote  stehen  und  die  wir  jetzt 
etwas  genauer  prüfen  müssen. 

Zunächst  kommt  hier  ein  Kultausdruck  in  Betracht,  den 
uns  Varro  überliefert  hat.  Derselbe  berichtet,  daß  der  Tag  der 
Larentalia   die  offizielle   Bezeichnung  Accas   Tarentinas  hatte.^) 

element  zu  sehen,  welches  in  seinem  ersten  Teile  wohl  als  =  Mutter  zu 
fassen,  in  seinem  zweiten  Teile  trotz  des  ä  mit  Läres  zusammenzubringen  ist. 

1)  Im  Laufe  der  Zeit  sind  dann  die  Traditionen,  wie  sie  sich  an  den 
älteren  ramnischen  Kult  anlehnen,  und  diejenigen,  welche  der  Bevölkerung 
des  Tuscus  vicus  von  Haus  aus  eigen  waren ,  verschmolzen  und  in  stereotype 
Legendenformen  gegossen,  die  man  mit  Mommsen  a.  0.  als  „Eüster^-Mach- 
werke  bezeichnen  kann.  Näher  auf  ihre  Analysierung  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  doch  vgl.  noch  das  Folgende. 

2)  Die  Hdschrr.  haben  übereinstimmend  oder  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichungen Larentinal,   quem  diem  quidam  in  scribendo  Larentalia  appel- 
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Dieser  Name  weist  aber  auf  ein  Gebiet  am  Tiber  gleichen  Na- 
mens, welches  durch  eigentümliche  Traditionen  gekennzeichnet 
wird.  Es  ist  dieses  das  Tarentum.  Die  Angaben,  die  wir  über 
seine  Lage  haben,  lassen  dasselbe  an  der  äußersten  Grenze  des 
Campus  Martins  unterhalb  des  capitolinischen  Hügels^)  erkennen, 


]ant,  ab  Acca  Larentia  nominatus,  quoi  sacerdotes  nostri  publice  parentant 
festo  (hdschr.  sexto)  die  qui  ab  ea  (atra  oder  ähnlich  hdschr.)  dicitur  diem 
Tarentum  Accaa  Tarentinas.  Während  Mommsen  C.  I.  L.  J,  p.  409  mit 
l'hilo  de  Varrone  Plutarch  q.  Rom.  auctore  praecipuo  p.  19  dies  parenta- 
lium  Accas  Larentinas  statt  der  letzten  vier  Worte  vermutete,  liest  er  jetzt 
a  0.  3,  Anm.  4:  dies  parentum  Accas  Larentinas.  So  sachlich  ansprechend 
diese  Konjektur  ist,  da  die  Manes  in  älterer  Zeit  Parentes  hießen  und  der 
Charakter  des  der  Acca  dargebrachten  Sacrificiums  als  Parentatio  feststeht, 
so  scheint  es  mir  doch  unmöglich,  die  zweimal  gleichmäßig  und  überein- 
stimmende Lesart  Tarent.  zu  ändern.  Diese  Formen  sind  so  charakteri- 
stisch, daß  ihre  Änderung  einmal  in  parentum,  das  andere  Mal  in  Laren tinas 
mir  ein  schlechter  Notbehelf  scheint;  denn  es  ist  mir  ganz  unverst^dlich, 
wie  ein  Abschreiber  darauf  kommen  sollte,  das  ihm  geläufige  Parentum 
und  das  scheinbar  hier  selbstversiS-ndliche  und  zweifellose  Larentinas  beide 
in  das  femliegende  und  auf  den  ersten  Blick  unverständliche  Tarentum, 
Tarentinas  zu  ändern.  Ich  behalte  daher  die  hdschr.  Lesart  bei,  sehe  diem 
Tarent(in)um  als  Glossem  an,  welches  ein  Abschreiber  zur  Erklärung  der 
merkwürdigen  und  auffUlligen  Form  Tarentinas  an  den  Rand  schrieb,  und 
lese  qui  ab  ea  dicitur  Acca«  Tarentinas.  Müller  Etr.  2,  107  wollte  lesen: 
[Et  dicünt  hunc]  diem  Tarutium  et  Accam  Tarutiam;  aber  gerade  die  Form 
Tarentina  ist  sicher  richtig. 

1)  Es  heißt  bei  Festus  p  329:  aram  quoque  Diti  ac  (Proserpinae  con- 
secraverat  in)  extreme  Mart(io  campo,  quod  Tarentum  ap)pellatur;  daß  hier 
von  dem  Tarentum  die  Rede  war,  kann  man  als  sicher  betrachten  und 
wird  durch  Zosimus  II,  4  bestätigt,  wo  gleichfalls  das  Tarentum  als  iv 
lo%az(p  Ttov  nstiJLSvov  tov  'AqbCov  nsdiov  liegend  bezeichnet  wird.  Es  ß^gt 
sich  daher  zunächst,  wie  dieses  in  extreme  Martio  campo  aufzufassen  ist. 
Abweisen  muß  man  die  Erklärung,  es  solle  hier  die  unmittelbare  Nähe  des 
Tiber  bezeichnet  werden,  womit  also  der  ganze  Campus  Martins  in  seiner 
gesamten  Längenausdehnung  zur  Auswahl  gestellt  würde;  es  kann  sich  nur 
um  den  äußersten  Punkt  nördlich  oder  südlich  handeln.  Entscheidend  ist 
hier  nun  die  Schilderung  Ovids  Fast.  1,  461—587.  Denn  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  Ovid  hier  das  Schiff,  welches  den  Euander  von  Arkadien 
bringt,  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber  landen  läßt,  der  die  Carmentis, 
die  den  Euander  begleitende  Mutter  desselben,  zu  jenen  Weissagungen 
bewegt,  in  denen  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Berges  giebt  Wenn  es 
daher  von  dieser  Stelle  heißt  601  flg.: 

fluxhinis  illa  latus  cui  sunt  vada  iuncta  Tarenti 

aspicit  et  sparsas  per  loca  sola  casas, 
so  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  das  Tarentum  sich  un- 
mittelbar an  die  dem  Palatin  gegenüber  gelagerte  Flußseite  anschloß,  d.  h. 
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womit  wir  in  dieselbe  Gegend  geführt  werden,  die  wir  früher 
schon  als  Sitz  einer  etruskischen  Schiffer  •  und  Fischorbevölke- 
rung  kennen  gelernt  haben.*)  Wenn  also  die  Acca  des  Tusker- 
qnartiers  nach  dieser  Gegend  benannt  wurde  ^  so  haben  wir  darin 
ein  sicheres  Merkmal  dafür   zu  erkennen,  daß  in   der  That  die 


daß  es  entweder  zwischen  Capitol  und  Insel  oder  wenigstens  nordwestlich 
von  letzterer  sich  befand,  kurz  vor  der  Stelle,  wo  sich  der  Fluß  in  die 
beiden  die  Insula  umfassenden  Arme  spaltet.  Die  Worte  bei  Festus  a.  0. : 
in  extreme  Martio  campo  können  also  nur  auf  das  äußerste  südliche  Ende 
des  Campus  Martins  bezogen  werden.  Und  auf  diese  Stelle  beziehen  sich 
ancb  zweifellos  die  Worte  des  Oracul.  Sibjll.  bei  Zosimus  2: 

Qtieiv  iv  IJsSlco  naga  Sv^ißgiöog  anXfTOv  vdayq, 

Zmtri  atsivoratov. 
Denn  hier  ist  in  der  That  der  Campus  Martins  am  engsten ,  da  die  Gegend 
des  Mausoleum  Augusti  von  Hans  aus  jedenfalls  nicht  zum  Campus  Martins 
hinzogehört  hat,  welcher  im  Gegenteil  sich  auf  die  weite  Ausbuchtung  des 
Tiber  beschränkt,  die,  je  mehr  der  Fluß  dem  Capitol  sich  nähert,  enger 
und  enger  wird.  Man  wende  nicht  ein,  daß  diese  Gegend,  wo  ich  das 
Tarentum  ansetze,  überhaupt  nicht  mehr  dem  Campus  Martins,  sondern 
schon  dem  Bezirke  des  Circus  Flaminius  angehört  habe;  wir  werden  Kap.  9 
sehen,  daß  diese  letztere  Region  erst  allmählich  zu  einem  selbständigen 
Namen  und  Bezirke  sich  herausgebildet  hat,  während  der  Name  Campus 
Martins  von  Haus  aus  das  ganze  Gebiet  bis  zur  Insel  umfaßt  hat.  Danach 
erkenne  ich,  wie  schon  bemerkt,  in  dem  Tarentum  diejenige  Stelle  am 
Tiber,  wo  sich  derselbe  der  Insula  nähert.  Über  die  Form  dieses  Namens, 
die  hdschr.  zwischen  Tar-  und  Ter-  schwankt,  vgl.  Becker  628,  Preller 
2,  82,  Jordan  1,  t,  181  flg.  Ich  sehe  Tarentum  als  durch  die  Eultform  Accas 
Tarentinas,  durch  den  Namen  Tarutius,  durch  die  Fabel  bei  Val.  Max. 
2,  4,  5,  Zosim.  2,  1 — 8  u.  a.  als  gesichert  an.  Dieser  Raum  wird  überein- 
»timmend  als  vulkanisch  geschildert,  indem  Val.  Max.  a.  0.  ihn  fumans 
solum,  Zosim.  a.  0.  ro  nvgoipsQov  ntSCov  nennt. 

1)  Im  allgemeinen  vgl.  hierüber  oben  I,  250  flg.  Die  Ludi  piscatorii  ver- 
binden das  diesseitige  mit  dem  jenseitigen  Ufer ,  der  Kult  des  Volcanus  an 
dieser  Stelle  weist  nach  Etrurien,  das  forum  piscarium  ist  gleichfalls  hier 
zu  suchen.  Von  diesem  Forum  piscarium  werden  die  Fischer  ihre  Waare 
dann  später  auf  das  Forum  piscatorium  nördlich  des  Tullianum  gebracht 
haben,  vgl.  oben  S.  81  und  Kap.  9.  Im  Tarentum  treten  uns  sehr  alte  Kulte  ent- 
gegen, die  ich  passender  allerdings  schon  oben  I,  250  flg.  behandelt  hätte.  Es 
ist  dieses  einmal  der  mit  Erde  verdeckte  Altar  des  Dis  und  der  Proserpina, 
ober  den  vgl.  Preller  2,  82.  Der  hellenische  Charakter  dieses  Kults  wird 
sich  nicht  verkennen  lassen,  paßt  also  zu  dem  etruskischen  des  Volcanus, 
den  wir  hier  gleichfalls  angenommen  haben.  Wenn  in  der  Familiensage  der 
Valerier  —  der  Valerius  Antias  entweder  Ausdruck  giebt  oder  die  er  erfindet 
oder  wenigstens  modelt  —  die  Gens  Valeria  mit  diesem  unterirdischen 
Kulte  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  hervorzuheben,  daß  selbst  in 
dieser  Form  der  Sage  der  landende  Valerius  den  Altar  schon  vorfindet. 
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tuskische  Bevölkerung  jenes  Quartiers  von  Haus  aus  in  enger 
Beziehung  zu  der  etruskischen  Bevölkerung  der  Tiberiifer  stand.^) 
Hierfür  steht  uns  nun  aber  noch  ein  weiteres  Anzeichen  zu  Ge- 
bote. Nach  der  priesterlichen  Legende,  die  über  Acca  im  Um- 
lauf war,  heiratete  dieselbe  einen  reichen  Tusker  Tarutius,  der 
ihr  hei  seinem  Tode  eine  Reihe  von  Ackern  hinterließ,  welche 
Acca  selbst  dann  der   römischen  Gemeinde   vermachtet)      Cato 

Die  enge  und  wesentliche  Verbindung  dieses  Gottesdienstes  mit  der  alteu 
Schifferbevölkerung  dieser  Gegend,  die  demnach  gleichfalls  unter  griechi- 
schen, d.  i.  pelasgisch-tyrrhenischen  Einflüssen  gestanden  .hat,  bezweifle 
ich  nicht,  und  die  Bedeutung  dieses  Bezirks  tritt  um  so  schärfer  hervor, 
als  mit  ihm  die  Erinnerung  an  die  ersten  Saecularspiele ,  die  Ludi  Taren- 
tini  verknüpft  ist,  die  freilich  ohne  Zweifel  erst  in  einer  späteren  Mache 
zu  solchen  erhoben  sind  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Bedeutung  eines 
jährlichen  Festes  gehabt  haben.  Vgl.  über  sie  Preller  2 ,  82  flg.  Von  hier 
ist  dann,  wie  ich  überzeugt  bin,  bei  der  alten  Vereinigung  dieser  Ge- 
meinde mit  der  des  Capitoliums  (vgl.  oben  I,  260  flg.)  der  Kult  des  Dis  mit  der 
Ära  des  Satumus  verbunden  worden.  Vgl.  Macrob.  S.  1,  11,  48:  sacellum 
Ditis  arae  Satumi  cohaerens.  1,  7,  31.  Außer  diesen  Kulten  des  Volcanus, 
des  Dis  und  der  Proserpina  ist  aber  auch  noch  derjenige  des  Faunus  wahr- 
scheinlich in  der  Namensform  Inuus  nachzuweisen.  Denn  wenn  es  bei 
Martial.  1,  69  heißt:  Coepit,  Maxime,  Pana  qui  solebat,  nunc  ostendere 
Canium  Tarentos,  so  ersieht  man  daraus,  daß  auf  dem  Tarentum  eine  alte 
Kultstätte  des  Pan  oder  Faunus  sich  befand.  Dadurch  aber  erklärt  sich, 
wie  mir  scheint,  eine  weitere  Angabe,  die  man  bislang  für  unverständlich 
gehalten  hat.  Es  heißt  nämlich  bei  Varro  1.  1.  6,  146:  secundum  Tiberim 
ad  lunium  forum  piscarium  vocant;  ich  lese  statt  lunium  Inuium  oder 
besser  Inuum  und  beziehe  die  Stelle  auf  jenes  Heiligtum  des  Pan « Inuus. 
Über  diesen  vgl.  Unger  Rh.  Mus.  36,  62flg.  und  oben  I,  224.  Und  mit 
diesem  Faunusdienst  bringe  ich  wieder  den  Faunusdienst  der  Insula  zu- 
sammen, den  ich  für  alt  halte;  denn  die  enge  Verbindung  der  Insula  mit 
der  Bevölkerung  der  Ufer  halte  ich  für  selbstverständlich.  So  wird  auch 
der  Tiberinus,  dem  am  8.  Dezember  (vgl.  Fast.  Amit.  z.  d.  T.  Tiberino  in 
insula  und  Serv.  Aen.  8,  66)  ein  Opfer  gebracht  wurde,  alt  sein.  Im  übri- 
gen vgl.  Kap.  9.  Interessant  ist,  daß  sowohl  Tiberinus  wie  Volcanus  auch 
in  Ostia  ihren  Kult  hatten.  Man  erkennt  daraus,  daß  beide  von  Haus  auA 
ihrem  Wesen  nach  mit  dem  Flusse  und  dem  Hafen  in  innerer  Beziehung 
standen.  So  lange  Fluß  und  Fluß  Verbindung  in  Rom  selbst  allein  Bedeu- 
tung hatten,  war  hier  naturgemäß  der  Kult  jener  Götter  allein;  als  aber 
Ostia  in  die  erste  Stelle  eintrat,  ist  jener  auch  nach  hier  übertragen. 

1)  Auch  auf  diejenige  Tradition  ist  hierfür  zu  verweisen,  welche  die 
Kolonisation  des  Tuscus  vicus  auf  Volci  zurückführte;  vgl.  Fest.  p.  355  und 
oben  I,  252  Anm.  1. 

2)  Eine  geistvolle  Analysierung  dieser  Legenden  bietet  Mommsen  a. 
0.  5  flg.;  nur  verkennt  derselbe  zu  sehr,  daß   solchen  Fabeln,   sie  mögen 
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hat  uns  die  Namen  dieser  Äcker  hinterlassen:  Turacem,  Semu- 
rium,  Lutirium  (so  die  Pariser  Hdschr.,  gewöhnlich  lintirium) 
et  Solinium.^)  Diese  nur  von  Macrobius  überlieferten  Formen 
lassen  sich  allerdings  (außer  dem  Agar  Semurius)  nicht  weiter 
kontrollieren^  doch  erinnert  Turax  an  Tarutius,  Solinius  an  den 
ager  Solonius^)  und  die  Stadt  Solonium,  woher  Dionysius  Lu- 
cumo  den  Helfer  des  Romulus  kommen  läßt.')  Die  hier  genann- 
ten Agri  müssen  nun  ohne  Zweifel  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt  gesucht  werden;  darauf  weist  die  ganze  Fassung  der  Sage 
hin.  Auch  die  Erwähnung  des  Ager  Semurius  von  Seiten  Ciceros'*) 
beweist  dieses;  denn  wenn  Cicero  von  Antonius'  Landverteilung 
sagt:  divisit  Semurium;  Campus  Martius  restabat,  so  ersieht 
man  daraus,  daß  die  Verteilung  des  Ager  Semurius  als  etwas 
höchst  üngebürliches  dargestellt  werden  sollte,  dessen  Entäuße- 
rung nur  mit  der  Entäußerung  des  Campus  Martius  selbst  einen 
Vergleich  zuließ.  Wir  werden  den  Ager  Semurius  also  jenseits  des 
Tiber,  aber  in  nächster  Nähe  der  Stadt  zu  suchen  haben.  Und  hier 
setze  ich  auch  die  Agri  Turax,  Lutirius,  Solinius  an.  Wir  haben 
also  in  dieser  Legende,  wie  sie  sich  an  Acca  knüpfte^  den  be- 
stimmten Hinweis  darauf  zu  sehen,  daß  sie  und  damit  zugleich 
ihr  Kult,  wie  die  zu  ihr  gehörige  Bevölkerung,  einst  in  engster 
Beziehung  zum  diesseitigen  wie  jenseitigen  Tiberufer  stand,  welche 
bestimmt  als  tuskisch  gekennzeichnet  werden.  Und  können  wir 
in  der  That  nachweisen,  wie  gerade  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
des  Flusses  die  Raumes  ihre  Eroberungen  gemacht  haben,  die 
nach  Lage  der  Dinge  nur  als  solche  angesehen  werden  können, 
die  den  Etruskern  abgenommen  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  in 
dem  Tuscus  vicus  einen  Teil  dieser  tuskischen  Niederlassungen 
der  Flußufer  wieder  zu  erkennen,  welche  die  vordringenden 
Kamnes  hierher  übersiedelt  haben.  Der  Tuscus  vicus  nahm  dem- 
nach einen  Teil  jener  alten  tuskischen  Bevölkerung  auf,  während 


noch  80  sehr  ausgeschmückt  sein,  ein  echter  historischer  Kern  zu  Grunde 
liegt,  der  in  diesem  Falle  sich  nicht  unschwer  noch  erkennen  laJ^t.  Der 
Mann  der  Acca  heißt  Tarrutius  bei  Plutarch ,  Tarutius  bei  Augustin ,  Taru- 
tili  (Genitiv)  in  den  praenestinischen  Fasten,  Carutius  durch  die  Schuld 
der  Abschreiber  bei  Macrobius ;  nach  Macer  bei  Macrobius  ist  er  ein  Tusker. 

1)  Bei  Macrob  S.  1,  10,  16. 

2)  Vgl.  Kap  7. 

3)  2,  37:  i%  noXstog  SoloavCov, 

4)  Phil.  6,  6,  14. 
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die  Raumes  selbst  auf  den  Ackern  der  eroberten  Dörfer  sieb 
ansiedelten*)  und  zugleich  Teile  derselben  zum  Gemeindeland 
machten.^)  Indem  die  Ramnes  aber  den  Kult  der  tuskischen 
Gottheiten  ihrem  eigenen  Gemeindegotteshause,  der  Curia  Aecu- 
leia,  zuwiesen,  haben  sie  von  Anfang  an  den  Zweck  verfolgt, 
die  neue  stammfremde  Bevölkerung  zu  sich  herüberzuziehen, 
jedenfalls  ihr  aber  jeden  Anspruch  auf  eine  selbständige,  sei  es 
politische,  sei  es  sakrale  Organisation,  abgesprochen;  der  Tuscus 
vicus  bildet  von  Haus  aus  einen  Annex  der  ramnischen  Ge- 
meinden.^) 


1)  Auch  das  wird  sich  nachweisen  lassen. 

2)  War  der  Ager  Semurius  noch  zu  Antonius'  Zeit  ager  publicus,  so 
dürfen  wir  wohl  überhaupt  die  von  Cato  a.  0.  genannten  Agri  als  altes 
Gemeindeland  betrachten,  was  übrigens  schon  durch  die  Formel  post  ex- 
cessum  suum  populo  Romano  —  reliquisse  erwiesen  wird.  Sehr  wahr- 
scheinlich galt  schon  in  jener  ältesten  Zeit  der  Grundsatz,  ein  Drittel  des 
eroberten  Gebiets  zum  Gemeindeland  zu  machen,  zwei  Drittel  zu  y(^rteilen. 

3)  An  dieser  Stelle  sei  auf  eine  Doppelgängerin  hingewiesen,  die 
fälschlich  bislang  als  historische  Persönlichkeit  gegolten  hat  Plinius  n.  h. 
34,  26  berichtet  Folgendes:  invenitur  statua  decreta  et  Taraciae  Gkiiae 
sive  Pufetiae  virgini  Vestali,  ut  poneretur  ubi  vellet,  quod  adiectum  non 
minus  honoris  habet,  quam  feminae  esse  decretam  .  meritum  eius  ipsis  po- 
nam  annalium  verbis:  quod  campum  Tiberinnm  gratificata  esset  ea  populo. 
Damit  ist  zu  vergleichen  Gellius  7,  7,  1 — 4:  Accae  Larentiae  et  Gaiae 
Taraciae,  sive  illa  Fufetia  est,  nomina  in  antiquis  annalibus  celebria  sunt. 
Earum  alterae  post  mortem,  Taraciae  autem  vivae  amplissimi  honores  a 
populo  Romano  habiti  Et  Taraciam  quidem  virginem  Vestalem  fuisse  lex 
floratia  testis  est,  quae  super  ea  ad  populum  lata.  Qua  lege  ei  plurimi 
honores  Hunt,  inter  quos  ius  quoque  testimonii  dicendi  tribuitur  testabiiis- 
que  una  omnium  feminarum  ut  sit  datur  .  id  verbum  est  legis  ipsius  Hora- 
tiae;  contrarium  est  in  duodecim  tabulis  scriptum:  inprobus  intestabilisque 
esto.  Praeterea  si  quadraginta  annos  nata  sacerdotio  abire  ac  nubere  vo- 
luisset,  ius  ei  potestasque  exaugurandi  atque  nubendi  facta  est  monificen- 
tiae  et  beneficii  gratia,  quod  campum  Tiberinum  sive  Martium  populo  con- 
donasset.  So  bestimmt  hier  die  Angabe  von  der  Gaja  Taracia  als  einer 
Einzelpersönlichkeit  auftritt,  so  liegen  doch  die  schwersten  Bedenken  gegen 
die  RealiiÄt  ihrer  Persönlichkeit  vor.  Daß  erst  in  republikanischer  Zeit 
der  Campus  Martins  als  Domäne  an  den  Populus  Romanus  gekommen ,  daii 
er  vorher  als  Privatgut  in  den  Händen  einer  Familie,  schließlich  einer 
Vestalin  gewesen,  ist  unglaublich;  höchstens  könnte  es  sich  um  einen  Teil 
desselben  handeln.  Nun  sind  aber  die  Ehren,  die  der  angeblichen  Sehen- 
kerin  für  ihre  Gaben  dargebracht  werden,  sonderbarerweise  genau  diesel- 
ben, die  allen  Vestalinnen  zukommen;  das  Recht,  ohne  den  sonst  üblichen 
Schwur  Zeugnis  abzulegen  (Gell.  10,  16,  81,  Sen.  controv.  6,  8),  das  Recht, 
über  ihr  Vermöj^en  zu  verfügen  und  zu  testieren  (Plut  Num.  10,  Gai.  l,  145, 
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Sehen  wir  so  in  einer  jedenfalls  schon  frühen  Zeit  und 
speziell  Yon  den  Ramnes  den  Tuscus  vicua  kolonisiert  nnd  orga- 
nisiert, so  kann  ich   in  derjenigen  Tradition,  die  diesen  Bezirk 


Oic.  de  rep.  3,  10,  Gell.  1,  12,  9),  das  Recht,  mit  40  Jahren  auszutreten  und 
IQ  heiraten  (Dion.  2,  67,  Flut.  a.  0.)  kommt,  wie  gesagt,  allen  Yestalinnen 
za.  Wenn  also  wirklich,  woran  allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  Zwei- 
fel erlaubt  ist,  eine  Lex  Horatia  diese  Rechte  bestimmte,  so  haben  wir  in 
ihr  offenbar  das  Organisationsstatut,  die  Einsetzungslex  des  Vestalinnen- 
institats  überhaupt  zu  erkennen.  Kam  in  dieser  der  Name  der  Taracia 
Tor  —  wie  Gellius  a.  0.  ausdrucklich  sagt  — ,  so  kann  ich  in  der  Berufung 
aaf  sie  resp.  ihre  Schenkung  nur  die  Motivierung  jener  Privilegien  sehen, 
die  eben  durch  die  Lex  den  Yestalinnen  verliehen  wurden.  Es  ist  mir 
aber  wahrscheinlich,  daß  die  Lex  Horatia  selbst  freilich  in  der  That  auf 
den  Konsul  des  ersten  Jahres  der  Republik  zurückgeht  und  daß  wir  dem- 
nach in  der  nach  ihm  benannteU  Lex  die  Neuordnung  des  Vestalinnen- 
inatituts  vor  uns  haben,  welches  nun  nach  der  alle  Ordnungen  erschüttern- 
den Zeit  des  Übergangs  vom  Königtum  zur  Republik  von  neuem  geregelt 
und  nach  Rechten  und  Pflichten  fixiert  wurde.  Ohne  Zweifel  hat  aber  diese 
Lex  später  wieder  unter  den  £[änden  der  Pontifices,  die  natürlich  eine 
Kopie  derselben  in  ihrem  Archive  verwahrten,  Fälschungen  und  Entstel- 
lungen erfahren,  so  daß  auch  der  Name  der  Taracia  und  die  Berufung  auf 
ihre  Schenkung  erst  durch  die  Pontifices  in  den  Wortlaut  der  alten  Lex 
hineingekonmien  sein  mag.  Diese  Gaja  Taracia  ist  aber  sicher  keine  andere 
als  die  Acca  Larentia;  der  Name  Taracia  ist  eng  zusammenhängend  mit 
dem  Tarutius,  dem  Ager  Turax;  auch  der  Name  Tarentina  wird  nicht  hier- 
von zu  trennen  sein.  Der  Name  Fufetia  ist  vielleicht  ein  etruskischer,  der 
aus  irgend  einem  Grunde  hereingezogen  wurde.  Das  Pränomen  Gaja  ist 
ihr  gegeben,  wie  auch  Tanaquil  später  mit  echt  latinischem  Pränomen 
beglückt  ist.  Die  Ehrensäule,  welche  Tlinius  erwähnt,  galt  wohl  dieser 
sagenhaften  Vorgängerin  der  Yestalinnen,  die  vielleicht  am  Vestaheiligtum 
später  aufgestellt  war;  möglich  aber,  daß  sich  die  Bestimmung  gleichfalls 
auf  eines  der  Ehrenrechte  der  Yestalinnen  überhaupt,  die  Errichtung  von 
Ehrensäulen,  bezieht,  wie  dasselbe  wieder  in  der  Lex  Horatia  selbst  an- 
nnd  ausgeführt  sein  mochte.  Was  übrigens  den  Campus  Tiberinus  resp. 
Martius  betrifft,  der  hier  auf  die  Taracia  zurückgeführt  wird,  so  kann  ich 
darin  nur  wieder  die  Beziehung  auf  denjenigen  Teil  des  Campus  Martius, 
resp.  diejenigen  Gebiete  des  dies-  und  jenseitigen  Flußufers  sehen,  welche 
wir  schon  kennen  gelernt  haben;  das  ist  später  auf  den  ganzen  Campus 
Martius  ausgedehnt.  Für  mich  steht  es  fest,  daß  die  Sage,  wonach  die 
Acca  Larentina  von  dem  Tusker  Tarutius  Gebiete  am  Tiber  geerbt  und 
ihrerseits  dem  Populus  Romanus  geschenkt,  die  Sage  femer  von  der  Zu- 
gehörigkeit eines  am  Tiber  gelegenen  Gebiets  zum  Besitz  der  Tarquinier 
(Plnt.  Poplic,  8  heißt  die  Schenkerin  TciQ%vvCa),  die  Sage  endlich,  daß 
eine  Vestalin  Taracia  diese  Gebiete  dem  Populus  Romanus  vermacht,  sich 
Amtlich  auf  ein  Gebiet  und  auf  eine  Thatsache  beziehen:  diejenige  näm- 
lich, daß  diese  Gebiete   einst  tuskisch   gewesen   und,   von   den  Ramnes 

Gilbert,  Gesch.  tt- Topogr.  Roma.    II.  8 
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in  enge  Beziehung  zum  Caelius  und  seiner  Gemeinde  bringt^), 
zunächst  nur  den  Ausdruck  der  Anerkennung  sehen,  daß  beide 
Gebiete  in  nationaler  Beziehung  eng  verwandt  waren.  Es 
ist  aber  anderseits  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die  Tusker, 
welche  vom  Caelius  aus  sich  durch  die  Stadt  bis  zum  Capitoli- 
nus  vorschöbe^,  in  der  That  gleichfalls  ihrerseits  eine  engere 
Verbindung  mit  der  stammverwandten  Bevölkerung  des  Tuski- 
sehen  Quartiers  angeknüpft  haben,  indem  sich  hier  ein  neuer 
Schub  tuskischer  Bevölkerung  —  und  zwar  nun  vom  Caelius 
aus  —  niederließ,  der  jene  alttuskische  Niederlassung  enger  an 
die  Caeliusgemeinde  knüpfte.  Die  Tradition  würde  in  diesem 
Falle  ihr  Recht  behalten.^)  Ja,  wir  haben  für  diese  spätere 
enge  Verbindung  des  Tuskerquartiers  mit  der  Caeliusgemeinde 
noch  einen  bestimmten  Beweis  in  der  Anlage  der  Nova  Via. 
deren  Betrachtung  wir  uns  daher  jetzt  zuzuwenden  haben. 

Die  No7a  Via  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  sie  zu  dem  Zwecke 
angelegt  betrachten,  eine  direkte  Verbindung  zwischen  dem  Cae- 
lius und  dem  Tuscus  vicus  zu  schaffen.  Denn  indem  sie,  unter 
dem  Rande  des  palatinischen  Berges  hergehend,  die  Porta  Mugio- 
nis  wie  die  NW.- Ecke  des  Berges  selbst  passierte  und  an  der 
Porta  Romana,  d.  h.  am  untern  Ende  desjenigen  Clivus  mündete, 
welcher  von  der  Höhe  des  Cermalus  zur  Tiefe  des  Velabrum 
führte'),   schuf  sie   die   direkteste  Verbindung  zwischen  Caelius 


erobert,  auf  lange  Zeit  Staatsgut  geworden  sind.  Auf  dieses  „Staatsgut*' 
wird  Kap.  9  zurückzukommen  sein.  »Ich  bemerke  noch,  daß  schon  Schweg- 
1er  Rom.  Gesch.  2,  46  die  Identität  der  Gaia  Taracia  und  Acca  LarenÜa 
Termutet,  ohne  aber  näher  auf  die  Einzelheiten  einzugehen. 

1)  Vgl.  oben  S.  102  flg. 

2)  Auf  eine  nicht  einheitliche  Kolonisierung  weist  ja  die  Tradition 
selbst  hin,  deren  Schwanken  sich  somit  leicht  erklärt.  Die  Zurückführung 
der  Besiedlung  des  Tuscus  vicus  auf  Romulus  gilt  der  ersten  Eolonisierong 
desselben  durch  die  Kamnes,  die  Verknüpfung  seiner  Bevölkerung  mit 
Caeles  Vibenna  oder  Tarquinius  hat  die  spätere  enge  Verbindung  derselben 
mit  den  Tuskern  des  Caelius  und  Esquilinus  im  Auge. 

3)  Diese  drei  Stellen,  die  Porta  Bomana,  die  NW.- Ecke  des  palati- 
nischen Berges  und  die  Porta  Mugionis  sind  bestimmt  als  von  der  Nova 
Via  berührt  bezeugt.  Was  zunächst  die  erste  Stelle  betrifll,  so  kann  ich 
die  beiden  Angaben  Varros  1.  1.  6,  24:  hoc  sacrificium  fit  in  Velabro  qua 
in  Novam  viam  exitur,  und  5,  43:  quoius  vestigia  quod  ea  qua  tum  vehe- 
bantur  etiam  nunc  (die  letzten  drei  Worte  von  Müller  mit  Recht  eingescho- 
ben^  dicitur  Velabrum  et  unde  escendebant  ad  infumam  (rumam  Cod.  Flor.) 
Novam  viam  locus  sacellum,  verglichen  mit  1.  1.  6,  164:  porta  Romana  -— 
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und'Tascus  vicus,  dessen  Ostrand  sie  in  ihrer  letzten  Strecke 
gebildet  haben  muß.  Die  Angaben  sprechen  übereinstimmend 
nur  von  der  Nova  Via  als  bis   an  das  Velabrum   gebend;   nir- 


qaae  habet  gradas  in  Nova  via  ad  Volupiae  sacellum  (wonach  ich  I,  56 
an  jener  Stelle  hinter  sacellum  statt  des  hdschr.  labrum  ergänzt  habe 
Volupiae)  nur  so  verstehen,  daß  man  vom  Velabrum  auf  die  Nova  Via  trat, 
daß  diese  letztere  demnach  nicht  über  das  Velabrum  sich  fortsetzte,  son- 
dern als  infuma  Nova  via  unweit  der  Porta  Romana  zugleich  ihr  Ende  er- 
reichte. Vgl.  oben  I,  42.  Was  sodann  die  zweite  Stelle,  die  NW.- Ecke 
des  palatinischen  Berges  betrifft,  so  ist  dieselbe  durch  den  Altar  des  Ajus 
Locutius  markiert.  Über  ihn  vgl.  Cic  de  div.  1,  46:  nam  non  multo  ante 
ürbem  captam  (es  handelt  sich  um  den  Galliereinfall)  exaudita  vox  est  a 
luco  Vestae,  qui  a  Palatii  radice  in  Novam  viam  devexus  est  *ut  muri  et 
portae  reficerentur  etc.*.  Quod  neglectum  —  expiatum  est  .  ara  enim  Aio 
Loquenti  quam  saeptam  videmus  exadversus  eum  locum  consecrata  est. 
Danacb  erstreckte  sich  an  der  NW.- Ecke  des  palatinischen  Berges  von  der 
Höhe  bis  an  die  Nova  Via  ein  Hain,  der  der  Vesta  geweiht  war;  die  Nova 
Via  lief  also  unmittelbar  unter  diesem  Haine  her  und  schob  sich  so  zwi- 
schen diesen  und  den  Vestatempel  selbst  ein;  es  ist  also  kein  Widerspruch 
hiermit,  wenn  Liv.  6,  32  die  Stimme  supra  aedem  Vestae  erschallt,  eben 
weil  der  Hain  gerade  über  dieser  —  nur  durch  die  Nova  Via  getrennt  — 
an  den  Berg  sich  hinaufzog.  Die  Ara  des  Ajus  Locutius  wurde  daher  an 
der  Nova  Via  und  zwar  an  ihrem  jenseitigen  Laufe  (vom  Hain  aus  gerech- 
net) errichtet;  daher  das  exadversus  eum  locum  bei  Cic.  a.  0.,  in  Nova 
Via  Cic.  a.  0.  2,  32,  Liv.  6,  32,  sowie  das  naqu  r^v  Kcctv^v  o$6v  Plut.  de 
fori  Rom.  6  sich  decken.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  Ovid  Fast.  6,  389  flg. : 
forte  revertebar  festis  Vestalibus  illac 
qua  Nova  Romano  nunc  via  iuncta  foro  est. 
Ovid  bezeichnet  hier  offenbar  den  ganzen  fieien  Platz  des  Marktes  bis  ein- 
schließlich des  Vestatempels  als  Forum,  an  dem  also  nun  die  Nova  Via  vorbei- 
lief. Wenn  Varro  bei  Gell.  16,  17  diese  Stelle  zugleich  —  ebenso  wie  die 
Schlußstrecke  an  der  Porta  Romana  —  als  infima  bezeichnet,  so  ist  zu 
erinnern,  daß  die  ganze  Strecke  von  der  Ecke  des  palatinischen  Berges, 
Qtn  die  es  sich  hier  handelt,  bis  zur  Porta  Romana  nur  eine  verhnltnismäßig 
kurze  ist  und  sehr  wohl  in  ihrer  Gesamtheit  als  infima  Nova  via  bezeich-  ^ 
net  werden  konnte.  Die  dritte  Stelle  endlich,  unterhalb  der  Porta  Mugio- 
ms,  ist  zugleich  als  summa  Nova  via  bekannt;  vgl.  Solin.  1,  24:  Tarqui- 
nios  Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summam  Novam  viam;  Liv.  1,  47: 
ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in  Novam  viam  versas  (habitabat 
enim  rex  ad  lovis  Statoris)  populum  Tanaquil  adloquitur.  Es  ist  die  Stelle, 
wo  die  Straße  unmittelbar  von  der  Sacra  Via  sich  abgetrennt  hatte  und 
nun  als  Summa  zugleich  ihren  Anfang  nahm.  Denn  während  die  Sacra 
Via  von  der  Höhe  des  heutigen  Titusbogens  ab  sich  rechts  hinabsenkte, 
20g  sich  die  Nova  Via  links  am  palatinischen  Berge  und  um  denselben 
berum*  lhr0  Reste  müssen  —  was  diese  erste  Strecke  derselben  betrittt  — 
noch  unter  der  heutigen  Fahrstraße  verborgen  sein. 

8* 
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gends  findet  sich  eine  Andeutung  davon,  daß  sie  das  Velabrum 
selbst  resp.  das  Forum  boarium  bis  zum  Circus  durchschritten 
habe.  Die  infima  Nova  Via  mündet,  wie  bemerkt,  an  der  Porta 
Romana;  sie  ist  zugleich  der  Endpunkt  der  Straße  selbst,  v^äh- 
rend  die  summa  Nova  via  unterhalb  der  Porta  Mugionis  sich 
befand,  nachdem  sie  sich  eben  daselbst  resp.  wenige  Schritte 
vorher  von  der  summa  Sacra  via  am  Titusbogen  getrennt  haben 
muß.  Denn  da  nirgends  eine  Andeutung  dafür  vorhanden  ist, 
daß  die  Straße,  vom  Tuscus  vicus  herkommend,  etwa  nach  O., 
d.  h.  nach  dem  Caelius  zu,  sich  fortsetzte,  so  ist  anzunehmen, 
daß  sie  eben  am  heutigen  Titusbogen  in  die  Sacra  via  einmün- 
dete und  so  in  dieser  letzteren  bis  zur  heutigen  Meta  Sudaus, 
der  Stelle  der  Veteres  Curiae,  weiter  lief,  von  wo  andere  Wege 
die  Verbindung  mit  dem  Caelius  vermittelt  haben  müssen.  Der 
Name  Nova  Via,  wie  derselbe  auch  für  diese  Straße  angewandt 
wurde,  zeigt,  daß  sie  zu  einer  Zeit  angelegt  worden  ist,  in  der 
die  Stadt  8elb;9t  noch  nicht  als  einheitliches  Gebiet  betrachtet 
wurde  ^);  die  Stadt  war  noch  ein  Drei -Städte -Bund.  Zur  Erklä- 
rung des  Umstandes  aber,  daß  die  neue  Straße  nicht  weiter  bis 
zum  Circusthal  geführt  wurde ^),  muß  man  sich  daran  erinnern, 
daß  das  Velabrum  sowohl,  wie  die  weiter  südlich  gelegenen 
Distrikte  ältere  Stadtquartiere  waren,  die  von  Alters  her  ge- 
nügende Verbindungswege  hatten,  so  daß  die  Nova  Via  eben  an 
diese  älteren  Wege  sich  anschloß.^)    Nach  alle  dem  kann  ich  in 

1)  Vgl.  oben  I,  214flg. 

2)  Diese  Verbindung  der  Nova  Via  mit  dem  Circus  nimmt  Jordan  1, 
1,  514  an;  dieselbe  ist  aber  durch  nichts  angedeutet. 

3)  Die  große  Prozession  vom  Capitol  zum  Circus  bog  vom  Forum  über 
den  Tuscus  vicus  zum  Fonmi  Boarium  und  der  Vallis  Murcia  ab.  Der  An- 
fang dieser  Straße  vom  Forum  ab  ist  heute  aufgedeckt  und  lHufb  zwischen 
dem  Dioskurentempel  und  der  Basilika  Julia  her.  Über  den  weiteren  Lauf 
dieser  Straße  vgl.  Kap.  S.  Von  der  Nova  Via  selbst  ist  jetzt  gleichfalls  ein  be- 
deutendes Stück  aufgedeckt,  worüber  Lanciani  Notizie  degli  scavi  1S82  p.  413 
berichtet:  La  linea  fondamentale  h  quella  tracciata  dalla  Via  nova,  la  quäle 
dalla  sommitä  del  giogo  della  Velia,  presse  Tarco  di  Tito,  scende  al  vico 
Tusco  passando  dietro  al  tempio  dei  Castori.  La  Via  Nova  h  gik  scoperta 
per  un  tratto  rettilineo  di  circa  80  metri.  Essa  segna  il  confine  oriental«* 
delle  fabbriche  palatine  di  Caligola,  le  quali  si  conservano  in  questo  tratto 
per  un*  altezza  media  di  12  metri.  II  piano  terreno  h  occupato  da  nna 
Serie  di  tabeme;  il  piano  superiore  conta  varie  celle  (con  pavimenti  di 
mosaico  e  pitture  murali),  cui  si  accede  per  mezzo  di  scale  con  gradini 
di   trayertino,   assai  ben  conservate.     Sugli  iniz!  del  secolo  III  delF  e.  ▼., 
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der  Anlegung  der  Nova  Via  nur  den  einen  Zweck  erkennen,  eine 
unmittelbare  und  direkte  Verbindung  zwischen  der  tuskischen 
Bevölkerung  der  Caeliusgemeinde  und  der  tuskischen  Bevölke- 
rung des  Tuscus  vicus  zu  schaffen,  welche  letztere  dadurch  enger 
an  jene  geknüpft  werden  sollte.^) 

Wenn  wir  so  —  freilich  erst  in  zweiter  Linie  —  den  Tus- 
cus vicus  mit  den  Tuskem  der  Caeliusgemeinde  in  Verbindung 
treten  sehen,  so  tritt  die  Hierrschaft,  der  Machtbereich  dieser 
letzteren  in  ein  um  so  klareres  Licht,  Denn  wie  ein  Keil 
schiebt  sich  die  tuskische  Macht  zwischen  die  Besitzungen  der 
Ramnes  einer-,  der  Tities  anderseits  ein,  entreißt  jenen  wie 
diesen  einzelne  Teile  ihres  Gebiets,  die  sie  sich  dauernd  aneignet, 
knüpft  mit  den  älteren  tuskischen  Bevölkerungselementen  engere 
Beziehungen,  um  sie  zu  sich  herüberzuziehen,  und  tritt  so  als 
die  Vormacht  auf,  welche  die  alte  Verbindung  der  ramnisch- 
titischen  Doppelstadt  zwar  trennt,  sie  aber  zugleich  zu  einer 
höheren  und  festeren  Einheit  wieder  zusammenfügt. 

Sehen  wir  uns  aber  noch  einmal  den  Charakter  an,  der 
dieser  ganzen  Tuskerherrschaft  eigen  ist,  so  tritt  uns  derselbe 
als  ein  wesentlich  politischer  entgegen.  Die  Sage  hat  mit  Recht 
überliefert,  daß  Tullus  sich  nicht  um  den  Gottesdienst  beküm- 
mert habe;  denn  in  der  That  giebt  es  so  gut  wie  keine  sakrale 
Institution  allgemeineren  Charakters,  welche  auf  die  Tusker 
selbst  zurückgeführt  werden  könnte.*)    Die  Verbindung  des  neuen 


tutta  la  fronte  del  fabbricato  minacciando  rovina,  sia  per  vetusta  sia  per 
Tizio  del  suolo ,  farono  costrniti  arconi  di  sostegno  attraverso  la  Via  Nova, 
a  doppio  ordine ,  e  sostenuti  da  pilastri  grossi  met.  1,45.  Qnesta  serie  di 
fondci  si  appoggia,  da  xm  lato  contro  le  fabbriche  di  Caligola,  dall'  altro 
contro  le  fabbriche  connesse  con  le  tabeme  margaritarie. 

1)  Scheinbar  wird  dieses  widerlegt  durch  die  freilich  zerstückelte, 
aber  im  wesentlichen  jedenfalls  richtig  von  Müller  wiederhergestellte  An- 
gabe bei  Festus  p.  174:  (Nova  via  stmcta  esse  dicitur  regnante)  Ser.  Tullio 
(cum  ex  Velabro  olim  in  ripam  ibi  e)8cenderetur  (infra  eum  locum  ubi  rex 
A?en)tinii8  in  Aven(tino  monte  situs  esse  fertur).  Aber  bei  dem  engen 
ZTwammenhang  des  Servius  Tullius  mit  Tullus  Hostilius  (vgl.  Kap.  8)  kann 
ich  in  dieser  Angabe  eher  eine  Bestätigung  als  eine  Widerlegung  meiner  An- 
nahme sehen.  Werden  wir  in  Servius  Tullius  den  Repräsentanten  gerade 
der  niedrigen  etruskischen  Handwerkerbevölkerung  kennen  lernen ,  so  lag 
es  sehr  nahe,  gerade  ihn  mit  der  Nova  Via  zusammen  zu  bringen.  Jeden- 
fells  wird  auch  so  die  Nova  Via  mit  den  Tuskem  in  Verbindung  gebracht. 

2)  Wenn  die  Einsetzung  der  Salii  CoUini  wirklich,  wie  die  Tradition 
^,  auf ' Tullus,   d.  i.  die   Tusker,   zurückgeht,    so   bleiben  doch  diese 
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Elements  mit  den  älteren  hat  —  wenn  auch  unter  blutigen 
Kämpfen  begonnen  und  durchgeführt  —  schließlich  wenigstens 
zu  einer  völlig  friedlichen  Vereinigung  Aller  geführt.  Alle  Kulte, 
alle  sakralen  Institutionen,  wie  sie  die  früheren  Perioden  der 
Stadtentwicklung  geschaflfen  hatten,  sind  bestehen  geblieben; 
ja  selbst  die  esquilinische  Stadt,  obgleich  fortan  politisch  unab- 
hängig von  der  Caeliusgemeinde,  hat,  wie  wir  sahen,  ihre  alte 
sakrale  Verbindung  mit  der  palatinischen  Stadt  auch  ferner- 
hin beibehalten  dürfen. 

Dem  eminent  politischen  Charakter  der  tuskischen  Fremden 
kam  es  nicht  darauf  an,  in  der  Schöpfung  kultlicher  Formen 
ihren  Einfluß  zu  erweisen,  damit  aber  auch  zugleich  ihre  Kraft 
zu  erschöpfen,  sondern  allein  darauf,  die  Kraft  des  geeinten 
Bundes  zusammenzufassen  und  nach  außen  zu  verwerten.  Als 
Erbin  und  Nachfolgerin  der  esquilinischen  Gemeinde  tritt  die 
Caeliusgemeinde  fortan  in  den  Namen,  die  Stellung  und  den 
Rang  jener  ein  und  wenn  das  ganze  Yerfassungsschema  Roms  so 
durchaus  von  der  Dreizahl  beherrscht  wird,  so  bezieht  sich  diese 
letztere  eben  auf  den  Drei -Städte -Bund  des  Palatinus,  Quiri- 
nalis  und  Caelius,  zu  welchem  letzteren  der  Esquilinus  nur  den 
Annex  bildet.  Es  ist  aber  hervorzuheben,  daß,  wenn  jene 
Dreiheit  auch  äußerlich  bestehen  bleibt,  in  allem  Wesent- 
lichen doch  fortan  schon  die  Einheit  hergestellt  ist.  Und  die 
Herstellung  dieser  Einheit,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  der 
drei  Städte  oder  Stämme  zu  gleichen  Teilen  gegen  einander  ab- 
grenzt und  bestimmt,  gebührt  eben  Tullus,  dem  tuskischen 
Stamme;  in  der  Einheit  des  Senatshauses  kommt  die  politische 
Zusammenfassung  und  Verwertung  der  Einzelgemeinden  am  klar- 
sten und  schärfsten  zum  Ausdruck. 

Es  ist  hier  vorläufig  noch  nicht  der  Ort^),  der  Verfassungs- 
entwicklung nachzugehen,  welche,  durch  die  Tusker  in  Fluß  ge- 
bracht, aus  der  dreigeteilten  Bahn  ihres  Ursprungs  jenen  unwider- 
stehlichen Drang  zur  Einheitlichkeit  empfängt,  der  die  Größe 
und  Macht  der  Stadt  bedingt.     Wohl   aber  ist  es  jetzt  unsere 


selbst  von  ihr  ganz  unberührt.  Die  Einföhrung  einzelner,  den  Tuskem 
allein  gehöriger  Kulte  gehört  natürlich  nicht  hierher;  sie  wurden  über- 
haupt nicht  als  die  andern  beiden  Stadtgemeinden  angehend,  betrachtet 
und  nur  der  Minervakult  —  und  wohl  auch  der  Penatenkult  der  Aedes 
Penatium  —  als  öffentliche,  als  Stadt-  und  Staatskulte  anerkannt 
1)  Vgl.  darüber  hernach. 
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Aufgabe,  diejenige  Entwicklung  der  Stadt,  die  mit  ihrer  äußeren 
Ausdehnung,  wie  mit  ihrer  kultlichen  Organisation  zusammen- 
hängt, zu  verfolgen  und  darzustellen.  Und  da  sind  es  im  wesent- 
lichen zwei  Momente^  die  an  dieser  Stelle  ihre  Erledigung  finden 
müssen:  die  Kurienorganisation^)  und  der  Festkalender.  Ihnen 
sei  daher  hier  noch  eine  kurze  Besprechung  gestattet. 

Die  Sage  verlegt  die  Einteilung  des  Stadtgebiets  in  30  Cu- 
riae  schon  in  die  Zeit  des  Romulus.  Hierin  ist  allerdings  der 
richtige  Gedanke  ausgesprochen,  daß  den  Ramnes  —  die  wir  ja 
in  dem  personifizierten  Romulus  zu  erkennen  haben  —  das  Ver- 
dienst gebührt,  auch  zu  dieser  Organisation  und  Institution  die 
Initiative  ergrifi'en  und  sie  zugleich  in  den  grundlegenden  Stücken 
durchgeführt  zu  haben.  Aber  die  Vollendung  dieser  Organisation 
kann  —  wie  wir  sogleich  sehen  werden  —  den  Ramnes  nicht 
gehören  und  wenn  die  Sage  diese  Stadteinteilung  sofort  mit  einem 
Schlage  fertig  dastehen  läßt^)  und  sie  zugleich  unter  die  ersten 
Ordnungen  des  Romulus  verweist,  so  haben  wir  darin  nur  ein 
Stück  jenes  bekannten  Systems  zu  sehen,  welches  den  Romulus 
nicht  nur  überhaupt  als  den  Gründer  aller  den  politischen  Or- 
ganismus von  Stadt  und  Staat  bedingenden  Ordnungen  ansieht, 
sondern  diese  letzteren  auch  in  völlig  planmäßiger  Folgerichtig- 
keit ohne  jede  Störung  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  dem 
Gedanken  und  Willen  des  ersten  Gründers,  Organisators  und 
Gesetzgebers  entstammen  läßt. 

Daß  dem  nicht  so  ist,  hat  uns  der  bisherige  Verlauf  unserer 
Untersuchungen   gelehrt,   in  denen   wir  im   geraden   Gegensatze 

1)  Es  handelt  sich  hierbei  aber  nur  um  die  äußere  Ausdehnung  der 
Gesamtheit  der  Kuriendi«trikte,  wie  um  ihre  kultliche  Organisation;  nicht 
um  ihre  politische  Bedeutung,  die  wieder  nur  in  einer  Verfassungsgeschichte 
erörtert  werden  kann. 

2)  Nach  Dion.  2,  7  ist  die  erste  organisatorische  Handlung  des  Ro- 
mulus die  Teilung  des  gesamten  Gebiets  der  Stadt  resp.  des  Staats  in 
die  3  Tribus  und  dieser  wieder  in  je  10  Kurien.  Wollte  man  diese  Angabe 
als  allein  dem  Dionysius  gehörig  ansehen  wollen,  so  können  doch  auch 
die  römischen  Historiker  selbst  die  Sache  nicht  anders  aufgefaßt  haben, 
da  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  dafür  vorhanden  ist,  daß  sie 
des  allmählich  sich  yollziehenden  Zusammenschlusses  der  einzelnen  Kurien- 
bezirke sich  bewußt  gewesen  sind.  Höchstens  daß  sie  die  drei  Tribus  we- 
uigstena  eine  nach  der  andern  sich  zusammenschließen  lassen,  so  daß  der 
Staat  um  je  10  Kurien,  von  10  auf  20,  von  20  auf  30  Kurien  wächst.  So 
8md  z.  B.  die  1000  ioz£cci  zu  verstehen,  die  Plutarch  Rom.  9  als  Summe 
der  ersten  Ansiedler  angiebt. 
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zu  dieser  Annahme  das  allmähliche  Herauswachsen  der  Stadt  aus 
dem  Zusammenschluß  der  einzelnen  Eurienbezirke  kennen  gelernt 
haben.  Die  Annahme,  die  Stadt  sei  mit  einem  Schlage  in  ihrem 
vollen  Umfange  nach  allen  30  Kurien  geschaflFen,  dürfen  wir 
danach  von  vornherein  mit  vollem  Rechte  als  undenkbar  und 
unmöglich  zurückweisen. 

Es  ist  nun  zunächst  zweifellos,  daß  die  Caeliusgemeinde 
die  Eurienorganisation  der  alten  Gemeinden  auch  ihrerseits  an- 
genommen und  sich  demnach  auch  in  diesem  Stücke  den  alten 
schon  bestehenden  Ordnungen  der  Stadt  angeschlossen  und  ein- 
gefügt hat.  Denn  die  30  Kurien  dürfen  wir  als  die  ganze 
Stadt  umfassend  annehmen,  von  der  der  Caelius  nur  einen  Teil 
bildet.  Legen  wir  nun  den  Maaßstab  der  alten  bekannten  Curien- 
bezirke zu  Grunde,  so  muß  die  Schlußzahl  Dreißig  nicht  un- 
bedeutend über  den  Umfang  der  späteren  servianischen  Stadt  ^) 
hinübergegangen  sein.  Die  drei  alten  Curien  der  palatinischen 
Stadt  —  das  Velabrum,  das  Forum  Boarium  mit  Teilen  der  Vallis 
Murcia  und  die  Velia  — ,  sodann  die  Subura  nebst  den  drei  Ku- 
rien des  Esquilinus  lassen  den  Schluß  zu,  daß  sich  auch  der 
Caelius  etwa  in  drei  Kurienbezirke  zerlegt  haben  wird,  womit 
die  alten  drei  Kultstätten  dieses  Berges,  wie  wir  sie  kennen  ge- 
lernt haben,  übereinstimmen  werden.  Der  Vicus  lugarius,  das 
Argiletum  mögen  gleichfalls  zu  je  einem  Kurienbezirk  oi^anisiert 
gewesen  sein;  dazu  kam  dann  der  Quirinalis  und  Yiminalis  mit 
seinem  angrenzenden  Gebiete.  Man  erkennt  daraus,  wie  etwa 
gut  die  Hälffce  der  Zahl  Dreißig  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  selbst 
Platz  haben  und  wie  ein  etwa  gleich  großer  Umkreis  außerhalb 
der  Stadt  zu  dieser  Kurieneinteilung  hinzugehört  haben  muß. 
Was  diese  außerhalb  des  eigentlichen  Stadtgebiets  liegenden 
Kurienbezirke  betrifft,  so  betrachte  ich  es  als  sicher,  daß  wir 
in  ihnen  alte  Dorfgemeinden  zu  erkennen  haben,  die  allmählich 
erobert  und  annektiert  den  einzelnen  Stadtgemeinden  hinzu- 
gefügt sind.  Zunächst  habe  ich  hier  auf  dasjenige  zu  verweisen, 
was  ich  über  die  etruskischen  Spuren  jenseits  des  Tiber  schon 
oben  gesagt  habe.^)  Die  von  Cato  genannten  Agri  Turax,  Se- 
murius,  Lutirius,  Solinius,  die  wir  unmittelbar  jenseits  des  Stro- 
mes gesucht  haben,  können  sehr  wohl  als  vier  alte   etruskische 

1)  Abgesehen  vom  Aventinus,  auf  den  niemals  die  Curienorganisatioa 
ausgedehnt  ist. 

2)  Vgl.  oben  S.  110  flg. 
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Dorfansiedlungen  gefaßt  werden,  die  allmählich  in  den  Besitz  der 
Ranmes  fielen.^)  Und  wenn  es  von  Porsenna  heißt,  er  habe 
alles  Gebiet  jenseits  des  Tiber  der  Stadt  abgenommen,  so  können 
die  sieben  Pagi,  aus  denen  dasselbe  bestanden  haben  soll,  zu- 
gleich als  sieben  Eurienbezirke  gedacht  werden,  die  alle,  sei  es 
in  dem  Besitz  der  Ramnes,  sei  es  der  Tities,  gewesen  sein 
müssen.^)  Es  ist  kein  Zufall,  daß  gerade  hier  sich  später  die 
Tribus  Romilia  ausdehnt^);  denn  haben  wir  die  Gens  Romilia 
zweifellos   als   eines    der   vornehmsten,    wahrscheinlich    als   das 


1)  Wenn  die  Art  der  Anführung  dieser  Bezirke  zunächst  schließen 
läßt,  diese  Agri  seien  Staatsländereien  gewesen  {vgl.  oben  S.  110  flg.)  t  so 
ist  damit  doch  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  bei  Eroberung  jener  Dörfer 
and  der  infolge  dessen  geschehenen  Aneignung  ihrer  Gebiete  der  Haupt- 
teil der  Beyölkemng  selbst  in  ihren  Dörfern  sitzen  blieb  und  als  Bestand- 
teil der  Stadt-  resp.  Staatsbürgerschaft  aufgenommen  wurde,  während  zu- 
gleich ein  Teil  ihres  Ackerbesitzes  an  den  Staat  resp.  die  erobernde  Tribus 
der  Ramnes  überging.  Ein  solches  Verfahren  war  auch  später  noch  durch- 
aus die  BegeL  Die  Existenz  jener  Agri  als  Teile  des  Ager  publicus  schließen 
also  nicht  aus,  daß  ursprünglich  Einzel dörfer  zu  ihnen  gehört  haben;  ja 
die  Namen  dieser  Agri  verlangen  diese  Annahme ,  da  sie  offenbar  nicht  auf 
die  Namen  der  einstigen  Besitzer  (wie  z.  B.  die  Prata  Mucia)  gedeutet 
werden  können,  sondern  am  natürlichsten  als  Lokal-  d.  h.  Ortschaftsnamen 
sich  erklären. 

2}  Vgl.  Liv.  2,  18:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratum  —  mit 
2, 15  agrum  Veientem  foedere  ad  laniculum  icto  ademptum  restituit.  Dion. 
5,81:  sccvxm  dl  ahsCa^ai  diaXvofiiva}  ttjv  i%%'qctv  tovg  %aXov(iivovg  *E>nTa 
ifoyovg.  avxri  TvQQTjvmv  rj  1^9''^  *o  ccQxaiöv  riv ,  *P<ofiaioi  dl  cevtrjv  %axi- 
9109  noUiKo  vovg  i%ovtag  d(psX6ft6voi.  Daß  das  Gebiet  der  Etrusker  ur- 
sprünglich bis  an  den  IHber  reichte,  wird  auch  sonst  bezeugt,  vgl.  Fest, 
p.  213:  cum  Etruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet;  jenes 
transtiberinische  Gebiet  ist  also  erst  infolge  von  Eroberung  an  die  Römer 
gekommen.  Daß  aber  auch  die  Tities  sich  über  den  Tiber  ausgedehnt 
haben  können,  ist  nach  Lage  ihrer  Stadt  und  ihres  Gebiets  selbstverständ- 
lich; man  darf  vielleicht  den  Namen  der  Prata  Mucia  mit  dem  Namen  des 
Collis  Mucialis  in  Verbindung  bringen.  Daß  jene  trans  Tiberim  lagen  — 
angeblich  von  Mucius  Scaevola  benannt,  der  sie  zum  Geschenk  erhalten  — 
sagt  Livius  2,  18.    Vgl.  Dionys.  5,  85.    Paul.  p.  144. 

8)  Vgl.  Varro  1. 1.  5,  56:  quinta  (tribus,  d.  h.  die  erste  nach  den  vier  ur- 
banae)  quod  sub  Roma,  Romilia.  Das  will  ohne  Zweifel  die  zerstückelte 
Angabe  des  Festus  p.  270  sagen,  wo  das  Wort  (pro)xima  die  Er^nzung 
Komae  von  selbst  ergiebt.  Hier,  wie  in  dem  Auszuge  des  Paulus  p.  271, 
heißt  sie  Romulia  tribus  und  der  Zusatz  daselbst:  dicta  quod  ex  eo  agro 
censebantur  quem  Romulus  ceperat  ex  Veientibus  weist  deutlich  auf  die 
Identität  dieses  Tribusbezirks  mit  jenen  altetruskischen  Gebieten  hin. 
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leitende  Geschlecht  überhaupt  im  Stamme  der  Bamnes  anzusehen^), 
80  ist  ihre  spätere  Fixierung  jenseits  des  Tiber  der  sichere  Be- 
weis dafür,  daß  hier  das  älteste  durch  Eroberung  erworbene 
Gebiet  des  ramnischen  Stammes  sich  befunden  hat.*) 

Während  uns  so  die  Raumes  bestimmt  über  den  Tiber 
hinaus  weisen,  liegt  es  nahe^  von  den  Sabinem  des  Quirinalis  eine 
Ausdehnung  ihres  Gebiets  —  außer  etwa  gleichfalls  über  den 
Fluß  —  in  der  Hauptsache  nach  N.,  von  den  Tuskem  des  Cae- 


1)  Der  Name  Romilii,  oder,  wie  die  Tribus  bei  Festus- Paulus  ge- 
nannt wird,  Romulii,  ist  derselbe  wie  Romulus  selbst;  ihr  unmittelbarer 
Zusammenhang  mit  Ramnes  ist  unleugbar. 

2)  Hier  mag  noch  eine  weitere  Beziehung  der  Ramnes  zu  dem  trans- 
tiberinischen  Gebiete  hervorgehoben  werden.  Eine  stirps  der  Romilii  fdhrt  das 
Cognomen  Vaticani  und  weist  damit  auf  den  Ager  Yaticanus  als  in  ihrem  Besitz 
befindlich.  Über  diesen  berichtet  Paul.  p.  379:  Yaticanus  collis  appellatus 
est  quod  eo  potitus  sit  populus  Romanus  vatum  response  expulsis  Etmscis. 
Vgl.  damit  die  von  Plin.  n.  h.  16,  237  erwähnte  sehr  alte  etruskische  In- 
schrift in  Vaticaoo.  Der  Zusatz  vatum  response  ist  eine  dem  Worte  Yati- 
canus zu  Liebe  gemachte  Etymologie;  im  übrigen  hat  die  Angabe  nichts 
unwahrscheinliches  und  Niebuhr's  Annahme  R  G.  1,  320,  daß  hier  auf  dem 
Collis  Yaticanus  (Cic.  ad  Att  13,  33,  4  spricht  von  Montes  Yaticani  und 
Campus  Yaticanus)  eine  Stadt  Yaticum  oder  Yatica  gelegen  habe,  der  der 
Ager  Yaticanus  gehört  habe,  dem  Plin.  n.  h.  3,  64  ofiPenbar  eine  große  Aus- 
dehnung giebt,  trifft  im  wesentlichen  gewiß  das  Richtige.  Jedenfalls  ist 
der  Zusammenhang  der  Romilii  Yaticani  mit  dem  der  Sage  nach  den 
Etruskem  entrissenen  Collis  und  Ager  Yaticanus  offenbar  und  wir  ersehen 
daraus,  daß  sich  der  Besitz  der  Ramnes  über  den  Tiber  hinaus  und  zwar, 
wie  es  scheint,  wesentlich  in  der  Richtung  stromaufwärts  vorgeschoben 
hat.  Daß  übrigens  der  Ager  Yaticanus  unter  einem  besondem  deus  praeses 
stand,  lernen  wir  aus  Gell.  16,  17:  et  agrum  Yaticanum  et  eiusdem  a^ 
deum  praesidem  appellatum  acceperamus  a  vaticiniis  quae  vi  atque  instincta 
eins  dei  in  eo  agro  fieri  solita  essent;  mag  auch  die  Beziehung  zu  den 
vaticinia  dem  Worte  zu  Liebe  geschlossen  seio.  Und  auch  Yarro  —  wie 
Gellius  a.  0.  weiter  ausführt  —  hatte  von  dem  Yaticanus  Deus  gehandelt. 
Es  ist  aber  hervorzuheben,  wie  in  allen  Angaben  übereinstimmend  das  jen- 
seitige (Jfer  als  ursprünglich  etruskisch  bezeichnet  wird:  die  Agri  Sema- 
rius,  Lutirius,  Solinius,  Turax  stammen  von  dem  Tusker  Tarutius;  das 
Gebiet  der  Tribus  Romulia  hat  ursprünglich  den  Yejentern  gehört;  der 
Ager  Yaticanus  war  einst  etruskisch.  Und  damit  stimmt  die  Angabe  bei 
Fest.  p.  213:  cum  Etruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet.  Was 
die  Yerbindung  der  Ramnes  mit  diesen  transtiberinischen  Gebieten  betrifft, 
so  kann  dieselbe  ursprünglich  nur  per  Kahn  unterhalten  worden  sein;  die 
Schifferbevölkerung  dieser  Gegend  hat  dieselbe  vermittelt.  Denn  der  Pons 
sublicius  hat,  wie  wir  Kap.  7  sehen  werden,  nicht  über  die  Insula  ge- 
führt. 
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lins  und  Esquilinus  endlich  eine  solche  nach  0.^)  anzunehmen; 
nur  nach  Süden  hat  der  Aventin  jede  Erweiterung  der  Stadt- 
grenzen verhindert. 

Für  diese  meine  freilich,  wie  mir  scheint,  selbstverständliche 
Annahme,  daß  die  Gebiete  der  Einzelgemeinden  über  die  alten 
Grenzen  hinausgewachsen  sind  und  daß  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  unter  den  80  Kurienbezirken,  aus  denen  später  die 
Gesamtstadt  besteht,  in  alten  Dorfgemeinden  zu  suchen  sind, 
die  nach  und  nach  in  die  Stadt  hereingezogen  sind,  bietet  das 
Sakralrecht  noch  einen  bedeutsamen  Beweis.  Denn  unter  den 
feriae  publicae  des  Numaschen  Festkalenders  tritt  uns  eine  Gruppe 
yon  Festtagen  entgegen,  die  eng  zusammenhängen  und  die  be- 
stimmt sich  als  Dorfkulte  außerhalb  der  eigentlichen  Stadt  er- 
weisen lassen.  Es  sind  dieses  die  Lucaria  des  19.  und  21.  Juli, 
die  Neptunalia  des  23.,  die  Furrinalia  des  25.  Juli,  womit  zu- 
gleich die  Fontinalia  des  13.  Oktober  verbunden  werden  mögen.*) 

1)  Hierfür  mag  noch  einmal  auf  die  Spuren  hingewiesen  werden,  nach 
denen  die  Gens  Horatia  an  der  Via  Latina  ihren  Ager  und  ihre  Begräbnis- 
stätte hatte;  vgl.  oben  S.  62 flg. 

2)  Ober  die  Lucaria  vgl.  Eal.  Maff.,  Amit.  z.  d.  T.  und  Fest.  p.  119:  Lucaria 
feeta  in  luco  colebant  Bomani,  qui  permagnus  inter  viam  Salariam  et  Tibe- 
rim  füit  pro  eo  quod  victi  a  Gallis  fugientes  e  proelio  ibi  se  oecultaverint. 
Die  hier  genannte  Veranlassung  des  Festes  kann  erst  nach  der  Gallischen 
Inyarion  aufgebracht  sein ,  als  die  von  der  Allia  flüchtenden  den  Schauplatz 
des  Festes  passiert  hatten.  Das  Fest  selbst  muß  viel  älter  sein,  da  es 
einen  integrierenden  Bestandteil  des  Numaschen  Kalenders  bildet.  Halten 
wir  aber  an  der  Angabe  fest,  daß  es  zwischen  der  Via  Salaria  und  dem 
Tiber  gefeiert  wurde,  so  darf  man  auf  den  Anschluß  einer  hier  im  N.  be- 
findlichen einst  selbständigen  Sondergemeinde  schließen;  ohne  Zweifel  haben 
wir  es  also  hier  mit  einer  oder  mehreren  Dorfgemeinden  —  später  wohl 
Knrienbezirken  —  zu  thun ,  die  sich  den  Tities  angeschlossen  hatten.  Über 
die  Neptunalia  vgl.  die  KaD.  z.  d.  T.  Varro  1.  1.  6,  19:  Neptunalia  a  Nep- 
tuno;  eins  enim  dei  feriae,  und  Fest.  p.  377:  Umbrae  vocantur  Neptunali- 
bas casae  frondeae  pro  tabernaculis ,  woraus  man  ersieht,  daß  an  diesem 
Tage  zeltartige  Hütten  von  Laubwerk  errichtet  wurden,  was  gleichfalls 
auf  das  Land  weist.  Über  Neptunus  vgl.  Preller  2,  120 flg.;  wir  haben  in 
ihm  eine  dem  Consus  verwandte  Gottheit  zu  sehen,  die  aber  wesentlich 
fremde  Merkmale  an  sich  trägt.  In  der  Stadt  ist  sein  Kult  nicht  eher 
nachweislich,  als  bis  der  griechische  Poseidon  —  in  historischer  Zeit,  vgl. 
Kap.  9  —  mit  ihm  zusammengebracht  wird.  Sein  alter  Kult  am  23.  Juli 
weist  demnach  schon  von  vornherein  auf  das  Gebiet  außerhalb  der  Stadt. 
Jjber  die  Furrinalia  femer  vgl.  wieder  die  Kall.  z.  d.  T.  und  Varro  1. 1.  6, 19: 
Furrinalia  Furrinae  quod  ei  deae  feriae  publicae  dies  is;  quoius  deae  honor 
apQd  antiquos.    Nam  ei  sacra  instituta  annua  et  flamen  attributus.    Nunc 
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Alle  diese  Feste  kann  man,  wie  schon  angedeatet,  als  außerhalb 
Roms  selbst  gefeiert  nachweisen,  wie  sie  anderseits  zugleich  als 
solche  erscheinen^  die  wenig  Bedeutung  für  die  Stadt  selbst 
haben.^)  Es  liegt  daher  nahe,  in  ihnen  die  Kulte  Ton  Gemein- 
den zu  sehen ^  die,  früh  der  Selbständigkeit  beraubt  und  in  den 
Verband  der  Stadt  aufgenommen ,  ihre  Sacra  in  den  Festcyklus 
dieser  letzteren  eingefügt  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann 
man  die  Zahl  der  30  Kurien  verstehen,  die  jedenfalls  auf  einen 
bedeutend  größeren  Gebietsumfang  hinweisen,  als  die  eigentliche 
Stadt  der  ursprünglich  geschiedenen  drei  oder  vier  Sondergemein- 
den umfaßt. 

Freilich,  daran  kann  anderseits  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
abschließende  Zahl  30  als  eine  ausschließlich  durch  organisa- 
torische Rücksichten  bedingte  aufzufassen  ist  und  demnach  auf 
einem  bestimmten  einzelnen  Schöpfungsakte  beruht.  Sie  ist  der 
Abschluß  einer  langen  Entwicklung,  die  ein  Dorf  nach  dem  an- 
dern an  die  Stadtkreise  anschloß  und  diese  so  zu  Mittelpunkten 

vix  nomen  notum  paucis.  Ihr  Hain  trans  Tiberim  geht  hervor  aus  App. 
b.  c.  1,  26:  xal  FQuiixog  fikv  Sia  zrjg  ^vXtvrjg  ysq>VQCcg  ig  rb  niqav  xov  no- 
tccfiov  %atoLfpvyo)v  ig  aXaog  ti  — ,  verglichen  mit  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  66: 
in  Incum  Furinae  pervenit,  und  Plnt.  C.  Gracch.  17:  slg  ttQov  aXaog  'E^ftv- 
vvmv  (Cic.  de  nat.  d.  8,  18,  46:  lucns  Fnrinae).  In  diesem  Lncns  hat  also 
auch  sicher  die  Feier  selbst  stattgefonden,  er  weist  also  gleichfalls  auf  eine 
transtiberinische  Gemeinde,  die  in  den  Stadtverband  aufgenommen  sein 
muß.  Über  die  Fontinalia  endlich  vgl.  die  Kall  z.  d.  T.,  Varro  L  1.  6,  22: 
Fontinalia  a  Fönte  quod  is  dies  fenae  eius;  ab  eo  tum  et  in  fontea  coro« 
nas  iaciunt  et  puteos  coronant.  Hier  wird  das  Fest  auf  Föns  oder  Fontus, 
den  Sohn  des  Janus,  zurflckgefOlhrt;  von  diesem  kennen  wir  aber  eine  Ära 
Fonti  am  Janiculum;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  22,  66:  in  eo  sepulcro,  quod  haud 
procul  a  Fontis  ara  est,  regem  nostrum  Numam  conditum  accepimus.  Hier- 
her mOchte  daher  auch  die  Hauptfeier  der  Fontinalia  zu  verlegen  sein. 
Denn  das  von  Cic.  de  nat.  d.  3,  20,  52  genannte  Delubrum  Fontis  ist  erst 
im  Jahre  281  v.  Chr.  gestiftet,  und  die  allgemein  genannten  Fontes  haben 
mit  diesem  speziell  als  Föns  oder  Fontus  verehrten  Gotte  nur  indirekt 
etwas  zu  thun,  ebenso  wie  die  Porta  Fontinalis,  trotz  der  Angabe  des 
Festus  p.  85:  Fontinalia  fontium  sacra;  unde  et  Bomae  Fontinalis  porta: 
vgl.  Kap.  8. 

1)  Das  geht  auch  daraus  hervor,  daß  sie,  außer  den  Fontinalia,  Ami- 
lich dem  Juli  zugewiesen  sind,  also  einem  Monate,  der  außerhalb  der 
eigentlichen  „Hochzeiten^  des  Festcyklus  liegt.  An  dieser  Stelle  sei  der 
Übersicht  wegen  noch  einmal  kurz  auf  die  einzelnen  Feste  verwiesen.  Ober 
die  Feste  des  Jahresendes,  die  Lupercalia  15.  Febr.,  vgl.  I,  145 flg.,  154; 
Quirinalia  17.  Febr.,  I,  154  und  hernach;  Feralia  21.  Febr.,  I,  155  und  her> 
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QDd  KrystallisationskemeD  eines  weiten  Umkreises  machten«  Die 
Zahl  HO  ist  aber  zugleich  —  das  darf  nicht  verkannt  werden  — 
eine  künstliche:  sie  verfolgt  mit  bewußter  Absichtlichkeit  das 
Ziel,  die  Leistungen,  Rechte  und  Pflichten  der  drei  Bundesmit- 
glieder zu  gleichen  zu  machen;  sie  hat  demnach  eine  eminent 
politische  Bedeutung.  Denn  wenn  sich  nach  ihr  die  militäri- 
schen Leistungen,  die  Stimmen  in  den  allgemeinen  Ratsversamm- 
langen,  ja  die  gesamte  Organisation  des  Staats  gliedert,  so  er- 
kennt man,  daß  die  10  Kurien,  die  fortan  das  Gebiet  und  den 
Machtbereich  je  eines  der  drei  Bundesglieder  bilden,  die  Grund- 
lage und  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Organisation  aus- 
machen. Sie  sind  ohne  künstliche  Nachhilfe  des'  Organisators 
nicht  zu  verstehen.  Ausgehend  von  den  historisch  gewordenen 
Verhältnissen  der  Einzelgemeinden  hat  dieser  Organisator,  wo 
es  notig  war  zusammenlegend  oder  zerteilend,  die  Euriengebiete 
derselben  zu  je  zehn  fixiert,  um  nun  diese  Zehnzahl  zur  Grund- 
lage aUer  weiteren  politischen  Schöpfungen  und  Listitutionen  zu 


nach;  Terminalia  23.  Febr.,  I,  155;  Regifagium  24.  Febr.,  I,  343;  Equirria 
27.  Febr.,  II,  99;  I,  281.  Über  die  Feste  des  Jahresanfangs,  die  Equirria 
14.  März,  vgl.  II,  99;  I,  281;  Agonia  17.  März,  I,  297;  Quinqnatrus  19.  März, 
I,  142  und  II,  31;  Tubilustrium  23.  März,  I,  142.  Über  die  Frühlings- 
hochzeit,  Fordicidia  15.  April  und  Cerialia  19.  April,  vgL  hernach;  Parilia 
«I.April,  I,  lÖOflg.;  Vinalia  23.  April,  I,  152;  Robigaüa  25.  April,  I,  90. 
Über  die  Sommerhochzeit,  die  Portunalia  17.  Aug ,  vgl.  I,  262;  Vinalia  19.  Aug., 
I,  153;  Consualia  21.  Aug.,  I,  89;  Volcanalia  23.  Aug.,  I,  263;  Opeconsiva 
26.  Aug.,  I,  247 flg.;  Yoltumalia  27.  Aug.,  I,  263.  Über  die  Winterhochzeit, 
die  Agonalia  des  Septimontium  11.  Dez.,  ygl.  I,  221  flg.;  Consualia  15.  Dez., 
I,  163;  Satumalia  17.  Dez.,  I,  264;  Opalia  19.  Dez.,  I,  248;  Divalia  21.  Dez., 
I,  163;  Larentalia  23.  Dez.,  I,  89.  Außer  diesen  Hochzeiten  liegen  im 
Januar  Agonia  9.,  vgl.  1,  264,  Carmentalia  11.  und  15.,  vgl.  I,  264.  Diese 
Kulte  hängen  mit  dem  Jahresanfänge  des  Januar  zusammen;  vgl.  I,  265. 
hn  Mai  liegen  9.,  11,  13.  die  Lemuria,  Tage  der  bösen  Geister  (vgl.  Mar- 
qnardt  3,  552),  über  deren  Ursprung  und  eigentliche  Bedeutung  zu  keiner 
Klarheit  zu  kommen  ist;  außerdem  21.  Agonia,  vgl.  II,  99,  womit  wohl  23. 
Tubilustrium  zusammenhängt.  Im  Juni  nur  dieVestalia  9.,  vgl.  I,  348,  Ma- 
tralia  11.,  auf  welches  Fest  Kap.  8  zurückzukommen  ist.  Im  Juli  die  Popli- 
^iigia  5.,  vgl.  I,  291,  und  die  eben  genannten  Lucaria  19.,  21.,  Neptunalia 
23.,  Fuirinalia  25.  Im  September  und  November  liegt  kein  Fest;  im  Oktober 
nur  die  Meditrinalia  11.,  ygl.  I,  153,  und  Fontinalia  13.,  vgl.  eben.  Alle 
jene  außerhalb  der  drei  Hochzeiten  und  außerhalb  des  Februar  und  März  lie- 
S^den  Feste  sind  als  durch  bestimmte  Eulteigentümlichkeiten,  durch  Sonder- 
beziehungen oder  durch  besondere  Rücksichten  bedingte  aufzufassen,  wenn 
^  diese  auch  nicht  mehr  verstehen  können. 
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machen.  Daß  dieser  Abschluß  der  Kurienorganisation  in  die 
Periode  der  Tuskerherrschaft  fällt,  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
denn  sie  ist  die  Zeit  des  Drei -Städte- Bundes ,  dessen  charakte- 
ristische Äußerung  eben  die  dreißig  Kurien  sind. 

Daß  in  der  That  der  organisatorische  Abschluß  der  Kurien- 
zahl auf  die  Tusker  zurückgeht^  darauf  weist  meiner  Ansicht 
nach  mit  Sicherheit  die  Lage  desjenigen  Lokals,  welches  be- 
stimmt war,  diesen  Abschluß  der  Kurienorganisation  auch  for- 
mell zum  Ausdruck  zu  bringen;  es  ist  dieses  das  Gebäude  der 
Novae  Curiae.  Nach  den  freilich  nur  dürftigen  Anzeichen,  die 
uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  lag  dieses  Gebäude  innerhalb  des 
Bezirks  der  Caeliusgemeinde^)  und  können  wir  denmach  nicht 
zweifeln,  daß  die  Errichtung  desselben  auch  auf  sie,  d.  h.  auf 
die  Tusker,  zurückgeht.  Sein  Name  Novae  Curiae  steht  in  direk- 
tem Gegensatz  zu  den  Veteres  Curiae,  wie  die  Tradition  ja 
gleichfalls  diesen  Gegensatz  der  beiden  Lokale  in  bedeutsamer 
Weise  betont.^)  Das  Gebäude  der  Novae  Curiae  ist  ohne  Zweifel 
bestimmt  gewesen,  einen  sakralen  Vereinigungspunkt  aller  Ku- 
rien zu  bilden  und  es  ist  ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit,  die 
man  gerade  der  Kurienorganisation  beigelegt  hat,  daß  dieser 
neue    sakrale   Vereinigungspunkt    der   Kurien    fast    die    einzige 

1)  Fest.  p.  174  sagt:  Novae  curiae  proximae  compitum  Fabricium.  Die 
capitoliniscbe  Basis  (bei  Jordan  2,  585)  führt  als  die  drei  letzten  Namen 
von  viel  der  I.  Regio  an:  (v)ico  Honor(i8)  et  Virtut(i8),  vico  trium  araram, 
vico  Fabrici;  daraus  folgt  die  Lage  des  letzteren,  wie  ich  sie  im  Text  be- 
stimmt habe.  In  diesem  Zusammenhange  sind  vielleicht  auch  die  Tres  Arae, 
nach  denen  die  offenbar  an  den  Vicus  Fabrici  angrenzende  Straße  benannt 
ist,  nicht  ohne  Bedeutung;  wenigstens  liegt  es  nahe,  bei  ihnen  an  die  drei 
Stämme  oder  Städte  zu  denken,  die  nach  den  30  Curiae  organisiert,  in 
den  drei  Arae  vielleicht  als  Tribus  wie  in  dem  Lokal  der  Novae  Curiae  als 
Kurien  ihren  sakralen  Ausdruck  erhielten.  Bei  Placidus  p.  45  Deuerl.  heißt 
es  Fabrici  compitum,  vgl.  Bücheier  Jahrb.  f.  Ph.  1872,  667,  woraus  nichts 
näheres  über  die  Lage  des  Compitum  Fabricium  zu  schließen  ist. 

2)  Vgl.  die  Worte  bei  Festos  a.  0.  p.  174:  septem  curiarum  (sacra) 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  die 
weiteren  Eurienbezirke  der  Ramnes,  die  wir  oben  S.  120 flg.  als  jensciie 
des  Tiber  gelegen  angenommen  haben,  bis  dahin  mit  eigenen  Kultlokalen 
bestanden  hatten,  die  sie  auch  fernerhin  beibehielten,  die  aber  zugleich 
nun  auch  Vertretung  in  dem  aUgemeinen  Kurienbund eslokale  erhielten. 
Das  Gleiche  ist  mit  den  Kurienbezirken  der  Tities  geschehen,  die  ihre 
Einzelkultlokale  beibehielten,  zugleich  aber  an  den  gemeinsamen  Sacra  in 
den  Novae  Curiae  partizipierten.  Der  Bezirk  der  Caeliusgemeinde  ist  viel- 
leicht jetzt  erst  überhaupt  nach  Kurien  organisiert. 
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sakrale  Schöpfung  ist,  die  der  tuskischen  Gemeinde  dee  Caelius 
zukommt.  Indem  die  Tusker  also  für  die  durch  sie  durchgeßlhrie 
abschließende  Organisation  der  Kurienverfiassung  ein  alle  Einzel- 
karien  zusammenfassendes  Lokal  nnd  Institut  schufen^  haben  sie 
damit  die  Thatsache  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sie  die  Kräfte 
der  Einzelgemeinden  zusammengefaßt,  politisch  geeinigt  und 
staatlich  verwertet  haben.  Indem  aber  die  alten  Kurienbezirke 
der  palatinischen  Stadt  es  durchsetzten  —  allein  oder  zusammen 
mit  den  andern  Gliedern  ihres  uralten  Foedus  —  von  den  ge- 
meinsamen Sacra  der  Novae  Curiae  ausgeschlossen  zu  bleiben, 
haben  sie  uns  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Bedeutung,  ja 
für  die  Sonderstellung  gegeben,  welche  die  palatiniscbe  Stadt 
nicht  nur  für  sich  in  Anspruch  genommen  hat,  sondern  die  ihr 
auch  von  ihren  Bundesgliedern  zugestanden  ist.  In  der  Kurien- 
organisation  aber,  wie  sie  fortan  das  gesamte  Gebiet  der  Stadt, 
oder  richtiger  gesagt  der  drei  verbündeten  Städte  umfaßt,  bildet 
der  Kult  der  luno  Quiris,  d.  h.  der  Kurien-Juno,  auch  fernerhin 
neben  den  gemeinsamen  Sacra  in  den  Novae  Curiae  das  ent- 
scheidende und  verbindende  Moment;  auch  die  Tusker  haben 
also  diesen  Kult  zu  dem  ihren  gemacht.^) 

1)  Vgl.  Dion.  2,  50,  der  freilich,  auch  hierin  dem  Varro  folgend,  die 
Einfahnmg  des  Dienstes  der  Juno  auf  Tatius  zurückführt:  Iv  andaaig  ts 
raig  xovQÜxis  "Hga  XQccnsiag  sd'sxo  KvQixia  (1.  KvqixCSi)  Xsyofiivjj  at  xal  slg 
xodi  xQovov  %eCvtai.  Fest  p.  64:  Curiales  mensae  in  quibus  immolabatur 
lonoDi  quae  Curis  appellata  est.  Außer  den  schon  betrachteten  Veteres  Curiae, 
von  denen  die  Rapta  (vgl.  oben  S.  69)  am  leichtesten  auf  die  Subura  bezogen 
wird,  kennen  wir  noch  den  Namen  des  Eultlokals  Curia  Acculeia,  die  den 
Koltmittelpunkt  der  Curia  Velitia  gebildet  haben  muß  (vgl.  I,  202),  femer 
die  Curia  Titia,  über  die  vgl.  I,  328,  endlich  die  Curiae  Faucia  und  Tifata. 
Was  jene  betrifft,  so  erfahren  wir  über  sie  nur  aus  Liv.  9,  88;  ob  sie  aber 
?on  einer  Gens  Faucia  oder  vom  Lokale  (fauces)  benannt  war,  kOnnen  wir 
nicht  ersehen;  sie  war  bekannt  duabus  cladibus  captae  urbis  et  Caudinae 
pacis  quod  utroque  anno  eiusdem  curiae  fuerat  principium.  Macer  Licinius 
tertia  etiam  clade  quae  ad  Cremeram  accepta  est  abominandam  eam  curiam 
£Acit.  Was  die  Curia  Tifata  betrifft,  so  vgl.  über  sie  Paulus  p.  366:  Tifata 
iliceta.  Bomae  autem  Tifata  curia.  Tifata  etiam  locus  iuxta  Capuam. 
Hätten  wir  diese  Angabe  über  die  Tifata  Curia  allein,  so  könnten  wir 
wohl  nicht  zweifeln,  in  ihr  wirklich  einen  Curiendistrikt  Roms  zu  sehen. 
An  emer  andern  Stelle  aber  p.  49  heißt  es:  Curia  Tifata  a  Curio  dicta  quia 
M  loco  domum  habuerat.  So  unsinnig  diese  Erklärung  ist,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  daß  sie  uns  berechtigt,  die  Existenz  dieser  Kurie  zu  leugnen, 
l^er  Ausdruck  Tifata  findet  sich  nun  noch  an  einer  andern  Stelle,  indem 
^  hei  Paulus  p.  131  heißt:   Mancini  tifata  appellabantur  quod   Mancinus 
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Dieser  Abschluß  der  Kurienorganisation,  der  das  Gebiet  jeder 
der  drei  verbündeten  Städte  zu  zehn  Kurien  feststellte,  hat  nun 
als  weitere  Folge  die  Einsetzung  der  drei  Augares ,  die  Stiftung 
des  AugurenkoUegiums  mit  sich  geführt.^)  Die  Beziehung  des 
Augurenkollegiums,  dessen  Gliederung  nach  der  Dreizahl  durch 
alle  Perioden  der  Stadt  festgehalten  ist,  auf  die  drei  Tribus  der 
Stadt  wird  von  den  Alten  selbst  so  bestimmt  und  so  unumwunden 
heryorgehoben,  daß  an  der  Richtigkeit  derselben  kein  Zweifel 
erlaubt  ist.  Man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalten,  daß 
die  einzelnen  Gemeinden  von  Haus  aus  Sonderkulte  besaßen  and 
namentlich  eine  Sondermethode  und  Sonderart  der  Auspicia.  Von 
den  Tities  wird  das  besonders  hervorgehoben,  von  den  Tusci, 
der  Caeliusgemeinde ,  geht  das  daraus  hervor,  daß  ihre  Gotter 
als  adventicii,  als  fremde,  angesehen  worden  sind,  die  daher  auch 
ihre  eigenen  Auspizien  verlangten.  Wenn  nun  der  König  als 
Vorsteher  der  geeinten  drei  Gemeinden,  als  Leiter  des  Staats, 
gleichsam  über  den  Einzelauspizien  der  Sondergemeinden  stand, 
so  konnte  er  doch  eben  nur  aus  je  einer  derselben  hervorgehen 
und  konnte  denmach  nicht  eine  genaue  und  rechtmäßige  Kennt- 
nis der  andern   beiden  Auspizien  besitzen.     So  mußten  ihm  zur 


habuit  insignem  quae  publicata  est  eo  interfecto.  An  und  för  sich  hat  es 
durchaus  nichts  unwahrscheinliches,  daß  ein  mit  Eichengestrüpp  bedecktes 
Gebiet  nach  seinem  früheren  Besitzer  Mancini  genannt  worden  ist  and 
zugleich  auch,  daß  ein  Curiendistrikt  nach  einer  solchen  Gegend  benannt 
worden  ist.  Ich  glaube  demnach  an  der  Existenz  einer  Curia  Tifata  in 
Rom  festhalten  zu  müssen  und  zwar  liegt  es  am  n&chsten,  sie  als  einen 
Kurienbezirk  der  Caeliusgemeinde  zu  betrachten.  Ti&ta  als  Name  einer 
verschollenen  Stadt  findet  sich  auch  bei  Plin.  n.  h.  8,  68. 

1)  Nach  Cicero  de  rep.  2,  9,  16  setzte  Bomulus  das  Kollegium  der 
Augures  ein;  nach  Livius  1,  18.  4,  4  Numa.  Bomulus  selbst  war  Augur  Cic. 
de  div.  1,  40,  89.  1,  2,  3.  2,  17,  31.  Der  spätere  o£azielle  Titel  der  Au- 
gures war:  augures  publici  populi  Bomani  Quiritium.  Daß  das  Kollegium 
ursprünglich  eine  Bepräsentanz  der  drei  Stömme,  sagt  Livius  10,  7:  quem- 
admodum  ad  quattuor  augurum  numerum,  nisi  morte  duorum,  id  redigi 
coUegium  potuerit,  non  invenio,  quum  inter  augures  constet  imparem  nu- 
merum debere  esse,  ut  tres  antiquae  tribus  Bamnes  Titienses  Luceres  auum 
quaeque  augurem  habeant  aut  si  pluribus  sit  opus  pari  inter  se  numero 
sacerdotes  multiplicent.  Ebenso  Cicero  de  rep.  2,  9,  16:  (Bomulus)  ex  sin- 
gulis  tribubus  singulos  cooptavit  augures  und  Dionysius  2,  12 :  ht  nqbg  tov- 
totg  ha^s  ficcvtiv  i^  B%datrig  ^vXijg  ?va  nagsCvai  roCg  tBQOig,  Über  die  Ety- 
mologie des  Wortes  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Mir  ist  das 
wahrscheinlichste,  daß  das  Wort  mit  auctor  ursprünglich  identisch  ist, 
eine  Ansicht,  die  auch  Nissen  Tempi.  5  vertritt. 
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Beratung  und  Begutachtung  zwei  Augures  und  zwar  derjenigen 
Stamme  zur  Seite  treten,  aus  denen  der  jedesmalige  König  nicht 
hervorgegangen  war.  So  ist  der  Rex  zugleich  der  legitime  Augur 
seines  Stammes;  ihm  zur  Seite  treten  die  Augures  der  beiden 
andern  Stamme.^) 

Endlich  hängt  mit  der  schließlichen  Feststellung  der  Zahl 
der  Eurienbezirke  auf  dreißig  freilich  nicht  die  Einsetzung^), 
wohl  aber  die  definitive  Ordnung  der  Eurienfeste  zusammen;  auch 
ihnen  mag  daher  gleichfalls  noch  eine  kurze  Betrachtung  ge- 
gönnt sein. 

Das  erste  der  beiden  Eurienfeste  sind  die  Fomacalia.  Preller*) 
charakterisiert  dieselben  als  eine  Art  Dankfest  für  den  ersten 
Genuß  des  neu  gewonnenen  Getreides;  aber  ich  wüßte  nicht, 
was  zu  dieser  Auffassung  des  Festes  berechtigen  könnte.  Denn 
da  dasselbe  in  die  Mitte  des  Februar*)  fiel,  so  würde  es  als 
Erntedankfest  zu  spät  für  das  zu  Ende  gehende,  zu  früh  für  das 
im  folgenden  Monat  beginnende  Jahr  sein.  Die  Gebräuche  des 
Festes  weisen  denn  auch  keineswegs  auf  eine  solche  Bedeutung 
hin.  Nach  den  Erklärungen,  die  wir  aus  Verrius  über  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Festes  haben,  war  das  Fest  nach  den 
Backofen  benannt,  in  denen  nach  der  ältesten  Art  der  Zuberei- 
tung des  Getreides  Spelt  gedörrt  wurde,  und  danach  müssen  wir 
das  Pest  als  Erinnerungsfest  an  die  »älteste  Form  des  Siedeins 
und  Lebens  kennzeichnen.*) 


1)  In  dieser  Stellang  gehören  die  Augures  allerdings  schon  der  Ein- 
beitsstadt,  wo  nur  ein  König  ist;  aber  die  Dreiheit  des  Eolleginrns  gehört 
doch  eben  deijenigen  Periode  an,  wo  die  drei  Tribus  oder  Gemeinden  als 
drei  gleichberechtigte  und  doch  sakral  noch  geschiedene  Bundesglieder 
neben  einander  standen.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Republik  wird  also  die 
Drei  zahl  der  Augures  eine  praktische  geworden  sein,  während  in  der 
Zeit  Yorher  der  Rex  zugleich  als  Augur  seines  Stammes  fungierte. 

2)  Die  Gebräuche  der  Eurienfeste  stammen  in  allen  wesentlichen  Stücken 
aus  älterer  Zeit,  vgl.  oben  I,  196 flg.;  die  Caeliusgemeinde  hat  sich  denselben 
einfach  angeschlossen  und  gefügt.  Aber  eine  Erörterung  der  Hauptkult- 
feste ist  doch  an  dieser  Stelle  am  passendsten,  weil  in  ihnen  ebenso  das 
Parükolare  der  Einzelkurien,  wie  das  Verbindende  der  Gesamtorganisation 
Zürn  Ausdruck  kommt. 

3)  2,  9.    Vgl.  über  sie  noch  Marquardt  3,  190  flg. 

4)  Den  Schluß  bildete  der  Tag  der  Quirinalien  am  17.  Febr. 

6)  Die  grundlegenden  Definitionen  bei  Paulus  lauten  p.  83:  Foma- 
<^^  Sacra  sunt  quum  far  in  fomaculis  torrebant;  p.  93:  Fomacalia  feriae 
uutitutae  sunt  farris  torrendi  gratia  quod  ad  fomacem  quae  in  pistrinis 

Gilbert,  Gesell,  u.  Topoj?r.  Roms.    11.  9 
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Nach  den  uns  über  das  Fest  zu  Gebote  stehenden  Notizen 
setzte  sich  dasselbe  aus  drei  Akten  zusammen,  indem  der  erste 
in  einer  privaten^)  häuslichen  Feier  am  Herde  der  einzelnen 
Familie  bestand;  der  zweite  in  dem  gemeinsamen  Kultlokale  des 
Kurienbezirks,  wo  sich  ohne  Zweifel  die  Kurialen  ihres  Distrikts 
versammelten,  um  an  dem  Kurienherde  ein  ähnliches  Gedenk- 
fest der  ältesten  Zusammensiedlung  zu  begehen^);  der  dritte  end- 
lich in  einer  allgemeinen  Feier  sämtlicher  Curiales  aller  Kurien- 

erat  sacrificium  fieri  solebat.  Es  wurde  also  an  diesem  Feste  Getreide, 
speziell  Spelt  gedörrt  und  zwar  in  oder  an  dem  Ofen ,  der  sich  in  pistrinis 
befand.  Diese  Art  der  Zubereitung  des  Getreides  war  die  älteste;  der 
Spelt  wurde  getrocknet  oder  gedörrt,  sodann  in  einem  Mörser  gestaoipfl 
und  aus  dem  so  gewonnenen  Mehl  ein  Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  das 
nationale  Gericht  der  Römer  geblieben  ist;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  62:  populum 
Homanum  farre  tantum  e  frumento  CCC  annis  usum  Verrius  tradit.  Hier- 
über handelt  Marquardt  im  Allg.  7,  399  flg.  Aus  dieser  Ceremonie  ist  die 
Göttin  Fomax  entstanden,  über  die  Lactantius  inst.  1,  20,  35  spottet;  v^l. 
Ovid.  Fast.  2,  525.  Die  fomax  in  pistrinis,  welche  hier  als  Mittelpunkt  der 
Feier  erscheint,  kann  aber  nur  als  die  fomax  verstanden  werden,  welche 
jedes  Privathaus  besaß;  die  öffentlichen  pistores  ließen  sich  erst  seit 
168  V.  Chr.  in  Rom  nieder,  weshalb  Plinius  n.  h.  18,  107  sagt:  Ipsi  panem 
faciebant  Quirites  mulierumque  id  opus  erat  sicut  etiam  nunc  in  plurimis 
gentium. 

1)  Auf  diese  beziehen  sich  offenbar  die  in  der  vorigen  Anm.  angefahr- 
ten Definitionen. 

2)  Diese  gemeinsame  Feier  der  Kurialen  eines  Kurienbezirks  in  ihrem 
gemeinsamen  Kultlokale  wird  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeug; 
sie  ergiebt  sich  aber  meiner  Ansicht  nach  aus  folgenden  Momenten.  Festus 
sagt  p.  254:  Quirinalia  mense  Februario  dies  quo  Quirini  fiunt  sacra  .  idem 
stnltorum  feriae  quod  qui  diem  (hdschr.  quidem)  suorum  Fomacalium  sac- 
rorum  ignorant  (hdschr.  cognominant)  eo  potissimum  rem  divinam  faciant; 
womit  Paulus  p.  316  (vgl.  Festus  p.  317,  12  flg.)  übereinstimmt:  stultorum 
feriae  appellabantur  Quirinalia  quod  eo  die  sacrificabant  hi  qui  soUemni 
die  aut  non  potuerunt  rem  divinam  facere  aut  ignoraverunt,  was  endlich 
auch  Varro  1.1.  6,  13  bestätigt:  Quirinalia  a  Quirino  quod  ei  deo  feriae  et 
eorum  hominum  qui  Fomacalibus  suis  non  fuerunt  feriati.  Danach  wai> 
der  Tag  der  Quirinalia  für  diejenigen  zum  nachtraglichen  Opfer  festgeaetit, 
welche  diem  suorum  Fomacalium  versäumt,  oder  wie  es  anderswie  aas- 
gedrückt wird,  welche  sollenmi  die  (Paulus),  d.  h.  Fomacalibus  suis,  das 
schuldige  Opfer  nicht  dargebracht  hatten.  Es  wird  also  der  dies  suorum 
Fomacalium  dem  Tage  der  Quirinalia  entgegengesetzt.  Aus  diesen  über- 
einstimmenden Angaben  erkennen  wir  demnach,  daß  die  Fomacalia  an 
verschiedenen  Tagen  gefeiert  wurden  und  dieses  findet  nur  so  seine  Er- 
klämng,  daß  die  einzelnen  Kurien  ihre,  nur  von  ihren  Curiales  su 
feiernden  Fomacalia  zunächst  für  sich  allein  —  ohne  Verbindung  mit  den 
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bezirke.*)  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Raum  des  Forum  Ro- 
manum  in  30  Bezirke  geteilt,  auf  deren  einzelnem  sich  die  Ange- 
hörigen je  Eines  Kurienbezirks  einfanden  und  lagerten,  so  daß  der 
Gesamtraum  des  Marktes  zwar  alle  Curiales  der  Stadt,  aber  doch 
nach  ihren  Sonderkurien  geschieden  umfaßte.  In  dieser  Ver- 
einigung aller  Eurienangehörigen  war  das  Fest  gleichsam  die 
zusammenfassende  Darstellung,  der  prägnanteste  Ausdruck  des 
Verhältnisses  selbst,  wie  es  unter  den  Kurien  bestand.  Es  ist 
wohl  dabei  zu  beachten,  daß  keine  Vermischung  der  Curiales 
verschiedener  Kurien  stattfand,  sondern  daß  die  Angehörigen 
jeder  einzelnen  Kurie  durchaus  für  sich  blieben,  so  daß  allein 
in  dem  Zusammenschließen  der  verschiedenen  Kurienbezirke  die 
Gemeinsamkeit  aller  30  Kurien  zum  Ausdruck  kam.  Das  Fest 
war  also  mehr  noch  ein  Zeichen  des  Geschiedenseins,  der  Tren- 
nung der  einzelnen  Kurienbezirke  unter  einander,  als  ihrer  Ver- 
einigung. 

übrigen  Kurien  —  feierten,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  nicht  an 
einem  Tage  die  Fomacalia  mehrerer  Kurien  —  nur  eben  unabhängig  von 
einander  —  begangen  werden  konnten.  Es  beging  also  zunächst  jede 
Kurie,  d.  h.  jeder  Kurienbezirk  für  sich  sein  Fomakalienfest,  wie  es  denn 
ja  auch  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden  muß,  daß  die  Kurienfeste 
in  ganz  besonderer  Weise  den  Verband  jedes  einzelnen  Kurienbezirks  an- 
gingen. An  diesen  Sonderfornakalien  hat  ohne  Zweifel  zunächst  ein  Kult 
der  Sondergötter  in  dem  Kuriengotteshause  stattgefunden,  sodann  aber  ist 
eine  Lustration  des  Kurienbezirks  erfolgt.  Denn  auf  diese  beziehen  sich 
die  Worte  bei  Plin.  n.  h.  18,  8:  Numa  et  Fomacalia  instituit  farris  torrendi 
ferias  et  aeque  religiosas  terminis  agrorum.  Hier  werden  also  zwei  Mo- 
mente an  den  Fomacalia  unterschieden:  sie  sind  einmal  feriae  farris 
torrendi,  sodann  religiosae  terminis  agrorum.  Diese  letzteren  Worte  sind 
eben  nur  als  eine  lustratio  agrorum  zu  bezeichnen  und  in  der  Beziehung  der 
Fomacalia  überhaupt  zu  den  Kurien  kann  man  sie  nur  so  verstehen,  daß 
jede  Kurie,  d.  h.  die  Angehörigen  jedes  Kurienbezirks,  speziell  ihr  Gebiet 
in  einer  Prozession  umgingen  und  lustrierten. 

1)  Über  diese  allgemeine  Feier  vgl.  namentlich  Ovid.  Fast.  2,  513  flg., 
besonders  die  Worte  527 flg.: 

curio  legitimis  nunc  Fomacalia  verbis 

maximus  indicit  nee  stata  sacra  facit. 

inque  foro,  multa  circum  pendente  tabella, 

Signatur  certa  curia  quaeque  nota. 

stultaque  pars  populi,  quae  sit  sua  curia,  nescit 

sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 
Der  Umstand,  daß  dieser  Schlußtag   der   Fomacalia  nicht  fest  war   (nee 
Btata  sacra),  erklärt  sich  wahrscheinlich  daher,  daß  die  einzelnen  Kurien- 
fornakalien  natürlich  erst  sämtlich    gefeiert   sein   mußten,    bevor   der   ab- 

9* 
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In  einer  sehr  eigentümlichen  Beziehung  zu  den  Fomacalia 
stehen  die  Quirinalia.  Wenn  jene  innerhalb  des  Rahmens,  der 
ihnen  durch  den  Alle  gemeinsam  umschließenden  Stadtkreis  ge- 
wiesen ist,  die  Sondersacra  der  Einzelkurien  zum  Ausdruck 
bringen  —  welcher  Charakter  auch  dann  nicht  zurücktritt,  wenn 
im  Schlußakte  alle  Curiales  aller  Kurien  zu  gleicher  Zeit,  auf 
gleichem  Räume  neben  einander  und  in  gleicher  Festfreude  sich 
vereinigen  —  so  sind  dagegen  die  Quirinalia  offenbar  dazu  be- 
stimmt, den  Einzelkulten  den  gemeinsamen  Kult  des  Quirinus 
gegenüber  zu  stellen.^)  Denn  Mars  »  Quirinus,  der  Kuriengott 
schlechthin,  welcher  in  und  durch  die  Kurien  wirksam  ist*),  steht 
als  der  eigentliche  stadtgründende  und  stadterhaltende  Gott  gleich- 
sam über  den  Einzelkurien  und  die  Anordnung  seines  Festes, 
der  Quirinalia,  als  Abschlusses  der  Fomacalia,  ist  deshalb  so 
richtig  und  so  tief  gedacht,  weil  in  demselben  den  Einzelsacra 
und  den  Einzelkulten  der  Fomacalia  gegenüber  der  Allen  ge- 
meinsame, ja  mehr  noch,  der  Alle  bindende  und  einigende  Kult 
zum  Ausdruck  kommt.*)     Wer   daher  sein  bestimmtes,  je   nach 


schließende  Hauptfesttag  Aller  erfolgen  konnte;  daß  jene  Einzeltage  aber 
wohl  mit  soviel  Sonderrücksichten  und  Eigentümlichkeiten  zu  rechnen 
hatten,  daß  es  geeigneter  schien,  jenen  Schlußtag  in  jedem  einzelnen 
Jahre  besonders  anzukündigen. 

1)  Insofern  nehmen  die  Quirinalia  den  Fomakalien  gegenüber  dieselbe 
Stellung  ein,  wie  der  allen  Kurien  gemeinsame  Kult  der  Juno  Quiris 
neben  den  Sonderkulten  jeder  einzelnen  Kurie. 

2)  Vgl.  oben  I,  139. 

3)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Quirinalia  in  der 
That  den  eigentümlichen  Namen  Stultorum  feriae  trugen,  den  wir  als  eine 
speziell  dem  Sakralrechte  angehörige  Bezeichnung  fassen  dürfen.  Festus 
charakterisiert  das  Fest  als  solches  sowohl  p.  264b  als  317  b  und  auf  diesen 
Namen  spielt  auch  der  Ausdruck  bei  Ovid.  Fast.  2,  631:  stulta  pars  popali 
an.  Vgl.  auch  Plutarch  Q.  R.  89.  Die  Erklärungen  dieses  Ausdrucks  von 
Seiten  der  Antiquare  sind  -  ich  komme  sogleich  darauf  zurück  —  un- 
genügend; wie  haben  wir  denselben  zu  deuten?  Das  Nächstliegende  scheint 
mir,  denselben  auf  den  gleichfalls  dem  Staats-  und  Sakralrecht  angehören- 
den Ausdruck  sanates  zu  beziehen,  der  nach  den  wichtigen  Angaben  bei 
Festus  p.  321  flg.  und  348  —  wenigstens  zeitweilig  —  eine  staatsrechtlich 
untergeordnete  Bevölkerung  bezeichnete;  sanates  und  stulti  sind  offenbar 
entgegengesetzte  Begriffe.  Die  römischen  Antiquare  haben  allerdings,  wie 
es  scheint,  ihrer  größeren  Zahl  nach  die  sanates  und  forcti  so  au%efaßtj 
daß  sie  diese  als  die  besser,  jene  als  die  schlechter  gestellten  erklärt 
haben;  doch  hat  es  umgekehrt  auch  solche  gegeben,  welche  die  entgegen- 
gesetzte Meinung  vertreten  haben.     Denn  der  Artikel  bei  Festus  321  flg. 
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der  Kurie,  der  er  angehört,  verschiedenes  Sacrum  an  den  For- 
nacalia  verabsäumt  hatte,  der  sollte  wenigstens  in  den  Quin- 
oalia  teilnehmen  an  dem  Alle  verbindenden  Staatskulte  des 
Knriengottes  selbst,  um  damit  seine  Zugehörigkeit  zum  Staate 
äußerlich  zu  dokumentieren.  Die  Fomacalia  sind  demnach  den 
Einzelkorienkulten,  die  Quirinalia  dem  Gesamtkurienkult  ge- 
weihi^) 


kann  in  seinem  Schlußsätze  nicht  anders  ergänzt  werden,  als  von  Müller 
geschehen  ist,  und  lautet  danach:  mnlti  sunt  (quibus  id  quod  his  pla)cuit 
di8pli(cet  et  qui  explicen)t  sant  (1.  sanates)  forcti  (quasi  dictum  esset,  sa-) 
nati  insani.  Danach  waren  also  die  sanates  =  sanati  die  Vernünftigen, 
Verständigen,  d.  h.  Ortschaften,  die  ohne  weiteres  sich  —  wie  der  Artikel 
weiter  auseinandersetzt  —  Rom  mit  Aufgeben  ihrer  Selbständigkeit  an- 
geschlossen hatten,  während  der  Anschluß  der  forctes  nicht  ohne  Wider- 
stand erfolgt  war.  Dürfen  wir  den  für  eine  bestimmte  Bevölkerungsklaese 
feststehenden  Ausdruck  „sanates^  als  einen  offiziellen,  Staats-  und  sakral- 
rechtlich giltigen  und  gebräuchlichen  ansehen,  so  scheint  mir  der  gleich- 
falls durch  das  Sakralrecht  überlieferte  „stulti*^  eine  jener  Klasse  ent- 
gegengesetzte Bevölkerung  zu  bezeichnen,  die  vielleicht  mit  den  forctes 
znsammenföllt.  Wird  nach  diesen  „stulti'*  der  dies  QuirinaJium  benannt, 
80  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  dieses  aus  dem  Grunde  geschehen  ist, 
weil  jene  Bevölkerungsklasse  zu  den  Eurienbezirken  der  Stadt  selbst  nicht 
gehörte  und  deshalb  auch  der  Fomacalia  entbehrte,  weil  sie  eben  nur  in 
untergeordneter  Beziehung  zum  Staatsverbande  stand.  Dieser  Klasse  von 
Staatsangehörigen  mochte  dagegen  gestattet  resp.  auferlegt  sein,  den  Tag 
der  Quirinalia  mit  zu  feiern,  wodurch  sie  eben  ihre  Teilnahme  am  Staats- 
verbande —  im  weiteren  Sinne  —  dokumentierte.  Diese  Erklärung  ist  — 
ich  weiß  es  —  nichts  als  eine  Hypothese;  sie  scheint  mir  aber  besser  den 
Sakralausdruck  Dies  Stultorum,  wie  er  neben  dem  Ausdrucke  Quirinalia 
Geltung  hatte,  zum  Verständnis  zu  bringen,  als  die  trivialen  Erklärungs- 
versuche der  römischen  Antiquare. 

1)  Die  Erklärungsversuche  des  Ausdrucks  Stultorum  feriae,  wie  sie 
namentlich  bei  Plutarch  und  Ovid  uns  entgegentreten,  sind  gemacht  und 
anzutreffend.  Während  es  nämlich  bei  Festus  nur  heißt  254b:  qui  diem 
suorum  Fomacalium  sacrorum  ignorant,  und  817  b:  (qui  Fomacalibus  aut) 
non  potuer(unt  rem  divinam  face)re,  aut  ign(oraverunt  solemnem)  Foma- 
caliu(m  suorum  diem),  und  noch  unbestimmter  bei  Varro  1.  1.  6,  13:  Quiri- 
nalia a  Quirino,  quod  ei  deo  feriae  et  eorum  hominum,  qui  Fomacalibus 
suis  non  fuenmt  feriati,  heißt  es  bei  Ovid  a.  0.:  stulta  pars  populi  quae 
sit  sna  curia  nescit,  und  bei  Plutarch  a.  0.:  dicc  xi  xa  KvQtvdXia  iicuQmv 
fopT^v  6voft,d^ovatv ;  rj  oxi  xrjv  7}fi,iQccv  xccvxrjv  ccnodedmusaav,  cog  loßag  cprjoiy 
totg  xccg  avTÖiv  cpQaxQtag  dyvoovaiv,  jj  xo£g  iirj  d'vaaatv,  SgnsQ  ot  Xotnol, 
xoToc  (fvlccg  iv  xoCg  ^ovQvatiaXioig  ^  di!'  daxoXlccv  17  dnodrjitlav  rj  ayvoiav 
Uo^Tj  Tj  hl''^9^  xavxTi  xriv  ioqxriv  l%Bivriv  dnoXaßstv.  Diese  Erklärungen 
des  Plutarch   und  Ovid  bedürfen  noch  einer  Beleuchtung.    Offenbar  will 
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Wer  die  ganze  Festfeierreihe  des  Februar  durchgeht,  dea 
wird  die  Tiefe  des  Gedankens  und  der  Empfindung,  die  in  ihm 
zum  Ausdruck  kommt,  immer  wieder  von  neuem  ergreifen. 
Wie  am  Schluß  des  Jahres  naturgemäß  die  Erinnerung  dem 
Schmerz  und  der  Freude,  der  Lust  und  dem  Weh  der  Vergangen- 
heit sich  zukehrt,  so  läßt  auch  der  römische  Festcyklus  des 
Schlußmonats  die  Vergangenheit  gleichsam  wieder  aufleben  und 
empfiehlt  in  frommer  Scheu  seine  Toten  und  seine  Lebenden, 
sein  Haus  und  seine  Habe  der  Gnade  seiner  Götter,  um  gereinigt 
und  gesühnt  in  den  Ereis  des  neuen  Jahres  eintreten  zu  können, 
und   wie   Stadt   und   Staat   in   immer   höheren   Stufen    aus    de>- 


Plutarch  hier  zwei  verschiedene  Erklärungen  dea  Wortes  Stultorum  feriae 
und  Her  an  diesem  Feste  haftenden  Sitte  geben,  die  er  durch  ^  —  ^  ein- 
leitet und  von  denen  er  die  erste,  von  Juba  überliefert,  den  XotnoC  geg^en- 
überstellt.  Die  Worte  zoi^  tag  ccvtmv  (pQccxQiag  ccyvoovaLv  können  demnach 
nicht  identisch  sein  mit  denen  des  zweiten  Satzes  8i  äyvoiav.  Offenbar 
ist  das  TOfff  avtmv  cpQatQ^ag  ayvotCv  das  wirkliche  Nichtkennen  der  betr. 
Eurie,  die  ay voia  dagegen  ein  zufälliges  Nichtwissen  oder  Nichtdarandenken. 
Das  eine  Mal  sollen  Leute  bezeichnet  werden,  die  überhaupt  ihre  Korie 
nicht  kennen,  das  andere  Mal  solche,  welche  aus  Nachlässigkeit,  oder  weil 
sie  gerade  in  jenen  Tagen  verreist  sind  oder  zufällig  den  durch  den  Curio 
maximus  bestimmten  Tag  nicht  erfahren  haben,  das  Opfer  versäumen. 
Dieses  11*17  ^vbiv  —  dt  ccyoiav  des  Plutarch  kann  nur  verglichen  werden 
mit  dem  ignorare  des  Verrius;  das  tag  avrcoi'  cpQatQiag  ayvosCv^  wie  es 
Plutarch  als  erste  Erklärung  der  Stultorum  feriae  anführt,  findet  dagegen 
weder  bei  Verrius,  noch  bei  Varro  eine  Stütze,  dessen  letzteren  Worte 
qui  —  non  fuerunt  feriati  jeden  andern  Grund,  aber  sicher  nicht  das  rag 
avtmv  (pQatQ^ag  ayvosiv  in  sich  schließt.  Offenbar  also  steht  die  Motivie- 
rung in  dem  ersten  Satze  ganz  vereinzelt  da  und  ich  stehe  nicht  an, 
dieselbe  als  eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  Übertreibung  oder  Miß- 
verständnis des  ignorare  anzusehen,  wie  es  Juba  bei  Verrius  und  Varro 
vorfand  Nur  das  Eine  dürfen  wir  aus  den  allein  glaubwürdigen  Angaben 
der  ersten  Antiquare  entnehmen,  daß  Diejenigen,  welche  an  den  Forna- 
kalien  aus  irgendwelchen  Gründen  kein  Opfer  dargebracht  hatten,  dieses 
an  den  Quirinalien  thaten.  In  gleicher  Weise  muß  ich  die  Motivierung 
Ovids,  wie  sie  in  den  Worten  stultaque  pars  populi  quae  sit  sua  curia 
nescit  liegt,  zurückweisen.  Im  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden 
Worten,  wonach  jede  Kurie  durch  ein  Täfelchen,  eine  Nota  bezeichnet 
war,  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  die  stulta  pars  populi 
diese  Notae  nicht  verstand,  somit  nicht  wußte,  an  welcher  Stelle  sie  — 
resp.  der  Einzelne  —  an  den  Sacra  sich  betheiligen  sollte  und  demnach 
dieselben  ganz  unterließ.  Diese  Motivierung  ist  ganz  unglaubwürdig.  Waren 
die  Plätze  der  30  Curiae  verteilt,  so  ist  es  zweifellos,  daß  die  Curiones 
und  Flamines  der  einzelnen  Kurien  an  diesen  zugewiesenen  Räumen  sich 
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Familie  zu  Geschlecht  und  Dorf;  aus  dem  Dorf  zum  Gemeinde- 
verbände  sich  aufgebaut  bat,  so  folgt  auch  im  Gedenken  der 
Toten,  in  der  Sühnung  und  Weihung  von  Haus  und  Acker  die 
Feier  des  höheren  Kreises  der  Feier  des  niederen  und  baut  so 
in  dem  andächtigen  Gedenken  der  Feiernden  den  römischen  Staat 
gleichsam  von  neuem  wieder  auf.^) 

Einen  analogen  Charakter  weist  das  zweite  Eurienfest,  die 
Fordieidia  auf.  Wie  die  Fornacalia  der  Erinnerung  an  die  Be- 
gründung der  Heimat  und  damit  zugleich   allen  Gütern  dieser 


be&ndea,  daß  Opferdiener  und  Ministranten  gleichfalls  hier  thätdg  waren, 
80  daß  jeder  Corialis,  selbst  wenn  er  die  Nota  seiner  Kurie  nicht  lesen 
und  verstehen  konnte  und  auch  keinen  seiner  Mitcuriales  kannte ,  mit  leich- 
tester Mühe  den  Standort  seiner  Kurie  erfahren  konnte.  Ich  kann  daher 
in  den  Worten  Ovids  nur  eine  rhetorisch  zugespitzte  Phrase  sehen,  die 
auf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann.  Qyid  wollte  resp. 
mußte  den  Ausdruck  Stultorum  feriae  erklären  und  zwar  durch  Unterlassen 
des  Opfers  am  Tage  der  Fornakalien;  er  yerbindet  damit  eine  kurze  charak- 
teristische Schilderung  der  Fornakalien  selbst,  entnimmt  derselben  ein  ein- 
zelnes Moment  und  bedient  sich  desselben  zur  Motivierung  eben  jenes 
Unterlassens  und  damit  des  Namens  Stultorum  und  der  Sitte  der  Quiri- 
nalia.  Es  kann  also  nur  die  Angabe  des  Verrius  und  Yarro  Andpruch  auf 
Glaubwürdigkeit  machen,  daß  alle  Diejenigen,  welche  aus  irgendwelchen 
Gründen  ihr  Opfer  an  den  Fornakalien  verabsäumt  hatten ,  dasselbe  an  den 
Quirinalia  nachholten. 

1)  Die  Dies  parentales  am  13.  und  folgenden  Tagen  des  Februar  (vgl. 
Ovid.  Fast.  2,  548)  sind  der  Totenfeier  der  einzelnen  Familien  geweiht,  die 
dann  am  21.  durch  die  Staatstotenfeier  der  Feralia  abgeschlossen  wird; 
wie  denn  der  Zusammenbang  jener  Tage  und  dieses  auch  darin  hervortritt, 
daß  Varro  1.  1.  6, 13  auch  für  die  Feralia  den  Ausdruck  parentare  gebraucht 
und  umgekehrt  Ovid  die  dies  parentales  auch  ferales  Fast  2,  34  oder  all- 
gemein tempus  ferale  6,  486  nennt.  In  demselben  Verhältnis  zu  einander 
stehen,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  die  Fornacalia  und  Quirinalia  als 
private,  curiale  und  schließlich  staatliche  Feier  der  Erinnerung  an  das 
Leben  und  Siedeln  in  Haus,  in  Gemeinde  und  in  Staat.  Und  endlich  wei- 
sen dieselbe  Wechselbeziehung  auch  die  Lustrationsfeiem  dieses  Monats 
auf;  die  Terminatio  agrorum  an  den  Fornacalia  ist  eine  private  und  kuriale, 
die  Terminalia  am  23.  Februar  eine  staatliche,  nur  daß  sich  hier  in  den 
Lnpercalia  noch  eine  Mittelstufe  einschiebt,  indem  an  diesem  Tage  auch 
die  palatinische  Stadt  —  d.  h.  die  drei  verbündeten  Veteres  Curiae  —  ihr 
Gebiet,  d.  h.  ihre  Stadt  lustrierten.  Eine  solche  Anordnung  der  Festtage 
dieses  Monats  kann  keine  zufällige  sein,  sondern  zeugt  von  der  tiefen  Auf- 
fesaung  Derjenigen,  die  den  römischen  Festcyklus  geschaffen  haben.  Diesen 
Gesichtspunkt  habe  ich  schon  oben  I,  154 flg.  hervorgehoben;  es  mag  ge- 
stattet sein,  von  dem  höheren  Standpunkt  des  neugeschaffenen  Staats  noch 
einmal  denselben  hier  hervorzuheben. 
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selbst  gewidmet  sind,  so  gelten  die  Fordicidia  speziell  der  Ernte^ 
die  in  jedem  Jahre  von  neuem  die  Herzen  der  eng  verbundenen 
Nachbarn  mit  gemeinsamem  Hoffen  und  Bangen  erfQllt.  Gefeiert 
in  der  Mitte  des  ApriF),  zerfällt  auch  dieses  Fest  in  verschiedene 
Akte,  welche  sowohl  die  Gesondertheit  der  einzelnen  Kurien- 
' bezirke  und  Kuriensacra,  wie  zugleich  ihre  VerLundenheit  und 
Gemeinsamkeit  zum  Ausdruck  bringen  sollen.  Einmal  fand  in 
jedem  der  30  Eurienkultlokale  als  dem  sakralen  Mittelpunkte 
des  ganzen  Euriendistrikts  ein  Opfer  von  selten  des  Curio  der 
Einzelkurie  statt ^);  anderseits  aber  wurde  vom  Pontifex  maximus^ 
als  dem  späteren  Vertreter  des  Rex,  ein  gemeinsames  Opfer  auf 
dem  Capitole  dargebracht.^)     Wie  hier  der  Pontifex  maximus   an 


1)  Die  Tage  des  16.  April,  die  Fordicidia,  und  des  19.  April,  die 
Cerialia,  hängen  eng  zusammen.  Weshalb  ein  impsuriler  Tag  dazwischen 
liegt,  ist  nicht  klar.  Denn  Ceres  ist  nur  ein  anderer  Name  der  Tellus,  der 
die  Fordicidia  galten;  Ceres  und  Tellus  sind  also  zwei  Namen  einer  und 
derselben  Gottheit,  die  bei  den  verschiedenen  Gemeinden  —  wahrschein- 
lich zunächst  bei  denen  des  Esquilin  einer-,  des  Palatin  anderseits  —  unter 
diesen  verschiedenen  Namen  verehrt  wurde  und  nun  zu  zwei  selbständigen 
Gestalten  wurde.    So  heißt  es  bei  Ovid.  Fast.  1,  671: 

placentur  frugum  matres  Tellusque  Ceresque 
und  Fabius  Pictor  bei  Serv.  Georg.  1,  21  erwähnt  ein  Sacrum  Cereale,  wel- 
ches der  Flamen  Telluri  et  Cereri  darbringt.    Über  die  beiden  Tage  seihat 
vgl.  die  KaU.  z.  d.  T. 

2)  Und  zwar  bestand  das  Opfer  aus  einer  horda  praegnans,  Fest, 
p.  102,  woher  der  Tag  resp.  das  Fest  selbst  eben  Hordicidia  oder  Hordi- 
calia  (Varro  r.  r.  2,  6,  6)  oder  Fordicidia  (so  die  Kalendd.)  oder  Fordicalia 
(Lyd.  de  mens.  4,  49)  hieß.  Das  Opfer  einer  horda  praegnans  war  der 
prä.gnanteste  Ausdruck  für  die  Tellus  selbst,  die  eben  um  jene  Zeit  mit 
der  Ernte  gleichsam  noch  schwanger  ging,  wie  Ovid  sagt  Fast.  4,  633 flg.: 

nunc  gravidum  pecus  est,  gravidae  nunc  semine  terrae: 

telluri  plenae  victima  plena  datur. 
Über  die  Eurienopfer  vgl.  Varro  1.  1.  6,  16:  Fordicidia  a  fordis  bubus.    Bos 
forda  quae  fert  in  ventre.    Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  praegnan- 
tes  in  curiis  complures,  a  fordis  caedendis  Fordicidia  dicta.     Und  ausführ- 
lich Ovid   Fast  4,  629  flg.    Hier  heißt  es  ausdrücklich,   daß  30  boves  ge- 
opfert werden,  also  eine  für  jede  Kurie;  denn  daß  der  Ausdruck: 
ter  denas  curia  vaccas 
accipit  et  largo  sparsa  cruore  madet, 
nur  kollektivisch  verstanden  werden  kann,  curia  hier  also  für  die  30  Curiae 
steht,  habe  ich  oben  I,  210  nachgewiesen. 

3)  Hierüber  berichtet  Lydus  de  mens.  4,  49:  tij  n^o  SsTtccsmcc  xalav- 
dmv  Matdov   ot  a^jic^ftc    inl   xb   ^satQOV   yevofisvoi   äv^   ini  rov   Srjfiow 
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Stelle  des  Rex  tritt,  so  wird  auch  das  Capitol  erst  später  in  die 
Feier  eingefügt  sein  und  ursprünglich  ein  anderes  staatliches 
Lokal  an  seiner  statt  dem  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit  gedient 
haben.  Jedenfalls  teilt  sich  auch  hier  die  Feier  in  eine  solche 
der  Einzelkurien  und  der  Gesamtstadt.  Und  wie  an  den  Forna- 
ealia  ein  lustrierender  Umzug  in  den  Einzelkurien  stattfand,  so' 
nahm  auch  an  den  Fordicidia  das  Kollegium  der  Pontifices,  ohne 
Zweifel  zusammen  mit  den  Curiones,  einen  Umzug  vor  durch 
die  Acker  der  Kurien,  um  an  bestimmten  Stationen  Gebete  und 
Opfer  für  das  Gedeihen  der  Saat  der  Ceres  darzubringen.*) 

Wir  ersehen  aus  alledem,  wie  innerlich  zusammenhängend 
die  Feste  und  Feiern  sind,  die  dazu  bestimmt  waren,  die  ab- 
schließende Organisation  der  30  Kurien  zu  weihen  und  darzu- 
stellen. Wie  dife  Kurien  selbst,  soweit  dieses  möglich,  selbstän- 
dig neben  einander  bestehen  bleiben,  zugleich  aber  durch  das 
Alle  gemeinsam  umspannende  Band  des  Stadtringes  und  gleicher 
Interessen  zusammengehalten  werden,  so  tragen  auch  ihre  Sacra 
und  Feste  diesen  Charakter  der  Sonderheit  innerhalb  der  Ein- 
heit. Und  blicken  wir  demnach  zurück  auf  den  Gang  unserer 
bisherigen  Untersuchungen,  so  dürfen  wir  sagen:  die  Geschichte 
der  „Kurie ^'  ist  die  Geschichte  der  Stadt.  Wie  die  Angehörigen 
eines  Dorfes  um  die  „  Kurie ^^,  als  den  gemeinsamen  Mittelpimkt 
ihres  Gotteshauses,  sich  zusammenschließen,  so  treten  sie  nun 
wieder  als  „Kurien"  zu  Verbänden  zusammen,  die  neben  und 
über  einander  zu  immer  höheren  Kreisen  und  Ordnungen  sich 
erheben,  bis  sie  der  Stadtring  alle  zu  einem  Organismus  zu- 
sanamenfaßt.  Und  während  die  einzelnen  Kurien  ihre  alten 
Sondersacra  beibehalten,  schaflTen  sie  zugleich  in  den  höheren 
Kreisen  gemeinsame  Sacra ^),  deren  Anteilnahme  eben  das  Er- 
kennungszeichen ihres  Verbandes  bildet.  Um  aber  zu  allen  Zei- 
ten in  der  Einzelkurie  das  Bewußtsein  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
dem  Kreise  aller  Kurien  wachzuhalten,  wird  in  allen  Kurien* 
neben  ihren  Sonderkulten  der  gemeinsame  Kult  der  Juno  ein- 


hQ^'^now  xal   tcsqI  xä   onoQiiia   dh   wtSQ   svstrjQiag   isQaxsvov,     Vgl.   Ovid 
ä-  0.  635:  pars  (nämlich  hordae  praegnantis)  cadit  arce  lovis. 

1)  Vgl.  Lyd.  a.  0.:  aal  ^^oad'sv  rrjg  noXscog  inl  mqiafisvovg  atad'fiovg 
'?^xov^o  isQccxsvovtBg  Ji^firiTQL.  Diese  Worte  können  nur  so  verstanden 
werden,  daß  Prozessionen  das  Ackerland  der  Kurien  durchzogen  und  Ge- 
bete und  Opferspenden  der  Ceres  =  Tellu8  darbrachten. 

2)  In  den  Lokalen  der  Veteres  und  Novae  Curiae. 
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gesetzt;  die  somit  zur  Kuriengöttin  schlechthin  wird.  Und  zu- 
gleich wird  Mars  als  Quirinus  gleichfalls  zum  Euriengott,  d.  hu 
zum  höchsten  Schutzgott  der  Kurienverbände  erhoben.  Denn 
als  Quirinus  sahen  wir  ihn  zunächst  an  die  Spitze  der  palatiui- 
sehen  Kurien  treten;  als  Quirinus  sodann  nach  dem  Hinzutritt 
der  sabinischen  Gemeinde  auch  über  diese  sich  erheben;  als 
Quirinus  endlich  wird  er  nach  Abschluß  der  gesamten  Kurien- 
Organisation  zum  obersten  Schutzgott  der  Gesamtordnungen  er- 
hoben. Und  als  Kurienleute  werden  auch  fernerhin  die  An- 
gehörigen von  Stadt  und  Staat  bezeichnet.^)  Und  wie  wir  diese 
Ordnungen  vom  Palatin^  von  den  ßamnes  ausgehen  sahen,  so 
bietet  eben  die  Ausdehnung  dieser  Ordnungen  auf  alle  weiteren 
und  größeren  Kreise  der  Stadtentwicklung  den  Beweis  dafür, 
daß  es  die  palatinische  Stadt  der  Ramnes  gewtsen  ist,  welche 
für  alle  Ordnungen  der  Gesamtstadt  vorbildend  und  maßgebend  . 
geblieben  sind.  Sabiner  wie  Tusker  sind  den  Ramnes  gefolgt; 
und  wenn  auch  der  zentralisierende,  der  staatsbildende  Einfluß 
der  Tusker  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  so 
haben  sie  doch  die  Ordnungen  für  diese  durch  sie  geschaffene 
Stadt-  und  Staatseinheit  in  allen  wesentlichen  Stücken  von  den 
Ramnes  übernommen.  Rom  ist  aus  dem  Kerne  des  ramnischen, 
d.  i.  latinischen  Stammes  erwachsen  und  ist  durch  alle  Phasen 
seiner  Entwicklung  und  in  allen  wichtigeren  Ordnungen  und 
Institutionen  unverändert  und  unverfälscht  latinisch  geblieben. 

So  bleibt  uns  zum  Schlüsse  nur  noch  übrig,  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Verfassung  der  Stadt  in  dieser  Periode  des  Drei- 
Städte-Bundes  zu  werfen.^)  Denn  wenn  mr  dieselbe  in  allen 
wesentlichen  Punkten  nach  der  Dreizahl  sich  gliedern  sehen,  so 
mag  das  zum  weitem  Beweise  dafür  dienen,  daß  in  der  That 


1)  Die  Curia  ist  hier  also  noch  die  durch  unmittelbares  Zusammen- 
wohnen  auf  einem  gemeinsamen  Bezirke,  wie  durch  Geschlechterverbände 
gleichmäßig  zusammengehaltene  Bevölkerung,  die  als  Nachbarschafts-  und 
als  Geschlechterverband  ihre  Sonderkulte  und  Sonderfeste  hat.  Wir  werden 
sehen,  wie  später  die  beiden  in  dieser  älteren  Zeit  noch  zusammenfallenden 
Begriffe  der  Nachbarschaft  und  des  geschlossenen  Geschlechterringes  aus- 
einander fallen  und  sich  gesondert  entwickeln. 

2)  Eine  eingehende  Behandfung  des  Verfassungsorganismus  liegt,  wie 
schon  wiederholt  bemerkt,  außerhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe.  Aber 
ein  Hervorheben  derjenigen  Momente,  die  eine  eminent  geschichtliche  Be- 
deutung haben  und  die  historische  Entwicklung  der  Stadt  illustrieren,  kann 
hier  nicht  unterbleiben. 
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einst  die  drei  Gemeinden,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  kennen 
gelernt  haben,  föderativ  geeint  waren  und  ihre  Rechte  und 
Pflichten  zu  gleichen  Teilen  abgegrenzt  und  fixiert  hatten.  Wie 
nämlich  die  eben  betrachtete  Kurienorganisation  das  äußere  Ge- 
biet gleich  der  Bevölkerung  der  drei  Gemeinden  in  je  10  Teile 
schied,  so  baute  sich  auch  die  Repräsentanz  der  Gentes  im  Senat 
aus  je  100  Patres  auf,  die  als  Geschlechterälteste  die  natürlichen 
Vertreter  des  Patriziats  waren. ^)     und  in  gleicher  Weise  waren 


1)  um  zum  Verständnis  der  Begriffe  von  Gens  und  Patres  zu  gelangen, 
muß  man  von  dem  etymologischen  Kerne  der  Worte  ausgehen.  Anzu- 
nehmen, den  Worten  sei  bei  ihrer  ersten  Anwendung  und  Geltung  im 
römischen  Staatsrechte  eine  andere  Bedeutung  beigelegt  als  die  ursprüng- 
liche und  ihnen  von  Haus  aus  einwohnende,  heißt  jene  Zeit  völlig  ver- 
kennen, in  der  Wort  und  Begriff  sich  noch  völlig  deckten.  Gens  sowohl 
wie  Pater  können  nur  von  dem  natürlichen  Geschlechte  verstanden  werden 
und  bezeichnen  demnach  einmal  den  durch  gemeinsame  Abstammung  ver- 
bundenen Kreis  von  Angehörigen,  sodann  den  Erzeuger  und  Ältesten  dieses 
Geschlechtflverbandes.  Wenn  dem  gegenüber  die  bekannten  scheinbar  ent- 
gegengesetzten Definitionen  der  Gentilitas  bei  Varro  1.  1.  8,  4  einerseits, 
bei  Cicero  Top.  6,  29  anderseits  uns  entgegentreten,  so  geht  daraus  nur 
das  Eine  hervor,  daß  der  Gentilitätsbegriff  im  Lauf  der  Zeit  sich  zu  einem, 
wenn  auch  nicht  grundverschiedenen,  so  doch  in  wesentlichen  und  Haupt- 
punkten anderen  entwickelt  hatte.  Darauf  komme  ich  zurück.  Über  den 
Begriff  der  Gens  vgl.  jetzt  Leist  Graeco  -  italische  Rechtsgeschichte.  Jena 
1884,  S.  11  flg.  Die  Patres,  wie  sie  im  Senate  zusammentraten,  können  von 
Haas  aus  nichts  anderes  gewesen  sein,  als  das,  was  wieder  ihr  Name  be- 
sagt, die  Familienväter,  resp.  die  Geschlechterältesten.  Und  wie  das  römische 
Privatrecht  ebenso  wie  das  römische  Staatsrecht  aus  dem  Familienrechte 
sich  entwickelt  hat,  so  können  auch  die  patres  des  Staatsrechts  ursprüng- 
lich nur  als  die  natürlichen  patres  familias  gefaßt  und  verstanden  werden, 
die  als  die  selbstverständlichen  Repräsentanten  ihrer  Familien  zusammen- 
traten. Als  die  Familie  in  natürlicher  Entwicklung  zur  Gens  geworden 
war,  wurden  aus  den  Familienvätern  Geschlechterälteste.  Gehen  alle  Quellen 
wie  die  gesamte  Tradition  des  Altertums  davon  aus,  den  Senat  selbst 
nach  der  Zehn-  und  Hundertzahl  sich  gliedern  zu  lassen,  so  ist  das  nur 
eine  Bestätigung  dessen,  daß  auch  die  Gentes  nach  der  Zehn-  und  Hundert- 
zahl  organisiert  waren  und  man  mag  dem  gegenüber  gern  die  Nachricht 
des  Dionysius  von  den  ds-aaSsg  2,  7  auf  sich  beruhen  lassen.  Ich  nehme 
also  an,  daß  die  Zahl  von  100  patres,  wie  wir  sie  als  die  Repräsentanz 
einer  Tribus  zu  fassen  haben,  auch  den  Schluß  auf  das  Vorhandensein 
von  100  gentea  gestattet,  ans  denen  eine  Gemeinde  zusammengesetzt  war, 
80  daß  10  Gentes  einer  Curia  gleichkommen.  Daß  diese  gleichmäßige  Ver- 
teilung von  Gentes  auf  die  einzelnen  Kurienbezirke  wieder  nicht  ohne 
mannigfache  Eingriffe  in  die  natürlich  entstandenen  und  entwickelten  Ver- 
hältnisse  denkbar,   ist   sicher;    aber   es  wäre   anderseits  durchaus  falsch, 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     140    — 

auch  die  militärischen  Leistungen,  zu  denen  die  drei  Bundes- 
glieder sich  gegenseitig  verpflichtet  hatten,  genau  und  überein- 
stimmend geregelt,  indem  jede  der  drei  Gemeinden  je  eine 
Hundertschaft  Equites,  wie  eine  Tausendschaft  Pedites  zum  Ge- 
samtaufgebot stellte.^)  Die  Zahlen  dieser  Contingente,  nach  denen 
sich  die  Leistungspflicht  der  Einzelgemeinden  regelte  und  be- 
stimmte, haben  sich  als  bleibende  Grundzahlen  durch  alle  Zeit^ 

diese  Organisationen  als  ausschließlich  gemachte  aasusehen.  Wenn  Livius 
1, 8,  womit  Dionysius  (trotz  seiner  verschrobenen  Motivierang  der  Zahl  Hun- 
dert) 2,  12,  Flui  Rom.  13,  Fest.  p.  339  etc.  übereinstimmen,  als  die  Zahl 
der  von  Romulus  erwählten  patres  100  angiebt,  so  spricht  sich  darin  die 
richtige  Tradition  aus,  daß  100  die  Normalzahl  einer  Tribus  imd  die  Nach- 
richten von  der  allmählichen  Vermehrung  der  Zahl  der  patres,  so  mannig- 
fach wechselnd  sie  auch  sind,  sind  eben  nur  aus  dieser  dem  Bewußtsein 
feststehenden  Thatsache  zu  erklären,  daß  jeder  Tribus  die  gleiche  Zahl 
100  zukam.  Die  einzelnen  Angaben  über  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
patres  finden  sich  bei  Becker  Handb.  11,  341  flg.;  über  die  Ordnungen  des 
Tarquinius  vgl.  Kap.  8. 

1)  Vgl.  Livius  1,  18:  eodem  tempore  et  centuriae  tres  equitum  con- 
scriptae  sunt:  Banmenses  ab  Bomulo,  ab  T.  Tatio  Titienses  appellati;  Lu- 
cerum  nominis  et  originis  causa  incerta  est.  Dion.  2, 13 :  tQtanooiovg  &vSQag 
ix  rmv  iTcicpavsoTcczmv  ofxcov  tovg  iQQoa^svsatdtovg  xoCg  amfiocatv  intXB^ccfiBVog 
ovg  anedfL^av  at  q>Qäz(foci  tov  avtbv  xQonov  ovjteg  rovg  ßovXsvxag.  Wenn 
diese  Organisation  schon  in  die  Zeit  des  Bomulus  gelegt  wird ,  so  ist  sie 
in  Wirklichkeit  doch  erst  die  Ordnung  der  Heeresmacht  des  Drei -Städte- 
Bundes.  Varro  sagt  1.  1.  6,  91 :  (turma  terima  quod)  ter  deni  equites  ex 
tribus  tribubns  Titiensium  Ramnium  Lucerum  fiebant.  Atque  primi  sin- 
gularum  decuriarum  decuriones  dicti  qui  ab  eo  in  singulis  turmis  sunt  etiam 
nunc  temi.  Wir  haben  in  dieser  Angabe  vielleicht  eine  Bestätigung  dafür 
zu  sehen,  daß  die  Reiterei  wenigstens  später  gleichfalls  kurien weise  sich 
zusammensetzte  und  daß  femer  in  der  Weise  eine  Vermischung  der  Eon- 
tingente stattfand,  daß  je  eine  Kurie  der  Ranmes,  der  Tities  und  der  Lu- 
ceres  ihre  Eontingente  zu  einer  Turma  vereinigte.  Ursprünglich  aber,  haben 
wir  anzunehmen,  diente  jede  Hundertschaft  je  einer  Tribus  für  sich  und 
stand  unter  einem  eben  ihrer  Tribus  entnommenen  Anführer.  Denn  wenn 
bei  Dionys.  2,  64  unter  den  acht  angeblich  von  Numa  gestifteten  priester- 
lichen Ämtern,  die  wir  jedenfalls  als  in  ein  hohes  Altertum  hinaufreichend 
anzusehen  haben,  auch  rjysfiovsg  xmv  TteXsQionv  genannt  werden  und  wenn 
es  femer  in  den  Fasti  Praenestini  zum  19.  März  heißt:  (Sali)  f&ciunt  in 
comitio  saltu  (cum  po)ntificibu8  et  trib.  celer. ,  welche  letzteren  zwei  Worte 
in  Übereinstimmung  mit  den  r^ysiioveg  des  Dionysius  in  tribunis  celerum 
zu  er^nzen  sind,  so  haben  wir  drei  Tribuni  celemm  anzunehmen,  was 
übrigens  schon  in  dem  Worte  selbst  enthalten  liegt.  Vgl.  dazu  Mommsen 
Rom.  Gesch.  1,  73  und  C.  1.  L.  I,  p.  316.  389.  Damit  stimmt  auch  Varro 
überein,  welcher  Serv.  Aen.  5,  660  sagt:  tres  equitum  numero  turmae  — . 
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der  Verfassungsentwicklung  erhalten^)  und  zeigen,  daß  sie  einst 
mehr  als  yorübergebende  und  wecbselnde  Ordnungen  gewesen 
sind.  Dürfen  wir  annebmen,  daß  der  Hauptsache  nacb  in  den 
Equites  der  Patriciat,  in  den  Pedites  die  zahlreiche  Klientenscbaft 
der  einzelnen  Gentes  diente,  so  tritt  uns  auch  darin  das  Ge- 
schlecht, die  Gens  als  das  entscheidende,  das  bestimmende  Mo- 
ment für  die  gesamte  Yerfassungsorganisation  entgegen,  indem 
die  Gens  zusammen  mit  ihrer  Klientenscbaft  einen  einheitlichen 
und  unlösbaren  Verband   bildete.^)     Im   wesentlichen  noch   auf 

Kam  coDstat  primo  tres  partes  fuisse  populi  Bomani,  unam  Titiensium  — 
alteram  Ramnetum  —  tertiana  Lucerum  — .  Sic  autem  in  tres  partes  divisum 
fuisse  populum  constat,  ut  etiam  qui  praeerant  singulis  partibns  tribani  di- 
cerentur.  Wenn  wir  so  noch  die  equites  als  aus  drei  selbständigen  unter 
je  einem  Tribunus  stehenden  Hundertschaften  nachweisen  können,  so  ergiebt 
sich  dasselbe  für  die  pedites.  Denn  daß  dieselben  sich  aus  drei  Einzelkon- 
tingenten Ton  je  1000  Mann  zusammensetzten,  zeigt  namentlich  der  Ausdruck 
Miles,  der  nur  als  „Tausender"  verstanden  werden  kann  und  welcher  wieder 
zeigt,  daß  die  Tausendschaft  die  erste  und  grundlegende  Formation  war. 
Jede  Tausendscbaft  stand  wieder  unter  ihrem  Tribunus  militum  (vgl.  Mommsen 
a.  0.):  die  drei  Tausendschafben  der  drei  Gemeinden  bildeten  die  Gesamt- 
aaslese (legio). 

1)  Denn  wie  sich  Miles  zum  Ausdruck  für  „Soldat*'  schlechthin  ent- 
wickelt, so  hat  die  Centuria,  die  Hundertschaft  in  den  verschiedensten  An- 
wendungen den  Kern  des  Verfassungsorganismus  gebildet.  Über  die  Ver- 
mehrung der  drei  Tausendschaffcen  auf  vier  zur  Bildung  einer  Legio  vgl.  Kap.  8. 

2)  Die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  Bevölkerung  außer  den 
patrizischen  Gentes  und  deren  Klienten  ist  für  die  Zeiten,  um  welche  es 
sich  hier  handelt,  unannehmbar.  Die  Plebs  ist  erst  aus  bestimmten  histo- 
rischen Anlässen,  über  die  vgl.  Kap.  7.  8,  entstanden  und  die  patrizischen 
Gentes  mit  ihrer  KLientenschafb  bildeten  die  einzigen  Bestandteile  der  Stadt. 
Das  bestätigen  die  Alten  selbst,  indem  es  bei  Cicero  de  rep.  2,  9  heißt: 
(Romulus)  habuit  plebem  in  clintelas  principum  discriptam;  bei  Festus 
p.  233  patrocinia  appellari  coepta  sunt^  cum  plebs  distributa  est  inter  patres, 
ut  eorum  opibus  tuta  esset;  bei  Dion.  2,  9:  naQa'natad'i^'Kag  ^doans  totg 
natQiiiü)ig  tovg  drjfiozi.%ovg  imtQSipag  Ixacyrco  tcjv  in  xov  •^Xri%'ovg,  Wenn 
anderseits  von  den  Alten  die  Existenz  der  Plebs  schon  für  die  Zeit  der 
Gründung  des  Staats  angenommen  wird  (die  Stellen  finden  sich  bei  Schwegler 
Köm.  Gesch.  1,  628  flg.,  Madvig  Verfassung  und  Verwaltung  1,  73  flg.),  so 
ist  das  kein  Widerspruch  gegen  die  ausschließliche  Scheidung  der  Be- 
völkerung in  Patrizier  und  Klienten,  weil  in  der  That  die  Klienten  später 
in  der  Plebs  aufgegangen  sind  und  daher  mit  einem  gewissen  Rechte 
schon  —  wenn  auch  proleptisch  —  für  die  ersten  Zeiten  als  Plebs  bezeichnet 
werden  können.  Aber  daß  die  Klienten  wieder  ihrerseits  einen  Gegensatz 
gegen  die  eigentliche  Plebs  bilden,  geht  aus  den  wiederholten  Hervor- 
hebungen der  Alten  selbst  hervor;  vgl.  Madvig  a.  0.  98;  Schwegler  a.  0. 
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ihren  Bezirken  zusammensiedelnd,  saßen  die  je  10  Geschlechter 
einer  Kurie  in  engem  nachbarlichem  Verbände  vereinigt,  während 
die  zahlreiche  Klieutenschaft  als  Meierleute,  als  Pächter,  als 
Dienstmannen  teils,  und  zwar  der  größeren  Masse  nach,  auf 
ihren  alten  Hufen  in  näherer  oder  weiterer  Umgebung  der  Stadt 
blieben,  teils  zu  persönlichen  Dienstleistungen  in  die  Stadt  herein- 
gezogen waren,  wo  sie  nun  innerhalb  der  Kurienbezirke  selbst 
zusammen  mit  den  Geschlechtern  wohnten,  denen  sie  bei  der 
Eroberung  und  Anfügung  ihrer  Dörfer  und  Gebiete  zur  Stadt 
zugelegt  waren.^)  Nachbarschaft  und  Geschlechterverband  waren 
in  jener  Zeit  noch  die  gleich  mächtigen  Ordnungen,  nach  denen 


643.  Der  Sachverhalt  ist  also  der:  Von  Hans  aus  giebt  es  nur  pairizische 
Gentes  und  die  ihnen  zugeteilten  Elientes.  Neben  diesen  letzteren  entsteht 
in  spaterer  Zeit  einmal  in  der  Bevölkerung  des  Aventin  (vgl.  Kap.  7),  so- 
dann in  der  in  dem  Namen  des  Servius  Tuilius  repräsentierten  BevöLkerun^^ 
(über  die  vgl.  Kap.  8)  Bevölkerungselemente,  die,  ohne  in  Klientelverhält- 
nis zu  den  Patriziern  zu  stehen,  persönlich  frei  und  doch  staatsrechtlich 
untergeordnet  die  Benennung  Plebs  erhielten,  so  daß  nun  zu  den  Patriziern 
und  ihren  Klienten  diese  plebejische  Bevölkerung  in  Gegensatz  trat.  Mit 
der  Zeit  aber  löste  sich  das  Klientenverbältnia  mehr  und  mehr;  die  einst 
Hörigen  traten  in  die  Stellung  der  Plsbs  selbst  über  und  gingen  so  all- 
mählich in  dieser  letzteren  auf;  vgl.  hierüber  Kap.  9.  So  ist  die  spätere  Plebs, 
wie  wir  sie  kennen,  aus  verschiedenen  Elementen  erwachsen,  von  denen 
dasjenige  der  Klienten  zwar  das  älteste  ist,  aber  erst  durch  wesentliche 
Änderung  ihrer  ursprünglichen  Stellung  zu  einem  wirklichen  Teile  der 
Plebs  geworden  ist. 

1)  Bei  der  Eroberung  und  Anfügung  der  benachbarten  Dörfer  und 
Gemeinden  hat  der  Grundsatz  gegolten,  die  einzelnen  Bauerhöfe,  ihre  Äcker 
und  ihre  Bewohner,  unter  die  Gentes  der  römischen  Gemeinden  zu  verteilen. 
Mochten  einzelne  Familien  dieser  eroberten  Dörfer,  namentlich  in  älterer 
Zeit  zu  Patriziern  erhoben  werden;  mochte  ferner  ein  Teil,  wohl  schon 
ein  Drittel  der  Äcker  zu  Gemeindeland  gemacht  werden:  die  einzelnen 
Hufen  und  Familien  wurden  als  Klienten  den  einzelnen  patrizischen  Gentes 
zugeteilt,  die  nun  wohl  ihrerseits  einzelne,  namentlich  jüngere  Angehörige 
der  Gens  auf  diese  entfernteren  Besitzungen  zu  bleibendem  Aufenthalte 
hinaussandten.  Diese  Klienten,  d.  i.  Hörige,  lebten  zu  großem  Teile  als 
Pächter  auf  ihren  Hufen  weiter,  indem  die  Patres  —  als  Geschlechts- 
älteste —  ihnen  ihre  alten  Hufen  gegen  bestimmte,  von  ihnen  zu  über- 
nehmende Pflichten  ließen  und  nun  in  das  Verhältnis  der  Patroni  ihnen 
gegenüber  eintraten.  Damit  ist  im  wesentlichen  schon  gesagt,  daß  Patro- 
nus  nur  eine  Modifizierung  des  Begriffs  pater  ist  (vgl.  Fest.  p.  246,  253), 
daß  die  Klienten  selbst  als  integrierender  Bestandteil  der  Gens  galten. 
Ein  anderer,  wenn  auch  kleinerer  Teil  dieser  Klienten  wurde  dagegen  zu 
perRönlichen  Dienstleistungen   als  Handwerker,    als  Arbeiter,   als  Dienst- 
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sich  Siedeln  und  Wohnen,  wie  Rechte  und  Pflichteu  des  Einzel- 
nen regelten  und  bestimmten.  Die  Geschlechter  waren  aber  schon 
damals  grosse  Verbände,  die  wie  mächtige  Clanschaften  nach 
Hunderten  und  Tausenden  von  Angehörigen  zählten  und  deren 
Alteste  wie  gewaltige  Lehnsherren  erscheinen,  die  ihre  Gefolg- 
schafken zur  Heerespflicht  aufbieten. 

Dieser  durch  Zusammen  wohnen,  wie  durch  Geschlechter- 
verband  gleichmäßig  zusammengehaltenen  Bevölkerung  tritt  nun 
eine  andere  gegenüber,  die  freier  organisiert  und,  auf  den  Boden 
der  alten  Gemeinden  selbst  vordringend,  jene  eng  geschlossenen 
Ringe  allmählich  zu  lockern  und  schließlich  zu  sprengen  ver- 
standen hat. 


tiiüeode  jeder  Art  in  die  Stadt ,  in  die  Eurienbezirke  ihrer  betr.  Gentes 
hereingezogen,  wo  sie  nun  die  Interessen  ihrer  Gentes  wahrnahmen  und 
an  ihren  Rechten  und  Pflichten  partizipierten.  Diese  Klienten  sowohl  in 
der  Stadt  selbst,  wie  auf  dem  Lande,  galten  durchaus  als  Angehörige  der 
Gens  selbst,  der  sie  zugeteilt  waren,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  die  Zahl 
dieser  minder  berechtigten  Geschlechtsgenossen  allmählich,  aber  stetig  au- 
WQchs.  Von  Appius  Claudius  berichtet  Dionjs.  6,  40,  er  sei  von  5000  Klienten 
begleitet  gewesen,  und  Ton  den  Fabiern  heißt  es,  dal^  sie  mit  4000  (Dion. 
%  15)  oder  5000  Klienten  (Fest.  p.  334)  gefallen  seien.  Diese  Zahlen  haben 
absolut  nichts  unwahrscheinliches,  und  selbst  wenn  wir  annehmen  wollen, 
daß  sie  gemacht  sind,  so  zeigen  sie  doch  jedenfalls,  wie  sich  die  Alten 
selbst  das  numerische  Verhältnis  der  Klienten  zur  Gens  dachten.  Durch 
die  unausgesetzten  Kriege  wuchs  die  Zahl  der  als  Klienten  den  Gentes  zu- 
geteilten Bevölkenmg  außerordentlich  und  wir  haben  in  der  That  anzu- 
nehmen, daß  schon  früh  die  EQienten  einer  Gens  nach  Hunderten  und  bald 
nach  Tausenden  zählte.  Die  Ältesten  der  Gentes  erscheinen  so  wie  mäch- 
tige Lehensherren,  die  ihre  Gefolgschaften  aufbieten;  die  1000  pedites, 
welche  jede  der  drei  Gemeinden  stellt,  sind  die  Klienten  der  Gentes,  die 
von  diesen  aufgeboten  Heerespflicht  leisten,  wenn  auch  die  Befehlshaber 
höheren  uud  niederen  Grades  von  den  patrizischen  Gentilen  selbst  gestellt 
werden  mochten. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  Ayentingemeinde. 

Während  die  Entwicklung  der  Stadt  —  wie  wir  sie  in  den 
vorigen  Kapiteln  betrachtet  haben  —  sich  in  wesentlich  ungestör- 
tem Fortgange  vollzog  und  durch  die  Einfügung  der  Caelius- 
gemeinde  in  den  Bund  der  älteren  Gemeinden  in  gewisser  Weise 
zum  Abschluß  kam,  gedieh  auf  dem  Aventin,  unabhängig  von 
jenen  vier  eigentlichen  Stadthügeln  Borns,  ein  Gemeindeleben 
für  sich,  welches,  erst  viel  später  und  nur  sehr  allmählich  in 
das  Leben  der  stadtrömischen  Gemeinden  hereingezogen,  niemals 
völlig  die  ursprüngliche  Ausgeschlossenheit  von  dem  Stadtkreise 
selbst  und  seine  untergeordnete  Stellung  den  alten  Quartieren 
gegenüber  hat  verleugnen  können. 

Der  Aventin^)  erhebt  sich  als  isolierte  Höhe  südwestlich  vom 
Palatin,  indem  er  sich,  durch  das  enge  Thal  des  Circus  Maxi- 
mus von  diesem  geschieden,  ihm  gerade  gegenüber  lagert.^) 
Der  Aventin  ist  der  umfangreichste^)  und  zugleich  der  impo- 
nierendste  unter  allen  Hügeln  Roms.  Mit  Vignen  und  mächtigen 
Pinien  und  Cypressen  bedeckt,  von  einer  Reihe  einsam  und 
festungsartig  sich  erhebender  Kirchen  überragt,  bietet  dieser  dem 
Leben  der  modernen  Stadt  ganz  entrückte  Hügel  heute  dem 
Blicke  ein  ebenso  mächtiges  wie  herrliches  Bild  dar.  Im  W. 
nahe  an  den  Fluß  herantretend,  läßt  der  Hügel  hier  nur  einen 
verhältnismäßig  .geringen   Raum    zwischen  sich   und   dem  Tiber 

1)  Über  den  Aventin  nach  seiner  geogi;io8ti8chen  Bildung  vgl.  Brocchi 
a.  O.  160 flg.  Die  Höhe  des  Aventin  wird  von  ihm  das.  S.  211  (Piano  della 
chiesa  di  S.  Alessio)  auf  146  piedi  angegeben. 

2)  Der  Aventin  ist  der  am  wenigsten  bekannte,  nur  durch  Zufall  hier 
und  da  einmal  durch  Ausgrabungen  berührte  Hügel;  die  topographische 
Forschung  ist  daher  ihm  gegenüber  am  schwierigsten  gestellt. 

3)  Die  13.  Region  des  Augustus  hat  daher  auch  nach  der  11.  und  14., 
welche  den  Campus  Martins  und  die  transtiberinischen  Gebiete  umfassen, 
den  größten  Umfang,  obgleich  sie  nur  die  Westseite  des  Aventinus  —  mit 
den  anschließenden  Teilen  der  tiberabwärts  sich  erstreckenden  Ebene  — 
amfaßt. 
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frei,  der,  wenn  er  auch  im  Altertum  bedeutender  gewesen  ist, 
doch  zu  allen  Zeiten  von  der  mächtig  ihn  überragenden  Höhe 
Yöllig  beherrscht  worden  ist.  Ist  der  Eindruck,  den  der  Hügel 
noch  heute  macht,  wo  große  Schuttmassen  in  die  Tiefe  sich  ge- 
senkt haben,  ein  imponierender^  so  muß  derselbe  im  Altertum, 
als  diese  Seite  des  Hügels  noch  steiler  und  unmittelbarer  aus 
der  Ebene  aufstieg,  noch  bedeutender  gewesen  und  der  Hügel 
wie  eine  uneinnehmbare  Festung  erschienen  sein.^)  Während 
sodann  die  Südseite  des  Hügels  in  gelinderem  Abfall  zu  einer 
weiten,  bis  zum  Meere  längs  des  Flusses  sich  ausdehnenden  Ebene 
sich  senkt,  ist  die  dem  Palatin  gegenüber  liegende  Nordseite 
wieder  steiler,  obgleich  von  hier,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
schon  in  ältester  Zeit  ebenso  wie  später  Verbindungswege  in 
das  Gircusthal  hinabgeführt  haben.  Nach  0.  endlich  —  genauer 
nach  SO.  —  zieht  sich  der  Hügel  vom  Flusse  ab  in  bedeutender 
Ausdehnung  weit  ins  Land  hinein,  so  daß  eine  Linie  von  dem 
Endpunkt  im  W.  nach  dem  im  0.  gezogen,  doppelt  so  lang  ist 
wie  eine  von  N.  nach  S.  gezogene.  Diese  Ausdehnung  von  W. 
nach  0.  umfaßt  aber  keineswegs  eine  gleichmäßig  gebildete  Ober- 
flache des  Hügels,  da  diese  letztere  durch  eine  quer  von  N.  nach 
S.  den  Hügel  durchschneidende  Einsenkung  gleichsam  in  zwei 
Teile  geschieden  wird,  deren  größere  nach  W.  zu,  deren  kleinere 
nach  0.  zu  liegt.  Jene  also,  als  die  Hauptmasse  des  Aventin, 
liegt  nach  N.  zu  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber;  diese  da- 
gegen setzt  sich  in  südöstlicher  Richtung  an  die  Hauptmasse 
an  und  lagert  sich  so  nach  N.  zu  dem  Caelius  —  wenigstens 
euiem  Teile  desselben  —  gegenüber,  um  nun  in  leichteren  Höhen- 
wellen in   die  Campagna  zu   verlaufen.^)     Diese  Scheidung  des 


1)  Vgl.  Becker  S.  446,  der  zugleich  ebenso  wie  Bunsen  Beschr.  III,  1, 
403  annimmt,  daß  diese  Steile  der  Felswand  mit  durch  künstliche  Nach- 
liilfe  hervorgebracht  ist.  Über  die  Schuttmassen  und  den  aus  ihnen  zu 
Tage  tretenden  Fels  des  Berges  selbst  vgl.  Bunsen  a.  0.  404. 

2)  Über  diese  Osthälfle  des  Aventinus  sagt  Bunsen  Beschr.  III,  1,  898: 
»Dieser  Hügel,  welchen  wir  die  Höhe  von  S.  Saba  nennen,  zieht  sich,  inmier 
schmäler  und  niedriger,  südöstlich  bis  zum  Thore  von  S  Sebastiane,  so 
daß  in  der  Mitte  die  Höhe  von  Santa  Balbina  wie  ein  Vorgebirge  vor- 
springt*' und  das.  424:  „Der  fälschlich  sogenannte  südliche  Arm  des 
Aventinus  ist  ein  fruchtbarer  und  anmutiger  Hügel,  der  sich  mit  geringer 
Höhe  der  südwestlichen  Seite  des  Aventinus  gegenüber  erhebt.  An  diese 
Seite  schließt  sich,  nach  dem  Caelius  zu,  die  Höhe  von  S.  Balbina  wie 
ein  Vorgebirge  eng  an  und  wird  durch  eine,  obgleich  sehr  unbedeutende 

Gilbert,  Gesch.  u.  TopogT.  Roms.   II.  10 
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Aventin  in  eine  größere  und  kleinere  Hälfte  findet  in  dem  Sprach- 
gebrauche wenigstens  derjenigen  antiken  Quellen,  die  uns  zu 
Gebote  stehen^  keine  Berücksichtigung^  indem  der  Name  Ayen- 
tinus  beiden  Teilen  gleichmäßig  eignet.^)  Daß  aber  ursprüng- 
lich jeder  dieser  beiden  Teile  seinen  besonderen  Namen  geführt 
hat;  darf  man  allerdings  von  vom  herein  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen;  es  wird  darauf  zurückzukommen  sein.  Jedenfalls 
kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  kleinere  Osthälfte 
der  Ausgangspunkt  der  Kolonisation  des  Berges  selbst  gewesen 
ist  und  daß  sich  demnach  hier  die  älteste  Niederlassung  desselben 
befunden  hat^  während  die  größere  westliche  Hälfte  lange  Zeit 
Wald,  erst  sehr  allmählich  gelichtet  imd  besiedelt  zu  sein  scheint. 
Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die  Geschichte  und  Topographie  dieses 
Hügels  etwas  naher  ein. 

Hierför  bedarf  es  aber  zunächst  einer  Vorbemerkung.  Die 
Geschichte  keines  Hügels  hat  in  solchem  Grade  unter  der  Ein- 
wirkung   umgestaltender   und    verfälschender  Mache   gestanden^ 


Vertiefung  von  ihr  getrennt.  Jener  Hauptflfigel  selbst  aber  zieht  sich  ver- 
engend bis  jenseits  der  Bäder  Caracallas  fort  und  streckt  sich  dann  bis 
dicht  an  die  Appische  Straße  vor,  die  er  bis  zum  Thore  von  S.  Sebaatiano 
links  begrenzt.  **  Die  Höhe  von  S.  Balbina,  das  ist  aus  dieser  Schilderung 
festzuhalten,  springt  aus  dem  weiter  südwärts  laufenden  Höhenzuge  weit 
gegen  N.  vor,  um  an  seinem  Endpunkte  zu  einer  ziemlich  schroffen  Fels- 
hOhe  anzuschwellen.  Wir  werden  hernach  sehen,  daß  gerade  diese  Fels- 
hOhe  die  älteste  Burg  der  Aventingemeinde  getragen  hat. 

1)  Dionysius  sagt  3,  43  von  dem  Aventinus:  iati.  Sh  X6(pos  tnprjXbg 
inisi%äg  6%xm%aC8i%a  nov  atccdCoav  trjv  nsQi^sxQov^  widerspricht  dieser  An- 
gabe aber  selbst  in  den  fast  gleichen  Worten  10,  31:  ^ati  dl  lotpog  vrpfilog 
inieL%£sy  ov%  iXdvccnv  ^  d(6ds7i,a  atadCatv  trjv  nsQiftetQov.  Ob  fQr  die  er- 
stere  Stelle  hdschr.  Varianten  gleichfalls  auf  ein  ursprüngliches  Soidsxa 
schließen  lassen,  wie  Niebuhr  (bei  Becker  447)  und  Bunsen  a.  0.  1,  635 
andeuten,  kann  man  aus  Kießlings  adnotatio  critica  z.  d.  St  nicht  ersehen. 
Der  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Angaben  des  Dionysius  bleibt  also 
wohl  bestehen,  ist  aber  bei  ihm  nicht  auffallend,  da  sich  ähnliche  Wider- 
sprüche wiederholt  bei  ihm  finden.  IS  Stadien  würden  etwa  dem  umfange 
beider  Hügel  resp.  Teile  des  Hügels  entsprechen,  12  würden  zu  wenig 
sein.  Hier  spricht  also  Dionysius  vom  Aventin  ganz  allgemein,  ebenso 
Strabo  6,  234,  wie  nicht  minder  aUe  übrigen  Schriftsteller,  auch  wenn  sie 
gerade  den  topographischen  Gesichtspunkt  im  Auge  haben  und  sich  dem- 
nach, wie  man  voraussetzen  darf,  technisch  genau  ausdrücken;  vgl.  z.  B. 
Varro  1.  1.  5,  43.  Man  darf  also  annehmen,  daß  in  den  späteren  Zeiten 
der  Republik,  wahrscheinlich  aber  schon  um  200  v.  Chr.  (denn  auch  Ennius 
schließt,  wie  wir  sehen  werden,  die  Ostseite  des  Berges  in  den  Namen 
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wie  die  des  Aventin^)  und  seiner  Bevölkerung.  Sie  ist  daher 
nur  höchst  stückweise  und  auch  in  diesen  dürftigen  Bruchstücken 
nur  sehr  unklar  zu  erkennen  und  zu  verfolgen.  Wenn  ich  es 
daher  versuche^  die  Geschichte  der  Aventingemeinde  in  den 
Hauptzügen  ihrer  Entwicklung  zu  zeichnen^  so  bin  ich  mir 
sehr  wohl  bewußt,  daß  dieser  Versuch  eben  nur  ein  Versuch 
ist  Dennoch  bietet  auch  der  Aventin  charakteristische  Momente 
Yon  80  eminent  historischem  Gehalt,  daß  ich  allerdings  der 
Überzeugung  bin,  dieselben  seien  geeignet,  wenigstens  die  Haupt- 
epochen in  der  Entwicklung  dieses  Hügels  und  seiner  Bevölke- 
rung in  genügend  helles  Licht  zu  setzen,  wenn  wir  auch  ander- 
seits vielfach  darauf  verzichten  müssen,  den  Zusammenhang  in 
der  Bntwickelung  der  verschiedenen  Perioden,  sowie  die  die  ein- 
zelnen Phasen  derselben  vorbereitenden  und  begleitenden  that- 
sächlichen  Verhältnisse  zu  erkennen  und  zu  verfolgen. 

Die  Sage  läßt  erst  durch  Ancus  Marcius  die  Eolonisierung 
des  Aventinus  erfolgen.  Aber  die  Sage  widerlegt  sich  hierin 
selbst,  indem  sie  in  direktem  Widerspruch  damit  zugleich  von 
Kulten  und  Heiligtümern   auf  dem  Aventinus   redet;  die  einer 


A?eotinTi8  ein),  der  eine  Name  Ayentinus  dch  fOr  beide  Hälften  des  Hügels 
Geltung  yerschaffli  hatte.  Die  Regioneneinteilnng  des  Augnstns  hat  die 
beiden  Hälften  auseinandergelegt,  was  man  aber  nicht  fElr  die  Annahme, 
dieselben  seien  auch  von  Haus  aus  dem  Namen  nach  geschieden  gewesen, 
anführen  kann.  Dennoch  ist  dieses  wahrscheinlich  und  kommen  wir  her- 
itach  bei  Betrachtung  der  Remuria  hierauf  zurück. 

1)  Über  den  Namen  des  Ayentin  stellt  Yarro  a.  0.  die  hauptsäch- 
lichsten Traditionen  und  Etymologien  zusammen.  Er  sagt:  Aventinum  ali- 
quot de  causis  dicunt.  Naevius  ab  avibus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent 
a?e8;  alii  ab  rege  Aventino  Albano  quod  ibi  sit  sepultus;  alii  Aventinum 
ab  adventu  hominum,  quod  commune  Latinorum  ibi  Dianae  templum  sit 
constitutum.  Ego  maxime  puto  ab  advectu;  nam  olim  paludibus  mons  erta 
ab  reliquis  disclusus;  itaque  eo  ex  urbe  adyehebantur  ratibus.  Über  die 
Personifikation  des  Ayentin  hier  und  anderswo  ygl.  nachher.  Auf  die 
Ableitung  ab  avibus  spielt  auch  Yergil  8,  233 flg.  an: 

stabat  acuta  silex  praecisis  undique  saxis 

speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu; 

divarum  nidis  domus  opportuna  volucrum. 
Endlich  sei  auch  noch  die  Etymologie  Yarros  aus  seiner  Schrift  de  gente 
pop.  Rom.  bei  Serv.  Aen.  7,  657  erwähnt:  Sabinos  a  Romulo  susceptos 
^stom  accepisse  montem,  quem  ab  Avente,  fluvio  provinciae  suae,  appella- 
venmt  Aventinum,  welche  Etymologie  ebenso  falsch  wie  die  Nachricht 
selbst  ist,  mag  auch  ein  Fluß  Avens  immerhin  im  Sabinerlande  vorhanden 
gewesen  sein. 
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unzweifelhaft  älteren  Zeit  angehören,  als  in  der  sie  jene  Kolo- 
nisierung  durch  Ancus  geschehen  läßt.  Betrachten  wir  daher 
zunächst  jene  ältesten  Kulte  und  Eultstätten  des  Ayentinus,  um 
uns  über  die  ursprüngliche  Bevölkerung  dieses  Hügels  wenn 
möglich  ein  Urteil  zu  bilden. 

Zu  diesen  alten  Kultstätten  gehört  vor  allem  die  der  Bona 
Dea.^)  Die  Bona  Dea  ist  jedenfalls  die  älteste  Gottheit  des 
Aventin^  mit  der  sich  die  Sage  beschäftigt^  da  schon  Herkules 
bei  seiner  Ankunft  Hain  und  Heiligtum  derselben  vorgefunden 
haben  sollte.^)  Obgleich,  wie  wir  später  sehen  werden,  das  Wesen 
dieser  Göttin  unter  dem  Einfluß  fremder,  hellenischer  Anschau- 
ungen im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  wesentliche  Umgestaltung 
erfahren  hat,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  daß  dieselbe 
von  Haus  aus  eine  echt  latinische  ist.^     Und  mag  sie  femer  in 


1)  Über  die  Bona  Dea  hat  Motty  de  Fauno  et  Fauna  sive  Bona  Dea, 
eine  Berliner  Dissertation  vom  Jahre  1840,  S.  36  flg.  das  Material  gesam- 
melt. Preller  1,  384 flg.,  398 flg.  nimmt  meiner  Ansicht  nach  zu  wenig 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung,  welche  diese  Göttin  ofi^enbar  erfahren  hat 
und  die  sie  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht  hat, 
als  sie  ursprünglich  gewesen  ist.  Keine  Gottheit  des  römischen  Glaubens 
trägt  so  verschiedene,  ja  einander  widersprechende  Züge  an  sich,  als  die 
Bona  Dea,  die  somit  zu  den  schwerstverständlichen  gehört  und  ohne  die 
Annahme  einer  langen  wechselvollen  Entwicklung  überhaupt  nicht  begriffen 
werden  kann.    Vgl.  auch  Klausen  Äneas  und  die  Penaten  2,  849  —  866. 

2)  Hierüber  vgl.  Varro  bei  Macrob.  1,  12,  28 :  Herculi  cum  boves  Ge- 
ryonis  per  agros  Italiae  duceret,  sitienti  respondet  mulier  aquam  se  non 
posse  praestare  quod  feminarum  deae  celebraretur  dies  nee  ex  eo  apparatu 
viris  gustare  fas  esset.  Ebenso  Propert.  6,  9.  Nach  diesen  Berichten  dür- 
stet den  Herkules  und  er  eilt  deshalb  vom  Tiber  zu  dem  Heiligtume  der 
Bona  Dea,  um  an  deren  Quelle  seinen  Durst  zu  löschen.  Die  Priesterin 
verweigert  ihm  einen  Trunk  und  motiviert  diese  Weigerung  durch  den 
Charakter  des  Heiligtums  selbst,  welcher  die  Anwesenheit  von  Männern 
ausschließe;  und  diese  Weigerung  wird  wieder  zum  Anlaß  der  Bestimmung 
des  Herkules,  daß  umgekehrt  sein  Heüigtum  von  keinem  weiblichen 
Wesen  betreten  werden  soll.  Jedenfalls  ist  also  das  Heiligtum  der  Bona 
Dea  nach  dieser  Sage  schon  vorhanden,  als  Herkules  nach  Italien  kommt. 

3)  Auf  den  ältesten  und  primitivsten  Kult  der  Göttin  weist  meiner 
Ansicht  nach  vor  allem  die  eigentümliche  Stellung  hin,  welche  das  vas 
mellarium,  d.  h.  der  Honigtopf  und  die  Milch,  auch  später  noch  in  ihrem 
Kulte  einnahm.  Denn  das  vas  mellarium,  welches  man  bei  ihren  Opfern 
gebrauchte,  'enthielt  in  Wirklichkeit  trotz  seines  Namens  Wein  und  des- 
gleichen war  die  sog.  Milch  in  Wirklichkeit  Wein.  Vgl.  Macrob.  1,  12,  26: 
quod  vinum  in  templum  eins  non  suo  nomine  soleat  inferri  sed  vas  in  quo 
vinum   inditum  est  mellarium  nominetur  et  vinum  lac  nuncupetur;    Plut. 
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historischer  Zeit  eben  durch  die  Beeinflussung  hellenischer  Kulte 
ganz  zu  einer  der  Demeter  sowie  der  Yesta  verwandten  Erd- 
göttin geworden  sein,  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach  halte 
ich  sie  für  eine  Mondgöttin,  die  demnach  einen  der  Carmenta, 
Egeria,  aber  auch  der  Juno  analogen  Charakter  hat.^)     In  enger 

Q.  R.  20:  otvov  ccvty  anivSovat  ydXa  UQogayoQSvovaat;  Lactant.  1,  22:  in 
eacris  eius  obvolutam  yini  amphoram  poni;  Amob.  a.  0.  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  nur  so,  daß  in  der  That  einst  der  Kult 
sich  in  primitiver  Hirtenweise  mit  Milch  und  Honig  vollzogen  hatte  — 
ebenso  wie  z.  B.  der  Rumina  am  Cermalus  nur  mit  Milch  (lacte  pro  vino 
sagt  Varro  r.  r.  2,  11)  geopfert  wurde  — ,  bis  die  spätere  Zeit  wieder  unter 
der  Einwirkung  fremder,  helleuischer  Kultur  den  Wein  an  die  Stelle  von 
Milch  und  Honig  setzte;  vgl.  nachher.  Wie  es  bei  Plinius  n.  h.  14,  88 
ausdrücklich  heißt:  Romulum  lacte  non  vino  libasse  indicio  sunt  sacra  ab 
80  instituta  quae  hodie  custodiunt  morem;  und  femer  von  Numa  daselbst: 
Numae  regis  Postumia  lex  est:  vino  rogum  ne  respargito.  Aus  supersti- 
tiösen  Bedenken  ließ  man  später,  als  dionysische  Anschauungen  sich  gel- 
tend nmchten,  die  alten  Bezeichnungen  des  Kultes,  vas  mellarium  und  lac, 
bestehen,  während  man  in  Wirklichkeit  an  die  Stelle  von  Honig  und  Milch 
den  Wein  setzte.  Diese  noch  erkennbare  älteste  Kultform  der  Göttin  spricht 
dafSx,  daß  die  ursprüngliche  Wesensform  der  Göttin  jenen  alten  Hirten- 
göttinnen entsprach,  wie  wir  sie  in  Rumina,  Pales,  aber  auch  in  Juno, 
Carmenta  und  anderen  zu  erkennen  haben. 

1)  Schon  die  Alten  schwankten  zwischen  der  Auffassung  der  Bona 
Dea  als  Erd-  und  als  Mondgöttin.  Labeo  faßt  sie  aUerdings  als  Erdgöttin; 
Ygl.  Macrob.  1,  12,  21:  auctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  id  est  Terrae 
aedem  KaL  Maus  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae  et  eandem  esse  Bo- 
nam  deam  et  terram  ex  ipso  ritu  oceultiore  sacrorum  doceri  posse  confir- 
mat  .  hanc  eandem  Bonam  deam  Faunamque  et  Opem  et  Fatuam  pontifi- 
cum  libris  indigitari.  Aber  so  sicher  der  hier  erwähnte  ritus  occultior 
sacrorum  erst  der  durch  hellenische  Anschauungen  beeinflußten  Kultform 
der  Göttin  entspricht,  so  wahrscheinlich  ist  es  auch ,  daß  die  Gleichsetzung 
der  Bona  Dea  mit  der  Terra  gleichfalls  erst  durch  jenen  ritus  occultior 
hervorgerufen  ist.  Weiter  heißt  es  bei  Macrob.  a.  0.  23:  sunt  qui  dicant 
hanc  deam  potentiam  habere  lunonis  ideoque  regale  sceptrum  in  sinistra 
manu  ei  additimi  .  alii  Proserpinam  credunt,  porcaque  ei  rem  divinam  fieri, 
quia  segetem  quam  Ceres  mortalibus  tribuit  porca  depasta  est.  Diese  letz- 
tere Motivierung  ist  natürlich  falsch,  denn  auch  Proserpina  ist  nichts  an- 
deres als  eine  Mondgöttin,  ebenso  wie  die  Hekate,  mit  der  Bona  Dea  so- 
dann, und  die  Medea,  mit  der  sie  schließlich  ib.  26  verglichen  wird.  Der 
'Inno  Lucina  wird  ebenso  (Macrob.  1,  15,  19)  wie  der  Bona  Dea  selbst  eine 
porca  geopfert  und  daß  diese  gerade  der  Juno  als  Mondgöttin  gilt,  zeigt 
nicht  nur  der  Umstand,  daß  dieses  Opfer  an  allen  Kalendae  erfolgt,  son- 
dern wird  auch  von  Macrobius  a.  0.  selbst  hervorgehoben;  von  der  Bona 
Dea  erwähnt  dieses  Opfer  Juvenal  2,  86:  atque  Bonam  tenerae  placant  ab- 
domine  porcae  et  magno  cratere  Deam;  die  porca  entspricht  hier  also  der 
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Beziehung  zu  ihr  steht  aber  Faunus  und  Picus;  und  die  Ver- 
einigung dieser  drei  ältesten  latinischen  Gottergestalten  auf  dem 
ÄTentin   zeigt   uns,   daß   die   Beyölkerung,   welche   auf  diesem 


der  Juno  dargebrachten.  Denn  daß  dieses  Opfer  nicht  mit  demjenigen  ver- 
glichen werden  kann,  welches  der  Tellus  oder  Ceres,  d.  i.  der  Terra,  dar- 
gebracht wird,  kann  man  leicht  erkennen;  der  Erdgöttin  als  der  hot"  i£o- 
Xr^v  Matter  und  Gebärerin  gebührt  ein  trächtiges  Tier  nnd  so  wird  der 
Ceres  (Macrob.  3,  11,  10)  sue  praegnante  wie  der  Tellns  (Fest.  p.  288)  plena 
sue  geopfert,  während  sowohl  die  Worte  bei  Juvenal  a.  0.:  tenerae  porcae, 
wie  bei  Macrob.  1,  16,  19  die  Zusammenstellung  der  porca  mit  der  agna 
zeigt,  daß  Inno  Lucina  sowohl  wie  Bona  Dea  ein  junges  Tier  erhalten. 
Das  Opfer  eines  Ferkels,  wie  es  der  Kult  der  Bona  Dea  ebenso,  wie  der 
der  Juno  kennt,  muß  also  noch  aus  der  Zeit  stammen,  als  Bona  Dea  noch 
nicht  zur  Demeter  —  Tellus  geworden  wax.  Für  diesen  ihren  alten  Charak- 
ter als  MondgOttin  darf  man  auch  den  Umstand  anführen,  daß  ihr  speziell 
die  Kalendae,  d.  h.  nach  ursprünglicher  Auf&ssung  die  Tage  des  ersten 
Erscheinens  der  Mondsichel ,  geweiht  sind,  wie  das  daraus  hervorgeht,  daß 
einer  dieser  Tage  ihr  spezieller  Festtag  geworden  ist  (gerade  wie  Juno, 
obgleich  nachweislich  alle  Ealendae  ihr  heilig  sind,  einen  dieser  Tage 
zum  speziellen  Festtage  erhalten  hat;  vgl.  oben  I,  228.  235).  Über  diesen 
Festtag  der  Bona  Dea  vgl.  Ovid.  Fast  5,  147 flg.: 

quo  feror?   Augustus  mensis  mihi  carminis  huius 

ius  habet,  interea  Diva  canenda  Bona  est 
Sehr  eigentümlich  ist  hier  das  Zusammenfällen  ihres  Hauptfesttages  mit 
dem  der  Maja  am  1.  Mai,  welches  wahrscheinlich  auf  eine  tiefere  Wechsel- 
beziehung beider  Göttinnen  zurückgeht;  vgl.  hernach.  Für  die  Auffassung 
der  Göttin  als  Mondgöttin  sprechen  endlich  auch  ihre  Namen.  Bona  Dea 
war  der  spätere  Eultname,  während  früher  ohne  Zweifel  andere  Namen  die 
üblichen  gewesen  waren.  Sie  erscheint  als  Fauna,  als  Fatua;  femer  wird 
sie  kurz  als  rj  d-sos  yvvoti%ila  bezeichnet  Macrob.  1,  12,  27,  Flut  Caes.  9, 
Q.  R.  20,  Cic.  19,  was,  wie  schon  angedeutet,  durchaus  der  Auffassung 
der  Juno  Lucina,  der  Carmenta  u.  A.  entspricht,  deren  Feste  im  wesent- 
lichen Matronalia  sind.  Während  Fauna  sodann,  wie  sie  bei  Lactant  1,  22, 
Amob.  1,  36,  Macrob.  1,  12,  21,  Martian.  Cap.  2,  167  etc.  heißt,  eine  ali- 
gemeine Bedeutung  hat,  kann  der  Name  Fatua  nur  Beziehung  zu  dem  fari, 
den  fata  haben ,  mit  denen  alle  Mondgöttinnen  eng  verbunden  sind.  Schon 
Preller  1,  406  vergleicht  den  Namen  der  Carmenta,  welcher  von  carmen 
abzuleiten  ist,  mit  dem  Namen  der  Fatua  und  in  der  That  stimmen  beide 
so  sehr  überein,  daß  man  Carmenta  und  Fatua  nur  als  zwei  verschiedene 
Namensformen  einer  Gottheit  auffassen  mag.  Maja,  Carmenta,  Fatua^ 
Egeria B Camene  sind  die  von  gleichem  Kerne  aus  gebildeten,  durch  die- 
selben Einflüsse  befruchteten  und  zur  Entfaltung  gebrachten  verschiedenen 
Eultformen  eines  Wesens,  welche  beweisen,  daß  die  auch  lokal  eng  ver- 
bundenen Gemeinden  des  Aventin  und  der  Vallis  Egeriae,  sowie  des  Vicus 
iugarius  und  der  capitolinischen  Gemeinden  im  wesentlichen  eine  gleiche 
Entwicklung  durchgemacht  haben. 
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flfigel  sich  niedergelassen  hatte,  selbst  latinischen  Ursprungs  ge- 
wesen ist.*) 

Dieser  altlatinische  Charakter  des  Aventin  findet  nun  auch 
darin  seine  Bestätigung^  daß  Numa,  den  wir  früher  als  Ver- 
treter latinischer  Nationalitat  kennen  gelernt  haben  *)^  in  enger 
und  sehr  wesentlicher  Beziehung  zum  Aventin  steht^  wo  ihn 
die  Sage  mit  den  Kulten  des  Picus  und  Faunus  in  die  engste 
Verbindung  bringt.^    Ja^  ich  bin  überzeugt,  daß  diese  Wechsel- 

1)  Der  enge  Zusammenhang  der  Bona  Dea  mit  FaanuB  ist  sicher, 
namentlich  geht  derselbe  aus  dem  Kulte  hervor.    Denn  das  Fest  des  Faunus 
an  den  Nonae  des  Dezember  (5.  Dezember)  steht  unzweifelhaft  mit  dem 
Feste  der  Bona  Dea  am  3.  Dezember  in  engem  Zusammenhang.    Über  jenes 
vgl.  namentlich  Horat.  carm.  3,  18,  5—12;  über  den  Tag  des  Festes  der 
Bona  Dea  hernach.    Dieses  Zusammenfallen  der  beiden  Festtage  des  Fau- 
nus und  der  Bona  Dea  halte  ich  filr  das  sicherste  Anzeichen  dafOr,  daß 
beide  von  Haus  aus  zusammen  gehören.    Ebenso  knüpfen  die  Mythen,  die 
von  der  Bona  Dea  im  Umlauf  waren,  so  verschieden  sich  dieselben  im 
Laufe  der  Zeit  auch  gestaltet  haben,  konsequent  an  Faunus  an,  sei  es,  daß 
sie  den  letzteren  als  Vater,  sei  es,   daß  sie  ihn  als  Bruder  oder  Gatten 
fiusen  und  das  Verhältnis  in  einer  der  Bona  Dea  bald  mehr,  bald  weniger 
gfinstigen  Fassung  darstellen.    Was  die  Origo  des  Faunus  betriffli,  so  hat 
mich  Ungers  Beweisführung  Rh.  Mus.  36,  71  flg.,   daß  wir  in  ihm  einen 
wesentlich  etruskischen  Gott  zu  erkennen  haben,   keineswegs  überzeugt; 
ich  betrachte  denselben  als  einen  latinischen  Gott,  der  aber  in  hohem 
Grade  den  Einfluß  fremder  Elemente  erfahren  hat.    Vgl.  auch  M.  Voigt  in 
Bursians  Jahresber.  1888,  Bd.  86,  S.  189  flg.    Daß  Faunus  aber  speziell  auf 
dem  Aventin  eine  EultelAtte  gehabt  hat,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  seiner 
kulÜichen  ZusanmiengehOrigkeit  mit  der  Bona  Dea,   sondern  auch  aus  der 
Sage.    Denn  bestimmt  auf  den  Aventin  wird  die  Sage  von  der  Gefiangen- 
nehmung  des  Faunus  und  Picus   durch  Numa  verlegt  und  daß  hier  der 
Aventin  ein  wesentliches  Moment  ist,  wird  durch  eine  Reihe  von  Beziehun- 
gen sicher  gestellt    Vgl.  über  diese  Sage  Plut.  Num.  16:  fufd'oloyovci  yuQ 
slg  xov  'Aßsvtivov  l6(pov,  ovnm  (tigog  ^vtcc  tijg  nolecng,  ovSh  awomovfisvov, 
dXX^  i%ovxa  nrjydg  ts  daipiXsig  iv  ocvtm  nocl  voinag  a%i.6Qäg  tpoixav  Svo  SaC- 
fiovag,  nt%ov  %al  ^avvov,  —  Tovtovg  (paal  xsi^cacaad'ai.  zov  Noviuäv,  otv<p 
%al  ^Uzi  nsQccaccvta  trjv  %Qrjv7jVj   atp*  17g  inivov   ewri^mg  etc.    Die  Sage 
wird  weiÜänfbig  von  Ovid.  Fast   8,  285 flg.  berichtet,  wenn  auch  ohne  Her- 
vorhebung des  Aventin,  während  Amobius  dieselbe   ausdrücklich  wieder 
dem  Aventin  zuweist  6,  Iflg.  und  namentlich  auch  die  praktische  Anwen- 
dung der  dem  Numa  von  Faunus  und  Picus  mitgeteilten  Weisheit  auf  die- 
sem Hügel  stattfinden  läßt.    Preller  ninmit  deshalb  auch  ohne  Zweifel  mit 
Recht  an  1,  391,  daß  sich  auf  dem  Aventin  gleichfalls  ein  sehr  altes  Heilig- 
tum des  Faunus  befand;  mit  Faunus  muß  dann  aber  auch  Picus  hier  ver- 
ehrt sein;  vgl.  darüber  sogleich. 

2)  Vgl.  oben  I,  854flg. 

3)  Ich  habe  hierüber  schon  eben  gesprochen. 
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beziehung  des  Nama  mit  dem  Aventin  eine  weit  ältere  und  ur- 
sprünglichere ist;  als  diejenige  des  Numa  mit  der  palatinischen 
Stadt,  zu  welcher  derselbe  erst  durch  Vermittlung  des  Aventin 
gekommen  ist.^)  Und  es  ist  femer  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Beziehungen  heute  meine  Überzeugung  ^  daß  die  Yallis 
Egeriae,  die  ich  früher,  wenn  auch  zögernd  und  mit  Bedenken, 
der  y eliagemeinde  als  alten  Besitz  zugewiesen  habe^^  von  Haus 
aus  in  innerem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  hat. 
Nicht  nur  weist  die  Egeria  oder  Casmene  in  ihrem  ganzen  Wesen 
eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  alten  Eultform  der  Bona 
Dea  —  Fatua  auf,  vor  allem  ist  es  Numa  selbst,  der  hier  wie 
dort  gleichmäßig  zu  Hause,  auf  die  enge  Beziehung  beider  Lo- 
kale hinweist.')  Und  es  ist  demnach  nicht  bedeutungslos,  wenn 
die  Sage  den  Numa  mit  Ancus  Marcius,  den  wir  hernach  als 
den  eigentlichen  Repräsentanten  des  Aventin  kennen  lernen  wer- 
den, in  verwandtschaftliche  Beziehung  bringt^),  wie  beide   auch 


1)  Hierüber  hernach. 

2)  Vgl.  oben  I,  109 flg.  Ich  bemerke  daher  hier  ausdrücklich,  daß  ich 
die  obige  AufGEissnng  von  der  Zugehörigkeit  der  YaUis  Egeriae  zu  dem 
Bezirke  der  Yelia  nicht  mehr  för  richtig  halte ;  dieselbe  muß  von  Haus  aus 
in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  haben.  Und  femer 
bin  ich  jetzt  der  Überzeugung,  daß  die  eindringenden  Tusker,  wie  sie  der 
Esquilingemeinde  die  Yallis  Ceroliensis,  die  HOhe  der  Carinae,  femer  wahr- 
scheinlich den  Raumes  den  Bezirk  der  Subura  und  einen  Teil  der  Curia 
Yeliensis,  endlich  die  SüdhOhe  des  CoUis  den  Tities  abnahmen,  so  auch 
die  Yallis  Egeriae  mit  den  östlich  daran  grenzenden  Landbezirken  der 
Aventingemeinde  abgenommen  haben. 

8)  Betreffs  der  Yallis  Egeriae  und  ihres  Kults  muß  ich  auf  das  oben 
I,  111  Gesagte  verweisen.  Mit  keinem  Gebiete  steht  dieses  Thai  in  so 
engem  lokalem  Zusammenhang  als  mit  dem  Aventin;  der  Hain  unter  dem 
Saxum  —  welches  wir  hernach  als  Mittelpunkt  der  Aventinniederlassung 
kennen  lernen  werden  —  muß  sich  direkt  in  die  Yallis  Egeriae  hinein- 
gezogen und  so  eine  enge  Yerbindung  dieser  mit  dem  Aventin  geschaffen 
haben.  Wenn  also  Numa  von  der  Yallis  Egeriae  aus,  die  wir  als  seine 
eigentliche  Wohnstätte  anzusehen  haben,  der  Sage  nach  mit  den  Kulten 
des  Hains  unter  dem  Saxum  in  Beziehungen  tritt,  so  drückt  sich  in  diesen 
der  wesentliche  Zusammenhang  beider  Lokale  aus. 

4)  Ancus  Marcius  ist  ein  Tochtersohn  des  Numa,  vgl.  hernach.  Und 
schon  ein  Großvater  des  Ancus,  Numa  Marcius,  wird  mit  Numa  verbunden, 
da  dieser  ihn  zum  ersten  Pontifex  erwählt;  Liv.  1,  20,  Plut.  Num.  21.  Auch 
die  Yerbindung  des  Aventin  mit  Numitor,  wie  sie  schon  bei  Fabius  Pictor 
(fr.  6  Peter)  hervortritt,  ist  für  mich  eine  wesentliche,  da  ich  in  Numitor  nur 
eine  andere  Form  des  Namens  Numa  erblicken  kann. 
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an  Charakter  und  natürlicher  Sinnesart  gleich  geschildert  werden. 
Wir  dürfen  demnach  die  Verbindung  des  Numa  mit  dem  Aven- 
tin  als  eine  ursprüngliche  und  wesentliche  betrachten. 

Haben  wir  nun  Numa  früher  ab  von  Haus  aus  in  wesent- 
licher Beziehung  zu  dem  Jupiterknlte  stehend  kennen  gelernt, 
80  müssen  wir  es  als  höchst  bedeutsam  bezeichnen,  daß  Numa 
der  Sage  nach  auch  auf  dem  Aventin  einen  Kult  des  Jupiter 
stiftet.  Der  Jupiterkult  aber^  wie  er  uns  gerade  hier  in  diesem 
auf  Numa  zurückgeführten  Dienste  entgegentritt,  ist  ein  so 
eigentümlicher  und  wichtiger,  daß  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  demselben  Tcrweilen  müssen.  Mit  ihm  nämlich  verband  die 
pontifikale  Tradition,  wie  sich  allein  mit  seiner  Ära  der  Kult- 
name des  Jupiter  Elicius  verknüpfte^),  die  Procuratio  der  Ful- 
gura  wie  nicht  minder  jene  sophistische  Symbolik,  die  statt  des 
verfallenen  Caput  humanum  Zwiebeln,  d.  h.  Capita  allii  et  papa- 
veris*),  Haare  und  Fische  (Maenae)  darbrachte  und  so  die 
strengen  Forderungen  des  Gottes  umging.') 


1)  In  diesem  Zusammenhange  ist  selbst  die  Namensform  Elicius  zu  be- 
achten, die  analog  ist  der  des  Jupiter  Numicius,  den  wir  frfiher  als  Aus- 
gangspunkt des  Numaschen  Jupiterdienstes  kennen  gelernt  haben. 

2)  Vgl.  Macrob.  1,  7,  36. 

3)  Vgl.  Liv.  1,  20:  Numa  —  omnia  sacra  pontificis  scitis  subjecit  — 
nee  caelestes  modo  caerimonias  sed  justa  quoque  funebria  placandosque 
manes  ut  idem  pontifex  edoceret,  quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  visu 
missa  suseiperentur  atque  curarentur  .  ad  ea  elicienda  ex  mentibus  divinis 
lovi  Elicio  aram  in  Aventino  dedicavit  deumqne  consoluit  auguriis  quae 
Boscipienda  essent.  Varro  1.  1.  6,  04:  sie  Elicii  lovis  ara  in  Aventino  ab 
eliciendo.  Plin.  n.  h.  2,  140:  lucosque  et  aras  et  sacra  habemus  interque 
Statores  ac  Tonantes  et  Feretrios  Elicium  quoque  accepimus  lovem.  0?id. 
Fast  3,  827  flg.: 

eliciunt  caelo  te  Juppiter  unde  minores 

nunc  quoque  te  celebrant  Eliciumque  Yocant . 

constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  sÜFae 

terraque  subsedit  pondere  pressa  lovis. 
Nirgends  sonst  in  Rom  gab  es  ein  Heiligtum  des  Jupiter  Elicius;  wird 
also  bestimmt  auf  diesen  letzteren  jene  fClr  das  römische  Sakralwesen  so 
bedeutungsvolle  Anschauung  zurückgeführt,  so  wird  damit  zugleich  aus- 
gesprochen, daß  es  eben  der  Aventin  gewesen  ist,  von  dem  dieselbe  aus- 
gegangen ist.  Denn  daß  gerade  mit  dem  Dienste  des  Jupiter  Elicius  jene 
Vertauschung  des  eigentlichen  Sühnopfers  mit  einem  entsprechenden  Sym- 
bole zusammenhängt,  sprechen  Ovid.  Fast.  3,  285 flg.,  Plutarch.  Num.  15, 
Amobius  5,  1  p.  154  bestimmt  aus.    Vgl.  hierüber  genaueres  hernach. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     154    — 

Können  wir  also  schon  hieraus  auf  den  mächtigen  Einfloß 
zurückschließen  ^  der  Tom  Ayentin  auf  die  palatinische  Stadt  aus- 
gegangen ist^  so  mag  hier  im  Zusammenhang  mit  dem  Kulte 
des  Jupiter  Elicius  noch  auf  eine  Ceremonie  hingewiesen  werden, 
die  meiner  Ansicht  nach  eng  mit  dem  Dienste  jenes  Jupiter  in 
Verbindung  gebracht  werden  muß,  das  ist  das  Aquilicium.  Nicht 
nur  die  eigentümliche  Übereinstimmung  des  Namens  jener  Cere- 
monie mit  dem  Eultnamen  des  Gottes  selbst,  auch  die  Nähe  des 
Lokals  beider,  wie  der  Gedanke  der  beiden  in  gleicher  Weise 
zu  Grunde  liegt,  spricht  dafür,  in  dem  aqua-elicium  nur  eine 
besondere  Eultäußerung  des  Jupiter  Elicius  zu  sehen.^)  Die 
Bedeutung  dieses  letzteren  tritt  damit  nur  um  so  klarer  herror. 
Wir  haben  aber  diesen  Kult  in  engem  Zusammenhange  mit  denen 
der  Bona  Dea,  des  Faunus  und  Picus  als  ein  Göttersystem  zu 
fassen,  welches  wir  mit  der  ältesten  Gemeinde  des  Aventin  in 
Verbindung  bringen  dürfen,  die  wir  demnach,  mögen  die  frem- 

1)  Was  zunächst  den  leitenden  Gedanken  dieses  Dienstes  betrifft,  so 
wird  dem  Jupiter  hier  der  Blitz  und  seine  Deutung  (vgl.  Plin.  n.  h.  2,  140: 
exstat  annalium  memoria  sacris  quibusdam  et  precationibus  yel  cogi  ful- 
mina  yel  impetrari  —  a  Numa  saepius  hoc  factitatum  in  primo  annalium 
suorum  tradidit  L.  Piso) ,  dort  das  Wasser  d.  i.  der  Regen  entlockt.  Das 
kann  man  aus  den  Angaben  über  den  lapis  manalis  ersehen,  über  den  YgL 
PauL  p.  128:  manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quamdam  quae  est 
extra  p.  Capenam  juxta  aedem  Martis  quam  cum  propter  nimiam  siccitatem 
in  ürbem  pertraherent,  insequebatur  pluvia  statim,  eumque  quod  aquas 
manarent  manalem  lapidem  dixerunt.  p.  2 :  aquaelicium  dicitur  quum  aqua 
pluvialis  remediis  quibusdam  dicitur  ut  quondam  si  creditur  manali  lapide 
in  urbem  ducto.  Serv.  Aen.  3,  175:  lapis  manalis  quem  trahebant  Pontifices 
quoties  siccitas  erat.  Varro  bei  Non.  p.  687:  manalis  lapis  appellatur  in 
pontificalibus  sacris  qui  tune  movetur  quum  pluyiae  exoptantur.  Die  dieser 
Angabe  yor  auf  geh  enden  Worte  urceolum  aquae  manalem  yocamus,  quod 
eo  aqua  in  trulleum  effundatur,  unde  (manalis  lapis  appellatur  etc.)  zeigen, 
daß  Varro  den  manalis  lapis  mit  dem  urceolus » aquaemanalis  yergleichen 
will;  die  der  Angabe  folgenden  Worte  sodann:  ita  apud  antiquissimos 
manalem  sacrum  yocari  quis  non  noyerit?  unde  nomen  illius  zeigen  endlich, 
daß  Varro  auch  wieder  den  Sacrum  manalem  mit  dem  urceolus  resp.  lapis 
manalis  resp.  aquaemanalis  gleichsetzen  will.  Man  darf  also  den  manalis 
lapis,  wofür  auch  manalis  überhaupt  (ygl.  dazu  PauL  p.  128:  mimalem 
fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  semper  manet)  und  sodann  manalis  sacer  und 
aquae  tnanftliR  gesetzt  wurde,  als  einen  in  Form  eines  urceolus,  eines 
Krugs,  ausgehöhlten  Stein  ansehen,  welcher  bei  Dürre  in  Prozession  umher- 
geführt  und  aus  welchem  Wasser  yergossen  wurde,  offenbar  zu  dem  Zwecke, 
durch  diese  dramatische  Wiedergabe  des  Regens  diesen  selbst  in  natura 
gleichsam  aus  dem  Himmel,  d.  i.  Jupiter,  herauszulocken.   Es  ist  klar,  daß 
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den  Eiüflüsse,  die  sie  erfahren,  noch  so  bedeutend  gewesen  sein, 
als  eine  von  Hans  aus  latiniscbe  zu  bezeichnen  berechtigt  sind. 
Wir  sind  nun  noch  im  Stande,  den  Sitz  aller  dieser  Kulte 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dadurch  auch  den 
Ausgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Aventin  selbst  fest- 
zustellen. Denn  in  wiederholten  Andeutungen  bringen  die  Alten 
selbst  mit  einer  Felshohe  ^  der  sie  den  Namen  Saxum  geben^ 
jene  Eultstatten  zusammen,  die  wir  eben  kennen  gelernt  haben. 
Von  diesem  Saxum  lassen  sie  einen  Hain  mit  einer  kühlen  Grotte 
und  mit  sprudelndem  Quell  sidi  herabziehen,  in  dem  sie  jene 
Götter  Bona  Dea  und  Faunus  und  Picus  und  lupiter  Elicius 
wohnen  lassen,  wie  eben  daselbst  auch  die  Erinnerungen  an 
Numa  haften.  Und  nach  allen  Anzeichen,  die  uns  über  dieses 
Saxum  zu  Gebote  stehen,  haben  wir  in  ihm  jene  Höhe  zu  er- 
kennen, an  der  sich  heute  die  Kirche  S.  Balbina  erhebt.^)  Von 
dem  weiter  rückwärts  liegenden,  von  W.  nach  0.  streichenden 


diese  Ceremonie  resp.  die  derselben  zu  Grunde  liegende  Anschauung  allein 
for  den  Jupitet,  als  den  höchsten  HimmelBgott  und  Herrn  über  Regen  und 
Wind,  paßt,  und  ich  stehe  deshalb,  wie  bemerkt,  nicht  an,  diesen  lapis 
manalis  resp.  die  Ceremonie  des  Aquilicium  mit  dem  Kulte  des  lupiter 
Elicius  in  Verbindung  zu  bringen.  Hiergegen  scheint  aUerdings  auf  den 
ersten  Blick  der  Aufbewahrungsort  des  lapis  manalis  vor  der  Porta  Capena 
juxta  aedem  Martis  zu  sprechen.  Bedenken  wir  aber,  daß,  wie  wir  sahen, 
die  VaUis  Egöriae,  die  sich  bis  außerhalb  der  spatem  porta  Capena  er- 
streckte, Ton  Haus  aus  zum  Aventin  gehörte,  so  wird  uns  der  Aufbewahr- 
ungsort des  lapis  manalis  versiAndlicher  werden.  Es  ist  mir  aber  außer- 
dem nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  eindringenden  Tusker,  die  ja  die 
Yallis  Egeriae  in  Besitz  genonmien  haben  (vgl  oben  S.  152),  auch  den 
alten  lapis  manalis,  der  einst  hierher  und  zur  Aventingemeinde  gehört  hatte, 
ab  ein  höchst  wichtiges  Eultinstrument  sich  angeeignet  und  nach  dem  von 
ihnen  errichteten  Marsheiligtum  überführt  haben.  Ich  kann  es  wenigstens 
nicht  fOür  bedeutungslos  halten,  daß  es  von  TuUus  heißt,  er  habe  dem 
Jupiter  Elicius  Offenbarungen  ablocken  wollen,  sei  aber  mit  all  seinen 
Versuchen  zu  schänden  geworden  und  habe  schließlich  von  der  Hand 
des  Jupiter  selbst  den  Tod  erlitten;  vgl.  Schwegler  ßöm.  Gesch.  1,  578. 
Ich  kann  darin  nur  die  Tradition  wieder  erkennen,  daß  die  Tusker  in  der 
That  den  Eult  und  damit  die  Ceremonien  des  Dienstes  des  Jupiter  Elicius 
widerrechtlich  sich  anzueignen  suchten.  Jedenfalls  steht  für  mich  fest, 
daß  das  Aquaelicium  von  Haus  aus  einen  wesentlichen  Bestandteil  des 
Dienstes  des  lupiter  Elicius  gebildet  hat  und  mit  diesem  zugleich  dem 
Aventin  und  seiner  alten  Bevölkerung  angehört  hat. 

1)  Die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae  (Notit.  Reg.  XII)  zeigt,  daß 
der  Tempel  der  Bona  Dea  mit  dem  Saxum  eng  verbunden  war.    Auf  die- 
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Höbenzuge  streckt  sich^  wie  früher  bemerkt,  abspaltend  ein  Grat 
gen  Norden,  der  in  der  Höbe  von  S.  Balbina  seine  Spitze  und 
sein  Ende  erreicht ,  um  von  bier  in  ziemlich  jähem  Abfall  ins 
Thal  sich  zu  senken.  Von  dieser  Höhe  sich  herabziehend  haben 
wir  jenen  Hain  zu  suchen,  der  die  Eultstätten  der  alten  ÄTentin- 
gemeinde  umschloß.    Bei  der  engen  Verbindung  aber,  die,  wie 


sem  Saxum  hatte  der  Sa^e  nach  Bomulus  seine  Auspicien  beobachtet,  wie 
sich  aus  den  Worten  Ovids  Fast.  6,  150  flg.  ergiebt: 

appellant  saznm:  pars  bona  montis  ea  est . 
huic  Remas  institerat  frustra,  quo  tempore  fratri 
prima  Palatinae  signa  dedistis  aves. 
Dieselbe  Stelle  heißt  bei  Plutarch  Rom.  9 :  %<oqIov  xi  xov  'Aßevtivov  nccgxs^ov. 
Auf  dieselbe  Stelle  ist  femer  ohne  Zweifel  das  Aventinum  cacumen  zu  be- 
ziehen, welches  Ovid.  Fast.  4,  816  als  den  Standort  des  Remus  angiebt. 
Daß  der  Name  Saxum  in  der  That  ein  feststehender,  allgemein  bekannter, 
zeigt  Cicero  de  domo  53,  136  sub  Saxo,  wo  der  Zusatz  sacro  freilich  hdschr. 
unhaltbar  ist.    Mit  dieser  Stelle  wird  nun  der  Kult  des  Picus  und  Faunus, 
wie  der  Kult  der  Bona  Dea  verbunden.   Denn  wenn  Ovid  a.  0.  3, 205 flg.  sag^t : 
lucus  Ayentino  suberat  niger  ilicis  umbra, 
quo  posses  yiso  dicere*numen  inest!' 
in  medio  gramen,  muscoque  adoperta  yirenti 
manabat  saxo  vena  perennis  aquae, 
so.  ist  das  hier  genannte  Saxum  ohne  Zweifel  eben  das  cacumen  AvenÜ- 
num.    In  diesem  Haine,  d.  h.  unmittelbar  unter  dem  Saxum,  war  der  Sa^ 
nach   der  eigentliche  Aufenthalt  des  Picus  und  Faunus,  wie  Ovid  a.  O. 
fortfahrt: 

inde  fere  soli  Faunus  Picusque  bibebant. 
huc  yenit  et  fonti  rex  Nuroa  mactat  oyem, 
plenaque  odorati  disponit  pocula  Bacchi, 
cumque  suis  antro  conditus  ipse  latet. 
ad  solides  yeniunt  silyestria  numina  fontes 
et  relevant  multo  pectora  sicca  mero, 
worauf  die  bekannte  Geschichte  von  der  Fesselung  der  beiden  Götter  folgt. 
Eben  derselbe  Hain  muß  aber  zugleich  auch  in  Beziehung  zum  lupiter  Eli- 
cius  selbst  gestanden  haben;  denn  wenn  Numa  resp.  die  Waldgötter  den- 
selben gerade  an  diese  Stelle  locken  und  danach  Name  und  Kult  des  lupiter 
Elicius  entsteht,  so  muß  doch  gerade  diese  Stelle  in  besonderer  Beziehung 
zum  Jupiterkulte  gestanden  haben  und  wir  setzen  am  richtigsten  die  Ära 
loyis  Elicii  (vgl.  oben  S.  153)  gleichfalls  in  diesen  Hain.    Daß  speziell  diese 
Stelle  gemeint  ist,  zeigen  auch  die  Worte  Ovids  a.  0.  329 flg.: 

constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  silvae, 
womit  eben  nur  wieder  das  Saxum  selbst  gemeint  sein  kann.    Daß  aber 
endlich    auch    Numa    zu    dieser    Stelle    in    Beziehung    stand,    zeigt    das 
antrum  (a.  0.  302,  305),   wenn   dasselbe  hier  auch  nur  als   ein  vorüber- 
gehender Aufenthaltsort  des  Numa  angegeben  wird.    Ich  halte  es  für  sicher. 
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oben^)  bemerkt^  zwischen  dem  Aveutin  und  der  Vallis  j^geriae 
besteht,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß  der  hier  genannte 
Hain  sich  gerade  ins  Thal  der  Egeria  selbst  herabzog  und  so 
Nnma  mit  beiden  Lokalen,  dem  Thale  der  Egeria,  wie  dem 
Hain  unter  dem  Saxum  verband.^  So  tritt  uns  die  Verbindung 
zwischen  jenem  Thale  der  Egeria  und  der  Saxum  genannten 
Höhe  des  Aventin  als  eine  organische  entgegen;  in  dem  Thale 
mit  seinem  nach  0.  sich  erstreckenden  Hinterlande  sehe  ich  den 
Ausgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Aventin,  während  ich 
in  dem  Saxum   selbst,  welches   sich  über  dem   Endpunkte  des 

daß  dieses  aDtrum  eben  dasselbe  ist,  welches  Propertius  4,  9,  33  in  engere 
Beziehung  zu  dem  Heiligtome  der  Bona  Dea  bringt: 

vos  precor  o  luci  sacro  quae  luditis  antro, 
sowie  ich  den  lucus,  den  gleichfalls  Propertius  a.  0.  25 flg.: 
lucns  ab  nmbroso  fecerat  orbe  nemus 
femineae  loca  clausa  deae,  fontesque  piandos  — 
erwähnt,   für  identisch  mit  dem  Ovid  a.  0.  geschilderten  lucus  halte.    Da- 
nach betrachte  ich  den  engen  lokalen  Zusammenhang  der  Eultstätten  der 
Bona  Dea,  des  Picus  und  Faunus,  des  Inpiter  Elicius  für  feststehend,  mit 
denen    zugleich  aach  Numa  selbst  in  Beziehung  steht.     Sämtliche  Kulte 
waren   in  dem   lucus  qui  Aventino,  d.  h.  genauer  Saxo  suberat,  vereinigt. 
Die  noch  in  der  Notitia  (Reg.  XII)  als  subsaxanea  bezeichnete  Bona  Dea 
zeigt,   daß  sich  auch  in  späterer  Zeit  ihre  aedes   der  ältesten  Kultstätte 
8ub  saxo  anschloß;  auf  sie  beziehen  sich  die  Worte  Ovids,  die  er  von  dem 
Tempel  der  Bona  Dea  am  Saxum  Fast.  5,  149 flg.  gebraucht: 
templa  patres  illic  oculos  exosa  viriles 
leniter  acclivi  constituere  iugo. 
Bei  der  engen  Beziehung  des  Numa  zum  Faunuskulte  dieses  Haines  halte 
ich  es  für  sicher,  daß  auch  die  von  Ovid.  Fast.  4,  629  —  676  erzählte  Sage 
in  diesem  Haine  spielt.    Die  Worte  649 flg.: 

silvä  vetus  nullaque  diu  violata  securi 
stabat  Maenalio  sacra  relicta  deo, 
namentlich  aber  der  Ausdruck  669:  nemori  gratissima  coniunx  —  wegen 
der  Nähe  des  Thaies  der  Egeria  und  des  lucus  des  Faunus  —  zeigen ,  daß 
hier  von  demselben  Haine  die  Rede  ist,  von  dem  Ovid  auch  3,  295 flg.  ge- 
sprochen hat.  Die  Quelle  und  der  Hain  ist  also  das  Verbindende  des  gan- 
zen Kultlokals;  um  die  erstere  schließen  sich  die  Kulte  des  Faunus  und 
Picus,  wie  der  Bona  Dea  zusammen.  Daß  das  Saxum  der  Höhe  von 
S.  Balbina  entspricht,  betrachte  ich  als  sicher;  über  den  Namen  Kemuria 
vgl.  hernach. 

1)  Vgl.  S.  152. 

2)  Darauf  weist  die  Andeutung  auf  die  Nähe  der  Egeria,  darauf  auch 
die  Lage  der  heutigen  Kirche  S.  Balbina,  die  sicher  auf  den  Fundamenten 
eines  antiken  Gebäudes  steht,  welches  nach  Lage  der  Umsi&nde  kaum  ein 
anderes  gewesen  sein  kann,  als  die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae. 
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Thals  erhebt,  die  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  der  Gemeinde 
sehe^),  die  ihre  Götter  in  dem  Haine  vereinigte,  der  diese  Höhe 
mit  jenem  Thale  verband.  So  weist  auch  diese  Gemeinde  mit 
ihrem  Ausgangspunkte  nach  0.,  in  die  Thäler  und  auf  die  Höhen 
des  Albanergebirges,  von  denen  sie  sich  bis  hierher  vorgescho- 
ben hat. 

Haben  wir  die  Gemeinde,  die  wir  hier  um  den  Ostaventin 
vereinigt  finden,  als  eine  latinische  anzusehen,  so  tritt  ihr  nnn 
eine  andere  Bevölkerung  entgegen,  die,  mag  sie  als  eine  orga- 
nisch gegliederte  Gemeinde,  mag  sie  als  eine  nur  Zwecken  des 
Handels  dienende  Niederlassung  betrachtet  werden,  auf  alle  Fälle 
als  eine  solche  gefaßt  werden  muß,  die  den  bestimmendsten 
Einfluß  auf  die  eigentliche  Aventingemeinde  des  Saxum  aus- 
geübt hat 

Zwischen  dem  Tiber  und  dem  Westrande  des  Aventin  — 
also  der  Westhäfte  dieses  Hügels  —  finden  wir  eine  Reihe  von 
Kulten,  deren  fremder  Charakter  nicht  zu  verkennen  ist.  Hier- 
her gehört  zunächst  Euander,  dessen  Altar  am  nordwestlichen 
Fuße  des  Berges,  also  an  der  Grenze  des  Forum  boarium  ge- 
legen, gleichsam  Fluß  und  Hügel  miteinander  verbindet.^)  und 
weiter  ist  es  Herkules,  der  gleichfalls  hier  seinen  Kult  hat;  ein 
bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichender  Altar  dient  als  Mittel- 
punkt seiner  Verehrung^),  welcher  Ära  wir  vielleicht  eine  ahn- 


1)  Daß  diese  Felshöhe  eine  wirkliche  Barg  war,  darf  man  als  fest- 
stehend annehmen;  namentlich  nachdem  die  Aventingemeinde,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  zu  einer  so  bedeutenden  Macht  gelangt  war,  wie  wir 
nachweisen  können.    Doch   vgl.  auch  Kap.  8  über  die  Servianische  Maaer. 

2)  Vgl.  Dion.  1,  32:  xal  ßcoiuovg  id'saadfirjv  tSQVfiivavs,  KtcQiuivvrj  ft,hv 
vno  xm  KanitmXCai  naqoc  zaig  KaQfisvtiai  nvXai.g,  EvuvSqm  8\  nqog  ixi^tp 
Tflov  X6(pa)v,  AvBvtCv(p  XByoftivcOf  trjg  TqM(iov  nvXrjg  ov  ngoaca.  Von  wo 
aus  das  ov  ngoaca  zu  rechnen  sei,  ist  nicht  klar;  es  scheint  doch  von  der 
Stadt  aus,  so  daß  der  Altar  also  außerhalb  der  Porta  Trigemina  lag. 

3)  Vgl.  Macrob.  8,  6,  10:  Romae  autem  Victori»  Herculis  aedes  duae 
sunt  una  ad  portam  Trigeminam,  altera  in  foro  Boario.  Ebenso  Serv.  Aen. 
8,  368.  Auf  den  Besuch  des  Herkules  bei  Euandros  beziehen  sich  die 
Worte  des  Vergil  8,  362 flg.:  haec  limina  victor  Aleides  subiit;  haec  illom 
regia  cepit.  Wenn  bei  Macrob.  a.  0.  von  einer  aedes  Herculis  ad  portam 
Trigeminam  die  Rede  ist,  so  mag  man  die  Erbauung  derselben  einer  spä« 
tem  Zeit  zuweisen,  wie  auch  der  Rundtempel  des  Herkules  neben  oder 
unweit  der  Ära  maxima  (vgl.  oben  I,  77)  jünger  ist  als  diese.  Daß  aber 
mit  der  Aedes  Herculis  an  der  Porta  Trigemina  auch  eine  Ära  verbunden 
war,  die  gleichfalls  als  die  ältere  und  zwar  als  eine  sehr  alte  angesehen 
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liehe  Handel  and  Verkehr  regelnde  Bedeutung  zuschreiben  dür- 
fen^ wie  der  benachbarten  Ära  maxima  des  Forum  boarium. 
Und  daß  der  so  durch  Altäre  des  Euander  und  Herkules  be- 
zeichnete Raum  überhaupt  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  hat, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  neben  dem  Altar  des  Herkules 
ein  Altar  des  lupiter  Inventor  sich  befand^),  dessen  Gründung 
die  Tradition  gleichfalls  in  die  ältesten  Zeiten  und  zwar  direkt 
auf  Herkules  selbst  zurückführte  und  der  —  zu  allen  Zeiten  in 
griechischem  Rituell  bedient  —  in  diesem  Zusammenhange  wie- 
der nur  als  fremder  Kult  gefaßt  werden  kann,  wenn  er  auch 
später  unter  der  Gestalt  und  dem  Namen  des  Jupiter  verstanden 
worden  ist 

Die  Bevölkerung,  die  zu  diesen  alten  Gottesdiensten  hinzu- 
gehört hat,  stehe  ich  nicht  an,  als  eine  fremde  zu  betrachten, 
d.  h.  sie  auf  jene  tyrrhenischen  Pelasger  zurückzuführen,  die  wir 
als  alte  Kolonisatoren  Italiens  erkannt  haben.^)  Im  Thale  der 
Murcia  —  welches  zu  allen  Zeiten  in  der  Weise  die  Stadtgrenze 
Roms  gebildet  hat,  daß  seine  eine  Hälftie  dem  Palatin,  seine 
andere  dem  Aventin  gehört  hat  —  aufwärts  dringend^),  sind 
diese  Fremden  in  direkte  Berührungen  und  Beziehungen  zu  der 
latinischen  Gemeinde  des  Saxum  getreten  und  haben  auf  sie  den 
entscheidendsten  Einfluß  ausgeübt.  Denn  durch  sie  ist  jene 
Hellenisierung  des  Aventin  und  seiner  Bevölkerung  angebahnt, 


werden  darf,  geht  ans  Plnt.  Q.  R.  60  hervor,  wo  der  größere  der  beiden 
dem  Herkoles  geweihten  AliAre  jedenfalls  die  Ära  maxima  ist,  der  andere 
aber  am  natürlichsten  mit  der  eben  genannten  aedes  an  der  Porta  Trige- 
mina  in  Verbindung  gebracht  wird. 

1)  Vgl.  Dien.  1,  39:  'HQUiiXrjg  —  ayvCcag  reo  notccium  zov  tpovov  [dQve- 
tat  nXriaUiv  tov  zonov  dibg  ^EvqbgCov  ßmfiov^  og  iuzt  z'^g  *P(Oftij$  naqä  zm 
Tffidvfi^  nvXtß  xal  ^vsi  zm  ^sm  doifiaUv  svcc  zijg  svQiastog  zmv  ßociv  xccQt- 
üZT^Qiav,  zavzrjv  izi  xal  slg  ifih  Z7}v  ^vcCav  i}  ^PmfiaioDv  noUg  avvsziXst^ 
vofiLifLoig  *EXXrivi.%otg  anccaiv  iv  avzij  xQü^iivriy  xccd'dnsQ  insivog  naziazriacczo. 
Solin.  1,7:  quippe  aram  Hercnles  quam  voverat  si  amissas  boves  repperis- 
set  punito  Caco  patri  Inventori  dicavit. 

2)  Vgl.  oben  8.  2  flg. 

3)  Diese  Richtung  der  vordringenden  Tibemiederlassung  zu  verfolgen, 
giebt  uns  die  Tradition  selbst  einen  Fingerzeig.  Ich  halte  es  wenigstens 
nicht  f&r  bedeutungslos,  wenn  die  Sage  den  auch  lokal  geschiedenen  dop- 
pelten Ursprung  der  Plebs,  die  sie  mit  der  Aventinbevölkerung  identifiziert, 
hervorhebt.  Ancus  Marcius  nämlich  kolonisiert  —  so  stellt  die  Sage  den 
Vorgang  dar,  den  wir  hernach  seiner  Bedeutung  nach  noch  zu  analysieren 
haben  —  in  einem  ersten  Akte  den  Aventin,  in  einem  zweiten  die  Vallis 
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die  uns  dieselbe  später  in  Kult  und  Kultur  geradezu  als  eine 
hellenische  Kolonie  zeigt;  darauf  wird  zurückzukommen  sein. 
Allen  Anzeichen  nach  hat  sich,  wenn  auch  nicht  eine  Ver- 
mischung,  so  doch  eine  enge  Vereinigung  der  hellenischen  Kolonie 
mit  der  Aventingemeinde  selbst  vollzogen,  so  daß  beide  nach 
außen  als  Einheit  erscheinen.  Und  obgleich,  wie  schon  bemerkt, 
der  Einfluß  der  hellenischen  Kolonie  auf  die  latinische  Gemeinde 
des  Saxum  als  ein  sehr  bedeutender  anzusehen  ist,  so  gehört 
doch  der  letzteren  zweifellos  in  allem  politischen  Handeln,  wie 
besonders  in  der  Machtentwicklung  nach  außen  die  Initiative 
und  die  Entscheidung  und  wir  haben  demnach  ein  Recht,  von 
der  Aventingemeinde  als  solcher  zu  sprechen,  mit  der  wir  uns 
eben  die  hellenische  Niederlassung  am  Tiber  und  in  der  Valli^ 
Murcia  verbunden  denken. 

Haben  wir  so  Ursprung  und  Ausgangspunkt  der  Aventin- 
gemeinde kennen  gelernt,  so  mag  jetzt  der  Versuch  gemacht 
werden,  eine  Geschichte  ihrer  Entwicklung  zu  geben.  Dazu 
haben  wir  von  Ancus  Marcius  auszugehen.  Denn  es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  er  der  eigentliche  Stammrepräsentant 
sowie  die  Personifikation  der  Aventingemeinde  ist  und  daß  er 
demnach  dasselbe  Verhältnis  zum  Aventin  einnimmt,  wie  Romu- 
lus  zum  Palatinus,  Titus  Tatius  zum  Quirinalis,  Hostus  Hostilius 
zum  Esquilinus,  TuUus  Hostilius  zum  Caelius.  Und  wie  die 
letzteren  beiden  von  dem  Volksmunde,  welcher  ihre  Namen  ge- 
staltet hat,  ausdrücklich  als  die  von  Haus  aus  „Fremden^'  ge- 
kennzeichnet sind,  so  muß  man  auch  in  Ancus  eine  ähnliche 
appellative  Bezeichnung  erkennen,  die  unverkennbar  auf  eine 
inferiore,  eine  dienende  Stellung  hinweist,  die  dasjenige  Volks- 
und Gemeindeelement  eingenommen  hat,  welches  eben  in  Ancus 
personifiziert  ist.  Wie  Hostus  und  TuUus  der  „Fremde",  so  ist 
dieser   der   „Helfer",   der   „Diener".^)     Und    dieser  Name,   der 

Murcia  —  d.  h.  die  dem  Aventin  zugekehrte  Seite  dieses  Bezirks  — ;  vgl. 
.  Liv.  1,  33:  Aventinom  novae  multitudini  datum;  und  später  nach  Besiegung 
der  übrigen  Latiner:  ad  Murciae  datae  sedes.  In  dieser  Doppelkolonisation 
drückt  sich  meiner  Ansicht  nach  die  richtige  Tradition  aus^  daß  die  Be- 
völkerung ad  Murciae  und  die  des  Aventin  —  in  erster  Linie  der  Osthälfte 
desselben  —  von  Haus  aus  verschieden  sind. 

1)  Vgl.  Paul.  p.  19:  Ancillae  dictae  ab  Anco  Martio  rege  quod  is  hello 
magnum  feminarum  numenim  ceperit.  Sive  ideo  sie  appellantur  quod  an- 
tiqui  anculare  dicebant  pro  ministrare,  ex  quo  dii  quocjue  ac  deae  feruntur 
coli,  quibus  nomina  sunt  Anculi  et  Anculae.     Müller  fügt  z.  d.  St.  hinzu: 
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wieder  auf  die  Gemeinden  der  Stadt  als  diejenigen  zurückgeht, 
welche  denselben  gebildet  und  in  erster  Linie  gebraucht  haben, 
drückt  in  prägnantester  Weise  das  Verhältnis  aus,  in  welchem 
wir  die  Bevölkerung  des  Aventins  selbst  zur  Gesamtstadt  stehend 
kennen  lernen  werden.  Denn  die  Aventingemeinde  hat  den 
Stamm  und  den  Hauptteil  der  Plebs  gestellt  und  ftlr  diese  gilt 
eben  die  Bezeichnung  „Ancus'^,  da  dieselbe  allerdings  den  alten 
patrizischen  Gemeinden  des  Drei -Städte -Bundes  gegenüber  durch- 
aus eine  untergeordnete  Stellung  einnimmt. 

Wie  wir  die  Stamm-  und  Gemeinderepräsentanten  bislang 
aufgefaßt  haben,  ist  Ancus,  wie  schon  bemerkt,  die  Personifi- 
kation der  Aventingemeinde  selbst;  seine  Geschichte  ist  eine 
Geschichte  dieser.  In  einem  Punkte  freilich  tritt  uns  sofort 
eine  Inkongruenz  entgegen.  Wie  wir  nämlich  Romulus  auf  dem 
Palatin,  T.  Tatius  auf  der  Arx,  der  nördlichen  Höhe  des  Capi- 
toliums,  Tullus  Hostilius  auf  dem  Caelius  wohnen  sehen  und 
diese  Wohnungen  der  königlichen  Repräsentanten  naturgemäß 
eben  die  Sitze  der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden  sind,  so 
müßten  wir  erwarten,  auch  Ancus  Marcius  auf  dem  Aventinus 
wohnend  zu  finden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da  seine  Wohnung 
im  Gegenteil,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  doch  ausdrücklich  in 
summa  Sacra  via  angegeben  wird.^)  Trotz  dieser  Differenz  aber 
dürfen  wir  an  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Ancus  nicht  irre 
werden;  denn  es  ist  zu  bemerken,  daß,  nachdem  Ancus  Marcius 
als  legitimer  König  in  die  Königsreihe  Roms  eingetreten  war, 
die  Ansetzung  resp.  die  Beibehaltung  seiner  Wohnung  auf  dem 
Aventin  sich  damit  von  selbst  ausschloß,  da  die  ständige  Ver- 
bindung eines  legitimen  römischen  Königs  mit  dem  Aventin  für 
die  priesterliche  Auffassung  einfach  unmöglich  war.  Sobald  dem- 
nach die  pontifikale  Geschichtsmache  die  Königsreihe  zusammen- 
gestellt und  in  dieselbe  auch  Ancus  als  den  übrigen  Königen 
gleichberechtigt  aufgenommen  hatte,  mußte  sie  auch  die  Aus- 
übung  seines  königlichen  Amtes  wie  seine  Wohnung  selbst  der 


Quod  in  Placidi  Glossis  p.  435  ed.  Mai  legitur;  Amui,  servi,  ita  emendo; 
Anculi,  servi.  Vgl.  auch  Non.  p.  71  Ancillantur.  Die  Alten  selbst  leiten 
den  Namen  des  Königs  Ancus  fälschlich  meist  ab  adunco  bracchio  ab; 
vgl.  PanL  p.  19,  Val.  Max.  de  nom.,  Serv.  Aen.  6,  816. 

1)  So  bei  Solinus  1,  23:  Ancus  Marcius  (habitavit)  in  Summa  Sacra 
via,  ubi  aedes  Lamm  est,  womit  Varro  bei  Nonius  p.  631  übereinstimmt 
in  Palatio  ad  portam  Mugionis  secundum  viam  sub  sinistm. 

Ollbcrt,  Gesch.  n.  Topoiarr.  Homs.   IL  1 1 
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eigentlichen  Stadt,  d.  h.  dem  Gebiete  des  Drei -Städte -Bundes 
zuweisen.  Denn  der  Aventin  war  sakralrechtlich  —  wie  wir 
noch  sehen  werden  —  überhaupt  nicht  zur  Stadt  gehörig  und 
der  Rex  des  Populus  Bomanus,  der  in  erster  Linie  eine  sakrale, 
eine  priesterliche  Würde  war,  konnte  demnach  nimmermehr  mit 
dem  Aventin  in  der  Weise  zusammengebracht  werden,  daß  er 
auf  demselben  seine  ständige  Wohnung  hatte*);  eine  solche  Ver- 
bindung des  durch  seine  Person  geheiligten  Leiters  des  Sakral - 
Wesens  mit  dem  sakralrechtlich  ausgeschlossenen  Hügel  würde 
seinen  Widerspruch  in  sich  selbst  getragen  haben.  So  ist  Ancus 
später,  wenigstens  in  Bezug  auf  seine  Wohnung,  vom  Aventin 
losgelost  und  ihm  von  der  geschichtsmeisternden  Priesterweisheit 
das  alte  Königshaus  in  summa  Sacra  Via  als  Wohnsitz  an- 
gewiesen.*) Sehen  wir  von  dieser  Entstellung  des  thatsächlichen 
Verhältnisses  ab,  so  läßt  sich  im  übrigen  —  wie  wir  sogleich, 
näher  sehen  werden  —  sein  innerer  und  wesentlicher  Zusammen- 
hang mit  dem  Aventin  in  keiner  Weise  verkennen.') 


1)  Die  Verbindung  des  Ancus  mit  dem  Aventin,  die  ursprünglich  eine 
solche  gewesen  sein  muß,  daß  Ancus  selbst  daselbst  wohnt,  wird  also  in- 
soweit gelöst  oder  gelockert,  daß  er  fernerhin  nur  noch  die  von  ihm 
herangezogene  und  von  Haus  aus  auch  von  und  in  ihm  vertretene  Bevölke- 
rung dorthin  überführt  und  ansiedelt.  An  die  Stelle  des  Ancus  selbst 
tritt  hier  also  seine  Bevölkerung. 

2)  Daß  die  Wohnung  des  Ancus,  wie  wir  sie  bei  Varro  und  Solinus 
a.  a.  0.  0.  angegeben  finden,  in  Wirklichkeit  keine  andere  als  das  alte 
Königshaus  ist,  halte  ich  fär  zweifellos.  Und  selbst  wenn  dem  Varro  diese 
Identität  der  angeblichen  Wohnung  des  Ancus  mit  der  Regia  (d.  h.  dem 
späteren  Hause  des  Rex  Sacrorum)  nicht  mehr  bewußt  gewesen  sein  sollte, 
so  darf  man  es  doch  als  sicher  ansehen,  daß  die  ursprüngliche  Ansetzung 
der  ersteren,  wie  sie  auf  die  Pontifices  zurückgeht,  sich  auf  diese  alte 
Regia  bezogen  hat,  die  ihnen  der  passendste  Ort  zu  sein  schien,  wenn  sie 
dem  Ancus  nun  einmal  innerhalb  der  Stadt  seine  Wohnung  zuweisen 
mußten. 

3)  Vergegenwärtigt  man  sich  also  den  Gang,  den  Bildung  imd  Ent- 
wicklung des  Namens  Ancus  genommen  hat,  so  erkennt  man  auch  in  Be- 
zug auf  ihn,  in  wie  natürlicher  und  einfacher  Weise  hier  die  Sage  wieder 
thätig  gewesen  ist.  Teils  voll  Geringschätzung,  teils  zum  Ausdruck  eines 
faktischen  Verhältnisses  bildet  sich  bei  den  patrizischen  Gemeinden  der 
alten  Stadt  der  Name  Ancus,  den  der  alles  personifizierende  Volksmund 
von  der  Aventingemeinde  >  und  ihrer  Bevölkerung  als  solcher  gebraucht. 
Je  weiter  nun  die  Geschichte  des  Wechsel  Verhältnisses  zwischen  der 
Aventingemeinde  und  dem  Städtebunde  Roms  sich  entwickelt,  desto  sagen- 
hafter und  desto  persönlicher  zugleich  wird  dieser  Name,  der  mehr  und 
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Verfolgen  wir  nun  die  Geschichte  der  Aventingemeinde  im 
Einzelnen,  so  müssen  uns  hierfür  die  Angaben  über  die  Thätig- 
keit  des  Ancus  zur  Leitschnur  dienen.  Es  sind  eine  Reihe  von 
Thaten,  die  in  der  konstanten  Tradition  an  Ancus  haften  und 
die  wir  als  die,  wenn  auch  nicht  einzig  sicheren,  so  doch  sicher- 
sten Spuren  7on  dem  Leben  und  der  Macht  der  Aventingemeinde 
anzusehen  haben;  denn  Ancus'  Thaten  sind,  wie  bemerkt^  die 
Thaten  der  letzteren.  Von  Ancus  berichtet  nämlich  die  Tradition 
im  einzelnen  hauptsächlich  folgendes:  die  Konstituierung  der  Plebs, 
die  Ausdehnung  des  Staats  nach  S.  bis  an  das  Meer,  die  Grün- 
dung Ostias,  die  Erbauung  der  ältesten  und  für  lange  Zeit  ein- 
zigen Brücke  über  den  Tiber,  die  Besetzung  des  Janiculum. 
Diese  Thaten  mögen  uns  hier  zunächst  beschäftigen. 

An  die  Spitze  der  Thaten  des  Ancus  stellt,  wie  ich  schon  an- 
gedeutet habe,  die  Tradition  die  Konstituierung  der  Plebs.^)  Die 
sf^tere  Sage  dachte  sich  die  Besiedlung  des  Aventinus  so,  daß  der 
bis  dahin  gänzlich  unbewohnte  Hügel  von  der  auf  ihn  überpflanzten 


mehr  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verblassend  und  dem  Bewußtsein 
der  Betreffenden  sich  entziehend,  schließlich  von  der  Aventingemeinde 
selbst  als  Stammherr  an-  und  aufgenommen,  von  ihr  zum  Ausdruck  ihrer 
Geschiedenheit  und  Eigenart,  ihrer  Selbständigkeit  und  ihrer  Sonderstel- 
lung gemacht  wird.  Indem  nun  die  Aventingemeinde,  d.  h.  die  Plebs,  im 
Laufe  der  Zeit  zu  einem,  wenn  auch  in  vielen  Punkten  minder  berechtigten, 
so  doch  anerkannten  und  bedeutsamen  Element  der  Gesamtstadt  sich  erhebt, 
wächst  auch  ihr  Repräsentant,  ihr  königlicher  Vertreter  gleichfalls  zu 
einem  legitimen  Bex  der  Gesamtstadt  empor  und  die  Priesterweisheit,  der 
die  Aufgabe  obliegt,  die  Sondersagen  und  Sondertraditionen  zu  sammeln 
und  in  ein  historisches  System  zu  bringen,  nimmt  nun  auch  Ancus  in  die 
Reihe  der  Eönigsnamen  der  Gesamtstadt  auf.  Damit  ergiebt  sich  zugleich 
für  sie  die  unbedingte  Notwendigkeit,  solche  Züge,  die  aufs  entschiedenste 
der  königlichen  Würde  der  Gesamtstadt  widersprechen,  zu  beseitigen  und 
umzugestalten;  so  muß  sie  auch  die  ursprüngliche  Wohnung  des  Ancus 
auf  dem  Aventin  in  die  Stadt  selbst  verlegen,  wo  das  alte  Königshaus  in 
summa  Sacra  Via  die  geeignetste  Stelle  hierfür  bietet. 

1)  Allerdings  nicht  in  der  Weise,  daß  die  Plebs  direkt  auf  Ancus 
zurückgeführt  wird;  aber  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  eben  die 
Bevölkerung  der  eroberten  Städte  (vgl.  weiter  unten)  die  Plebs  gebildet 
hat,  oder  richtiger,  daß  von  dieser  Bevölkerung  die  Bildung  der  Plebs 
ausgegangen  ist.  Niebuhrs  genialer  Blick  hat  auch  hier  das  Richtige  ge- 
sehen; „die  neuen  Angehörigen**,  sagt  er  Rom.  Gesch.  1,  393 flg. ,  „bildeten 
eine  Gesamtheit,  die  neben  dem  Volk  der  dreißig  Kurien  stand,  wie  die 
der  latinischen  Städte  neben  Alba  gestanden  hatten.  In  ihr  begann  die 
Plebs,  Roms  Kraft  und  Leben,  das  Volk  des  Ancus  neben  dem  des  Romulus**. 
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Bevölkerung  mehrerer  Städte  kolonisiert  wurde,  welche  letzteren 
eben  durch  Ancus  erobert  waren.*)  Ancus  zerstörte  also  nach 
dieser  Darstellung  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana,  die 
ihn  durch  Einfalle  in  römisches  Gebiet  zum  Kriege  zwangen*), 


Diese  Worte  unterschreibe  ich  aus  vollster  Überzeugung.    Niebuhr  hat  auch 
auf  die  Bedeutung  der  interessanten  Stelle  bei  CatuU.  34  fin.  hingewiesen, 

wo  die  Worte: 

Sis  quocunque  tibi  placet 

Sancta  nomine  Romulique 

Ancique,  ut  solita  es,  bona 

Sospites  ope  gentem, 
das  Volk  des  Romulus  und  des  Ancus,  die  alte  patrizische  und  die  neue 
plebejische  Bevölkerung  scheiden.  Mit  Recht  stellt  Niebuhr  die  Worte 
Romuli  Ancique  gentem  sospites  in  Parallele  mit  der  bekannten  Formel: 
quod  felix  faustum  fortunatumque  sit  populo  plebique  Romanae.  Im  Allg. 
vgl.  Seh  wegler  Rom.  Gesch.  1,  604  flg. 

1)  Vgl.  Livius  1,  33:  Politorium  —  cepit  —  multitudinem  omnem 
Romam  traduxit.  et  cum  circa  Palatium  sedem  vetenmi  Romanorum  Sabini 
Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montem  Albani  implessent,  Aventinum 
novae  multitudini  datum.  additi  eodem  haud  ita  multo  post  Tellenis  Fi- 
canaque  captis  novi  cives.  Nach  der  Erzählung  von  Medullias  Eroberung 
heißt  es  sodann  weiter:  multis  milibus  Latinorum  in  civitatem  acceptis, 
quibus  ut  iungeretur  Palatio  Aventinum  ad  Murciae  datae  sedes.  Bei 
Dionys.  heißt  es  freilich  3,  37  von  den  Einwohnern  Politoriums:  (lexrjyay^v 
(Ancus)  sig  ^PcifiTjv  lial  natspsi^iisv  stg  tpvldg  und  ähnlich  von  den  Bewoh- 
nern Tellenes  3,  38:  rovg  alovtag  —  Big  ^PcifiTjv  fiszrjyays  xal  tfjg  nolemg 
tig  %axa(5%BVTiv  oUmv  x&Jtov  ansfiigme;  genauer  aber  heißt  es  3,  43:  tt/ 
TcoXfi  fioiqav  ov  (iitiqccv  ngoasd^nBv  hxBi%Caocg  xov  iByofisvov  AvBvxtvov  — 
xovg  fiBxax^Bvxag  in  TBlXrjvrjg  xb  xal  TloXixiaQCov  %ctl  xav  aXlcav  noXfotv 
occav  InQux-qGBv  iv  xovxco  t«I  x^Q^^  nad'lSQvcBv.  Wenn  hier  die  Bevölke- 
rung der  eroberten  Städte  mit  dem  Aventin  zusammengebracht,  der  letz- 
tere jener  als  Wohnplatz  von  Ancus  angewiesen  wird,  so  ist  es  nur  eine 
Kürze  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Cic.  de  rep.  2,  18,  33  heißt:  Aventinum 
adiunxit  urbi,  wie  bei  Strabo  6,  234:  "Aynog  Mapxtog  ngogXaßcav  —  to 
'AßBvxCvov  oQog;  bei  Eutrop.  1,  6:  Ancus  Marcius  Aventinum  montem  civi- 
tati  adiecit;  bei  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  6,  2:  Aventinum  —  urbi  addidit. 
Wenn  dagegen  Cicero,  sowie  Strabo  a.  a.  0.  0.  mit  dem  Aventinus  zugleich 
den  Caelius  auf  Ancus  Marcius  zurückführen,  so  ist  diese  Zusammenbrin- 
gung allerdings  aus  dem  richtigen  Gefühl  entstanden,  daß  die  Bevölkerung 
beider  Hügel  als  später  hinzugekommene  unter  sich  Beziehungen  hat  und 
der  Bevölkerung  des  Palatinus  und  Quirinalis  gegenüber  einen  Gegensatz 
bildet;  die  direkte  ZurückfÜhrung  des  Caelius  selbst  auf  Ancus  ist  aber 
unannehmbar.     Vgl.  hernach. 

2)  Über  Ficana,  Politorium,  Tellenae  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr. 
118  flg.  Die  Hauptstelle  über  die  Lage  dieser  Städte  ist  Festus  p.  260: 
Puilia  saxa  esse  ad   portum  qui  sit  secundum  Tiberim,  ait  Fabius  Pictor, 
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und  siedelte  deren  BevölkeruDg  aaf  dem  Ayentinus  au,  der  auf 
diese  Weise  in  die  Stadt  hereingezogen  wurde.*)  Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  sprechen  aber  bestimmte  Momente. 
Die  Voraussetzung,   daß  der   A^yentin   so  lange   unbewohnt  ge- 


quem  locam  patat  Labeo  dici  abi  fiierit  Ficana  yia  Ostiensi  ad  lapidem 
andecimnm.  Danach  darf  man  die  Lage  des  alten  Ficana  an  der  Via 
Ostiensis  ad  lapidem  undecimum  als  feststehend  betrachten.  Die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit aller  hier  genannten  Städte  läßt  aber  voraussetzen,  daß 
alle  drei  Städte  in  diesem  Zwischenräume  zwischen  Aventin  und  dem 
Meere  zu  suchen  sind,  was  durch  die  wenigen  Notizen,  die  wir  über  die- 
selben haben,  bestätigt  wird.  Über  Politorium  vgl.  Serv.  Aen.  5,  664: 
Polite  progenies,  illum  dicit,  quem  supra  a  Pyrrho  induxit  occisum,  de 
quo  Cato  (fr.  64  Pet.)  in  Originibus  dicit,  quod  ad  Italiam  venerit  et  se- 
gregatus  ab  Aenea  condiderit  oppidum  Politorium  a  suo  nomine.  Die 
Verbindung  des  mythischen  Stammheroa  von  Politorium  mit  Aeneas  paßt 
am  besten  für  eine  Gegend,  die  nicht  zu  fem  von  Lavinium  ist.  Beide 
Städte  verschwinden  früh.  Plinius  zählt  sie  in  seinem  Verzeichnisse  der 
untergegangenen  latinischen  Ortschaften  (n.  h.  3,  68 flg.)  mit  auf;  Livius 
sagt  ausdrücklich  1,  33:  Politorium  hello  repetitum;  eaque  causa  diruendae 
urbis  eins  fuit  Romanis  ^  und  auch  bei  Dionys.  3,  38  wird  die  völlige  Zerstö- 
rung sowohl  von  Politorium,  wie  von  Ficana  berichtet  Dagegen  scheint  Tel- 
lenae  sich  länger  erhalten  zu  haben;  denn  wenn  auch  Strabos  Worte  5, 
p.  374:  "^Eqvltioi  nXriclov  toxovv  tm  xe  Accovv{<p  xal  xij  *jiXßa  xal  avTrj  zrj 
Pcifiy  —  ov%  anmd'sv  d*ovif  *Jqi>%Ca  xal  TiXXfivai  xal  ^Avxiov  keinen  Beweis 
hierfür  bilden,  so  sagt  doch  Dionys.  1,  16  geradezu:  nolBig  —  zag  fiixQt 
Tovds  oUovfiivccg  'Jvxi^vdtocg  xal  TiXlrivBig  — ,  womit  seine  Angabe  3,  38 
stimmt:  T^g  noXimg  elg  %axac%ivr]v  oUicäv  xonov  ccnefiiQLat'y  wie  denn  auch 
5,  61  die  TsXXi^vioi  in  dem  bekannten  Verzeichnis  der  30  latinischen  Bundes- 
städte (ebenso  unter  den  von  Diodor  bei  Euseb.  p.  287  ed  Schoene  auf 
Latinus  Sylvius  zurückgeführten  18  latinischen  Städten)  erscheinen,  so  daß 
die  Existenz  der  Stadt  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  (vgl. 
Mommseji  Rom.  Gesch.  1,  360)  als  sicher  betrachtet  werden  kann,  wenn 
sie  auch  jedenfalls  nur  von  sehr  geringer  Bedeutung  gewesen  ist.  Auch 
die  Lage  dieser  Stadt  darf  aber  nach  der  Verbindung  ihres  Namens  einer- 
seits mit  denen  von  Aricia  und  Antium  (vgl.  Strabo  a.  0.),  anderseits  mit 
denen  von  Ficana  und  Politorium  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  ge- 
sucht werden. 

1)  In  den  Berichten  von  den  Thaten  des  Ancus  tritt  neben  den  eben 
erwähnten  Städten  Politorium,  Ficana,  Tellenae  auch  Medullia  auf.  Doch 
ist  diese  Stadt  auch  nach  den  Berichten  selbst  ganz  von  jenen  zu  trennen. 
Was  zunächst  deren  Lage  betrifiPt,  so  weisen  alle  sicheren  Anzeichen  darauf 
hin,  daß  sie  nach  einer  andern  Richtung  und  zwar  nach  dem  Sabiner- 
gebirge  zu  zu  suchen  ist;  vgl.  Bormann  a.  0.  261  flg.  Hier  scheint  Medullia 
eine  Art  Vormacht  unter  den  latinischen  Städten  gebildet  zu  haben  und 
so  erscheint  sie  auch  unter  Ancus.  Denn  wenn  die  Prisci  Latini  (Liv.  1, 33) 
das  von  Ancus   eingenommene  Politorium   zurückerobern   und  darauf  der 
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wesen  sei,  wird  durch  die  Anwesenheit  der  alten  Eultstatten 
widerlegt,  die  wir  im  vorhergehenden  betrachtet  haben  und  die 
unzweifelhaft  in  eine  weit  ältere  Zeit  hinaufreichen^  als  in  der 
die  Sage  die  Eroberung  jener  drei  Städte  geschehen  läßt.  Müssen 
wir  also  die  Deutung^  wie  sie  die  Sage  mit  der  Eroberung  des 
Ancus  vornimmt,  zurückweisen,  so  können  wir  ein  richtiges  Ver- 
ständnis dieser  Thatsache  nur  dann  gewinnen,  wenn  wir  an 
unserer  Auffassung  des  Ancus  als  des  Repräsentanten  der  Aventin- 
gemeinde  festhaltend,  seine  That  als  die  That  dieser  selbst  fassen. 
Wenn  Ancus  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana  erobert, 
so  ist  es  in  Wirklichkeit  die  Aventingemeinde  selbst,  welche 
diese  Eroberung  vornimmt  und  die  Bevölkerung  der  eroberten 
Städte  mit  der  eigenen  verschmilzt,  in  die  eigene  aufnimmt, 
und  wenn  vnr  auf  der  ganzen  Strecke  vom  Aventin  bis  zur 
Küste  später  kein  selbständiges  städtisches  Gemeinwesen  finden^), 
so  erkennt  man  daraus,  daß  jenes  Gebiet  in  der  That  schon 
früh  in  den  Besitz  der  Aventinstadt  selbst  übergegangen  ist,  die 
sich   hier   mit  ihren   Bauerdörfern  und   Meierhöfen  ausdehnte.*) 


Krieg  zwischen  Ancus  und  den  Prisci  Latini  sich  ausschließlich  um  Medullia 
konzentriert,  so  erkennt  man  daraus,  daß  eben  Medullia  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes  gegen  Ancus  ist.  Denn  Dionys'  Darstellung  3,  38,  wo- 
nach Medullia  zuerst  von  den  Latinem  erobert  wird,  worauf  wieder  Ancus 
gegen  die  Latiner  in  der  Stadt  sich  wendet,  ist  offenbar  durch  die  Er- 
innerung an  die  frühere  Angabe  3,  1,  34 ,  wonach  Medullia  eine  alte  Kolonie 
Roms  war,  beeinflußt  Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  der  Kampf  des 
Ancus  zunächst  nur  gegen  Politorium,  Tellenae,  Ficana  gerichtet  war, 
welche  Städte  erobert  und  zum  Teil  wenigstens  zerstört  wurden;  worauf 
der  latinische  Bund  unter  Medullias  Leitung  sich  gegen  Ancus  wandte, 
um  demselben  die  Eroberungen  zu  entreißen,  welcher  Kampf  aber  mit  dem 
Siege  des  Ancus  endete.  Die  Städte  resp.  ihre  Gebiete  blieben  im  Besitz 
des  Ancus,  d.  h.  wie  wir  diesen  Namen  aufzufieissen  haben,  im  Besitz  der 
Aventingemeinde,  die  sich  somit  weit  nach  dem  Meere  zu  imd  wahrschein- 
lich bis  unmittelbar  an  dasselbe  ausdehnte. 

1)  Ließ  die  siegreiche  Aventinstadt  Tellenae  bestehen,  so  ist  es  doch 
selbstverstilndlich,  daß  das  letztere  eben  seine  Selbständigkeit  verlor 
und  in  das  Verhältnis  einer  Mujiizipalstadt  trat,  die  politisch  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Aventingemeinde  bildete. 

2)  Daß  die  Bevölkerung  der  eroberten  Städte  irgendwie  in  ein  Ver- 
hältnis der  Abhängigkeit  zur  Aventingemeinde  getreten ,  ist  nicht  anzuneh- 
men. Wie  es  die  Art  jener  ältesten  Zeit  überhaupt  war,  die  wir  auch  bei 
den  Gemeinden  der  Stadt  selbst  kennen  gelernt  haben,  ließ  die  siegreiche 
Gemeinde  einfach  die  besiegte  in  sich  aufgehen,  indem  sie  ihrer  Bevölke- 
rung dieselben  Rechte  gab,  die  sie  selbst  hatte.    Das  ist  auch  von  den 
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Wir  dürfen  wohl  annehmeD;  daß  auf  dieses  Gebiet,  welches  in 
seinem  Zusammenhange  einen  einheitlichen  Charakter  getragen 
haben  wird,  der  Name  Ager  Solonius^)  sich  bezieht,  der  uns 
später  eben  da  entgegentritt,  wo  wir  die  einstige  Lage  jener 
alten  Städte  zu  fixieren  berechtigt  sind. 

Halten  wir  uns  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Aus- 
dehnung der  Aventingemeinde  nach  dem  Meere  zu  auf,  so  drängt 
sich  uns  die  Bemerkung  auf,  wie  natürlich,  ja  wie  selbstver- 
ständlich eine  solche  Erweiterung  des  ursprünglichen  Gebiets 
erscheinen  muß.  Denn  unmittelbar  an  das  Gebiet  der  palatini- 
schen  Stadt  grenzend,  deren  Pomerium  im  Thale  der  Murcia  die 
Grenzlinie  zugleich  der  Aventingemeinde  bildete,  hat  diese ,  auf 
engen  Raum  zusammengedrängt,  notwendig  ihren  Blick  nach 
Soden  richten  müssen.  Die  Eroberung  der  Städte  Politorium, 
Tellenae  und  Ficana  bezeugt,  daß  die  Aventingemeinde  sich  in 
der  That  in  dieser  von  der  Natur  ihr  gewiesenen  Richtung  aus- 
gedehnt und  so  in  allmählichem  Vorschieben  dem  Meere  sich 
genähert  hat.    Und  diese  Ausdehnung,  so  natürlich  sie  einerseits 


durch  AncuB  eroberten  Städten  anzunehmen.  Wenn  die  Sage  die  BevÖlke- 
rung  dieser  letzteren  auf  den  Aventinus  überfilhrt  werden  läßt,  so  mag  der 
Kern  dieser  Tradition  immerhin  richtig  sein,  indem  eine  Reihe  von  Ge- 
schlechtem unter  der  Bevölkerung  der  siegreichen  Stadt  seibat  angesiedelt 
werden  mochte.  Als  sicher  darf  man  es  aber  ansehen,  daß  die  Haupt- 
masse der  eroberten  Sl^te  aus  den  Städten  selbst  in  Weiler,  Dörfer  und 
Bauernhöfe  disoekisiert  wurde,  mochten  die  früheren  Städte  auch  als  Pagi 
weiter  existieren.  Die  Tradition,  die  sich  auch  hier  wieder  vom  Stand- 
punkt der  Gesamtstadt  aus  gebildet  hat  und  daher  auch  nur  von  hier  aus 
betrachtet  zu  verstehen  ist,  läßt  ja  ßllschlich  die  Aventinbevölkerung  erst 
durch  die  eroberten  Städte  entstehen,  sie  mußte  also  auch  das  Moment 
der  faktischen  Überführung  der  Einwohner  jener  annektierten  Gebiete 
schärfer  hervorheben,  um  eben  das  spätere  Vorhandensein  der  Bevölkerung 
auf  dem  Aventin  zu  motivieren.  Für  uns  aber  steht  die  Existenz  einer 
alten  Gemeinde  auf  dem  Aventin  fest,  die,  seit  alters  her  hier  ansässig, 
durch  die  Bevölkerung  der  eroberten  SiMte  nur  verstärkt  worden  ist. 
Das  entscheidende  Moment  in  der  Eroberung  der  Städte  Politorium,  Tel- 
lenae, Ficana  liegt  jedenfalls  darin,  daß  die  Aventingemeinde  ihr  Gebiet 
bis  zum  Meere  erweitert  hat;  die  Bevölkerung  jener  eroberten  Städte  ist 
einfach  in  derjenigen  der  alten  Aventingemeinde  selbst  aufgegangen. 

1)  Der  Ager  Solonius  bezieht  sich  einerseits  auf  eine  Gegend,  die 
nachweislich  wenigstens  mit  der  einen  jener  eroberten  Städte  eng  zusammen- 
hängt, und  ist  zugleich  ein  so  ausgedehnter  Bezirk,  daß  derselbe  jedenfalls 
die  Gebiete  mehrerer  alten  Städte  umfaßt  haben  muß.  Was  den  ersteren 
Punkt  betrifft,  so  ist  dafür  auf  Fest.  p.  250  zu  verweisen:   Pomonal  est  in 
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ist;  zeugt  docb  zugleich  von  der  Kraft  und  Energie,  wie  von 
der  Planmäßigkeit  des  politischen  Gedankens^  der  die  Äventin- 
gemeinde  in  ihrem  Thun  geleitet  hat.  Die  Aventingemeinde  — 
das  tritt  uns  in  diesen  Eroberungen  entgegen  —  strebt  nach 
dem    Meere,   sie   trachtet  nach   der  Herrschaft  über  das   Meer. 

agro  Solonio  via  Ostiensi  ad  duodecimum  lapidem  deverticulo  a  miliario 
octavo.    Da  Ficana  von  Labeo  a.  0.  ad  lapidem  undecimum  aDgesetzt  wird, 
während  der  Ager  Solonius  hier  die  Gegend  ad  duodecimum  lapidem  um- 
faßt, so  darf  man  schließen,  daß  das  Gebiet  dieser  später  verschwundenen 
Stadt  Ficana  innerhalb  des  Ager  Solonius  selbst  lag,  da  der  letztere  jeden- 
falls  sich   über   einen   bedeutenden  Raum   ausgedehnt  hat.    Denn  Livius 
nennt  ihn  8,  12  zusammen  mit  dem  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  (Antiates 
in  agiTim  Ostiensem  Ardeatem  Solonium  incursiones  fecerunt),  woraus  sich 
ergiebt,  daß  er  unmittelbar  an  die  Gebiete  dieser  letzteren  beiden  Städte 
grenzte,  und  zwar  so,  daß  der  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  die  Küste  selbst 
von  Ardea  bis  zum  Tiber  umfaßten,  während  der  Ager  Solonius  sich  weiter 
ins  Land  hinein   vor   die   Agri  Ostiensis  und   Ardeatis  legte.     Anderseits 
nennt  Cicero  de  div.  1,  36,  79  den  Campus  Solonius  bis  unmittelbar  in  den 
Ager  Lanuvinus  hineinreichend,   so  daß  man  danach  dem  Ager  Solonius 
eine  Ausdehnung  von  fast  20  Millia  geben  darf.     Allerdings  ist  der  Aus- 
druck Ciceros  hier  auffallend;  denn  wenn  er  von  Roscius  berichtet,  der- 
selbe sei  erzogen  in  Solonio,  qui  est  campus  agri  Lanuvini  (ähnlich  das. 
2,  81,  66:  in  Solonio,  ubi  ad  focum  angues  nundinari  solent),  so  ist  man 
zunächst  versucht  anzunehmen,  Solonius  sei  hier  der  Einzelname  eines  be- 
stimmten   Campus    innerhalb   der  Feldmark   von   Lanuvium.     Zur   Ver- 
gleichung  mit  diesem  Solonius,  qui  est  campus  agri  Lanuvini  kann  man 
auf  eine  Angabe  Plutarchs  verweisen.  Mar.  35,  wo  es  heißt:  MuQiog  —  sig 
Ti  xmv  inavUcav  avtov  £ol<ovi>ov  naxitpvyB,  welche  Worte,  auf  die  Flucht 
des  Marius  von  Rom  nach  Ostia  sich  beziehend,  gleichfalls  zu  besagen 
scheinen,   daß  der  einzelne  Meierhof  resp.  das  Grundstück,   auf  welchem 
Marius  sich  verbarg,  den  Eigennamen  Solonium  trug.     Und  da  so  an  ganz 
verschiedenen  Stellen,  bei  Lanuvium  wie  an  der  Via  Ostiensis,  der  Name 
Solonius  als  Bezeichnung  von  Grundstücken  uns  entgegentritt,  so  läge  die 
Vermutung  nahe,  es  werde  mit  diesem  Ausdrucke  eine  bestimmte  Klasse 
von  Feldern  oder  Grundstücken  bezeichnet,  die  sich  denmach  an  verschie- 
denen Stellen  und  in  verschiedenen  Feldmarken  wiederholen  konnte.    Da 
aber   die  schon  angeführten  Worte   des  Livius  8,  12:   Antiates  in  agram 
Ostiensem  Ardeatem  Solonium  incursiones  fecerunt,  zweifellos  den  Ager 
Solonius  als  einen  zusammenhängenden  größeren  Bezirk  darstellen,  so  fassen 
wir  dementsprechend  am  richtigsten  den  Ager  Solonius  als  die  Bezeichnung 
des  gesamten  Gebiets  zwischen  dem  Tiber  einerseits,  der  Feldmark  von 
Lanuvium  anderseits,  wonach  die  Worte  Ciceros  so  zu  erklären  sind,  daß 
der  Ager  Solonius  bis  unmittelbar  in  das  lanuvinische  Gebiet  hinein  sich 
erstreckte,  und  erklären  den  Ausdruck  bei  Plutarch  als  aus  einem  Miß- 
verständnis  seiner  Quelle  geflossen.    JedenfEills  erkennt  man  aus  allen  an- 
geführten Stellen,  daß  der  Name  Solonius  an  dem  Gebiete  haftet,  welches 
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Denn  alle  die  Städte,  deren  Gebiete  sie  sich  anf&gt,  liegen  auf 
dem  Wege  vom  Aventin  nach  Ostia  und  die  Gründung  Ostias 
ist  nur  der  Abschluß,  die  Krönung  einer  Politik,  eines  ziel- 
bewußten Eämpfens  und  Ringens,  welches  unsere  yolle  Bewun- 
derung verdient.^)  Über  vier  Wegstunden  weit  längs  des  Flusses 
Tordringend   gelangt  die   Aventingemeinde   so   an  den  Ausgang 

sich  Yon  Rom  ab  nach  dem  Meere  zu  ausdehnt.  Da  mm  aber  der  Längen- 
ausdehnung  des  Ager  Solonias  —  Yon  ca.  20  Meilen  —  einigermaßen 
wenigstens  doch  anch  die  Breite  entsprochen  haben  muß,  so  haben  wir 
in  dem  Ager  Solonius  einen  Landbezirk  Ton  ca.  20  Meilen  Länge  und 
wenigstens  mehreren  Meilen  Breite  zu  sehen,  in  dem  wir  ein  Recht  haben, 
die  Gebiete  der  alten  Städte  Ficana,  Tellenae  und  Politorium  wieder  zu 
erkennen.  Die  Städte  selbst  verschwanden  oder  blieben,  wie  Tellenae,  als 
anbedeutende  Ackerstadt  bestehen;  ihr  Gebiet  wurde  mit  dem  gemeinsamen 
Namen  Ager  Solonius  bezeichnet,  der  etymologisch  leider  unklar  ist.  Zu 
Tergleichen  ist  mit  diesem  Namen  der  Name  der  angeblichen  Heimatsstadt 
des  Lncumo,  welcher  nach  Dion.  2,  37  i%  ZoXmviov  noXscog  kam.  Vgl. 
aach  den  Ager  Solinius  des  Cato  bei  Macrob.  1,  10,  16  (fr.  16),  über  den 
oben  8.  111  flg. 

1)  Ober  die  Gründung  Ostias  vgl.  Cic.  Rep.  2,  8,  5:  in  ostio  Tiberino, 
quem  in  locum  multis  post  annis  rex  Ancus  coloniam  deduxit;  2,  18,  83: 
ad  ostinm  Tiberis  urbem  condidit  colonisque  fiimavit.  Liy.  1,  38:  in  ore 
Tibens  Ostia  condita,  salinae  circa  factae.  Dion.  3,  44:  h  d^  xm  ^izaiv 
xov  ts  notafjbov  nal  rijg  d'aXatxrjg  dynimvi  noXtv  6  ßaöiXsvg  IvxnxCaag^  r^v 
iato  xov  (tviißeßrjTiOxog  'SlcxCav  mvofiaasv,  mg  d^av  rjiJLSig  etnoifisv  d"VQCcv,  ov 
l^wov  TJneiQcixiv  dXXä  xal  ^aXaxxlav  nagsaxsvaas  xijv  'PaifiT^v  ysvia&ai.  nctl 
Tüh  dutjcovrüav  ayct^mv  iysvasv.  Str.  5  p.  232:  %xiafuc  d^iöxl  xä  "Slcxia 
*Ay%w  MccQxüw,  Plin.  n.  h.  3,  56:  Ostia  colonia  a  Romano  rege  deducta. 
Fest  p.  197:  Ostiam  urbem  ad  exitum  Tiberis  in  mare  fluentis  Ancus  Mar- 
thas rex  condidisse  et  feminino  appellasse  vocabulo  fertur;  p.  258  apud 
Ennium  1.  II:  *  Ostia  munita  est;  idem  loca  navibus  pulchris  mimdo  (1.  manda) 
focit,  nautisque  mari  quaesentibus  vitam'.  Vgl.  noch  Flor.  1,  4;  (Aur.  Vict.) 
de  vir.  iU.  5,  8;  Eutrop.  1,  5;  Sery.  Aen.  6,  816;  Steph.  Byz.  'Slaxüx;  Isid. 
Origg.  1,56;  Hieron.  Canon,  p.  91;  Schöne:  supra  mare  sexto  decimo  ab 
urbe  miliario  Ostiam  condidit.  Der  Name  Ostias  zeigt,  daß  die  Anlage 
nicht  einer  künstlichen  Schöpfung  ihre  Entstehimg  verdankt;  denn  ohne 
Zweifel  war  er  zunächst  appellatiyisch  als  Plural  yon  Ostium  in  Gebrauch, 
«die  Mündung'^  sei.  des  Flusses,  und  ist  erst,  als  sich  diese  Mündung  zu 
einer  wirklichen  Stadt  gestaltet  hat,  in  den  Singular  Ostia  übergegangen. 
Das  wird  auch  Festus  haben  sagen  wollen  p.  197:  Ostiam  —  feminino 
appellaase  yocabulo  fertur  (Ancus)  .  quod  sive  ad  urbem  sive  ad  coloniam 
qoae  postea  condita  est  refertur:  quod  neutrum  certe  plura  .  .  .  ferri  non 
debet,  was  Müller  ergänzt:  (plura)liter  Ostia  dici  probat,  qui  usus  (ferri 
non  debet).  Euntze  Rom«  Bilder  8.  22  nennt  die  Gründung  Ostias  die 
genialste  That  der  Eönigszeit. 
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des  Flusses  und  damit  an  das  Meer,  wo  sie  fortan  festen  Fuß 
faßt  und  in  der  Anlage  einer  Befestigung  sich  die  Herrschaft 
aber  den  Fluß  selbst,  die  Schiffahrt  auf  demselben,  den  Zugang 
zu  ihm  wie  zu  dem  Meere  selbst  sichert.^) 

Wenn  nun  aber  gerade  die  Ausdehnung  nach  S.  dem  Meere 
zu,  sowie  die  Anlegung  von  Ostia  zum  Schutze  des  Tiber  und 
seiner  Schiffahrt  darauf  hinweist,  daß  die  Thätigkeit  der  Aventin- 
gemeinde  sich  am  unmittelbarsten  und  energischsten  dem  Fluße 
und  dem  Meere  zugewandt  hat,  so  stimmt  damit  überein,  daß 
der  spätere  Hafen  der  Stadt,  immittelbar  unter  dem  Aventin  und 
in  seinem  Machtbereiche,  sowie  innerhalb  seines  Gebiets  gelegen, 
zweifellos  von  Haus  aus  wieder  der  Aventingemeinde  gehört  hat. 
Und  wenn  man  sich  diesen  „  Hafen  ^^  auch  ursprünglich  nur  als 
bequeme  Landungsstelle  denken  muß,  so  ist  doch  die  Lage  des- 
selben ein  bestimmter  Beweis  dafür,  daß  die  Aventingemeinde 
in  hervorragender  Weise  und  in  erster  Linie  unter  den  Gemein- 
den Roms  Handel  und  Schiffahrt  getrieben  hat.  Denn  wenn 
später^)  das  Emporium  weiter  den  Tiber  abwärts  erscheint,  so 
kann  man  daraus  nur  schließen,  daß  der  Portus  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  ausgedehnt  hat;  ursprünglich  haben  wir  den 
Hafen,  d.  h.  die  Anlegestelle  der  Aventingemeinde,  bei  den  Sa- 

1)  Preller  hat  in  den  Berichten  üb.  d.  Verh.  d.  S&cha.  Gesell,  d.  Wias., 
Leipzig,  Bd.  2,  ISl—löO  and  philol.-hiet.  Cl.  Bd.  1,  6  —  88,  134—161  die 
Bedeutung  des  Tiber  und  seiner  Schiffahrt  für  Rom  im  allgemeinen,  sowie 
alle  einzelnen  Verhältnisse,  die  sich  hieran  knüpfen,  dargelegt  Treffend 
ist  seine  Bemerkung  S.  5,  daß  bei  Livius  1,  33  und  Dionys.  3,  43  von  der 
Besiedlimg  des  Aventin,  der  Gründung  des  Janiculum  und  von  Ostia  mit 
Recht  im  Zusammenhang  die  Rede  sei ,  da  sie  wesentlich  zusammen  gehören. 
Der  Aventin  „mit  seiner  Lage  dicht  an  dem  bedeutenden  Strome,  seiner 
einladenden  Aussicht  auf  denselben,  mit  den  Anlagen  für  Handel  und 
Schiffahrt,  welche  sich  von  selbst  an  seinem  Fuße  bildeten;  das  Janiculum, 
welches  zugleich  als  Brückenkopf  des  von  demselben  Könige  angelegten 
Pons  Sublicius,  auf  lange  Zeit  des  einzigen  Zuganges  von  dem  jenseitigen 
üfergebiete,  und  als  schützendes  Kastell  der  von  feindlichen  und  i^uberi- 
schen  Etruskern  bedrohten  Stromschiffiahrt  diente;  endlich  die  älteste  aller 
römischen  Kolonien,  Ostia,  an  der  Mündung  des  Stromes,  zugleich  als 
Hafen  für  die  einlaufenden  Seeschiffe  und  gleichfalls  als  Kastell  eingerich- 
tet: diese  drei  Punkte  bildeten  fortan  die  Basis,  auf  welcher  Rom  sich  dee 
gesamten  unteren  Stromlaufs  und  somit  des  unmittelbaren  Verkehrs  mit 
dem  Meere  bemächtigte,  sich  eine  freie  Zufuhr  von  dort  sicherte  und  in 
die  Reihe  der  latinischen  Handelsstaaten  eintrat,  als  deren  Haupt  es  bald 
darauf  in  jenen  mit  Karthago  abgeschlossenen  Traktaten  erscheint* 

2)  Vgl.  Kap  9. 
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linae  zu  suchen,  die,  vor  der  spätem  Porta  Trigemiua  gelegen^); 
anmittelbar  mit  demjenigen  Gebiete  sich  berührten,  welches  wir 
durch  die  alten  Arae  des  Herkules ,  des  Euander,  des  lupiter 
In?entor  als  Ausgangspunkt  der  fremden  Tibemiederlassung 
schon  kennen  gelernt  haben.*)  Die  Salzlager,  welche  sich  hier 
befanden^  standen  wieder  mit  den  Salinae  in  Ostia  in  engster 
Beziehung^),  indem  das  höchst  wichtige  Produkt  des  Salzes  in 
Ostia  gewonnen  und  sodann  zu  Schifif  den  Tiber  hinauf  zum 
Hafen  befordert  wurde,  wo  es  eben  in  den  hier  befindlichen  Sa- 
linae gelagert  wurde.  Durch  die  Zurückfährung  der  Salinae  in 
Ostia,  von  denen  wieder  die  vor  der  Porta  Trigemina  nicht  ge- 
trennt werden  können,  auf  Ancus  Marcius,  hat  die  Sage  auch  die 
Anlage  des  ältesten  Portus  diesem  Könige,  d.  h.  in  Wirklichkeit 
der  Aventingemeinde  zugewiesen. 

und  wieder  mit  der  Einrichtung  des  Hafens  hängt  der  Bau 
der  ältesten  Brücke,  des  fons  sublicius,  zusammen,  welcher 
oberhalb  des  Hafens  den  Tiber  überspannte.  Es  findet  sich  in 
Bezug  auf  die  Erbauung  dieser  Brücke  wieder  keine  Differenz; 
einstimmig  wird  dieselbe  auf  Ancus,  d.  h.  die  Aventingemeinde 
zurückgeführt*)  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Anlage  erhellt 
daraus,  daß  der  Pons  sublicius  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich 
erhalten  hat  und  daß  der  älteste  Modus  ihrer  Konstruktion  mit 
ängstlicher  Skrupulositat  stets  festgehalten  worden  ist.  Denn 
die  Brücke  war  in  allen  Teilen  von  Holz  und  es  war  strenge 
Vorschrift  des  Sakralrechts,  diesen  ursprünglichen  Modus  der 
Konstruktion  beizubehalten,  weshalb  man  sich  bei  jeder  Emeue- 


1)  Die  Salinae  Roms  werden  erwähnt  Solin.  1,  8:  Cacus  habitavit  lo- 
cum,  coi  Salinae  nomen  est;  nbi  Trigemina  nunc  porta.  Frontin.  de  aquae 
doct  6  (aqua  Appia)  ductus  eins  habet  longitndinem  a  capite  usque  ad 
Salinas,  qui  locns  est  ad  portam  Trigeminam  — .  Daraus  folgt,  daß  die 
Salinae  sich  unmittelbar  an,  d.  h.  außerhalb  der  Porta  Trigemina  be- 
£Euiden. 
•      2)  Vgl.  oben  S.  168  flg. 

3)  Vgl.  Liv.  1,  88:  salinae  circa  (Ostiam)  factae.  Plin.  n.  h.  81,  41: 
AncQs  Marciufl  ~  salinas  primus  instituit.  (Aur.  Vict.)  de  y.  ill.  5,  2: 
Ascos  Marcius  —  salinarum  yectigal  instituit. 

4)  Vgl.  Liv.  1,  SB:  id  (laniculum)  —  ponte  sublicio,  tum  primum  in 
Tiberi  facto,  coniungi  urbi  placuit.  Dion.  8,  45:  trjv  ^vX^vrjv  yB(pvqaVy 
—  i%ktvo9  (»cl.  Ancus)  intd-sCvai  rS  TsßsQBt.  Hystai,  Flut.  Num.  9:  t^v  ^vXivr^v 
{yitpvgav)  rmv  Novfia  XQ^^^^  dnoXt In ead'ai  Xsyovaiv,  vno  MaquUov  xov 
Novfia  ^yax^idov  ßaaiXevovrog  dnoxsXscd'sCdav, 
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rang  oder  Reparatur  der  Brücke  alles  Eisens  und  Metalls  über- 
haupt zu  enthalten  und  nur  hölzernes  Material  bis  in  die  klein- 
sten Bestandteile  anzuwenden  hatte.^)  0£Penbar  datiert  diese 
primitive  Art  des  Brückenbaus  aus  hohem  Altertum,  als  man 
noch  die  Kunst  der  Metallbereitung  und  -bearbeitung  nicht 
kannte,  und  religiöse  Rücksichten  sind  es  gewesen,  die  an  diesem 
ältesten  Bau  festgehalten  haben,  weshalb  die  ganze  Brücke  später 
auch  unter  der  speziellen  Aufsicht  des  Pontifex  maximus  stand. 
Aus  diesen  strengen  Vorschriften,  die  sich  an  den  Pons  subli- 
cius  knüpfen,  ersieht  man,  welche  Bedeutung  derselbe  von  Haus 
aus  gehabt  haben  muß.^) 

In  der  That  darf  man  die  Erbauung  dieser  Brücke  geradezu 
als  epochemachend  für  die  Geschichte  Roms  betrachten.  Denn 
sie   bedeutet  nichts  weniger,  als  die  Herrschaft  über  den  Fluß, 

1)  Dion.  a.  0.:  triv  ^vllvr^v  yitpvQuv^  tjv  avsv  x^Xxov  nctl  atdi^Qov 
dsSia^ai  ^iiiig  vnävzmv  dianqaxov^tivTiv  tmv  ^vXoiv  —  rjv  uxql  tov  nagov- 
tog  (pvldttovOLV  iSQccv  slvai  vofi^Sovtsg.  sC  di  ti.  novi^asLSv  avzrjg  (tiqog  oi 
iSQOfpdvtai  d'SQanBvovai  d'vaCag  tivccg  inLteXovvTsg  ccficc  rjj  xataonsv^  naxqCovg. 
Plut.  Num.  a.  0. :  novtC(pi%ag  —  inL^lri^ivxccg  dno  tmv  itou>v(i6vci}v  nsgl  x^v 
yi(pVQav  iSQoäv,  ocyuotcczoav  noci  nuXaiozdxaiv  ovzcnv.  elvai  (isvzoi  %al  x^v 
zriQTiGLv  ccvxi^g  xal  xr^v  inufnevrjv^  Sotcsq  aXXo  xi  xmv  dmv'qxaiv  %al  nccxQÜov 
LBQoSv,  TtQoariiiovaccv  xoig  tsQSvaiv.  ov  yccQ  d'Sfiixbv,  dlV  intScQuxov  TjyBuf^ui 
'PoDficclovg  xr^v  yiaxdXvöLV  xijg  ^vXivrig  yeq>v(fag.  Xiysxai  dl  xal  xo  ndfjLJzav 
avsv  aiSriqov  xara  di}  xi  Xoyiov  avyysyofKpciaQ'ai.  dioc  xcav  ^vXcav.  Über  die 
ausschließliche  Verwendung  von  Holz  vgl.  noch  Dion.  9,  67:  yifpvQav  rj 
fiv  iv  Tfl5  zoxs  XQOvip  fiicc  ^vX6q)Qcc%zog ,  ^v  ^Xvov  iv  xoCg  noXifioig. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  88:  (pons)  sublicius  est  factus  primum  ut  reaÜ- 
tutuB  saepe,  quom  in  eo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  mediocri  ritu 
fiant.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  beide  Ufer  eng  zusammen  gehörten;  die 
genannten  Sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  verbanden  eben  das  jenseitige  mit 
dem  diesseitigen;  vgl.  hernach.  Dionys  nennt  die  Brücke  1,  38:  Uffov 
yitpvQccv  und  sagt  ebenso  3,  46:  i^v  axQt,  xov  nctqovxog  (pvXdxxovciv  iBQav 
dvctL  voiii^ovxeg,  Plin.  n.  h.  36,  100:  Cyzici  et  buleuterium  vocant  aedi- 
ficium  amplum  sine  ferreo  clavo,  ita  disposita  contignatione  ut  eximantur 
trabes  sine  fulturis  ac  reponantur,  quod  item  Bomae  in  ponte  sublicio  re- 
ligiosum  est,  posteaquam  Coclite  Horatio  defendente  aegre  revolsus  est. 
Die  Zerstörung  des  Pons  sublicius  durch  den  Fluß  galt  als  Prodigium; 
vgl.  Dio.  37,  58;  60,  8;  53,  33;  65,  22.  Ihre  Erhaltung  bis  in  die  Kaiser- 
zeit, ja  wenigstens  bis  ins  5.  Jahrb.  n.  Chr.  bezeugen  Tacit.  bist.  1,  86: 
(Tiberis)  qui  inmienso  auctu  proruto  ponte  sublicio  ac  strage  obstantis  molis 
refusus  non  modo  jacentia  et  plana  urbis  loca,  sed  secura  huiusmodi  ca- 
suum  implevit.  Jul.  Capit.  Anton.  Pius  8:  instauratum  —  pons  sublicius. 
Notit.  pontes:  sublicius.  Danach  darf  man  es  als  sicher  betrachten,  daß 
der  Pons  sublicius  bis  wenigstens  500  n.  Chr.  bestanden  hat. 
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wie  die  Herrschaft  über  das  Gebiet  jenseits  des  Flusses  War 
das  rechte  Ufer  des  Flusses  in  den  Händen  eines  Feindes,  so 
war  jede  Schiffahrt  gefährdet;  der  Hafen  selbst  war  bedroht, 
die  Verbindung  mit  dem  Meere  unterbrochen.*)  So  ist  es  eine 
der  größten  Thaten  gewesen,  als  die  Aventingemeinde  eine  feste 
stehende  Brücke  über  den  Tiber  schlug  und  dieselbe  befestigte 
und  damit  sich  selbst  die  Sicherheit  ihres  Hafens,  ihrer  Schiff- 
fahrt, ihrer  Meerherrschaft  verschaffte,  wie  sie  zugleich  damit 
ihren  Fuß  auf  das  jenseitige  Ufer  setzte.^)  Und  wie  planmäßig 
die  Gemeinde  auch  hier  vorging,  sehen  wir  daraus,  daß  sie  zu- 
gleich mit  dem  Besitzergreifen  des  jenseitigen  Ufers  auch  die 
dasselbe  dominierende  Höhe  besetzte^)  und  auf  das  Janiculum 
ein  Vorwerk  vorschob,  welches  den  Zweck  hatte,  wie  das  jen- 
seitige  Gebiet  überhaupt,   so  speziell   die   Brücke  zu  schützen, 


1)  Über  den  Namen  Pons  sublicias  ygl.  den  zerstückelten  Artikel  bei 
Fest.  p.  293:  Sublicium  pon(tem  quidam  putant)  appellatum  (esse  a  sublicis, 
pecoliari  To)cabulo  yol8Co(rum ,  quo  appellant  tigna)  in  latitudinem  (extensa 
nnde  pontem  non  ali)ter  Formiani  (vocant)  —  librorum ;  qu(ae)  ....  su- 
blices   voca(ntur)  ....  aqua   liqueus  ....  in   qua    opinio(ne)   ....    et    me- 

minit  ....  (Naeviue)  qui  ait  in  belli  (Punici  libro)  ....  quam  liquidum 

amnem,  et  ali  tab(ula8) (no)men  retinet Sallustius  libro  qua(rto) 

ne  inrumiendi  (L  inrumpendi)  p(onti8  Sublici)  ....  sublicibus  cavata  .... 
(esjsent  ,,l>oSi  das  Wort  Sublica  technisch  den  senkrecht  eingerammten 
tragenden  Pfahl,  nicht  den  Querbalken  bedeutet,  ergiebt  sich  wohl  mit 
Sicherheit  aus  Caesar  B.  Gall.  4, 17 ;  7,  35  und  der  Glosse  sublices;  Katanrjysg.'^ 
Jordan  1,  1,  395.  Dionys.  schildert  diese  Pfähle  5,  24:  negl  toCg  vnfQstCfiaai 
rnv  aavidmv  axt^tofievog  b  fovg  o^vg  tjV  xal  Sivag  InoCsi  fieyaXccg, 

2)  Dieser  Gesichtspimkt  wird  von  Dionys.  in  Bezug  auf  die  Befestigung 
des  Janiculum  herrorgehoben,  welche  mit  dem  Brückenbau  selbst  unmittel- 
bar zusammenhängt;  vgl.  3,  45:  hfCuas  S%  %al  xo  %alovfisvov  'ictvinolov 
Oifog  vifnjXov  ini%eiva  xov  TBßiQLog  notccfiov  %b1^isvov  %ccl  (pqovqav  tnccvi^v 
h  ttvrm  nccticTTjasv  dcfpaXslag  ^vs%a  rav  diä  xov  Ttoxafiov  itXs6vx(ov, 
ili<ntvov  yccQ  ot  Tv(fQrjvol  xovg  ifjLTtOQOvg  anaaav  nocxsxovxsg  xiiv  Inensi^va 
xov  noxafiov  x<6(fccv. 

3)  Über  die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  vgl.  Dion.  a.  0., 
ÜY.  1,  83:  laniculum  quoque  adiectum,  non  inopia  loci,  sed  ne  quando  ea 
an  hostium  esset  .  id  non  muro  solum,  sed  etiam  ob  commoditatem  iti- 
neris  ponte  sublicio  —  coniungi  urbi  placnit.  Flor.  1,  4:  muro  moenia 
amplexns  est  et  interfluentem  urbi  Tiberinum  ponte  commisit.  (Aur.  Vict.) 
de  V.  ilL  5,  2:  Aventinum  et  laniculum  montes  urbi  addidit;  nova  moenia 
oppido  circnmdedit.  Hieron.  ehr.  p.  91  Schoene:  Ancus  Marcius  Aven- 
tiniun  montem  et  laniculum  urbi  addidit.  Die  Angabe  des  Paulus  p.  104: 
laniculum   dictum    qnod   per   eum  Romanus   populus   transierit   in  agrum 
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deren  Verlust  eben  die  ganze  Entwicklung  der  Gemeinde  Id 
Frage  stellen  mußte.*) 

Wenn  wir  so  die  Aventingemeinde  den  Fluß  überschreiten 
und  die  gegenüberliegende  Höhe  besetzen  sehen,  so  wird  unsere 

Etruscam,  will  wohl  aacb  nur  besagen,  daß  das  Janicolom  wie  ein  be- 
festigtes Ausfiallstlior  benutzt  wurde.  Daß  Cicero  de  rep.  2,  3  nicht  be- 
stimmt die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  Marcius  erwähnt,  will 
nichts  beweisen.  Was  die  wiederholt  erwähnte  Verbindung  der  Stadt  mit 
dem  Janiculum  durch  eine  Mauer  betriflPt,  so  ist  hier  wohl  ohne  Zweifel 
ein  Irrtum  anzunehmen;  die  Mauer,  welche  die  Höhe  des  Janiculum  selbst 
umschloß  und  befestigte,  wurde  im  Verein  mit  der  Tradition,  das  Janicu- 
lum sei  mit  dem  Ayentin  (resp.  mit  der  Stadt)  verbunden  worden,  in  der 
Sage  zu  einer  Verbindungsmauer.  Vgl.  hierzu  0.  Richter  die  Befestigung 
des  Janiculum.    Progr.  d.  Askan.  Gjnmas.     Berlin  1882. 

1)  Wenn  Richter  a.  0.  hervorhebt,  die  Befestigung  des  Janiculum 
werde  gp'undsätzlich  ignoriert  und  namentlich  die  Erzählungen  der  beiden 
ÜberMle  der  Stadt  durch  Porsenna  und  durch  die  Vejenter  nach  der  Cre- 
nierakatastrophe  seien  ohne  jede  Rücksicht  auf  eine  Befestigung  des  Jani- 
culum, woraus  er  glaubt  schließen  zu  dürfen,  daß  das  Janiculum  in  älterer 
Zeit  —  bis  ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  überhaupt  nicht  befestigt  war,  so 
ist  das  nicht  richtig.  Bei  dem  Angriff  des  Porsenna  heißt  es  ausdrücklich  : 
Horatius  —  cum  captum  repentino  impetu  laniculum  atque  inde  citatos 
decurrere  bestes  vidisset  (Liv.  2,  10),  was  darauf  hinweist,  daß  das  Jani- 
culum von  den  Römern  zuerst  besetzt  war,  wie  auch  Porsenna  selbt  (prae- 
sidio  in  laniculo  locato)  dasselbe  hernach  in  seinem  Besitz  behielt,  und 
ebenso  wird  nach  der  Fabierkatastrophe  ausdrücklich  gesagt  (Liv.  2,  51): 
laniculum  hostes  occupavere  —  et  velut  ab  arce  laniculi  passim  in  Ro- 
manum  agrum  impetus  dabant.  Wenn  Richter  stillschweigend  ab  arce  lani- 
culo schreibt,  so  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Lesart  nur  auf  einer  Kon- 
jektur Madvigs  (Emendatt.  Livian.  2.  ed.  pag.  78flg.)  beruht,  während  die 
Handschriften  ab  arce  laniculi  haben.  Es  ist  hier  von  der  burgartig  be- 
festigten Höhe  des  Janiculum,  nicht  von  dem  Höhenzuge  selbst  die  Rede. 
Daß  also  das  Janiculum  nicht  befestigt  gewesen  sein  sollte,  ist  wenigstens 
aus  diesen  Angaben  nicht  zu  entnehmen,  die  weit  eher  ein  Befestigt- 
und  Besetztsein  derselben  erweisen,  als  widerlegen.  Denn  daß  Dionys  beim 
Abzüge  der  Vejenter  die  Bemerkung  macht,  die  Römer  hätten  tb  tpgovQioTf 
welches  die  Vejenter  auf  dem  Janiculum  erbaut  hätten,  zerstört,  will  nichts 
besagen,  da  es  sich  hier,  wenn  wir  diesen  Worten  überhaupt  einen  selbst- 
ständigen Wert  beilegen  dürfen,  um  die  Befestigungen  handelt,  welche  die 
Vejenter  speziell  zur  Sicherung  ihrer  Stellung  angelegt  hatten.  Und  wenn 
Richter  meint,  es  sei  evident,  daß  in  der  Zeit,  in  der  diese  Erzählungen 
(von  Porsenna  und  dem  Einfall  der  Vejenter)  ihre  Form  bekamen,  eine 
Befestigung  auf  dem  Janiculum  nicht  existierte,  so  muß  ich  auch  dem 
widersprechen.  Denn  da  die  Befestigung  des  Janiculum  bis  wenigstens 
ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  auch  nach  Richters  Annahme  —  hinaufgehen 
muß,  so  ist  es  undenkbar,  damals  sei  schon  die  Form  jener  Erzählungen 
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Aufmerksamkeit  naturgemäß  dieser  selbst  zugewandt  und  wir 
haben  uns  noch  einen  Augenblick  mit  derselben  zu  beschäftigen. 
Die  Form  des  Namens  Janiculum  selbst,  wie   die  Angaben  der 


80  starr  geworden,  daß  Livius  und  Dionysius  ein  Jahrhundert  später  abso- 
lut nichts  daran  änderten,  da  doch  zu  ihrer  Zeit  auf  alle  Fälle  das  Jani- 
colnm  befestigt  war;  eine  bestimmte  Erwähnung  des  befestigten  Jani- 
culum besitzen  wir  zufällig  aus  dem  J.  87  v.  Cbr.  Der  Grund,  weshalb  die 
Befestigung  des  Janiculum  namentlich  bei  der  Verteidigung  der  Brücke 
durch  Horatius  Codes  nicht  schärfer  hervorgehoben  wird,  liegt  einfach 
darin,  daß  die  Erzählung  von  jener  Heldenthat  so  übergewichtlich,  ja  so 
ausschließlich  den  Tiber,  die  Verteidigung  des  Pons  sublicius  berück- 
sichtigte und  hervorhob,  daß  dagegen  alles  andere,  speziell  das  Moment 
der  Jaoiculum Verteidigung  ganz  zurücktrat.  Einen  bestimmten  Beweis 
nun  aber  dafür,  daß  das  Janiculum  als  Burg  —  und  zwar  seit  ältester  Zeit 
—  galt,  bietet  eine  Sitte,  über  die  uns  Dio  37,  28  berichtet.  Das  Janicu- 
lum wurde  bei  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  militärisch  besetzt  und 
die  dasselbe  besetzende  Abteilung  erst  nach  Beendigung  jener  abgelöst. 
Diese  Sitte  ist  wichtig,  weil  sie  ims  den  Kriegszustand  vor  Augen  führt; 
demi  während  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  war  formell  Kriegszustand 
und  wenn  ^^hrend  derselben  das  Janiculum  besetzt  wurde ,  so  ersieht  man 
daraus,  daß  dieses  überhaupt  in  Kriegszeiten  besetzt  war.  Niemand  wird 
aber  annehmen  wollen,  daß  das  Janiculum,  wenn  es  als  fester  Besatzungs- 
punkt im  Kriege  galt,  überhaupt  ohne  Befestigung  war;  ein  Thor  der 
Janicnlumbefestigung  wird  (im  J.  87  v.  Chr.)  App.  b.  c.  1,  68  erwähnt.  Wie 
es  in  Friedenszeiten  damit  gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht,  wahrschein- 
lich ebenso  wie  mit  den  Thoren  der  Stadt  Rom  selbst,  an  denen  sich 
wohl  Thorwächter  befanden.  Jedenfalls  zeigt  die  Besetzung  des  Janiculum, 
d.  h.  der  Burg  auf  dem  Janiculum,  in  Kriegszeiten,  daß  sich  hier  eine 
atetd  unterhaltene  Befestigung  befand.  Wie  notwendig  eine  Befestigung 
des  Janiculum  war,  geht  auch  aus  Ciceros  Worten  de  leg.  agr.  1,  15  her- 
vor: ubi  enim  cavetur,  ne  in  laniculo  coloniam  constituatis?  ne  urbem 
hanc  urbe  premere  atque  urgere  possitis?  ib.  2,  27:  quid  igitur  est  causae, 
quin  coloniam  in  laniculum  possint  deducere  et  suum  praesidium  in  capite 
atque  cercivicibus  vestris  collocare?  Diese  Worte  können  aber  keineswegs 
dafür  angeführt  werden,  daß  das  Janiculum  damals  keine  Befestigung 
trug.  Die  Anlage  einer  Colonia  würde  die  Umschließung  des  Berges  mit 
einer  Mauer  und  zwar  einschließlich  der  Wohnungen  der  Coloni  zur  Folge 
gehabt  haben,  während  in  Wirklichkeit  die  Pagani  des  Pagus  lanicolensis 
ohne  Mauern  in  ihren  Wohnungen  und  Gehöften  saßen,  während  nur  die 
Höhe  des  Berges  ummauert  war.  Da  letztere  aber  nicht  im  Besitze  des 
Pagus  selbst,  sondern  der  Stadt  als  solcher  war,  so  konnte  sie  auch  für 
diese  nicht  gefährlich  werden,  was  dagegen  wohl  von  der  Anlage  einer 
wirklichen  Colonia  gesagt  werden  konnte.  Wenn  daher  bei  dem  Angriffe 
des  Marius  und  Cinna  im  J.  87  auf  die  Stadt,  über  den  App.  b.  c.  1,  67 flg. 
berichtet,  sodann  im  J.  45  bei  dem  Anrücken  des  Octavian  (vgl.  App.  b.  c. 
3,  91 ;  Dio  46,  44)  das  Janiculum  als  außerordentlich  fester  Punkt  erscheint. 
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Alten ^)  stimmen  darin  überein,  daß  das  Janiculum  in  ältester 
Zeit  eine  Niederlassung  getragen  hat^  die  demnach  in  den  Be- 
sitz der  Aventingemeinde  übergegangen  sein  muß.  Dieser  Schluß 
auf  die  Existenz  einer  alten  Stadt  wird  durch  alle  Anzeichen, 
die  uns  sonst  über  das  Janiculum  zu  Gebote  stehen,  bestätigt*); 
das  Janiculum  ist  als  eine  alte  selbständige  Ansiedlung  nach- 
weisbar, deren  Organisation  als  Kommune  alle  Perioden  der 
historischen  Entwicklung  Roms  überdauert  bat  Und  auch  für 
die  aus  der  Anlage  des  Pons  sublicius  zu  erschließende  Annahme, 
daß   die  Aventingemeinde  der  Niederlassung  des  Janiculum   — 


80  ist  darchaus  kein  Grand  für  die  Annahme  vorhanden,  daß  dasselbe 
diese  Wichtigkeit  erst  spät  erhalten  hat,  wenn  natürlich  damit  auch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  daß  diese  Befestigung  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  um- 
gestaltet und  verstärkt  worden  ist. 

1)  Becker  hat  658  Anm.  4  zuerst  die  alleinige  Giltigkeit  .des  Namens 
Janiculum  erwiesen  und  daraus  folgt,  daß  der  Name  ursprünglich  eine 
Niederlassung,  eine  Stadt,  eine  Burg  bezeichnet  hat;  vgl.  z.  B.  Tusculiun 
u.  a.  Siädte  gleicher  Namensform.  Als  Stadt  erscheint  das  Janiculimi  Verg^. 
Aen.  8,  857 flg.: 

hanc  lanus  pater,  hanc  Satumus  condidit  arcem; 

laniculum  huic,  illi  fiierat  Satumia  nomen. 
Augustin.  de  civ.  d.  7,  4:  (lanus)  Satumum  fugientem  benignus  excepit;  cum 
hospite  partitus  est  regnum,  ut  etiam  civitates  singulas  conderent,  isie 
laniculum,  ilie  Satumiam.  Plin.  n.  h.  8,  68:  In  prima  regione  praeterea 
fuere  in  Latio  clara  oppida  —  Satumia  ubi  nunc  Roma  est,  Antipolis  qood 
nunc  laniculum  in  parte  Bomae.  Macrob.  1,  7,  28:  hos  (lanum  et  Satur- 
num)  una  concordesque  regnasse  vicinaque  oppida  communi  opera  condi- 
disse  praeter  Maronem  —  etiam  illud  in  promptu  est  quod  posteri  quoque 
duos  eis  continuos  menses  dicarunt,  ut  December  sacrum  Satumi,  lanaarius 
alterius  vocabulum  possideret.  Die  hier  konsequent  angenommene  Ablei- 
tung des  Namens  Janiculum  von  Janus  ist  auch  die  einzig  mögliche;  Jani- 
culum ist  die  Janusstadt.    Vgl.  noch  Ovid.  Fast.  1,  245 flg.: 

arx  mea  collis  erat  quem  cultriz  nomine  nostro 

nuncupat  haec  aetas  laniculumque  vocat. 
Serv.  Aen.  8,  857:  lanus  in  laniculo  habitavit. 

2)  Richters  Annahme,  die  Benennung  des  Janiculum  berahe  auf  einer 
rein  mythologischen  Vorstellung,  weil  die  Sonne  »  Janus  jeden  Abend  für 
den  Stadtrömer  hinter  dem  Janiculum  untergehe,  Janus  also  gleichsam  in 
seine  Stadt  einkehre,  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  einleuchtendes;  doch 
sind  die  Anzeichen  dafür,  daß  das  Janiculum  wirklich  einst  eine  Nieder- 
lassung, eine  Stadt  getragen  habe,  zu  deutlich,  als  daß  wir  sie  ohne  wei- 
teres abweisen  könnten.  Dahin  gehört  vor  allem  der  umstand,  daß  das 
Janiculum  in  der  spätem  Stadtorganisation  einen  Pagus  für  sich   bildet. 
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sei  es  durch  Zwange  sei  es  durch  freiwilligen  Anschluß  der  letz- 
teren —  sich  angefugt  hat^  sind  bestimmte  Anzeichen  vorhan- 
den^); das  Janiculum  ist  in  den  Besitz  der  Aventingemeinde 
gekommen,  die  durch  den  Pons  sublicius  eine  dauernde  Verbin- 
dung mit  jenem  hergestellt  hat^),  mag  dasselbe  auch  später  aus 
dem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  wieder 
herausgerissen  sein. 

Der  Bau  dieser  Brücke  ist  daher  in  jeder  Beziehung  als 
ein  höchst  bedeutsames  Ereignis  aufzufassen,  ja,  er  ist  eine  der 
folgenreichsten  Thaten  Roms,  der  nicht  nur  an  und  fQr  sich  in 


wie  die  beiden  der  Gracchischen  Zeit  angehörigen  Inschriften  C.  I.  L.  VI, 
1,  2219 flg.  beweisen,  deren  erste: 

(P)upiu8.  A.  f.  mag. 
(pa)g.  lanicol.  porticu. 

(cel)lam.  culinam 
(ar)am  de  pagi  sentent. 
(fia)ciund.  coirayit; 
deren  zweite  lantet: 

(mag.)  pagi  Ianic(olen8is) 
gs.  astos  et  mace(riam) 
(de)  pagi  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.) 
Beide  Inschriften   sind   gefanden  in  hortis   ecclesiae   S.  Mariae   deir  orte 
und  es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  hier  ein  resp.  der  Mittelpunkt  des 
Pagus  laniculensis  war.    Ein  Pagns  setzt  eine  ältere  selbständige  Ansied- 
long  yoraus   (vgl.  Kap.  8)  und   wir  dürfen   demnach  annehmen,   daß   die 
Tradition  von  der  Stadt  auf  dem  Janiculum  der  Wahrheit  entspricht. 

1)  Hierfür  ist  zunächst  anzuführen,  daß  der  Kult  der  Bona  Dea,  der 
Hauptgöttin  der  Aventingemeinde,  auch  auf  dem  Janiculum  erscheint,  wo- 
hin er  offenbar  übertragen  und  verpflanzt  ist;  die  drei  C.  I.  L.  VI,  1,  65  —  67 
aufgeführten  Inschriften,  die  bei  der  Kirche  S.  Cecilia,  also  nahe  der  Kirche 
S.  Maria  dell*  orto,  gefunden  sind,  weisen  darauf  mit  Sicherheit  hin.  Be- 
achtenswert ist  femer,  daß  das  Andenken  an  Numa  ebenso  wie  auf  dem 
Aventin,  auch  auf  dem  Janiculum  haftet,  wo  sein  Grab  sich  befinden  sollte; 
vgl.  Dion.  2,  76:  Tisttat,  d'iv  *IavC%X(p  negav  tov  TsßsQLog  notafiov,  Pest, 
p.  178:  Numam  Pompilium  Ianicu(lo).  Solin.  1,  21:  sepultus  sub  laniculo. 
Cic.  de  leg.  2,  22,  56:  at  mihi  quidem  antiquissimum  sepulturae  genus  illud 
faisse  videtur,  quo  apud  Xenophontem  Cyrus  utitur.  Redditur  enim  terrae 
corpus  et  ita  locatum  ac  situm  quasi  operimento  roatris  obducitur.  Eodem- 
qne  ritu  in  eo  sepulcro  quod  haud  procul  a  Fontis  ara  est ,  regem  nostrum 
Numam  conditum  accepimus. 

2)  Die  Kirchen  S.  Cecilia  und  S.  Maria  deir  orto  liegen  der  Stelle, 
wo  wir  den  Pons  sublicius  anzunehmen  haben,  gerade  gegenüber;  vom 
Tiberufer  bis  zur  Höhe  bei  S.  Pietro  in  Montorio  beträgt  die  Entfernung 
1  Kilometer  und  hier  ist  die  größte  Erhebung  des  Berges  selbst,  der, 
wenn   die   Sage   von  der  Befestigung   desselben   durch  Ancus   überhaupt 
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technischer  Beziehung  unsere  Bewunderung  verdient^),  sondern 
der  auch  aus  dem  Grunde  epochemachend  geworden  ist^  weil  er 
für  alle  Ausdehnung  des  Besitzes  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
Flusses   eine  sichere   Rückzugslinie  bot   und   so   die   Grundlage 


Glauben  verdient,  gerade  an  dieser  Stelle  dieselbe  getragen  haben  muß. 
Es  scheint  mir  also  nichts  vorhanden  zu  sein,  was  der  Annahme  von  der 
Janusstadt  selbst,  sowie  von  ihrer  späteren  Verbindung  mit  dem  Aventin 
irgendwie  widerspräche.  Ist  die  Anlage  des  Pons  sublicius  durch  Ancus, 
d.  h.  durch  die  Aventingemeinde ,  glaublich,  so  ist  damit  von  selbst  ge- 
geben, daß  das  Gebiet,  in  welches  der  Pons  hinüberfährte,  auf  irgend  eine 
Weise  gesichert  und  geschützt  war;  die  unmittelbar  über  demselben  sich 
erhebende  Höhe  von  S.  Pietro  in  Montorio  ist  die '  natürliche  Schutzhöhe 
des  Landstrichs,  welcher  »ich  vom  Pons  sublicius  selbst  über  den  Mittel- 
punkt des  Pagus  lanicolensis  erstreckte.  Das  Hauptheiligtum  und  zugleich 
wohl  der  Gemeindemittelpunkt  der  Gemeinde  des  Janiculum  bat  aber  auch 
hier  nicht  auf  der  Höhe  selbst,  sondern  sub  laniculo  gelegen,  wo  der  Kult 
der  Bona  Dea,  die  Ära  Fonti,  sowie  das  Grab  des  Numa  auf  einen  solchen 
alten  Kultmittelpunkt  hinweisen.  Richters  Bemühung,  zu  erweisen,  daß 
am  rechten  Tiberufer  überhaupt  nur  eine  ganz  vereinzelte  Besiedlung  statt- 
gefunden habe,  ist  vergeblich;  die  Existenz  eines  Pagus  lanicolensis,  den 
Richter  überhaupt  nicht  erwähnt,  ist  beweisender,  als  die  von  ihm  ge- 
sammelten Notizen  von  vereinzelten  Hof-  und  Villenanlagen.  Auch  das 
ganze  über  vier  deutsche  Meilen  sich  erstreckende  Gebiet  südlich  des  Aven- 
tin wird  niemals  anders  erwähnt,  als  von  vereinzelten  Gehöften  eingenom- 
men, und  doch  haben  wir  anzunehmen,  daß  hier  eine  zahlreiche  wohl- 
habende Bauerschaft  wohnte.  Als  ein  aus  dem  gesamten  rechtstiberinischen 
Gebiet  sich  heraushebender  Teil  erscheint  übrigens  das  Janiculum  stets 
und  konsequent.  Wenn  es  bei  Dion.  2,  65  heißt,  die  Vejenter  seien  ge- 
zwungen worden,  xovg  %aXovfisvovg*Enta  ndyovg  abzutreten  (vgl.  Liv.  1, 16: 
agri  parte  multatis),  und  sodann  Porsenna  wieder  die  Römer  zwingt,  jenes 
den  Vejentern  abgenommene  Gebiet  diesen  zurückzugeben,  wobei  es  heißt 
Liv.  2,  13:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratum,  expressaque  neces- 
sitas  obsides  dandi  Romanis,  si  laniculo  praesidium  deduci  vellent  .  bis 
condicionibus  composita  pace  exercitum  ab  laniculo  deduxit  Porsena  et 
agro  Romano  excessit,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Burg  auf  dem  Jani- 
culum von  den  Septem  Pagi  ausgeschlossen  war. 

1)  Der  Mangel  jedes  Metalls  versetzt  die  erste  Anlage  der  Brücke  in 
eine  sehr  alte  Zeit,  wo  also  die  Technik  an  und  für  sich  noch  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe  gestanden  haben  muß.  Auch  ist  der  Fluß  an  der 
Stelle  des  Pons  sublicius  keineswegs  sehr  ruhig.  Wir  besitzen  noch  eine 
Abbildung  der  Brücke  auf  einer  Münze,  die  sich  bei  Majerhofer  die  Brücken 
im  alten  Rom,  2.  Aufl.,  Erlangen  1884,  sub  a),  bei  Urlichs  Sitzungsber.  der  Bayr. 
Ak.  d.Wiss.  1870,  I,  sub  no.  2),  bei  Cohen  Emper.  II,  p.  826  no.  879  findet. 
Hier  erscheint  die  Brücke  aus  drei  Teilen  bestehend,  deren  mittlerer  einen 
Bogen  bildet,  während  die  beiden  Seitenteile  horizontal  verlaufen.  Von 
dem  mittleren  Bogen  fehlt  aber  die  linke  Hälfte,  die  von  den  Römern  (vgl. 
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and  der  Ausgangspunkt  aller  transtiberinischen  Eroberungen  ge- 
worden ist. 

Die  Lage  dieser  Brücke  hat  nun  lange  und  wiederholt  den 
Gegenstand  der  heftigsten  Kontroversen  gebildet^)  und  man  hat 

sogleich)  abgebrochen  ist.  Gestützt  wird  die  Brftoke  durch  fünf  Pfeiler 
resp.  Pfeilerbündel;  je  zwei  links  und  rechts  tragen  die  horizontalen  Teile, 
der  mittlere  Bogen  roht  anf  je  einem  der  Pfeiler  links  und  rechts  and  zu- 
gleich in  der  Mitte  auf  einem  höheren,  dem  fünften.  Auf  dem  rechten 
horizontalen  Teile  stehen  zwei  Etrusker,  der  eine  mit  geschwungenem 
Speere,  auf  dem  linken  horizontalen  Teile  drei  Römer,  zwei  in  ruhiger 
Haltung,  während  der  dritte  mit  einem  Beile  gerade  damit  beschäftigt  ist, 
die  durch  den  Abbruch  der  linken  HfiJfte  des  mittleren  Bogens  schon  ge- 
machte Lücke  noch  zu  erweitem.  Horatins  schwimmt  Ton  der  Seite  der  Etrus- 
ker  zu  der  der  Römer;  seine  Name  (Codes)  steht  am  obem  Rande  der  Münze. 
1)  Während  Becker  692  flg.  den  Pens  sublicius  zwischen  Ponte  rotte 
imd  der  Porta  Trigemina  angenommen,  hat  Mommsen  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  Philol.-hist.  Gl.  I,  1860,  S.  820flg.  ihn  über  die  Insula  gelegt,  wo- 
rin ihm  Jordan  1,  1,  899 flg.  folgt;  Richter  a.  0.  14 flg.  femer  ihn  wieder 
Yom  Forum  Boarium  aus,  aber  unmittelbar  neben  Ponte  rotte,  angesetzt; 
Mayerhofer  endlich  a.  0.  ihn  unterhalb  der  Insula  gesucht.  Allein  richtig  ist 
meiner  Ansicht  nach  nur  die  Annahme  Ton  Urlichs  a.  0.  486 flg.,  welcher 
die  Brücke  nicht  auf  das  Forum  Boarium  selbst,  sondern  südlich,  wenn 
auch  in  nächster  Nähe  von  demselben,  fixiert.  Nur  die  Hauptpunkte, 
welche  gegen  die  einzelnen  Ansichten  in  Betracht  kommen ,  seien  hier  kurz 
angedeutet.  Gegen  Mommsen,  der  die  zwei  Brücken  Ton  dem  linken 
Tfberufer  zur  Insel  und  von  dieser  zum  rechten  Tiberufer  als  den  Pens 
sublicius  &ßt,  kommt  in  Betracht,  daß  ausdrücklich  stets  nur  Ton  dem 
Föns  schlechthin  die  Rede  ist,  während  die  duo  Pontes  eben  als  duo  Pon- 
tes bezeichnet  werden.  Vgl.  Liv.  86,  21:  Tiberis  —  duo  pontes,  aedificia 
multa,  maxime  circa  portam  Flumentanam  evertit.  Macrob.  8,  16,  14:  lupo 
—  inter  duos  pontes  capto;  das.  18  aus  Lucilius:  hunc  pontes  Tiberinus 
duo  inter  captus  catillo.  Horat.  Sat.  2,  2,  82:  ponteene  inter  iactatus.  Dem 
entspricht  es,  daß  die  Insel  selbst  inter  duos  pontes  genannt  wird;  vgl. 
Forma  urbis  fr.  42;  Aethikus  bei  Mola  ed.  Gronov.  1696  S.  40flg.:  Tiberis  — 
&cit  insulam  —  ubi  duo  pontes  appellantur;  Ghronogr.  y.  J.  864  S.  646 
Momms.  inter  duos  pontes;  Plut  Popl.  8:  fj^iarj  Svoiv  ys<pvQ6v,  Danach 
bezeichnet  es  Urlichs  mit  Recht  als  unbegpreiflich,  wie  sich  angesichts  der 
Brücke  des  Ancus  Marcius  die  bekannte  Sage  von  der  Entstehung  der 
Insel  hätte  bilden  können,  wenn  jene  darüber  gegangen  wäre.  Was  sodann 
Mayerhofer  betrifft,  so  stützt  sich  derselbe  namentlich  auf  eine  Münze  des 
Antoninus  Pius,  welche  sich  bei  ihm  sub  b),  bei  Urlichs  a.  0.  sub  1),  bei 
Cohen  Emper.  II,  p.  826  no.  876  abgebildet  findet.  Diese  Münze  stellt  die 
Ankunft  des  Äskulapius  im  Jahre  291  y.  Chr.  auf  der  Tiberinsel  dar,  wo- 
hin der  Kult  von  Epidauros  gebracht  wurde.  Der  Sage  nach  (vgl.  Preller 
2,  240 flg.)  schlüpfte  die  Schlange  des  Gottes,  als  das  Schiff  sich  der  Tiber- 
insel  näherte,  heraus  auf  diese,  und  diesen  Vorgang  stellt  die  Münze  offen- 
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dieselbe  von  der  Insula  abwärts  bis  außerhalb  der  südlichsten 
Grenzlinie  des  Forum  Boarium  gesucht.  Urlichs  hat  nach  er- 
neuter eingehender  Prüfung  aller  Momente  sich  dahin  entschie- 
den^), den  Pons  sublicius  etwas  südlich  des  Forum  Boarium 
anzusetzen  und  dieser  Fixierung  der  Brücke  schließe  ich  mich 
durchaus  an.    Der  Bericht  von  der  Flucht  des  C.  Gracchus*),  bei 

bar  dar,  worauf  der  der  ganzen  Darstellung  am  untern  Rande  der  Münze 
untergeschriebene  Name  Äskulapins  hinweist.  Während  der  Flußgott  rechtd 
im  Vordergründe  ruht  und  einem  links  ankommenden  Schiffe  entgegen- 
schaut, erhebt  sich  über  jenem  ein  durch  Tempel  und  Baum  charakteri- 
siertes festes  Land,  zu  dem  die  Schlange  von  dem  Schiffe  aus  hinschlüpft; 
über  dem  Schiffe  dagegen,  von  dem  nur  das  Vorderteil  sichtbar,  ein  großer 
Brückenbogen,  in  dem  sich  zwei  große  Durchgänge  befinden,  durch  deren 
einen  das  Schiff  gerade  hindurchföhrt.  Ein  kleines  Männchen  innerhalb 
dieses  Bogens  scheint  den  Steuermann  des  Schiffes  bezeichnen  zu  sollen. 
Der  Einwand  Mayerhofers ,  daß  diese  Brücke  unmöglich  den  Pons  Aemilius 
=: Ponte  rotte  bedeuten  könne,  weil  derselbe  von  der  Insel  selbst  zu  weit 
entfernt  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  da  ein  Münzbild  alles  auf  engsten  Rah- 
men zusammenpressen  muß.  Jedenfalls  ist  die  hier  gezeichnete  Brücke  — 
die  doch  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  der  Wirklichkeit  haben  muß  — 
eine  ganz  andere,  wie  die  aus  jener  andern  Münze  feststehende  Konstruk- 
tion des  Pons  sublicius,  während  Mayerhofer  sie  eben  für  den  Pons  subli- 
cius selbst  hält.  Und  doch  darf  man  annehmen,  daß  der  Pons  sublicius 
auch  seiner  Konstruktion  nach  stets  gleichmäßig  gewesen  ist  Der  Ana- 
chronismus, daß  schon  auf  einer  Darstellung  des  Jahres  291  v.  Chr.  der 
Pons  Aemilius  erscheint,  welcher  erst  ein  Jahrhundert  später  erbaut  ist, 
kann  nicht  auffallen.  Jeden&lls  kann  diese  Münze  allein  nicht  genügen, 
die  Lage  des  Pons  sublicius  unmittelbar  unter  der  Insula  zu  erweisen,  die 
durch  kein  andres  thatsächliches  Moment  gestützt  wird,  während  um- 
gekehrt eine  Reihe  zusammenhängender  Judicien  nach  einem  viel  weiter 
südlich  gelegenen  Punkte  weist.    Ober  den  Pons  Aemilius  vgl.  Kap.  9. 

1)  Wenn  Ovid.  Fast  6,  477  flg.  sagt: 

pontibus  et  magno  iuncta  est  celeberrima  circo 

area  quae  posito  de  boye  nomen  habet, 
so  folgt  daraus,  daß  damals  mehrere,  d.  i.  zwei  Brücken  vom  Forum  Boa- 
rium über  den  Tiber  fßhrten;  diese  beiden  Brücken  können  nur  der  Pons 
sublicius  und  der  Pons  Aemilius  sein,  was  auch  durch  Plutarchs  Num.  9 
hervorgehobenen  Gegensatz  bestätigt  wird,  bei  dem  ij  Xtd'CvT}  und  17  ^vUyrj 
yiqjvQa  einander  entgegengestellt  und  danach  beide  als  demselben  Zwecke 
und  Lokale  dienend  bezeichnet  werden.  Nur  darf  man,  wie  Urlichs  mit 
Recht  hervorhebt,  einen  Dichter  nicht  wie  einen  Geographen  benutzen; 
die  Worte:  pontibus  —  iuncta  est  —  area,  d.  i.  Forum  Boarium,  sind  auch 
dann  zutreffend,  wenn  die  zweite  Brücke,  der  Pons  sublicius,  nicht  auf 
das  Forum  selbst,  sondern  unmittelbar  unterhalb  desselben  mündete. 

2)  Über  die  Flucht  des  C.  Gracchus  berichten  VaL  Max.  4,  7,  2,  Plut. 
C.  Gracch.  17,   App.  b.  c.  1,  26,   (Aur.  Vict)  v.  ill.  66,  zu   denen   Preller 
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welcher  der  Pons  sublidas  eine  wichtige  Rolle  spielt,  paßt  am 
besten  zu  dieser  Ansetznng  desselben,  wie  nicht  minder  die  Er- 


Aafsätze  S.  5 13 flg.  noch  den  aus  Livius  herrührenden  und  besonders  wich- 
tigen Bericht  des  Orosius  5,  12  herangezogen  hat.  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein ,  daß  Gracchus  zuerst  im  Tempelbezirk  der  Diana  sich  verschanzte 
und  verteidigte,  sodann  in  dem  Tempel  der  Minerva,  von  wo  er,  und  zwar 
etwa  über  den  Ruinen  des  Ponte  della  marmorata,  den  Berg  hinunter 
kletterte.  (Aurel.  Viel)  v.  iU.  a,  0.  berichtet:  dum  a  templo  Lunae  desilit, 
talum  intorsit,  welche  Angabe,  abgesehen  von  der  Korrektur  des  Lokals, 
wie  sie  sich  aus  Livius  =  Orosius  ergiebt,  durchaus  Glauben  verdient.  Man 
ersieht  aus  ihr,  daß  Gracchus  jedenfalls  keinen  bequemen  Abstieg  hatte, 
sondern  an  einer  tonst  nicht  gangbaren  Stelle  den  Absprung  wagte.  Grac- 
chus befand  sich  also,  als  er  von  der  Höhe  des  Aventin  herabspringend 
am  Fuße  desselben  ankam,  jedenfalls  außerhalb  der  Stadt,  d.  h.  der  8er- 
vianischen  Mauer,  die  den  Aventin  auf  halber  Höhe  umschloß.  Wenn  es 
nun  bei  den  Quellen  übereinstinmiend  heißt,  daß  die  Verfolger  des  Ghrac- 
chus  zuerst  durch  Pomponius  in  Porta  Trigemina  (Val.  Max.  a.  0.,  apud 
y.  ill.  a.  0.  imgenau),  sodaxm  durch  Laetorius  vor  dem  Pons  sublicius  selbst 
aufgehalten  wurden,  so  folgt  daraus,  daß  der  Pons  sublicius  allerdings 
innerhalb  der  Porta,  d.  i.  der  Stadtmauer,  aber  jedenfalls  in  nächster  Nähe 
der  Porta  zu  suchen  ist.  Danach  „müssen  wir  die  Holzbrücke  so  nahe  an 
die  Porta  Trigemina  legen,  als  mit  dem  Mauerzuge  und  jener  Stelle  Ovids 
irgend  verträglich  isf.  ürlichs'  Fixierung  der  Brücke  ungefähr  an  der 
Mündung  *der  Via  de'  Genovesi  oder  dem  nördlichen  Ende  des  Giardino 
Panfili  (d.  h.  etwa  der  Kirche  S.  Maria  in  Capella)  schließe  ich  mich  an. 
Kur  eine  Bemerkung  mache  ich  in  Bezug  auf  die  Geschichte  von  der  Flucht 
des  Gracchus  hier  noch  schließlich.  Absolut  beweisend  ist  sie  nicht.  Denn 
wenn  Gracchus  und  seine  Begleiter  den  Berg  herabsprangen,  um  gegen 
den  Pons  sublicius  zu  zu  fliehen,  die  Verfolger  aber  zuerst  in  Porta  Trige- 
mina, sodann  vor  dem  Pons  sublicius  selbst  aufgehalten  wurden,  so  liegt 
inuner  noch  die  Möglichkeit  vor,  daß  die  Verfolger  nicht  denselben  Weg 
nahmen,  wie  Gracchus  selbst.  Da  seine  Gegner  vom  Clivus  Publicius  her 
gegen  ihn  andrangen,  so  könnte  man  daran  denken,  daß  dieselben,  als 
sie  ihn  den  Berg  herabklettem  sahen,  ihrerseits  auf  dem  ihnen  nächsten 
Wege,  d.  h.  auf  dem  bequemeren  Clivus  Publicius,  heruntereilten,  um  so 
auf  einem  andern  und  für  sie  leichtem  Wege  den  Fliehenden  zu  erreichen. 
In  diesem  Falle  würden  sie,  als  sie  den  Clivus  Publicius  hinabgeeilt  waren, 
sich  innerhalb  der  Stadtmauer  befunden  haben,  während  Gracchus  durch 
seinen  Sprung  von  der  Mauer  außerhalb  derselben  war.  Und  weim  die 
Verfolger  nun  zuerst  in  Porta  Trigemina,  sodaim  am  Pons  sublicius  auf- 
gehalten wurden,  so  würde  umgekehrt  daraus  folgen,  daß  der  Pons  subli- 
cius außerhalb  der  Stadtmauer  sich  befand.  Die  Freunde  des  Gracchus 
warfen  sich  ihnen,  als  sie  zur  Verfolg^g  des  Gracchus  aus  der  Porta 
Trigemina  herauseilten,  hier  als  an  dem  geeignetsten  Punkte  entgegen. 
Aber  diese  Erwägung,  für  so  nahe  liegend  ich  sie  ansehe,  verliert  doch 
an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  bedenken,  daß  der  Kampf  zwischen  den 
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Zählung  von  der  That  des  Horatias  Codes ^)y  die  uns  lehrt,  daß 
die  Brücke  unmittelbar  in  die  Stadt  mündete ,  was  nur  so  ver- 
standen werden  kann^  daß  die  ursprünglich  unterhalb  des  Forum 
ßoarium  den  Fluß  überspannende  Brücke  nach  Erbauung  der 
Servianischen  Mauer  in  diese  selbst  mit  hereingezogen  wurde, 
so  daß  sie  nun,  unweit  der  Porta  Trigemina  gelegen  und  somit 

Anhängern  des  Gracchus  und  seinen  Gegnern  selbst  schon  am  Minerva- 
tempel  und  an  der  daselbst  befindlichen  Mauer  entbrannt  war.  Die  Annahme 
ist  on wahrscheinlich,  daß  die  Verfolger  yon  hier  erst  den  weiten  Umweg 
über  den  Glivus  Publicius  nahmen,  da  sie  ja  ohne  weiteres  nicht  wissen 
konnten,  ob  Gracchus  nicht  etwa  tiberabwärts  fliehen  wollte.  Sprangen 
auch  die  Anhänger  des  Gracchus  mit  ihm  den  Berg  hinab,  so  müssen  wir 
annehmen,  daß  auch  die  Verfolger,  sobald  sie  die  Flucht  merkten,  gleich- 
falls hier  hinabsprangen  und  so  den  fliehenden  Gracchus  zu  erreichen 
suchten.  Dann  folgt  aber,  daß,  wer  den  Pons  sublicius  passieren  wollte, 
zunächst  yon  außerhalb  der  Stadt  die  Porta  Trigemina  passieren  mußte, 
d.  h.  daß  jener  innerhalb  der  Stadt  lag. 

1)  Die  Erzählung  des  Dionysius  über  diese  That  6,  22 flg.  besagt,  daß 
die  Ton  Porsenna  —  der  yom  Janiculum  herab  gegen  den  Tiber  yorging  — 
in  die  Flucht  geschlagenen  Römer  gegen  die  einzige  Brücke  zu  drängen: 
qfsvyovtoiv  S*6lg  ttjv  noXiv  änavt(ov  %al  Sta  fitäg  yBtpvgag  ßiatofisvoav  ad^gomv^ 
OQp/ri  yCvBzai  z&v  noXefi^v  in'  avtov£  iisydlri'  hXlyov  xb  naw  Ji  noUg  idirj- 
CSV  aXmvcct  ncetoc  %Qoctog  ätsCxiavog  ovaa  i%  %&v  naqa  rov  notafiov  (t^sqmPf 
sl  avvBiainsaov  slg  avxriv  afia  tolg  (pBvyovatv  ot  düa%ovtsg.  "Hier  wird 
bestimmt  gesagt,  daß  die  Stadt  auf  der  dem  Flusse  zugekehrten  Seite  ohne 
Befestigung  war,  daß  demnach  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  hineinführte. 
Hätte  sich  die  Brücke  außerhalb  des  Thores  befunden,  so  war  diese  ganze 
Erwägung  falsch;  die  in  der  Stadt  befindlichen  Römer  brauchten  nur  die 
Porta  Trigemina  zu  schließen,  um  die  Feinde  damit  zugleich  yon  dem  Ein- 
dringen in  die  Stadt  abzuhalten.  Hiermit  stimmen  wieder  die  Worte  Polybs 
überein  6,  65,  welcher  sagt:  Koitlriv  —  XiysTai  —  ^ucymvitoftsvov  —  inl 
t^  xar*  dvti.%Qv  tijg  yBtpvQag  ni^ccri,  tijg  inl  tov  TißiQidog,  ij  %Bttai  «90 
trjg  nolsmg^  insl  nlijd'og  ini(pB(f6fiBvov  bIÖb  tmv  ßorjd'ovvtmv  toig  noXBf^ioig, 
dsüiavta  ftri  ßucadfiBvoi  na^anBacaaiv  Big  xr^v  noXiv,  ßoccv  imctQatpiwa  xoig 
matoniv  <og  tdxog  dvaxonQrjaavtag  diaandv  xriv  yi(pvffav.  Auch  diese  Schil- 
derung kann  nur  so  yerstanden  werden,  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt 
mündete,  weil  es  sonst  ganz  unyersiändlich  wäre,  wie  die  Feinde  über  die 
Brücke  zugleich  in  die  Stadt  gelangten.  Der  Ausdruck  ^  yitpvqa  —  ^  x^r- 
tat  XQO  trjg  noXBODg  muß  also  so  yerstanden  werden,  daß  die  noXig  un- 
mittelbar am  Tiber,  d.  h.  am  linken  Ufer,  ihre  Grenze  erreicht,  so  daß 
der  Fluß  selbst  und  damit  die  über  den  Fluß  führende  Brücke  x(fb  xijg 
noXBotg  sind.  Zugleich  erkennt  man  schon  aus  diesen  übereinstimmenden 
Angaben  des  Dionjs  und  Polyb,  daß  die  Stadt  an  der  üferseite  selbst  nicht 
befestigt,  wenigstens  nicht  mit  einer  Mauer  umgeben  war;  darauf  wird 
Kap.  8  zurückzukommen  sein.  Endlich  ist  noch  der  Bericht  des  Liyius  la 
nennen,  welcher  2, 10  durch  die  Worte:  alia  muris,  alia  Tiberi  obiecto  yideban- 
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ungefähr  den  südlichsten  Punkt  der  Stadt  auf  ihrer  Westseite 
bildend,  die  direkte  Verbindung  zwischen  der  Stadt  selbst  und 
dem  jenseitigen  Ufer  herstellte.*) 

Alle  diese  Momente,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  be- 
trachtet haben,  stimmen,  einander  ergänzend,  überein  und  ge- 
statten uns  so,  ein,  wenn  auch  nur  ungefähres,  so  doch  erkenn- 

tor  tuta  offenbar  gleichfalls  sagen  will,  daß  die  Strecke  des  Fomm  Boarium, 
die  allein  von  dem  vorbeifließenden  Tiber  begrenzt  wird,  ohne  andern 
Schutz,  als  den  Fluß  war.  Wenn  Livius  sodann  hinzufQgt:  pons  sublicius 
iter  paene  hostibus  dedit,  so  beziehen  sich  doch  diese  Worte  ohne  Zweifel 
eben  auf  die  besagte  Strecke,  weil  der  Pons  sublicius  direkt  in  die  Stadt 
führte.  Daher  die  Beschwörung,  die  Horatius  an  die  fliehenden  Römer 
richtet:  si  transitum  pontem  a  tergo  reliquissent,  iam  plus  hostium  in  Pa- 
latio  Capitolioque  quam  in  laniculo  fore.  Alle  diese  Berichte  sind  nur 
verständlich,  wenn  ¥rir  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehend  auffassen, 
daß  der  die  Brücke  überschreitende  in  die  Stadt  selbst  gelangte ,  daß  dem- 
nach nicht  erst  noch  die  Mauer  resp.  das  Thor  sich  hindernd  und  schützend 
in  den  Weg  stellte,  sondern  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  selbst 
fährte.  Die  Stadt  kann  also  an  der  Tiberseite  keine  Mauer  gehabt,  der 
Pons  sublicius  aber  nur  hieran  die  Stadt  gemündet  haben  Mit  diesen 
Erzählungen,  die  doch  notwendig  auf  dem  den  Schriftstellern  selbst  durch- 
aas geläufigen  und  bekannten  topographischen  Grunde  aufgebaut  sein  kön- 
nen, das  erzählte  Ereignis  mag  noch  so  sagenhaft  und  romantisch  aus- 
geschmückt sein,  stinmit  alles  übrige,  was  uns  über  den  Pons  sublicius 
überliefert  ist,  überein. 

1)  Das  volle  Verständnis  für  diese  Lage  der  Brücke  erhält  man  erst, 
wenn  man,  wie  ich  hervorgehoben,  sie  als  ursprünglich  von  der  Aventin- 
gemeinde  angelegt  auffaßt.  Der  vom  Mittelpunkte  dieser,  der  Burg  und 
den  Eultlokalen  auf  und  unterhalb  des  Saxum  im  südlichen  Thale  der 
Murcia  kommende  traf  direkt  auf  den  Pons  sublicius,  der  hier  den  Fluß 
überbrückte.  Jenseits  desselben  begann  dann  sofort  der  Clivus,  welcher 
zur  Höhe  des  Janiculum,  heute  S.  Pietro  in  Montorio,  führte.  Das  bezeugt 
Valer.  Max.  1,  1,  10:  pontem  sublicium  transgressas  et  clivum  qui  ducit  ad 
laniculum  escendere  incipientes;  und  ebenso  Liv.  5,  40:  via  quae  sublicio 
ponte  ducit  ad  laniculum.  Der  Pons  sublicius  diente  also  der  direktesten 
Verbindung  zwischen  Aventin  und  Janiculum,  wie  er  zugleich  der  Siche- 
rang des  Hafens  diente,  der  von  dem  Pons  sublicius  nicht  getrennt  werden 
kann.  In  dieser  seiner  Beziehung  zum  Janiculum  findet  auch,  wie  mir 
scheint,  allein  die  Stelle  App.  b.  c.  1,  58  ihre  Erklärung.  Wenn  es  hier 
heißt:  ZvXXccg  fihv  ras  KoiXCag  nvXag  %al  xb  7ca(f  avtäg  tstx^g  evl  tiUt. 
n(faxuotmv  TUntBlafißave  ^  noftnrjLog  61  tag  KoXXivag  ixiga  tiXsi'  xal  tgitov 
^«l  zriv  ^XivT^v  yi(pvQav  i%toqsi  xal  xixaqzov  ngb  rc5v  xbix^v  ig  diadoxfiv 
vxifiivBVj  so  ist  hier  der  Pons  sublicius  aus  dem  Grunde  als  ein  strategisch 
höchst  bedeutsamer  Punkt  gekennzeichnet,  weil  er  die  direkteste  Verbin- 
daog  mit  dem  wichtigen  Janiculum  vermittelte.  Wer  den  Pons  sublicius 
besetet  hielt,  hatte  die  wichtige  Eückzugslinie  auf  die  Arx  des  Janiculum 
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bares  Bild  yon  der  Ayeutingemeinde  za  entwerfen.  Sich  anleh- 
nend an  eine  geschützte,  wahrscheinlich  nmmauerte  Zufluchtsstätte 
auf  der  Höhe  des  Ostav entin ^  schließt  sich  die  Gemeinde  um 
eine  Oruppe  von  Eultstätten  zu  Füßen  des  Saxum  zusammen^ 
unter  denen  das  Heiligtum  der  Bona  Dea  wie  ein  Gemeindeherd 
und  wie  ein  Gemeindemittelpunkt  erscheint.  Von  hier  aus 
breitet  sich  die  Gemeinde  nach  zwei  Seiten  aus;  einmal  nach  dem 
Meere  zu,  indem  sie  die  auf  ihrem  Wege  befindlichen  Städte 
unterwirft  und  ihre  Bevölkerungen,  in  Dörfer  und  Gehöfte  aus- 
einander gesiedelt,  sich  anfügt;  sodann  nach  dem  Tiber  zu*  In 
dieser  letzteren  Richtung  durch  den  südlichen  Teil  des  Murcia- 
thales  vordringend,  stößt  sie  auf  fremde  Ansiedler,  welche,  un- 
mittelbar am  Tiber  sitzend,  in  den  Altären  des  Herkules,  des 
Euander,  des  Jupiter  sich  eine  Eultstätte  geschaffen  haben  und 
welche  nun  allmählich  mit  der  eigentlichen  Aventingemeinde 
selbst  verschmelzen.  So  tritt  diese  letztere  auch  ihrerseits  un- 
mittelbar mit  dem  Tiber,  wie  mit  dem  Meere  in  Verbindung; 
von  Ostia  bis  zum  Portus  unter  dem^Westabhange  des  Aventin 
ist  es  einheitliches  Gebiet,  welches  zu  seinem  Mittelpunkte,  dem 
Aventin,  gehört;  durch  die  Nachbarschaft  des  Flusses  wie  des 
Meeres  wird  die  Gemeinde  in  Handel  und  Schiffahrt  herein- 
gezogen. Zum  Schutz  des  Hafens  und  seines  Verkehrs  dringt 
die  Aventingemeinde  sodann  auch  über  den  Fluß  vor,  schlägt 
eine  stehende  Brücke  über  denselben  und  vereinigt  die  gegen- 
überliegende Gemeinde  des  Janiculum  mit  sicL  Aventin  und 
Janiculum  bilden  so  eine  Einheit,  die  durch  die  stehende  Brücke 
dauernd  unterhalten  wird;  die  befestigte  Höhe  des  Janiculum 
ist  fortan  ein  vorgeschobenes  Fort,  welches  die  Brücke  und  da- 
mit zugleich  den  Hafen  und  den  Verkehr  auf  dem  Flusse  schützt 
und  sichert  Während  sich  so  die  Ostseite  des  Aventin  zum 
Mittelpunkte  einer  Gemeindebildung  gemacht  hat,  die  einerseits 
bis  zum  Flusse,  anderseits  zum  Meere  sich  ausdehnt,  muß  die 
Westseite  dieses  Hügels^)  —  wenigstens  zum  größten  Teile  — 


in  (Gewalt.  Als  die  Servianische  Mauer  erbaut  wurde,  hat  man  die  Brficke 
eben  wegen  ihrer  wichtigen  Lage  an  and  för  sich  und  wegen  ihrer  Beden- 
tong  als  einziger  Tiberöbergang  in  den  Mauerring  mit  eingezogen,  die  non 
unweit  der  Porta  Trigemina  einen  der  südlichsten  Punkte  der  Stadt  selbst 
an  dieser  Stelle  bildete. 

1)  Die  Westseite  des  Aventin  ist  noch  im  Anfange  der  Bepublik  zum  größ- 
ten Teile  unbewohnt,  wie  die  lex  Icilia  des  Jahres  466  v.  Chr.  beweist;  vgl  Liv. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     185    — 

nnberülirt  geblieben  und  als  Wald  hauptsächlich  zur  Viehweide 
benutzt  sein;  denn  nirgends  ist  eine  Andeutung,  daß  diese 
Höhe  schon  früh  Kultstatten  getragen  hat,  was  man  voraus- 
setzen dürfte,  wenn  dieselbe  wirklich  besiedelt  und  bewohnt  ge- 
wesen wäre. 

Für  diese  Periode  der  Unabhängigkeit,  in  der  die  Aventin- 
gemeinde  ein  selbständiges  und  für  sich  bestehendes  Stadt-  und 
Gemeindegebiet  gebildet  hat,  sind  nun  noch  zwei  Momente  an- 
zuführen, die  auf  jene  älteste  Phase  der  Aventingeschichte  ein 
helles  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Das  erste  dieser  Momente 
ist  die  durch  alle  Zeiten  hindurch  festgehaltene  Ausschließung 
des  Aventin  von  dem  Pomerium  der  Stadt.^)     Die  Grenze  des 


3,  31:  de  Aventino  publicando  lata  lex  est;  Dion.  10,  81,  wo  es  yon  Icilius 
heißt:  £laiq>{^6  yaq  tt-  xal  ovtog  noXitsvfia  %uiv6v^  d^imv  dnofie^La^ijvat 
toig  drjiLOtaig  xonov  sig  ol%iav  'Koctaansväg  xov  aaXovfisvov  Avsvttvov,  iaxi 
9\  Xwfog  —  og  ov%  anag  tots  (puBizo,  dXX*  ^v  dr^fiOdog  xe  xal  vXrjg  dvd- 
icUcng;  und  10,  32,  WO  die  Einzelbestimmungen  der  Lex  so  formuliert 
werden:  oocc  dh  ßiaadfisvoi  xivsg  ri  %Xon^  Xocßovxsg  (oxodofii^accvxo ,  xofiiacc- 
(tdvovg  xccg  dandvag  as  av  ot  Siaixrjxal  yvmoi  x£  di^fitp  nccqaSidovaL,  xd 
de  alXcc,  oca  fiv  drjfioisui,  xm^lg  tovqg  xov  S^fiov  nuQaXaßovxcc  9isXsad'at. 
idtöaans  xs,  oxi  xovxo  x6  noXlxevyM  slg  noXXd  fihv  nccl  dXXa  ovvoic^i  xff 
%6Ui  fidXiüxa  dl  slg  x6  (ti}  axaaidisiv  ixi  m^l  xrig  SrntocCag  %(6^ccg  xovg 
ximixag^  rjv  ot  Tcdxgmtoi  naxstx^v.  dyanriasiv  yd^  ccvxovg  xijg  noXsoag  Xa- 
lovxag  (iSQog,  InsiSii  xf^g  %(OQctg  ov%  ^^saxt-  did  xovg  hfpsxsQtCfiivovg  avxijv 

-'  xoXXovg  ovxag  xal  dvvaxovg.  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Lex  wird  zurück- 
mkommen  sein;  jedenfalls  ersieht  man  aus  ihnen,  daß  damals  der  Aventin 
—  d.  h.  die  Westseite  des  Hügels  ~  noch  zum  größten  Teile  unbewohnt, 
namentlich  aber,  daß  er  Ager  publicus  war.  Wie  dieser  Umstand  zu  er- 
klären, wird  später  gezeigt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Yarro 
1. 1.  6,  40  hierher,  welche  Stelle  uns  eine  ganz  neue  Perspektive  betreffs  der 
angefahrten  Lex  eröffnet. 

1)  Hierüber  vgl.  GelL  18,  14,  4  —  6:  Propterea  quaesitum  est  ac  nunc 
etiam  in  quaesitione  est,  quam  ob  causam  ex  septem  urbis  montibus  cum 

%  ceteri  sex  intra  pomerium  sint,  Aventinus  solum,  quae  pars  non  longinqua 
nee  infrequens  est,  extra  pomerium  sit,  neque  id  Servius  TuUius  rex  neque 
Sulla,  qni  proferendi  pomerii  titulum  quaesivit,  neque  postea  divus  Julius, 
cum  pomerium  proferret,  intra  efiGatos  urbi  fines  incluserint.  Huius  rei 
Messalla  aliquot  causas  videri  scripsit;  sed  praeter  eas  onmes  ipse  nnam 
probat,  quod  in  eo  monte  Bemus  urbis  condendae  gratia  auspicaverit 
avesque  inritas  habuerit  superatusque  in  auspicio  a  Romulo  sit;  idcirco, 
inquit,  onmes  qui  pomerium  protulerunt,  montem  istum  excluserunt,  quasi 
ayibus  obscenis  ominosimi.  Auf  die  wahre  Bedeutung  dieser  hier  geltend 
gemachten  Gründe  der  Ausschließung  des  Hügels  vom  Pomerium  konune 
ich  zurück.    VgL  noch  Sen.  de  brev.  vitae  13,  8:  Aventinum  montem  extra 
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Poineriums  in  seiner  historischen  Auffassung  ist  die  Grense 
der  Stadt ^);  ist  also  der  Aventin  von  jenem  ausgeschlossen,  so 
liegt  darin  der  bestimmte  Beweis,  daß  er  von  Haus  aus  nicht 
zur  Stadt  gehört  hat.  Es  muß  also  das  Verhältnis  des  Aventin 
zur  Stadt;  wie  es  das  Sakralrecht  mit  merkwürdiger  Konsequenz 
aufrecht  erhielt  und  —  da  der  einseitige  Standpunkt  der  Priester- 
weisheit zum  Eingeständnis  des  wahren  Sachverhalts  sich  nicht 
herbeiließ  —  aus  mehr  zufalligen  Momenten  als  ein  im  Laufe 
der  Zeit  gewordenes  sich  zu  erklären  suchte,  in  Wirklichkeit 
das  ursprüngliche  gewesen  sein:  die  Aventinstadt  hat  als  selbst- 
ständige  Gemeinde  von  Haus  außerhalb  des  Stadtkreises  ge- 
standen. In  diesem  Verhältnis  hat  der  Aventin  ein  Stadtgebiet 
für  sich,  mit  eigenen  Sacra,  ohne  Anteil  an  den  Tribus  und 
Curiae  der  Stadt  gebildet^);  und  wir  erkennen  daraus,  daß  der- 

pomerium  esse,  ut  ille  affirmabat,  propter  alteram  ex  duabus  canssis;  aut 
quod  plebs  eo  secessisset  aat  quod  Remo  anspicante  illo  loco  aves  non 
addixissent.  Auch  Fest.  p.  250  hatte  die  Ausgeschlossenheit  des  Pomerium 
in  der  ganz  zerstückten  Stelle  p.  250  behandelt.  Mommsen  B.  F.  2,  37 
meint:  „Die  Ausschließung  des  Agentin  mag  milii&risch  notwendig  er- 
schienen sein,  um  einen  gpröOeren  häuserfreien  Raum  innerhalb  der  Ring- 
mauern zur  Verfügung  zu  behalten.  Aber  auch  das  römisch -latinische, 
gewissermaßen  exterritoriale  Dianaheiligtum  kann  hierbei  in  Betracht  ge- 
kommen sein.''  Ich  glaube  nicht,  daß  die  eine  oder  die  andere  Erklärung^ 
genügt,  die  bis  in  die  Eaiserzeit  festgehaltene  Ausschließung  zum  Ver- 
sUndnis  zu  bringen;  es  müssen  tiefer  liegende  Motive  für  diese  sakral- 
rechtliche  Eonsequenz  vorhanden  gewesen  sein;  der  Aventin  hatte  eben 
von  Haus  aus  ein  Stadtgebiet  für  sich  gebildet,  welches  später  bei  seiner 
Einschließung  in  den  eigentlichen  Stadtring  selbst  für  nicht  gleichberech- 
tigt den  übrigen  Stadtquartieren  angesehen  wurde. 

1)  Hierauf  wird  im  folgenden  Kapitel  zurückzukommen  sein. 

2)  Die  Ausschließung  des  Aventin  aus  dem  Pomerium  der  Stadt  hat 
auch  seine  Heiligtümer  von  der  Stadt  selbst  ausgeschlossen,  wenn  diese 
Ausschließung  auch  im  Laufe  der  Zeit  zur  bloßen  Form  geworden  ist. 
Aber  es  hängt  allerdings  mit  dieser  sakralrechtlichen  Stellung  des  Hügels 
zusammen,  daß  im  Laufe  der  Geschichte  der  Republik  mit  Vorliebe  solche 
Heiligtümer  hier  gegründet  wurden,  die  als  fremde  des  Eintritts  in  die 
Stadt  selbst  nicht  gewürdigt  wurden ;  vgl.  Kap.  9.  Daß  die  Aventingemeinde 
ursprünglich  ausgeschlossen  war  von  der  Tribus-,  wie  sie  es  war  von  der 
Enrieneinteilung,  darf  als  sicher  gelten.  Die  vier  alten  Tribus,  in  die 
Servius  Tullius  die  Stadt  einteilte,  lassen  den  Aventin  außerhalb  des  Stadt- 
kreises; erst  die  wahrscheinlich  im  J.  496  v.  Chr.  vollzogene  Errichtung  der 
Tribus  rusticae  wird  auch  das  Aventingebiet  in  die  Tribuseinteilung  berein- 
gezogen  haben.  Dagegen  ist  der  Aventin  von  der  Eurieneinteilung  stets 
ausgeschlossen  geblieben;  die  SO  Euriendistrikte  sind  wirkliche  Stadt-  und 
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selbe  erst  im  Laufe  der  Zeit  unter  der  Einwirkung  bestimmter 
historischer  Verhältnisse  in  jenes  Verhältnis  zur  Gesamtstadt 
gelangt  sein  kann,  in  dem  wir  ihn  in  geschichtlicher 
Zeit  finden.  Die  spätere  Gelehrsamkeit  gab  sich  die  größte 
Mühe,  den  Grund  für  diese  Exklusivität  resp.  f&r  diese  Aus- 
geschlossenheit  des  Hügels  —  je  nach  dem  Standpunkte,  von 
dem  aus  man  jenes  Verhältnis  betrachten  will  —  zu  finden;  zu 
dem  Eingeständnis  des  wahren  Grundes,  des  eigentlichen  Sach- 
yerhalts  hat  sich  der  beschränkte  römische  Patriotismus  nie  zu 
erheben  vermocht.  Denn  wenn  auch  keineswegs  behauptet  wer- 
den soll,  daß  den  Autoren,  aus  denen  wir  unsere  Kenntnis  über 
das  Verhältnis  des  Aventin  schöpfen  können,  dieses  selbst  noch 
nach  seinem  wahren  Sachverhalt  bekannt  gewesen  wäre,  so  ist 
doch  die  völlige  Entstellung  desselben  nicht  ohne  systematische 

Landbezirke  der  Stadt  Rom,  nicht  der  Aventinstadt.  Hiergegen  scheint 
allerdings  eine  Nachricht  zu  sprechen,  die  noch  eine  kurze  Betrachtung 
erfordert  Es  heißt  von  Ancus,  daß  er  die  Fossa  oder  Fossae  Quiritium 
anlegte.  Über  diese  vgl.  Liy.  1,  83:  Quiritium  quoque  fossa,  haud  parvum 
munimentum  a  planioribus  aditu  locis  Anci  regis  opus  est;  Fest.  p.  254: 
Qniritinm  fossae  dicuntnr,  quibus  Ancus  Martins  circumdedit  nrbem,  quam  . 
secundum  ostium  Tiberis  posuit,  ex  quo  etiam  Ostiam  .  et  quia  populi 
Opera  eas  fecerat  appellavit  Quiritium.  Noch  anders  lautet  die  Erklärung 
bei  (Aur.  Vict)  de  vir.  ill.  8,  8:  (Tarquinius  Superbus)  cloacam  maximam 
fecit,  ubi  totius  populi  viribus  usus  est;  unde  illae  fossae  Quiritium  sunt 
dictae.  Hier  sind  also  drei  verschiedene  Traditionen  über  die  Fossae  Quiri- 
tium wiedergegeben  und  es  erhellt  daraus,  daß  der  wahre  Ursprung  des 
Namens  im  Laufe  der  Zeit  verschollen  und  vergessen  war.  Der  Name  selbst 
ist  auffallend;  denn  durch  den  Zusatz  Quiritium  zu  Fossae  erhalten  diese 
eine  eigentümliche  Charakterisierung.  Da  bei  der  bekannten  Bedeutung  des 
Kamens  Quirites  eine  große  Zahl  von  Dingen  in  gleicher  Weise  durch  den 
Zusatz  Quiritium  bezeichnet  werden  könnte,  so  muß  es  einen  besondem 
Grund  haben,  wenn  hier  gerade  die  Fossae  diesen  Zusatz  erhalten;  und  ich 
finde  eine  ErklSxung  für  den  Ausdruck  selbst  nur  in  dem  Umstände,  daß 
derselbe  ein  sehr  altertümlicher  ist,  also  einer  Zeit  angehört,  in  der  jene 
charakteristische  Bedeutung  des  Namens  Quirites,  wie  wir  ihn  oben  I,  187 
als  =  Eurienangehörige  kennen  gelernt  haben,  noch  voll  im  Bewußtsein 
haftete  und  noch  nicht  in  jenen  späteren  «  Bürger  abgeblaßt  war.  Als 
die  ältesten  Quirites  haben  wir  die  Angehörigen  der  drei  Veteres  curiae, 
d.  L  der  palatinischen  Stadt,  kennen  gelernt  und  auf  diese  Zeit  führe  ich 
die  Entstehung  des  Ausdrucks  Fossae  Quiritium  zurück.  Livius'  Erklärung 
derselben  als  haud  parvum  munimentum  a  planioribus  aditu  locis  macht 
den  Sachgemäßesten,  weil  einfachsten  Eindruck;  ich  erkläre  die  Fossa 
Quiritium  als  einen  Graben,  den  die  Quirites  zum  Schutz  ihres  Gebiets 
resp.  eines  besonders  gefährdeten  Teiles   desselben  aufwarfen.     Welcher 
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Fälschung  älterer  Zeit  denkbar,  die  wieder  die  bekannte  Tendenz 
verfolgte ;  die  gesamte  Stadt  als  einheitlich  yon  Haus  aus  dar> 
zustellen  und  jeden  ursprünglichen  Gegensatz  zu  ignorieren  und 
zu  verwischen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  forderte  jene  That- 
sache  der  Ausgeschlossenheit  des  Aventin  vom  Pomerium  der 
Stadt  auf  alle  Fälle  eine  andere  Erklärung ,  als  das  Zugeständ- 
nis ^  daß  dieser  Hügel  von  Haus  aus  ein  selbständiges  Stadt- 
gebiet gewesen.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Standpunkte  der 
Gesamtstadt  haben  wir,  wie  schon  bemerkt,  im  Gegenteil  die 
Ausgeschlossenheit  des  Aventin  von  dem  Pomerium  der  Stadt 
Rom  selbst  als  den  bestimmten  Beweis  dafür  anzusehen,  daß 
der  Aventin  von  Haus  aus  ein  durchaus  für  sich  bestehendes 
einheitliches  Gebiet  gebildet  hat,  welches  ohne  Zusammenhang 
mit  der  Stadt  selbst  gewesen  ist.  Die  Entwicklung  der  Stadt 
hat  sich  demnach,  das  sehen  wir  auch  hier  wieder  bestätigt,  in 
der  Weise  vollzogen,  daß  ein  Lokal,  ein  Hügel  nach  dem  andern 
in  den  eigentlichen  Stadtring  hereingezogen  ist;  je  später  aber 
diese  Hereinziehung  eines  neuen  Lokals  erfolgt,  desto  ungün- 
stiger und  minderberechtigt  wird  die  Stellung  desselben  den  älte- 
ren Teilen  der  Stadt  gegenüber,  die  an  ihren  einmal  errungenen 
Vorrechten  festhalten  und  den  Neueintretenden  die  gleiche  Teil- 
nahme an  den  Vollrechten  der  Kurienangehörigen  verweigern. 
Das  zweite  Moment,  welches  für  die  einstige  Unabhängig- 
keit  und   Selbständigkeit   des   Aventin    angeführt   werden   muß^ 

Teil  des  palatinischen  Gebiets  hier  gemeint  ist,  hat  schon  Niebuhrs  Scharf- 
blick  im  wesentlichen  richtig  gesehen;  denn  er  erklärt  1,  392  die  Fossa 
Quiritiam  als  die  Marrana,  welche  das  Thal  der  Murcia  trocken  legte.  Da 
aber  sowohl  Livius  wie  Festns  die  Fossa  in  Beziehung  zur  Befestigung 
bringen,  so  muß  dieser  Gesichtspunkt  meiner  Ansicht  nach  schärfer  betont 
werden,  als  von  Niebuhr  geschieht.  Die  Fossa  Quiritium  war  ein  Schutz- 
graben, den  die  Quirites  ini  Thal  der  Murcia  da  zogen,  wo  die  Grenze  des 
Pomerium  war.  Gegen  wen  allein  dieser  Graben  aufgeworfen  gewesen  sein 
kann,  leuchtet  ein:  gegen  die  Aventingemeinde.  Gegen  sie,  d.  h.  zum 
Schutz  gegen  dieselbe,  zogen  die  Bürger  der  palatinischen  Stadt,  die 
Quirites,  einen  Schutzgraben,  der  demnach  die  Gebiete  beider  Städte  von 
einander  schied.  So  wird  auch  von  der  Fossa  Cluilia  gesagt,  daß  sie  die 
Gebiete  der  Stadt  Rom  und  der  Stadt  Alba  Longa  schied.  Und  diese  La^ 
der  Fossa  Quiritium  zwischen  dem  Gebiete  beider  Nachbarstädte  hat  auch, 
wie  ich  überzeugt  bin,  bewirkt,  dieselbe  auf  Ancus  als  den  Bepi^entanten 
der  Aventingemeinde  zurückzufühi-en.  Wie  der  Graben  zum  Schutz  vor  ihm 
gezogen  war  und  zugleich  sein  Gebiet  von  dem  palatinischen  schied,  so 
hat  die  Tradition  ihn  selbst  auch  zum  Erbauer  der  Fossa  gemacht,  während 
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ist  der  Umstand,  daß  er  in  dem  späteren  Organismus  der  Stadt 
als  ein  eigener  Pagus  erscheint.^)  Diese  Pagi  der  späteren  Ge- 
samtstadt sind  nicht  künstliche  Bildungen  einer  jüngeren  Zeit; 
sie  zeigen  uns  im  Gegenteil  die  alten  einst  selbständigen  Ge- 
meinden in  einem  Stadium  der  Entwicklung^  in  der  sie  als  Glie- 
der dem  Körper  der  Gesamtstadt  eingefügt  sind.  Steht  hier  der 
Aventin  als  gleichberechtigt  unter  den  übrigen  Hügeln  der  Stadt, 
so  ist  das  für  jeden  Kundigen  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  er, 
gleich  den  übrigen  Hügeln,  einst  der  Mittelpunkt  eines  selbst- 
standigen  Gemeindelebens  gewesen  ist. 

Alle  diese  Momente  zeigen  also,  daß  der  Aventin  einst  eine 
selbständige  Stadt  getragen  hat,  deren  späteres  Verhältnis  zur 
Gesamtstadt  nur  durch  eine  besondere  und  eigentümliche  histo- 
rische Entwicklung  erklärt  werden  kann,  die  sie  in  dieser  ihrer 
Beziehung  zu  den  übrigen  Gemeinden  der  Stadt  erfahren  hat. 

Gehen  wir  daher  jetzt  zu  einer  Geschichte  derjenigen  Be- 
ziehungen über,  die  sich  zwischen  der  Aventinstadt  und  den 
übrigen  Gemeinden  der  Stadt  gestaltet  haben,  so  ist  an  die 
Spitze  dieser  Wechselbeziehungen  ihr  Verhältnis  zum  Palatin 
und  zur  Palatingemeinde  zu  stellen.  Denn  beide  Hügel  treten 
uns  in  einem  —  freilich  von  Haus  aus  sehr  wahrscheinlichen 
und  durch  ihre  Lage  als  selbstverständlich  erscheinenden  —  so 
engen  Wechsel  Verhältnis  entgegen,  daß  wir  dasselbe  auf  die 
ersten  Phasen  ihrer  beiderseitigen  Entwicklung  zurückfuhren 
dürfen.     Zunächst  und  vor  allem  tritt  dieses  in  den  Kulten  her- 


der  nnzweifelhafb  eebte  und  urBprüngliche  Zusatz  Quiritium  die  wahren 
Erbauer  und  Errichter  der  Fossa  erweisen.  Im  übrigen  aber  ist  kein  An- 
zeichen vorhanden,  daß  die  Aventingemeinde  etwa  auch  nach  Kurien  ge- 
gliedert gewesen  ist  und  sich  demnach  auch  als  Quirites  hat  bezeichnen 
können;  dieser  Name  haftet  nur  an  der  Stadt  Rom. 

1)  Der  Pagus  Aventinensis  resp.  die  Pagani  Aventinenses  werden  in  einer 
onvoUstAndigen  Inschrift  von  Lanuvium  Henzen  6010  erwähnt,  welche  aus 
der  Zeit  des  Augustus  stammt.  Es  heißt  hier:  A.  Gastricius  Myrio  Talenti  f.  tr. 
incl.  praef.  eq.  et  classis.  mag.  colleg.  Lupercor.  et  Capitolinor.  et  Mercu- 
riaL  et  paganor.  Aventin.  XXVI  yir.  Die,  wenn  auch  nach  einander  erfolgte 
Bekleidung  der  Ämter  eines  Magister  der  Collegia  der  Luperci,  der  Capi- 
tolini  und  der  Mercuriales,  sowie  der  Pagani  Aventinenses  mag  immerhin 
auffallend  sein;  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  hier  genannten 
Pagani  Aventinenses  eben  die  als  Pagus  organisierte  Aventingemeinde  be- 
zeichnen. Wie  jeder  Pagus,  muß  daher  auch  der  Pagus  Aventinensis  in 
sakraler  und  kommunaler  Beziehung  seinen  lokalen  Mittelpunkt,  wie  seinen 
Vorsteher  gehabt  haben;  vgl.  Kap.  8. 
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vor.  Wie  der  Kult  und  die  Erinnernngen  an  Euander  in  glei- 
cher Weise  am  Palatin  und  Aventin  haften^),  so  verbindet  auch 
Herkules,  dessen  Ära  auf  palatinischem  wie  aventinischem  Ge- 
biete steht^;  beide  Hügel  in  einer  Beeinflussung  durch  fremde, 
d.  i.  althellenische  Yolkselemente,  die  sich  hier  v^ie  dort,  wenn 
auch  nicht  in  gleicher  Stärke  und  mit  gleichem  Erfolge,  geltend 
macht.  Mit  Herkules  hängt  aber  wieder  Cacus  eng  zusammen, 
dessen  Erinnerungen  gleichfalls  am  Aventin  ebenso  vne  am  Pa- 
latin haften  —  seine  Höhle  wurde  dort  wie  hier  gezeigt')  — , 


1)  Vgl.  oben  1,  66  und  II,  168. 

2)  Vgl.  oben  I,  76flg.  und  II,  löSflg. 

8)  Über  den  Palatin  als  Aufenthalt  des  Cacus  vgl.  oben  1,  46  flg.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Berichte  nennt  den  Aventin  als  Aufenthaltsort 
des  Cacus.  Die  bestimmteste  hierauf  bezügliche  Angabe  ist  die  des  Solinus 
1,  8,  der  dieselbe  wahrscheinlich  dem  Annalbten  Gellius  entlehnt:  Cacus 
habitavit  locum,  cui  Salinae  nomen  est:  ubi  Trigemina  nunc  porta.  Dahin 
gehört  femer  Vergil,  der  Aen.  8,  190 flg.  einen  sehr  ausführlichen,  poe- 
tisch frei  behandelten  Bericht  der  Sage  giebt.    Die  Worte  190: 

iam  primum  saxis  suspensam  hanc  adspice  rupem, 
198:  hie  spelunca  fuit  vasto  submota  recessu, 

209 flg.:  hos  —  in  speluncam  tractos 

—  saxo  occultabat  opaco, 
233 flg.:  stabat  acuta  silez,  praecisis  undique  saxis, 

speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu, 
241  flg.:  At  specus  et  Caci  detecta  adparuit  ingens 

Regia,  et  umbrosae  penitus  patuere  cavemae 
und  andere  Details  sind  wohl  der  Beschafl^enheit  des  Aventin  selbst  ent- 
nommen;  sie  können  freilich  auch  auf  reiner  Invention  beruhen.    Denn 
daß  der  Dichter  speziell  den  Aventin  im  Sinne  hat,  beweisen  die  Worte 
230 flg.:  ter  totum  fervidus  ira 

Lustrat  Aventini  montem;  ter  saxea  tentat 
Limina  nequidquam;  ter  fessus  valle  resedit. 
Desgleichen  verlegt  Ovid.  Fast.  1,  549  flg.  die  ganze  Sage  von  dem  Kinder- 
raube, dem  Kampfe  zwischen  Herkules  und  Cacus,  dem  Tode  dieses  auf 
und  an  den  Aventin;  vgl.  550 flg.: 

traxerat  aversos  Cacus  in  antra  feros, 
Cacus,  Aventinae  timor  atque  infamia  silvae. 
Ob  Propertius  4,  9  an  den  Aventin  oder  an  den  Palatin  denkt,  kann  man 
—  trotz  der  Erwähnung  des  ersteren  8 flg.  —  nicht  ersehen.  Wenn  die 
Gründung  der  Ära  maxima,  wie  Vergil,  Ovid,  Propertius,  aber  auch  Dio- 
nys  1,  40,  Livius  1,  7  u.  A.  übereinstimmend  berichten,  mit  dieser  That 
in  Verbindung  gebracht  wurde,  so  wird  doch  anderseits  auch  die  Ära  des 
lupiter  Inventor  (Dion.  1,  39)  an  dasselbe  Ereignis  angeknüpft  und  man 
ersieht  daraus  die  völlig  gleiche  Sagenbildung  hier  wie  dort  Was  die 
Sage  von  Cacus  selbst  betri^,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  sie 
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so  daß  der  Nordabhang  des  Ayentin  und  der  Südabhang  des 
Palatin,  welche  sich  gegen  einander  kehren,  durch  gleiche  Tra- 
ditionen verbunden  sind.^) 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  hellenischen  Kulten,  die 
▼cm  Tiber  her  gleichmäßig  auf  den  Palatin  wie  auf  den  Aventin 
eingewirkt  haben,  sind  beide  Hügel  auch  durch  Kulte  und  Trsr 
ditionen  latinischeu  Gehalts  eng  verbunden.  Ist  schon  Gacus 
hierher  zu  rechnen,  der  als  durchaus  einheimischen  Ursprungs 
zu  charakterisieren  ist,  so  sind  auch  andere  Kulte  noch  unzweifel- 
hafter latinischen  Charakters,  die  beide  Hügel  eng  untereinander 
verbinden.  Das  tritt  zunächst  darin  hervor,  daß  an  den  Con- 
sualia,  deren  Feier  sich  ja  an  den  Altar  des  Consus,  den  Haupt- 
kult des  Circusthales  selbst,  knüpfte,  dem  Consus  zugleich  auf 
dem  Aventin  ein  Opfer  dargebracht  wurde^),  so  daß  der  Gedanke 
nahe  liegt,  dieser  Gott  habe  hier  wirklich  gleichfalls  seit  ältester 
Zeit  seine  Ära  gehabt,  die  demnach  wieder  in  die  engste  Be- 
ziehimg zur  Ära  unter  dem  Palatinus  tritt.    Aber  auch  die  Kulte 


in  erster  Linie  ein  Mythus  ist;  Cacus  ist  von  Hans  aus  Gott  und  erst  spä- 
ter enhemeristisch  in  die  Sage  hereingezogen.  Im  allgemeinen  mag  auf 
A,  Kuhn  in  üaupts  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  6.  1848.  S.  128 flg.  verwiesen  wer- 
den, der  den  Mjcthus  als  einen  indogermanischen  nachweist.  Speziell  be- 
handelt wird  derselbe  von  Br^al  Hercule  et  Cacus,  aus  dem  aber  über  die 
spezifisch  italische  rcsp.  römische  Version  der  Sage  wenig  zu  entnehmen 
ist.  Die  wiederholten  Schilderungen  des  Cacus,  wie  er  Feuer  und  Rauch 
ausspeit  (vgl.  Vergil,  Ovid  a.  a.  0.  0.  u.  A.),  hat  eine  mythologische  Be- 
dentang; auf  ein  früheres  Thätigsein  von  vulkanischen  Erilften  am  Aventin 
ist  daraus  nicht  zu  schließen.  Auch  die  Verbindung  mit  Volcanus,  zu 
dessen  Sohn  er  gemacht  wird,  mag  wohl  erst  später  hereingebracht  sein. 

1)  Der  Aventinus  ist  der  Sage  nach  ein  Sohn  des  Herkules  (Verg. 
Aen.  7,  659 flg.),  wie  der  Pallas,  d.  h.  der  Eponym  des  Palatinus  (Dion. 
1,  32,  43,  Serv.  Aen.  8,  51).  Auch  die  Namen  Aventinus  und  Palatinus 
sind  gleicher  Bildungsform. 

2)  Das  Kai.  Vall.  hat  zum  21.  August,  d.  h.  zu  dem  Festtage  der 
Consualia,  die  Notiz:  Conso  in  Aventino  sacrificium.  In  gleicher  Weise 
findet  sich  im  Eal.  Amit.  zum  12.  Dezember  die  Bemerkung:  Conso  in 
Aventino;  und  auch  dieses  Opfer  wird  man  am  besten  in  Beziehung  zu 
den  Consualia  am  15.  Dezember  bringen.  Man  darf  also  sagen:  der  Kult 
des  Consus  gehört  beiden  Hügeln  und  zwar  in  gleicher  Form  an;  derselbe 
reicht  wahrscheinlich  in  dieser  Beziehung  zu  beiden  Hügeln  in  eine  Zeit 
zorfick,  in  der  die  Bevölkerung  derselben  überhaupt  noch  enger  verbunden 
war.  Die  von  Festus  p.  209  (pictura  in  aede  Vertumni  et  Consi  quarum 
in  altera  M.  Fulvius  Flaccus,  in  altera  T.  [zu  leen:  L.]  Papirius  Cursor 
triomphantes  ita  picti  sunt)  erwähnte  Aedes  Consi  kann  ich  danach  nur  als 
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des  Faunus^),  des  Jupiter*)  yerbinden  dort  wie  hier  die  zu  ihnen 
gehörige  Bevölkerung;  Numa  mit  seinem  Zubehör  von  Traditio- 
nen und  Institutionen  lebt  gleichfalls  dort  wie  hier');  und  daß 
auch  Mars  zu  den  Gottheiten  der  Ayentinbevölkerung  gehört 
hat,  darf  man  nach  bestimmten  Anzeichen  als  sicher  ansehen.^) 
Man  sieht  also:  gleiche  Kulte ^  gleiche  Namen,  gleiche  Traditio- 
nen verknüpfen  Aventin  und  Palatin  aufs  engste  und  lassen 
beide  Hügel  unter  gleichen  Einflüssen  und  in  gleicher  Entwick- 
lung erkennen.  Und  das  zeigt  sich  auch  in  einer  Reihe  von 
Einzelheiten,  welche  die  palatinischen  Gemeinden  ebenso  wie  die 
Aventingemeinde  —  so  dürftig  die  Quellen  sind,  die  uns  für  die 
Erkenntnis  dieser  zu  Gebote  stehen  —  in  analoger  Entwicklung 
begriffen  darstellen.^) 

Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Lokale,  auf  welche  die 
Natur  gleichsam  von  selbst  hinweist,  kommt  nun  noch  in  einem 
andern  Punkte,  der  Sage  von  Bomulus  und  Remus,  zum  Aus- 
druck. So  bestimmt  ich  an  der  oben^  dai^elegten  Aaf&ssung 
dieser  Sage,  als  in  Beziehung  zu  den  beiden  Gemeinden  des 
Palatium  und  des  Germalus  stehend,  festhalte,  so  sicher  ist  es 


die  Erneoerung  resp.  Verherrlichiuig  eines  alten,  hier  schon  bestehenden 
Kultes  aufÜEkssen,  nicht,  wie  Jordan  in  meiner  Abhandlung  De  Yortumni 
et  Consi  aedibus  Ayentinensibus,  Königsberg  1879  (Gratolationsschr.  der 
KOnigsberger  üniy.  z.  60jähr.  Jubil.  des  Arch.  Inst,  io  Etom)  za  wollen 
scheint  (das  Programm  ist  mir  nicht  zugänglich),  als  die  Stiftung  einer 
neuen  Kultstätte  auf  dem  Aventin.    Vgl.  Kap.  9. 

1)  Faunus  als  Lupercus  ist  der  Hauptgott  der  Oermalusgemeinde ,  das 
Lupercal  ihr  Mittelpunkt,  die  Lupercalia  das  Hauptfest  ursprünglich  der 
Einzelgemeinde,  später  der  palatinischen  Stadt;  vgl.  oben  I,  54,  83,  148 flg. 
Als  Inuus  scheint  er  auch  zum  Gott  des  Septimontium  erhoben  zu  sein; 
vgl.  oben  I,  224. 

2)  Über  Jupiter  als  Kultgott  der  Cermalusgemeinde  resp.  der  palati- 
nischen Stadt  vgl.  I,  67,  163. 

3)  Vgl.  I,  854flg.  und  II,  161  flg. 

4)  Das  Geschlecht  der  Marcii,  deren  innerer  Zusammenhang  mit  dem 
Aventin  nicht  geleugnet  werden  kann,  weist  darauf  hin,  daß  Mars  ein 
Hauptkultgott  der  Arentingemeinde  war.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  wir  in 
PicuB  nur  einen  Kultnamen  des  Mars  haben,  so  daß  Jupiter,  Mars,  Faunos 
und  Fatna,  wenn  wir  so  die  Bona  Dea  in  ihrer  ursprünglichen  Wesensform 
auffassen  und  bezeichnen  wollen,  sämtlich  auf  dem  Saxum  verehrt,  als  die 
Kultgötter  der  Aventingemeinde  erscheinen.  Über  Picus  als  Mars  vgl. 
Preller  1,  376 flg.;  über  die  Marcii  hernach. 

6)  Vgl.  hernach. 

6)  Vgl.  oben  I,  60  flg. 
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mir  anderseits ;  daß  auch  die  Beziehung  der  beiden  Brüder  auf 
den  Palatin  und  Av entin,  wie  dieselbe  namentlich  in  der  Doppel- 
aaspikation  derselben  erscheint,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Berech- 
tigung hai^)  Nur  daß,  um  dieses  gleich  hier  hervorzuheben, 
dieses  Wechsel  Verhältnis  der  beiden  Nachbarhügel,  wie  es  in 
der  Doppelauspikation  zum  Ausdruck  kommt,  von  Haus  aus 
eine  selbständige  Bedeutung  gehabt  hat,  die  nichts  mit  dem 
eigentlichen  und  ursprünglichen  Ausgangspunkte  und  Gehalte 
der  Zwillingssage  selbst  zu  thun  hat,  sondern  erst  später  mit 
ihr  verschmolzen  ist.  Betrachten  wir  daher  zunächst  diese 
Doppelauspikation  allein  für  sich,  um  uns  sodann  zu  fragen, 
wie  dieselbe  in  die  Zwillingssage,  der  wir  früher  eine  andere 
Bedeutung  und  Beziehung  von  Haus  aus  haben  beilegen  müssen, 
sich  hat  Eingang  verschaffen  können. 

Schon  die  ältesten  Versionen  der  Sage  von  Romulus  und 
Remus  kennen  die  Auspikation  des  einen  Bruders  auf  dem  einen, 
des  andern  Bruders  auf  dem  andern  Hügel*),  und  diese  Doppel- 

1)  Vgl.  hierzu  Mommsen  im  Hermes  16,  14 flg.,  der  sich  abweichend 
Ton  dieser  meiner  Annahme  gegen  die  ursprüngliche  Verbindung  des  Aven- 
tin  mit  der  Sage  von  Romulus  und  Bemns  erklärt  und  denselben  als  erst 
Bi^t  willkürlich  hereingezogen  zu  erweisen  sucht. 

2)  Die  älteste  Version,  die  man  auf  einen  bestimmten  Namen  zurück- 
föhren  kann,  ist  die  des  Ennius  bei  Cicero  de  divin.  1,  48,  107,  die  ich 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  ganz  ausschreibe: 

Curantes  magna  cum  cura  tum  cupientes 
Begni  dant  operam  simul  auspicio  augurioque. 
Hinc  Bemus  auspicio  se  devoyet  atque  secundam 
Solus  avem  servat.    At  Romulus  pulcer  in  alto 
Quaerit  Aventino,  servat  genus  altivolantum. 
Certabant  urbem  Romam  Remoramne  yocarent. 
Omnibus  cura  viris  uter  esset  induperator. 
Exspectant  yelati,  consul  quum  mittere  signum 
Volt,  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras, 
Quam  mox  emittat  pictis  e  faucibus  currus: 
Sic  exspectabat  populus  atque  ora  tenebat 
Rebus,  utri  magni  victoria  sit  data  regni 
Interea  sol  albus  recessit  in  infera  noctis. 
Ezin  Candida  se  radiis  dedit  icta  foras  lux. 
Et  simul  ex  alto  longe  pulcerrima  praepes 
Laeva  volavit  avis:  simul  aureus  exoritur  sol. 
Cedunt  de  caelo  ter  quattor  corpora  sancta 
Avium,  praepetibus  sese  pulcrisque  locis  dant. 
Conspicit  inde  sibi  data  Romulus  esse  priora 
Auspicio  regni  stabilita  scamna  solumque. 

Oilbert,  Oe«oh.a.Topogr.  Bomi.    IL  ^^  ^^  1 
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auspikatioB  zieht  sich  yon  diesen  ältesten  bis  zu  den  jüngsten 
durch  alle  Berichte  hindurch,  die  wir  über  die  Stadtgründung 
haben.  Mit  yollem  Rechte  hat  aber  Mommsen^)  hervoigehoben^ 
daß  „die  Auspikation,  um  die  es  sich  hier  handle,  nicht  etwa 
eine  folgende  de  urbe  condenda  vorbereite,  sondern  selbst  die- 
jenige ist,  die  der  Stadtgründung  vorauszugehen  hat^^  Und 
weiter:  ,,Wenn  irgend  ein  Auspikationsakt,  so  ist  dieser  (näm- 
lich die  Auspikation  filr  die  Stadtgründung)  ortlich  gebunden; 
die  Gotter  werden  an  der  bestimmten  Gründungsstätte  selbst 
gefragt,  ob  sie  die  Gründung,  das  ist  die  Abgrenzung  der  künf- 
tigen auspicia  urbana,  so  wie  sie  beabsichtigt  wird,  gut  heißen 
und  Auspikations-  und  Gründungsplatz  fällen  zusammen/'  Aber 
diese  unzweifelhaft  richtigen  Sätze,  die  Mommsen  nur  anführt,  um 
nachzuweisen,  daß  diese  Doppelauspikation,  wie  sie  die  Sage  will, 
eine  Erfindung  später  Zeit  sei,  die  nur  geeignet  sei,  die  ursprüngliche 
Legende  von  der  einheitlichen  Auspikation  für  die  eine  Stadt  des 
Palatin  zu  trüben  und  zu  verunstalten,  müssen  im  Gegenteil  dazu 
dienen,  uns  den  richtigen  Standpunkt  anzuweisen,  von  dem  aus  wir 
diese  Sage  zu  beurteilen  haben.  Nicht  um  die  ein  für  alle  Male 
feststehende  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  handelt  es  sich 
bei  dieser  Auspikation,  sondern  um  die  Konkurrenz  zweier  ver- 
schiedener Gründungsstätten,  bei  welcher  Konkurrenz  die  gött- 
liche Stimme  erst  die  Entscheidung  geben  soU.^)     Die  römischen 


Auf  die  Einzelheiten  dieses  Berichts  komme  ich  zurück;  hier  sei  nor  darauf 
hingewiesen,  daß.  die  Doppelanspikation  ganz  wie  ein  Wettkampf  der  bei- 
den Brüder  erscheint.  Es  handelt  sich  sowohl  um  verschiedene  Namen 
der  zu  gründenden  Stadt  (Bomam  B>emoramne  yocarent)  wie  darum,  uter 
esset  induperator  resp.  utri  magni  victoria  sit  data  regni.  Haben  wir  also 
in  diesem  Berichte  des  Ennius  die  Bestätigung  dafür,  daß  schon  um  SOO 
Y.  Chr.  der  Aventin  eine  wesentliche  Bolle  in  der  Sage  spielte,  so  halte 
ich  für  noch  älter  den  Bericht  des  Dionysius  1,  79 flg.,  den  ich,  worauf 
ich  sogleich  zurückkomme,  im  wesentlichen  auf  Fabius  zurückfahre.  End- 
lich ist  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hierfür  schon  Naevius  anzufahren, 
dessen  Erklärung  des  Namens  des  Aventinus  bei  Varro  1. 1.  6,  48:  ab  avi- 
bus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent  ares  am  leichtesten  mit  der  Auspikation 
des  einen  Bruders  auf  eben  diesem  Hügel  zusammengebracht  wird,  sei  ea 
nun,  daß  er  dieselbe  in  seinem  Stücke  Bomulus  oder  im  zweiten  Buche 
seines  Bellum  Punicum  behandelt  hatte,  dessen  erste  zwei  Bücher  die 
älteste  Geschichte  Roms  darstellten. 

1)  A.  0.  I,  ISflg. 

2)  Es  ist  wahr,  daß  die  meisten,  ja  von  Dionysius  —  Fabius  abgesehen, 
alle  Quellen  nur  daron  wissen  und  reden,  daß  allein  der  Palatin  ffir  die 
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PontificeS;  denen  in  gleicher  Weise  die  Historifizierung  der  Sagen, 
wie  die  Gestaltung  des  Sakralrechts  oblag,  würden  sich  niemals, 
das  darf  behauptet  werden,  zu  der  Widersinnigkeit  verstanden 
haben,  f&r  die  Gründung  der  einen  Stadt  an  zwei  verschiedenen 
Orten  Auspizien  anstellen  zu  lassen,  weil  eine  solche  Anstellung 
der  auspicia  de  urbe  condenda  an  einem  andern  Orte,  als  an 
dem  die  Stadt  selbst  gegründet  werden  sollte,  für  jede  auch  nur 
oberflächliche  Kenntnis  des  Sakralrechts  den  Widersinn  in  sich 
selbst  ti^t.  Stellt  also  nach  der  Darstellung  der  sakralrechtlich 
geschulten  Pontifices  der  eine  Bruder  auf  dem  einen,  der  andere 
Bruder  auf  dem  andern  Hügel  Auspizien  an,  ^o  kann  es  sich 
hier  in  Wirklichkeit  nur  um  die  verschiedenen  Absichten  han- 
deln, des  einen  Bruders  auf  dem  Palatin,  des  andern  auf  dem 
Aventin  die  Stadt  selbst  zu  gründen«  Die  ganze  Auspikations- 
sage,  die  beide  Hügel  gleichmäßig  berücksichtigt,  beweist  also 
schon  an  und  für  sich  die  Berechtigung  des  Aventin;  denn  indem 
der  eine  Bruder  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  vornimmt^ 
spricht  er  seine  bestimmte  Absicht  aus,  auf  diesem  Hügel  die 
neue  Stadt  zu  gründen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  findet  die  Sage 
von  der  Doppelauspikation  überhaupt  erst  ihr  Verständnis.  Wie 
Messalla  es  als  Grundsatz  der  Auspizienlehre  aufstellt,  daß, 
wenn  zwei  mit  gleichem  Rechte  die  Auspizien  um  dieselbe  Sache 


zu  gründende  Stadt  in  Betracht  komme  mid  daß  daher  der  Streit  der 
Brfider  sich  nnr  um  die  Namengebung  and  die  Herrschaft  in  der  neu  zu 
erbauenden  Stadt  drehe.  So  schon  Ennius.  Denn  wenn  er  die  Auspizien 
darüber  anstellen  l&Ot,  urbem  Bomam  Remoramne  vocarent,  und  doch  den 
Bomulus  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  vornehmen  l&Ot,  so  folgt  daraus, 
daß  für  ihn  der  Aventin  ganz  ohne  den  Anspruch  als  zweite  Gründungs- 
st&tte  in  Betracht  zu  kommen  sein  mußte,  da  in  diesem  Falle  der  sieg- 
reiche Bomulus  die  Boma  eben  auf  dem  Aventin  hätte  bauen  müssen.  Und 
desgleichen  kommt  bei  Livius  auch  nur  der  Palatin  in  Betracht,  wie  aus 
den  Worten  1,  6:  cupido  cepit  in  iis  locis  ubi  expositi  ubique  educati  erant, 
urbis  condendae  hervorgeht;  und  auch  bei  ihm  handelt  es  sich  nur  darum, 
nt  du,  quorum  tutelae  ea  loca  (scL  ubi  expositi  ubique  educati  erant)  essent, 
angurüs  legerent  qui  nomen  novae  nrbi  daret,  qui  conditam  imperio  re- 
geret.  Ab^  je  hoher  hinauf  wir  diese  sinnlose  Fassung  deV  Doppelauspi- 
kation verfolgen  können,  desto  großer  wird  auch  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  letztere  keine  bloße  Erfindung  ist,  sondern  erst  allmählich  in  die 
Fassung  hereingezwängt  ist,  in  der  wir  sie  bei  Ennius  und  allen  folgenden 
vor  uns  haben.  Die  Auf&ssung  dieser  Doppelauspikation  von  Seiten  des 
SakifUrechts  läßt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  erken&en,  daß  dasselbe 
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anstellen^  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  fehlerhaft 
macht  und  besiegt^),  so  sind  auch  hier  die  Doppelauspizien  der 
Brüder  durchaus  richtig  gedacht;  das  stärkere  Auspizium  macht 
eben  das  schwächere  ungiltig.  Es  sind  zwei  verschiedene  Grün- 
dungsauspizien,  die  hier  angestellt  werden,  von  denen  die  stär- 
keren naturgemäß  und  rechtlich  den  Sieg  erringen.  Daß  es  aber 
eben  Gründungsauspizien  sind^  zeigt,  daß  der  Ay entin  eine 
Yon  Haus  aus  wesentliche  und  berechtigte  Bedeutung  in  der 
Sage  hat,  eben  weil  die  auspicia  de  urbe  condenda  nur  an  der 
Stelle  angestellt  werden  können,  die  für  die  zu  gründende  Stadt 
selbst  bestimmt  ist. 

Die  Überzeugung,  die  wir  der  Betrachtung  der  Doppel- 
auspikation  selbst  entnehmen,  findet  nun  ihre  Bestätigung  ein- 
mal durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Messalla'),  eines  der 


ursprünglich  von  der  Absicht  des  Remus,  auf  dem  Aventin  die  neue  Stadt 
anzulegen,  ausging  und  nur  von  diesem  Standpunkt  aus  wird  die  Doppel- 
auspikation  selbst  verständlich  und  zugleich  bedeutungsvoll. 

1)  Vgl.  Gell.  13,  15,  4:  Maxima  (auspicia)  sunt  consulum,  praetoraxn, 
censoruHL  Neque  tarnen  eorum  omnium  inter  se  eadem  aut  eiusdem  po- 
testatis,  ideo  quod  conlegae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetorum, 
praetores  consulum  sunt.  Ideo  neque  consules  aut  praetores  censoriboa 
neque  censores  consulibus  aut  praetoribus  turbant  aut  retinent  auspicia; 
at  censores  inter  se,  rursus  praetores  consulesque  inter  se  et  vitiant  et 
optinent.  Es  ist  durchaus  richtig,  was  Mommsen  Staatsr.  1  \  20  sa^: 
Es  „zeigt  sich  deutlich,  daß  Messalla  nioht  sagen  will,  es  können  über- 
haupt Praetoren  und  Konsuln  nicht  neben  einander  Auspizien  einholen^ 
was  ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte  durchführen  lassen,  sondern 
nur,  daß  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fragen  und  wenn  die  Ant- 
wort verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  fehler- 
haft macht  und  besiegt  (vitiat  et  obtinet,  oder,  wie  er  kurz  vorher  sagft, 
turbat  et  retinet)".  Bomulus  und  Remus  sind  als  mit  durchaus  gleich- 
berechtigten Ansprüchen  auftretend  —  staatsrechtlich  als  conlegae  —  gedacht, 
die  beide  dasselbe  Recht  haben,  über  dieselbe  Sache  und  zwar  de  urbe 
condenda  die  Götter  zu  befragen.  Derjenige,  dem  die  Götter  das  bessere 
Auspizium  senden,  überwindet  den  andern. 

2)  Es  heißt  bei  Gell.  13,  14,  6 flg.:  huius  rei  (nämlich  daß  der  Aventin 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  war)  Messalla  aliquot  causas  videri  scripsit; 
sed  praeter  eas  omnis  ipse  unam  probat  quod  in  eo  monte  Remus  urbis 
condendae  gratia  auspicaverit  avesque  inritas  habuerit  superatusque  in 
auspicio  a  Romulo  sit;  idcirco,  inquit,  omnes  qui  pomerium  protulenmt, 
montem  istum  exclusernnt,  quasi  avibus  obscenis  ominosum.  Diese  Worte 
haben  nur  Sinn,  wenn  man  sie  so  faßt,  daß  sie  sich  auf  die  Gründung 
einer   Stadt  auf  dem   Aventin   beziehen.     Bezogen    sich   die  Auspicia, 
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größten  Kenner  des  Sakralrechts,  der  damit  ohne  Zweifel  die 
Auffassung  des  Sakralrechts  selbst  über  diesen  Punkt  wieder- 
giebt;  sodann  durch  die  Fassung  des  ältesten  historischen 
Berichts,  den  wir  über  die  Sage  von  der  Doppelauspikation  selbst 
besitzen,  des  Pabius^),  der  uns  gleichfalls  ausdrücklich  versichert, 
Remus  habe  wirklich  auf  dem  Aventin  die  Stadt  zu  erbauen  be- 
absichtigt, fQr  die  er  eben  die  Auspikation  anstellte.  Aus  diesen 
Angaben  des  Messalla  einer-,  des  Fabius  anderseits  lernen  wir, 
daß  die  der  Forderungen  des  Sakralrechts  Kundigen  jene  Doppel- 
auspikation niemals  anders  als  in  Bezug  auf  die  yerschiedenen 
Absichten  der  Brüder,  auf  dem  Palatin  oder  auf  dem  Aventin 
die  neue  Stadt  zu  gründen,  aufgefaßt  haben;  sowie  nicht  minder, 
daß  die  ältesten  Historiker  diese  selbstverständliche  Auffassung 
des  Sakralrechts  gleichfalls  zu  der  ihren  gemacht  hatten.    Die 


die  Bemus  hier  einholte,  auf  die  zu  erbauende  Stadt  des  Palatin,  so  würde 
es  ganz  xmverst&ndlich  sein,  wie  durch  sie  der  Aventin  als  avibos  obscenis 
ominosus  fOr  immer  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  sein  sollte.  Denn 
wenn  jeder  Ort,  an  dem  einmal  dem  be&agenden  Angpir  ungünstige  Zeichen 
zu  Teü  geworden  waren,  damit  für  immer  ans  dem  Pomerium  der  Stadt 
ausgeschlossen  wäre,  so  w&re  das  rOmische  Sakralrecht  wohl  sehr  bald  in 
unlösbare  Schwierigkeiten  geraten.  Nicht  der  Ort,  wo  die  Auspicia  ein- 
geholt werden,  wird  dadurch,  daß  die  letzteren  ungünstig  &llen,  betroffen, 
sondern  die  Handlung,  für  welche  diese  Auspicia  eben  eingeholt  werden. 
Wenn  also  nach  den  Konsequenzen  des  römischen  Sakralrechts  der  Aventin 
von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  blieb,  so  hatte  das  darin  seinen  Gmnd, 
daO  die  beabsichtigte  Handlung,  für  welche  jene  Auspicia  der  Sage  nach 
von  Remus  auf  dem  Aventin  eingeholt  waren,  eben  in  der  Gründung  einer 
Stadt  ebendaselbst  bestand  nnd  daß  durch  den  ungünstigen  Ausfall  jener 
Auspicia  die  Gottheit  sich  folgerichtig  gegen  diese  Erbauung  der  Stadt  auf 
dem  Aventin  ausgesprochen  hatte.  Mit  der  Gründung  einer  neuen  Stadt 
konnte  aber  die  sakralrechtliche  Skrupulosität  sehr  wohl  die  Einbeziehung 
in  das  st&dtische  Pomerium  identifizieren,  d.  h.  sie  konnte  den  Satz  auf- 
stellen, resp.  die  Eonsequenz  ziehen,  die  Gottheit  habe  sich  überhaupt 
gegen  den  Aventin  als  ungeeignet  für  die  Stadt  erkl&rt  Man  erkennt  also 
daraus,  daß  diese  Auffossung  des  römischen  Sakralrechts  nur  verständlich 
ist,  wenn  wir  eben  annehmen,  jene  Auspikation  habe  sich  auf  die  Grün- 
dung einer  Stadt  auf  dem  Aventin  bezogen.  Die  Worte  Messallas:  quod 
in  eo  monte  Bemus  urbis  condendae  gratia  auspicaverit  avesque  inritas 
habuerit  superatusque  in  auspicio  a  Bomulo  sit,  können  also  nur  besagen 
woUen,  Bemus  habe  für  den  Bau  einer  Stadt  auf  dem  Aventin  die  Auspicia 
ebendaselbst  eingeholt. 

1)  DionysiuR  hat  1,  79  mit  den  Worten:  vsqI  d^  tmv  i%  trjg  *Tkiag 
ytvo(iiv(ov  Koivxog  {ihv  ^dßiog  h  IIUttoQ  Xsyoiisvog,  m  Aevxtog  te  KCy%t>og 
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späteren  Abweichungen,  wie  wir  sie  Ton  Ennias  an   in   allen 
Erzahlongen  wiederiGuiden,  können  demnach  nur  auf  einer  Eni- 


%al  Katioy  Il6^ioq  «al  Ilüsmp  KaXnovQVios  %al  tmv  &lXiov  cvyyQatpim'P  ot 
nUCovs  ri%oXov^6aPy  iv  ty  XQmty  yQcifpsi,  zu  Fabios  Pictor  als  seinor 
Haaptquelle  eich  gewandt  nnd  folgt  demselben  bis  79  fin.,  wo  er  mit  den 
Worten:  ovxm  filp  dri  xsi^a>d'elg  6  Pm^tog  aierjyeto  noch  einen  Rückblick 
auf  den  Bericht  des  Pabius  wirft.  Darauf  folgt  80  die  abweichende  Er- 
zählung des  Aelius  Tubero,  nach  deren  Erwähnung  er  mit  den  Worten: 
h  iiiv  0V9  ^Pafio£  inl  toCg  nolsiUoLg  yev6(i(vog  ovxag^  bI^'  ag  b  ^dßiog 
naQadfdaniB ,  dicfuog  sig  trjv  "AXßav  aifqysto  unmittelbar  an  den  Bericht 
des  Fabios  79  fin.  wieder  anknüpft  und  nnn  offenbar  wieder  nach  diesem 
erzählt,  wie  er  83  fin.  mit  den  Worten:  tavxa  it^v  ovv  toCg  tcsqI  ^dßiov 
it(fritcct  ausdrücklich  hervorhebt.  Wenn  nnn  84  Erg^znngen  und  die 
wesentlichsten  Differenzen  der  Sage  aus  anderen  Quellen  eingeschoben 
werden  {itBQOt  dl  ov9hv  xmv  iivd'mdecteQmv  d^iovptsg  Cmro^tx^  y^9>jf  ^Qog- 
ri%siv  vqv  te  mcod'Böiv  triv  tmv  ßQsq>mv  ovx  mg  ixslsvcd^  toCg  vitrjQitatg 
yevofiirriv  dnCd'avop  slvai  qpatf»,  leitet  Dionjsius  dieses  Einschiebsel  ein),  um 
86  mit  den  Worten:  tä  d'k  %oetä  triv  %xCciv  avtriv  yspoftsva  (tovto  yocQ  iti 
not  to  fiiQog  trjg  y^aiprjg  Is^scixai)  vvv  iq%o\iat  ditjyrjüSusvog  wieder  an 
88  fin.  unmittelbar  anzuknüpfen,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  daß 
auch  für  die  nun  folgende  Erzählung  nur  wieder  Fabius  die  Hauptquelle 
des  Dionjsius  bilden  kann.  Ja  dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als 
Dionysius  auch  hier  wieder,  ebenso  wie  84  am  Schluß  des  ersten  Teiles  seiner 
Erzählung,  am  Schluß  dieses  zweiten  Teiles  87  die  abweichenden  Berichte 
anderer  anführt.  Die  Worte,  mit  denen  er  diese  abweichenden  Berichte 
einleitet:  b  fi>hv  ovv  niJd'avazatog  xmv  Xoymv  xsqI  xrjg  *Pmfiov  xslBvx^g  ovxog 
ilval  fiot  do%Bi:.  iSysöd^m  S'ZfMmg  %al  st  xig  ixi^mg  ^%mv  na^adidoxat^  *  q>affl 
dii  xi/PBg,  zeigen,  daß  ihm  die  Erzählung,  wie  er  sie  im  vorhergehenden 
gegeben  hat,  als  die  wahrscheinlichere  erscheint  und  daß  sie  zugleich  die- 
jenige ist,  welche  im  wesentlichen  übereinstimmend  bei  den  meisten  der 
dem  Dionysius  yorliegenden  Quellen  sich  vorfand.  Hat  er  nun  79  auf 
die  Übereinstimmung  der  älteren  Quellen  des  Fabius,  des  Cincius,  des  Gato, 
des  Piso  sich  berufen,  so  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  annehmen,  daß  er 
auch  für  die  Erzählung  85 — 87  der  Konkordanz  dieser  Schriftsteller  sich 
anschließt,  die  in  erster  Linie  auf  den  ältesten  unter  ihnen,  auf  Fabius, 
zurückgeht;  vgl.  die  Worte:  ^dßtog  b  ni%xmq  IsydiuBvog^  ^  —  ^lov4hj6€ev, 
Panach  betrachte  ich  es  als  sicher,  daß  gerade  die  ältesten  Quellen  die 
doppelte  Absicht  der  Zwillinge  kannten,  des  einen  Bruders  auf  dem 
Palatin,  des  andern  auf  dem  Aventin  (resp.  auf  der  Eemuria,  worüber  so- 
gleich) die  Stadt  zu  gründen.  Dionys  enthält  also  die  älteste  Version;  von 
EnniuB  an  bis  auf  Livius  und  weiter  tritt  uns  schon  die  Tendenz  entgegen, 
den  Aventin  möglichst  zurückzudrängen.  So  lassen  diese  jüngeren  Schrift- 
steller die  Auspizien  des  einen  Bruders  wohl  noch  auf  dem  Aventin  vor- 
nehmen, ignorieren  aber  seine  Absicht,  hier  auch  für  den  Fall,  daß  die 
Götter  seine  Auspizien  begünstigen  würden,  die  Stadt  zu  gründen,  womit 
eben  der  ganze  Akt  völlig  sinnlos  und  unversiftndlich  wird. 
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stellong  der  nnprünglichen  nnd  allein  sachgemäßen  Auf&ssung 
der  Doppelanspikation  beruhen.^) 

Können  wir  also  nicht  umhin,  der  Sage  yon  der  Doppel- 
anspikation auf  den  beiden  NachbarhQgeln  eine  selbständige  Be- 
deutung zuzuerkennen,  die  demnach  nicht  einer  spätesten  Mache 
entsprungen  ist,  sondern  ihr  von  Haus  aus  eingewohnt  hat,  so 
fragt  es  sich  nun,  was  wir  denn  in  und  unter  jener  Doppel- 
anspikation zu  verstehen  haben.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  die  Sage  von  der  Doppelanspikation  ihre  Wur- 
zel hat  in  dem  einstigen  thatsächlichen  Vorhandensein  der  zwei 
Städte  auf  dem  Palatin  einer-,  auf  dem  Aventin  anderseits.*) 
Je  mehr  aber  diese  letztere  im  Laufe  der  Zeit  aus  einer  selbst- 
ständigen Gemeinde  zum  Quartier  und  zwar  zum  Quartier  min- 
deren Rechts  der  Gesamtstadt  geworden  war,  desto  mehr  er- 
blaßte auch  infolge  dessen  die  Erinnerung  an  ihr  ursprüngliches 
Geschieden-  und  Selbständigsein  und  die  einst  auf  dem  Aventin 
wirklich  Torhandene  Stadt  sank  in  der  Tradition  zu  einer  nur 
geplanten  und  beabsichtigten  herab.  Ohne  Zweifel  hat  auf  die 
Ausbildung  der  Sage  selbst  in  der  Form,  wie  wir  sie  noch  be- 
sitzen, die  Nachhilfe  der  sakralrechtlich  geschulten  Pontifices 
eingewirkt,  die  gerade  diese  Form  der  Doppelanspikation  filr 
den  Sachgemäßesten  Ausdruck  der  einstigen  Rivalität  der  beiden 
Nachbarhügel  hielten  —  mochte  sich  das  wirkliche  Verhältnis 
auch    mehr    oder   weniger    schon    ihrem    Bewußtsein    entzogen 


1)  Der  Anspikation  des  Bomulus  de  nrbe  condenda  auf  dem  Palatin, 
wie  dieselbe  jedenfalls  schon  hüh  vom  Sakialrechte  ebensowohl,  wie 
von  der  Historie  angenommen  und  berichtet  wurde  —  entsprechend  dem 
sp&teren  Usus  bei  der  Städteanlage  — ,  stellte  sich  natorg^mäß  nnd  selbst- 
Terst&ndlich  die  Anspikation  des  Remns  de  nrbe  condenda  anf  dem  Aventin 
gegenüber,  sobald  eben  beide  Brüder  mit  Palatin  nnd  Ayentin  zusammen- 
gebracht waren. 

2)  Mommsens  Annahme  a.  0.  S.  15:  „Wenn  indes  dem  palatinischen 
Anspizium  ein  anderes,  Ortlich  davon  yerschiedenes  gegenübergestellt 
werden  sollte,  so  lag  dafür  keine  Ortlichkeit  näher,  als  der  ayentinische 
Berg,^  ist  innerlich  äußerst  unwahrscheinlich.  Da  der  Aventin  überhaupt 
Ton  dem  Pomerinm  und  damit  von  den  städtischen  anspicia  ganz  aus- 
geschlossen war,  so  konnte  das  Sakralrecht,  wenn  es  sich  nicht  selbst  ins 
Gesicht  schlagen  wollte,  niemals  überhaupt  auf  den  Gedanken  kommen, 
auf  diesem  Berge  die  anspicia  de  nrbe  condenda  vornehmen  zu  lassen, 
wenn  eben  nicht  der  Aventin  ein  historisch  begpründetes,  d.  h.  thatsäch- 
lichee  Anrecht  anf  den  Namen  der  Remuria  und  eine  Stellung  gegenüber 
dem  Palatin  hatte. 
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haben  — ;  jedenfalls  ist  aber  diese  Sage,  dieser  Bericht^  diese 
Mache  —  wie  wir  sie  auch  fassen  wollen  —  der  Doppelauspi- 
kation  nur  yerstandlich,  wenn  wir  ihre  Wurzel  in  dem  einstigen 
thatsächlichen  Bestehen  der  beiden  Städte  auf  den  beiden  Nach- 
barhOgeln  suchen.  Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der 
beiden  Brüder  bringt  die  historische  Thatsache  zum  Ausdruck, 
daß  die  Bevölkerungen  des  Aventin  und  des  Palatin  einst  mit 
dem  gleichen  Anspruch  auftraten^  die  Herrschaft  des  Umlandes 
zu  erringen,  daß  dieser  Anspruch  beider  aber  zu  Gunsten  der 
palatinischen  Stadt  von  der  Gottheit  entschieden  worden  ist. 
Und  haben  wir  im  vorhergehenden  die  Stadt  imd  Gemeinde  des 
Aventin  als  eine  machtvolle  und  hoch  bedeutende  kennen  ge- 
lernt, die  auf  Grund  ihres  Besitzstandes,  ihres  weiten  Gebiets, 
wohl  den  Kampf  mit  der  Palatinstadt  aufzunehmen  vermochte, 
so  können  wir  auch  nicht  zweifeln,  daß  die  Sage  eben  von 
dieser  Stadt  ausgegangen  ist.^) 

Können  wir  also  noch  die  ursprüngliche  Form  der  Sage 
in  dem  ältesten  historischen  Berichte,  wie  in  der  Darstellung 
des  Sakralrechts  selbst  erkennen,  so  ist  dieselbe  im  Munde  der 
vermeintlich  Geschichtskundigen  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und 
mehr  zu  einem  bedeutungslosen  Schein  herabgesunken,  der  un- 
willkürlich  von  der  Tendenz  beherrscht  wird,  die  Bedeutung  des 
Aventin  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Denn  während  die 
echte  Gestalt  der  Sage  von  der  Doppelauspikation  diesen  Hügel 
noch  als  den  selbstverständlichen  Platz  der  zweiten  geplanten 
Stadt  au^ßte,  wurde  derselbe  in  diesen  späten  und  spätesten 
Berichten  zu  dem  rein  zufälligen  Standorte  von  Auspizien,  die 
allein  der  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  galten.  So  hat 
die  bewußt  und  unbewußt  schaffende  Geschichtsmeisterung  es 
vermocht,  auch  die  leiseste  Spur  der  mächtigen  Aventinstadt  — - 
wenigstens  in  dieser  Sage  von  der  Doppelauspikation  —  aus  der 
Tradition  zu  tilgen. 

Zwei  Fragen  sind  es  jetzt  noch,  deren  richtige  Beantwor- 
tung zum  vollen  Verständnis  der  Sage  von  Romulus  und  Remus 
noch  erforderlich  ist:  einmal,  wie  der  Name  des  Bemus  zu  erklären^ 
sodann,   wie  es  möglich  gewesen,   daß  sich  diese  Sage  von  der 

1)  War  das  Sazam  nech  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  das  Lokal 
für  die  dem  Aventin  speziell  dienenden  Auspicia,  so  maßte  an  ihm  natur- 
gemäß noch  leichter  die  Sage  von  der  Anspikatdon  des  Bemus  haften 
bleiben. 
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Doppelanspikation^  d.  h.  Yon  dem  Gegensatze  des  Palatin  und 
Ayentin,  in  die  ältere  Sage  von  dem  Doppelromus  —  den  wir 
früher  auf  die  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Palatin  und  des 
Cermalus  bezogen  haben  —  einschob. 

Der  Name  Remus  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  Remuria  zu- 
sammen. Denn  einmal  wird  die  Remuria  wiederholt  als  der 
Standort  des  Remus  angegeben^  von  dem  aus  er  seine  Auspizien 
anstellt^);  anderseits  aber  wird  die  Auspikation  des  Remus  mit 
dem  Saxum  selbst  verbunden^),  welches  wir  früher  als  die  Burg 
oder  wenigstens  als  die  gesicherte  Zufluchtsstätte  der  Aventin- 
gemeinde  kennen  gelernt  haben;  endlich  aber  die  Remuria  aus- 
drücklich mit  dem  Aventin  zusammengebracht  und  als  ein  Ort 
dieses  letzteren  geschildert^)^  der  wieder  nur  die  Deutung  auf 


1)  Vgl.  Fest.  p.  276:  sed  et  locus  in  Aventino  Remoria  dictus,  ubi 
Benins  de  urbe  condenda  faerat  auspicatas.  Dion.  1,  85.  Flut.  Born.  9: 
'Pmfiog  dl  Xonglov  zi  xov  'Aßsvrlvov  •naQzsQOv  o  di'i'KsCvov  ft,lv  tovoiidad'Tj 
'Pe^uovtovy  vvv  6\  ^Pb(k6qiov  (bdschr.:  (lyvocQt^v^  doch  heißt  es  das.  11, 
Bomns  sei  begraben  iv  t^  *PeiMOQic[), 

2)  Vgl.  Ovid.  Fast.  6,  160 flg.: 

appellant  saxnm;  pars  bona  montis  ea  est 

bnic  Bemns  institerat. 
8)  Hierfür  kommt  meiner  Anffassnng  nach  außer  den  in  Anm.  1  an- 
gefahrten Stellen  hauptsächlich  Fabius  bei  Dionys.  1,  85  in  Betracht.  Denn 
ich  fasse  die  Worte  daselbst:  iaxi  dl  xo  xodqCov  (n&mlich  die  eben  genannte 
Bemoria)  imxriduov  vnodi^aad'oci  icoXiv  lotpog  ov  fCQOöa)  xov  Tißsgtog  xsl- 
fuvog,  dvixav  xrig  'Poifirjs  aftg)l  xovg  xgtccxovxcc  axocdlovg  fflr  ein  selbst- 
gemachtes Einschiebsel  in  den  Context  der  Vorlage.  Dionysius  folgte,  wie 
ich  oben  angenommen  habe,  dem  Fabius  und  auf  diesen  gehen  die  Worte 
zurück:  ^PcofivXov  iilv  yccQ  ^v  yvmfirj  xb  IIccXXccvxlov  otul^siv  xmv  xs  aXXcav 
ivt%a  %aX  xijg  xvxrig  xov  xSnov,  rj  xb  amdijval  xs  avxotg  %al  xQatp^vaL  naq- 
BOXB'  ^PcofKo  dh  idoTisi  xriv  %aXovfiiv7jv  vvv  an  inslvov  ^Psfiogiav  oUl^etv. 
Diesen  Worten  entsprechen  86  die  andern :  ^v  91  ^PatfivXcp  filv  olayvusxrigiov 
iv^a  i^^lov  x^v  unomlav  tögvcoci  xb  IlaXXavxiov^  ^Pmftm  ^h  tcqocsxjis  ^xf/voo 
X6q>og  Jvsvxivog  %aXov(isvog,  Der  ^Psfiogict  dort  entspricht  hier  der  Aven- 
ünus  und  ich  bin  überzeugt,  daß  Fabius  in  der  That  die  *PffioQla  auf 
dem  ATontin  gemeint  hat  und  daher  das  erste  Mal  speziell  jene,  das  zweite 
mal  allgemeiner  den  Ayentin  genannt  hat;  denn  daß  Dionysius  zwischen 
jener  und  dieser  Stelle  seine  Vorlage  gewechselt  haben  sollte,  ist  mehr 
als  xmwahrscheinlich.  Diese  Identifikation  der  beiden  Lokalitäten  und 
Namen,  wie  sie  sich  bei  Fabius  fand,  ist  von  Dionysius  mißverstanden, 
der  die  'P$ftoQla  als  yerschieden  vom  Aventin  aufgefaßt  hat.  Auf  ihn  geht 
meiner  Überzeugung  nach  der  erklärende  Zusatz  zurück:  iaxi  9h  xb  x<OQiov 
ixixrjdBiov  wtodi^ccad'at  n6Xiv  Xotpog  ov  nq6cm  xov  TtßeQiog  ns^fiBvog,  dni- 
Xtav  x^g  ^Poifirjg  df^pl  xovg  xqim'üovxcc  cxadCovg^  wie  auf  ihn  nicht  minder 
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das  äazum  selbst  zuläßt.  Diese  Momente  stimmen  innerlich  so 
zusammen,  daß  wir  nicht  zweifeln  können,  das  Saxum  habe 
wirklich  einst  den  Namen  Remuria  getragen  und  die  Si^  von 
der  Doppelauspikation  habe  demnach  naturgemäß  an  dieses, 
Remuria  genannte,  Saxum  des  Ayentin  angeknüpft;  die  Burg- 
hohe der  Ayentinstadt  war  die  natürliche  Stätte  der  Auspikation' 
de  condenda  urbe  und  sie  ist  auch  dann  noch  fdr  diese  bei- 
behalten^ als  die  wirkliche  Existenz  der  Stadt  selbst  absichtlich 
und  unwillkürlich  dem  Bewußtsein  entzogen  war.  Wenn  uns 
deshalb  neben  dieser  Burghöhe,  mit  der  der  Name  Remuria  yer- 
knüpfi  wird;  später  auch  eine  andere  entferntere  Höhe  genannt 
wird,  mit  der  gleichfalls  ein  ähnlich  klingender  Name  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wird^),  so  kann  ich  darin  —  angesichts 


der  Zusatz  86:  wg  8i  ttvsg  tctoQovciv  tj  *Ps^i^üxj  den  er  in  Erinnerung, 
daß  er  oben  nccUccvtMv  und  'PsfioQ^a  sich  entgegengesetzt  hatte,  hinsu- 
fQgt  Während  also  seine  Quelle  'PsfioQÜx  nnd  Avsvtivog  sich  gleichsetsi, 
faßt  Dionysius  mißverständlich  beide  Namen  als  verschiedener  Bedeutung 
und  fügt  dementsprechend  eigenmächtig  zur  Erklärung  der  Lage  Aei*PBftOQ£a 
jene  Worte  hinzu.  Den  Inhalt  derselben  entnimmt  er  ohne  Zweifel  einer 
andern  Quelle,  wie  ja  auch  schon  bei  Verrius  (Festns),  wie  wir  sehen 
werden,  diese  Fixierung  der  Bemoria  innerhalb  des  Ager  Bemurinus  sich 
findet.  Ist  das  richtig,  so  haben  wir  hierin  einen  Beweis  dafür,  daß  in 
der  That  die  ältere  Auffstssung  (des  Fabius  etc.)  die  war,  die  Bemuria 
auf  dem  Ayentin  selbst  zu  suchen,  und  daß  erst  die  späteren  neben  dieser 
eigentlichen  und  ursprünglichen  Bemuria  —  deren  Vorhandensein  sie,  wie 
Festus  sed  et  locus  in  summo  Aventino  zeigt,  gleichfalls  kannten  —  eine  andere 
angenommen  haben,  die  sie  mit  dem  Ager  Bemurinus  zusammenbrachten. 
1)  Vgl.  Paul.  p.  276:  Bemurinus  ager  dictus  qui  possessus  a  Bemo  et 
habitatio  Bemi  Bemona.  Was  die  Bemora  des  Ennius  a.  0.  betrifft,  so 
mag  man  zweifelhaft  sein,  ob  dieser  Name  nicht  ein  rein  aus  dem  Namen 
des  Bemus  geschlossener,  d.  h.  poetisch  willkürlich  gestalteter  ist,  da  er 
sich  hier  noch  an  kein  bestimmtes  Lokal  anschließt;  denn  Ennius  läßt  den 
Bemus  gerade  auf  dem  Palatinus  seine  Auspizien  yomehmen.  Es  ist 
sehr  beachtenswert,  daß  der  Name  der  Bemuria  in  geradezu  unerhörter 
Weise  willkürlich  gemodelt  wird.  Denn  während  der  zweifellos  historische 
Ager  Bemurinus  nur  die  eine  Form  Bemuria  zuläßt  —  welchen  Namen 
Festus  dem  sommus  locus  in  Aventino  zuweist  —  finden  sich  die  wechseln- 
den Formen  Bemora  (Enn.),  Bemona  (Paul.),  BemSiia  (Dion.),  BSmöniun^ 
Bemörium,  Bemöria  (Plut.),  Bemuria  (Ovid.  Fast.  5, 479),  endlich  Bemui(ia) 
(Fest.).  Denn  ich  glaube  allerdings  annehmen  zu  müssen,  daß  auch  die 
verschiedenen  Formen  bei  Plutarch  nicht  einer  willkürlichen  Invention, 
oder  einer  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeit  desselben  ihre  Entstehung  ver- 
danken, sondern  daß  er  dieselben  seinen  verschiedenen  Quellen  enüehnt, 
in  denen  er  eben  den  Namen  verschieden  gebraucht  fand.    Dagegen  kann 
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jener  andern  Remuria  —  nur  Fälschung  oder  Irrtum  sehen  und 
halte  den  Namen  des  Saxum  als  Remuria  für  feststehend.  Ohne 
Zweifel  haben  wir  dann  aber  in  diesem  Namen  den  Namen  der 
Aventinstadt  selbst  wiederzuerkennen,  mit  dem  zugleich  der  Name 
des  Ager  Remurinus  übereinstimmt^  den  wir  als  den  ursprüng- 
lichen Besitz  der  Aventingemeinde  zu  fassen  haben.  Von  diesem 
Namen  Remuria^)  ist  später  der  Name  Remus  —  wie  ich  über- 
zeugt bin  —  gebildet,  der  so  zum  Repräsentanten  der  Aventin- 
gemeinde  selbst  allmählich  erhoben  worden  ist. 

Zwei  YÖllig  verschiedene  Elemente  haben  wir  demnach  in 
der  Si^e  von  Romulus  und  Remus  meiner  Ansicht  nach  zu  unter- 
scheiden. Die  Tradition  Yon  der  ramnischen  Doppelgemeinde 
des  Cermalus  und  des  Palatium  und  diejenige  von  dem  Gegen- 


ich  in  der  mit  der  Inschrift  Bemnreine  (C.  I.  L.  VI,  1,  666)  versehenen 
%ale,  welche  bei  denBosaschen  Ausgrabungen  zusammen  mit  zwei  anderen, 
dem  Marspiter  (C.  I.  L.  VI,  1,  487)  und  dem  Pertor  Resius  (C.  I.  L.  VI,  1, 
1802)  geweihten  gefunden  worden  ist,  nur  das  Produkt  der  gelehrten 
Studien  des  Kaisers  Claudius  erkennen,  unter  dem  sämtliche  drei  Weih- 
ungen wsQirscheinlich  Torgenommen  sind,  obgleich  die  Form  selbst  mit 
der  allein  giltigen  übereinstimmt.  Als  feststehend  betrachte  ich  es  dem- 
nach, daß  es  einen  Ager  Remxurinus  und  eine  Bemüria  gegeben  hat,  welche 
letztere  ich  nur  auf  dem  Aventinus  suchen  kann.  Indem  man  den  Namen 
Bemos  zum  Ausgangspunkte  des  Namens  der  Stadt  machte,  die  dieser 
hatte  gründen  wollen,  schuf  man  Formen  wie  Bemona,  Bemora,  die  in 
Wirklichkeit  nie  existiert  haben.  In  der  Lostrennung  dieses  angeblichen 
Hügels  von  dem  Aventin  aber  kann  ich  nur  mehr  oder  weniger  bewußte 
Fälschung  erkennen  y  welche  wieder  die  Tendenz  Terfolgt,  die  Berechti- 
gung des  Aventin  in  der  Sage  zu  verwischen  und  zu  tilgen. 

1)  Die  Existenz  des  Bemunnus  Ager  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
dagegen  ist  es  unsicher,  wo  derselbe  zu  suchen.  Wenn  Dionysius  1,  86 
die  *Ps(ioQ£a  30  Stadien  von  Bom  fixiert,  so  hat  ohne  Zweifel  eben  der 
Ager  Bemurinus,  oder  richtiger  der  X6q>og  innerhalb  dieses  Ager,  ihn,  oder 
vielleicht  schon  seine  Quelle,  zu  dieser  Ansetzung  der  Bemoria  veranlaßt 
und  wir  haben  den  Ager  also  ebendaselbst  zu  suchen.  Nur  kann  man  sich 
leider  auf  die  Distanzangabe  des  Dionysius  durchaus  nicht  verlassen.  Denn 
wenn  er  6,  36  die  Ausdehnung  des  Tuscus  vicus  auf  4  Stadien  angiebt, 
die  in  Wirklichkeit  nicht  die  Hälfte  beträgt;  wenn  er  femer  9,  24  die  Ent- 
fernung des  Janiculum  von  Bom  auf  16  Stadien  berechnet,  während  die- 
selbe wieder  höchstens  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  davon  betdi^gt,  so  muß 
man  auch  jene  30  Stadien  mit  Mißtrauen  aufnehmen.  Die  Angabe  des 
Verl  der  Orig.  gent.  Bom.  23:  (cum)  Bemus  in  alio  colle  qui  aberat  a 
Palatio  millibus  quinque  eundemque  locum  ex  suo  nomine  Bemuriam  appel- 
laret  hat  keinen  selbsi^digen  Wert,  sondern  ist  aus  Dionys.  geflossen, 
ebenso   wie   Steph.  Byz.  s.  v.:  ^PefMQia  n6Xi£  vXricCov  ^PmiMf^g'  tb  id'vmov 
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satze  der  Aventinstadt  zur  Palatinsiadt  sind  in  ihr  zu  einer  Ein- 
heit yerschmolzen.  Hatte  die  Sage  dort  den  Doppelromns  ge- 
schaffen^  so  schob  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Aventinsage  an 
die  Stelle  des  einen  Romus  der  Remus,  welchen  Namen  die  Si^e 
im  Anschluß  an  die  Remuria  bildete  und  gestaltete.^)  Die  yollig 
analoge  Stellung,  welche  einerseits  die  Germalus-  und  Palatium- 
gemeinde,  anderseits  die  palatinische  Stadt  und  die  Aventin- 
gemeinde  ihrem  ursprünglichen  Gegensätze  nach  wie  in  ihrer 
späteren  Entwicklung  zu  einander  einnahmen^  macht  es  .begreif- 
lich, wie  allmählich  an  die  Stelle  des  älteren  Gegensatzes  der 


*Pe(iovQuxT7js  xal  ^PsfiovQutvog  nur  dem  Dionjs.  entlelmt  ist.  Es  steht 
nichts  im  Wege,  den  Ager  Bemnrinas  unter  den  südlichen  oder  östlichen 
Ausläufern  des  Ayentin  seinen  Anfang  nehmen  zu  lassen.  Ein  Ager  kann 
nun  aber  einen  sehr  bedeutenden  üm&ng  haben  —  man  denke  an  den 
Ager  Solonius,  Laurens  u.  a.  — ;  wir  können  daher  auch  dem  Ager  Remurinus 
eine  größere  Ausdehnung  geben  und  ihn  in  der  That  als  den  ursprünglichen 
Besitz  der  Niederlassung  oder  Stadt  Bemuria  fassen;  denn  der  Zusammen- 
hang der  Bemuria  mit  dem  Ager  Remurinus  ist  unabweisbar.  Es  ergiebt 
sich  hieraus  also  die  Echtheit  und  alleinige  Glaubwürdigkeit  der  Form 
Remuria. 

1)  War  die  Sage  von  dem  Doppelromns  ausgegangen,  so  mußte  sie 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  dazu  drängen,  den  ursprünglich  einen 
Namen  des  Bruderpaars  zu  differenzieren,  da  die  zwei  verschiedenen  Per- 
sönlichkeiten, zu  denen  der  eine  Romus  erwachsen  war,  auch  zwei  ver- 
schiedene Namen  forderte.  So  schob  sich  nur  um  so  unabweislicher  der 
andere  Gegensatz  vom  Aventin  und  Palatin  in  die  ältere  Sagenform  herein, 
der  zugleich  dem  Namen  des  einen  Bruders  einen  andern  Namen  unterschob. 
Denn  unter  dem  Einflüsse  der  hier  befindlichen  Remuria  ist  ohne  Zweifel  der 
eine  Romus  in  den  Namen  Remus  umgestaltet  und  nun  derselbe  allmählich 
ganz  zum  Reprii.sentanten  des  Aventin  selbst  gemacht;  vgl.  Mommsen  a  0. 
16 flg.;  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  887  Anm.  4.  Denn  daß  neben  dem 
utsprünglichen  Doppelromns  der  Remus  ein  wirklicher  Name,  und  zwar 
derjenige  des  Repräsentanten  der  Remuria,  gewesen  sein  sollte,  kann  ich, 
obgleich  es  nicht  undenkbar  ist,  nicht  glauben;  der  eigentliche  Repräsen- 
tant des  Aventin  und  seiner  Gemeinde  ist  eben  Ancus.  Als  später  der 
Aventin  willkürlich  und  unwillkürlich  der  organischen  Bedeutung,  die  er 
von  Haus  aus  hatte,  entkleidet  wurde,  trat  auch  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Remuria  und  ihr  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  Aventin 
zurück  und  man  suchte  nun  nach  einem  Hügel ,  den  man  als  die  ursprüng- 
liche Remuria  anzusehen  habe.  War  nun  der  Ager  Remurinus  südlich  vom 
Aventin  sich  erstreckend  bekannt,  so  verband  man  mit  einer  innerhalb 
desselben  sich  erhebenden  Bodenerhöhung  jenen  Namen,  den  man  zugleich, 
um  ihn  dem  Namen  Remus  mehr  anzupassen,  willkürlich  modelte;  hat 
aber  dennoch  das  Andenken  an  die  eigentliche  Remuria  des  Aventin  nicht 
verwischen  können. 
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beiden  raumischen  Gemeinden  vom  Palatin  der  Gegensatz  des 
Palatin  und  Aventin  treten  konnte^),  namentlich  wenn  man  be- 
denkt^ wie  auf  diese  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Sagen- 
form die  leitende  und  ändernde  Hand  der  Priesterweisheit  ein- 
wirkte. So  ist  es  gekommen,  daß  die  Sage  Yon  dem  ursprüng- 
lichen Gegensatze  der  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Ger- 
malus und  Palatium,  wie  von  dem  Doppelromus,  nnd  diejenige 
Ton  dem  Gegensatze  der  Ay entin-  und  Palatinstadt,  wie  von 
der  Doppelauspikation  und  der  Remuria,  als  dem  Standorte  des 
einen  Auspizien  befragenden  Bruders,  zu  einem  Sagenkomplexe 


1)  Während  sich  die  Ennnerang  an  den  einstigen  Gegensatz  der  Ge- 
meinden yom  Cermalus  und  vom  Palatium  allmählich  verwischte,  weil  und 
sobald  sich  derselbe  in  eine  völlige  politische  und  sakrale  Einheit  auf- 
gelöst hatte,  erhielt  dagegen  die  Erinnerung  an  den  Gegensatz  des  Ay en- 
tin nnd  Palatin  in  der  durch  alle  Zeiten  mehr  oder  weniger  schroff  fest- 
gehaltenen sakralen,  ja  man  kann  auch  sagen  politischen  Scheidung  der 
beiden  Hügel  ihre  stete  Nahrung.  Der  inferioren  Stellung,  die  der  Aventin 
dem  Palatin  gegenüber  einnahm,  schien  die  Stellung  zu  entsprechen,  in 
die  der  Sage  nach  der  eine  Bruder  dem  andern  gegenüber  gedrängt  war. 
Dazu  kam,  daß  Aventin  und  Palatin  durch  enge  nationale  Verwandtschaft 
verbunden  waren,  indem  eine  gleiche  Bevölkerung  diesen  und  jenen  Hügel 
besiedelte;  vgl.  oben  S.  189 flg.  Hieraus  ist  es  auch  meiner  Ansicht  nach  zu 
erklären,  daß  Bomulus  bei  Ennius  a.  0.  im  Gegensatze  zu  den  übrigen 
Angaben  dem  Aventin  zugewiesen  wird,  während  Eemus  den  Palatin  ein- 
nimmt. Denn  ich  habe  früher  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  Ramnes, 
welche  sich  in  der  älteren  Ansiedlung  am  Palatium  niederließen,  vom 
Aventin  gekommen  seien  oder  aus  der  Aventinbevölkerung  sich  abgelöst 
haben,  und  daran  halte  ich  auch  heute  noch  fest.  Durch  diese  der  Wahr- 
heit entsprechende  Tradition,  die  Romulus  —  als  den  Vertreter  der  Ge- 
meinde voni  Palatium  —  vom  Aventin  .konunen  ließ,  während  sie  Eemus 
—  als  Vertreter  der  Gemeinde  vom  Cermalus  —  schon  seit  älterer  Zeit 
am  Palatin  sitzen  ließ,  ist  es,  wie  gesagt,  zu  erklären,  daß  Ennius  dem 
ersteren  den  Aventin,  dem  letzteren  den  Palatin  zuweist.  Etwas  durchaus 
heterogenes  ist  es  dann  freilich,  wenn  er  den  Namen  der  einen  Stadt, 
deren  Bau  beabsichtigt  war,  Remora,  den  der  andern  Roma  nannte  und 
nun  doch  die  letztere  wirklich  auf  dem  Palatin  gegründet  werden  läßt. 
Auch  hier  also  vermischen  sich  zwei  verschiedene  Anschauungen:  diejenige, 
welche  den  glücklicheren  Bruder  vom  Aventin  kommen  und  von  demselben 
aus  Besitz  ergreifen  läßt  vom  Palatium,  den  Aventin  also  in  engere  Be- 
ziehung zu  ihm  bringt,  und  die  andere,  welche  denselben  mit  dem  Palatin 
verknüpft  und  infolge  dessen  den  zweiten  Bruder  dem  Aventin  zuweist. 
Jedenfalls  erklärt  es  sich  aus  dieser  ursprünglichen  Verbindung  des  Aven- 
tin mit  dem  Romus  des  Palatium  um  so  leichter,  wie  sich  in  Erinnerung 
und  Sage  an  die  Stelle  des  einen  Romus,  als  des  Vertreters  des  Cermalus, 
die  Bruderbevölkerung  des  Aventin,  d.  i.  Remus,  setzen  konnte. 
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verschmolzen  und  verklittert  ist,  in  dem  man  nur  mit  Mühe  die 
verschiedenen  Fäden  des  einen  kunstvollen  Grewebes  zu  verfolgen 
im  Stande  ist. 

Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der  beiden  Brüder,  das 
muß  noch  einmal  hervorgehoben  werden  ^  bringt  die  enge  Ver- 
wandtschaft, wie  den  alten  Gegensatz  der  beiden  Nachbarstadte 
des  Palatin  und  des  Aventin  zum  Ausdruck^  die  von  Haus  ans 
beide  gleichmäßig  die  Vorherrschaft  über  das  latinische  Umland 
beanspruchen^  bei  welchem  Ringen  aber  der  palatinischen  Stadt 
der  Erfolg  und  der  Sieg  zu  Teil  wird. 

Verfolgen  wir  nun  die  €puren  noch  etwas  genauer^  welche 
dieses  Wechselverhältnis  der  beiden  Gemeinden  hinterlassen  hat^ 
so  mag  es  uns  gelingen,  so  gering  und  dürftig  auch  die  Aus- 
beute ist^  wenigstens  hier  und  da  einen  Überrest  jener  Bezieh- 
ungen zu  entdecken,  die  einst  den  Aventin  mit  dem  Palatin  ver- 
banden. Betrachten  wir  hier  zuerst  die  Berührungen  durch  fremde 
Einflüsse,  welche  die  eine  Gemeinde  gleich  der  andern  erfeihren 
hat  und  welche  so  eine  Gemeinsamkeit  der  Kultur  und  der  In- 
teressen geschaffen  haben  muß. 

In  erster  Linie  tritt  diese  Hellenisierung  in  den  Kulten, 
und  zwar  zunächst  in  demjenigen  der  Bona  Dea  hervor.  Denn 
wenn  man  auch  nachweisen  kann,  daß  sich  der  letztere  speziell 
gegen  diejenigen  Einflüsse,  welche  von  dem  Aphroditekulte  aus- 
gegangen sind,  —  längere  Zeit  wenigstens  —  abwehrend  ver- 
halten hat^),  so  hat  derselbe  doch  im  Laufe  der  Zeit  ein  so 
durchaus  hellenisches  Gepräge  angenommen,  daß  dieses  nur  aas 
den  tiefgehendsten  Anregungen  zu  erklären  ist.  unter  der  Ein- 
wirkung dieser  ist  der  alte  Kult  der  Göttin  völlig  umgestaltet 


1)  Der  Aphroditekalt  hat  die  Myrte  mit  nach  Latiam  gebracht,  wie 
dieselbe  im  Kulte  der  Venus  Morcia  und  Cloacina  erscheint.  Vgl.  Hehn 
Kulturpflanzen  nnd  Haustiere'  S.  198 flg.  Ofi&ziell  ist  aber  die  Myrte  von 
dem  Kulte  der  Bona  Dea  ausgescHlossen  und  daraus  folgt,  daß  derselbe 
sich  den  Einwirkungen  des  Aphroditedienstes  gegenüber  ablehnend  ver- 
halten hat.  VgL  Macrob.  1,  12,  25:  horum  omnium  haec  proferuntur  indi- 
cia  quod  virgam  myrteam  in  templo  haberi  nefos  sit;  Plut  Q.  R.  20:  (tv^ 
clvav  ov%  sictpigoveiv.  Das  hat  aber  nicht  verhindert,  daß  in  der  mehr 
popol&ren  Auffossung  der  GK^ttin  eine  Vermischung  mit  den  freieren  Voi^ 
Stellungen  und  Anschauungen  des  Aphroditekultes  stattgefunden  hat;  in 
den  Mythen,  die  über  sie  im  Umlauf  waren,  spielt  die  Myrte  eine  Bolle; 
Macrob.  1,  12,  24;  Plut.  Q.  B.  20;  Caes.  9;  Amob.  5, 18.  Auch  der  Faunus- 
kult,  den  wir  mit  dem  der  Bona  Dea  eng  verbunden  gesehen  haben,  Ußi 
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worden;  die  ursprüngliche  Fatua  ist  zur  Demeter,  d.  i.  zur  Erd- 
g3ttin^)  geworden  und  erst  in  dieser  Periode  ihrer  Umgestaltung 


den  Gott  sjAter  eng  mit  der  Venns  yereinigt  sein;  Tgl.  darüber  namentlich 
Horat.  carm.  8,  18,  wo  er  6 flg.  geschildert  wird: 

si  tener  pleno  oadit  haedos  anno 
larga  nee  desunt  Veneris  sodali 
yina  craterae,  yetos  ara  mnlto 
fbmat  odore. 
Überhaupt  herrschen  in  der  Anffossnng  der  Bona  Dea,  wie  die  über  sie 
im  Umlauf  befindlichen  Mythen  zeigen,  zwei  dnrchaas  Terschiedene  An- 
achanungen:  eine  ernstere  und  eine  freiere;  Tgl.  Macrob.  1,  12,  24 flg.;  Sext. 
GlodiuB  bei  Lactant.  1,  22;  TertuU.  2,  9;  Plut.  a.  0.  Die  letztere  haben 
wir  ein  Recht,  auf  die  Einflüsse  zurückzuführen,  die  der  Aphroditekult 
ausgeübt  hat;  denn  daü  der  letztere  erst  während  der  Republik,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  in  Rom  bekannt  geworden  sei,  davon  werde 
ich  mich  nie  überzeugen.  Jene  offizielle  Abweisung  der  Einflüsse,  wie  sie 
mit  dem  Aphroditekulte  yerbunden  waren,  findet  vielleicht  in  der  Sage 
von  Herkules  ihren  Ausdruck,  wonach  schon  dieser  von  der  Priesterin  der 
Bona  Dea  entschieden  zurückgewiesen  wurde;  vgl.  oben  S.  148.  Der  ex- 
klusive Charakter,  der  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  dem  Heiligtum  der 
Bona  Dea  beigelegt  wird,  wonach  alle  Ifönner  streng  von  dem  Heiligtume 
ausgeschlossen,  macht  viel  mehr  den  Eindruck  einer  erst  zur  Abwehr  ^m- 
der  Elemente  im  Laufe  der  Zeit  eingeführten  Maßregel,  als  einer  ursprüng- 
lichen, da  gerade  die  ältesten  entsprechenden  Kulte  der  Juno,  Garmenta  etc. 
—  obschon  gleichfEkUs  speziell  Matronalia  —  doch  keineswegs  diesen  ex- 
klusiven Charakter  tragen.  Und  es  ist  beachtenswert,  daß  die  spätere 
Kultlegende  eine  direkte  Wechselbeziehung  der  beiden  Heiligtümer  und 
Kulte  der  Bona  Dea  und  des  Herkules  kannte,  indem  der  exklusive  Cha- 
rakter dieses  —  die  Ausschließung  alles  Weiblichen  —  erst  durch  den 
exklusiven  Charakter  jenes  —  die  Ausschließong  aUes  Männlichen  —  ver- 
anlaßt sein  sollte.  Der  Beziehung  zwischen  Herkules  und  dem  Aventin 
giebt  auch  Vergil  Aen.  7,  655 flg.  Ausdruck: 

satus  Hercule  pulcro 
Pulcer  Aventinus  — ; 
collis  Aventini  silva  quem  Rhea  sacerdos 
fortivum  partu  sub  luminis  edidit  oras 
mixta  deo  mulier,  postquam  Laurentia  victor, 
Gergone  extincto,  Tirynthius  adtigit  arva. 
Die  Rhea,  welche  hier  dem  Herkules  den  Aventinus  gebiert,  ist  sicher 
dieselbe  Rhea  Silvia,  welche  dem  Mars  die  Zwillinge  gebar;  man  sieht 
auch  hierin,   daß  am  Aventin  dieselben  Sagengestalten  haften,  wie  am 
Palatin,  mit  denen  dann  fremde  Elemente  sich  verschmelzen.    Mit  Vergil 
stimmt  Ljdus  de  mag.  1,  84  überein:   h  Sl  xonog  sXxst  r^  nQOütiyoQlav  l£ 
Ivhg  xmv  *Hif€citlsidwv^  mg  6  ^Fmiutlmv  noujtrig  9caQadida%€. 

1)  Es  ist  unverkennbar,  daß  das  große,  Anfang  Dezember  gefeierrt 
Fest  der  Bona  Dea  in  vielen  Punkten  Ähnlichkeit  mit  den  Weihen  der 
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mag  sich  der  Name  Bona  Dea  gebildet  haben.  Und  wenn  es 
mir  auch  zweifellos  ist,  daß  das  Wesentliche  dieser  Aus-  und 
Umbildung  des  GottesbegrifEs  der  Bona  Dea  erst  einer  spätem 
Zeit  angehört^  als  Rom  und  speziell  die  Aventingemeinde  mit 
Campanien  und  in  erster  Linie  mit  Cumae  in  Verbindung  ge- 
treten war,  so  glaube  ich  doch  annehmen  zu  müssen,  daß  dieser 
Wechsel  ihres  Wesens   sich  allmählich  vollzogen  hat  und   daß 


Demeter  aufweist  und  daß  eine  direkte  Einwirkung  dieser  auf  die  Gestal- 
tung und  Ausbildung  jener  Feier  der  Bona  Dea  stattgefunden  hat.  Am 
deutHchsten  weist  darauf  der  Name  des  Hauptopfers  dieses  Festes  hin, 
welches  Damium  hieß,  und  in  dieser  seiner  Form  nur  hellenischen  Ursprungs 
sein  kann.  Über  dieses  vgl.  Placid.  p.  30,  12  (D.)  damium  sacrificiimi  quod 
in  operto  fit,  quod  Bonae  Deae  mulieres  faciunt  (p.  83,  1:  damium  Bonae 
Deae  sacrum).  Die  Angabe  des  Philoxenus  p.  60,  9  ed.  Yulcanius  damium 
^valai  vnai^qiov  ysv6(isvov  ist,  worauf  mich  noch  L5we  aufmerksam  ge- 
macht hat,  die  Übersetzung  der  folsch  überlieferten  oder  falsch  gelesenen 
lateinischen  Glosse:  sacrificium  quod  in  aperto,  statt:  in  operto,  fit.  Ähn- 
lich Paul.  p.  68:  Damium  sacrificium  quod  fiebat  in  operto  in  honorem 
Bonae  Deae,  dictum  a  contrarietate  quod  minime  esset  9at(i6<ftovy  id  est 
publicum.  Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eins  damiatrix  appellabatnr. 
Diese  Erklärung  des  Wortes  ex  contrarietate  ist  natürlich  Unsinn;  im 
Gegenteil  ist  das  Damium  als  dafiLov  zu  fassen  und  bezeichnet  dasselbe, 
was  Cicero  und  Andere  wiederholt  als  das  Charakteristische  dieses  Opfers 
bezeichnen,  nämlich  daß  es  pro  populo  stattfand;  über  dieses  vgL  her- 
nach. Die  Feier  selbst  wird  so  bestimmt  als  eine  Mysterienfeier  geschil- 
dert, daß  man  nicht  umhin  kann,  auch  inhaltlich  eine  Beeinflussung  durch 
die  hellenische  Demeterfeier  anzunehmen,  in  welcher  Beziehung  es  wichtig 
ist,  zu  bemerken,  daß  Ja^^cc  als  Name  einer  Göttin  auf  Ägina  eine  offen- 
bare Beziehung  auf  die  Erdtiefe  enthält  und  daß  ebenso  Jdfiia  oder  dcciUa 
(bei  Hesychius  heißt  es:  Jafieuc  soQtrj  naqa  Tagccvrivotg)  die  Bezeichnung 
eines  Demeterfestes  in  Tarent  ist.  So  heißt  es  bei  Plutarch  Caes.  9: 
avtcil  d^  xa-O"'  savtccg  at  yvvatusg  noXXa  rotg  *OQ(pt%otg  bpLoXoyovvra  dQ^v 
Xiyovzai  nsQl  ztiv  hqovQyCav.  Cicero  nennt  die  Feier  geradezu  mysteria 
ad  Att.  16,  26,  wie  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  von  dem  ritus  occultior 
sacrorum,  Plutarch  Cic.  19  von  den  U(^a  dnoQQrjtcc,  Dio  37,  46  von  den 
ayvoaatcc,  Lactant  a.  0.,  Cic.  de  har.  resp.  17,  87  von  dem  in  operto  fieri 
redet  und  ihm  die  Ausgeschlossenheit  aller  Männer  entspricht,  wie  sie 
am  schlagendsten  durch  die  Frechheit  des  Clodius  illustriert  wird,  der  es 
wagte,  in  das  Haus  sich  einzuschleichen,  in  dem  die  Feier  statt^d;  vgl 
hierüber  Drumann  2,  204  flg.  und  schon  daß  diese  Feier  eine  nächtliche 
war  (Plut.  Caes.  9:  tä  (jjyi.<n:cc  vvktodq  teXeixai  naiducg  civafis(iiy(iivrjg  tccCg 
navvv%Cci  %al  fuwfftx^g  a^a  noXXiig  nccQOvarjg),  steht  einzig  da  (daher  Cicero 
de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacrificia  ne  simto  praeter  olla  quae 
pro  populo  rite  fiunt,  womit  er  diese  einzige  nächtliche  Feier  andeutet) 
und  weist  ihr  eine  durchaus  singulare  und  besondere  Stellung  im  römi- 
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seine  Anfange  weit  hoher  hinauf  reichen.  Namentlich  scheint 
mir  die  Beziehung  der  Göttin  zum  Wein  dieser  älteren  Phase 
ihrer  Entwicklung  anzugehören ,  die  wieder  eng  mit  dem  Kulte 
des  lupiter  Liber  oder  des  Liber  zusammenhängt^  der  dem  Dionys 
entspricht  und  von  der  Küste  her  auf  die  Aventinstadt  und  auf 
Rom  überhaupt  eingewirkt  und  hier  selbst  zu  kultlicher  Ver- 
ehrung gelangt  isi^)     So  hat  sich,   wie  ich  überzeugt  bin,  die 


sehen  Sakralrecht  an,  die  sich  am  leichtesten,  wie  bemerkt,  aus  der  Ein- 
wirkung des  hellenischen  Demeterknltes  erkl&rt.  Dahin  gehört  auch  die 
BoUe,  welche  die  Schlange  in  diesem  Kulte  spielt;  vgl.  Plnt.  Caes.  9:  ^^a- 
xa»y  tsQos  nccQ€c%a9iSQvtai  t^  9sm  nocta  zov  fiv^ov;  hierüber  ist  bu  vgl. 
Ed.  Gerhard  über  Agathodaemon  und  Bona  Dea,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1S47, 
8.  461  flg.,  speziell  470 flg.  Auf  ihr  Wesen  als  Erdgöttin  besieht  sich  auch, 
was  Lydus  de  mens.  4,  52  sagt:  n^toxri  91  BO(ft^  tov  MaCov  naqa  ^PtoficcioLg 
al  nifj/i  ceuffimv  t%Ba(ai,  Wie  bei  Erdbeben  überhaupt  eine  supplicatio  an 
Ceres,  d.  i.  Terra,  Liber  und  Libera,  erfolgte  (Liy.  41,  28),  so  gelten  auch 
hier  at  hb^I  anaiimv  tuBalai  des  1.  Mai  der  Bona  Dea  als  Erdg5ttin.  Denn 
wenn  bei  Livius  a.  0.,  um  das  hier  zu  bemerken,  neben  Ceres  auch  Liber 
erscheint  als  deijenige,  zu  dem  bei  Erdbeben  gebetet  wird,  so  erklärt  sich 
das  daraus,  daß  die  ganze  Göttergruppe  Ceres,  Liber  und  Libera  im  Innern 
der  Erde  schaffend  gedacht  wurde,  weshalb  diesen  drei  Göttern  in  ihrer 
Gesamtheit  dieselbe  Wirkung  zugeschrieben  wurde.  Weshalb  auch  Gellius 
2,  2S  sagt:  yeteres  Romani  cum  in  omnibus  aliis  vitae  offlcüs  tum  in  con- 
stituendis  religionibus  atque  in  dis  immortalibns  animadvertendis  castissimi 
cantissimique,  ubi  terram  movisse  senserunt  nuntiatumye  erat,  ferias  eins 
rei  causa  edicto  imperabant,  sed  dei  nomen  —  statuere  et  edicere  quisce- 
baut;  daher  auch  die  hostia,  welche  eventuell  wegen  eines  Fehlers  hier- 
bei „si  deo,  si  deae"  dargebracht  wurde.  Daraus  mit  Nissen  Pomp.  St.  882 
den  Begriff  des  Hermaphroditischen,  d.  i.  der  Vereinigung  von  Männlichem 
und  Weiblichem  in  einer  Person,  zu  machen,  ist  unangebracht. 

1)  Über  den  Wein,  der  als  Milch  bezeichnet  wurde,  während  man 
den  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  nannte,  vgl.  oben 
8. 148 flg.  Aus  den  Worten  Plutarchs  Caes.  9:  d(i>neX£voig  rag  cxrjväs  wXijfia- 
(Fiir  ioQtaiovcai  KcetsQitpovai  ersieht  man,  daß  bei  der  Feier  der  Göttin  eine 
förmliche  Laube  von  Zweigen  und  Laub  des  Weinstocks  gemacht  wurde, 
was  auch  wohl  die  Worte  Plut.  Q.  R.  20:  %oaiJLovacci  arjKov  besagen  wollen. 
Diese  Verbindung  der  Göttin  mit  Wein  bringt  sie  in  nähere  Beziehung  zu 
lupiter  Liber,  dessen  Kult  speziell  auf  dem  Aventin,  wenigstens  für  die 
spätere  Zeit,  feststeht.  Den  Eultnamen  Liber  kann  ich  aber  nur  als  Über- 
setzung des  griechischen  iXev^sQiog,  Xvciog  fassen,  wie  schon  Hehn  a.  0. 
70 flg.  gethan  hat,  und  demnach  in  dem  lupiter  Liber  wieder  nur  die  Über- 
nahme des  griechischen  Kultes  des  Dionysus  sehen.  Später  ist  jener  lupiter 
Liber  zum  Liber  geworden  und  somit  zu  einer  selbständigen  Gottes-  und 
Kaltform  erhoben  worden.  Für  dieses  Alter  des  Liber  —  Dionysus  ist 
namentlich  einmal  auf  seinen  Dienst  in  Layinium  hinzuweisen,  über  den 

eilbert,  O«aoh.  u.  Topogr.  Boms.    II.  14 
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alte  Fatua  oder  wie  wir  sie  nennen  wollen  zu  einer  Erdgottin 
umgestaltet  und  hat  für  die  Aventingemeinde  Stellung  und  Inhalt 
einer  Yesta  gewonnen,  die  den  Herd  der  Gemeinde  gebildet  hat^) 


uns  Aagastin  ans  Varro  de  civ.  d.  7,  21  berichtet.  Eber  bildeten  die 
padenda  virilia  des  Gottes  einen  Haaptteil  der  Feier,  indem  sie  umher- 
gefahren,  von  den  Matronae  öffentlich  bekränzt  und  schließlich  wieder  in 
seinem  Heiligtume  deponiert  worden.  Offenbar  war  hier  der  Phallos  das 
Symbol  der  Fruchtbarkeit.  Die  Feier  dauerte  einen  ganzen  Monat.  Bei 
der  engen  Verbindung  Laviniums  mit  der  Aventinstadt,  wie  dieselbe  so- 
wohl aus  der  örtlichen  Verbindung  beider  Gemeinden,  wie  aus  dem  Numa- 
und  Vestadienste  hervorgeht,  scheint  mir  eine  innere  Verbindung  dieses 
Liberdienstes  hier  mit  dem  Jupiter  Liber  resp.  dem  Liber  der  Aventin- 
gemeinde unabweislich  zu  sein;  daß  an  dem  Feste  der  Bona  Dea  ein  ähn- 
licher Phalloskult  stattgefunden  hat,  wie  in  Lavinium  am  Feste  des  Liber, 
ist  mir  zweifellos.  Jedenfalls  darf  man  danach  die  Bekanntschaft  und  den 
Kult  des  Liber  in  Bom  und  Italien  selbst  in  ein  hohes  Altertum  zurück- 
fahren und  dieser  Kult  ist  als  die  Übertragung  des  Dionysoskultes  zu  fassen, 
mag  immerhin  schon  früher  ein  latinischer  Gott  unter  dem  Namen  Liber 
bekannt  gewesen  sein.  Auf  ein  relativ  hohes  Alter  des  Liberdienstes  weisen 
femer  auch  die  LiberaUa,  wie  dieselben  schon  dem  Numaschen  Kalender 
angehören.  Der  17.  März  führt  die  Doppelbezeichnung  Agonia-Liberalia; 
doch  liegt  hier  allerdings  die  Vermutung  nahe,  die  zweite  Bezeichnung 
sei  erst  später  hinzugefügt.  Denn  da  der  Tag  zugleich  von  den  Pontifices 
selbst  als  Agonium  Martiale  charakterisiert  wird,  so  kann  man  die  beiden 
Bezeichnungen  Agonia  und  Liberalia  auch  nicht  so  in  Verbindung  bringen, 
daß  die  Agonia  in  dem  Kulte  des  Liber  ihre  nähere  Inhaltsangabe  erhiel- 
ten, da  sie  vielmehr  dem  Mars  galten.  Nun  werden  diese  Liberalia  durch 
die  nähere  Angabe  des  Calend.  Farnes,  z.  d.  T.  als  Libero  in  Ca(pitolio) 
geltend  gekennzeichnet,  womit  auch  die  sonstigen  Angaben,  die  uns  über 
den  Tag  zu  Gebote  stehen,  übereinstimmen;  vgl.  Marquardt  3,  S4S.  Ich 
schließe  daraus,  daß  diese  zweite  Bezeichnung  des  Tages  als  Liberalia  erst 
später  hinzugefügt  und  fälschlich  als  Bestandteil  des  ältesten  Kalenders 
ausgegeben  ist;  denn  das  Capitol  als  staatlicher  Mittelpunkt,  wie  es  bei 
der  Feier  der  Liberalia  erscheint,  gehört  erst  der  Zeit  der  Tarquinier  an, 
wenn  ich  es  auch  nicht  für  durchaus  unmöglich  halte,  daß  der  Kult  des 
Liber,  wie  er  hier  auf  dem  Capitole  erscheint,  schon  aus  älterer  Zeit  stammt 
und  mit  den  Kulten  des  Satumus,  Dis  etc.  verglichen  werden  muß.  Jeden- 
falls aber  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  daß  auch  die  nachträgliche  Auf- 
nahme der  Bezeichnung  in  den  ältesten  Festcyklus  eben  der  Zeit  der  Tar- 
quinier selbst  angehört,  wodurch  die  Liberalia  und  damit  der  Kult  des  Liber 
doch  als  verhältnismäßig  alt  erwiesen  werden.  Der  Tag  selbst  zeigt,  daß 
damals  dieser  Kult  des  Liber  auch  für  die  alten  Gemeinden  der  Gesamtstadt 
schon  fest  stand,  oder  besser,  für  sie  fortan  Geltung  erhielt;  als  der  Ausgangs- 
punkt dieses  Kultes  ist  aber  die  Aventingemeinde  zu  betrachten;  vgl.  Kap.  8. 
1)  Daß  die  Bona  Dea  resp.  ihr  Heiligtum  ganz  als  Vestaheiligtum 
und  als  Herd  und  Mittelpunkt  der  Aventingemeinde  gegolten  hat  —  für 
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Dieselben  Einwirkungen  nun  aber,  die  wir  hier  sich  auf  die 
Aventdngemeinde  geltend  machen  sehen,  sind  in  gleicher  oder 
ähnlicher  Weise  auch  in  der  palatinischen  Gemeinde  zu  erkennen. 
Auch  hier  sind  der  Yenuskult;  die  Beziehung  zum  Wein,  der 
Dienst  des  Liber,  der  Vesta  Beweise  dafdr,  daß  gleiche  Ein- 
flüsse hier  wie  dort  wirksam  gewesen  sind^),  und  alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  daß  es  wieder  der  Aventin  gewesen 
ist,  von  dem  die  Anregung  und  Übermittlung  jener  Einflüsse  — 
wenigstens   in   sehr   wesentlichen  Punkten  —  ausgegangen  ist. 

In  diesem  Zusammenhange  müssen  wir  auch  noch  einmal 
zu  Numa  zurückkehren.  Denn  hier  ist  wiederholt  auf  jene  pon- 
tifikale  Tradition  hinzuweisen,  nach  der  die  ganze  Symbolik  der 
Stellvertretung,  die  in  sophistischer  Wortdeutung  und  Sinn- 
yerdrehnng  statt  des  verfallenen  caput  humanum  capita  allii  et 
papaveris  und  entsprechende  andere  Opfer  darbrachte,  bestimmt 
und  direkt  auf  den  Kult  des  lupiter  Elicius  zurückgeführt  wurde. 


jene  ältere  Zeit  — ,  geht  aas  verschiedeDen  Angaben  hervor.  Hierauf  be- 
ziehe ich  das  Domiom,  dessen  Zusammenhang  mit  drj^os  unabweislich  ist 
und  welches  nur  als  ein  Opfer  pro  populo  gefeilt  werden  kann.  Nun  ist 
es  ja  zweifellos,  daß  dieses  Opfer  später  in  die  publica  Sacra  der  Gesamt- 
stadt übernommen  ist  (vgl.  Kap.  9);  es  ist  aber  als  ebenso  sicher  zu  be- 
leichnen,  daß  dieses  Opfer  ursprünglich  nur  Wert  und  Beziehung  zur 
Aventingemeinde  gehabt  haben  kann.  Der  Srjftrogf  dem  dasselbe  gilt,  kann 
demnach  ursprünglich  nur  die  Aventingemeinde  gewesen  sein.  Das  Kolle- 
gium der  sacerdotes  Bonae  Deae  (vgl.  C.  I.  L.VI,  1,  2236—2240)  entspricht 
genau  dem  Kollegium  der  Virgines  Vestales,  deren  Maxima  der  Magistra 
jener  gleicht.  Die  völlige  Ausschließuiig  alles  Männh'chen  von  diesem 
Heiligtume  ist  nur  mit  der  gleichen  Exklusivität  des  Yestaheiligtums  zu 
vergleichen.  Der  Phallusdienst  der  Vestalinnen,  wie  er  aus  Plin.  n.  h. 
28,  39:  fascinus  —  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Vestalibus  colitur,  her- 
Torgeht  und  wie  wir  denselben  gleichfalls  im  Kulte  der  Bona  Dea  an- 
nehmen zu  müssen  geglaubt  haben,  ist  nicht  minder  ein  höchst  charakte- 
ristisches Moment.  Und  wenn  wieder  der  Vestadienst  in  Lavinium  als  der 
Ausgangspunkt  dieses  letzteren  anzusehen  ist  (vgl.  oben  S.  209 flg.),  so  mögen 
wir  auch  annehmen,  daß  derselbe  für  die  Organisation  des  analogen  Dien- 
stes der  Bona  Dea  vorbildlich  gewesen  ist. 

1)  Der  Venuskult  ist  meiner  Ansicht  nach  aus  zwei  Elementen  er- 
wachsen, indem  eine  alte  einheimische  Göttin  die  Einwirkung  einer  frem- 
den, speziell  der  Aphrodite,  erfahren  hat;  auf  die  letztere  weist  namentlich 
die  Myrte,  die  im  Venuskulte  eine  Rolle  spielt;  vgl.  oben  I,  338.  Die 
Beziehung  zum  Wein  tritt  in  den  Vinalia  hervor,  die  speziell  dem  Jupiter 
mid  der  Venus  gehören;  vgl.  oben  S.  238 flg.  Über  Liber  vgl.  oben  S.  209 flg., 
Aber  Vesta  I,  347  flg. 

14* 
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der  ausschließlich  dem  Aventiu  angehört.^)  Diese  Tradition 
halte  ich,  wie  früher  schon  bemerkt,  für  außerordentlich  bedeut- 
sam; denn  sie  zeigt  uns  den  Ayentin  hier  als  den  Ausgangs- 
punkt einer  Lehre ,  wie  eines  Rituells,  deren  Einführung  in  der  pala- 
tinischen  Gemeinde  resp.  in  der  Gesamtstadt  geradezu  als  epoche- 
machend bezeichnet  werden  kann,  und  gehört  Numa,  auf  den 
dieser  Dienst  des  lupiter  Elicius  zurückgeführt  wird,  gleichmäßig, 
wie  wir  sahen,  dem  Ayentin  wie  dem  Palatin,  resp.  dem  ramnisch- 
titischen  Bunde  an^;  so  sehen  wir  hier  beide  Hügelgemeinden 
durch  eine  Gleichheit  religiöser  Anschauungen  und  Lehren  ver- 
bunden, die,  wenn  sie  auch  nicht  im  einzelnen  verfolgt  werden 
kann,  doch  auf  alle  Falle  unsere  höchste  Beachtung  verdient. 

Die  Betrachtung  dieses  Dienstes  des  lupiter  Elicius  fahrt 
uns  aber  noch  weiter.  Die  Symbolik,  wie  sie  uns  in  demselben 
entgegentritt,  stimmt  in  höchst  merkwürdiger  Weise  mit  einer 
andern  überein,  welche  sich  an  Herkules  sowie  an  den  Dienst 
des  Dis  und  Satumus  knüpft.')  Denn  wenn  Herkules  nach  An- 
gabe der  Tradition  statt  der  Menschenopfer,  wie  sie  bis  dahin 
der  Kult  des  Dis  verlangt  haben  sollte,  Puppen,  statt  der  Kopfe 
Herzen  darbrachte  und  diese  Änderung  des  früheren  blutigen 
Kults  dnuemd  durchsetzte,  so  spricht  sich  darin  eine  solche 
innere   Übereinstimmung   mit   dem   durch  Numa   angeblich  ein- 


1)  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  153.  Ober  die  durch  Numa  eingeführte 
Symbolik  spricht  Ovidius  Fast.  3,  389 flg.: 

'caede  caput',  dixit.    cui  rex  'parebimus'  inquit; 

*caedenda  est  hortis  eruta  cepa  meis'. 

addidit  hie  *  hominis'.    *8ummos'  ait  ille  'capillos*. 

postulat  hie  *animam'.    cui  Numa  *piscis'  ait. 

risit  et  'his'  inquit  *facito  mea  tela  procures, 

o  yir  conloquio  non  abigende  deum'. 
Plutarch  Num.  15:    i%Sid(x^ai.  %ad^aQp,6v^   og  noifCtai  fiixQt  vvv  dw  n^ofi- 
li/vmv  Kctl  xQixmv  xal  yLUivCdtov,     Amob.  5,  1. 

2)  Vgl.  oben  I,  854  flg. 

8)  Vgl.  Macrob.  1,  7,  81:  cumque  diu  humanis  capitibus  Ditem  et 
Tirorum  victimis  Satumum  placare  se  crederent  propter  oraculum  in 
quo  erat 

xal  %B(paXäq  ZitSjj  nccl  tm  natql  nifi^nstB  (pata 
Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per  Italiam  revertentem  ana- 
sisse  illorum  posteris,  ut  faustis  sacrificiis  infausta  mutarent  inferentes 
Diti  non  hominum  capita  sed  oscilla  ad  humanam  effigiem  arte  simulata, 
et  aras  Satumias  non  mactando  viro  sed  accensis  luminibus  ezcolentes,  quia 
non  solum  virum  sed  et  lumina  (pmta  significat. 
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geführten  Dienste  des  lupiter  Elicius  aus^  daß  wir  die  Annahme, 
es  handle  sich  hierbei  um  zufällige  Ähnlichkeiten  oder  Gleich- 
heiten^ zurückweisen  müssen;  die  sakralen  Neuerungen  des  Numa 
und  diejenigen  des  Herkules  gehen  auf  eine  und  dieselbe  Quelle 
zurück.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
Tradition,  wie  sie  hier  dieselben  oder  ähnliche  Neuerungen  das 
eine  Mal  auf  Numa,  das  andere  Mal  auf  Herkules  zurückfährt^ 
durchaus  Glauben  verdient  und  daß  demnach  sowohl  in  dem 
Kulte  des  lupiter  Elicius,  wie  in  dem  Kulte  des  Saturnus  und 
Dis  zuerst  sich  diese  zugleich  milde  und  sophistische  Neuerung 
geltend  machte.^)  und  wenn  die  Tradition  jene  neue  Praxis  im 
Kulte  des  Dis  auf  Herkules  zurückführt,  so  sehe  ich  keinen 
Grund,  derselben  zu  mißtrauen,  sondern  nehme  an,  daß  eben 
durch  ihn,  d.  h.  durch  die  mit  seinem  Dienste  nach  Rom  ge- 
langten Bevölkerungs-  und  Kulturelemente  diese  mildere  An- 
schauung zur  Geltung  gelangt  ist.^)     Es  ist  also  der  Herkules- 

1)  Es  giebt  noch  eine  dritte  Tradition,  die  uns  Albinus  Caecina  bei 
MacrobiuB  1,  7,  84 flg.  überliefert.  Es  heißt  hier:  lud!  per  urbem  in  com- 
pitis  agitabantnr,  restitnti  scilicet  a  Tarquinio  Saperbo  Laribus  ao  Maniae 
ex  responso  ApoUinis,  quo  praeceptum  est  ut  pro  capitibas  capitibus  suppli- 
caretar  .  idque  aliquamdiu  obseryatum,  at  pro  familiaram  sospitato  pueri 
mactarentur  Maniae  deae,  matri  Larom.  quod  sacrificii  genus  lunins 
Bratns  consul  pnlso  Tarquinio  aliter  constituit  celebrandmn.  nam  capitibas 
allii  et  papaveris  supplicari  iussit  ut  responso  Apollinis  satisfieret  de 
nomine  capitum  remoto  scilicet  scelere  infaustae  sacrificationis ;  factumque 
est  ut  effigies  Maniae  suspensae  pro  singulorum  foribus  periculnm  si  quod 
immineret  iamilüs,  expiarent.  Hier  wird  also  dieselbe  Neuerung,  die  ein- 
mal dem  Herkules,  sodann  dem  Numa  zugeschrieben  wird,  auf  Brutus  zu- 
rackgefährt.  Sakralrechtlich  bedeutet  das  aber  nichts  anderes,  als*  daß 
diese  Neuerung  Ton  dem  Kulte  der  Cama  ausgegangen  ist,  da  wir  die 
Gens  lunia  früher  als  speziell  mit  dem  Camadienste  verbunden  kennen 
gelernt  haben.  Da  der  Camakult  aber  die  tuskische  Geineinde  repräsentiert^ 
80  wird  hier  jene  sakrale  Neuerung  offenbar  auf  die  Tusker  zurückgeführt 
und  das  stimmt  allerdings  im  Wesentlichen  mit  jener  anderen  Tradition 
überein,  welche  dieselbe  Neuerung  dem  Kulte  des  Saturnus  und  Dis  zu- 
weist. Auch  hier  wird  also  diejenige  Anschauung,  welche  sich  mit  stell- 
vertretenden Opfern  begnügt,  als  eine  fremde  bezeichnet  und  es  ist  da- 
nach nicht  zu  bezweifeln ,  daß  dieselbe  in  der  That  ein  fremdes  Kult-  und 
Eulturelement  ist.  Eine  engere  Beziehung  der  Tusker  der  Caeliusgemeinde 
zum  Satumusdienste  geht  auch  daraus  hervor,  daß  Tullus  Hostilius  dem 
Saturnus  ein  Fanum  gestiftet  und  zuerst  die  Satumalia  gefeiert  haben 
sollte.    Macrob.  1,  8,  1. 

2)  Die  hier  nur  angedeutete  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  blutigen 
Opfer  in  Rom  kann  hier  nicht  eingehender  behandelt  werden;  für  mich 
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kult  gewesen,  der  hier  wie  dort  —  d.  h.  in  der  alten  kapito- 
linischen Gemeinde  mit  ihrem  Satornus-  und  Diskulte,  wie  in 
der  Aventinstadt  mit  ihrem  Jupiterdienste  —  einer  freieren  und 
milderen  Auffassung  der  Stellung  des  Menschen  zur  Gottheit 
Eingang  verschafft  hat.^) 

Dürfen  wir  also  jene  Symbolik,  welche  statt  des  eigentlich 
der  Gottheit  verfEillenen  Menschen  eine  bildliche  Nachahmung 
oder  Vertretung  desselben  weiht,  mit  aller  Bestimmtheit,  in 
YoUer  Übereinstimmung  mit  der  Tradition,  auf  den  Herkuleskult 
zurückzufahren,  so  ist  es  nun  höchst  bedeutsam,  daß  die  älteste 
Anwendung  jener  symbolischen  Auffassung  uns  an  dem  Pens 
sublicius  entgegentritt,  den  wir  früher  als  im  ursprünglichen 
Besitze  der  Aventingemeinde  befindlich  kennen  gelernt  haben. 
Es  ist  dieses  das  Opfer  der  sog.  Argei,  zu  deren  Betrachtung 
wir  daher  jetzt  übergehen  müssen. 

Vom  Pons  sublicius  fand  nämlich  am  15.  Mai  die  höchst 
wichtige  und  bedeutungsvolle  Ceremonie  des  Herabstürzens  der 
Argei  statt.*)     Diese  Ceremonie,  die  uns  ausdrücklich  als  Süh- 


steht  es  fest,  daß  diese  Art  der  Opfer  nicht  einheimisch,  sondern  erst 
aas  der  Fremde  gekommen  ist.  Wenn  ich  aber  zugleich  auch  die  Um- 
änderung jener  blutigen  Opfer  in  stellvertretende  unblutige  als  eine  fremde 
betrachte,  so  hängt  das  mit  der  oben  S.  9 flg.  angedeuteten  Überzeugung  zu- 
sammen, daß  die  fremden  Einwanderungen  in  verschiedenen  Absätzen,  Stufen 
und  Eulturphasen  nach  Italien  gekommen  sind,  die  wieder  —  die  jüngere 
auf  die  ältere  —  ihre  Einflüsse  auf  einander  geltend  gemacht  haben. 

1)  Eine  engere  Beziehung  zwischen  der  Aventin-  und  Gapitolgemeinde 
geht  auch  aus  der  engen  Verwandtschaft  der  Maja  mit  der  Bona  Dea  her- 
vor. *  Zwar  ist  es  nicht  richtig,  was  Marquardt  3,  652  z.  1.  Mai  sagt,  der 
Flamen  Volcanalis  habe  das  Opfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  dargebracht, 
da  die  Worte  des  Macrobius  1,  12,  18:  Cincius  mensem  nominatum  patat 
a  Maia  quam  Vulcani  dicit  uxorem,  argumentoque  utitur  quod  flamen 
Vulcanalis  Ealendis  Maus  huic  deae  rem  divinam  fisbcit  sich  offenbar  auf 
die  Maja  selbst,  nicht  auf  die  Bona  Dea  beziehen.  Aber  der  umstand, 
daß  auch  der  Kulttag  der  letzteren  der  1.  Mai  war,  vgl.  Ovid.  Fast.  6, 
147 flg.,  behält  seine  Wichtigkeit.  Denn  daß  der  spätere  Tempel  der  GU^ttin 
am  1.  Mai  geweiht  war,  ist  geschehen,  weil  dieser  Tag  überhaupt  der 
GKJttin  heilig  war,  wie  auch  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  be- 
zeugt: huic  Maiae  id  est  Terrae  aedem  Ealendis  Maus  dedicatam  sub  no- 
mine Bonae  Deae.  Daß  Herkules  gerade  auf  die  alte  capitolinische  Nieder- 
lassung nach  dieser  Richtung  hin  seinen  Einfluß  geltend  gemacht  habe, 
bezeugt  die  Sage  ausdrdcklich;  vgl.  Dion.  1,  34;  88,  6,  1;  Macrob.  1,  8,  2. 

2)  Über  diese  Ceremonie  sind  folgende  Angaben  zu  vergleichen.  Yarro 
bei  Macrob.  1,  7,  81:  (Pelasgi)  cum  diu  humanis  capitibus  Ditem  —  pla- 
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nong  bezeichnet  wird,  kann  nur  so  verstanden  werden-,  daß  die 
herabgestQrzten  24  Puppen  als  stellvertretende  Symbole  galten, 


eare  se  crederent  —  Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per 
Italiam  revertentem  suasisse  illorum  posteris  ut  faastis  sacrificiis  infiausta 
mutarent  inferentes  Diti  non  hominam  capita  sed  oacilla  ad  humanam  effi- 
giem  arte  simulata.  Lactantias  1,  21,  6:  apparet  antiquum  esse  hunc  im- 
molandorum  hominum  ritum,  siqmdem  Satumus  in  Latio  eodem  genere 
sacrificii  cnltus  est,  non  qnidem  ut  homo  ad  aram  immolaretnr,  sed  uti  in 
Tiberim  de  ponte  Milvio  mitteretur  — .  Verum  id  genus  sacrificii  ab  Her- 
cole  com  ex  Hispania  rediret  dicitur  esse  sublatum,  ritu  tamen  permanente, 
ut  pro  veris  hominibus  imagines  jacerentur  ex  scirpo.  Die  Angabe  des 
Lactantius  de  ponte  Milvio  beruht  auf  einem  Irrtum  des  Schriftstellers, 
der  den  ihm  bekannten  Pons  Milvius  an  Stelle  des  yerschollenen  Pons 
sublicias  setzte.  Sodann  Yarro  1.  1.  7,  47:  Argei  ab  Argis;  Argei  fiunt  e 
scirpeis,  simulacra  hominum  XXIV;  ea  quotannis  de  ponte  sublicio  a  sacer- 
dotibus  publici  deici  solent  in  Tiberim.  Macrob.  1,  11,  47:  Epioadus  refert 
Herculem  occiso  Geryone  cum  victor  per  Italiam  armenta  duxisset,  ponte 
qui  nunc  sublicius  dicitur  ad  tempus  instructo  hominum  simulacra  pro 
namero  sociorum  quos  casus  peregrinationis  amiserat  in  fluyium  demisisse, 
ut  aqua  secunda  in  mare  advecta  pro  corporibus  defunctorum  veluti  patrüs 
sedibus  redderentur  et  inde  usum  talia  simulacra  fingendi  inter  sacra  man- 
sisse.  Festus  p.  334:  Sexagenarios  (de  ponte  olim  deiciebant)  (hierüber 
hernach),  cuius  causam  Mani(lius  hanc  refert,  quod  Bomam)  qui  incolu- 
erint  (primi  Aborigines  aliquem  h)ominem  sexaginta  (annorum  qui  esset 
immolare)  Diti  Patri  quot  (annis  soliti  fuerint).  quod  ÜEkcere  eos  de(stiti88e 
adventu  Her)culis  .  sed  religio  (sa  veteris  ritus  observatione  8c)irpea8  homi- 
nam 6f(figie8  de  ponte  in  Tiberim  antiquo)  modo  mittere  (instituisse  .  alii 
dicun)t,  morante  in  Italia  (Hercule  quod  quidam  ei)us  comitum  habitave- 
(nnt  secundum  rip)  am  haberi  (l.  Tiberis)  atque  Arga(eo8  se  a  patria  voca)- 
verint  arri  (1.  Argis),  quorum  pro(pagatam  memori)am  redintegrari  eo  ge- 
(nere  sacri  alii  e  Graeci)a  legatum  quondam  Arga(eum  temporibus  anti- 
qu)i8  Romae  moratum  esse,  is  ut  (diem  obieri)t  institutum  esse  a  sacer- 
dotibus  ut  (effigies  s)cirpea  ex  omnibuscumque  (r. «» rei  schiebt  Jordan  ein 
2,  283)  publicae  . . .  (cui  se  insi)  nuavisset  (schreibt  Jordan  fOr  das  allein 
äberlieferte  ntiavisset)  per  flumen  ac  mare  in  patriam  remitteretur.  End- 
lich Ovid.  Fast.  6,  621  flg.: 

Tum  quoque  priscorum  Tirgo  simulacra  virorum 

mittere  roboreo  scirpea  ponte  solet. 
625 flg.:  tunc  cum  Satumia  terra  vocata  est 

talia  fatidici  dicta  fuere  IotIs; 

*falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 

mittite,  quae  Tuscis  excipiantur  aquis*. 

donec  in  haec  venit  Tirynthius  arya,  quotannis 

tristia  Leucadio  sacra  peracta  modo; 

illum  stramineos  in  aquam  misisse  Quirites; 

Herculis  exemplo  corpora  falsa  iaci. 
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an  deren  Statt  eigentlich  24  Menschen  hätten  herabgestürzt  und 
so  dem  Tode  geweiht  werden  müssen.^)  Nach  dem,  was  ich 
aber  oben  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Argei  gesagt  habe^ 
kann  kein  Zweifel  sein,  wie  wir  dasselbe  aufzufassen  haben. 
Die  Argei  können  hier  nur  als  Bezeichnung  der  Herkunft,  der 
Nationalitat  der  Geremonie  selbst  gefaßt  werden;  dieselbe  soll 
durch  diese  Charakteristik  als  eine  ^argeische^^,  d.  h.  fremde, 
griechische  bezeichnet  werden.^  Die  Zahl  24  ist  aber  von 
höchstem  Interesse.  Zwölf  ist  eine  heilige  Zahl,  deren  Heilig- 
keit einen  mythologischen  Grund  hat.  Die  zwölf  Ancilia  ent- 
sprechen dem  in  den  zwölf  Monaten  sich  zwölfmal  yerschieden 
offenbarenden   Sonnengotte,    so    daß    die   zwölf  Salii,    die   den 


1)  Daß  die  Geremonie  als  stellyertretende  galt,  indem  nach  den  über- 
einstimmenden Angaben  ursprünglich  Menschen  in  den  Tiber  hinabgestOrzt 
worden,  an  deren  Stelle  später  Pappen  traten,  erhellt  aus  allen  oben  za- 
sammengestellten  Angaben.  Über  die  Zahl  der  Argei  herrscht  ein  merk- 
würdiges Schwanken,  indem  Varro  a.  0.  5,  44:  24,  Ovid  a.  0.,  wie  man  ans 
den  Worten:  Mcifero  libata  seni  dao  corpora  gentis  mittite  schließen  muß, 
2,  Dionysins  endlich  30  angiebt.  Vgl.  die  Worte  desselben  1,  88,  der, 
nachdem  er  gleiohßklls  von  der  ursprünglichen  grausamen  Art  des  Opfems 
und  ihrer  späteren  Milderung  durch  Hercules  gesprochen  hat,  hinzufügt: 
dvrl  x&v  dvd'Qmnoav,  ovg  avfknoSCiovxBq  %al  x&v  %Biq&v  ax^orctg  noiovvxi^ 
igiflntow  elg  ro  tov  TsßeQiog  (sid'QOv,  8l9mXa  xotovvtsg  avdqiC%iXa  %8%oa- 
fir^iva  xhv  avxov  ineivotg  xQonov  iiißdlXsiv  slg  xov  noxafiovy  tva  Sri  ^^ 
xiig  oxxiiag  o  xi  Si^noxe  rjv  iv  xcUg  anccvxoiv  'ipvxaig  naQafiivov  i^aiQsd^ 
xmv  sIkovouv  xov  ncclatov  ndd'ovg  ixt  amtonivmv,  xavxo  Sb  %ui  fi^BXQt^  iftov 
ixsxilavv  ^Peoju^ro^  haexrj  y,i%QOv  vaxsQOv  iaQtvijg  icruiSQlag  iv  (ii]vl  MaUß 
xa£g  ytaXovfjLsvttig  sldoCgj  dixofiriviSa  ßovXofkBvot  xavxriv  slvai  xrjv  ^ficpoir, 
iv  ^  ngodvaavxsg  ttgä  xd  %axu  xovg  voiuovg  ot  nccXovfievot.  novxiq>tn8gy 
tsQsmv  01  ducfpavsaxaxot',  xal  avv  avxoig  at  x6  d^dvaxov  «vp  SuLKpvXccvxovcai. 
naQ^evoi  axqaxriyoi  xs  aal  xdiv  alXtov  noUxmv  ovg  nccQsCvai  xaig  hqovf^ioug 
^ipkig  eü9o>Xa  (AOQ<paig  dv^Qtonmv  si%aa(isva  XQidxovxoc  xov  dQi^-fjMv  d%6 
xijg  legdg  ystpvQag  ßdXXovav  slg  xb  (sviicc  xov  TsfisQ^og,  jigyeiovg  avxd  na- 
Xovvxsg.  Diese  Zahl  80  wird  aber  mit  Becht  gegenüber  der  Angabe  des 
Varro  als  eine  aus  einem  Mißverständnisse  oder  Irrtume  des  Dionysins  hervor- 
gegangene angenommen;  die  24  Argei  des  Varro  können  allein  in  Betracht 
kommen;  auf  die  zwei  des  Ovidius  komme  ich  sogleich  zurück.  Die  Gere- 
monie galt  endlich  als  Sühnung,  wie  Dionysius  hier,  namentlich  aber  auch 
Plutarch  Q.  P.  86  angiebt:  x^  furjvl  xovxa>  {xov  Matov)  xov  ftiyicxov  %oi- 
ovvxcct  xmv  xad'a^fuov,  vvv  fihv  sldmXa  (mxovvxsg  dno  xiig  ysipv^g  slg  xov 
%ot€Cfi6v^  ndXcLi  d^ dv^qtonovg,  Jio  %al  x^v  ^Xafuvinav  isifdv  v^g  "Hgag 
slvai  Soxovoav  vsvofiicxat-  öxv^gmiedisiv^  fkrjxe  XovofUvrjv  xtivtnavxa,  fkr^xs 
noa^ovfievrjv. 

2)  Vgl.  oben  S.  S9flg. 
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Dienst  der  Ancilia  versehen,  die  irdische  Darstellung,  die  Re- 
produktion himmlischer  Vorgänge  sind.  Und  wieder  entsprechen 
die  zwölf  Fratres  Arvales  den  zwölf  Mondringen,  deren  ab- 
geschlossener Cyklus  das  Jahr  schafft^  dessen  Einheit  dem  gan- 
zen Kult  zu  Grande  liegt.^)  In  gleicher  Weise  haben  wir  auch 
die  Zwölfzahl  der  Argei,  welche  wir  den  24  entnehmen  dürfen, 
auf  die  zwölf  verschiedenen  Erscheinungsformen  und  heiligen 
Mondphasen  des  einen  Gottes  zu  beziehen;  die  zwölfifache  Süh- 
nong  gilt  dem  zwölffachen  Gotte.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
kann  ich  in  den  24  Argei  nur  die  Vereinigung  zweier  gleicher 
Sühnongen  sehen,  die  auf  zwei  Gemeinden  zurückgehen  müssen, 
welche  sich  in  dieser  Ceremonie  zu  einem  religiösen  Gesamtakte 
verbanden.  Ja  wir  haben  für  diese  Annahme  noch  eine  sehr 
mteressante  Bestätigung  in  der  Schilderung  des  Festes  yon  Seiten 
des  Ovidius,  die  uns  den  Schluß  gestattet,  daß  je  zwei  Puppen 
zusammen  in  den  Fluß  gestürzt  wurden  und  so  die  Ceremonie 
aus  zwölf  verschiedenen  Einzelakten  sich  zusammensetzte^);  es 
war  also  in  Wirklichkeit  eine  zwölffache  DoppelsQhnung. 

Wird  nun  übereinstimmend  in  der  Tradition  die  Anlage  des 
Pons  sublicius  auf  Ancus  zurückgeführt,  so  daß  man  es  als  sicher 
betrachten  kaun,  die  eine  Hälfte  der  Argeer  entspreche  der  Aventin- 
gemeinde,  so  ist  für  mich  kein  Zweifel,  daß  die  andere  Hälffce 
der  palatinischen  Gemeinde  zugewiesen  werden  muß.  Der  Pons 
sublicius  grenzte  unmittelbar  an  das  alte  Forum  der  Palatin- 
gemeinde,  welches  durch  seinen  Herkuleskult  eine  geradezu  zen- 


1)  Zinzow,  der  in  seiner  wichtigen  und  interessanten  Abhandlung  das 
älteste  Rom  oder  das  Septimontium  (Progr.  von  Pyritz  1866)  nach  sehr 
Tielen  Seiten  hin  zutreffende  Ansichten  über  das  älteste  Sakral wesen  ent- 
wickelt, hat  gleichfalls  schon  die  24  Argeer  —  freilich  in  ihrer  Beziehung 
auf  die  Kapellen,  über  die  Kap.  8  zu  vgl.  —  als  eine  Verdopplung  der 
ursprünglichen  zwölf  erklärt.  Wenn  er  aber  (S.  19)  auch  von  zwölf  Luperci, 
Yon  zwölf  Potitii  und  Pinarii  spricht,  so  ist  das  wohl  nur  eine  nicht  zu 
erweisende  Vermutung. 

2)  Es  heißt  bei  Ovidius  Fast.  6,  627 flg.: 

falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 
mittite,  quae  Tuscis  excipiuntur  aquis. 
Wenn  hier  duo  corpora  herabgestürzt  werden,  während  die  Gesamtzahl 
der  24  Puppen  aus  Varro  feststeht,  so  kann  man  jene  Zweizahl  nur  als 
einen  Akt  fassen,  der  dem  Opfer  der  24  Argei  sich  unterordnet.  Denn 
unmöglich  kann  man  annehmen,  daß  diese  Angabe  des  Ovid  ohne  Bedeu- 
tung sei;  sie  muß  im  Gegenteil  in  irgend  einer  Weise  in  dem  Kulte,  der 
dem  Ovid  genau  bekannt  ist,  ihre  Begründung  haben. 
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trale  Bedeutung  für  die  ganze  Nachbarschaft  gewonnen  hat  Es 
ist  undenkbar,  daß  der  Herkuleskult  hier  nicht  dieselben  An- 
schauungen, dieselben  sakralen  Gebräuche  und  Sühnungen  ge- 
schaffen haben  sollte,  wie  die  Tradition  sie  ihm  überhaupt  zu- 
schreibt. Und  sind  die  24  Argei  des  Pons  sublicius  nur  von  einer 
Vereinigung  zweier  Gemeinden  zu  erklären,  welche  jede  für  sich 
an  einem  gemeinsamen,  für  beide  gleich  bedeutsamen  Punkte 
eine  Sühnung  einsetzten,  so  können  hierfür  überhaupt  nur  die 
beiden  Nachbargemeinden  des  Palatin  und  des  Aventin  in  Be- 
tracht kommen,  die  beide  durch  denselben  Herkuleskult,  durch 
dieselbe  Richtung  ihres  politischen  Strebens  nach  dem  Flusse 
zu,  durch  denselben  Besitz  zweier  an  einander  grenzender  Häfen, 
durch  dieselben  mißgünstigen  Nachbarn  und  Feinde,  wie  durch 
dieselben  Anregungen  aus  der  Fremde  auf  die  unmittelbarste 
Wechselbeziehung  angewiesen  waren.  Am  Pons  sublicius,  dessen 
erster  Bau  der  Ayentingemeinde  gehört,  ist  die  palatinische  Ge- 
meinde mit  dieser  selbst  in  Verbindung  getreten,  hat,  wie  man 
aus  der  gemeinsamen  Sühnung  der  24  Argei  erkennt,  die  Mit- 
benutzung und  Mitverteidigung  desselben  übernommen  und  ist 
so  in  die  volle  TeiLiahme  dieser  wichtigen  Institution  gelangt 
Die  Ceremonien,  wie  sie  sich  auf  dem  Pons  sublicius  vollziehen, 
illustrieren   denn  auch   die  Verbindung   beider  üfer^),  wie  sie 


1)  Den  Zusammenbang  des  Pons  sublicius  mit  den  sacra  et  nls  et  eis 
Tiberim  bezeugt  Varro  1.  1.  5,  83  ausdrücklich:  sublicius  est  factus  primum 
ut  restitutus  saepe;  cum  ideo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  mediocri 
ritu  tiont.  Unter  diesen  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  sind  keineswegs  mit 
Jordan  1, 1,  398  ^die  Gesamtheit  der  Sacra  urbana  innerhalb  des  Pomeriums 
und  die  nicht  minder  alten  und  wichtigen  Opfer  auf  dem  rechten  Ufer 
zusammengefaßt**,  sondern  es  können  nur  ganz  bestimmte  Einzelsacra  ver- 
standen werden,  die  den  Gedanken  der  Zusammengehörigkeit  und  engen 
Verbindung  beider  Tiberufer  zum  Ausdruck  brachten;  denn  die  Worte:  non 
mediocri  ritu  fiunt  können  naturgemäß  nur  auf  einen  einzelnen  EUtus  be- 
zogen werden.  So  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  kann  hier  nur  die  eine 
Ceremonie  des  Herab werfens  der  Argei  Terstanden  werden,  die  sich  übrigens 
mit  weiteren  Ceremonien  und  Prozessionen  auf  beiden  Ufern  verbinden 
mochte,  worauf  sich  wohl  die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  nQo^vöccvttq 
ifQcc  ta  %atcc  tovg  vofiovg^  beziehen.  Welcher  Gottheit  die  Menschen  und 
später  die  Puppen  geopfert  wurden,  ist  unklar.  Nach  Varro  bei  Macrob. 
1,  7,  28  lautet  das  auch  von  Dion.  1,  19  angefahrte  Orakel,  welches  den 
alten  Kult  verordnete: 

axii%BXi  f^aioftsvoi  Ikuslmv  SatovQvtov  alav 
r^d'  UßoQfLyBvscav,  KovvXtjv,  ov  väaog  Sxfitai 
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fortan  der  einen  wie  der  andern  Gemeinde  eben  durch  die  gemein- 
same Brücke  gewonnen  wurde,  und  wenn  auch  später  mit  der 
SchafFimg  der  Gesamtstadt  die  Brücke  in  das  Eigentum  dieser 
selbst  übergegangen  ist  und  die  Geremonien  auf  derselben  zu  einer 
Kulthandlung  der  Stadt  und  des  Staats  umgeschaffen  sind^)^  so 
kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  Brücke  zunächst  der 
Aventingemeinde  allein,  sodann  den  wenigstens  in  diesem  Stücke 
verbündeten  Gemeinden  des  Aventin  und  Palatin  gehört  hat. 

Von  diesem  Gesichtspimkte  aus  müssen  wir  noch  einen  Blick 
auf  diejenige  Institution  werfen,  welche  ihrer  Stiftung  nach  un- 
mittelbar mit  dem  Pons  sublicius  zusamuienhängt  und  welche 
zugleich  den  schlagendsten  Beweis  dafür  bietet,  welche  hohe 
Bedeutung  man  diesem  ältesten  Brückenbau  von  Anfang  an  bei- 


olg  dvctfiixd'ivtsg  ösxarriv  i%nifinBT6  ^oiß<p 
%al  %e(paXag  ZIlSij  hccI  reo  naxQl  nifmBtB  ipmTa, 
wonach  dem  Satam  ein  Mensch,  dem  Dis  (Dionys  sagt  KqoviSri,  Varro  a.  0. 
'^Aidtf)  Köpfe  geopfert  werden  sollen.  Da  aber  ausdrücklich  das  taS  naxql 
xifiTcsxB  qxota  von  Varro  a.  0.  81  erklärt  wird:  aras  Satumias  mactando 
viro,  welches  dann  sophistisch  in  accensis  luminibus  geändert  wird:  quia 
non  solum  virum  sed  et  lamina  (pmxa  significat,  so  ist  es  klar,  daß  Yairo 
wenigstens  —  and  von  ihm  hängen  direkt  oder  indirekt  ziemlich  alle  an- 
deren Quellen  ab  —  die  Sage  so  verstanden  hat,  daß  die  in  den  Fluß  ge- 
stürtzten  Argei  dem  Dis  pater  galten.  Wenn  also  Ovid  a.  0.  625  flg.  dem 
Satomas  die  Opfer  darbringen  läßt,  so  kann  das  der  Angabe  des  Varro 
gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen.  Wenn  neben  dieser  noch  andere 
Erklärungen,  des  Epicadns,  des  Festas,  ans  entgegentreten,  so  ist  das 
nicht  auffaUend;  daß  die  Ceremonie  wirklich  eine  Sühnang  bedeutete,  dür- 
fen wir  Dionys  and  Plutarch  glauben,  dessen  nähere  Angabe  von  der 
Flaminica  dieselbe  bestätigt.  Es  war  eine  Sühnung,  die  sich  durch  die 
stellvertretende  Weihong  der  Puppen  an  den  Dis  vollzog.  Schon  daraus 
aber  geht  hervor,  daß  der  Ursprung  und  Anlaß  dieser  Ceremonie  auf 
fremde  Volkselemente  zurückgeht. 

1)  Die  Erweiterung,  welche  die  Kulthandlung  später  erfialiren  hat, 
besteht  zunächst  und  vor  allem  darin,  daß  die  ursprünglich  nur  dem 
Ayentin  resp.  dem  Bunde  dieses  mit  dem  Palatin  angehörende  Ceremonie 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  in  die  Teilnahme  der  Gesamtstadt,  d.  h.  unter 
die  Sacra  publica  aufgenommen  ist.  Darauf  wird  zurückzukommen  sein. 
So  nehmen  nun  die  Pontifices  der  Gesamtstadt  nebst  den  Vestalinnen  und 
den  städtischen  Beamten  an  der  Ceremonie  teil.  Sodann  ist  zu  bemerken, 
daß  die  an  die  Kulthandlung  sich  anknüpfende  Tradition  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Aufnahme  fremder  Bestandteile  in  hohem  Maße  getrübt  ist.  Nament- 
lich ist  dieses  durch  die  Hereinziehung  des  Sprichworts  sexagenarios  de 
ponte  geschehen.  Hierüber  vgl.  Varro  de  vita  pop.  B.  lib.  II  bei  Nonius 
s.  V.  sexagenarios;  quum  in  quintiun  gradum  pervenerant  atque  habebant 
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gelegt  hat.  Diese  Institution  ist  das  Kollegium  der  Pontifices^)^ 
deren  erster  und  oberster  als  Pontifex  maximus  später  bekannt- 
lich die  Gesamtleitung  des  Sakralwesens  in  Rom  in  Händen 
gehabt  hat.  Die  Ableitung  ihres  Namens  von  pons  und  facere 
ist  zu  klar,  als  daß  man  nur  einen  Augenblick  daran  zweifeln 
könnte,   die  Pontifices   seien  wirklich  vom  Brückenbau  benannt; 


sexaginta  annos,  tum  denique  erant  a  publicis  negotiis  liberi  atqne  otiosi. 
Ideo  in  proverbium  quidam  patant  venisse,  ut  diceretur  Rexagenarios  de 
ponte  deiici  oportere,  quod  suffragium  non  f erant,  quod  per  pontem  fere- 
banf  Dieses  die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung  des  Sprichworts  sexa- 
genarios  de  ponte,  welches  bei  Ovid  Fast   5,  633 flg.: 

pars  putat  ut  ferrent  juvenes  suffragia  soli 

pontibus  infirmos  praecipitasse  senes. 
und  Festus  a.  0.:  sed  exploratissimum  illud  est  causae,  quo  tempore  pri- 
mum  per  pontem  coeperunt  comitiis  suf&agium  ferre,  iuniores  conclania- 
verunt,  ut  de  ponte  deicerentur  sexagenarii,  qui  iam  nullo  publice  munere 
fungerentur,  ut  ipsi  potius  sibi  quam  illi  deligerent  imperatorem;  cuius 
sententiae  est  etiam  Sinnius  Capito.  Eine  besondere  Version  dieser  Bedens- 
art  findet  sich  endlich  gleichfalls  bei  Festus  a.  0.:  sunt  qui  dicant  post 
urbem  a  G^Uis  liberatam  ob  inopiam  cibatus  coeptos  sexaginta  annorum 
homines  iaci  in  Tiberim  etc.  Durch  diese  sprichwörtlich  in  Umlauf  befind- 
liche Redensart,  die  man  dann  auf  die  Geremonie  des  Pons  sublicius  bezog, 
ist  auch  die  Tradition  über  diese  letztere  getrübt.  Denn  anzunehmen,  daß 
der  Ausdruck  sexagenarios  de  ponte  auf  die  einst  in  Rom  üblio^ien  Menschen- 
opfer sich  beziehe,  wie  noch  Schwegler  1,  381  flg.  will,  ist  mit  Jordan  2,  286 
abzuweisen.  Über  die  möglicherweise  stattgefunden e  Beziehung  der  Gere- 
monie des  Herabstürzens  der  24  Argea  mit  den  24  sacraria  Argea  vgl.  Kap.  8. 
1)  Die  Ableitung  des  Namens  Pontifex  von  pontem  —  ÜEtcere  hat 
schon  Varro,  vgl.  l.  1.  6,  83:  pontifices  —  ego  a  ponte  arbitror,  nam  ab 
his  sublicius  est  factus  primum  ut  restitutus  saepe;  cum  ideo  sacra  et  uls 
et  eis  Tiberim  non  mediocri  ritu  fiant.  Die  von  ihm  gleichÜEtlls  an- 
geführte Erklärung  ut  Scaevola  Qointus  pontufex  maxumus  dicebat  a  posse 
et  facere  (ut  pontifices)  kann  jener  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen, 
um  der  Notwendigkeit  zu  entgehen,  das  bedeutendste  Priesterkolleg  Roms 
von  einer  auf  den  ersten  Blick  so  wenig  bedeutenden  Thätigkeit  —  des 
pontem  fishcere  —  benannt  werden  zu  lassen,  hat  man  wenigstens  Pons  in 
allgemeinerer  oder  tieferer  Bedeutung  fassen  zu  müssen  geglaubt.  So  er- 
klärt Kuhn  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  4  (1865),  73  Pons  «  Pfad,  Steg, 
worin  ihm  Lange  R.  A.  1^  371  folgt,  so  daß  die  Pontifices  davon  ihren 
Namen  erhalten  hätten,  daß  sie  sämtliche  in  sakraler  Beziehung  wichtige 
Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Prozessionen  überhaupt  in  Ordnung 
zu  halten  gehabt  hätten.  Man  könnte  dabei  in  erster  Linie  an  die  Sacra 
via  denken.  Daran  denkt  auch  Euntze  Rom.  Bilder  S.  264,  indem  er 
meint,  die  Pontifices  hätten  das  Amt  gehabt,  die  Prozessionen  und  die 
dafür  bestimmten  Pfade  —  ähnlich  unseren  Eorchenwegen  —  imd  zwar  lu 
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daß  es  aber  gerade  der  Pods  sublicius  ist^),  von  dem  eben  Name 
und  Befugnis  abzuleiten,  darf  man  mit  Recht  daraus  schließen, 
daß  jener  för  lange  Jahrhunderte  überhaupt  der  einzige  gewesen 
ist,  der  den  Tiber  überbrückt  hat,  sowie  daraus,  daß  zu  allen 
Zeiten  die  Pontifices  gerade  mit  dem  Pons  sublicius  eng  ver- 
bunden gewesen  sind. 


Lande  und  zu  Wasser  zu  weihen  und  zu  pflegen.  Man  könnte  aber  auch 
—  nach  einer  in  den  Veden  gebräuchlichen  Vorstellung  —  den  Aus- 
druck Pfad  fiuf  das  Opfer  beziehen,  welches  der  Priester  den  Göttern  dar- 
bringt, indem  das  zum  Himmel  aufsteigende  Bauchopfer  wie  der  Weg 
erscheint,  auf  dem  sowohl  die  Gabe  wie  das  Gebet  des  Menschen  zum 
Himmel  steigt,  so  daß  Pontifex  der  älteste  Ausdruck  für  den  Opferer  wäre. 
Andere  haben  an  andere  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Wurzeln,  Foerste- 
mann  bei  Roeper  lucubratt.  pontificalium  primitiae;  Gedani  1848  p.  83: 
an  pü,  panämi,  reinigen,  sühnen,  Göttling  Gesch.  d.  B.  Staatsv.  173:  an 
pompa  (woraus  sich  ein  guter  Zusammenhang  zwischen  den  Pontifices  und 
Koma  Pompilius  ergäbe),  Marquardt  an  einen  aus  dem  Bewußtsein  des 
römischen  Volks  völlig  entschwundenen  Stamm  gedacht.  Eine  besondere 
Erklärung  hat  Soltau  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Kompetenz  der 
Aediles  plebis  in:  Historische  Untersuchungen  A.  Schaefer  gewidmet.  Bonn 
1882  S.  142  gegeben,  indem  er  mit  Bezugnahme  auf  Varro  1.  1,  6,  180:  qui 
petebat  et  qui  inficiabatur,  de  aliis  rebus  utrique  quingenos  aeris  ad  pon- 
tem  deponebant,  die  Pontifices  als  „Gerichtsherren*'  erklärt,  „weche  auf 
einem  Stege  zwischen  den  Parteien  stehen.  Die  Pontifices  bereiten  den 
Pons  an  der  Gerichtsstätte,  nehmen  das  sacramentum  ad  pontem  an  und 
entscheiden  vom  pons,  welches  sacramentum  recht  sei''.  Es  ist  das  auf 
alle  Fälle  sehr  beachtenswert  Eine  Erklärung  des  Namens  Ton  facere 
in  ponte  (in  Bezug  auf  das  Opfern  auf  und  von  der  Brücke  herab),  wie 
Plutarch  Num.  9  andeutet,  statt  von  fisicere  pontem  ist  jedenfEklls  zu  ver- 
werfen. YgL  im  allgemeinen  Marquardt  8,  227  flg.  Ich  halte  an  der  Ablei- 
tung von  pontem  facere  —  wie  schon  Bubino  Unters.  1, 216;  Huschke  Verf.  d. 
Serv.  TulL  63;  Mommsen  Böm.  Gesch.  1,  173;  Jordan  1,  1,  397  flg.  wollen  — 
fest;  doch  ist  mir  Mommsens  Erklärung  des  Worts  als  Ingenieure,  die  das 
Geheimnis  der  Maße  und  Zahlen  verstanden,  zu  weitgehend,  da  wir  von 
einer  ausgebreiteten  Anwendung  ihrer  technischen  Kenntnisse  nichts  wissen. 
Das  Kollegium  der  Pontifices  ist  in  der  That  ursprünglich  nur  für  den  Bau 
des  Pons  sublicius  eingesetzt  worden  und  auch  später  —  was  seine  tech- 
niche  Kunstfertigkeit  betrifft  —  ausschließlich  auf  diesen  beschränkt  ge- 
blieben; von  dieser  Stelle  aus  hat  sich  der  Name  Pontifices  sodann  durch 
die  Städte  Latiums  und  durch  Italien  verbreitet  (vgl.  Marquardt  a.  0.  328  flg.), 
wie  ähnlich  die  Ausdrücke  Forum,  Pomerium,  Capitolium  u.  a. 

1)  Das  sagt  Varro  a.  0.  bestimmt  und  ebenso  Dionys.  2,  78:  ovtoi 
xtncc  ft^v  tijv  oivx&v  SucXsxtov  i(p'  svbg  vmv  iqyoiv  o  nqaxxovciv  iniaxeva- 
tovxsg  tijv  ^vXivriv  yifpvf^ctv  novxC(pi%Bg  n^ogayoQS vovvai^  Blal  91  xmv  fisyi- 
axav  Ttffayfuxxcov  hvqioi.     Plut.   Num.   9:     ovSlv    aXX'ij    yetpvQonoiovg   xovg 
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Auf  den  ersten  Blick  scheint  freilich  kein  Anzeichen  dafür 
vorhanden,  daß  dieses  Kollegium  der  Pontifices  seiner  ersten 
Stiftung  nach  mit  dem  Aventin  und  seiner  Gemeinde  zusammen- 
hängt, da  dasselbe  übereinstimmend  auf  Numa  zurückgeführt  wird. 
Aber  —  abgesehen  dayon,  daß  wir  Numa  als  in  gleicher  Weise 
dem  Aventin  wie  dem  Palatin  eigen  kennen  gelernt  haben  —  ist 
jener  Umstand  für  die  Erkenntnis  des  wahren  Sachverhalts  von 
höchster  Bedeutung ,  daß  die  pontifikale  Tradition  selbst  die  erste 
Ausübung  des  Amtes  eines  Pontifex  einem  Angehörigen  der  Gens 
Marcia,  einem  Verwandten  des  Ancus,  zuwies.^)  Hat  die  Tra- 
dition sich  also  auch  dagegen  gesträubt,  die  Stiftung  des  Kol- 
legiums der  Pontifices  direkt  auf  Ancus,  als  den  Repräsentanten 
der  Aventingemeinde,  zurückzuführen,  so  hat  sie  doch  nicht  um- 


avdgag  iniTiXrid'ivtag  ccnb  zöiv  noiovfiivmv  nsQl  Trjv  yitpvQccv  Uq&v,  dyua- 
xfxxüiv  %al  nccXaiotatoav  ovzcav  novtifi  yäg  ot  AcctCvoi  rfjv  yiq>VQav  ovofux- 
^ovaiv,  slvai  ^svtoi  xal  fqv  trjQrjctv  {xvxrjg  xal  rrjv  iTCiansvi^v,  mg  nB(f  älXo 
XI  xmv  ämvrixaiv  xal  naxQlaiv  tsQmv,  ngogrinovoav  xoig  isgevatv.  Serv.  Aen. 
2,  166:  ex  qua  etiam  causa  pontifices  a  ponte  sublicio,  qui  primus  Tiberi 
impositus  est,  appellatos  tradunt,  sicut  Saliorum  carmina  loquuntur.  Sui- 
das,  der  s.  v.  Uovxirpi^  eine  späte  und  korrupte  Tradition  wiedergiebt: 
novxC(pi^  ov  —  Noftccg  —  nccxiaxTjasv  rjv^ytcc  fiiaCm  Qfvfiaxi  q)SQ6ftsvog  o 
SvßQig  xb  ngsaßvxaxov  tsvyfia  ihxfißavsv.  svxccg  yccg  ovxog  ifgog  tö  no- 
xaiim  ^siUnxTjgiovg  notrjcdfievog  ftrj  dia^ijvai  X7}v  yitpvgccv  ^Jtsiae  xov  noxa- 
fibv  rjovxrj  xal  evxdnxmg  dvccaxicd'ai  xov  iBvyficcxog.  Doch  beziehen  sich 
die  Worte  wohl  auf  Kulthandlungen,  welche  die  Pontifices  dann  vornahmen, 
wenn  der  stark  angeschwollene  Strom  die  Brücke  abzureißen  drohte. 

1)  Die  Zurückföhrung  der  Institution  der  Pontifices  auf  Numa  ist  eine 
allgemeine;  vgl.  Dion.  2,  73;  Cic.  de  or.  2,  19,  73;  Plut.  Num.  9.  Ober 
den  ersten  Pontifex  sagt  Livius  1,  20:  pontificem  deinde  Numam  Marcium 
Marci  filium  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exsignataque 
attribuit.  Dieser  Numa  Marcius  muß  derselbe  sein ,  welchen  Plutarch  Kum. 
21  als  denjenigen  anfährt,  der  dem  Numa  bei  der  Erhebung  zum  Könige 
behilflich  war;  auch  hierin  tritt  also  eine  enge  Verbindung  der  beiden 
Namen  und  Persönlichkeiten  des  Ancus  Marcius  und  Numa  hervor,  wie 
auch  darin,  daß  der  Sohn  jenes  Marcius  die  einzige  Tochter  des  Numa, 
Pompilia,  heiratet.  Aus  dieser  Ehe  geht  dann  Ancus  Marcius  hervor. 
Jedenfalls  war  jener  Numa  Marcius,  der  eine  sonderbare  Vereinigung  der 
an  Numa  sowohl,  wie  an  Ancus  knüpfenden  Traditionen  in  sich  begreift, 
ein  Marcier  und  damit  ein  enger  Verwandter  des  Ancus  Marcius.  Daß  wir 
aber  in  dem  Numa  Marcius,  der  als  der  erste  Pontifex  angeführt  wird, 
den  Ausdruck  der  pontifikalen  Tradition  selbst  vor  uns  haben,  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  da  ja  gerade  die  Pontifices  selbst  diejenigen  gewesen 
sind,  welche  zugleich  die  Gesamthistorie  der  Stadt  zugeschnitten  und  re- 
digiert haben. 
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hin  gekonnt,  in  der  Zuteilung  der  ersten  Ausübung  dieses  Amtes 
an  einen  Gentilen  seines  Geschlechtes  selbst  den  wahren  Sach- 
yerhalt  anzudeuten.  Der  Numa  Marcius,  der  erste  Pontifex,  zeigt 
in  schlagender  Weise,  mit  welcher  Berechnung  die  Pontifices  es 
verstanden  haben,  die  Traditionen  zu  gestalten  und  zu  formen, 
da  dieser  Doppelname  in  der  That  ein  höchst  charakteristischer 
Ausdruck  des  alten  Bundesyerhältnisses  ist,  wie  es  am  Pons  subli- 
cius  zwischen  Palatin  und  Arentin  sich  gestaltet  hat 

Glaube  ich  so  in  den  mit  dem  Pons  sublicius  yerbundenen 
Ceremonien;  sowie  in  den  an  der  Stiftung  des  Kollegiums  der 
Pontifices  haftenden  Traditionen  noch  bestimmte  Anzeichen  dafür 
zu  erkennen,  daß  sich  hier  die  beiden  Gemeinden  des  Aventin 
und  des  Palatin  zu  einer  Gemeinschaft  zusammengeschlossen  haben, 
die  zunächst  freilich  auf  dem  Gebiete  der  Sacra  zum  Ausdruck 
gekommen  ist,  so  können  wir,  scheint  mir,  dieselbe  Verbindung 
derselben  zwei  Gemeinden  nun  noch  in  Bezug  auf  eine  zweite 
Institution,  nämlich  die  der  Fetiales^  nachweisen,  die  wir  daher 
jetzt  gleichfalls  einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen  müssen. 

Das  Kollegium  der  Fetiales  ist  das  einzige,  dessen  Einsetzung 
die  Sage  dem  Ancus  zuschreibt^)    Denn  wenn  auch  daneben  Numa 


1)  Vgl.  Liy.  1,  32:  (Ancus  Martius)  iu8  ab  antiqua  gente  Aequiculis 
quod  nunc  fetiales  habent  descripsit  quo  res  repetuntnr.  (Aurel.  Yict.)  de 
Y.  ill.:  Ancus  Martins  ius  fetiale  quo  legati  ad  res  repetendas  uterentur  ab 
Aequiculis  transtulit  quod  primus  fertur  Rhesus  excogitaTisse,  welche  Worte 
wahrscheinlich  zu  lesen  sind:  quod  primus  Fertor  Resius  excogitavit;  vgl. 
Renier  Bev.  arch^ol.  1862,  p  202.  Sery.  Aen.  10,  14:  Ancus  Marcius  cum 
videret  populum  Romanum  ardentem  amore  bellorum  et  plerumque  inferre 
gentibos  bella,  nulla  iusta  exstante  ratione,  et  exinde  pericula  procreari, 
misit  ad  gentem  Aequicolanam  et  accepit  iura  fetialia  per  quae  bellum  in- 
dicebatur  hoc  modo  sicut  etiam  de  Albanis  retulit  Livius.  Die  letzteren 
Worte  beziehen  sich  auf  Liv.  1,  24,  wo  derselbe  im  Widerspruche  mit  seiner 
Znruckf&hrung  der  Fetiales  auf  Ancus  Marcius  schon  unter  Tullus  bei  dem 
Kriege  mit  Alba  dieselben  thätig  sein  läßt.  Die  hier  wiederholt  entgegen- 
^etende  ZurückfÜhrung  des  jus  fetiale  auf  die  Aequiculi  ist  eine  dem  Namen 
der  letzteren  zuliebe  gemachte  etymologische  Deutung,  da  das  ius  aequum 
notwendig  mit  den  Aequicoli  =  qui  aequum  colunt  zusammenzuhängen  schien. 
Übrigens  sind  Aequicoli  oder  -colae  identisch  mit  den  Aequi.  Auch  die 
ZoräckfOhrung  des  Fetialenrechts  Serv.  Aen.  7,  695  (Aequos  Faliscos  —  iustos 
dicit,  quia  populus  Romanus  missis  decem  Tiiis  ab  ipsis  iura  fetialia  col- 
legit)  auf  die  Falisci » Aequi  Falisci  entstammt  wohl  derselben  oder  einer 
ähnlichen  etymologisierenden  Quelle,  obgleich  die  Hervorhebung  des  be- 
stimmten Namens  Fertor  Hesius  unerklärlich    scheint.     Denn  daß  an  ihn 
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als  Stifter  erscheint  —  der  mit  der  Zeit  alle  sakralen  Traditionen 
in  seiner  Person  vereinigt  und  absorbiert  hat  — ,  so  muß  diese 
ZurückfÜhrung  des  Institutes  doch  den  anderen  gegenüber ,  welche 
Ancus  als  Stifter  desselben  hervorheben,  zurücktreten:  und  daß 
die  ältere  Tradition  an  dem  der  Stadt  von  Haus  aus  fremden 
Ancus  haftete,  erkennt  man  auch  aus  der  konstant  wieder- 
kehrenden Angabe,  das  ganze  lus  fetiale  sei  aus  der  Fremde 
gekommen.^) 

'  Können  wir  aus  dieser  ZurückfÜhrung  der  Institution  auf 
Ancus  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  schließen,  daß  es  die 
Aventingemeinde  gewesen  ist,  von  der  der  erste  Anlaß  zur  Stif- 
tung des  Fetialenkollegiums  ausgegangen  ist,  so  kann  nun  die 
Zahl  20  —  aus  20  Mitgliedern  bestand  das  Kollegium  —  ihrem 
Ursprünge  nach,  wie  ich  überzeugt  bin,  nur  aus  der  Zweizahl 
der  Vertragschließenden  erklärt  werden.  Denn  diese  Zahl,  die 
ganz  ohne  Analogon  im  römischen  Sakralrechte  ist,  kann  nur 
wieder  als  eine  Verdoppelung  der  Zahl  10  angesehen  werden,  die 
sich  in  der  Weise  bildete,  daß  jedes  der  beiden  Bundesmitglieder 


gerade  die  Tradition  »ich  knüpfte,  zeigt  das,  wenn  auch  erst  aus  der  Zeit  des 
archaisierenden  Kaisers  Claudias  stammende  Elogium  C.  L  L.  VI.,  1,  1302: 
Fert.  Erresius  Bex.  Aequeicolus.  Is  preimus  ins  .  fetiale  paravit  inde  P.  R. 
discipleinam  excepit.  Koch  eine  andere  Tradition  hatte  Gellius  vertreten; 
vgl.  Dion.  2,  72:  el  fiivvoi  nagcc  rmv  %ccXov(i4vciiv  Alumlmv  tb  nccgddsiyfui 
(sei.  für  die  Fetiales)  slaßsv  mansQ  otovtai,  ttvsg,  ^  nccgä  xrjg  'AgdsoctAv 
noXstos  (hg  yqatpti  FsXXiog  ov%  ^%ai  Xiysiv. 

1)  Eine  weitere  Bestätig^g  dafür,  daß  in  der  That  Ancus  in  innerem 
Zusammenhang  mit  dem  lus  fetiale,  wenigstens  nach  der  bei  den  römi- 
schen Historikern  niedergelegten  Tradition,  steht,  bietet  der  Bericht  des 
Livius  1,  32.  Denn  obgleich  Livius  schon  1,  24  unter  TuUus  das  Bestehen 
der  Fetiale  serwähnt  hat,  beschreibt  er  erst  unter  Ancus,  und  zwar  bei 
Gelegenheit  seines  Krieges  mit  den  Städten  Politorium,  Tellene,  Ficana, 
das  Verfahren  selbst  in  eingehendster  Weise,  und  man  kann  es  als  sicher 
betrachten,  daß  er  hierbei  einer  Quelle  folgt,  die  gerade  bei  dieser  Ge- 
legenheit des  Krieges  gegen  die  angeführten  St&dte  die  Einsetzung  und 
das  erste  Funktionieren  des  Kollegiums  erzählt  hatte.  In  dem  Stucke 
1,  24  haben  wir  namentlich  in  dem  Umstände,  daß  als  der  fungierende 
Fetiale  ein  Valerier  angegeben  wird,  die  Hand  des  Antias  zu  erkennen, 
während  1,  32  wohl  Fabius  die  Quelle  des  Livius  ist.  Ich  bemerke  übri- 
gens, daß  außer  dieser  auf  Ancus  und  der  auf  Nnma  (vgl.  Dion.  a.  0., 
Flui  Num.  12,  Camill.  18)  zurückgehenden  Tradition  noch  eine  dritte 
existiert,  die  die  Einsetzung  der  Fetiales  dem  Tullus  Hostilius  zuschreibt; 
Cic   Bep.  2,  17,  31 :  (Tullus  Hostilius)  constituit  ins  quo  bella  indicerentur, 
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die  das  ganze  VerfassuDgsleben  beherrschende  Zahl  yon  10  Patres 
zu  dem  Gesamtkollegium  stellte.^) 

Auch  für  diese  Annahme  haben  wir  noch  eine  interessante 
Bestätigung  in  den  bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichenden 
Utensilien,  wie  sie  die  notwendigen  Requisite  für  jedes  abzu- 
schließende Foedus  bildeten.  Es  sind  dieses  die  lapides  silices 
and  das  sceptrum,  die  in  dem  Tempel  des  lupiter  Feretrius  auf- 
bewahrt wurden.*) 


quod  per  se  iustissime  inventnin  sanxit  fetiali  relig^one,  ut  omne  bellum 
qaod  denontiatam  indictumqae  non  esset ,  id  iniustum  esse  atque  impium 
iadicaretur.  Damit  stimmt  es  überein,  daß  Livius  1,  24  die  erste  Anwen- 
dmig  des  ius  fetiale  unter  Tullus  Hostilius  angiebt. 

1)  Vgl.  Varro  bei  Non.  p.  529,  2g:  si  cuius  legati  violati  essent,  qui  id 
fecissent,  quamvis  nobiles  essent,  uti  dederentur  civitati  statuemnt,  fetiales- 
que  yiginti  qui  de  bis  rebus  cognoscerent  iudicarent  et  statuerent,  consti- 
tuerunt.  Damit  stimmt,  daß  gewöhnlich  zwei  oder  vier  Mitglieder  für  den 
einzelnen  Fall  aus  dem  Gesamtkollegium  deputiert  wurden;  letztere  Zahl 
war  die  regelmäßige,  wie  es  von  Varro  bei  Non.  p.  629,  27  bezeugt  wird: 
fetialea  legatos  res  repetitum  mittebant  quattuor,  quos  oratores  vocabant. 
Eine  Andeutung,  daß  die  Zwanzigzahl  wirklich  aus  der  Vereinigung  zweier 
CoUegia  zu  erklären,  mag  man  auch  bei  Serv.  Aen.  7,  69d  finden:  populus 
RomanuB  missis  decem  viris  ab  ipsis  (Aequis)  iura  fetialia  coUegit. 

2)  Vgl.  hierüber  Fest.  p.  92:  Feretrius  lupiter  dictus  a  ferendo  quod 
pacem  ferre  putaretur;  ex  cuius  templo  sumebant  sceptrum  per  quod  iura- 
rent  et  lapidem  silicem  quo  foedus  ferirent;  und  die  Worte  des  S.  C.  bei 
Livius  30,  43:  Fetiales  —  ipsis  postulantibus ;  S.  C.tum  factum  est  in  haec 
verba,  ut  privos  lapides  silices  privasque  verbenas  secum  ferrent.  Was  diese 
lapides  silices  betrifft,  so  liegt  es  am  nächsten,  dieselben  auf  die  Blitze 
zu  beziehen.  Denn  wenn  der  Fetialis  mit  dem  lapis  silex  das  zur  Stiftung 
des  Foedus  zu  opfernde  Schwein  tötet  (Serv.  Aen.  8,  641),  d.  h.  silice  ferit 
(vgl.  Liv.  9,  5),  so  darf  man  mit  vollem  Rechte  daraus  schließen,  daß  der 
lapis  silex  eben  anstatt  eines  Messers  fungieren  konnte,  also  ein  Stein- 
messer war.  Nicht  also,  wie  Marquardt  3,  408  meint,  durch  einen  Schlag 
mit  dem  Steine,  sondern  durch  Schneiden  mit  dem  Steinmesser  wurde  das 
Opfer  vollzogen,  und  daher  der  Ausdruck  foedus  ferire.  Daher  auch  die 
Worte  des  Fetialis  in  dem  von  Liv.  1,  24  angeführten  Formular  von  einem 
Treffen  mit  einer  scharfen  oder  spitzen  Waffe,  nicht  mit  einem  stumpfen 
Werkzeuge,  zu  verstehen  sind:  tum  ille  dies,  luppiter,  populum  Romanum 
sie  ferito,  ut  ego  hunc  porcum  hie  hodie  feriam.  Ich  stehe  daher  nicht  an, 
den  lapis  silex,  resp.  die  lapides  silices,  auf  den  Blitz  zu  beziehen,  der 
nach  uralter  Auffassung ,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  als  die  Latiner  nur  Steinwerk- 
zeuge hatten,  wie  ein  scharfes  oder  spitzes  Steinmesser  gedacht  wurde,  mit 
dem  Jupiter  die  Erde  resp.  die  Übelthäter  traf.  In  der  von  Polybius  3,  26 
angefOLhrten  Formel  iya  fiovog  i-Miifioi.yii  ovroag  cog  ods  XCQ'og  vvv .  aal  xavt 
(Inav  ^inxBi  xov  Xl^ov  i%  v^g  xsigog  mag  der  lapis  noch  als  geschleuder- 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Roms.    U.  15 
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Bei  dem  hochaltertümlichen  Gehalte  dieser  Ceremonie  kann 
ich  mich  nicht  dayon  überzeugen,  daß  der  lupiter  Feretrius,  resp. 
der  Tempel  desselben^  ein  spät  hineingebrachtes  Moment  ist^  son- 
dern erkenne  in  der  Verbindung  gerade  dieses  Lokals  mit  dem 
Kollegium  der  Fetiales  etwas  ursprüngliches.^) 

Wenn  daher  Ancus  wieder  gerade  mit  dem  Tempel  des  Fe- 
retrius in  Verbindung  gebracht  wurde,  den  er  der  Sage  nach  er- 
weitert haben  sollte,  so  kann  das  kein  Zufall  sein:  in  der  Ver- 
einigung der  Aventintraditionen  mit  dem  Eapitole^  dieser  ältesten 
Erwerbung  ^der  Ramnes,  spricht  sich  in  bezeichnender  Weise  die 
Wechselbeziehung  aus/die  durch  Stiftung  eines  Foedus  und  durch 
Errichtung  der  gemeinsamen  Institution  der  Fetiales  zwischen 
Aventin  und  Palatin  zum  Abschluß  gekommen  ist.^) 


ter  Blitz  gedacht  sein.  Vgl.  auch  Chr.  Petersen  Spuren  des  Steinalters, 
welche  sich  bis  in  die  Zeit  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten  haben. 
Progr.  d.  akad.  Gynin.  Hamburg  1868  S.  8  flg.  Wenn  also  Jupiter  selbst 
Lapis  heißt  (vgl.  die  Formel  lovem  Lapidem  iurare  bei  Gell.  1,  21,  4:  quod 
sanctissimum  iusiurandum  habitum  est),  so  ist  das  ebensoviel,  als  wenn  er 
Fulgur  heißt  (Fest.  p.  239)  und  die  Fetiales  fungieren  in  seinem  Dienste. 
Danach  ist  wahrscheinlich  überhaupt  der  Kultname  Feretrius  mit  ferire 
zusammenzubringen  und  als  der  treffende  Blitzgott  zu  erklären;  vgl.  Propert 
4,  10,  46: 

nunc  spolia  in  templo  tria  condita:  causa  Feretri 

omine  quod  certo  dux  ferit  ense  ducem. 
Daß  die  Fetiales  als  Vertreter  des  Blitzgottes  Jupiter  auftreten,  geht  auch 
aus  der  Anwendung  des  Scepters  hervor,  über  die  es  bei  Serv.  Aen.  12,  206 
heißt:  ut  autem  sceptrum  adhibeatur  ad  foedera  haec  ratio  est:  quia  maio- 
res  semper  simulacrum  lovis  adhibebant;  quod  cum  taediosum  esset,  prae- 
cipue  quando  fiebant  foedera  cum  longo  positis  gentibus  inventum  est,  ut 
sceptrum  tenentes,  quasi  imaginem  simulacri  redderent  lovis.  Sceptrum 
enim  ipsius  est  proprium.  Steinmesser  und  Scepter  vertraten  also  Jupiter 
selbst  und  die  Fetiales  traten  eben  als  seine  Stellvertreter,  als  seine  Man- 
datare auf. 

1)  Die  Annahme  hat  manches  fär  sich,  daß  diese  Verbindung  des 
Tempels  mit  dem  Kollegium  der  Fetiales  noch  älter  ist,  als  die  Vereinigung 
der  capitolinischen  Gemeinde  mit  der  palatinischen  Stadt,  in  welchem  Falle 
die  erste  Stiftung  dieses  Kollegiums  zwischen  der  Aventingemeinde  einer- 
seits, der  satumischen  Niederlassung  anderseits  anzunehmen  wäre.  Jeden- 
falls aber  ist  dann  die  palatinische  Stadt  an  die  Stelle  der  alten  satumi- 
schen Gemeinde  getreten  und  das  Kollegium  ist  fernerhin  ein  gemeinsames 
der  Aventin-  und  der  Palatinstadt  geworden. 

2)  Ein  weiterer  heiliger  Gebrauch,  der  mit  dem  Institut  der  Fetiales 
verknüpft  ist  und  hier  noch  besonders  besprochen  werden  muß,  sind  die 
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Die  vorstellend  bebandelten  Momente  mögen  —  ich  verkenne 
das  nicht  —  in  vielen  Stücken  unklar  und  unsicher  sein,  in  dem 
einen  Punkte  halte  ich  sie  für  vollkommen  deutlich,  daß  sie  von 
einer  mächtigen  und  lebensvollen  Geschichte  der  Aventingemeinde 
erzählen.  Denn  ist  der  Ausgangspunkt  aller  unserer  Untersuch- 
ungen, die  Identifizierung  der  Stammrepräsentanten  mit  den  Ge- 
meinden selbst,  überhaupt  richtig,  so  ist  auch  die  Geschichte 
der  Aventingemeinde  —  die  somit  gleich  ist  der  Geschichte  des 
Ancus  —  eine  inhaltsreiche  nnd  bedeutungsvolle.  Und  fassen 
wir  alle  Einzelmomente,  die  für  ein  altes  Wechselverhältnis 
zwischen  Aventin  und  Palatin  angeführt  werden  können^  zusam- 
men —  die  gleichen  Kulte,  die  gemeinsame  Sage  von  Romulus 
und  Remus,  die  gleichen  Traditionen  von  Numa  und  seinen  das 


sagmina  oder  verbenae.  Über  sie  ist  die  Hauptstelle  Plin.  n.  h.  22,  6:  sag- 
mina  in  remediis  publicis  fuere  et  in  sacris  legationibnsque  verbenae.  certe 
ntroque  nomine  idem  significatur,  hoc  est  gramen  ex  arce  com  saa  terra 
eTolsom,  ac  semper  e  legatis,  cum  ad  hostis  clarigatumque  mitterentur, 
id  est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Be- 
stätigendes und  ergänzendes  bieten  Fest.  p.  321 :  sagmina  vocantur  verbenae, 
id  est  barbae  purae,  quia  ex  loco  sancto  arcebantur  (zu  lesen  mit  Huschke 
bei  Müller  z.  d.  St.  arce  dantur  oder  mit  Preller  1,  246  arcis  dantur,  wozu 
Tgl.  Liv.  30,  43  herbae  id  genas  ex  arce  sumptnm  fetialibas  dari  solet)  a 
consnle  praetoreve  legatis  proficiscentibus  ad  foedus  faciendum,  bellumqne 
indicendom,  vel  a  sanciendo  i.  e.  confirmando.  Marcianus  Dig.  1,  8,  8:  sanc- 
tom  autem  dictum  est  a  sagminibus.  Snnt  autem  sagmina  qnaedam  herbae 
qoas  legati  popali  Romani  ferro  soleot  ne  quis  eos  yiolaret,  sicati  legati 
Graecorum  ferunt  ea  quae  vocantur  TtriQvusicc.  Serv.  Aen.  12,  120 :  fetiales 
et  paterpatratus  per  quos  bella  vel  foedera  confirmabantur  nunquam  nteban- 
tur  vestibos  lineis.  verbena  proprio  est  herba  sacra  (ros  marinus  ut  multi 
Tolnnt  i.  e.  XLßavcozog  Licutagonis)  sumpto  de  loco  sacro  Capitolii  qua 
coronabantur  fetiales  et  paterpatratus  foedera  facturi  vel  bella  indicturi. 
Abusive  tarnen  verbenas  iam  vocamus  omnes  frondes  sacratas  ut  est  lauras, 
oliva  vel  myrtus.  Danach  sind  verbenae  oder  sagmina  heüige  Kräuter; 
daß  aber  keineswegs  der  hier  erwähnte  Gebrauch  mit  dem  sonst  bekannten, 
die  Schläfen  mit  heiligen  Zweigen  zu  umwinden,  zusammenfällt,  ersieht 
man  aus  Plin.  n.  h.  25,  105  flg.:  nuUa  tarnen  Romanae  nobilitatis  plus  habet 
quam  hierabotane.  aliqui  peristereon,  nostri  verbenacam  vocant  .  haec  est 
quam  legatos  ferro  ad  hostis  indicavimus  .  hoc  lovis  mensa  verritur,  domus 
purgantur  lustranturque.  Es  folgt  eine  Beschreibung  des  Krautes  und  seiner 
Anwendung.  Es  war  also  ein  ganz  bestimmtes  Kraut,  und  schon  dadurch 
unterschied  sich  dieser  Gebrauch  der  Fetiales  von  dem  sonst  allgemeinen 
der  ümwindung  der  Schläfen,  daß  dort  das  Kraut  mitsamt  der  Wurzel 
(radix  longa  tennis  sagt  Plinius)  ausgehoben  wurde,  hier  nur  Zweige  ver- 
wandt wurden;  und  es  ist  femer  ein  ganz  besonderer  Gebrauch,  der  nur  für 
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gesamte  Sakralwesen  umgestaltenäen  Neuerungen,  die  gemein- 
samen Institutionen  der  Argei,  der  Pontifices,  der  Fetiales  —  so 
zweifle  ich  auch  daran  nicht;  daß  einst  ein  reichbewegtes,  ein  mäch- 
tig inhaltreiches  Wechselrerhältnis  zwischen  den  beiden  Nachbar- 
gemeinden bestanden  hat  Was  wir  noch  besitzen,  sind  nur 
Trümmer  und  Reste,  die  Willkür  und  falscher  Patriotismus  zer- 
schlagen, zerstreut  und  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  haben 
—  zu  keinem  andern  Zwecke,  als  in  majorem  gloriam  der  alten 
Gemeinden ;  deren  Ansprüche  es  nicht  ertragen  zu  können  schienen, 
daß  sie  einst  mit  dem  plebejischen  Stadtquartier  den  Wettlauf 
um  die  Herrschaft  hatten  anstellen  müssen.  Sie  haben  ihn  ge- 
wonnen, diesen  Wettlauf  ^)  —  Jupiter  sandte  dem  Romus  die  zwölf 
Geier  gegen  die  sechs  des  Bruders,  wenn  Kundige  auch  der  Ehr- 
lichkeit des  Siegers  keinen  rechten  Glauben  schenken  wollten  — : 
aber  sie  haben  zugleich  in  kleinlichem  Stolze  die  Thatsache  ver- 
leugnet, entstellt  und  gefälscht^  daß  sie  auch  als  Sieger  dem  Besieg- 
ten für  zahllose  Gaben  zu  tiefstem  Danke  verpflichtet  waren.  In  dia- 
metralem Gegensatze  steht,  ich  bin  davon  überzeugt,  die  spätere 
Tradition,  welche  den  Aventin  nur  als  Plebejerviertel  von  Haus 
aus  kennt;  zu  jenen  hochbedeutsamen  und  mächtigen  Kult-  und 

sich  allein  betrachtet  werden  muß.  Uns  interessiert  bei  demselben  haupt- 
sächlich der  Umstand,  daß  dieses  Kraut  ex  arce  genommen  wurde;  bei  dem 
wiederholt  und  ständig  gebrauchten  Ausdrucke  ex  arce  kann  man  nur  an 
die  nördliche  Kuppe  des  capitolinischen  Hügels  denken.  Und  da  bleibt  es 
jedenfalls  sehr  eigentümlich,  daß  diese  verbenaca  von  der  Arx,  die  silices 
dagegen  nebst  dem  sceptrum  aus  dem  Tempel  des  lupiter  Feretrius  ge- 
nommen werden.  Ob  wir  die  verbenae  als  ein  später  hinzugefügtes  Mo- 
ment zu  fassen  haben  —  aus  der  Zeit  stammend,  als  die  sabinische  Ge- 
meinde Anteil  erhielt  — ,  oder  ob  wir  die  Fetiales  in  erster  Linie  mit  jenem 
alten  Foedus  zusammenzubringen  haben,  welches,  wie  vdr  früher  annahmen, 
die  capitolinische  Gemeinde  mit  der  sabinischen  der  Arx  abschloß,  welches 
Foedus  dann  auch  auf  die  Aventingemeinde  ausgedehnt  wurde ,  muß  dahru- 
gestellt  bleiben. 

1)  Wie  sich  das  Verhältnis  im  einzelnen  gestaltet  hat,  ob  die  schließ- 
liche Herrschaft  sich  infolge  blutiger  Kämpfe  oder  nur  als  Consequenz 
eines  thatsächlichen  Übergewichts  herausgestellt  hat,  dafür  fehlt  jeder  An- 
halt. Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  das  alte  Wechselverhältnis  zwischen 
Palatin  und  Aventin,  welches  als  ein  Bund  zweier  souveräner  Gemeinden 
betrachtet  werden  muß,  bestanden  hat,  bis  es  durch  die  im  folgenden  zu 
betrachtende  Unterordnung  unter  die  Herrschaft  der  in  Servius  Tullius  per- 
personifizierten Tuskerherrschaft  faktisch  gelöst  wurde  und  nun  an  seine 
Stelle  das  Verhältnis  der  minder  berechtigten  Einzelgemeinde  gegenüber 
der  Gesamtstadt  trat. 
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Kulturelementen,  die  der  Stadt  und  in  erster  Linie  den  ram- 
nischen  Gemeinden  von  hier  aus  zugeströmt  sind.  Ist  doch  auch 
Ancus  der  fromme,  gottesf&rchtige  König,  der  allein  noch,  selbst 
nach  der  späteren  Tradition,  mit  Numa  verglichen  werden  kann.^) 

Können  wir  so  wenigstens  in  den  Grundzügen  die  Stellung 
und  Entwicklung  der  Aventingemeinde  während  ihrer  Selbstän- 
digkeit erkennen,  so  haben  wir  ihr  jetzt  auf  denjenigen  Wegen 
zu  folgen,  die  sie,  Schritt  für  Schritt  vorwärts  schreitend  oder, 
richtiger  gesagt,  vorwärts  gedrängt,  gegangen  ist,  um  schließ- 
lich in  die  Stellung  zu  gelangen,  die  sie  in  historischer  Zeit  der 
Altstadt  gegenüber  einnimmt.  Und  obgleich  wir  bei  dieser  Be- 
trachtung der  Geschichte  der  Aventingemeinde  derselben  bis  in 
den  Anfang  der  Republik  zu  folgen  haben  und  damit  also  über 
die  Zeit  der  Entwicklung  Roms,  die  wir  bislang  behandelt, 
hinausgeführt  werden,  so  wird  das  doch  dem  Verständnis  der 
Stadtgeschichte  selbst  keinen  Abbruch  thun,  da  die  Geschichte 
der  Aventingemeinde  auch  in  den  späteren  Phasen  ihre  eigenen 
Wege,  geht  und  demnach  außerhalb  der  eigenen  Stadtentwick- 
lung selbst  verstanden  werden  kann. 

Eine  sehr  bedeutsame  Epoche  in  der  Geschichte  des  Aventin 
und  seiner  Bevölkerung  bildet  die  Erbauung  des  Dianatempels.^) 

1)  Es  ist  wieder  sehr  wichtig,  daß  die  Tradition  den  Ancus  ganz  wie 
einen  andern  Nmna  auffaßt  und  darstellt,  der  nicht  nur  ihm  verschwägert, 
sondern  auch  an  Charakter  und  Sinnesart  ihm  gleich  ist.  Auch  scheint 
der  Name  Ancus  überhaupt  ursprÜDglich  eine  sacrifikale  Bedeutung  gehabt 
zu  haben.    Vgl.  im  allgemeinen  Schwegler   Rom.  Gesch.  1,  698 flg.,  603 flg. 

2)  Über  den  Bau  des  Dianatempels  vgl.  Liv.  1,  46:  (Servius)  consilio 
augere  imperium  conatus  est,  simul  et  aliquod  addere  urbi  decus.  iam 
tum  erat  inclutum  Bianae  Ephesiae  fanum.  id  communiter  a  civitatibus 
Asiae  factum  ,fama  ferebat.  eum  consensum  deosque  consociatos  laudare 
mire  Servius  ruter  proceres  Latinorum,  cum  quibus  publice  privatimque 
hospitia  amicitiasque  de  industria  iunxerat.  saepe  iterando  eadem  perpulit 
tandem,  ut  Romae  fanum  Dianae  populi  Latini  cum  populo  Romano  face- 
rent.  ea  erat  confessio  caput  rerUm  Romam  esse,  de  quo  totiens  armis 
certatum  fuerat.  Dion.  4,  26,  wo  erzählt  wird,  daß  Servius  die  Vorsteher 
der  latinischen  Städte  nach  Rom  berief  und  i8£daa%6v  avtovg,  oag  XQV  ^<^~ 
thovg  fisv  xmv  nccqoC%(ov  aq%uv  %a\  tcc  8C%caa  XixxxBiv"EXXrivccg  ovxccg  ßag- 
ßttifoig'  'P(oficcü)vg  Sl  zriv  ccndvxoav  AaxCvoiv  ^%iiv  iCQoaxccaCctv ^  ^£yi^£i,  xs 
nolecag  ngovxovxag  xal  TtQccyfidxmv  oyyKp  xal  xij  nqovoCcc  xov  daLfiov^ov 
^QtCvtovi  TiBXQTifABvovg  insLvaiv^  Sl  t^v  elg  xoaavtrjv  iTCiqxxvetav  nQoijXd'ov. 
xoiavtoc  Sis^sld-dv  avveßovXsvsv  avtoig  tegov  aavXov  ccnb  notvcov  ccvaXtofid' 
lav  iv  ^Poifirj  yiocxaC'Kevdaacd'ai ,  iv  m  Q"v<50vgI  ts  at  noXsig  cvvsQxoitsvcci 
xa^  £%cc6xov  ivutvtov  I8{ag  xe  %ccl  %oivdg  d'va^ag,  xofl  Ttccvrjyvqsig  a^ovaiv 
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Die  Tradition  weist  die  Errichtung  desselben  dem  Servius  Tul- 
lius  zu^  in  dem  wir  im  nächsten  Kapitel  den  Repräsentanten 
einer  Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  die  im  wesentlichen 
eine  spätere  Phase  des  tuskidchen  Volkselements  bedeutet,  welches 
letztere  uns  schon  in  Tullus  Hostilius  entgegengetreten  ist.  Nach 
der  Tradition,  wie  wir  dieselbe  bei  Livius  und  Dionysius  vor 
uns  haben,  war  es  der  latinische  Bund,  welcher  den  Dianatempel 
auf  Veranlassung  des  Servius  baute,  so  daß  der  Tempel  selbst 
wie  ein  sakraler  Mittelpunkt  jenes  Bundes  erscheint  Aber  gegen 
diese  Darstellung  erheben  sich  die  schwerwiegendsten  Bedenken. 
Nichts  deutet  auch  nur  im  entferntesten  darauf  hin,  daß  der 
Tempel  wirklich  jemals  fQr  den  latinischen  Bund  die  Rolle  ge- 
spielt hat,  die  ihm  hier  zugeschrieben  wird;  keine  der  ein- 
zelnen Vertragsbestimmungen,  wie  sie  uns  als  am  Dianatempel 
haftend  angegeben  werden,  läßt  sich  als  wirklich  jemals  für  den 
latinischen  Bund  praktisch  erweisen.^) 

iv  otg  av  oqCcoiCi  xQOvoig*  xal  et  xi  yivoixo  ngoa'KQOvafia  avtaCg  Ttgbg  dUrj- 
Xagj  i%  xav  tsgoiv  xovxo  dtalvaovxai,  xmg  aXXaig  noXsaiv  iniXQS'tpdaat  xa 
iy%Xri(ucxa  Sucyvmvcci.  dis^uov  xotvxa  xe  xal  occc  aXXa  s^ovciv  dyad'a  ßov^ 
XsvxTiQUiv  ey  iiaxaaxrjaccfisvoi ,  nävxccg  inetae  xovg  iv  xa  awedg^tp  naQOvxag' 
%ccl  fisxä  xovxo  yucxsa%6va6sv  i^  &v  Snaaai  avvrjveynav  at  itoXst^  XQjjftdxmv 
xbv  xijg  'ÄQXSfiiSog  vsmv,  xov  inl  xov  ybByCaxov  xmv  iv  xij  'Pdfir^  Xotpcav  t^gv- 
Itivov  AvBvxCvov  %ccl  xovg  vo^ovg  avviygatl>B  xaig  noXtai  ycgog  dXXrjXag^  %al 
xaXXa  xd  icBfjii  xi^v  soQxiiv  xal  navTjyvQiv  ov  inixsXead^asxai  xgonov  excc^Bv. 
Tva  $\  fiTjSslg  xQOvog  avxovg  dtpavlari ,  oxtiXtiv  naxaenevocaag  %aX%i]v,  iy^cnffsv 
iv  xavx'Q  xd  xs  96^avxa  xoig  avvsdgoLg  nccl  xdg  fisxexovaag  x-^g  üvvoSov  «o- 
Xei^.  avxrj  9iifisivsv  ^  axi]X7j  iisxqi  xr^g  ifi^g  riXiniag  iv  xtp  Tqg  'Agxifiidog 
tsgm  nsLiiivrj  ygafifjtdxcav  ix^vcoc  x^Q^^'^VQ^S  *ElXrjvi,%mv,  olg  x6  naXaiov  17 
^EXXdg  ixgdxo.  Über  die  einzelnen  Bestimmangen  dieses  Vertrages  vgl. 
hernach. 

1)  Die  einzehien  Bestimmungen  des  Vertrages,  wie  wir  sie  bei  Dionysius 
finden,  bedürfen  in  jeder  Beziehung  der  Einschränkung.  Die  Ansicht,  die 
hier  ausgesprochen  wird,  der  Dianatempel  des  Aventin  habe  fortan  aU 
Mittelpankt  des  latinischen  Bundes  gegolten,  wird  durch  kein  thatsäch- 
Hohes  Moment  gestützt;  der  sakrale  MiiAelpunkt  des  latinischen  Bundes  ist 
auch  fernerhin  der  Hain  der  Ferentina,  wo  die  Versammlungen  der  Bundes- 
mitglieder stattfinden;  selbst  Tarquinius  Snperbus  schreibt  die  Zusammen- 
kunft der  proceres  Latinorum  ad  lucum  Ferentinum  aus  (Liv.  1,  50),  wie 
auch  das  Kontingent  der  Latiner  ebendaselbst  sich  versammelt  (Liv.  l,  62); 
ganz  allgemein  heißt  es  bei  Fest.  p.  241 :  usque  ad  P.  Decium  Murem  coe. 
populos  Latinos  ad  caput  Ferentinae  (statt  des  hdschr.  capud  octentinae) 
quod  est  sub  monte  Albano  consulere  solitos  et  imperium  communi  con- 
silio  administrare.  Dagegen  liegt  vom  Aventin  kein  Zeugnis  vor,  daß  sein 
Dianatempel   später   wirklich    für   den  latinischen   Bund    von   besonderer 
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Der  ;,latmi8cbe  Bund^'  ist  nun  aber  überhaupt  eine  sehr 
mysteriöse  Größe.  Unsere  Quellen  gehen  von  dem  späteren 
Bunde^  wie  er  unter  Roms  Yorstandschaft  stand,  aus  und  da- 
tieren ihn  in  alle  Zeiten  der  Vergangenheit  zurück.  Nichts  kann 
verkehrter  sein.  Naeb  allen  Anzeichen,  die  uns  in  Wirklichkeit 
ober  die  Entwicklung  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  latini- 
schen Städte  zu  Gebote  stehen,  ist  ein  gemeinsamer  Bund  der 
latinischen  Städte  in  älterer  Zeit  niemals  vorhanden  gewesen, 
die  vielmehr  in  eine  Reihe  von  kleineren  Verbindungen  aufgelöst, 
wie  überall  in  der  Geschichte,  von  der  Zersplitterung,  nicht  von 

Wichtigkeit  gewesen  sei.  Tarquinius  Superbus  stiftet  noch  das  Fest  des 
lupiter  Latiaris,  was  ganz  unverständlich  wäre,  wenn  eben  der  Diana- 
tempel des  Aventin  schon  lange  Zeit  der  sakrale  Mittelpunkt  des  latini- 
sehen  Bundes  war.  Hätte  aber  wirklich  dieser  Tempel  ein  Zeichen  der 
nQoaxaaitt  Borns  dem  Bunde  gegenüber  sein  sollen,  so  war  seine  Anlage 
wirklich  iv  'Pco^iy,  nicht  aber  auf  dem  vom  Pomerium  der  Stadt  aus- 
geschlossenen Aventin  geboten  und  es  wäre  viel  eher  zu  erwarten,  daß 
das  schon  bestehende  und  mit  dem  latinischen  Bunde  in  engster  Beziehung 
stehende  Dianaheiligtum  auf  dem  Caelius  oder  das  auf  dem  Esquilin  — 
mit  welchem  Hügel  der  Name  des  Königs  Servius  TuUius  eng  verbunden 
ist  —  zu  jenem  sakralen  Mittelpunkt  des  Bundes  fortan  erhoben  wäre. 
Aber  auch  die  weiteren  Bestimmungen,  die  Dionysius  von  dem  Dianatempel 
des  Aventin  angiebt,  sind  zweifellos,  wenigstens  in  ihrer  Beziehung  auf 
den  latinischen  Bund,  falsch.  Die  Richtigkeit  der  Angabe,  daß  in  diesem 
Tempel  %"6ovaC  ts  at  nolBig  awBqxoiLivai  yiccd''  txaatov  ivucvtbv  Idlocg  ts 
ruil  %oivccg  d'vaüicg,  xal  navrjyvQSig  äyovaiv  iv  oig  av  bf^laonai  XQOvoig,  ist 
nicht  nachweisbar;  der  Hauptfesttag  der  Diana  waren  die  Iden  des  Sextilis, 
die  wohl  als  ein  Fest  der  Sklaven  (hierüber  hernach)  wiederholt  hervor- 
gehoben werden,  keineswegs  aber  eine  Teilnahme  der  latinischen  Bundes- 
städte an  der  Feier  erweisen.  Das  letztere  ist  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  dieser  Tag  überhaupt  der  Festtag  der  Diana  war  und  daher  die  Städte, 
die  durchgehend  selbst  den  Dianakult  hatten,  denselben  zunächst  in  ihren 
eigenen  Mauern  gefeiert  haben  werden.  Wenn  also  auch  ohne  Zweifel 
IS^ai  z6  xal  %oivccl  d-vaCai  in  dem  Dianatempel  des  Aventin  stattfanden, 
so  geschah  das  sicher  nicht  von  den  latinischen  Bundesstädten.  Ebenso 
kann  endlich  auch  flie  Angabe:  xal  bi!  xi  ysvoizo  nQoaytQovöfia  avTai:g  ngog 
dUriXag  i%  tcov  tsgcav  tovro  6iaXvaovxccC  taCg  aXXaig  noXscLV  inixQS'ipacat 
ta  iyxX-qiucta  diayvmvccL  nur  eine  Folgerung  aus  dem  später  thatsächlich 
bestehenden  Verhältnis  der  latinischen  Städte  sein;  daß  der  Aventintempel 
gerade  der  Ausgangspunkt  dieses  ganzen  Verhältnisses  gewesen  sei,  darauf 
deutet  wieder  absolut  nichts  hin.  Mag  also  auch  immerhin  die  Angabe, 
der  Tempel  sei  dnb  %oivmv  dvaXmfjLccxoav  erbaut  (vgl.  die  Worte  Haxsayteva- 
Civ  ig  cSv  anaacct  awi^psynccv  at  noXstg  ^^ftarcDV  xbv  xrjg  'jQxsfiidog  vsciv), 
richtig  sein,  so  fragt  sich  noch  immer,  welche  Bundesstädte  hier  zu  ver- 
stehen sind. 
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der  Einheit  ausgingen.^)  Ist  hier  also  in  Bezug  auf  die  Erbau- 
ung des  Dianatempels  auf  dem  Aventin  von  dem  latinischen 
Bunde  die  Rede,  so  haben  wir  darunter  eben  einen  latinischen 
Bund,  d.  h.  ein  Foedus  mehrerer  latinischer  Städte  zu  verstehen, 
für  die  der  neue  Tempel  zum  sakralen  Mittelpunkt  geschaffen 
wurde.  Wie  die  Verhältnisse  liegen,  kann  hier  nur  die  Aventin- 
stadt  selbst  in  Betracht  kommen,  die  mit  ihrem  gesamten  Ge- 
biete und  vielleicht  mit  anderen  Städten,  mit  denen  sie  verbün- 
det war^),  in  den  Bund  mit  B>om  und  seinen  Gemeinden  eintrat 
und  zum  Zeichen  der  dadurch  geschaffenen  Gemeinschaft  den- 
jenigen Kult  von  den  Gemeinden  Roms  auf  sein  Gebiet  über- 
nahm, der  als  der  charakteristischste  und  significanteste  gel- 
ten konnte.^)  Meiner  Ansicht  nach  kann  wenigstens  kein 
Zweifel  sein,  daß   der  Dianatempel  eine  Filiale   des  Dianakults 

1)  Vgl.  hierzu  Beloch  der  ital.  Bond  177  flg.;  Zoeller  Latium  und 
Eom  128  flg. 

2)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  es  die  Aventinstadt  war,  die  von 
Haus  aus  mit  Lavinium  diejenige  Beziehung  gehabt  hat,  die  später  dann 
auf  die  Gesamtstadt  übergegangen  ist;  doch  kann  darauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden. 

3)  Die  Tradition,  wie  sie  sich  an  den  Dianatempel  knüpfte,  hat  ohne 
Zweifel  einen  thatsächlichen  Grund,  weil  ihre  bestimmte  und  scharfe  Fafisung 
sonst  ganz  unversiSndlich  sein  würde;  sie  hat  aber  ursprünglich  eine  engere  Be- 
ziehung gehabt.  Die  pontifikale  Tradition  hat  also  die  ursprünglich  nur  dem 
Bunde  der  Aventinstadt  mit  Rom  geltenden  Bestimmungen  auf  den  latinischen 
Bund  übertragen,  eben  weil  es  für  die  Pontifices  und  fOr  die  spätere  Auf- 
fassung des  Sakralrechts  feststehender  Grundsatz  war,  daß  der  Aventin 
Yon  Anfang  an  zu  Rom  hinzugehört  habe.  In  dieser  Beschränkung  passen 
die  Einzelbestimmungen  des  von  Dionysius  angeführten  Vertrags  durchaus: 
der  Tempel  war  in  der  That  ein  isqov  acvXov,  wie  bei  Fest.  p.  343  bezeugt 
wird:  servorum  dies  festus  vulgo  ezistimatur  Idus  Aug.,  quod  eo  die  Ser. 
Tullius,  natus  servus,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  Aventino.  VgL  Plut.  Q. 
R.  100:  duc  xC  xcLiq  Avyovcxaig  sldoigy  Ss^xiX^aig  Sh  tcqoxbqov  Xeyoflivaig, 
ioQxdiov9i.v  at  xs  SovXai.  %al  oi  SovXoi  ndvxsg,  cct  dh  ywaiiisg  fidUcxa  ^vn- 
xsad'ai  xdg  %B(paXag  tucl  xad^aiQSiv  i7ct,xrjdevovai,v ;  ^  8^  xov  Zs^ovtov  xov 
ßaaiXea  naxcc  xavxrjv  xijv  rjiisQav  i^  al%fiaX(6xov  ysviad'at,  d'SQctnaividog, 
a^euev  i(fymv  ixovacv  oi  ^BffdnovxBg\  xb  6\  nXvvetv  xäg  %S(p€clag  dQ^dfi^vov 
dno  xmv  ^BqanaivCdtov  diä  xrjv  iogxijv  dxQt.  xmv  iXevd'igcov  ngo^Xd^ev.  Die 
von  Dionysius  a.  0.  beschriebene  cxi^Xtj,  welche  xd  xs  öo^avxcc  xo^g  <fwi- 
9(foig  xal  xocg  iJksxtxovaag  xrjg  avvodov  noXeig  enthielt,  galt  in  Wirklichkeit 
dem  Vertrage  mit  der  Aventinstadt  und  wenn  wirklich  auf  derselben  die 
Namen  einer  Reihe  von  Städten  verzeichnet  waren,  so  können  diese  nur 
auf  denjenigen  Bund  sich  beziehen,  an  dessen  Spitze  damals  vielleicht 
schon  Rom  selbst  —  als  Gesamtstadt  —  stand  und  in  den  nun  auch  die 
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auf  dem  Caelius  war  und  daß  daher  die  Annahme  dieses  letz- 
teren von  Seiten  der  Aventingemeinde  nur  als  der  Ausdruck  der 
speziell  mit  der  Caeliusgemeinde,  d.  h.  mit  den  Tuskem  ge- 
schaffenen näheren  Beziehung  aufzufassen  ist.^) 

Diese  Beziehung  der  beiden  Hügel  wird  noch  deutlicher, 
wenn  wir  auch  auf  den  Minervakult  des  Aventin  einen  Blick 
werfen.  Freilich  ist  7on  diesem  letzteren  als  einer  Stiftung  des 
Servins  nicht  die  Rede;  dennoch  aber  geht  die  Abhängigkeit 
desselben  von  dem  des  Caelius  wieder  mit  voller  Sicherheit  aus 
dem  Umstände  hervor,  daß  beide  Tempel,  derjenige  der  Minerva 
Gapita  auf  dem  Caelius  und  derjenige  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  an  einem  und  demselben  Tage  ihr  Stiftungsfest  feier- 
ten^; ein  unantastbarer  sakraler  Beweis  fiir  die  Abhängigkeit  der 
letzteren   von   der   ersteren,   d.  h.   für   ihr  Tochterverhältnis  zu 


Aventiiistadt  mit  ihrem  Gebiete  eintrat.  Man  mag  allerdings  zweifeln,  ob 
diese  axT^lrj^  von  der  Dionysius  sagt:  dte^sivs  ^sxqi  tTJg  ifirjg  7]U%£agj  and  die 
demnach  den  Einfall  der  Gallier  überstanden  haben  müßte,  die  ursprüng- 
liche war,  trotzdem  Dionysius  von  ihr  sagt:  y^ccfi^cctoDV  ixovacc  xccqccTitiJQas 
^EUfjviimv^  olg  ro  xaXat^ov  7}  *EXXag  ixQocvo;  doch  ist  die  Möglichkeit,  daß 
die  dem  ersten  Bündnis  dienende  ati^Xri  sich  wirklich  erhalten  habe,  keines- 
wegs ausgeschlossen,  wenn  es  mir  auch  wahrscheinlicher  ist,  daß  dieselbe 
entweder  aus  dem  Gedächtnis  erneuert  worden  ist,  oder  daß  wir  es  bei 
den  Bestimmimgen  der  anqXrj  in  Wirklichkeit  mit  Bestimmungen  zu  thun 
haben,  die  einer  späteren  Phase  des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und 
Aventinstadt  oder  zwischen  Rom  und  dem  latinischen  Bunde  angehören. 

1)  Das  Wechselverhältnls  zwischen  dem  Dianakulte  des  Caelius  und 
des  Aventin  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  daß  beide  Heiligtümer 
denselben  Stiftungstag  haben.  Über  den  Stiftungstag  des  caelianischen 
Heiligtums  vgl.  oben  S.  24  flg.  Daß  der  18.  August  auch  der  Diana  in  Aven- 
tino  galt,  bezeugen  die  Call.  Amii  Vall.  Ant.  (Dianae  in  Aventino) ,  Fest. 
p.  343 :  Idus  Aug.  quod  eo  die  *Ser.  Tullius  aedem  Dianae  dedicaverit  in 
Aventino.  Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Hügel  mag  auch  die  Sage 
bewogen  haben,  eine  engere  Verwandtschaft  derselben  anzunehmen;  vgl. 
oben  S.  164. 

2)  Aus  Oyid.  Fast.  3,  809 flg.: 

una  dies  media  est  et  fiunt  sacra  Minervae 
nomina  quae  innctis  quinque  diebus  habent. 
sanguine  prima  vacat,  nee  fas  concurrere  ferro; 
causa  quod  est  illa  nata  Minerva  die, 
verglichen  mit  3,  836 flg.: 

Caelius  ex  alto  qua  mons  descendit  in  aequum 
hie  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via 
parva  licet  videas  Captae  delubra  Minervae 
quae  dea  natali  coepit  habere  suo, 
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jener.  Und  da  wir  die  beiden  Kulte  der  Diana  und  der  Minerva 
als  der  Caeliusgemeinde  gehörig  und  sie  religiös  verbindend 
früher  kennen  gelernt  haben,  so  tritt  uns  in  der  Übertragung 
beider  Kulte  vom  Caelius  auf  den  Aventin  sehr  deutlich  die 
Abhängigkeit  entgegen,  in  welche  die  letztere  zur  ersteren  ge- 
treten ist. 

Man  kann  aber  noch  weiter  gehen.  Mit  dem  Feste  der 
Diana  wurde  an  einem  und  demselben  Tage  sowohl  dem  Vor- 
tumnus,  wie  dem  Jupiter  auf  dem  Aventin  ein  Opfer  dargebracht^) 


geht  hervor,  daß  der  dies  natalis  sowohl  der  Minerva  Capita  wie  der  Mi- 
nerva in  Aventino  am  19.  März  gefeiert  wurde;  denn  an  der  erstem  Stelle 
redet  Ovid  von  den  Quinquatrus  des  Aventin.  Vgl.  noch  Fest.  p.  267: 
Minervae  autem  dicatom  eum  diem  existimant,  quod  eo  die  aedis  eins  in 
Aventino  consecrata  est  und  Verrius  Fast  Praen.  z.  XIV  Kai.  Apr.:  (Miner- 
vae) aedis  in  Aventino  eo  die  est  (dedicata).  Dem  widerspricht  nicht,  daß 
Ovid  Fast.  6,  728  zum  19.  Juni  bemerkt: 

coepit  Aventina  Pallas  in  arce  coli, 
womit  die  Angaben  des  Cal.  Esquil.  und  Amii  z.  d.  T.  Minervae  in  Aven- 
tino übereinstimmen.  Aus  ihnen  geht  nur  das  eine  hervor,  daß  neben  dem 
19.  März,  der  als  der  eigentliche  Geburtstag  der  Göttin  galt  und  aas  dem 
Grunde  festlich  begangen  wurde,  der  19.  Juni  gleichfalls  als  Festtag  der 
Göttin  angesehen  wurde;  jener  Tag  hieß  die  großen  Quinquatrus,  dieser 
die  kleinen.  Mit  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  395  die  Worte  Ovids  zu  premieren  und 
zu  erklären,  die  aedis  auf  dem  Aventin  sei  am  19.  März  dedicata,  am 
19.  Juni  aber  constituta,  ist  meiner  Ansicht  nach  zu  viel  geschlossen  und 
wird  daher  von  Jordan  Ephem.  epigr.  1,  238  mit  Recht  verworfen,  dessen 
Erklärung  der  Worte  coepit  habere  als  Bezeichnung  des  Geburtstags 
freilich  gleichfalls  der  bestinunten  anderweitigen  Angabe  des  Ovid  selbst 
gegenüber  unhaltbar  ist.  Nur  das  eine  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  An- 
gabe zu  entnehmen,  daß  Minerva  außer  dem  Hauptfesttage  des  19.  M&n 
noch  einen  zweiten  am  19.  Juni  hatte.  Ohne  Zweifel  stehen  beide  Tage 
in  Beziehung  zu  einander;  sie  liegen  gerade  drei  Monate  auseinander  und 
sind  offenbar  einer  Vierteilung  des  Jahres  entsprechend,  die  den  Tuskein, 
denen  der  Minervakult  von  Haus  aus  gehört,  eigen  gewesen  sein  wird;  es 
ist  das  Frühlingsfest  —  welches  zugleich  als  der  Geburtstag  der  Göttin 
gilt  —  und  das  Sommerfest  der  Minerva.  Über  die  Quinquatrus  im  Allg. 
vgl.  oben  S.  27.  Wenn  aber  der  Glanz  der  Minervafeier  auf  dem  Aventin 
dexijenigen  der  caelianischen  Minervafeier  später  so  außerordentlich  über- 
strahlt, so  ist  das  kein  Grund  gegen  unsere  Annahme,  dem  Minervakult 
des  Caelius  gebühre  die  Priorität.  Wie  alle  Kulte  des  Caelius,  ist  auch  der 
Minervakult  hier  in  späterer  Zeit  vernachlässigt  und  mehr  und  mehr  ver- 
schollen; der  Filialtempel  hat  das  Mutterheiligtum  überflügelt 

1)  Es  heißt  in  dem  Cal.  Amit.  zum  13.  August:  Fer.  lovi  Dianae  Vor^ 
tumno  in  Aventino  Castori  PoUuci  in  Circo  Flaminio,  während  es  im  Vall. 
nur  heißt:  Vortumno  in  loreto  maiore.    Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  399  will 
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und  bei  der  engen  Beziehung  des  Yortamnus  zu  den  Tuskem 
und  damit  zur  Diana,  wie  sie  oben^)  hervorgehoben  ist,  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Opferhandliingen  in 
engem  Zusammenhang  stehen.  In  dem  gemeinsamen  Kulte  des 
Jupiter,  der  Diana  und  des  Vortumnus  —  zu  denen  dann  noch 
derjenige  der  Minerva  trat  —  haben  wir  ein  Göttersystem  zu 
erkennen,  welches  die  Gaeliusgemeinde,  resp.  die  tuskische  Be- 
völkerung auf  den  Aventin  übertragen  hat,  um  diesen  Hügel 
dadurch  speziell  mit  sich  zu  verknüpfen. 

Mag  also  auch  immerhin  das  Foedus,  welches  die  Aventin- 
Stadt  mit  dem  aus  tuskischem  Elemente  stammenden  ßex  der 
Stadt  Rom  abschloß,  formell  ein  Foedus  aequum  gewesen  sein: 
dasselbe  hat  dennoch  schon  in  sich  selbst  den  Keim  der  Unter- 
werfung der  Aventinstadt  getragen.  Es  war  ein  Foedus,  ge- 
schlossen zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt;  aber  die  Initia- 
tive zu  demselben  ging  von  dem  tuskischen  Stamme  aus,  welcher 
seine  Spezialkulte  auf  den  Aventin  übertrug  und  ihn  so  in  erster 
Linie  an  sich  selbst  und  sich  allein  knüpfte.^) 

In  dieser  Verbindung  erhält  die  Thatsache  der  gemeinsamen 
ümmauerung  der  Aventinstadt  einerseits,  Roms  anderseits  eine 
ganz  andere  Bedeutung.^)  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Bestimmung 
jenes  Vertrags,  den  der  tuskische  Eonig  als  Vertreter  der  Gesamt- 
stadt Rom  mit  der  Aventinstadt  abschloß,  welche  zum  Ausdruck 
des  fortan  unlöslichen  und  ewigen  Schutz-  und  Trutzbündnisses 
zwischen  beiden  Kontrahenten  beide  Städte  in  einen  Mauerring 
einschloß.     Wieviel  hierbei  auf  Zwang,  wieviel  auf  freiwilligen 

den  engen  Zusammenhang  der  zuerst  genannten  drei  Gottheiten  nicht  gel- 
ten lassen.  Mir  scheint  durch  den  Gegensatz  in  Aventino  und  in  Circo 
Flaminio  bestimmt  angedeutet  zu  werden,  daß  die  ersten  drei  Kulte  in  der 
That  dem  Aventin  angehören.  In  diesem  Falle  kann  ihr  lokales,  wie  zeit- 
liches Zusammenfallen  kein  Zufall  sein. 

1)  Vgl  S.  lOSflg. 

2)  Wenn  der  Aventin,  d.  h.  die  Westseite  dieses  Hügels,  später  als 
Staatsgut,  als  Ager  publicus  erscheint,  wie  man  das  aus  den  Bestimmungen 
der  Lex  Icilia  (vgl.  oben  S.  184 flg.)  entnehmen  kann,  so  ist  die  einzig  mögliche 
Annahme,  daß  derselbe  eben  zugleich  mit  dem  Bau  des  Dianatempels  resp. 
mit  der  Übertragung  der  tuskischen  Kulte  dorthin,  zum  Besitz  der  Gesamt- 
stadt gemacht  worden  ist.  Die  Lex  Icilia  stellte  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis wieder  her,  indem  sie  diesen  Hügel,  der  naturgemäß  und  ohne 
Zweifel  auch  historisch  der  Aventingemeinde  allein  einst  gehört  hatte,  der 
Plebs  wieder  zuwies. 

3)  Über  den  Mauerzug  selbst  im  einzelnen  vgl.  Kap.  8. 
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Entschluß  der  Äyentingemeinde  kommt,  kann  man  nicht  ersehen. 
Jedenfalls  darf  man  schließen,  daß  der  Vertrag  selbst,  welcher  so- 
mit das  Verhältnis  beider  Städte  regelte  und  bestimmte,  für  die 
Äyentingemeinde  nicht  absolut  ungünstig  war,  wenn  wirklich  der 
Wortlaut  jenes  Bündnisses  im  Originale  bis  in  die  späteste  Zeit 
in  dem  sakralen  Mittelpunkt  der  Gemeinde  selbst  nebst  anderen 
wichtigen  Urkunden  aufbewahrt  wurde.^)  Das  Gebiet  der  Aventin- 
stadt  bildete  auch  fernerhin  ein  politisch  und  sakral  selbständiges 
Territorium^,  wenn  auch  einerseits  die  gemeinsame  Mauer  das- 
selbe zu  einer  militärisch  unlöslichen  Einheit  mit  der  Gesamt- 
stadt verband  und  anderseits  die  Übertragung  der  Kulte  der 
Diana  und  Minerva  den  Keim  zu  einer  communio  sacrorum  legte^ 
die  den  Ayentin  freilich  in  erster  Linie  speziell  mit  ^em  Caelius 
und  Esquilin  und  mit  der  tuskischen  Bevölkerung  verknüpfte. 

Durch  das  Foedus  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt  ist 
nun  aber  die  Westhälfte  des  Aventin,  d.  h.  der  eigentliche 
Aventin,  wie  wir  diesen  Hügel  im  Gegensatz  zu  der  Osthälfte 
benannt  haben,  zuerst  in  die  Bebauung  hereingezogen.  Denn 
wenn  wir  auch  die  Lage  der  neuen  auf  den  Aventin  verpflanzten 
Heiligtümer  nicht  genauer  bestimmen  können,  so  darf  doch  das 
als  feststehend  angesehen  werden,  daß  sowohl  der  Dianatempel*) 


1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  288. 

2)  Wurde  die  Aventinstadt,  obgleich  in  einen  gemeinsamen  Mauer- 
ring hereingezogen,  trotzdem  außerhalb  des  Pomeriums  gelassen,  so  kann 
das  eben  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  ihr  eigenes  Pomeriom  besaß. 
Wenn  davon  später  uns  keine  Spur  mehr  entgegentritt,  so  erklärt  sich  das 
leicht  daher,  daß  die  frühere  Stadt  allmählich  völlig  zum  Pagus,  zum  Be- 
zirk herabgesunken  war;  aber  die  Lustrationen,  welche  der  Aventin  als 
Pagus  vornahm,  haben  eben  das  alte  Gebiet  desselben,  d.  h.  sein  Pome- 
rium  wie  seine  Landgrenze,  in  feierlichen  Umzügen  gesühnt,  wenn  diese 
Umzüge  auch  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zur  bloßen  Form  herab- 
sanken. 

8)  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Tempels  der  Diana  sind  nur  sehr 
dürftige  Momente  vorhanden.    Aus  Martial  6,  64,  12 flg.: 

Quique  videt  propius  magni  certamina  circi 

Laudat  Aventinae  vicinus  Sura  Dianae 
geht  hervor,  daß  jemand,  der  aus  der  Nähe  den  Spielen  des  Oircus  maxi- 
mus  zusah,  zugleich  dem  Tempel  der  Diana  nahe  war;  danach  muß  dieser 
auf  der  vordem  Seite  des  Aventin  —  nach  dem  Circus  zu  —  gelegen 
haben.  Das  geht  auch  aus  der  engen  Verbindung  des  Dianatempels  mit 
dem  Heiligtum  des  Yortumnus  hervor  —  wie  sie  nach  dem  oben  gesagten 
als  feststehend  betrachtet  werden  kann  — ,  welches  letztere  nachweislich 
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mit  dem  Heiligtum  des  Yortumnus  und  vielleieht  dem  des  Ju- 
piter, als  auch  der  Minervatempel  auf  dem  westlichen  Aventin 


auf  eben  dieser  vorderen  Seite,  d.  h.  auf  der  dem  Circus  maximus  zugekehr- 
ten Front  des  Hagels,  sich  befand.  Denn  wenn  es  im  Cal.  Capran.  zum 
13.  August  heilet:  Vortumno  in  Loreto  maiore,  so  ersieht  man  daraus  eben, 
daß  das  Heiligtum  des  Yortumnus  im  Loretum  maius  sich  befand.  Über 
dieses  vgl.  aber  Varro  1.  1.  6,  162:  In  eo  Lauretum  ab  eo  quod  ibi  sepul- 
tus  est  Tatius  rex,  qui  ab  Laurentibus  interfectus  est,  vel  ab  silya  laurea 
quod,  ea  ibi  excisa,  est  aedificatus  vicus.  Hier  sind  zwei  verschiedene 
Erklärungsversuche  des  Namens  Lauretum  zusammengeworfen:  der  erste 
bringt  denselben  mit  den  Laurentes  zusammen,  der  zweite,  richtigere  mit 
der  Silva  laurea,  die  einst  sich  hier  befand;  und  damit  stimmt  Fest.  p.  860 
dberein:  Tatinm  —  sepultum  in  Aventiniensi  laureto.  Quod  ad  significatio- 
nem  verborum  non  magis  pertinet  quam  plurima  alia  et  praeterita  iam  efc 
deineeps  quae  referentur.  Nun  wird  aber,  wie  oben  näher  ausgeführt  ist, 
das  Grab  des  Tatius  anderseitig  in  das  Armilustrium  verlegt  und  dieses 
befand  sich  im  Murciathale.  War  also  das  Lauretum  wirklich  zugleich 
die,  wenn  auch  nur  sagenhafte  Grabstätte  des  Tatius,  so  folgt,  daß  das- 
selbe sich  im  Thale  befand,  oder  wenigstens  bis  ins  Thal  erstreckte. 
Cber  dieses  Lauretum  heißt  es  weiter  bei  Serv.  Aen.  8,  276:  Varro  enim 
rerum  humanarum  docet  in  Aventino  institutum  lauretum  de  quo  proximo 
monte  decerpta  laurus  sumebatur  ad  sacra;  Plin.  n.  h.  15,  138:  durat  et  in 
orbe  inpositum  loco,  quando  loretum  in  Aventino  vocatur  ubi  silva  laurus 
fuit;  bei  Dion.  3,  48:  (Jvtvzivog)  og  tozs  (isv  vXrjg  nccvrodccn^g  iisarbg  tjv, 
vle^ü-crjg  Öh  xal  'naXXtatrjg  ddfpvrjgy  i^  rig  AavQtjzov  vno  ^Poificcicav  TtaXsCzav 
xonog  tig  i^  avtov'  vvv  6'*ol%i(ov  ioxi  «i^^ff  anctg.  Hier  wird  offenbar  das 
Lauretum  auf  den  Aventin  selbst  verlegt.  Da  nun  aber  der  lokale  Zu- 
sammenhang des  Lauretum  maius  und  des  Lauretum  minus  von  vornherein 
wahrscheinlich  ist,  so  scheint  mir  das  Lauretum  minus  am  Abhang  des 
Aventin  und  bis  ins  Thal  selbst  sich  erstreckend  angesetzt  werden  zu 
müssen,  während  das  Lauretum  maius  auf  der  Höhe,  aber  auf  der  vordem 
Hälfte  des  Hügels,  am  natürlichsten  seinen  Platz  findet.  Die  Angaben  des 
Varro  bei  Servius,  des  Dionysius,  des  Plinins  sind  also  ohne  Zweifel  auf 
das  Lauretum  maius  auf  der  Höhe  des  Aventin  zu  beziehen,  die  Angabe 
des  Varro  1.  1.  5,  162  dagegen  auf  das  Lauretum  minus  am  Abhänge  und 
in  der  Tiefe.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  der  ßasis  Capitolina.  Hier  wird 
Reg.  XIII  Vico  loret(i)  minoris  neben  Vico  armilustri  genannt  und  es  ist 
klar,  wie  bei  einer  solchen  Nähe  der  Vici  dasselbe  Lokal  nach  dem  Armi- 
lustrium sowohl,  wie  nach  dem  Loretum  bezeichnet  werden  konnte;  da- 
gegen steht  das  Vico  loreti  maioris  durch  drei  Straßennamen  von  dem 
Vicus  armilustri  —  also  durch  vier  von  dem  Vicus  loreti  minoris  —  ge- 
trennt. Ich  setze  danach  also  das  Loretum  minus  an  den  Abhang  und  in 
die  Tiefe  des  Aventin,  das  Loretum  maius  auf  die  vordere  Höhe  dieses 
Hügels  und  betrachte  es  danach  als  sicher,  daß  der  Dianatempel  sich  auf 
der  vordem  Seite  des  Aventin  befand.  Das  geht  auch  aus  einer  allgemei- 
nen EIrwägung  hervor:  war  der  Dianatempel   wirklich  eine  Gründung  der 
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gelegen  haben.*)  Der  bis  dahin  unbebaute  und  wohl  nur  zur 
Viehweide  benutzte  Hügel  ist  damals  also  zuerst,  wenigstens  in 
einzelnen  Teilen,  gerodet,  gelichtet,  wegbar  gemacht  und  ,in 
diesen  zugänglich  gemachten  Lichtungen  die  neuen  Heiligtümer 
errichtet,  die  zugleich  —  wie  das  Gebiet  dieses  Hügels  über- 
haupt —  in  den  Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  worden  sind. 
So  ist  der  umfang,  die  Bevölkerung  und  die  Macht  der 
Stadt  Rom  in  hohem  Grade,  aber  zugleich  in  höchst  eigentüm- 
licher Weise  gewachsen.  Die  servianische  Mauer  umschloß  fortan 
ein  gemeinsames  Gebiet  und  doch  zwei  verschiedene  Stadtkreise; 

Tusker  von  Rom  aus,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  diese  Gründung 
80  nahe  der  Stadt  Rom  selbst  wie  möglich  statthatte.  Ebendahin  weist 
endlich  die  Erzählung  von  dem  letzten  Kampfe  des  C.  Gracchus  bei  Gros. 
6,  12.  Hier  heißt  es:  Flaccus  duobus  filiis  armatis  cinctus  comitante  etiam 
Graccho  togato  brevemque  gladium  sub  sinistra  occultante  quamvis  et  prae- 
conem  frustra  praemisisset  qui  servos  ad  libertatem  vocaret  lanium  (1.  Dia- 
nium)  tanquam  arcem  occupavit:  contra  D.  Brutus  vir  consularis  a  clivo 
Publicio  cum  ingenti  certamine  irruit .  ibi  Flaccus  diu  obstinatissime  dimi- 
cavit.  Daraus  folgt,  daß  der  den  Clivus  Publicius  Hinaufsteigende  den 
Dianatempel  unmittelbar  vor  sich  hatte,  daß  sich  derselbe  demnach  auf 
der  vordem  Hälfte  des  Plateaus  des  Hügels  befand;  vielleicht  entspricht 
die  heutige  Kirche  S.  Prisca  dem  antiken  Tempel.  Hier  muß  sich  also 
auch  zugleich  das  Sacellum  des  Yortumnus  (vgl.  Cal.  Amit.:  Yortumno  in 
Loreto  maiore)  und  das  des  Jupiter  befunden  haben. 

1)  Aus  dem  Berichte  des  Orosius  a.  0.  ergiebt  sich  zugleich  einiger 
Aufschluß  über  die  Lage  des  Minervatempels.  Es  heißt  nämlich  weiter 
daselbst:  Gracchus  postquam  in  templum  Minervae  secesserat  gladio  in> 
cumbere  volens  interventu  Laetorii  retentus  est  —  Gracchus  diu  pro  se 
amicis  pugnantibus  ac  pereuntibus  aegre  ad  pontem  sublicium  pervenit. 
Daraus  ergiebt  sich  zweifellos,  daß  der  Minervatempel  näher  dem  Tiber 
lag,  als  der  Dianatempel  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  jener  überhaupt 
am  Abhänge  des  Berges  sich  befand,  von  wo  es  Gracchus  gelang,  zunächst 
unbemerkt  den  Abhang  hinabzuklettem.  Wir  haben  also  den  Minerva- 
tempel wohl  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Sabina  oder  S.  Alessio 
zu  suchen,  ürlichs  verlegt  ihn  (vgl.  oben  S.  179  flg.)  an  die  Stelle  der  heu- 
tigen Kirche  S.  Maria  Aventina.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  der  Minerva- 
tempel auf  den  Fragmenten  des  capitolinischen  Stadtplans  erhalten  ist; 
vgl.  Forma  urbis  Tab.  I.  Neben  dem  durch  Minerbae  genau  bezeichneten 
Tempel  —  eine  Peripteros  hexastylos  —  befindet  sich  eine  durch  Comifi- 
ci(a)  näher  bezeichnete  Porticus.  In  Verbindung  mit  der  Nachricht  des 
Sueton  Aug.  29:  multaque  a  multis  exstructa  sunt:  sicut  a  Marcio  Philip po 
aedes  Herculis  Musarum;  a  L.  Comificio  aedes  Dianae,  darf  man  vielleicht 
schließen,  daß  L.  Comificius  auf  dem  Aventin  seine  Wohnung  hatte,  die 
ihn  veranlaßte,  dem  nahgelegenen  Dianatempel  seine  besondere  Sorge  zu- 
zuwenden. 
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denn  die  AyentiBstadt  bildete  ein  durchaus  abgeschlossenes ,  für 
sich  bestehendes  Gebiet.  Und  wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 
daß  schon  mit  der  Stiftung  des  Bundes  die  eigentlich  politische 
Selbständigkeit  der  Aventinstadt  verloren  ging*),  so  ist  es  doch 
anderseits  sicher,  daß  die  Unabhängigkeit  derselben  in  sakraler 
wie  in  kommunaler  Beziehung  —  wenn  der  letztere  Aus- 
druck hier  gestattet  ist  —  vertragsmäßig  gewährleistet  wurde. 
Die  Aventinstadt  bildete  fortan  gleich  den  Einzelstadtkreisen 
Roms  selbst  einen  Pagus  für  sich,  der  unter  Leitung  seines  Ma- 
gisters seine  sakralen  und  gemeindlicnen  Angelegenheiten  selbst 
verwaltete.*)  Die  Rechte  und  Pflichten  aber  der  Aventinbevöl- 
kerung  gegenüber  der  Altstadt  Rom  waren  gesetzlich  und  ver- 
fassungsmäßig genau  geregelt.  Durch  gemeinsames  Commercium 
verbunden,  bildeten  die  Alt-  und  Neubürger  wenigstens  in  den 
Hauptpunkten  eine  privatrechtliche  Einheit,  wenn  wir  auch  an- 
nehmen dürfen,  daß  die  rechtliche  wie  prozessualische  Gemein- 
schaft hauptsächlich  nur  in  ihrem  Weohselverkehr  fixiert  war, 
während  die  Altstadt  einer-,  die  Neustadt  anderseits,  soweit  es 
sich  um  Rechtsgeschäfte  der  betreffenden  Angehörigen  unter  sich 
handelte,  ihr  eigenes  Verfahren  hatten.*) 


1)  In  aUen  ihren  Beziehungen  nach  außen  war  sie  von  der  Leitung 
Roms  abhängig. 

2)  Ober  den  Aventin  als  Pagus  vgl.  oben  S.  188  flg.  und  Kap.  8. 

3)  Commercium  giebt  das  Recht,  Eigentum  zu  erwerben  resp.  zu  ver- 
äußern (ius  emendi  et  vendendi),  zu  leihen  und  zu  verleihen  (ius  nexus), 
zu  ver-  und  zu  ererben  (ius  testamentifactionis  et  hereditatum)  und  für 
alle  diese  Einzelakte  des  gesetzlichen  Schutzes,  eventuell  des  Klag-  und 
Prozeßrechts  sich  zu  erfreuen.  Daß  das  Römische  ius  civile,  d.  i.  das  ius 
Qoiritium,  in  dem  ältesten  Sinne  dieses  Wortes  als  der  in  Kurienbezirken 
zur  Altstadt  vereinigten  Bürger  in  den  Hauptpunkten  mit  dem  ius  civile 
der  Aventingemeinde  übereingestimmt  hat,  darf  als  sicher  angesehen  werden, 
da  auch  der  Inhalt  des  latinischen  Rechts  überhaupt  wesentlich  gleich- 
lautend war  mit  dem  ius  Romanum  und  von  der  Aventingemeinde  eine 
Übereinstimmung  mit  jenem  wahrscheinlich  ist.  Differenzen  im  einzelnen 
und  namentlich  Unterschiede  in  der  prozessualischen  Durchführung  des 
Kechts  sind  damit  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Plebs  hatte  noch  in 
historischer  Zeit  ihre  besonderen  richterlichen  Beamten.  Denn  wenn  uns 
Livius  3,  66  —  es  handelt  sich  um  die  Neuordnung  der  Plebs  unter  demKonsulat 
des  M.  Horatius  und  L.  Valerius  im  Jahre  449  v.  Chr.  —  die  gesetzliche 
Bestimmung  mitteilt:  ut  qui  tribunis  plebis  aedilibus  iudicibus  decemviris 
nocuisset,  eins  caput  lovi  sacrum  esset  und  durch  das  vorhergehende  reno- 
▼arunt  bestimmt  andeutet,   es  handle  sich  hier  um  alte,  nur  vergessene 
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Der  Bau  des  Dianatempels^  d.  b.  die  Stiftung  des  Bünd- 
nisses mit  der  Aventingemeinde^  hängt  unmittelbar  mit  der  Ser- 
vianiscben  Verfassung  überbaupt  zusammen;  König  Seryius  hatte 
der  Sage  nach  sowohl  den  Tempel  erbaut,  wie  die  neue  Ver- 
fassung gegeben,  wie  nicht  minder  die  gemeinsame  Mauer  um 
beide  Gebiete ,  dasjenige  der  zur  Einheitsstadt  verschmolzenen 
alten  Gemeinden  und  dasjenige  der  Ayentinstadt^  gezogen.  Alle 
diese  Momente  stehen  in  engstem  Zusammenhange  unter  einander. 
Muß  die  Servianische  Verfassung  in  erster  Linie  vom  militäri- 
schen Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden^),  so  hat  das  Bündnis 
mit  dem  Aventin  die  Wehrkraft  der  alten  Gemeinden  verdop- 
pelt*), wie  dieser  Verdopplung  zugleich  die  Doppelstadt  und  die 
Doppellegio  entspricht.  Das  mag  hier  zunächst  nur  angedeutet 
werden. 


Bestimmungen,  so  ersehen  wir  aus  dieser  Angabe,  deren  Wert  geradezu 
unschätzbar  ist,  daß  jedenfalls  schon  bei  der  ersten  Konstitution  der  Plebs 
im  Jahre  498  nicht  nur  Tribuni  und  Aediles,  sondern  auch  speziell  der 
Rechtspflege  gewidmete  plebejische  Beamte  eingesetzt,  resp.  der  Plebs 
gelassen  waren.  Soltau  hat  aber  mit  Recht  (die  ursprüngliche  Bedeutung 
und  Kompetenz  der  Aediles  plebis  in  Histor.  Untersuchungen  A.  Schäfer 
gewidmet,  Bonn  1882,  S.  133 flg.)  darauf  hingewiesen,  daß  hier  iudices 
und  decemviri  verschieden  zu  fassen  seien  —  Diaeteten  und  die  späteren 
decemviri  stlitibus  iudicandis  — ,  woraus  wir  auf  eine  reiche,  speziell 
plebejische  richterliche  Thätigkeit  schließen  dürfen.  Die  ganze  Organisa- 
tion würde  aber  völlig  unverständlich  sein,  wenn  wir  sie  nicht  in  älteren 
Ordnungen  der  Plebs,  d.  h.  hier  zunächst  der  Aventingemeinde,  begründet 
annähmen.  Schon  bei  der  Stiftung  des  ersten  Bündnisses  zwischen  Aventin 
und  Rom,  welches  wir  soeben  betrachtet  haben,  muß  die  Ordnung  der 
Aventingemeinde  in  dieser  Beziehung  vorgenommen  sein,  oder  richtiger 
gesagt,  die  Aventingemeinde  hat  damals  ihr  Recht  und  die  prozessualische 
Durchführung  desselben  unangetastet  behalten  imd  nur  für  den  Fall,  daß 
Plebejer,  d.  h.  Bürger  der  aventinischen  Neustadt,  mit  Patriziern,  d.  h. 
Bürgern  der  Altstadt,  Rechtshändel  hatten,  mögen  entweder  die  patrizi- 
schen  oder  eigens  für  diesen  Fall  niedergesetzte  Gerichte  in  Thätigkeit 
getreten  sein. 

1)  Soltau  hat  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altröm.  Volksvers. 
253  flg.  mit  Recht  die  miliiärische  Seite  der  Servianischen  Verfassung  be- 
tont; hierauf  ist  Kap.  8  zurückzukommen. 

2)  Wenn  auch  die  in  die  gemeinsame  Mauer  eingeschlossene  Aventin- 
stadt  selbst  nur  kaum  ein  Viertel  desjenigen  Umfanges  betragen  mag,  den 
die  vier  oder  fünf  Hügel  der  Altstadt  einnehmen,  so  hat  dagegen  jene 
einen  Landbezirk  imd  damit  eine  freie,  selbständige  Bauerschaft  besessen, 
die  demjenigen  der  Altstadt  wenn  nicht  überstieg,  so  doch  ihm  jedenfiEklls 
gleichkam. 
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Wenn  somit  das  durch  den  Bau  des  Dianatempels  auf 
dem  Aventin  in  der  Überlieferung  als  so  epochemacliend  hervor- 
gehobene Bündnis  als  ein  Bund  zweier  Nachbarstädte  und  zweier 
NachbarbeTolkerungen  aufgefaßt  werden  muß,  so  folgt  daraus^ 
daß  die  Anfönge  und  Ursprünge  der  römischen  Plebs  auch  lokal 
durchaus  gesondert  von  der  Altstadt  und  ihrer  Bevölkerung  zu 
Sachen  sind.  Der  Patriziat  mit  seiner  ihm  zugethanen  Elienten- 
bevolkerung  einerseits,  die  Aventinstadt  mit  ihrer  freien,  selbst- 
standigen  Bauerschaft;  wie  sie  in  dem  weiten  Gebiete  nach  dem 
Meere  zu  auf  ihren  Hufen  saß,  anderseits ,  sie  sind  zu  der  aus 
verschiedenen  Wurzeln  entsprossenen  Bürgerschaft  des  späteren 
Rom  zusammengewachsen.^)  Wie  sich  diese  Vermischung  der 
ursprünglich  auch  lokal  geschiedenen  Bevölkerungsklassen  voll- 
zogen hat;  das  mag  später,  soweit  das  überhaupt  hierher  ge- 
hört, kurz  angedeutet  werden. 

Es  ist  unmöglich  im  einzelnen  zu  verfolgen,  wie  sich  das 
Verhältnis  der  Aventingemeinde  zu  den  alten  Gemeinden  der 
Stadt  allmählich  gestaltet  hat.  Es  liegt  in  dem  Wesen  solcher 
scheinbar  auf  dem  Grunde  der  Gleichberechtigimg  geschlossenen 
Bündnisse,  daß  dieselben  Schritt  für  Schritt  zu  immer  schärferer 
Unterordnung  des  einen  der  Kontrahenten  führen.  In  diesem 
Falle  kam  noch  hinzu,  daß  die  Zeit  der  macht-  und  glanzvollen 
Tarquinierherrschaft  wenig  geeignet  war,  etw&ige  Sonderregungen 
der  Aventingemeinde  zu  respektieren  oder  nur  zu  dulden.  Mit 
der  Schaffung  der  Republik  —  über  die  Stellung,  welche  die 
Plebs  dieser  gegenüber  einnahm,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu 
sprechen  —  ist  auch  das  Streben  der  Plebs  von  neuem  erwacht, 
sich  wieder  selbständig  zu  machen,  und  es  ist  ihr  gelungen,  in 
dem  Tribunat  und  den  mit  demselben  verbundenen  weiteren 
Ordnungen  sich  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  den  Staat  im 
Staate  konstituierte.     Diese  Neukonstitution  ist   meiner  Ansicht 


1)  Über  die'Clientes  vgl.  Kap.  8;  ebendaselbst  über  ein  weiteres,  in 
dem  Namen  des  Servias  zusammengefaßtes  Bevölkerongselemeni  Wenn 
ich  hier  hauptsächlich  die  Bauer nbevölkenrng  des  Aventin  betone,  so  ist 
damit  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  der  Aventin  angesehene  und  mäch- 
tige Geschlechter  hatte;  das  Hauptgewicht  seiner  Kraft  muß  aber  in  den 
Bauerhofen  desjenigen  Gebietes  gesucht  werden,  welches  sich  in  einer  Aus- 
dehnung von  4  deutschen  Meilen  nach  dem  Meere  zu  erstreckte.  Über  die 
Art,  wie  sich  die  Vermischung  dieser  verschiedenen  BevOlkerungselemente 
vollzog,  vgl.  gleichfidls  Kap.  8. 

Gilbert,  GK^sch.  a.  Topogr.  Romt.   IL  16      ^  j 
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nach  völlig  anverständlich,  wenn  wir  in  der  Plebs  eine  zusammen- 
gewürfelte Masse  ohne  Vergangenheit^  ohne  legitime  Traditionen, 
ohne  historisch  berechtigte  Organisation  erblicken.  Die  Neu- 
ordnung der  Plebs  im  Jahre  494  v.  Chr.  baute  sich,  ich  bin 
davon  überzeugt,  auf  dem  Grunde  ihrer  geschichtlichen  Ver- 
gangenheit, ihrer  altberechtigten  Konstitution  auf,  und  es  ist 
kein  Zufall,  wenn  der  Mittelpunkt  dieser  Organisation,  wie  sie 
jetzt  geschaffen  wird,  gleichfalls  wieder  auf  dem  Aventin  liegt. ^) 
Wir  ersehen  daraus,  daß  auch  fernerhin  die  Aventinbevölkerung 
Kern  und  Grundstock  der  Plebs  bildete,  wenn  sich  damals  auch 
schon  andere  Elemente  mit  jener  teils  verschmolzen  hatten,  teils 
im  Begriffe  waren  zu  verschmelzen.  Die  Konstitution  der  Plebs 
im  Jahre  494  ist  demnach  die  Neubegründung  einer  historisch 
und  rechtlich  legitimen  Gemeindeordnung,  die  den  energischen 
Versuch  machte,  die  alte  Doppelstadt,  wie  sie  das  Servianische 
Bündnis  geschaffen  hatte,  wieder  aufzurichten.  Keineswegs  darf 
man  annehmen,  daß  die  neue  Konstitution,  wie  sie  hier  dem 
Patriziat,  d.  i.  im  wesentlichen  der  Altstadt,  abgerungen  wurde, 
die  ältere  kopierte;  es  war  etwas  Neues,  den  neuen  Verhältnissen 
Entsprechendes,  was  hier  geschaffen  wurda.  und  dessen  Haupt- 
bedeutung in  der  Negative  und  in  der  Defensive  lag.  Aber  dieses 
Neue  hatte  sich  doch  in  organischer  Weise  aus  dem  Alten 
entwickelt. 

Daß  die  Neukonstitution  des  Jahres  494  in  der  That  etwas 
Neues  war  xmd  als  solches  auch  von  der  Plebs  selbst  aufgefaßt 
worden  ist,  das  geht  namentlich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß 
mit  jener  politischen  Neuorganisation  auch  eine  religiöse  und 
sakrale  Hand  in  Hand  ging.  Nicht  an  die  alten  Kultstatten 
der  Bona  Dea  oder  der  Diana  knüpfte  die  Neuordnung  an,  son- 
dern schuf  einen  völlig  neuen  Kultmitttelpunkt  zum  Ausdrucke 
ihrer  Erkenntnis,  daß  es  eine  neue  Zeit  sei,  mit  der  sie  zu  rech- 
nen habe.  Mit  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Plebs  haben 
wir  uns  jetzt  noch  kurz  zu  beschäftigen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Cerestempel,  welcher 
im  Jahre  493  v.  Chr.  gegründet  wurde,  als  der  Central-  und  Ver- 
einigungspunkt angesehen  werden  muß,  an  dem  sich  die  Plebs 


1)  Die  Darstellung  dieser  Phase  der  Entwicklung  der  Plebs  gehört 
der  Verfassungsgeschicbte  an,  muß  hier  alüo  abgewiesen  werden. 
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fortan  zusammenfand^);  und  daß  es  der  Kult  der  Ceres  ist,  mit 
dem  derjenige  des  Liber  und  der  Libera  unzertrennlich  verbunden 


1)  Über  den  Cerestempel  haben  wir  den  Bericht  des  Dionysius  6,  17, 
wo  er  erzählt,  dal)  der  Diktator  Postumius,  weil  ianavicav  at  tqotpotl  xov 
jtoXifiov  mataqxag  nal  noXvv  ccvtoig  nccQ^axov  (poßov  dtg  int^Xs^rpovaaiy  rrjg 
TB  yrjg  attaQfCOV  ysvo^ivrig  ttal  rijg  i^at^sv  dyOQ&g  ov%ixi  naqanofuSofiivrjg 
Suc  tbv  noXffioVy  vor  seinem  Auszuge  in  den  Kampf  gegen  die  Latiner  den 
Tempel  gelobte,  dessen  Bau  dann  nach  seiner  Rückkehr  von  der  sieg- 
reichen Schlacht  am  See  Regillus  sofort  70n  der  Kriegsbeute  begonnen 
wurde.  Damit  ist  dann  der  weitere  Bericht  des  Dionys.  6,  94  zu  ver- 
gleichen: Kdaaiog  Sl  6  ^tSQog  xmv  vndtmv  6  luxraXsupd'slg  iv  Ptofijj  tbv 
vsmv  tJig  T6  JriiiritQog  nal  Jiovvaov  xal  Kogrig  iv  xm  ^exa^v  XQOvm  mcc^ii- 
QtoatVy  während  nämlich  sein  Kollege  Postumius  gegen  Corioli  kämpfte. 
Gegen  diese  Darstellung  des  Dionysius  sind  aber  sehr  gegründete  Bedenken 
za  erheben.  Nitzsch  Rom.  Annal.  60  flg. ,  166  flg.  hat  überzeugend  nach- 
gewiesen, daß  das  Stück  Liy.  2,  1 — 21  aus  seiner  älteren  Quelle,  d.  i. ' 
Fabins,  stammt.  In  dieser  Darstellung  lautet  aber  die  Erzählung  der 
Schlacht  am  See  Regillus  ganz  anders.  Nicht  den  Tempel  der  Ceres  ge- 
lobt Postumius,  sondern  den  Tempel  der  Dioskuren.  Leider  ist  bei  Livius 
in  dem  Obergange  Ton  der  älteren  zu  der  jüngeren  QueUe  2,  22  die  Erwäh- 
nung der  Gründung  des  Cerestempels  ganz  Terloren  gegangen,  aber  es  ist 
sicher,  daß  er  dieselbe  in  seiner  älteren  Quelle  nur  unter  dem  Ton  Diony- 
sius angefahrten  als  der  Weihung  zukommenden  Datum  gefunden  haben 
kann.  Vgl.  Nitzsch  a.  0.  207.  Nur  dieses  letztere  Datum  werden  wir 
daher  als  historisch  beglaubigt  ansehen  können,  nicht  aber  die  Notiz,  daß 
die  Gelobung  des  Tempelbaues  schon  bis  auf  Postumius  resp.  den  Latiner- 
krieg  zurückgehe.  Das  Jahr  der  Errichtung  resp.  Weihung,  wie  wir  es 
ans  Dionys'  Bericht  und  aus  Livius'  Schweigen  entnehmen  können,  ist  nun 
aber  sehr  bedeutsam;  es  ist  das  Jahr  der  Sezession  der  Plebs  und  der  Kon- 
stitation des  Tribunats  nebst  der  Aedilität.  Wird  man  schon  dadurch  ver- 
anlaßt, an  einen  engeren,  von  Haus  aus  beabsichtigten  Zusammenhang  des 
Cerestempels  mit  der  neuen  Organisation  der  Plebs  zu  denken,  so  weist 
darauf  auch  der  Inhalt  der  alten  Lex  sacrata  hin,  der  von  Dionysius  6,  89 
Ausdruck  gegeben  wird:  8r^iux(f%ov  anovxa,  mansQ  svcc  xoiir noXXcov,  fiTj^slg 
(iTidlv  dvaytta^ixa)  ÖQciv  fi-Tjdl  yi,aaxiyovx(o  ^tri^ inixccxxixoi  (laatiyovv  Bxiqm 
ftri^dnouxiwvxcD  fi7iS*dno%xs^vst.v  %bXbvsx(o.  idv  8i  xig  x£v  ditriyoQSviii- 
vayif  XI  noiriüTiy  k^dyicxog  icxo)  xal  xcc  ;i;9^fiaTa  ccvxov  di^nTjXQog  tsgdy  nal  o 
TLXBCvag  xivd  xmv  xavx' slqyoeaiisviov  (povov  xa^'aQog  l'tfTco.  Dieses  Gesetz, 
welches,  wenn  auch  vielleicht  nicht  als  integrierender  Bestandteil  der 
plebejischen  Yerfeissungsurkunde ,  so  doch  als  die  authentische  Interpre- 
tation derselben  betrachtet  werden  muß,  zeigt,  daß  die  aedes  Cereris  mit 
der  Konstitution  der  Plebs  organisch  verwachsen  ist.  Daher  denn  auch 
die  nach  der  Decemviralgesetzgebung  wiederhergestellte  Lex  sacrata 
diese  Bestimmung  wiederholt  Liv.  S,  66:  ut  qui  tribunis  plebis  noouisset 
eins  Caput  lovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque 
venxmi  iret.    Eine  Anwendung  dieser  Lex  findet  sich  Dion.  10,  42,  wo  die 
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ist^),  welcher  fortan  als  der  eigentlich  plebejische  Eult  angesehen 
werden  muß.  Dieser  Kult,  wie  er  sich  um  Ceres,  Liber  und 
Libera  konzentriert,  trägt  nun  aber  seinem  Gehalte  wie  seinem 
äußern  Dienste  nach  einen  so  eminent  hellenischen  Charakter  ^% 


Patrizier,  welche  sich  gegen  die  Ton  den  Tribuni  plebis  geleitete  Volks- 
versammlung vergehen,  dadurch  bestraft  werden,  daß  rag  ovaCag  avtciv 
tsQag  slvai  JT^fiTjtQog,  Eine  Anwendung  der  Lex  im  weiteren  Sinne  —  mehr 
freilich  eine  Verhöhnung  derselben  —  ist  es  dann,  wenn  auch  das  Gut  des 
Sp.  Gassius  der  Ceres  geweiht  wird,  Liv.  2,  41  (peculium  filii  Cereri  con- 
secravisse);  vgl.  Val.  Max.  6,  8,  2;  Plin.  n.  h.  34,  16;  Dion.  8,  79.  Untor 
dem  gleichen  Gesichtspunkte  ist  es  auch  zu  betrachten,  wenn  die  plebe- 
jischen Beamten  die  Strafgelder  zu  Weihungen  an  die  Aedes  Cereris  — 
eben  das  spezifisch  plebejische  Heiligtum  —  verwenden,  wofür  Beispiele 
sich  finden  Liv.  10,  23;  27,  6;  27,  36;  33,  26.  Endlich  aber  muß  für  den 
organischen  Zusammenhang  der  aedes  Cereris  mit  der  Neuorganisation  der 
Plebs  auch  der  Name  der  plebejischen  Beamten  der  Aediles  angeführt  wer- 
den; vgl.  hernach. 

1)  Daß  Ceres  Liber  und  Libera  eng  zusammengehören,  ersieht  man 
ans  den  Worten  der  Lex  sacrata  selbst,  welche  besagt:  ut  qui  tribunis 
plebis  nocuisset  eins  caput  lovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cereris 
Liberi  Liberaeque  venum  iret  Liv.  3,  66.  Bei  dem  Bericht  über  die  erste 
Weihung  des  Tempels  wird  derselbe  als  Ji^firjtQog  %al  Jtovvaov  xal  K6(frig 
charakterisiert  Dion.  4,  94,  weshalb  die  Restauration  und  Neudedikation 
des  Tempels  durch  Augustus  Tac.  ann.  2,  49  denn  auch  die  ursprüngliche 
Weihung  Libero  Liberaeque  et  Cereri  v^eder  au&immt.  Auch  die  später 
an  den  Tempel  sich  anschließenden  Spiele  gelten  daher  Cereri  Libero  Libe- 
raeque Cic.  Verr.  2,  6,  14,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  nur,  wie  der  Tempel 
selbst,  nach  der  Ceres  benannt  werden.  Ein  Gemälde  des  Dionysos, 
welches  mit  seinem  Kulte  in  Beziehung  steht,  im  Tempel  der  Ceres,  wenn 
auch  erst  in  der  Zeit  vor  Augustus,  erwähnt  Strabo  8,  381. 

2)  Die  Hauptstelle  über  den  hellenischen  Ritus  des  Cereskults  findet 
sich  bei  Cicero  pro  Balbo  24, 66 :  sacra  Cereris  sununa  maiores  nostri  religione 
confici  caerimoniaque  voluerunt,  quae  cum  essent  assumpta  de  Graecia  et 
per  Graecas  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  (1.  Graece?)  omnia 
nominata.  Sed  quum  illam  quae  Graecum  illud  sacrum  monstraret  et 
faceret  ex  Graecia  deligerent,  tamen  sacra  pro  civibus  civem  facere  volu> 
erunt,  ut  deos  immortales  scientia  peregrina  et  externa,  mente  domestica 
et  civili  precaretur.  üas  sacerdotes  video  fere  aut  Neapolitanas  aut  Velien- 
ses  fuisse  foederatarum  sine  dubio  civitatum  — .  Mitto  vetera:  proxime 
dico  ante  civitatem  Veliensibus  datam  de  senatus  sententia  C.  Valerinm 
Flaccum  praetorem  urbanum  nominatim  ad  populum  de  Calliphana  Veliense 
ut  ea  civis  Romana  esset  tuUsse.  Auf  diesen  letzteren  Fall  spielt  auch 
Val.  Max.  1,  1,  1  an.  Die  Vermutung  von  Paul  Studia  Cic.  im  Progr.  des 
Gjmnas.  zu  Berlin  p.  11  (Jordan  bei  Preller  2,  39  macht  darauf  aufmerksam), 
daß  für  Graeca  omnia  zu  lesen  sei  Graecanica,  ist  mir  zweifelhaft;  vielleicht 
ist  statt  Graeca  einfeush  Graece  zu  lesen.    Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  Ciceros 
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daß  derselbe  ans  die  Frage  aufdrängt,  wie  es  überhaupt  möglich 
gewesen,    einen    solchen    durch    und    durch    fremden,    speziell 


Angabe,  daß,  wenigstens  später,  die  Priesterinnen  des  Cerestempels  zwar 
Griechinnen  waren,  vor  Übernahme  ihres  Amtes  aber  die  Givität  erhielten. 
Ob  das  von  AnfiEUdg  an  Sitte  gewesen,  darf  bezweifelt  werden;  denn  daß 
aach  die  Stellung  dieses  Kults  der  Altstadt  resp.  der  Gesamtstadt  gegen- 
über nicht  von  Anfang  an  starr  gewesen,  sondern  sich  entwickelt  hat,  darf 
als  sicher  betrachtet  werden.  Über  den  Tempel  selbst  sagt  Plinius  n.  h. 
85,  154:  plastae  laudatissimi  fuere  Damophilus  et  Gergasus,  iidem  pictores, 
qni  Oereris  aedem  Bomae  ad  circnm  mazumum  utroque  genere  artis  suae 
ezcoluerant,  yersibus  inscriptis  Graece,  quibus  significarent  ab  dextra  opera 
Damophili  esse,  ab  lae^a  jj^ergasL  ante  hanc  aedem  Tnscanica  omnia  in 
aedibus  foisse  auctor  est  Varro.  Während  also  bis  dahin  die  etniskische 
Kunst  ausschließlich  geherrscht  hatte,  war  die  Aedes  Oereris  das  erste  Bei- 
spiel echt  hellenischer  Kunst  in  Rom;  selbst  die  Inschriften  des  Tempels 
waren  in  griechischer  Sprache  abgefaßt.  Über  den  Ritus  der  Einweihung 
selbst  vgl.  Cic.  de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacrificia  ne  sunto 
praeter  olla,  quae  pro  populo  nte  fient;  neve  quoi  initianto,  nisi,  ut  ad- 
seiet  Cereri,  Graeco  sacro;  und  das.  2,  15,  37:  quibus  (sei.  legibus)  dili- 
gentissime  sanciendum  est,  ut  mulierum  fEunam  multorum  oculis  lux  clara 
custodiat  initienturque  eo  ritu  Cereri  quo  Romae  initiantur  — .  atque  omnia 
nocturna,  ne  nos  duriores  forte  videamur  in  media  Graecia  Diagondas  The- 
banus  lege  perpetua  sustulit.  Danach  vollzog  sich  also  der  Kult  der  Ceres 
allerdings  Graeco  ritu,  aber  mit  def  Einschränkung,  daß  alle  nächtlichen 
Feiern  ausgeschlossen  waren.  Es  hatte  sich  also  der  hellenische  Kult  der 
strengeren  römischen  Anschauung  anbequemen  müssen;  diesen  strengeren 
römischen  Gebräuchen  giebt  auch  Dionys.  2,  19  Ausdruck.  Wenn  uns  schon 
hierin  eine  Beeinflussung  des  fremden  Kultelements  in  national- latinischem 
Sinne  entgegentritt,  so  weisen  darauf  auch  die  Namen  der  Gottheiten  selbst 
hin;  denn  Ceres,  Liber,  Libera  sind  nichts  anderes  als  die  Übersetzung 
der  hellenischen  Namen  ins  Lateinische  und  stellen  sich  daher  den  schon 
früher  betrachteten  Göttemamen  Yolcanus,  Menerva  etc.  zur  Seite.  Was 
zunächst  Ceres  betrifft,  so  ist  es  zweifellos,  daß  dieselbe  eine  uralte  lati- 
nische Göttin  ist,  deren  Kult  lange  vor  Einführung  des  Demeterkultes  in 
Rom  bekannt  war;  vgl.  oben  S.  186.  An  diesen  bestehenden  Kult  hat  sich 
der  neue  angeschlossen,  worüber  sogleich.  Dagegen  kann  ich  Jordans 
Meinung  bei  Preller  2,  49  nicht  teilen,  der  das  Paar  Liber  Libera  für  un- 
zweifelhaft uritalisch  ansieht  und  seine  Umformung  in  griechische  Begriffe 
besonders  durch  die  aus  Griechenland  stammende  römische  Verbindung 
mit  Ceres  bewirkt  sein  läßt.  Im  Gegenteil  weist  gerade  das  Namenpaar 
Liber  Libera  darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einer  künstlichen  Bildung 
zu  thun  haben,  die  dem  Liber  zu  Gefallen  auch  die  Koffrj  ebenso  benannte. 
Über  die  ältesten  Formen  des  Namens  selbst  vgl.  Jordan  a.  0.  Ich  schließe 
mich  daher  Ghraßmann  in  Kuhns  Zeitschr.  16,  107  und  Corssen  Ausspr.  1', 
879  an,  die  Liber  von  der  in  Hb- er  =» frei  steckenden  Wurzel  ableiten  (anders 
CortiuB  Etym.  868,  der  das  Wort  mit  Xsißm,  libare  in  Verbindung  bringt)  und 
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griechischen  Kult  zur  Beligion  der  romischen  Plebs  zu  erheben.^) 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  in  dem  alten  engen  Zusammen- 
hange der  Aventingemeinde  mit  hellenischen  Kult-  und  Eultor- 
einflüssen,  wie  wir  denselben  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen 
kennen  gelernt  haben*  Sehen  wir  den  Ton  Haus  aus  echt  lati- 
nischen Kult  der  Bona  Dea  sich  anfangs  ablehnend  gegen  die 
fremden  Einflüsse  verhalten,  um  Schritt  für  Schritt  mehr  und 


sehe,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  Hahn  Eultarpfl.  71  in  Liber  nur  eine 
Übersetzmig  des  griech.  Xvat.og,  iXivd^i^tog,  Der  umstand,  daß  nach  PauL 
p.  121  mid  Serr.  Yerg.  Georg.  1,  7  Liber  auch  ab  Loebasius  oder  Loebesua 
angerufen  wird,  widerspricht  dem  nicht,  da  die  Über^Uige  7on  ital.  oe 
(ss  oi)  »  e  (~  ei)  =  i  auch  sonst  bezeugt  sind;  Tgl.  Jordan  a.  0.  In  älterer 
Form  hatte  der  Dionysoskult  sich  schon  mit  Jupiter  verbunden,  vgL  oben 
S.  209 flg.;  in  dieser  jüngeren  ist  er  nichts  anderes  ab  die  Einführung  der 
hellenischen  Göttergruppe  Demeter,  Dionysos,  Eore. 

1)  Der  spätere  offizielle  Titel  der  Cerespriesterinnen  scheint  Sacerdotes 
Cereris  puplicae  populi  Bomani  Quiritium  gewesen  zu  sein,  vgl.  C.  I.  L. 
VI,  1,  2181:  Casponia  P.  f.  Mazima  Sacerdos  Cereri  publica  populi  Bomani 
Sicula.  2182:  Favonia  M.  f.  sacerdos  Cereris  publica  p.  R.  Q.  Weist  die- 
ser Titel  schon  auf  Einführung .  des  Cereskultes  in  die  Sacra  publica  der 
Gesamtstadt,  so  spricht  dafür  auch  der  umstand,  daO  der  Hauptfestta^ 
auf  den  19.  April  verlegt  ist,  den  wir  als  dem  ältesten  Sakrabystem  der 
Gesamtstadt  angehörig  schon  oben  S.  136  kennen  gelernt  haben.  Anzu- 
nehmen, daß  erst  durch  den  neuen  Kult  der  Göttergruppe  Ceres,  Liber, 
Libera  jener  Festtag  eingesetzt  sei,  schließt  sich  —  ganz  abgesehen  von 
der  engen  Verbindung  der  Cerealia  mit  den  Fordicidia,  die  ab  das  spezi- 
fische Eurienfest  ganz  außer  Verbindung  mit  dem  Aventin  stehen  —  abso- 
lut aus.  Es  ist  nur  die  eine  Erklärung  möglich,  daß  das  Hauptfest,  wie 
es  sich  fortan  an  den  neuen  Tempel  und  Kult  der  Ceres  anschloß,  auf  den 
schon  vorher  bestehenden  Festtag  der  Ceres  gelegt  wurde,  um  durch  dieses 
ZusammenfEiIlen  der  Hauptfesttage  des  alten  imd  des  neuen  Kults  beide 
ab  wesentlich  verbunden  und  zusammengehörig  zu  charakterisieren  imd  so 
den  neuen  Kult  enger  mit  dem  Sakrabystem  der  Gesamtstadt  zu  verknüpfen. 
Von  Bom  aus  hat  sich  dann  dieser  Festtag  auch  auf  das  Land  verbreitet; 
vgl.  Orelli  1495.  Cranz  verschieden  von  diesem  Hauptfeste  bt  ein  anderes 
im  August  gefeiertes,  welches  noch  weit  mehr  als  jenes  den  echt  griechi- 
schen Charakter  bewahrt  hat.  Es  fand  nicht  lange  nach  dem  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Cannae,  welche  nach  Gell  5,  17,  Macrob.  1,  16,  86  auf 
den  2.  August  fiel,  statt.  Vgl.  Liv.  22,  56:  adeoque  totam  urbem  opplevit 
luctus  (nach  der  Schlacht  bei  Cannae)  ut  sacrum  anniversarium  Cererb 
intermbsum  sit,  quia  nee  lugentibus  id  facere  est  fas  nee  ulla  in  iUa  tem- 
pestate  matrona  expers  luctus  fuerat.  Paul.  p.  97:  Graeca  sacra  festa 
Cereris  ex  Graecia  translata  quae  ob  inventionem  Proserpinae  matronae 
colebant.  Quae  sacra  dum  non  essent  matronae  quae  facerent  propter 
Gladem  Cannensem  et  frequentiam  lugentium,   institutum  est  ne  amplios 
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mehr  in  dieselben  hineingezogen  zu  werden  ^)^  so  ist  nun  die 
Stiftung  des  Gerestempels  mit  seinem  hellenischen  Kulte  und 
fiituell  das  direkte  Eingeständnis,  daß  der  hellenische  Einfluß^ 
der  Jahrhunderte  lang  um  die  Bevölkerung  des  Aventin  dringen- 
der und  dringender  sich  beworben  hatte,  zur  Herrschaft  gelangt 
war.  Nur  in  dem  einen  unterscheidet  sich  der  plebejische  Kult 
der  Ceres  von  dem  hellenischen  der  Demeter^  daß  er  den  lati- 
nischen Namen  der  Göttin  beibehält  und  auch  den  alten  Eult- 
formen  der  Göttin  in  manchen  Punkten  sich  anschließt. 

Die  Stelle,  an  der  die  Aedes  Gereris  Liberi  Liberaeque,  ge- 
wöhnlicli  nach  ihrem  Hauptkulte  nur  Aedes  Gereris  genannt^ 
sich  befand *)y  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Bedeutung^  die 
ihr  fortan  zukommen  sollte,    ünmittelbai«  über  dem  Gircus  selbst 


centom  diebus  (nach  Liy.  84,  6  richtiger  triginta  diebus)  lageretur.  Ob 
die  Angabe  des  Amobius  2,  73:  sacra  Gereris  matris  adscita  panllo  ante, 
d.  h.  TOr  Einführung  des  Kults  der  Idaeischen  Matter  im  Jahre  204  y.  Chr., 
Ansprach  aaf  Glaubwürdigkeit  machen  kann,  bezweifle  ich;  es  mag  nur 
ein  Schloß  aus  den  Nachrichten  sein,  die  das  Fest  der  Ceres  schon  eor 
Zeit  der  Schlacht  bei  Cannae  gefeiert  sein  läßt;  im  übrigen  paßt  dasselbe 
dorchans  za  der  nachweislich  im  Jahre  493  stattgehabten  Einführung  des 
Cereskults  am  Aventin  überhaupt.  Auf  dieses  Fest  im  August  beziehen 
sich  die  Worte  Ovids  MetanL  10,  481  flg.: 

festa  piae  Gereris  celebrabant  annua  matres 
illa,  quibus  nivea  yelatae  corpora  veste 
primitias  frugum  dant  spicea  serta  suarum 
perque  novem  noctes  Yenerem  tactusque  yiriles 
in  yetitis  numerant. 
Da  in  Sicilien  die  Thesmophorien  zehntägig    gefeiert   wurden,   so  haben 
wir  wohl  in  diesen  novem  noctes  die  sicilischen  Thesmophorien  wieder- 
zuerkennen; denn  daß  das  römische  Aug^stfest  der  Ceres  denselben  Inhalt 
und  dieselbe  Bedeutung  hatte,  wie  die  griechischen  Thesmophorien,  darf 
als  sicher  gelten. 

1)  Hier  ist  noch  einmal  daran!  hinzuweisen,  wie  der  ursprünglich 
echt  latinische  Charakter  der  Bona  Dea  allmählich  mehr  xmd  mehr  um- 
geetaltet  und  hellenisiert  ist;  vgl.  oben  S.  206 flg. 

2)  Über  die  Lage  der  Aedes  Gereris  ygl.  hauptsächlich  Dion.  6,  94: 
Kda6u>s  dh  0  ^tSQog  tmv  vndxtov  —  tov  xe  vsdiv  trjg  Jrjfi^ritQog  nccl  Jiovvcov 
*al  KoifTjg  iv  tm  fi^sta^v  XQOvo}  xccd'iiQOiasv  og  iativ  inl  tot^  tov  fisyünov 
iwnodifOfiov  tigiiocmv  vnsq  avras  [dQVft^ivog  tag  dqticeig.  Die  tiqyMta  können 
nur  die  Endpunkte  des  Gircus  maximus,  sei  es  also  westlich,  sei  es  östlich, 
bedeuten;  in  Zusammenhang  mit  den  dtpsaBig,  d.  i.  Garceres,  kann  nur  der 
westliche  Endpunkt  des  Gircus  in  Betracht  kommen.  Der  Tempel  erhob 
sich  also  in  gleicher  Linie  mit  dem  westlichen  Endpunkte  des  Gircus  an 
den  Abhängen  des  Ayentin.    Meistens  wird  er  daher  nur  ad  Gircum  maxi- 
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an  den  Abhängen  des  Aventin  liegend,  wandte  er  ohne  Zweifel 
seine  Front  dem  Circusthale  und  dem  Palatin  selbst  zu,  um  so, 
selbst  noch  auf  aventinischem  Gebiete  befindlich,  sein  Gesicht 
der  Stadt  zuzukehren,  der  fortan  das  Leben  und  Streben  der 
Plebs  gehörte,  und  daß  dieses  nicht  nur  Phantasie  ist,  sondern 
den  Thatsachen  entspricht,  erkennt  man  mit  vollster  Sicherheit 
daraus,  daß  auch  die  politische  Organisation  der  Plebs  an  dieser 
Stelle  ihren  zentralen  Yereinigungspunkt  erhieli  Denn  hier  be- 
fand sich  das  Amtslokal  der  plebejischen  Beamten,  wie  denn 
auch  die  Aediles  geradezu  von  der  Aedes  Cereris  ihren  Namen 
erhalten  haben.^)  Der  Cerestempel  bildete  fernerhin  das  heilige 
Archiv  der  Plebs,  die  alle  ihre  mit  Mühe  und  Not,  in  Kampf 
und  Blut  errungenen  Freiheiten  und  Privilegien  in  ihm  vereinigte 
und  hütete.^)     An  dieser  Stelle  war  endlich  auch  der  Mittelpunkt 


mnm  angegeben;  so  von  Tacitns  ann.  2,  49:  iuxta  Circum;  von  Vitniv  3, 
3,  5:  ad  Circum,  von  PliniuB  n.  h.  36,  154  ebenso.  Von  dem  Brande  des 
Jahres  31  berichtet  daher  Dio  50,  10:  xal  nvQ  aUa  re  ov%  oUya  xal  avxw 
xov  txTCoSQOfifOv  noXv ,  x6  TS  Jrjfii^zQiov  ttal  ^tSQOv  vabv  'EXnidog  ^(pd'siQSv. 
Die  Notitia  Reg.  XI  fahrt  in  ihrer  Aufzählung  von  Osten  nach  Westen 
Garerem  vor  portam  trigeminam  an. 

1)  Daß  der  Name  Aediles  von  Aedes  abzuleiten  sei,  heben  schon  die 
Etymologien  der  Alten  hervor;  vgl.  Varro  1.  1.  5,  81;  Dion.  6,  90;  Paul.  p.  18. 
Doch  ist  die  Deutung  des  Namens  Aedilis  als  dessen  qui  aedes  sacras  et 
privatas  procuraret  oder  qui  aedium  non  tantum  sacrarnm  sed  etiam  priva- 
tarum  curam  gerebat  in  dieser  Ausdehnung  unzweifelhaft  fidsch,  da  einmal 
die  Aediles  überhaupt  diese  Cura  nie  besessen  haben,  anderseits  dieselben 
als  plebejische  Beamte  von  Haus  aus  nur  mit  den  Kultlokalen  der  Plebs 
etwas  zu  thun  gehabt  haben  können.  Ohne  Zweifel  hat  daher  die  Ansicht 
Niebuhrs  B.  G.  1,  690  ihre  Berechtigung,  der  den  Namen  der  Aediles 
direkt  auf  die  Aedes  Cereris  selbst  zurückführt,  welche  Ansicht  übrigens 
schon  von  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  21:  ut  essent  qui  aedibus  praeessent  in 
quibus  omnia  scita  sua  plebs  deferebat  duos  ex  plebe  constituerunt  qui 
etiam  aediles  appellati  ausgesprochen  und  von  Livius  S,  55:  institutum  ab 
iisdem  consulibus,  ut  senatus  consulta  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis 
deferrentur,  vielleicht  angedeutet  wird.  Die  Aedes  Cereris  als  Mittelpunkt 
der  Thätigkeit  der  Aediles  hat  ihnen  ihren  Namen  gegeben.  -v« 

2)  Man  kann  nachweisen,  daß  die  aedes  Cereris  überhaupt  den  Mittel- 
punkt der  politischen  Organisation  der  Plebs  gebildet  hat  Zun&chst  war 
hier  das  Archiv  der  Plebs;  vgl.  Zonar.  7,  15  p.  132  Dind.,  wo  es  von  den 
Aedilen  heißt:  nocvta  yccQ  xa  xb  naqä  xä  nXrfi'si  %ccl  naga  xm  dj^fio»  «al  x^ 
ßovX^  yQ0C(p6^6va  Xanßavovxsg  äg  xb  firjShv  atpag  xAv  nQccxxonivatv  Xav^avBip 
iq>vXaaaov,  weshalb  Zonaras  (Dio)  sie  hier  olov  vitrjQBxocg  {xo£g  di^fur^joif) 
iaofisvovg  n^bg  ygatificcta  nennt.  Geht  hieraus  der  Cerestempel  als  Mittel- 
punkt dieser  yQccft>(iaxa  noch  nicht  hervor,  so  deutet  das  wenigstens  Pom* 
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ihrer  bürgerlichen^  ihrer  sozialen  Stellung^  indem  alle  Akte  des 
bürgerlichen  Lebens  hier  ihre  legale  und  kirchliche  Weihe  em- 
p&ngen  zu  haben  scheinen.^)    In  dem  Umstände  aber,  daß  dieser 


ponins  de  orig.  jar.  21  mit  den  Worten:  ut  essent  qni  aedibus  praeessent 
in  quibus  onmia  scita  sua  plebs  deferebat  schon  an.  Bestimmt  gesagt  wird 
es  aber  in  der  Lex  sacrata  des  Jahres  449,  vgl.  Liv.  8,  56:  ut  senatus  con- 
sulta  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis  deferrentur  quae  antea  arbitrio 
consolum  supprimebantur  vitiabanturque.  Man  ersieht  also  aus  diesen  An- 
gaben, daß  in  dem  Oerestempel  alle  auf  die  Plebs  bezüglichen  Dokumeute 
aufbewahrt  wurden:  die  Plebiscita,  die  Populuscita  und  seit  dem  Jahre 
449  auch  die  Senatus  consulta.  Ohne  Zweifel  war  aber  im  oder  am  Oeres- 
tempel auch  der  Ort  der  plebejischen  Jurisdiction.  Denn  daß  die  Aediles 
dieselbe  hatten,  sagt  Dion.  6,  90,  wo  die  Plebs  den  Senat  bittet,  zwei 
Aediles  wählen  zu  dürfen,  vTcrjQStriaovtccg  totg  S7ifi(XQX0i.g  nal  Sinag  ag  ccv 
inttifiipeuvtcct  insCvot  v,Qivovvtsgy  weshalb  die  Aediles  darauf  charakteri- 
siert werden  als  ovg  VTtrjQstag  tmv  drjfiocQxmv  «al  awaQxovtag  %ccl  dtnaatäg 
iiuxlovv ;  vgl.  auch  Zonar.  a.  0. :  oi  dyogavofioi  rjQOVvto  xal  ini  tä  dincctsvv. 
Daß  aber  gerade  der  Gerestempel  der  Mittelpunkt  dieser  Jurisdiktion  war, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  die  Multgelder  demselben  zu  Gute 
kamen;  vgl.  oben  S.  243 flg.  Es  beÜEUid  sich  eben  hier  ohne  Zweifel  die  Kasse 
der  Aediles.  So  dürfen  wir  sagen,  daß  das  Amtslokal  der  Aediles  mit 
dem  Gerestempel  eng  verbunden  war,  wie  übrigens  die  Worte  der  Lex 
sacrata  selbst  bestimmt  sagen  (ut  senatus  consulta)  in  aedem  Oereris  ad 
aediles  plebis  (deferrentur).  Von  hier  ist  daher  auch  zweifellos  die  übrige 
Thätigkeit  der  Aediles  ausgegangen,  vor  allem  die  Oura  annonae.  Wenn 
Cicero  de  leg.  8,  3,  7  in  der  wahrscheinlich  tralaticischen  Definition  der 
Aediles  sunto  aediles  curatores  urbis  annonae  ludorumque  sollemnium  die 
cura  annonae  als  einen  wesentlichen  Verwaltungsbereich  der  Aediles  be- 
zeichnet, so  gilt  das  ohne  Zweifel  schon  für  die  erste  Entwicklungsperiode 
dieses  Amts.  Daß  der  in  ganz  hervorragender  Weise  agrarische  Charakter 
des  Cereskulte  aus  dem  Grunde  rasch  zum  Mittelpunkte  der  Plebs,  d.  h. 
der  Aventingemeinde,  geworden  ist,  weil  diese  eine  Bauembevölkerung 
war,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.  Aber  während  die  patrizischen 
Gentes  sich  zu  großen  Grundbesitzern  entwickelten,  die  eine  l^örige  Be- 
völkerung unter  sich  hatten,  blieb  die  Plebs  in  ihrer  großen  Mehrheit 
Bauern  und  waren  viel  mehr  als  jene  den  durch  Mißwachs,  durch  anhal- 
tenden Kriegsdienst,  durch  feindliche  Plünderungen  hervorgerufenen  Not- 
ständen ausgesetzt.  Diesen  gegenüber  hatten  die  Aediles  die  Cura  annonae, 
indem  sie  aus  der  plebejischen  Kasse  des  Cerestempels  die  Notleidenden 
unterstützten.  Im  übrigen  werden  die  später  der  Aedilität  nachweisbar 
zustehenden  Einzelbefugnisse  der  Überwachung  des  öfientlichen  Handels- 
verkehrs (vgl.  Mommsen  Staatsr.  2,  470 flg.)  im  Kern  schon  sämtlich  den 
ersten  plebejischen  Aedilen  zugestanden  haben,  nur  daß  dieselben  eben 
speziell  der  Plebs  dienten. 

1)  Soltau  hat  (die  ursprüngl.  Bed.  u.  Comp,  der  Aed.  pl.  a.  0.  S.'lSOflg.) 
mit  Berufung  auf  Varro  bei  Plut.  Q.  R.  2:  oti  tmv  (tzQatriycav  zQiül  XQoafii- 
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Mittelpunkt  des  plebejischen  Lebens  aaf  dem  Gebiete  der  alten 
Ayentingemeinde  gescha£Pen  wurde,  liegt  der  klarste  und  be- 
stimmteste Beweis,  daß  die  Äventinstadt  als  der  Ausgangspunkt 
des  Plebs  anzusehen  ist,  wenn  sich  auch^  wie  schon  bemerkt, 
noch  andere  Elemente  der  Bevölkerung,  speziell  die  servianische 
und  die  alte  Klientenbeyölkerung,  an  sie  angeschlossen  haben 
und  in  ihr  aufgegangen  sind.^) 

Zugleich  mit  diesem  zentralen  Heiligtum  der  Plebs  sind 
aber,  wie  ich  überzeugt  bin,  noch  andere  Kulte  organisiert  resp. 
Tempel  errichtet,  denen  die  Bestimmung  zugewiesen  ist,  gleich- 
falls fortan  die  Plebs  sakral  zu  verbinden  und  zusammenzu- 
halten.    Die  Tempel  des  Sol  und  der  Luna*),  der  Tempel  des 


vcov  avv  xoig  ayoQav6ft>oig  nXsCovaq  (die  Worte  sind  wahrscheinlich  korrupt) 
naffo.  8\  x^v  dyoQavofiav  anxovai  xo  nvq  ol  yccy^vvxBq^  und  Fest.  p.  87: 
facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant,  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit angenommen,  daß  die  Aediles  in  der  Aedes  Cereris  Verzeichnisse 
der  Plebejer  führten,  so  daß  wir  hier  also  das  Standesamt  nnd  die  Standes- 
register der  Plebs  anzunehmen  haben  würden. 

1)  Es  ist  ein  Verdienst  von  K.  W.  Nitzsch  Rom.  Annalistik  S.  204 flg^ 
die  Bedeutung  des  Cerestempels  für  die  Entwicklung  und  Organisation  der 
Plebs  scharf  hervorgehoben  zu  haben. 

2)  Gewöhnlich  nimmt  man  zwei  Tempel,  einen  des  Sol,  einen  der 
Luna  an;  doch  weist  schon  Mommsen  C.  L  L.  I,  p.  412  auf  die  Angabe 
des  Cal.  Philoc.  zum  28.  August:  Solis  et  Lunae,  und  auf  das  einem  Calen- 
darium  angehörige,  nicht  näher  zu  fixierende  Fragment:  (So)li8  et  Lun(ae). 
Daraus  geht  die  kultliche  Zusammengehörigkeit  des  Sol  und  der  Luna  her- 
vor und  es  ist  deshalb  auch  Notit.  Beg.  XI  Solis  et  Lunae  als  zusammen- 
gehörig zu  lesen  und  auf  den  am  Abhang  des  Ayentin  über  dem  Circus 
gelegenen  Tempel  zu  beziehen.  Daher  TertuUian  de  spect.  9:  de  iugo 
yero  quadrigas  Soli,  bigas  Lunae  sanxerunt;  die  Sieger  weihten  ihre  Wagen 
dem  Tempel  und  zwar  so,  daß  die  Quadrigae  dem  Apoll,  die  Bigae  der 
Luna  dediziert  wurden.  Unabhängig  von  dem  Tempel  ist  eine  ara  Lunae 
im  Circus  selbst;  Lyd.  de  mens.  1,  12.  Wie  der  Tempel  der  Gtöttergruppe 
Ceres,  Liber,  Libera  gewöhnlich  nur  als  Aedes  Cereris  bezeichnet  wird,  so 
kann  es  nicht  aufEiillen,  den  Tempel  des  Sol  und  der  Luna  gewöhnlich 
nur  nach  dem  Namen  der  einen  dieser  beiden  Gottheiten  bezeichnet  zu 
sehen.  Als  Aedes  Solis  erscheint  er  Tertull.  de  spectac.  8,  woraus  zugleich 
Näheres  über  ihre  Lage  zu  entnehmen:  circus  Soli  principaliter  conserra- 
tur  cuius  aedis  medio  spatio  et  effigies  de  fastigio  aediu  emicat.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  es,  als  ob  hier  die  Lage  des  Tempels  mitten  im  Circus 
fixiert  wird;  aber  ohne  Zweifel  will  TertuUian  durch  medio  spatio  nur  be- 
zeichnen, daß  der  Tempel  in  der  Mitte  der  Ausdehnung  des  Circus  Ton 
Westen  nach  Osten  liegt.  Da  aber  andere  Zeugnisse  die  Lage  des  Tem- 
pels bestimmt  außerhalb  des  Circus  angeben,  so  sind  jene  Worte   so  su 
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Mercurius^)  sind  nichts  anderes,  wie  die  Übertragung  helleni- 
sdber  Kulte  nach  Rom,  die  sich  somit  in  unmittelbare  Beziehung 
zum  Tempel  der  Ceres  stellen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
später  eingeführten  hellenischen  Kulten,  speziell  des  ApoUon,  und 
von  den  hellenischen  Kulten  des  ApoUon,  der  Artemis,  des  Hermes 
in  Griechenland  selbst  wesentlich  nur  dadurch,  daß  sie,  der  älte- 
ren Periode  entsprechend,  die  hellenischen  Kultformen  noch  unter 


Terstehen,  daß  der  Tempel  mitten  vor,  resp.  über  dem  Circus  liegt.  Er 
befand  sich  also  gleichfalls  am  Abhänge  des  Aventin  —  denn  er  lag  in 
Reg.  XI  des  Aogustos  —  und  hier  etwa  gerade  über  der  Mitte  des  Circus. 
Daß  er  nicht  im  Circus  selbst  zu  suchen,  sagt  Tac.  ann.  15,  74:  Soli  cui 
est  yetus  aedes  apud  circum.  Wird  hier  der  Tempel  nach  dem  Sol  be- 
nannt, so  erscheint  er  bei  anderen  als  Tempel  der  Luna.  So  bei  Tac.  Ann. 
16,41:  (templum)  quod  Ser?ius  Tullius  Lunae  —  sacraverat;  Liy.  40,2: 
tempestas  —  forem  ex  aede  Lunae  quae  in  Ayentino  est  raptam  tulit  et 
in  posticis  parietibus  Cereris  templi  adfixit,  woraus  die  Nähe  des  Ceres- 
und  des  Lunatempels  gefolgert  werden  kann.  Diese  Nähe  geht  aber,  wie 
es  scheint,  noch  viel  schlagender  aus  der  Angabe  bei  Appian  b.  c.  1,  78 
hervor:  yieQccvvov  nsaovtog  iv  to  trjg  ZsXrjvrig  nal  z6  rrjg  Ji^firjtQog  hqov  — ; 
denn  ohne  Zweifel  ist  hier  ein  und  derselbe  Blitzschlag  gemeint,  der  so- 
wohl den  Luna-  wie  den  Cerestempel  trifft.  Diese  beiden  Facta,  jenes, 
wo  der  Sturm  die  Thür  aus  dem  Lunatempel  reißt,  um  sie  gegen  die 
Wand  des  Cerestempels  zu  schleudern,  dieses,  wo  derselbe  Blitzschlag  den 
Ceres-  wie  den  Lunatempel  trifft,  können  nur  so  verstanden  werden,  daß 
beide  Tempel  nahe  bei  einander  lagen.  VgL  noch  Vitruv.  6,  5,  8:  L.  Mum- 
minm  qui  diruto  theatro  Corintbiorum  echea  aenea  Bomam  deportayit  et 
de  manubüs  ad  aedem  Lunae  dedicayit. 

1)  Über  die  Aedes  Mercurii  vgL  Ovid.  Fast  6,  669: 

templa  tibi  posuere  patres  speotantia  Circum 

idibus:  ex  illo  est  haec  tibi  festa  dies. 
Danach  schaute  auch  dieser  Tempel  zum  Circus  und  tritt  damit  in  gleiche 
Linie  mit  den  Tempeln  der  Ceres  und  des  Sol  Lunaque.  Daher  die  Notit. 
Beg.  XI  nach  Templum  Solis  et  Lunae  das  Templum  Mercurii  anführt 
Hierfür  ist  auch  die  verstümmelte  Angabe  des  kürzlich  gefundenen  Calend. 
Caeretan.  zum  15.  Mai  anzufahren:  . . .  Maiae  ad  Circ(um)  m(aximum),  Ephem. 
epigr.  3,  7.  Denn  da  die  Idus  des  Mai  später  nach  Macrob.  1,  12,  19  (hoc 
mense  mercatores  omnes  Maiae  pariter  Mercurioque  sacnficant),  Martial 
12,  67  (Maiae  Mercurium  creastis  Idus)  dem  Merkur  nebst  der  Maja  ge- 
weiht waren,  so  ist  zu  Maiae  im  Cal.  Caeret.  z.  d.  T.  zu  ergänzen  Mer- 
cario  et  und  daraus  die  Lage  des  Merkurtempels  ad  circum  maximum  zu 
ersehen.  VgL  auch  die  Bezeichnung  bei  Appul.  Metam.  6,  p.  396:  Oud. 
retro  Murtias  metas  Mercurium.  Angeloni  versichert  bei  Nardini  3,  245, 
durch  Francesco  Passeri  die  bestimmte  Mitteilung  erhalten  zu  haben  (vgl. 
Becker  471),  bei  Ausgrabungen  entro  una  vigna  posta  tra  il  Cerchio  Mas- 
simo  e  Monte  Aventino  auf  den  Tempel  des  Merkur  gestoßen  zu  sein. 
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launischer  Namensform  einführten.^)  Denn  die  Tempel  einmal 
der  Ceres,  des  Liber  und  der  Libera,  sodann  des  Mercurius, 
endlich  des  Sol  und  der  Luna  sind  in  Wahrheit  Heiligtümer  der 
Demeter,  des  Dionysos  und  der  Persephone,  des  Hermes,  des 
ApoUon  und  der  Artemis.  Die  hellenischen  Gottheiten  erschei- 
nen hier  also  noch  in  latinischem  Gewände.  Und  wenn  auch 
unter  diesen,  in  derselben  signifikanten  Lage  am  Nordabhange 
des  Aventin  über  dem  Circus  erbauten  Heiligtümern  der  Merkur- 
tempel in  gewisser  Weise  eine  Sonderstellung  beanspruchen 
darf^),  so  dienen  doch  alle  im  wesentlichen  demselben  Zwecke, 

1)  Daß  Mercurius  nur  eine  Übersetzung  des  Wesens  des  Hermes, 
ist  klar,  da  sein  Zusammenhang  mit  merz,  mercator,  commercium  unab- 
weislich  ist.  Über  das  Kollegium  der  Mercuriales  vgl.  hernach.  Die  Ver- 
bindung des  Mercurius  mit  der  altrömischen  Maja  ist  später  gemacht;  man 
fand  in  der  Maja  die  griechische  Mata,  die  Mutter  des  Hermes,  wieder. 
Aber  auch  die  aedes  Solis  Lunaeque  kann  bei  der  engen  lokalen  Verbin- 
dung derselben  mit  den  Tempeln  der  Ceres  und  des  Mercurius  nur  als 
diesen  wesentlich  gleichartig  verstanden  werden.  Die  enge  innere  Be- 
ziehung der  Aventingemeinde  zum  hellenischen  Apollkulte  (vgl.  das  dber 
die  Carmina  Marciana  unten  S.  255  flg.  gesagte)  ist  in  diesem  Heiligtum 
zum  Ausdruck  gekommen,  welches  das  hellenische  Götterpaar  Apoll  und 
Artemis  in  lateinischer  Übersetzung  als  Sol  und  Luna  hierher  übertrug. 

2)  Der  Tempel  des  Merkur  wurde  im  Jahre  495  y.  Chr.  gestiftet; 
Liv.  2,  21 :  aedes  Mercurii  dedicata  est  idibus  Maus.  Diese  auf  die  Anna- 
les maximi  zurückgehende  kurze  Notiz  wird  dann  2,  27  durch  eine  weit- 
läufÜge  Erzählung  ausgeführt:  certamen  consulibus  inciderat  uter  dedicaret 
Mercurii  aedem  .  Senatus  a  se  rem  ad  populum  reiecit:  utri  eorum  dedi- 
catio  iussu  populi  data  esset,  eum  praeesse  annonae,  mercatorum  collegiom 
instituere,  solemnia  pro  pontifice  iussit  suscipere.  Populus  dedicationem 
aedis  dat  M.  Laetorio  primi  pili  centurioni:  quod  facile  appareret  non  tarn 
ad  honorem  eins,  cui  curatio  altior  fastidio  suo  data  esset,  factum  quam 
ad  consulum  ignominiam.  Das  hier  erwähnte  coUegium  mercatorum  wird 
auch  von  Paul.  p.  148  erwähnt:  Maus  idibus  mercatorum  dies  festus  erat, 
quod  eo  die  Mercurii  aedes  esset  dedicata.  Daraus  geht  der  enge  Zu- 
sanmienhang  der  aedes  Mercurii  mit  dem  collegium  mercatorum  hervor; 
die  Idus  des  Mai  waren  der  Stiftungstag  des  Tempels  und  der  Festtag  des 
Kollegiums.  Dieses  collegium  mercatorum  wird  daher  von  Cicero  ad  Quin- 
tum  fr.  2,  5,  2  Mercuriales  genannt:  M.  Furium  Flaccum  equitem  Bomanum, 
hominem  nequam,  Gapitolini  et  Mercuriales  de  coUegio  eiecerunt;  und  die- 
selbe Bezeichnung  collegium  Mercurialium  kommt  in  der  schon  früher  an- 
geführten Inschrift  Henzen  6010  vor.  Dieses  collegium  mercatorum  oder 
Mercurialium  ist  sehr  interessant,  da  es  ganz  wie  ein  Pagus  erscheint. 
Neben  dem  ausdrücklich  erwähnten  Pagus  Aventiniensium  muß  diese  Kor- 
poration eine  selbständige  Stellung  unter  den  Pagi  Boms  eingenommen 
haben.    Da  ich  früher  (vgl.  S.  158 flg.)  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  daß 
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indem  sie  der  ueaorganisierten  Plebs  zu  Eultmittelpankten  wer- 
den.^) Darin  aber^  daß  diese  Kulte  und  Eultlokale,  wenn  sie 
auch  latinische  Namen  tragen,  doch  im  Grunde  hellenisch  sind, 
offenbart  sich  die  tiefgehende  Hellenisierung,  welche  die  Plebs 
Tv-eit  früher  und  weit  mächtiger  als  die  Altstadt  und  die  Alt- 
bQrgerschaft  an  sich  erfahren  hat  und  welche  sie  selbst  dadurch, 
daß  sie  diese  Heiligtümer  zu  Eultmittelpunkten  für  sich  in  ihrer 
Neuorganisation  erhoben,  ausdrücklich  als  für  ihre  Stellung  ent- 
scheidend anerkannt  hat.') 

Mit  dieser  politischen,  civilen  und  sakralen  Neuorganisation 
der  Plebs  als  im  wesentlichen  der  alten  Aventingemeinde  schließt 
die  Sondergeschichte  dieses  Hügels  ab,  die  sich  an  drei  Eult- 
lokale, das  der  Bona  Dea,  das  der  Diaua  und  das  der  Ceres 
knüpft.  Denn  diese  drei  Eultlokale  sind  die  redenden  Denk- 
mäler der  drei  Perioden,  welche  die  Aventingemeinde  hat  durch- 
leben müssen:  ihrer  Selbständigkeit,  ihres  föderativen  Anschlusses 
an  die  Altstadt  und  ihres  Aufgehens  als  eines  berechtigten  und 
Ton  der  Altstadt  anerkannten  Bestandteils   in  die  Gesamtstadt. 

Als  unlösbar  verbunden  mit  dieser  Geschichte  des  Aventin, 
wenigstens  in  den  Hauptphasen  ihrer  Entwicklung,  haben  wir 
die  Gens  Marcia  anzusehen^);  und  mit  ihr  wollen  wir  uns  daher 


die  Aventingemeinde  an»  zwei  Bevölkerungselementen  erwachsen  ist,  einem 
hellenischen,  unmittelbar  am  Tiber  seßhaft  und  bis  in  die  Vallis  Mnreiae 
sich  erstreckend  (mit  den  Kulten  des  Herkules,  Euander,  lupiter  Inyentor), 
und  einem  latinischen  um  den  Mittelpunkt  des  Sarom,  so  beziehe  ich  auf 
jenes  von  Haus  aas  hellenische  Element  das  Collegium  mercatorum  oder 
Mercurialium,  während  die  eigentliche  Aventingemeinde  in  dem  Pagus 
Aventiniensium  wiederzuerkennen  ist.  Jenes  ist  also,  wenn  wir  den  anna- 
listischen Daten  glauben  dürfen,  kurze  Zeit  früher  als  dieser  organisiert. 

1)  Wenn  auch  die  aedes  Mercurii  von  Haus  aus  als  Eultmittelpunkt 
speziell  dem  collegium  mercatorum  angehört,  die  aedes  Cereris  dagegen 
nebst  der  aedes  Solis  Lunaeque  der  eigentlichen  Aventingemeinde,  so  muß 
doch  für  die  Gesamtheit  der  Plebs  dieser  Komplex  von  Tempeln  als  ein- 
heitlicher Kultmittelpunkt  aufgefaßt  werden. 

2)  Man  muß  den  Kult  der  Geres  mit  demjenigen  des  Liber  und  der 
Libera,  femer  den  Kult  des  Hermes  «Merkur,  des  Apollon  =  Sol  nebst  dem 
der  Artemis  »Luna  so  auffassen,  daß  die  Plebs  alle  hellenischen  Haupt- 
kulte bei  sich  aufnehmen  wollte.  Den  Kult  des  Zeus  =  Jupiter,  der  Mi- 
nerva »Athene  besaß  sie  schon. 

3)  Daß  die  Gens  Marcia  sich  von  Ancus  Marcius  ableitete,  bezeugt 
Sueton  Caes.  6 :  ab  Anco  Marcio  sunt  Marcii  Reges.   Vgl.  Ovid.  Fast.  6, 803 : 

Marcia  sacrifico  deductum  nomen  ab  Anco; 
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hier  zum  Schiasse  noch   einen  Augenblick  beschäftigen.     Denn 
wenn  man  auch  zunächst  daran  denken  könnte,  den  Namen  Mar- 


Val.  Max.  4,  3,  4:  Cn.  Marcius  patriciae  gentis  adolescens  Anci  regia  clara 
progenies;  Plnt.  Coriol.  1:  6  MaQ%i(ov  ol%og  iv  *P<Dfirj  xmv  itaxqi'nCtov  itoX- 
Xovg  nafficxiv  ivdo^ovs  avS^ag,  &v  %al  Maqutog  fjv  'Ayaog  b  Noviia  ^ya- 
TQidovg.  Über  diese  angeblich  sabinische  Origo  der  Marcii  vgl.  oben  I, 
364  flg.  Über  Numa  Marcius  als  ersten  Pontifex  oben  S.  222.  Wenn  bei 
Flut.  Num.  21  die  Marcii  Reges  sich  von  Mamercus,  Numas  Sohne,  ableiten 
(denn  die  Mafi6Q%t4)t  olg  duc  tovto  nal  ^Prjyotg  ysvscd'ai  jtaQoavviiiov  sind 
sicher  die  Marcii  Reges),  so  ist  hier  vielleicht  nur  eine  andere  Version 
der  Sage  wiedergegeben:  der  Sohn  Numas,  Mamercns,  ist  wiüirscheinlich 
von  EEaus  aus  kein  anderer,  als  Marcius  selbst,  der  demnach  hier  als  Sohn, 
dort  als  Schwiegersohn  Numas  erscheint.  Vgl.  Fest.  p.  131:  Mamercus 
praenomen  est  Oscum  ab  eo  quod  hi  Martern  Mamertem  dicunt.  Die  Marcii 
führen  daher  auch  auf  ihren  Münzen  den  Kopf  des  Ancus:  so  der  Denar 
des  G.  Marcius  Censorinus;  Mommsen  Münzw.  S.  606,  no.  283.  Wenn  hier 
die  Köpfe  des  Numa  und  des  Marcius  dargestellt  werden,  so  geht  auch 
daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Namen  hervor;  und  wenn  der  Kopf 
Numas  bärtig,  der  des  Ancus  bartlos  erscheint,  so  mag  das  dann  seinen 
Grund  haben,  daß  der  letztere  eben  —  in  dieser  Tradition  —  als  Sohn  jenes 
galt.  Der  gleichfalls  bartlose  Kopf  des  Ancus  erscheint  femer  auf  dem  Denar 
des  (L.  Marcius)  Fhilippus  bei  Mommsen  a.  0.  S.  641,  no.  290.  Vgl.  auch 
Bemoulli  Rom.  Iconogr.  S.  15 flg.  Über  die  Marcii  Reges  vgl.  Mommsen 
Rom.  Forsch.  1,  84  Anm.  und  105  flg.  Anm.  Mommsen  nimmt  bekanntlich 
an,  daß  es  patrizische  Marcii  überhaupt  nicht  gegeben  hat.  „Obwohl  ganz 
entscheidende  Beweise  der  Plebität  fehlen,  so  ist  doch  nach  Vor-  imd  Zu- 
namen nicht  zu  bezweifeln ,  daß  die  Marcii  Reges  zunächst  zusammenhängen 
mit  den  weit  älteren  und  sicher  plebejischen  Marcii  Phüippi.**  Daß  die 
Marcii  Philippi  ein  weit  älterer  Zweig  der  Oens,  ist  durchaus  nicht  zu 
beweisen,  und  die  Existenz  des  Patriziers  M.  Marcius  rex  sacrorum  Liv.  27,  6 
ist  durch  Mommsen  gleichfalls  keineswegs  beseitigt.  Meiner  Ansicht  nach 
ist  absolut  kein  Grund  vorhanden,  die  Richtigkeit  der  Tradition,  welche 
die  Marcii  Reges  mit  Ancus  Marcius  in  Zusanmienhang  brachte,  zu  be- 
zweifeln. Denn  in  der  Verbindung  des  Marcius  mit  Ancus  haben  wir  die 
Einwirkung  einer  berechtigten  gentilizischen  Tradition  zu  erkennen,  die 
mit  dem  völlig  der  Sage  angehörenden  Namen  Ancus,  als  der  Personifika- 
tion der  Aventingemeinde,  den  Namen  ihres  Ahnherrn  verband,  um  eben 
zu  zeigen,  daß  ihrem  Geschlechte  ein  wesentlicher  Anteil  an  der  Geschichte 
der  Aventingemeinde  zukomme ;  und  die  Marcii  Reges  sind  eben  die  direk- 
ten Nachkommen  des  alten  königlichen  Ahnherrn:  die  Marcii  haben  wir 
als  das  königliche  Geschlecht  jener  Gemeinde  anzusehen.  Sind  aber  wirk- 
lich die  Marcii  Reges  patrizisch  (die  Hervorhebung  ihres  Patriziats  von 
Seiten  des  Valerius  Maximus  und  des  Plutarch  sind  freilich  nicht  beweisend, 
nur  der  Rex  sacrorum  M.  Marcius  bleibt),  so  erkennen  wir  daraus,  daß  das 
Königsgeschlecht  der  Marcii  bei  Einfügung  der  Aventingemeinde  in  die 
Gesamtstadt  in  den  Patriziat  aufgenommen  worden  ist;  vgl.  hierüber  Kap.  8. 
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eins,  der  za  dem  Namen  des  Königs  Ancus  als  wesentlicher 
Bestandteil  hinzugehort,  Yon  Mars  herzuleiten^),  so  kann  man 
doch  bei  näherer  Prüfang  der  Thatsachen  nicht  verkennen,  daß 
die  Marcii  eine  sehr  wichtige  Bolle  in  ältester  Zeit  gespielt 
haben  müssen ,  und  mag  demnach  den  Beinamen  des  Ayentin- 
konigs  auf  gentilizische  Traditionen  zurückführen,  die  in  diesem 
Namen  zur  Konzentration  und  zur  Fixierung  gelangt  sind.  Die 
Gens  Marcia  ist  aber  zugleich  wieder  ihrerseits  so  eng  mit  helle- 
nischen Traditionen  verknüpft,  daß  uns  durch  sie  die  ganze 
Mächtigkeit  und  Unmittelbarkeit  hellenischer  Einflüsse  klar 
wird.')     Die   Marcii,   als   das   eigentliche   Königsgeschlecht   der 

1)  Diese  Ableitung  zieht  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  603  Anm.  4  vor, 
aber  mit  Unrecht.  Man  könnte  freilich  daran  denken,  den  Doppelnamen 
Ancus  Martins  als  einheitliche  Bezeichnung  derjenigen  Stellung  aufzufassen, 
die  die  Ayentingemeinde  als  ,, Gehilfe  im  Kriege"  der  Altstadt  gegenüber 
einnahm;  aber  bei  der  zweifellosen  Verbindung  der  Gens  Marcia  mit  dem 
A?entin  und  seinen  Traditionen  darf  man  die  oben  gegebene  Zuruckfühnmg 
des  Namens  Marcius  auf  die  Gens  Marcia  als  sicher  betrachten.  Dagegen 
hängt  der  Name  Marcius  seinerseits  jedenfalls  mit  Mars  zusammen  und 
können  wir  daraus  ersehen,  daß  Geschlecht  wie  Gemeinde  den  Mars  von 
Haas  aus  in  hervorragender  Weise  verehrt  hat. 

2)  Denn  von  Ancus  Marcius  und  der  Gens  Marcia  ist  auch  Cn.  Marcius 
vates  nicht  zu  trennen.  Man  ninmit  freilich  gewöhnlich  an,  daß  derselbe 
erst  kurz  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  gelebt  habe;  aber  nichts  be- 
rechtigt dazu.  Livius  berichtet  25,  12:  religio  deinde  nova  obiecta  est  ex 
carminibus  Marcianis  .  vates  hie  Marcius  illustris  fuerat  et  cum  conquisitio 
priore  anno  ex  senatus  consulto  talium  librorum  fieret,  in  M.  Atilii  prae- 
toris  urbani  qui  eam  rem  agebat  manus  venerant  Ex  huius  Marcii  duobus 
carminibus  alterius  post  rem  actam  editi  cum  rato  auctoritas  eventu  alteri 
quoque  cuius  nondum  tempus  venerat  adferebat  fidem.  Der  von  Livius  nun 
ziemlich  ausführlich  angegebene  Inhalt  der  beiden  carmina  bezieht  sich 
einmal  auf  die  Schlacht  bei  Cannae,  sodann  auf  Apollini  vovendos  ludos 
qui  quotannis  comiter  Apollini  fiant  —  iis  ludis  faciendis  praeerit  praetor 
is  qui  ius  populo  plebeique  dabit  summum;  decemviri  Graeco  ritu  hostüs 
Sacra  faciant.  Eine  Bestätigung  des  Livianischen  Berichts  bietet  Macro- 
bius  1,  17,  27 — 29,  dessen  duo  volumina  Marci  vatis  wohl  auf  ein  Mißver- 
ständnis der  duo  carmina  beruht,  der  aber  sonst  noch  eine  interessante 
Angabe  hinzufügt,  indem,  utquidam  annalium  scriptores  memorant,  dieludi 
Apollinares  ex  libris  Sibjllinis  primum  sunt  instituti.  Der  Bericht  zeigt, 
daß,  wie  einige  Schriftsteller  von  carmina  Marciana,  andere  einfach  von 
libri  Sibjllini  sprachen.  So  wenig  es  also  bezweifelt  werden  darf,  daß  die 
hier  angeführten  beiden  carmina,  wie  sie  Livius  nennt,  ihrer  Abfassung 
nach  unmittelbar  derjenigen  Zeit  angehören,  in  der  sie  bekannt  wurden, 
so  sicher  muß  doch  die  Gestalt  des  vates  Marcius  selbst  durchaus  davon 
getrennt  werden,  der  einen  völlig  mythischen  Charakter  hat.    Denn  vates 
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Aventingemeinde,  sind  die  Träger  dieser  helleDischen  Kult-  und 
Eultureinflüsse,  die  im  Laufe  einer  Jahrhunderte  langen  Ent- 
wicklung das  gesamte  Sakralwesen  des  Ayentin,  wie  das  Denken 
und  Streben  seiner  Bevölkerung  umgestaltet  haben. 

In  der  Gestalt  des  Ancus  Marcius  selbst  tritt  uns  aber  in 
voller  Körperlichkeit  die  Liebe  entgegen,  mit  der  die  Plebs 
mit  ihrem  Repräsentanten,  d.  h.  im  Grunde  mit  sich  selbst  in 
ihrer  ältesten  Geschichte  freier  Selbständigkeit,  sich  beschäftigt, 
ihn    gefeiert   und  verherrlicht  und  zugleich  mit  einem   reichen 


hie  Marcius  illustris  fuerat  ist  eine  erklärende  Bemerkung  des  Livius;  car- 
mina  Marciana  ist  der  offizielle  Titel  jener  yaticinia,  die  auf  den  sagen- 
haften Marcius  zurückgeführt  wurden.  Dem  einen  Marcius  des  Livius 
gegenüber  spricht  denn  auch  Cicero  de  divin.  1,  40,  89  ebenso  unbestimmt 
von  zwei  oder  mehreren  Brüdern:  Quid?  Asiae  rex  Priamus  nonne  et  He- 
lenum  filium  et  Cassandram  filiam  divinantes  habebat  alterum  auguriis, 
alteram  mentis  incitatione  et  permotione  divina?  Quo  in  genere  Marcios 
quosdam  fratres,  nobili  loco  natos,  apud  maiores  nostros  fuisse  scriptum 
videmus.  Offenbar  will  Cicero  den  letzteren  keineswegs  eine  geschichtlich 
näher  umgrenzte  Stellung  anweisen,  wie  den  Kindern  des  Priamus,  sondern 
stellt  sie  mit  diesen  in  Parallele.  Und  das  wird  bestätigt  durch  seine 
eigenen  Worte  das.  1,  60,  114,  wo  er  als  Beispiel  der  vaticinantes  —  non 
solum  verbis  sed  etiam  versibus,  quos  olim  Fauni  vatesque  canebant  auch 
Marcius  mit  den  Worten  anführt:  similiter  Marcius  et  Publicius  vates 
cecinisse  dicuntur.  Stellt  er  hier  Marcius  und  den  ebenso  sagenhaften 
Publicius  mit  den  Fauni  und  vates  zusammen  und  führt  er  ihre  carmina 
als  nur  auf  Sage  beruhend  an  (dicuntur),  so  geht  daraus  wieder  mit  Sicher- 
heit der  mythische  Charakter  des  vates  Marcius  hervor.  Und  dahin  ge- 
hören endlich  auch  die  Worte  desselben  Cicero  das.  2,  56,  118:  eodemque 
modo  nee  ego  Publicio  nescio  cui  nee  Marciis  vatibus  nee  ApoUinis  opertis 
credendum  existimo;  quorum  partim  ficta  aperte,  partim  effiitita  temere, 
numquam  ne  mediocri  quidem  cuiquam,  non  modo  prudenti  probata  sunt; 
Worte,  die  den  völlig  nebelhaften  Charsikter  dieser  verschiedenen  Samm- 
lungen von  vaticinia  erweisen.  Unter  dem  Namen  eines  mythischen  vates 
Marcius  oder  mehrerer  fratres  Marcii  waren  demnach  vaticinia  im  Umlauf, 
die  jedenfalls  zum  allergrößten  Teile  gefälscht,  entstellt,  einer  spätem  Zeit 
angehörten.  Es  muß  also  gerade  in  dem  Namen  des  Marcius  der  Aus- 
gangspimkt  und  Kern  jener  späten  Orakeldichtungen  und  Fälschungen  ge- 
sucht werden:  an  ihn  knüpften  sich  offenbar  die  Erinnerungen  und  Sagen 
einer  wahrsagerischen  Thätigkeit  und  eben  deshalb  verbreitete  man  jene 
späten  Fabrikate  unter  seinem  Namen.  Vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  70:  ludoa 
Apollinares  qui  —  instituti  sunt  —  ex  response  Marciorum  fratrum  —  quorum 
exstabant  Sibyllina  responsa;  die  responsa  Marciorum  also  einfach  Sibyllimi 
genannt,  wie  oben  die  Annalium  scriptores  bei  Macrob.  a.  0.;  Plin.  n.  h. 
7,  119:  divinitas  et  quaedam  caelitum  societas  nobilissima  ex  feminis  in  8i- 
bylla  fuit,  ex  viris  in  Melampode  apud  Graecos,  apud  Romanos  in  Marcio; 
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sagenhaften  Schmucke  ihrer  Hingebung  und  ihrer  Verehrung 
umwoben  hat.^)  Denn  Ancus  Marcius  ist  —  wie  ihn  die  Sage 
darstellt  und  feiert  —  ein  Mann  voll  königlicher  Kraft  und  könig- 
licher Milde  zugleich^  furchtbar  den  Feinden  und  gütig  den  Armen 
und  Niedrigen:  ein  rechtes  Idealbild,  in  plebejischem  Sinne ^  in 
dem  sich  stolze  Majestät  und  fürstliche  Gewalt  mit  freundlicher 
Herablassung  und  gütiger  Milde  zu  einer  imponierenden  und  zu- 
gleich die  Herzen  gewinnenden  Persönlichkeit  yereinigten. 


Melampus  und  Marcius  sehr  bezeichnend  zusammengestellt,  gleich  sagen- 
haft. Symmach.  ep.  4,  34:  et  Marciorum  quidem  vatum  divinatio  caducis 
corticibus  inculcata  est;  auch  hier  wird  also  diese  Art  der  Weissagungen 
mit  den  ältesten  und  primitivsten  zusammengestellt.  Und  auf  sie  mögen 
sich  auch  die  Worte  Vergils  Aen.  6,  444:  foliisque  notas  et  carmina  mandat 
und  des  Horatius  ep.  2,  1,  26:  annosa  volumina  vatum  beziehen.  Am  sagen- 
haftesten tritt  der  Name  endlich  bei  Isid.  6,  8  hervor:  primus  autem  prae- 
cepta  apud  Hebraeos  Moyses  scripsit;  apud  Latinos  Martins  vates  primus 
praecepta  composuit.  Wenn  daher  von  Valerius  Antias  bei  Amob.  5, 1  (fr.  6 
Peter)  Pannus  et  Martius  Picus  genannt  werden,  so  bin  ich  allerdings  der 
Ansicht,  daß  der  Martius  Picus  in  enger  Beziehung  zu  dem  Marcius  vates 
steht  und  daß  der  letztere  eine  ebenso  m3rthi8ch6  Person  wie  jener  ist. 
Ist  das  aber  der  Fall,  so  kann  auch  ein  Zusammenhang  mit  Marcius,  dem 
Ahnherrn  und  Repräsentanten  der  Gens  Marcia,  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  Denare  des  C.  Marcius  Censorinus  haben  den  Apollokopf  mit  Leier 
(vgl.  Monmisen  a.  0.)  und  wenn  die  carmina  Marciana,  wie  das  zweite  von 
Livius  a.  0.  mitgeteilte  carmen  zeigt,  speziell  die  Einfuhrung  der  ludi 
Apollinares  und  die  Darbringung  von  hostiae  Graeco  ritu  befürwortete,  so 
geht  aus  beiden  Momenten  der  enge  Zusammenhang  der  Marcii  mit  hel- 
lenischen Kult-  und  Kulturelementen  hervor,  die  Cicero  de  div.  2,  55,  118 
in  Zusammenhang  mit  Apollinis  operta  bringt.  Die  Gens  Marcia,  das  alte 
Königsgeschlecht  der  Aventingemeinde,  erscheint  denmach  in  erster  Linie 
als  Haupttiägerin  und  Begünstigerin  hellenischer  Einflüsse. 

1)  Seine  durch  die  Sage  überlieferte  gleiche  Tüchtigkeit  für  den  Frie- 
den wie  für  den  Krieg  hat  ihm  die  Charakterschilderung  eingetragen,  wie 
wir  sie  bei  Livius  finden  1,  32:  medium  erat  in  Anco  ingenium  et  Numae 
et  Romuli  memor;  1,  35:  cuüibet  superiorum  regum  belli  pacisque  artibus 
par;  Dio  bei  Zonar.  7,  7  p.  104  Dind.:  inuLniig  c3v  TQvayiicccd^  ^szaßaXsc&aii 
Ennius  bei  Fest.  p.  801 :  postquam  lumina  sis  oculis  bonus  Ancus  reliquit. 


Gilbert,  Qesch.  u.  Tupügr.  Kuuis.    Jl.  17  ^-^  , 
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Achtes  Kapitel. 

Die  Elnheltsstadt  der  Tarqniiiler. 

Haben  wir  so  die  Geschichte  der  AventiD gemeinde  bis  zu 
dem  Augenblicke  verfolgt,  wo  sie  als  integrierender  Bestandteil 
in  den  Organismus  der  Gesamtgemeinde  eingefügt  wurde,  so 
liegt  es  uns  jetzt  ob,  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Gesamt- 
stadt selbst  wieder  aufzunehmen  und  diese  zunächst  in  derjenigen 
Periode  zu  betrachten,  in  der  sie  durch  die  starke  Hand  der 
Tarquinier  zu  einer  wirklichen  Einheit  zusammengeschlossen  wurde. 

Ein  merkwürdiges  Analogon  zu  Eonig  Ancus  Marcius,  dem 
Repräsentanten  der  Aventingemeinde,  bildet  Name  und  Gestalt 
des  Königs  Seryius  TuUius.  Wie  jener  schon  in  seinem  Namen 
die  inferiore  Stellung,  den  untergeordneten  Rang  des  in  ihm 
personifizierten  Volkselements  bezeichnet,  so  drückt  auch  der 
Name  des  Servius,  nur  in  noch  schroflFerer  Weise,  diese  Unter- 
ordnung aus.  Denn  Servius  kann  von  servus  nicht  getrennt  werden  *) 
und  es  muß  demnach  der  Name  auf  ein  untergeordnetes  Ver- 
hältnis des  in  ihm  personifizierten  Gemeindeelements  bezogen 
werden.  Denn  für  mich  ist  es  außer  Zweifel,  daß  wir  in  diesem 
Namen  kein  wirkliches  Nomen  proprium  vor  uns  haben,  sondern 
nur  —  wie  in  allen  übrigen  Konigsnaraen,  außer  den  Tarqui- 
niem  —  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Gemeindeelements, 
welches  in  die  Stadt  eintrat,  allmählich  zu  einem  wichtigen  Fak- 
tor derselben  wurde  und  nun  in  seiner  einheitlichen  Zusammen- 


1)  Dieser  etymologische  Zusammenhang  von  seryns  und  Servius  bildet 
für  die  Alten  (vgl.  nachher)  die  Voranssetzang,  von  der  aus  sie  die  an 
seine  Gestalt  sich  knüpfende  Sage  betrachten  und  behandeln,  and  er  ist 
meiner  Ansicht  nach  in  der  That  unabweislich.  Nor  darf  man  sich  durch 
den  Namen  Servius  nicht  verleiten  lassen,  das  durch  ihn  dargestellte  Ge- 
meindeelement als  in  wirklicher  Sklaverei  befindlich  sich  zu  denken;  es  ist 
mehr  ein  Rang-  als  ein  faktisches  Abhängigkeitsverhältnis,  welches  die 
scharf  pointierende  Sage  in  diesem  Namen  ausdrückt.  Abweichend  von 
dieser  nächstliegenden  und  meiner  Ansicht  nach  sichern  Etymologie  hat 
Cuno  Jahrbb.  f.  Phil.  128,  854  Servius  mit  dem  umbrischen  Gottesnamen  Qerfo, 
9erfio,  Serfe  zusammengebracht,  worüber  hernach. 
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gehörigkeit  von  dem  Volksmunde  zusammengefaßt,  personifiziert 
und  in  dieser  Personifikation  überliefert,  später  unter  die  Königs- 
d.  h.  Repräsentantennamen  der  Stadt  An&ahme  gefunden  hat,^) 
Serrins  TuUius  wird  ferner  schon  durch  seinen  Namen  in- 
sofern in  engste  Beziehung  zu  Tullus  Hostilius  gebracht,  als 
die  durch  Tullins  ausgedrückte  nationale  Bezeichnung  des  in  Ser- 

1)  Auch  hier  ist  der  Name  arsprünglich  ein  yod  den  patrizischen  Alt- 
gemeinden  gegebener  Spott-  und  Schmachname  gewesen;  auch  hier  siber 
ist  derselbe  von  dem  Yolkselemente  selbst  später  aufgenommen  uud  ^ur 
Bezeichnung  seines  Stammherm  gemacht,  wobei  aber  zu  bemerken  iBt^  dtiB 
Servius  Tullius  der  zuletzt  in  die  eigentliche  Eönigsreihe  aufgenommene 
Name  gewesen  ist  (vgl.  oben  I,  24 flg.).  Daß  aber  auch  aus  dem  betreffenden 
Yolkselement,  dem  dieser  Name  gilt,  selbst  hervorgewachsene  Züge  in  die 
Gestalt  des  Servius  Tullius  übergegangen  und  mit  ihm  verschmolzen  sind^ 
darf  als  zweifellos  angesehen  werden;  namentlich  gilt  das  von  der  Sage^ 
wie  sie  sich  an  seine  Erzeugung  durch  Feuer  knüpfte.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36^  204: 
Tarquinio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  eins  conparuisse  genitale 
e  cinere  masculi  sexus  eamque  quae  insederat  ibi  Tanaquilis  reginae  an- 
cillam  Ocresiam  captivam  consurrexisse  gravidam  .  ita  Servium  l'ulliuia 
natum  qui  regno  successit,  inde  et  in  regia  cubanti  ei  puero  caput  araisie 
creditumque  Laris  familiaris  filium  .  ob  id  Compitalia  ludos  Laribus  pnmum 
instituisse.  Etwas  anders  erzählt  die  Sage  Ovid  Fast.  6,  625  flg.  Vgl.  auch 
Amob.  6,  18.  Ich  halte  es  deshalb  auch  nicht  für  unmöglich,  daß  schon 
für  die  besondere  Namengebung  Anhaltspunkte  in  dem  betreffenden  Volks- 
elemente selbst  vorlagen,  an  die  jener  Name  Servius  anknüpfte,  wofür  der 
von  Cuno  a.  0.  hervorgehobene  umbrische  Gottesname  ^erfo,  ^crßc^,  Serve 
(über  den  vgl.  Bücheier  Umbrica  p.  80)  immerhin  nicht  unpassend  sein 
würde.  Jedenfalld  aber  haben,  wenn  dies  der  Fall  war,  die  patrmschen 
Altgemeinden  diesen  Namen  in  bewußter  Absichtlichkeit  dem  latintachen 
servus  anbequemt.  Auch  den  Namen  der  angeblichen  Mutter  Ocriala  hält 
man  am  richtigsten  für  einen  mythischen,  d.  h.  Eultnamen;  galt  Yolcanns 
oder  ein  ähnlicher  Gott  als  Vater,  so  muß  Ocrisia  als  der  Name  einer 
Göttin  gefekßt  werden,  welche  nun  zur  Mutter  des  Servius  wurde;  vgl.  Ovid 
Fast.  6,  627: 

Namque  pater  Tulli  Volcanus  Ocresia  mater, 

wenn  Ovid  auch  die  letztere  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  als  gefangene 
Gomiculanerin  sich  denkt.  Auf  diesen  ursprünglich  mythischen  Charakter  äe& 
Servius  Tullius  weisen  femer  auch  die  sonstigen  Prodigia,  die  sich  an  ihn 
knüpfen;  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  704.  Auch  seine  enge  Verbindung  mit 
der  Fortuna  (über  die  hernach)  weist  am  natürlichsten  auf  eine  urspnlngliche 
Göttergestalt,  die  dem  Servius  zu  Grunde  liegt;  Cuno  a.  0.  will  auch  in 
dem  Namen  und  in  der  Gestalt  der  Tanaquil  mythische  Elemente  erkennen. 
Ober  die  Verbindung  de<)  Servius  mit  Mastarna  vgl.  hernach,  wo  auch  zn 
prüfen  sein  wird,  ob  mit  der  sagenhaften  Personifikation,  wie  wir  sie 
in  Servius  zu  erkennen  haben,  zugleich  Züge  einer  Einzelpersönlichk«it  ver- 
schmolzen sind. 
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yius  repräsentierten  Volkselements  dieselbe  ist,  wie  sie  dem 
Tullus  selbst  gilt.  Servius  Tullius  kann  nur  als  der  Tusker- 
sklave,  der  tuskische  Sklave  verstanden  werden^),  und  diese 
Bezeichnung  ist  jedenfalls  zu  significant,  um  nur  einen  Augen- 
blick zweifeln  zu  können,  daß  es  sich  bei  diesem  Namen  nicht 
um  ein  wirkliches  Nomen  proprium,  sondern  vielmehr  um  eine 
Personifikation  handelt. 

Dürfen  wir  also  schon  aus  dem  Namen  selbst  auf  die  natio- 
nale Verwandtschaft  des  in  Tullus  Hostilius  und  des  in  Servius 
Tullius  personifizierten  Volks-  und  Gemeindeelements  schließen, 
so  können  wir  auch  eine  wirklich  historische  Verbindung  beider 
nachweisen,  und  zwar  aus  einer  Quelle,  die  geeignet  ist,  unser 
höchstes  Interesse  zu  erregen,  der  etruskischen  Sage.  Ihren  un- 
verfälschtesten Ausdruck  empfängt  diese  Sage  in  der  schon  oben^) 
bei  Betrachtung  des  Königs  Tullus  Hostilius  wiedergegebenen 
Rede  des  Claudius,  deren  Inhalt  unzweifelhaft  direkt  etruskischen 
Annalen  entnommen  ist.  Servius  Tullius,  heißt  es  hier,  si  nostros 
sequimur,  captiva  natus  Ocresia,  si  Tuscos,  Caeli  quondam  Vi- 
vennae  sodalis  fidelissimus  omnisque  eins  casus  comes,  post- 
quam  varia  fortuna  exactus  cum  omnibus  reliquis  Caeliani  exer- 
citus  Etruria  excessit,  montem  Caelium  occupavit  et  a  duce  suo 
Caelio  ita  appellavit  mutatoque  nomine  (nam  Tusce  Mastarna 
ei  nomen  erat)  ita  appellatus  est,  ut  dixi,  et  regnum  summa  cum 
reipublicae  utilitate  optinuit.')  Und  diese  Angabe  des  Kaisers 
Claudius  hat  im  Jahre  1857  durch  Aufdeckung  eines  Grabes  in 
Vulci  eine  glänzende  Bestätigung  gefunden,  in  welchem  Mastarna 
in    unmittelbarer   Verbindung   mit    Caeles  Vibenna    erscheint*) 


1)  So  hatte  schon  Trogus  Pompejus  den  Servius  Tullius  gefaßt.  Vgl. 
Justin.  3S,  6,  7:  hanc  illas  omnibus  regibus  legem  odiorum  dixisse,  scilicet 
quia  ipsi  tales  reges  habuerint,  quorum  etiam  nominibus  erubescant,  aut 
pastores  Aboriginum  (Anspielung  auf  Romulus),  aut  harnspices  Sabinorum 
(Numa),  aut  exules  Gorinthiorum  (Tarquinius  Priscus),  aut  servos  vernasque 
Tnscorum  (Servius  Tullius),  aut,  quod  bonoratissimum  nomen  fiiit  inter 
haec,  Superbos  (Tarquinius  Superbus). 

2)  Vgl.  oben  8.  40. 

3)  Ich  wiederhole  hier  die  Angabe  des  Tacitus  der  bessern  Obersicht 
wegen  noch  einmal. 

4)  Dieses  Grab  befindet  sich  nahe  bei  der  Ponte  della  Badia  über  dem 
Ufer  der  Fiora.  Hier  fand  sich  100  Fuß  über  dem  Ufer  dieses  Flusses  ein 
großartiges  Gewölbe  mit  acht  Kammern,  von  denen  der  Hauptraum  mit 
Gemälden  von  außerordentlicher  Feinheit  der  Ausführung  und  Zeichnung 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     261     - 

Soweit  die  hier  wie  dort  wiedergegebene  Sage  TuUus  Hostilius 
selbst,  resp.  die  Identität  desselben  mit  Gaeles  Vibenna  betrifft, 


geschmückt  ist.  Vgl.  im  allgemeinen  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of 
Etroria.  Revised  edition.  Vol.  I.  London  1878,  p.  449 flg.  Den  einzelnen 
Gestalten  sind  ihre  Namen  beigeschrieben,  so  daß  ein  Irrtam  ausgeschlossen 
ist.  Und  zwar  enthalten  drei  Wände  links  vom  Eingange  (die  ich  mit  1, 
2,  3  bezeichne)  Darstellungen  aus  dem  griechischen,  drei  rechts  vom  Ein- 
gange (mit  4,  5,  6  zu  bezeichnen)  Darstellungen  aus  dem  etruskischen 
Sagenkreise,  wobei  die  ganze  Komposition  offenbar  eine  planmäßige  Sym- 
metrie aufweist,  indem  die  Darstellungen  auf  Wand  1  denen  auf  4,  die 
auf  Wand  2  denen  auf  Wand  6,  die  auf  Wand  3  denen  auf  Wand  6  ent- 
sprechen. Im  einzelnen  finden  sich  auf  Wand  1  dargestellt  der  Bruder- 
mord des  Eteokles  und  Polynices;  sodann  auf  Wand  2  und  8  die  Opferung 
je  eines  Trojaners  durch  Achill,  durch  Aias  den  Telamonier  und  durch  Aias 
des  Oileus  Sohn,  welcher  Opferung  noch  andere  griechische  Helden  und 
rein  m3rthi8che  Gestalten  beiwohnen.  Die  Gestalt  des  kleinen  Aias  greift 
von  Wand  2  nach  Wand  3  herüber,  indem  er  von  hier  den  gefesselten 
Troer  (dessen  Gestalt  allein  an  dieser  Wand  sich  dargestellt  findet)  ergreift 
und  herüberzuziehen  scheint.  Es  ist  nun  klar,  daß  die  Komposition  dieser 
Gemälde  eine  derartige  ist,  daß  Wand  1  für  sich  betrachtet  werden  muß. 
Wand  2  und  3  dagegen  zusammen  gehören.  Denn  der  Brudermord  des  • 
Eteokles  und  Polynices  auf  Wand  1  hat  mit  den  Scenen  aus  dem  Trojaner- 
kriege inhaltlich  nicjits  gemein.  Wird  so  die  linke  Seite  der  Grabkammer 
von  den  eben  ausgeführten  Gemälden  eingenommen,  so  treten  diesen  auf 
der  rechten  Seite  andere  Gemälde  entgegen,  die,  wie  schon  bemerkt,  offen- 
bar in  ihrer  parallelen  Anordnung  ihre  Beeinflussung  durch  die  linke  Seite 
und  ihre  Rücksichtnahme  auf  diese  klar  machen.  Genau  so  wie  auf  der 
linken  Seite  Aias  von  Wand  2  nach  Wand  3 ,  so  greift  auch  auf  der  rechten 
Seite  von  Wand  6  nach  Wand  6  die  Hand  einer  Person  herüber:  dort,  um 
den  gefesselten  Troer  dem  Opfertode  zu  übergeben,  hier  dagegen,  um  dem 
Gefesselten  die  Fesseln  abzunehmen,  und  wie  auf  der  linken  Seite  je  ein 
Troer  zum  Tode  gefuhrt  wird,  so  erblicken  wir  auch  auf  der  rechten  Seite 
eine  Reihe  von  Zweikämpfen,  in  denen  je  einer  der  Kämpfer  getötet  wird. 
Auf  Wand  4  endlich  —  Wand  1  entsprechend  —  wird  gleichfalls  ein 
^Niedergeworfener  getötet,  abweichend  also  von  dem  gegenüberstehenden 
Brudermorde  des  Eteokles  und  Polynices,  die  sich  gegenseitig  das 
Schwert  in  die  Brust  stoßen,  aber  doch  in  offenbarer  Beziehung  zu  dem- 
selben. Unter  den  Paaren  der  rechten  Seite  treten  uns  nun  einige  bekannte 
und  sehr  interessante  Namen  entgegen.  Auf  Wand  6  steht  Caile  Vipinas  mit 
gefesselten  Händen,  dem  Mcstma  auf  Wand  6  die  Hände  entgegenstreckt, 
um  ihm  die  Fesseln  -abzunehmen.  Femer  heißt  der  eine  der  siegreichen 
Zweikämpfer  Aule  Vipinas,  während  endlich  auf  Wand  4  der  Sieger  Marce 
Camitmas,  der  getötete  Cneve  Tarchunies  Rumach  heißt.  Es  ist  also 
offenbar,  daß  wir  den  Mastama  des  Kaisers  Claudius  in  dem  Mcstma  vor 
uns  haben,  während  Caile  Vipinas  und  Aule  Vipinas  den  von  Festus  p.  356 
genannten  Brüdern  Caeles  et  Vibenna  entsprechen  und  Cneve  Tarchunies 
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ist  dieselbe  schon  oben  besprochen  worden^);  hier  beschränken 
wir  uns  aaf  Servius  TuUius  -»  Mastama.  Claudias  erklärt  Namen 
und  Personen  des  Mastama  und  des  Servius  Tullius  für  gleich- 
wertig und  das  dürfen  wir  auf  Grund  der  gleichfalls  erkannten 
Identität  Yon  Caile  Vipinas  und  TuUus  Hostilius  als  sicher  an- 
nehmen.')     Und  wenn   uns    auch    die  etymologische   Bedeutung 


Romacli  ohne  Zweifel  als  Cneius  Tarquinius  Romanus  verstanden  werden 
muß.  Über  die  Deutung  dieser  Bilder  sogleich.  Eine  Wiedergabe  der  hier 
beschriebenen  Darstellungen  findet  sich  zunächst  und  am  besten  bei  A .  NoSl 
des  Vergers  Tfitrurie  et  les  fitrusques  T.  III.  (Atlas)  pl.  XXI  — XXX  und 
dazu  p.  16 flg.  des  Textes,  wie  auch  T.  II.  p.  45  —  87.  Sodann  Monumenti 
dell'Inst.  V0I.VI,  Vn.    Tav.  81. 

1)  Vgl.  oben  S.  40flg. 

2)  Über  Mastama  —  Servius  Tullius  vgl  die  Schrift  von  V.  Gardt* 
hausen  Mastama  oder  Servius  Tullius.  Leipzig  1882.  In  derselben  findet 
sich  eine  geistvolle  Erklärang  des  oben  beschriebenen  Bildes  im  Grabe  von 
Vulci,  auf  die  hier  etwas  näher  eingegangen  werden  muß.  (^ardthausens 
Beziehung  des  Bildes  auf  Volsinii,  auf  Grund  dessen,  daß  der  eine  Zwei> 
kämpfer  als  Velznach,  d.  h.  aus  Volsinii,  näher  bestimmt  wird,  schließt  sich 

.  in  Wirklichkeit  gerade  hierdurch  aus;  die  Scene  kann  nur  in  Vulci  selbst  oder 
in  Rom  spielen.  Da  nach  Rom  übereinstimmend  die  Namen  Aule  Vipinas, 
Caile  Vipinas,  Mcstama  und  Cneve  Tarchunies  Ruma<^  weisen,  so  zweifle 
ich  nicht,  daß  die  ganze  Darstellimg  auf  Rom  bezogen  werden  muß.  Das 
EEauptgewicht  der  G^dthausenschen  Ausfuhrungen  beraht  auf  der  Deutung 
des  Namens  Mcstama,  die  sehr  viel  bestechendes  hat.  Gardthausen  er- 
kennt in  ihm  den  Gentilnamen  der  Tarquinier  Tarcna.  Es  läßt  sich  nicht 
leugnen,  daß  analoge  Doppelformen  auf  —  rcna  und  —  ma  es  wahrschein- 
lich machen,  daß  der  Name  Tarcna  auch  Tama  geschrieben  ist.  In  der 
Sübe  Mas  resp.  Mcs  erkennt  Gardthausen  sodann  den  Vomamen  Marces, 
welcher  namentlich  im  Grabe  der  Tarquinii  zu  Cervetri  (vgl.  Deecke  Etr. 
Forsch.  8,  246  flg.  und  874)  ein  häufiges  Praenomen  des  Namens  Tarcna  ist. 
Mcstama  resp.  Mastama  ist  ihm  also  Marces  resp.  Marcus  Tarquinius,  ein, 
wie  Ckurdthausen  annimmt,  Bastard  der  Tarquinier.  Hiergegen  läßt  sieb 
zweierlei  sagen.  Zunächst  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  in  derselben 
Darstellung  der  eine  Tarquinier  als  Tarchunies,  der  andere  als  Tama  be- 
zeichnet werden  sollte.  Sodann  muß  man  bedenken,  daß  Kaiser  Claudias 
seine  Angabe  über  Mastama  ohne  Zweifel  schriftlichen,  nicht  inschriftlichen 
Quellen  entnahm.  Daß  die  etmskischen  Annalen,  aus  denen  Claudias 
für  die  20  Bücher  seiner  TvQQriviitd  schöpfte,  den  Marcus  Tarquinius  gleich- 
ÜEdls  Mastama  genannt  haben  sollten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  muß 
also  diese  Deutung  des  Namens  Mcstama  ablehnen.  Unannehmbar  ist  fer- 
ner —  um  auch  das  hier  noch  anzuführen  —  die  Gleichsetzung  des  Marce 
Camitmas  mit  Mcstama;  Gardthausen  glaubt  in  dem  Cami  eine  uns  un- 
versilLndliche  Näherbezeichnung  des  Marce  —  tmas  zu  erkennen,  welches 
dann  letztere  mit  dem  Namen  Mcstama  wieder  zusammenfällt.   Auch  hier- 
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des  Namens  Mastarna  nicht  klar  ist,  so  steht  doch  nichts  im 
Wege,  anzunehmen,  daß  auch  dieser  etruskischen  Wortform 
ein  Gehalt  zu  Grunde  liegt,  der  mit  dem  durch  römischen 
Yolksmund  als  Servius  (Tullius)  charakterisierten  Volkselemente 
in  enger  und  wesentlicher  Verbindung  steht. ^) 


gegen  läßt  sich  das  eben  hervorgehobene  Bedenken  geltend  machen,  daß 
es  schwer  verständlich  sein  würde,  wie  der  eine  Tarquinier,  ganz  ab- 
gesehen von  der  mehr  als  hypothetischen  Deutung  des  Gami,  als  Tmas, 
der  andere  als  Tarchunies  bezeichnet  werden  sollte.  Wir  haben  also  den 
Marce  Camitmas  und  den  Mcstama  auseinander  zu  halten  und  beide 
als  verschiedene  Personen  zu  fassen.  Das  ergiebt  sich  noch  ans  einem 
andern  Momente.  Weist  die  Darstellung  auf  Wand  1  darauf  hin,  daß  die- 
selbe ganz  unabhängig  ist  von  der  Darstellung  auf  Wand  2  und  3,  so 
haben  wir  auch  die  Darstellung  auf  Wand  4  unabhängig  von  der  auf  5  und 
6  zu  fassen;  dann  hat  aber  der  dort  genannte  Marce  Camitmas  nichts  mit 
dem  hier  genannten  Mcstama  zu  thun.  Das,  was  wir  also  an  besonders 
wichtigem  historischen  Gehalt  der  Darstellung  entnehmen  können,  ist  die 
enge  Verbindung  des  Caile  Yipinas  und  des  Mcstama.  Und  da  wir  den 
ersteren  (vgl.  oben  S.  40  flg.)  als  identisch  mit  Tullus  Hostilius  kennen  ge- 
lernt haben,  die  Identität  des  Mcstama  aber  mit  Servius  Tullius  von  Clau- 
dios bestinmit  hervorgehoben  wird,  so  haben  wir  hier  eine  Bestätigung 
für  die  enge  Verbindung  des  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius,  wie  sich 
uns  dieselbe  schon  ^us  der  Betrachtung  ihrer  Namen  ergab.  Es  würde 
aber  durchaus  falsch  sein  —  und  das  ist  eine  weitere  Schwäche  der  Gardt- 
hausenschen  Annahme  —  in  den  Namen  Caile  Vipinas  und  Mcstama  histo- 
rische Persönlichkeiten  erkennen  zu  wollen.  Wie  die  Darstellung  der 
linken  Seite  der  Grabkammer  der  Sage  angehört,  so  ist  auch  der  Inhalt 
der  rechten  Seite  ein  durchaus  sagenhafter:  wir  haben  in  ihr  die  etrus- 
kische  Version  der  an  die  Tullier  und  Tarquinier  in  Rom  sich  knüpfen- 
den Sage  zu  erkennen.  Und  wie  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius  Per- 
sonifikationen der  Sage  sind,  so  haben  wir  auch  in  den  ihnen  entsprechenden 
Caile  Vipinas  und  Mcstama  die  sagenhaften  Repräsentanten  von  Volks- 
elementen zu  erkennen,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sich  gentili- 
zische  Traditionen  einzelner  Geschlechter  (der  Vipinas  und  Tarcnas)  mit 
der  Sage  vereinigt  haben.  CaUe  ist  offenbar,  wie  schon  oben  bemerkt, 
aus  dem  Caelius  gebildet;  über  Mastarna  sogleich. 

1)  Den  Namen  Mastama  =  Macstre  hat  Corssen  Etr.  II,  13,  90  u.  ö., 
und  mit  ihm  übereinstimmend  Cuno  Jhrbb.  f.  Phil.  123,  854,  Soltau  Philol. 
Abz.  13,  888  als  Magister  gedeutet,  welche  Deutung  man  sich  wohl  ge- 
fallen lassen  kann.  Wir  haben  also  in  diesem  Namen  nicht  ein  eigentliches 
nomen  proprium,  sondern  eine  Amtsbezeichnung  zu  erkennen,  den  wir  als 
„  Heerführer  **,  „  Herzog  **  oder  ähnlich  uns  verdeutlichen  können.  Der  Heer- 
haufe, der  von  Etmrien  nach  Rom  zog,  nannte  seinen  Führer  Mcstre,  Ma- 
gister, Herzog,  und  es  würden  sich  also  in  dieser  Bezeichnung  sehr  wohl  die 
Traditionen  einer  bestimmten  Einzelpersönlichkeit  erkennen  lassen,  die  der 
Volksmund  nach  ihrer  hervorragenden  Stellung  benannt  hatte.    Ist  dem  so, 
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Es  ist  nun  freilich  unverkennbar,  daß  eine  Yergleichung 
der  von  Kaiser  Claudius  wiedergegebenen  und  der  aus  der  Dar- 
stellung des  Grabes  in  Vulci^)  zu  erschließenden  Version  der 
Mastamasage  mit  Sicherheit  nicht  unbedeutende  Differenzen  er- 


80  würden  wir  in  dieser  Bezeichnung  nicht  das  von  anderer  Seite  aus  als 
„ServioB*'  zusammengefaßte  Volkselement  zu  erkennen  haben,  sondern 
den  Führer  desselben,  d.  h.  den  Tarquinius,  den  die  römischen  Gemein- 
den eben  von  seiner  Herkunft  später  so  benannten.  Auffallend  würde 
eine  solche  Vermischung  verschiedener  BegrifiPe  nicht  sein.  Denn  daß  die 
Haufen,  die  aus  Etrurien  gegen  Rom  zogen,  ihren  Führer  nicht  nach  seinem 
Namen,  sondern  nach  seiner  Stellung  ihnen  gegenüber  „  Herzog '^  benannten, 
würde  durchaus  naturgemäß  sein.  Diese  Bezeichnung  pflanzte  sich  dann 
auch  auf  die  nicht  am  Zuge  Teilnehmenden  und  verdichtete  sich  allmählich 
zum  wirklichen  Namen,  ebenso  wie  z.  B.  Dschingischan  zum  Namen  ge- 
worden ist,  obgleich  er  von  Haus  aus  ein  Titel  ist,  für  welche  Verwand- 
lung sich  noch  manche  andere  Analoga  finden  lassen.  Wie  Servius  Tullius 
und  Tarquinius  —  das  Volkselement  und  sein  Führer  --  wiederholt  in 
einander  übergehen  und  von  denselben  Traditionen  getragen  werden  (vgl. 
hierüber  hernach),  so  würde  auch  hier  die  Vermengung  des  Heerhaufens 
(Servius  Tullius)  und  seines  Heerführers,  Mcstma,  nichts  auffallendes  haben. 
1)  Wenn  Jordan  1,  295  sagt,  Caile  Vipinas  werde  von  einigen  Männern, 
darunter  einem  Cneve  Tarchunies  Bumach,  gefangen  gehalten,  so  ist  das 
nicht  richtig.  Der  Tarchunies  Rumach  liegt  im  Gegenteil  zu  Boden  and 
soll  gerade  den  Todesstreich  empfangen.  Die  Gruppe  des  Mcstma  and 
CaUe  Vipinas  steht  ganz  für  sich  allein,  wenn  sie  auch  ohne  Zweifel  mit 
den  übrigen  Kämpferpaaren  (vgl.  oben  S.  260 flg.)  in  Beziehung  steht.  Ich 
nehme  an,  daß  die  Eämpferpaare  mitsamt  der  Gruppe  des  CaUe  Vipinas 
und  Mcstma,  d.  h.  die  Scenen  auf  Wand  5  und  6  (denn  daß  alle  zn- 
sammengehören,  ergiebt  der  Parallelismus  mit  Wand  2  und  3  der  linken 
Seite  der  Grabkammer,  welche  einen  Komplex  zusammengehöriger  Einzel- 
scenen  darstellen)  in  der  Tradition  von  der  Einwanderang  des  exercitus 
Caelianus,  wie  Claudius  sagt,  ihren  Zusammenhalt  haben.  Die  siegreichen 
Zweikämpfer  sind  Genossen  des  Mcstma  selbst,  welcher  seinerseits  dem 
einen  bedrängten  Genossen,  dem  Caile  Vipinas,  Hilfe  bringt.  Dagegen 
glaube  ich  in  der  Tötung  des  Tarchunies  Rumach  eine  Scene  für  sich  an- 
nehmen zu  müssen,  entsprechend  wieder  der  Komposition  der  linken  Seite^ 
wo  der  Brudermord  des  Eteokles  und  Polynices  (auf  Wand  1)  auch  ohne 
Beziehung  zu  der  Hauptdarstellung  (auf  Wand  2  und  3)  ist.  Der  Paralle- 
lismuB  legt  es  allerdings  nahe,  in  dem  Morde  der  rechten  Seite  gleichMls 
einen  Bradermord  zu  sehen  und  Gardthausen  will  deshalb  in  den  beiden 
Personen  Tarquinius  Priscus  und  Servius  Tullius  erkennen  (vgl.  oben),  was 
unmöglich;  näher  läge  es,  an  Tarquinius  Superbus  und  dessen  Brader  zu 
denken.  Denn  daß  diese  beiden  Brüder  sonst  Lucius  und  Aruns  genannt 
werden,  mag  man  als  keinen  Gegengrund  ansehen;  wohl  aber  spricht  hier- 
gegen wieder  die  verschiedene  Bezeichnung,  des  einen  durch  Tarchunies, 
des   andern    durch    Cami    —   tmas.     Es  bleibt  demnach   die   Beziehung 
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kennen  läßt.^)  Doch  können  solche  bei  einer  Sage  nicht  auf- 
fiallen;  das  beiden  Versionen  gemeinsame  bleibt  jedenfalls  die 
enge  historische  Verbindung  des  Caile  Vipinas  und  Mastama 
und  die3e  Thatsache  findet  eben  darin  ihre  Erklärung^  daß  die 
in  diesen  Namen  ausgedrückten  Volks-  und  Gemeindeelemente 
gleicher  Herkunft,  gleicher  Nationalität  gewesen  sind.  Lassen 
wir  also  das  Wechselnde  und  Unwesentliche,  wie  es  uns  in  den 
yerschiedenen  Versionen  der  Sage  entgegentritt,  und  halten  uns 
an  die  Hauptsache,  so  tritt  uns  in  Tullus  Hostilins  und  Servius 
Tollius  dasselbe  Volkselement  in  zwei  verschiedenen  Elementen, 
Teilen  oder  Entwicklungsphasen  entgegen,  von  denen  der  eine 
Teil  als  der  eigentlich  leitende  und  bestimmende,  der  andere 
als  der  helfende  und  begleitende  erscheint.  Denn  Tullus  Hosti- 
lius  ist  selbst  nach  der  von  Claudius  wiedergegebenen  Version 
doch  der  eigentliche  Führer  des  Heeres,  der  diesem  Bestimmung 
und  Namen  giebt   und   selbst  nach   seinem   Tode  noch  eiufluß- 

dieses  Paares  durchaus  hypothetisch.  Abzulehnen  aber  ist  jedenfalls  die 
Vermutung  des  Rezensenten  im  Liter.  Centralbl.  1882  S.  1696  flg. ,  der  bei 
dem  Marce  Camitmas  an  die  Söhne  des  Ancus  Marcius  denkt,  die  Tar- 
qninius  Priscus  erschlugen. 

1)  Nach  Claudius  stirbt  Caile  Vipinas  bevor  er  nach  Rom  kommt  — 
wenigstens  ist  das  der  Angabe  zu  entnehmen,  daß  Mastama  cum  omnibus 
reliquiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit  — ,  während  man  nach  der  Dar- 
stellung im  Grabe  zu  Vulci  an  eine  Anwesenheit  desselben  in  Rom  denken 
muß,  bevor  oder  während  Mastama  nach  Rom  kam.  Man  könnte  diese 
Differenzen  allerdings  ausgleichen,  wenn  man  die  Darstellung  des  Grabes 
auf  Etrarien  —  nicht  auf  Rom  —  bezöge;  die  Fesselung  des  Caeles,  wie  wir 
sie  in  dem  Grabe  dargestellt  sehen,  wäre  dann  in  Etmrien  selbst  geschehen 
und  Claudius  deutete  dieselbe  durch  die  Worte:  omnis  eius  casus  (comes), 
varia  fortuna  an;  Mastama  hätte,  eben  als  omnis  eius  casus  comes,  einmal 
den  gefangenen  und  gefesselten  Caile  Vipinas  befreit,  der  dann  aber  doch 
später  gefallen  wäre,  worauf  nun  Mastama  cum  omnibus  reliquis  Caeliani 
exercitus  Etmrien  verließ  und  nach  Rom  zog.  Aber  eine  solche  Deutung 
des  Vorgangs  scheitert  an  der  römischen  Sage  selbst,  welche  die  Anwesen- 
heit des  Caeles  Vibenna  in  Rom  wiederholt  und  entschieden  betont  und  in 
dem  Kamen  des  Caelius  bestimmt  auf  jenen  hinweist.  Daß  aber  Caeles 
Vibenna  wieder  kein  anderer  sein  kann,  als  der  römische  Tullus  Hostilius, 
ist  oben  S.  40  dargelegt.  Jedenfalls  tritt  uns  also  die  Sage  von  Caeles 
Vibenna  und  Mastama  in  verschiedenen  Versionen  entgegen  und  nur  das 
eine  dürfen  wir  derselben  mit  Sicherheit  entnehmen,  daß  das  in  Caile 
Vipinas  «  Tullus  Hostilius  und  das  in  Mastama  =  Servius  TuUius  personi- 
fizierte Volkselement  in  enger  Beziehung  zu  einander  gestanden  hat,  was 
allein  darin  seine  genügende  Erklärung  findet,  daß  beide  gleicher  Nationali- 
tät (daher  Tullus  und  TuUius)  gewesen  sind. 
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reich  genug  ist^  dem  von  seinem  Heere  eingenommenen  Hügel 
seinen  Namen  zu  geben;  während  Mastama  wohl  als  sein  treuer 
Waffengefahrte  und  als  sein  Nachfolger,  aber  doch  als  unter 
ihm  stehend,  resp.  ihn  vertretend  erscheint. 

'  Sehen  wir  nun,  wie  mit  diesem  aus  der  etrüskischen  Sage, 
wie  aus  dem  Namen  gewonnenen  Resultate  die  römische  Sage 
selbst  übereinstimmt.  Auch  diese  geht,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet, von  dem   Sklavenverhältnis  ^)   des  Servius  TuUius  als 


1)  Vgl.  Liv.  4,  8:  Servium  Tullium  captiva  Comiculana  natnm,  patre 
nuUo  matre  serva.  Dion.  4,  1:  Iv  KoQvtiiohp  nolsi  tov  Aativatv  sdvovs 
CLvriQ  ziq  in  tov  ßaüilsCov  yivove  TvlXiog  ovofia  ywocml  avv^v  '0%i^icla 
TiccXXiaty  ts  xal  aaiq>QOVsatatjj  tmv  iv  KoQVi%6Xa>  yvvaiyL^v.  avzbg  filv  oiv 
6  TvXXiog  od'''  71  noXtg  vnb  ^Pmficc^v  nccTsXafißdvSTo  fiaxo^Bvog  ano^i^axti^ 
tijv  dl  'ChiQiGLoev  iy%vfi,ovoi  ovaav  i^aigstov  i%  tmv  XacpvQcav  Xafißccvsi  Tag- 
Tivvtog  b  ßaaiXsvg  xal  8C8(o<si  Sojqbccv  t^  iavtov  yvvav%L  iiad'ovaa  S^inBivri 
ndvtoc  xä  «f^l  triv  avd'Qoonov  ov  noXXoCg  XQ^oig  votbqov  iXivQ'iguv  avTr^v 
dtpCriei  %al  naamv  {iccXiaza  yvvcci%mv  dana^o^ivrj  tc  xal  zificöaa  dLSxiXBOSv. 
in  tavTTjs  yivBzai  xrig  '(Hi^iaCag  ixi  dovXsvovarig  noci^Cov^  i  xid'Bxai  TQaq>ivxi 
7j  pt'T^xTjQ  xb  fihv  tdiov  XB  %ccl  <fvyysvt%6v  ovofia  TvXXiov  inl  xov  nazqbg^  xb 
S\  vovvbv  %al  nqooriyoqiiibv  Zbqoviov  inl  xrjg  Idlag  xv%rig,  Zti  SovXsvovoa 
hstiBv  ccvxüv.  Btri  S'dv  b  ÜBQOviog  slg  xr^v  ^EXXrjviiiTjv  didXBXxov  fisxaßtßa- 
So^Bvog  JovXiog,  Auf  die  Fassung  dieser  Darstellung  des  Dionysius  hat 
die  Tendenz  eingewirkt,  den  späteren  König  schon  seiner  Abkunft  und 
Geburt  nach  als  angesehen  und  hervorragend  zu  schildern;  das  Wesentliche 
bleibt  sein  ursprüngliches  Sklayenverhältnis.  Vgl.  Fest.  p.  174:  nothum 
Graeci  natum  ex  uxore  non  legitima  vocant,  qui  apud  nos  spurio  patre 
natus  dicitur,  quod  Ser.  Tullius  qui  Romae  regnavit  natus  est  ex  concu- 
bina  Spurius  (1.  Spuri)  Tulli  tributis  (1.  l^iburtis),  nisi  forte  malumus  cedere 
(1.  credere),  Oclisiam  (1.  Ocrisia)  comiculam  (1.  Comiculana)  captivam  (L 
captiva)  eum  susceptum  matre  servientem  (1.  -e).  Hier  sind  also  zwei  ver- 
schiedene Versionen  vereinigt:  Servius  TuUius  geboren  von  der  concubina 
eines  Tiburtiners  Spurius  Tullius  oder  von  einer  gefangenen  Comiculanerin 
Ocrisia.  Flut,  de  fort.  Rom.  10  nennt  die  Mutter  'OüQriaün  naqd'ivog  almä' 
XüDxog,  die  mit  einem  nBXdxrjg  des  Königs  (ovg  nXiivxrig  Patfiaioi  %aXovaiv) 
verheiratet  wurde.  Ganz  abweichend  hiervon  ist  die  Angabe  Ciceros  de 
rep.  2y  21,  37:  nam  post  eum  Servius  Sulpicius  primus  iniussn  populi  regna- 
visse  traditur,  quem  ferunt  ex  serva  Tarquiniensi  natum,  quum  esset  ex 
quodam  regis  diente  conceptus.  Danach  erscheint  als  die  allgemeine  Ver- 
sion die  Abkunft  des  Servius  von  einer  Mutter  Ocrisia  aus  der  Stadt  Ck>r- 
niculum;  vereinzelt  wird  statt  dieser  Tibur  und  Tarquinii  genannt.  Daß 
wir  es,  was  den  Namen  Ocrisia  betrifft,  mit  mythischen  Vorstellungen  zu 
thnn  haben,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Ihre  Herkunft  aus  Comiculnm 
kann  insofern  ein  historisches  Moment  enthalten,  als  aus  dieser  Stadt  ein 
Teil  derjenigen  Bevölkerung  gekommen  sein  mag,  aus  dem  sich  die  in 
Servius  Tullius  personifizierte   zusammensetzte.     Wahrscheinlicher  ist  mir, 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     267     — 

einer  feststehenden  Thatsache  aus  und  präzisiert  dieses  genauer 
dahin ^  daß  sie  denselben  zum  Sklaven  des  Tarquinius  macht. 
Von  diesem  letzteren  Namen  ist  es  nun  aber  zweifellos,  daß  er 
der  Name  einer  Gens  ist;  die  in  Rom  eiue  Zeit  lang  die  Herr- 
schaft in  Händen  gehabt  hat.  Die  Tarquinier  sind  demnach 
historisch,  die  wirkliche  Existenz  ihres  Geschlechts  unzweifel- 
haft^)  Da  aber  ferner  die  tuskische  Origo  der  Gens  Tarquinia 
als  sicher  angesehen  werden  muß,  so  geht  daraus  der  enge  Zu- 


daO  der  EültDame  Corne,  Garna,  den  wir  in  der  Caeliusgemeinde  nach- 
gewiesen haben  (vgl.  oben  S.  19flg),  auf  die  Gestaltung  dieser  Angabe  ein- 
gewirkt hat.  Der  Hauptteil  der  servianischen  Bevölkerung,  um  diesen 
sosammenfassenden  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ist  jedenfalls  aus  dem  süd- 
lichen Etrurien  gekommen;  vgl.  die  Worte  des  Claudius:  varia  fortuna 
ezactus  cum  omnibus  reliquiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit,  und  die 
in  Vulci,  Caere,  Volsinii,  Tarquinii  selbst  nachweisbaren  Traditionen. 

1)  Der  älteste  Bericht  über  die  Einwanderung  der  Tarquinier  bei 
Polyb.  6,  2,  10  flg.  (vgl.  Suid.  s.  v.  Asv%tog)  zeigt  schon  dieselbe  Fassung 
der  Sage,  die  wir  bei  den  späteren,  Liv.  1,  34,  Dion.  8,  46,  Cic.  de  rep. 
2,  19,  34  u.  a.,  wiederfinden.  Danach  erfolgt  die  Einwanderung  eines  Tar- 
quiniers  Lucumo  und  seiner  Gattin  Tanaquil  unter  der  Regierung  des 
Ancus  Marcius.  Dieser  Eingewanderte  führte  als  Sohn  des  Demaratus  sein 
Geschlecht  auf  die  korinthischen  Bacchiaden  zurück.  Es  ist  beachtenswert, 
daß  Tarquinius  keineswegs  der  Name  war,  unter  dem  der  Fremdling  auf- 
trat, sondern  daß  dieser  Name  ihm  erst  nach  seiner  Herkunft  aus  Tar- 
quinii gegeben  wurde;  er  wird  also  der  „Tarquinier^  genannt,  so  ist  die 
Auffassung  der  Berichte  sMbst.  Wir  haben  also  auch  in  diesem  Geschlechts- 
namen, ähnlich  wie  in  den  Stamm-  und  Gemeindenamen  Bomus,  Tatius, 
Tullus  etc.,  eine  nach  der  nationalen  Herkunft  gegebene  Bezeichnung  zu 
erkennen.  Diesen  Namen  hat  dann  das  Geschlecht  selbst  angenommen  und 
geführt  Wenn  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  677  es  für  „ganz  undenkbar*' 
hält,  „daß  Tarquinius  selbst  eine  Bezeichnung  dieser  Art  sich  als  Eigen- 
namen beigelegt  und  diesen  Namen  als  Eöm'g  geführt  haf^,  so  giebt  er 
damit  zu  erkennen,  daß  ihm  dier  gewöhnliche  Art,  wie  Namen  entstehen, 
unbekannt  ist.  Anzunehmen,  die  ganze  Sage  sei  erst  ans  dem  Namen  Tar- 
quinius herausgesponnen,  scheint  mir  unmöglich,  da  der  Zusammenhang 
der  Tarquinier  mit  dem  südlichen  Etrurien  nach  allen  Anzeichen,  die  uns 
darüber  zu  Gebote  stehen,  sicher  ist.  Schwegler  hat  in  seiner  oberfläch- 
lich rationalistischen  Weise  Rom.  Gesch.  1,  676  flg.  die  ganze  Sage  von  der 
Einwanderung  der  Tarquinier  aufzulösen  gesucht,  was  man  auf  sich  be- 
ruhen lassen  kann.  Die  Znsammenbringung  des  Geschlechts  mit  den  Bac- 
chiaden mag  allerdings  erst  später  gemacht  sein  ;^  sie  wäre  aber  nicht  mög- 
lich gewesen,  wenn  nicht  die  Bedeutung  der  Tarquinier  als  der  Träger 
hellenischen  Einflusses  festgestanden  hätte.  Cuno  hat  gut  Jahrbb.  f.  Ph. 
123,  861  an  den  Namen  Corythus  erinnert,  der  als  Bezeichnung  für  Latium 
und  Etrurien  in  ältester  Zeit  eine  Rolle  gespielt  haben  muß  (vgl.  Verg.  Aen. 
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sammenhang  dieser  einzelnen  Gens  mit  dem  in  Serrius  personi- 
fizierten tuskischen  Volkselemente  hervor;  in  der  Verbindung  des 
Servius  Tullins  mit  den  Tarquiniem^)  geht  eben  Sage  und  Ge- 
schichte, wie  in  allen  echten  Volkstraditionen,  wo  die  Sage  all- 
mählich in  das  Dämmerlicht  der  Geschichte  eintritt,  in  einander 
über.  Die  Verbindung  des  Servius  TuUius  mit  Tarquinius  ist 
demnach  eine  solidarische:  die  Gens  Tarquinia  ist  das  Herrscher- 
geschlecht, das  in  Servius  personifizierte  Volkselement  die  Gre- 
meinde,  der  Stamm,  über  den  jenes  Geschlecht  von  Haus  aus 
und  in  erster  Linie  herrscht    Die  an  die  Namen  Tarquinius  und 

9,  10:  extremas  Corythi  penetravit  ad  urbes;  10,  719:  venerat  antiquis  Co- 
rythi  de  finibus  Acron.),  welcher  Name  bei  der  außerordentlichen  Eom* 
binationslust  der  Alten  den  Gedanken  an  einen  Zusammenbang  mit  Corin- 
thus  nahe  gelegt  haben  mag.  Jedenfalls  ist  aber  mit  Schwegler  die  Existenz 
einer  Gens  Tarquinia  in  Rom,  die  zur  Eönigsherrschaft  gelangte,  als  zweifel- 
los anzusehen  und  danach  die  letzte  Periode  der  Eönigszeit  zu  beurteilen. 
Auch  Mommsen  Rom.  Gesch.  1,  127  sagt:  es  „kann  schwerlich  bezweifelt 
werden,  daß  das  letzte  Königsgeschlecht,  das  über  die  Römer  geherrscht 
hat,  das  der  Tarquinier,  aus  Etrurien  entsprossen  ist,  sei  es  nun  aus  Tar- 
quinii,  wie  die  Sage  will,  sei  es  aus  Caere,  wo  das  Familiengrab  der 
Tarchnas  vor  kurzem  aufgefunden  ist**.  Über  das  Familiengrab  der  Tar- 
quinier in  Caere,  dem  heutigen  Cervetri,  vgl.  im  allgemeinen  Dennis  a.  0. 
I,  242  flg.  LiTius  bezeugt  1,  60  ausdrücklich  (Tarquinio  clausae  portae 
exsiliumque  indictum;  liberatorem  urbis  laeta  castra  accepere,  exactique 
inde  liberi  regis  .  duo  patrem  secuti  sunt  qui  exsulatum  Caere  in  Etruscos 
ierunt),  daß  die  Tarquinische  Gens  sich  nach  Obere  ins  Exil  zurückzog, 
während  sie  nach  Dionysius  freilich  6,  3  slg  TvQQrjviyiTjv  TiaxatpsvyBt  itoUv 
T(x(f%vviovg'  i^  ^g  tb  n^bg  iirjtQog  avToo  yevog  ^v.  Die  zahlreichen  In- 
schriften des  Grabgewölbes  in  Cervetri  sind  von  Dennis  im  Bull,  dell'  Inst 
1847,  p.  56  —  61  wiedergegeben;  den  Plan  des  Grabgewölbes  findet  man 
bei  Canina  Etruria  marittima  I,  tav.  62.  Corssen  (Etrusker  1,  406 flg.)  fand 
noch  87  ganz  oder  zum  Teil  erhaltene  Inschriften  in  dem  Grabe  der  Tar- 
quinier vor,  während  Fabretti  C.  I.  I.  2347—2391  45  zählt  und  alles  auf 
die  Tarquinier  bezügliche  Material  in  seinem  Glossar.  Italic,  p.  1759—1762 
und  1766,  1767  zusammenstellt.  Man  ersieht  aus  den  Grabinscliriften,  daß 
die  Gens  Tarquinia  (nach  Corssen  Etr.  2,  572  gehören  „die  alten,  schwarz 
aufgemalten  Inschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  von  Caere''  dem 
5.  bis  4.  Jahrhundert  an)  noch  lange  im  südlichen  Etrurien  geblüht  hat 

1)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  im  allgemeinen  von  den 
Tarquiniem,  der  Gens  Tarquinia,  der  Tarquinischen  Dynastie  spreche,  ohne 
mich  in  Untersuchungen  .über  die  einzelnen  Repräsentanten  dieser  G^s 
oder  über  chronologische  Fragen  einzulassen.  Die  aufeinander  folgende 
Regierung  zweier  Tarquinier  scheint  mir  historisch  zu  sein;  dieselbe  ist 
durch  die  Einschiebung  des  Servius  Tullius  später  in  chronologische  Un- 
möglichkeiten verwickelt,  die  von  Haus  aus  natürlich  nicht  vorhanden  waren. 
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Servius  Tullius  sich  knüpfenden  Traditionen  sind  somit  einheit- 
lich; es  sind  zwei  verschiedene  Strome,  die  aber  auf  einen  ge- 
meinsamen Quell  zurückgehen.  Und  wenn  wir  die  mit  dem 
einen  und  die  mit  dem  andern  Namen  verknüpften  Traditionen 
vergleichen^  so  werden  wir  uns  in  der  That  überzeugen,  daß  ihr 
Gehalt  einheitlich  ist.^)  Erst  als  die  historische  Mache  daran 
ging,  die  in  Wirklichkeit  durchaus  verschiedenwertigen  Namen 
des  personifizierten  Yolkselements  und  des  historischen  Konigs- 
geschlechts  zu  zwei  gleichwertigen  Eönigsnamen  umzugestalten, 
hat  sie  die  in  einem  Strome  flutenden  Traditionen ^  die  gleich- 
mäßig an  dem  einen  wie  an  dem  andern  Namen,  d.  h.  an  dem 

1)  Dem  Tarqainius  wird  gewöhnlich  die  Ummauerung  der  Stadt,  so- 
dann die  mit  der  Verdopplung  resp.  Vermehrung  des  Senats,  der  Gentes 
und  der  Equites  verbundene  Verfassungsreorganisation  zugeschrieben,  dem 
Servius  Tullius  die  neue  Tribus-  und  die  Centurienordnung.  Was  aber 
snnSiChst  die  Stadtimimauerung  betrifit,  so  ist  die  Tradition  hier  völlig 
schwankend  und  haftet  so  gut  an  dem  einen,  wie  an  dem  andern.  Von 
Tarquinius  sagt  Livius  1,  36:  mnro  lapideo  circumdare  urbem  parabat, 
quam  Sabinum  bellum  coeptis  intervenit;  1,  38:  muro  lapideo,  cuius  exor- 
dium  operis  Sabine  hello  turbatum  erat,  urbem  qua  nondum  munierat, 
cingere  parat;  Dion.  3,  67:  tä  tB^xfJ  tifg  nolsrng  ccvxoaxidicc  xal  cpocvXa  xctCg 
ioyaaimg  ^vta  ngätog  (pnoSofirjauTO  (so  nach  Büchelers  Konjektur,  der 
Urbinas  hat  idofiriaato,  die  anderen  Codd.  iSon^iJi^aaB)  XC%oig  ociut^ialoig 
sloyaapiivoig  ngbg  navova;  (Aur.  Vict)  de  v.  ill.  6,  8:  murum  lapideum  urbi 
circumdedit.  Von  Servius  Tullius  sodann  sagt  Livius  1,  44:  aggere  et  fossis 
et  muro  circumdat  urbem:  ita  pomerium  profert;  Dionys.  4,  14:  tovg  tma 
loipovg  ivl  zbIibi  neQUXaßsv;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  7,  6:  aggerem  fossasque 
fecit.  Von  Tarquinius  Superbus  endlich  heißt  es  bei  Plinius  n.  h.  3,  67: 
(urbs)  clauditur  ab  Oriente  aggere  Tarquini  Superbi;  Dion.  4,  64:  trig  no- 
X$a}g  TOT  nqog  tovg  FccßCovg  (pSQOvta  xov  nsQtßoXov  öicc  7toXvxBi^£ag  i^aixv- 
Qovxo  zatpqov  OQV^dfisvog  svgvtiQav  %al  rsCxog  dvsys^Qceg  vtlftjXottQOv  nal 
jcv(fyoig  diaXctßdiv  z6  ^co^/ov  nv%voxeQOig.  Die  Tradition  knüpft  also  an  die 
Namen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  gleichmäßig  an.  Was  aber  die  Ver- 
fassungsänderungen betrifft,  so  bilden  sie,  wie  wir  sehen  werden,  ein  durch- 
aus zusammenhängendes  System,  dessen  einzelne  Teile  nicht  auseinander 
gerissen  werden  können.  Wenn  z.  B.  die  Änderung  der  alten  drei  Tribus  — 
durch  Schaffung  von  drei  weiteren  —  dem  Tarquinius  als  Plan  oder  Ver- 
such zugeschrieben  wird,  die  wirkliche  Änderung  derselben  durch  Schaffung 
der  vier  sog.  topischen  oder  lokalen  Tribus  neben  den  alten  drei  genetischen 
dem  Servius  Tullius  beigelegt  wird,  so  ist  es  klar,  daß  diese  in  verschiedene 
Phasen  zerlegte  Organisation  in  Wirklichkeit  ein  Ganzes  gebildet  hat,  die 
als  solches  betrachtet  werden  muß.  Überhaupt  aber  hängen,  wie  schon  be- 
merkt und  wie  im  einzelnen  zu  zeigen  sein  wird,  alle  Momente  der  an  die 
Namen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  sich  knüpfenden  Verfassungsänderung 
und  Stadtorganisation  zusammen  und  bilden  ein  einheitliches  System. 
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Namen  der  Gemeinde  wie  an  dem  Namen  ihres  Königsgeschlechts 
hafteten;  zurechtgeschnitten,  um  nun  dem  einen  und  dem  andern 
je  einen  Teil  jener  Traditionen  zuzuteilen.  Und  zugleich  hat  sie, 
um  ihrer  Schöpfung  ein  scheinbar  unzweifelhaft  historisches 
Relief  zu  verleihen,  die  Gestalt  des  Königs  Servius  TuUius  mit 
einer  Detailmalerei  behandelt,  die  nur  an  dem  einen  Fehler  leidet, 
daß  sie  des  Guten  eben  zuviel  thut.^) 


1)  Diese  Detailausfilhrung  betrifft  wesentlich  nur  den  BegierungsantriU 
nnd  den  Tod  des  Servius  Tullius.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  ganze  Auf- 
putzung der  Sage  als  ein  Machwerk  später  Zeit  zu  bezeichnen.  Die  Er- 
innerung an  blutige  Thaten  innerhalb  der  Tarquinierfamilie  mag  vorhanden 
gewesen  sein,  worauf  auch  der  Mord  des  Cneve  Tarchunies  Rumach  im  Grabe* 
von  Vulci  weist;  der  Mord  des  Servius  Tullius  selbst  ist  erfunden.  Den 
unmittelbaren  Anlaß  zu  dieser  Erfindung  hat  meiner  Ansicht  nach  der 
Vicus  sceleratus  gegeben;  mit  ihm  war  die  Erinnerung  an  einen  blutigen 
Greuel  verbunden,  der  speziell  die  Esquilingemeinde  anging.  Diese  Er- 
innerung hat  einmal  die  Sage  von  dem  Morde  der  Horatia  geschaffen,  so- 
dann später  die  vom  Morde  des  Servius.  Denn  haftete,  wie  wir  oben  S.  55fig. 
gesehen  haben,  die  Erinnerung  an  eine  blutige  That  ursprünglich  an  der 
Stelle  vor  der  porta  lanualis  des  Esquilin  selbst,  so  blieb  dieselbe,  nach- 
dem die  eigentlich  und  von  Haus  aus  mit  dieser  Stelle  verbundene  Mord- 
that  an  der  Horatia  vor  die  porta  Capena  absichtlich  oder  unabsichtlich 
gerückt  war,  für  eine  andere  Mordthat  frei,  die  sich  nun  an  den  spätem 
Vertreter  des  Esquilin  heftete.  Denn  daß  jene  Sage  von  einer  blutigen 
That  vor  dem  Aufgange  zur  Esquilinstadt  speziell  diese  letztere  anging, 
habe  ich  oben  S.  65 flg.  dargelegt;  Servius  Tullius  war  aber  nach  der  spätefn 
Auffassung  der  eigentliche  Vertreter  des  Esquilin ,  nachdem  die  Erinnerung 
an  die  ältere  Gemeinde  verblaßt  und  zurückgetreten  war.  So  nimmt  also 
der  an  Servius  Tullius  vollzogene  Mord  die  Stelle  einer  älteren  Mordthat 
ein;  alles  andere  ist  Erfindung.  Hatte  einmal  die  Priesterweisheit  den 
Servius  Tullius  zwischen  die  Tarquinier  eingeschoben,  zu  denen  er  ja  aller- 
dings allein  und  aufs  engste  in  Beziehung  stand,  so  mußte  sie  auch  dafür 
sorgen,  daß  er  ohne  Erben  starb,  damit  an  seine  Stelle  nun  endlich  der 
zweite  Tarquinier  treten  konnte,  der  um  des  ihm  willkürlich  gegebenen 
Vorgängers  willen  jeder  chronologischen  Ratio  entsagen  mußte.  Nament- 
lieh  darf  man  sich  nicht  von  den  Namen  und  Gestalten  der  Töchter  TuUia 
maior  und  minor  bestimmen  lassen,  dieselben  für  wirklich  historisch  zu 
halten;  so  gut  Servius  Tullius  eine  Personifikation,  so  sind  es  auch  diese 
Tulliae.  Die  Sage  will  nichts  anderes  durch  sie  ausdrücken,  als  daß  die 
Tarquinier  eng  mit  der  Servianischen  Bevölkerung  verbunden  und  ver- 
wachsen waren.  Aus  diesen  Momenten  —  der  Erinnerung  an  blutige  Fa- 
miliendramen innerhalb  der  Königsfamilie,  an  die  blutbefleckte  Stelle  unter 
dem  Aufgange  zum  Esquilin,  an  die  enge  Verbindung  der  EönigsfEunilie 
mit  der  in  Servius  Tullius  personifizierten  Esquilinbevölkerung  selbst  —  hat 
die  spätere  Mache  jene  phantastisch  gefärbte  Erzählung  von   dem  Morde 
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Bleiben  wir  hier  einen  Augenblick  stehen^  um  noch  einen 
Blick  auf  die  Gestalt  des  Servius  Tullius  zu  werfen,  so  ist  er 
die  letzte  und  jüngste  Namensbildang,  die  mit  denen  des  Ro- 
mulus,  des  Hostus  Hostilius,  des  Titus  Tatius,  des  Tullus  Hosti- 
liüSy  des  Ancus  Marcius  auf  gleicher  Stufe  steht.  Wie  wir  jeden 
dieser  Namen  als  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Gemeinde- 
elements kennen  gelernt  haben,  welches  einen  organischen  Teil 
der  gesamten  Stadtbevölkerung  gebildet  hat;  so  ist  auch  das  in 
Tullius  einheitlich  zusammengefaßte  Element,  wenn  auch  das 
jüngsie  und  zuletzt  in  die  Stadt  eingetretene^  so  doch  gleich- 
falls ein  von  Haus  aus  für  sich  bestehendes,  selbständiges,  welches 
wie  jene  anderen  seine  organische  Stelle  im  Gesamtkorper  der 
Stadt  sich  erkämpft  hat.  und  werden  wir  schon  durch  den  Zu- 
satz Tullius  zum  Verständnis  dieses  „servianischen'^  Elements 
geführt,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  in  ihm  eine 
jüngere  Periode  tuskischer  Einwanderung  zu   erkennen  haben  ^), 


des  Seryius  Tullius  und  von  dem  Morde  der  einen  Tullia  und  des  einen 
Tarquiniers  geschaffen,  die  also  gleichen  Wert  haben,  wie  die  mannig- 
fachen sonstigen  Sagen,  wie  sie  sich  an  die  Tarquinier  knüpfen:  ihre  Ver- 
bindung mit  Griechenland,  ihre  Ankunft  vor  und  in  Rom  etc..  Sagen,  die 
auf  den  ersten  Blick  lebensvoll  und  real,  in  Wirklichkeit  nur  aus  unschein- 
baren, gewöhnlich  überhaupt  nicht  mehr  zu  konstatierenden  Momenten 
romanhaft  aufgebaut  und  ausgeschmückt  sind. 

1)  Das  hebt  speziell  die  etruskische  Sage  ja  bestimmt  hervor,  indem 
sie  Mastama  sowohl  wie  Caile  Vipinas  aus  Etrurien  kommen  läßt;  von  den 
Tarquiniem  gesteht  es  aber  auch  die  römische  Sage  ein.  Es  stammt  also 
Bevölkerung  wie  Eönigsgeschlecht  aus  Etrurien.  Wenn  die  römische  Sage 
den  Servius  aus  latinischen  Städten  (Comiculum,  Tibur)  stammen  läßt, 
so  hat  sie  sich  wohl  durch  die  Tendenz  bestimmen  lassen,  diese  Gestalt 
zu  einer  latinischen  zu  machen,  obgleich  der  Zufluß  von  Elementen  aus 
diesen  latinischen,  gleichfalls  tuskisch  beeinflußten  Städten  immerhin  an- 
genommen werden  mag.  Der  Umstand ,  daß  die  an  Servius  Tullius ,  nament- 
lich an  seine  Abkunft  sich  knüpfenden  Sagen  überhaupt  eine  so  verschiedene 
Origo  aufweisen,  läßt  sich  am  einfachsten  so  erklären,  daß  es  wirklich 
verschiedenartige  und  vielfach  zusammengewürfelte  Elemente  waren,  die 
mit  und  unter  der  Herrscherfamilie  der  Tarquinier  aus  Südetrurien  nach 
Rom  gezogen,  hier  angesiedelt  wurden.  Wenn  Servius  Tullius  aber  beson- 
ders wegen  seines  Glücks  gepriesen  wird,  so  beruht  dieses  Glück,  abgesehen 
von  dem  Kulte  der  Fortuna,  auf  den  ich  zurückkomme,  hauptsächlich  darin, 
daß  die  Tarquinier  in  ihren  reformatorischen  und  später  tyrannischen  Be- 
strebungen, auf  die  neue  Bevölkerung  des  Esquilin  und  Caelius  sich  stützten 
und  dfloit  diese  in  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Gentes  der  alten  Ge- 
meinden emporhoben. 
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die  unter  Leitung  der  königlichen  Gens  Tarquinia  zunächst  und 
in  erster  Linie  auf  dem  Esquilin  sich  niederließ  und^  obgleich 
von  Haus  aus  ohne  wesentliche  politische  Rechte,  doch  im  Laufe 
der  Zeit  rechtliche  Anerkennung,  legale  Stellung  in  der  Ver- 
fassung sich  errang.  In  dem  Servianischen  Yolkselemente  haben 
wir  aber  zugleich  den  zweiten  Bestandteil  der  später  unter  dem 
Namen  Plebs  zusammengefaßten  Bevölkerung  zu  erkennen.  Neben 
der  Bauernschaft  der  Aventingemeinde  wuchs  hier  eine  fremde 
Bevölkerung  empor,  die  zum  Teil  aus  Handwerkern,  Krämern, 
Gewerbtreibenden  und  Technikern  jeder  Art  bestand,  zum  Teil  aber 
als  stehende  Söldnerscharen  in  dem  Verhältnisse  persönlicher  Ab- 
hängigkeit zum  Eönigsgeschlechte  stand.  Diese  Bevölkerung  hat 
sich  in  der  sogenannten  Servianischen  Verfassung  zusammen  mit 
der  Aventinbevölkerung  eine  gesetzlich  gesicherte  und  rechtlich 
anerkannte  Stellung  im  Verfassungsschema  errungen.^)  Die  alt- 
patrizischen  Gemeinden  haben  von  ihrem  Standpunkte  aus  mit 
Recht  diese  tuskische  Bevölkerung  eine  Enechtsgemeinde^  eine 
Sklavenbevölkerung  genannt;  denn  sie  war  ohne  alle  die  politi- 
schen Vorrechte,  wie  sie  sich  an  die  alten  patrizischen  Gentes  der 
Altstadt  knüpften,  wie  sie  auch  ohne  Zweifel  in  wesentlich  anderem 
Verhältnis  zu  ihrem  Könige  stand,  als  die  alten  drei  Tribus. 
Denn  das  Königtum  der  alten  Gemeinden  war  in  erster  Linie 
eine  sakrale  Würde;  die  Tarquinier  sind  von  Haus  aus  Söldner- 
oberste  und  Bandenführer  gewesen.^)  Aber  es  hat  doch  dieses 
in  Servius  TuUius  zusammengefaßte  Gemeinde-  und  Bevölkeruugs- 
element  unter  der  starken  Hand  ihres  Königsgeschlechts  zu 
großer  Macht,  zu  bestimmender  Einwirkung  auf  die  Entwicklung 
der  Gesamtstadt  sich  empoi^eschwungen,  wie  es  nicht  minder 
auch  auf  die  Kulturentwicklung  dieser  den  nachhaltigsten  Ein- 
fluß geübt  hat. 

Servius  Tullius  und  Tarquinius,  das  mag  also  noch  einmal 
bemerkt  werden,  gehören  eng  zusammen;  Sage  und  Geschichte 
fließen  in  ihrer  Verbindung  in  einen  Strom.  Das  personifizierte 
Volkselement  wird  von  den  alten  Gemeinden  nach  seiner  unter- 


1)  Diese  einzelnen  Momente  werden  im  folgenden  n&her  ausgeführt 
werden. 

2)  So  erklärt  es  sich  eben  leicht,  wie  gerade  eine  militärische,  eine 
kriegerische  Würde  Mcstma  =  Herzog  sich  fOr  die  etroskische  Sage  zum  Aus- 
gangs -  und  Mittelpunkt  der  Traditionen  machen  konnte.  Es  ist  sehr  4Hchtig, 
daß  sich  gerade  an  die  Tarquinier  die  Überlieferung  von  ihrer  absoluten  Stellung 
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geordneten  Stellung,  nach  seinem  persönlichen  Verhältnis  zum 
Könige,  nach  seiner  Entfremdung  und  Lösung  von  allen  Geschlechts- 
Yerbänden,  die  für  die  alten  Gemeinden  Kern  und  Ausgangspunkt 
aller  socialen  und  politischen  Rechte  bilden,  in  geringschätzender 
Verachtung  als  eine  „tuskische  Sklavenbevölkerung"  bezeichnet. 
An  ihre  Spitze  tritt  ein  starkes ,  energisches  Geschlecht  —  von 
den  alten  Gemeinden  „die  Tarquinier"  nach  ihrer  Herkunft  aus 
Tarquinii  benannt  — ,  welches  sich  auf  die  ihm  verwandte  Be- 
Tölkerung  stützt^  es  in  kompakten  Massen  auf  dem  Esquilin  an- 
siedelt, eine  stehende  Söldnertruppe  aus  ihr  bildet,  wie  sie  zu- 
gleich sich  ihrer  Techniker  und  Handwerker  bedient,  und  nun  jene 
Bevölkerung  protegiert  und  emporhebt  und  ihr  schließlich  eine 
anerkannte  und  legale  Stellung  im  Verfassungsschema  verschafft, 
welches  eben  durch  das  neue  Herrschergeschlecht  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  erföhrt. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  dieser 
servianischen  Gemeinde  zu  dem  in  Tullus  Hostilius  zusammen- 
gefaßten Volkselement,  d.  h.  im  wesentlichen  zur  Caeliusgemeinde, 
so  findet  der  durch  die  etruskische  Sage  angedeutete  enge  Zu- 
sammenhang beider  durch  bestimmte  Momente  seine  Bestätigung. 
Haben  wir  früher  Caelius  und  Esquilin  als  den  eigentlichen 
Machtbereich  des  Tullus  kennen  gelernt,  so  ist  es  jetzt  gleich- 
falls Esquilin^)  und  Caelius,  die  in  innerer  Beziehung  zu  Servius 


der  Plebs  gegenüber  heftete;  der  Bau  des  capitolinischen  Tempels,  der  Servia- 
nischen Mauer  hat  sich  durch  alle  Zeiten  als  ^^Frondendienst^  in  der  Erinnerung 
festgesetzt;  ja  der  Mauerbau  ist  zum  Ausgangspunkt  einer  Wortbildung 
geworden,  die  Mauern  und  Fronden  als  gleichbedeutend  gefaßt  hat.  Meiner 
Ansicht  nach  kann,  wenn  es  hier  von  der  Plebs  heißt,  sie  sei  zu  diesen 
Diensten  von  den  Tarquiniem  herangezogen,  nur  an  dasjenige  Volks-  und 
Gemeindeelement  gedacht  werden,  welches  wir  eben  als  unter  dem  Namen 
Servius  TuUius  personifiziert  aufgefaßt  haben,  keineswegs  aber  an  die 
Klienten  der  altpatrizischen  Gentes,  die  eng  zu  diesen  letzteren  hinzu- 
gehörten. Und  gerade  diese  Abhängigkeit  von  der  herrschenden  Eönigs- 
&milie  ist  der  Anlaß  gewesen ,  daß  die  alte  Bevölkerung  Roms  dieses  neue 
Element  mit  so  scharfer  Pointierung  als  eine  „Sklavenbevölkerung"  charak- 
terisiert hat.  Über  den  Mauerbau  als  Frondienst  der  Plebs  vgl.  Liv.  1,  56: 
non  pecunia  solum  ad  id  publica  est  usus  sed  operis  etiam  ex  plebe.  Cic. 
Verr.  6,  19,  48:  Capiiolium,  sicut  apud  maiores  nostros  factum  est,  publice 
coactis  fabris  operisque  iraperatis  gratis  exaedificari  atque  effici  potuit. 

1)  Nach  der  römischen  Sage  bewohnte  Servius  den  Esquilin,  wie  er 
diesen  Hügel  auch  in  die  Stadt  hereinzog;  vgl.  Liv.  1,  44:  äuget  Esquilias; 
ibiqne  ipse  ut  loco  dignitas  fieret  habitat;  Solin.  1,  26:  Servius  Tullius  Es- 
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Tullius  und  zu  den  Tarquiniern  stehen.  Wie  TuUus  Hostilius 
einst  auf  dem  Caelius  seine  Burg  gegründet  hatte^  um  von 
dieser  aus  auch  den  Esquilin  zu  sich  herüberzuziehen ,  so  er- 
scheint jetzt  der  Esquilin  als  der  Ausgangspunkt  der  serviani- 
sehen  und  tarquinischen  Macht^  die  dann  in  erster  Linie  wieder 
den  Caelius  in  sein  Machtbereich  zieht.^)     Dabei  ist  aber  hervor- 


quilinos  supra  clivtiin  Urbium;  Dion.  4,  18:  avrog  inoti^aocto  tijv  oC%7]aip 
iv  tm  %qttxlax(p  r^g  'lc%vXlag  zoiko.  Ebenso  soll  der  letzte  Tarquinier  auf 
dem  Esquilin  gewohnt  haben;  vgl.  Solin.  1,  26:  Tarquinius  Superbus  et  ipse 
Esquüinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lacum  (1.  Incum).  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  auffallend,  daß  der  ältere  Tarquinius  am  Aufgange 
zur  palatinischen  Stadt  gewohnt  haben  soll;  vgl.  Solin.  1,  24:  Tarquinius 
Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summam  Novam  yiam,  welche  Angabe 
durch  Liv.  1,  4i  bestätigt  wird:  ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in 
novam  viam  versus  —  habitabat  enim  rex  ad  lovis  Statoris  —  populum 
Tanaquil  adloquitur.  Ist  hierin  wirklich  eine  gute  Tradition  zu  erkennen, 
so  hätten  wir  anzunehmen,  daß  die  ältere  Tarquinierherrschaft  eine  un- 
mittelbarere Einwirkung  auf  die  Gesamtstadt  ausgeübt  hätte ,  als  die  spätere, 
was  schwer  verständlich.  Auffallend  ist  auch ,  daß  wir  von  diesem  EOnigs- 
hause  des  älteren  Tarquiniers  später  durchaus  nichts  weiter  erfahren.  Ob- 
gleich Servius  Tullius  sich  unmittelbar  an  die  Regierung  des  älteren  Tar- 
quinius der  Sage  nach  anschloß,  ja  seine  ersten  Regierungshandlungen  von 
dem  Eönigshause  des  Tarquinius  selbst  vornahm  (vgl.  Liv.  a.  0.),  so  soll 
er  doch  als  König  auf  dem  Esquilin  gewohnt  haben  und  der  zweite  Tar- 
quinier ihm  hierin  nachgefolgt  sein.  Ich  vermute ,  daß  wir  in  der  Angabe 
von  dem  Eönigshause  des  Tarquinius  Priscus  nichts  weiter  als  eine  spätere 
Zurechtmachung  zu  sehen  haben;  je  genauer  die  Angabe  ist,  desto  zweifel- 
hafter muß  sie  erscheinen,  namentlich  da  sie  offenbar  in  einer  völlig  er- 
fundenen Geschichte,  dem  Regierungsantritt  des  Servius  Tullius,  steht.  Die 
Angabe  von  dem  speziellen  Eönigshause  des  älteren  Tarquinius  bezieht  sich 
in  Wirklichkeit  auf  das  alte  Eönigshaus  selbst,  später  das  Haus  des  Rex 
Sacrorum,  dasselbe,  mit  dem  man  auch  den  Ancus  Marcius  zusammen- 
gebracht hat;  vgl.  oben  S.  162.  Die  Geschichtsmache,  als  sie  daranging, 
den  Tod  des  älteren  Tarquinius  und  den  Regierungsantritt  des  Servius 
TuUiuB  so  plastisch  und  detailliert  wie  möglich  zu  gestalten,  ist  also  von 
dem  alten  Eönigshause  fär  ihre  Darstellung  ausgegangen,  indem  sie  dieses 
als  die  Wohnung  des  älteren  Tarquinius  angenommen  hat.  In  Wirklich- 
keit haben  wir,  wie  ich  überzeugt  bin,  anzunehmen,  daß  der  ältere  Tar- 
quinius ebenso  wie  der  jüngere  und  wie  Servius  Tullius  in  der  Sage  mit 
dem  Esquilin  verbunden  wurde. 

1)  Daher  die  etruskische  Sage  den  Mastama  »  Servius  Tullios  speziell 
mit  dem  Caelius  verbindet.  Diese  Abweichung  von  der  zweifellos  zutreffen- 
deren römischen  Sage,  die  den  Namen  in  erster  Linie  mit  dem  Esquilin 
verbindet,  mag  man  sich  so  erklären.  Gehört  die  etruskische  Version  der 
Sage ,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen  darf,  einer  späteren  Zeit  an,  in  der 
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zuheben,  daß  das  neue  Gemeindeelement  sich  offenbar  speziell  den 
Kalten  der  Caeliusgemeinde,  d.  h.  in  erster  Linie  dem  Diana-  und 
Menervakult,  angeschlossen  hat^)  und  so  keineswegs  wie  ein 
durchaus  neues  und  fremdes  Element  erscheint.  Die  auf  das 
servianische  Volkselement  gestützten  Tarquinier  bilden  so  eine 
Wiederaufiiahme  und  Fortsetzung  der  in  Tullus  repräsentierten 
Periode  der  Stadtentwieklung  Roms;*  nur  daß  diese  neue  Periode 
einen  noch  ausgeprägteren  tuskischen,  d.  h.  etruskischen  Charakter 
zeigt.  So  groß  aber  und  so  eingreifend  die  Veränderungen  ge- 
wesen sind,  die  durch  die  Tarquinier  in  der  Organisation  von 
Stadt  imd  Staat  hervorgerufen  sind:  nirgends  hat  doch  eine  Ver- 
nichtung und  Aufhebung  der  alten  Ordnungen  stattgefunden^  die 
yielmehr  durchaus  organisch  und  lebensfähig  in  die  neuen  Ge- 
leise herübergeführt  werden.^)  Der  Haß  der  alten  Gemeinden 
gegen  die  Herrschaft  der  Eindringlinge,  der  Tarquinier,  hat 
diese  später  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gerückt;  sie  sind  es 
im  Gegenteil,  welche  die  Stadt  erst  zu  einer  wirklichen  Einheit 
umgeschaffen  und  so  die  Grundlage  für  ihre  mächtige  Entwick- 
lung gelegt  haben.     Das  ist  jetzt  im  einzelnen  auszuführen. 

Nur  ein  Punkt  bedarf  vorher  noch  der  Aufklärung.  Wir  haben 
die  Bevölkerung  des  Esquilin  schon  in  verschiedenen  Perioden 
kennen  gelernt:  in  ihrer  ältesten  Selbständigkeit^  wo  ihre  drei 
Dörfer  zu  einer  Gemeinde  zusammengeschlossen  mit  der  pala- 
tinischen  Stadt  zum  Bunde  des  Septimontium  zusammentraten^); 


nur  noch  die  Erinnerung  daran  lebendig  war,  daß  viele  Elemente  aus  Süd- 
etmrien  zur  Verstärkung  und  Unterstützung  der  den  Caelius  bevölkernden 
tuskischen  Gemeinde  nach  Rom  gezogen  waren,  so  konnte  sich  leicht  im 
Anschluß  daran  eine  einseitige  Betonung  des  Caelius  bilden;  namenÜieh 
wenn,  wie  wir  annehmen  dürfen,  wirklich  auch  der  Caelius  von  dieser 
jüngeren  tuskischen  Bevölkerung  mit  besiedelt  wurde.  Wenn  aber  dieselbe 
Sage  die  ältere  und  die  jüngere  tuskische  Einwanderung  —  unter  Caeles 
und  unter  Mastama  —  scheinbar  gleichzeitig  geschehen  l&ßt,  so  kann  man 
darin  nur  eine  Ungenauigkeit  erkennen;  von  dem  späten  Standpunkte  der 
Betrachtung  aus  flössen  beide  Akte  und  Phasen  der  Einwanderung  in  einen 
zusammen. 

1)  Den  Minervakult  nahm  die  Gens  Tarquinia  als  ihren  Hauskult  an, 
wenn  sie  ihn  nicht  schon  als  solchen  mitbrachte;  den  Dianakult  übertrug 
sie  auf  den  Aventin.  Als  ihre  Spezialkulte  sind  aber  außer  Vortumnus 
namentlich  die  Fortuna  zu  bezeichnen;  darüber  hernach. 

2)  Auch  das  muß  nachher  im  einzelnen  der  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

3)  Vgl.  oben  S.  161  flg. 

U* 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     276     — 

sodann  in  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Caeliusgemeinde  und  in 
ihrem  Aufgehen  in  diese  ^);  jetzt  erscheint  der  Hügel  in  einer 
dritten  Periode  als  Mittelpunkt  der  servianischen  Bevölkerung. 
Es  fragt  sich^  wie  wir  uns  die  Entwicklung  der  Esquilinbeyol- 
kerung  in  diesen  verschiedenen  Perioden  unter  einander  zu  denken 
haben.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  bietet  auch  hierfür  die  Sage. 
Denn  indem  sie  den  Hostus  Hostilius  genealogisch  mit  Tullus 
Hostilius  verknüpft,  zeigt  sie,  daß  sie  zwischen  der  alten  Esquilin- 
gemeinde  imd  der  später  eingewanderten  Caeliusgemeinde  ein 
engeres  Wechselverhältnis  erkannt  hat.^)  Sehr  wahrscheinlich 
bestand  zwischen  der  alten  Esquilin-  und  der  später  eingewan- 
derten Caeliusbevölkerung  schon  von  Haus  aus  eine  Stammes- 
Verwandtschaft;  jedenfalls  aber  sind  beide  im  Laufe  der  Zeit  zu 
einer  engen  Verbindung  zusammei^e wachsen,  indem  die  ältere 
Esquilinbevölkerung,  wenigstens  in  ihren  Hauptbestandteilen, 
gleichberechtigt  in  die  neue  Gemeinde  aufging,  weshalb  die  Sage 
mit  Recht  beide  jetzt  genealogisch  mit  einander  verknüpfte.  Da- 
gegen steht   das  in   Servius  Tullius  personifizierte  Volks-   und 


1)  Vgl.  oben  S.  44 flg. 

2)  Auch  hierüber  vgl.  oben  I,  240  flg.  Es  darf  daher  auch  an  dieser 
Stelle  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  wie  lebensvoll  und  organisch 
hier  die  Sage  geschaffen  und  gebildet  hat.  In  Hostus  Hostilius,  dem 
„Fremden",  hatte  sie  die  alte  Gemeinde  des  Esquilin  personifisiert;  in 
Tullus  Hostilius,  dem  „fremden  Tusker"  oder  „tuskischen  Fremdling '\ 
stellte  sie  jenem  die  Personifikation  einer  zweiten  stammfremden  Gemeinde 
zur  Seite ,  die  sie  bei  der  engen  Wechselbeziehung  beider  auch  genealogisch 
mit  einander  verknüpfte.  Dem  Tullus  Hostilius  aber,  dem  tuskischen 
Fremden,  stellte  sie  wieder  den  Servius  Tullius,  den  „ Tuskersklav **  zur 
Seite,  um  in  ihm  dasjenige  Volkselement  zu  personifizieren,  welches  der 
herrschende  Tuskerstamm  zu  seiner  Stütze,  zu  seiner  Eülfe,  zu  seinem 
Dienste  allmählich  in  die  Stadt  hereinzog,  welches  aber  so  untergeordnet 
erschien,  daß  die  Annahme  einer  genealogischen  Verknüpfung  mit  dem 
Tullus,  der  seinerseits  Gleichberechtigung  mit  den  älteren  patrizischen  Ge- 
meinden der  Raumes  und  Tities  sich  errungen  hatte,  abgewiesen  wurde. 
Die  Namen  Hostus  Hostilius ,  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius  treten 
so  in  Wechselbeziehung  zu  einander  und  ergänzen  sich:  der  erste  steht 
mit  dem  zweiten  durch  den,  dem  einen  wie  dem  andern  gegebenen  charak- 
teristischen Zusatz  Hostilius  und  durch  die  genealogische  Verknüpfung,  der 
zweite  wieder  mit  dem  dritten  durch  den  charakteristischen  Zusatz  Tullus 
und  Tullius,  trotz  der  fehlenden  genealogischen  Verknüpfung,  in  Beziehung. 
Zu  diesen  drei  Namen  tritt  aber  endlich  noch  der  Name  der  Tarquinier 
hinzu,  indem  in  ihm  und  durch  ihn  die  Sage  allmählich  in  das  Licht  der 
Geschichte  hinaufgei-ückt  wird. 
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Gemeindeelement  durchaus  selbständig  da,  während  es  gerade 
hier,  bei  dem  zweifellos  stammverwandtschaftlichen  Verhältnis 
des  Tullus  und  Tullius ,  sehr  leicht  gewesen  wäre  und  sich  gleich- 
sam, von  selbst  darbot,  auch  ein  genealogisches^  verwandtschaft- 
liches Wechselverhältnis  herzustellen,  d.  h.  durch  die  Sage  aus- 
zudrücken.^) Darin,  daß  dieses  nicht  geschehen,  liegt  ein  Be- 
weis dafür,  daß  wir  in  Servius  Tullius  in  der  That  ein  neues, 
ein  fremdes,  ein  zuletzt  eingewandertes  Volkselement  zu  sehen 
haben,  welches  sich  ursprünglich  außerhalb  des  Rahmens  der 
alten  Verfassung  befand,  um  erst  später  Änderung  der  Ver- 
fassung und  nun  Aufnahme  in  diese  Neuorganisation  sich  zu 
erzwingen,  während  die  in  Tullus  Hostilius  dargestellte  Gemeinde 
ein  wenigstens  politisch  gleichberechtigtes  Element,  die  dritte 
Tribus,  gebildet  hat.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieses 
neue  Volkselement  durch  die  Caeliusgemeinde  selbst  herangezogen 
wurde,  wie  dasselbe  auch  im  Bereiche  dieser  selbst  angesiedelt 
wurde;  im  Laufe  der  Zeit  hat  es  sich  aber  neben  dieser  und 
über  sie  hinaus  entwickelt  und  sich  zum  bestimmenden  Faktor 
im  Stadt-  und  Staatsorganismus  gemacht  und  so  die  älteren 
tuskischen  Bestandteile  —  die  Caeliusgemeinde  —  mit  sich  fort- 
gezogen. Gerade  weil  dieses  zuletzt  eingewanderte  tuskische 
Element  aber  von  Haus  aus  außerhalb  der  Verfassung  stand, 
hat  es  engen  Anschluß  an  die  Aventingemeinde  gesucht  ^)y  die 
in  ihrer  Bevölkerung  ein  Element  bot,  welches  gleichfalls  außer- 
halb der  Verfassung  der  Gesamtstadt  stehend,  seine  Auiiiahme 
in  diese  Schritt  für  Schritt  erst  hat  erkämpfen  müssen.  Die 
Bevölkerung  der  Aventingemeinde  und  diejenige  der  Esquilin- 
gemeinde  haben  so,  wie  schon  bemerkt,  den  Ausgangspunkt  für 
die  Bildung  desjenigen  Volkselements  gebildet,   welches   später 


1)  Nehmen  wir  an,  daß  die  eigentliche  Sagenbildung  von  den  alten 
Gemeinden  ausging,  die  das  neueingedrungene  Volkselement  in  gehässiger 
Weise  herabzuziehen  suchten  und  es  unter  dem  Namen  „Servius**  personifi- 
zierend, als  in  schrofEem  Gegensatz  zu  sich  selbst,  d.  h.  zu  den  altpatri- 
zischen  Geschlechtem  und  Stämmen  stehend  zu  charakterisieren  suchten, 
so  ist  es  klar,  wie  sie,  d.  h.  die  durch  sie  formulierte  Sage,  jeden  genea- 
logischen Zusammenhang  mit  den  altberechtigten  Gemeinden  zu  negieren 
bestrebt  waren  und  somit  trotz  der  thatsächlich  bestehenden  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  „Servius  Tullius**  und  dem  „Tullus  Hostilius**  die- 
selbe entschieden  ignorierten  und  ablehnten. 

2)  Wenn  dieser  Anschluß  auch  nicht  ohne  Zwang  erfolgt  ist;  Tgl.  oben 
8.  229  flg. 
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unter  dem  Namen  Plebs  zusammengefaßt  worden  ist,  und  ÄTen- 
tin  und  Esquilin  haben  demnach  noch  lange  als  die  eigentlichen 
Plebejerqnartiere  gegolten^),  bis  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  Stadt  die  verschiedenen  Bevölkerungselemente  durcheinander 
geworfen  und  so  die  ursprüngliche  lokale  Trennung  derselben 
verwischt  hat.  Suchen  wir  jetzt  die  mächtige  Einwirkung  des 
servianischen  Volkselements  und  seines  starken  Eonigsgeschlechts 
auf  die  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  im  einzelnen  zu  er- 
kennen und  darzustellen. 

Diejenige  That,  von  der  wir  bei  Betrachtung  der  Wirksam- 
keit der  Tarquinier  ausgehen  müssen,  ist  die  Einschließung 
sämtlicher  Einzelstadtkreise  in  eine  gemeinsame  Mauer.  Die 
palatinische  Stadt,  die  titische  Gemeinde  mit  ihrer  Arx  auf  der 
Nordhohe  des  Capitoliums,  die  tuskische  Gemeinde  des  Caelius 
wurden  ebenso,  wie  die.  Niederlassung  des  Aventin  und  des  Es- 
quilin durch  die  Tarquinier,  in  einen  Mauerring  eingeschlossen, 
der  somit  wenigstens  eine  äußere  Einheit  aller  dieser  Gemeinden 
schuf.  Derjenige  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  diese  großartige 
That  betrachtet  werden  muß,  ist  der  militärische;  die  so  durch 
eine  Mauer  geeinten  Gemeinden  schlössen  sich  zu  einem  unlös- 
lichen Schutz-  und  Trutzbündnis  zusammen,  in  dem  nicht  nur 
die  drei  alten  Gemeinden,  sondern  auch  die  Aventinstadt  Platz 
fand.  Bevor  wir  dieses  Verhältnis  selbst  einer  genaueren  Prüfung 
unterwerfen,  wollen  wir  zunächst  den  Mauerzug  im  einzelnen  zu 
verfolgen  und  festzustellen  suchen,  wobei  wir  uns  im  wesent- 
lichen den  grundlegenden  Untersuchungen  Lancianis  anzuschließen 
haben.*) 

1)  Vgl.  Liv.  2,  2S:  tarn  vero  plebes  coetus  noctomos,  pars  EsquilÜB, 
pars  in  Aventino  facere.  Beachtenswert  ist  auch  die  Angabe  Pisos  bei  Li?. 
2,  32 :  in  Aventinum  secessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  Sezession 
der  Plebs  die  Bede).  Sp&ter  galt  der  Esqoilin  als  ein  Quartier  niederen 
Banges. 

2)  Beste  der  servianischen  Mauer  sind  erst  in  den  lotsten  20 — 30  Jahren 
aufgedeckt.  Becker  konnte  noch  im  Jahre  1S43  (Topogr.  S.  129)  sagen: 
,,  gegenwärtig  dürfte  schwerlich  noch  ein  sicherer  Best  davon  übrig  sein". 
Die  erste  brauchbare  DarsteUong  der  vorhandenen  Beste,  sowie  des  Maoer- 
aogs  überhaupt  gab  Bergan  Philol.  1S67,  Bd.  26,  687—668,  der  auch 
S.  687  die  ältere  darauf  bezügliche  Litteratar  anführt.  Die  grundlegende 
Arbeit  ist  jetzt  von  Lanciani  suUe  mora  e  porte  di  Servio  in  Annali  dell' 
Inst.  1871,  40  (47)  — 86.  Dazu  Monum.  deU'  Inst.  Vol.  IX.  tav.  XXVH. 
Später  hat  Lanciani  Bull.  num.  4  (1876),  29 flg.,  121  flg.,  166 flg.  im  An- 
schluß an  die  neuen  Entdeckungen  eine  Revision  der  ganzen  Frage  vor- 
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Indem  wir  die  Umschreibung  der  Mauerlinie  am  Flusse  und 
von  da  zum  Capitolinus  und  über  oder  um  diesen  vorläufig  noch 
zurücklassen^)^  beginnen  wir  dieselbe  unter  der  nordlichen  Höhe 
des  Capitolinus.  Wir  haben  früher  gesehen^  wie  die  Nordhöhe 
des  Capitolinus  mit  dem  Quirinalis  durch  einen  Höhenzug  enger 
verbunden  war,  der  erst  durch  Trajan  niedergelegt  wurde.*) 
Über  diesen  Höhenzug  und  an  ihm  her  lief  die  Mauer  vom 
Capitolinus  zum  Quirinalis^),  und  da,  wo  derselbe  unmittelbar  an 
den  Capitolinus  trat,  befand  sich  das  erste  Thor  auf  dieser  Seite 
der  Stadt,  welches  demnach  unmittelbar  unter  der  Nordhöhe 
des  Capitolinus  liegend,  eine  Straße  schloß,  die,  in  nordnordwest- 
licher Richtung  laufend,  der  späteren  Via  Flaminia   entsprach.^) 


genommen.  Aaf  Grund  dieser  Darstellungen  und  eigener  Nachprüfongen 
und  Ergänzungen  hat  sodann  Jordan  den  Lauf  der  servianischen  Mauer  in 
§  8,  1,  1  201—246  dargestellt. 

1)  Lanciani  Ann.  1S71 ,  47  beginnt  hiermit  seine  Darstellung;  da  aber 
gerade  dieser  Teil  der  Untersuchung  einmal  an  großen  Schwierigkeiten 
leidet,  sodann  das  Capitol  überhaupt  einen  besonderen  Platz  in  dem  Be- 
festigungssjstem  beansprucht,  der  daher  auch  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  so  ist  es  richtiger,  zunächst  den  übrigen  Gkmg  der  Mauer,  nörd- 
lich Tom  Capitol  beginnend,  festzustellen. 

2)  Vgl  oben  I,  266  flg.. 

3)  Die  Richtung  der  Mauerlinie  zwischen  Capitol  und  Quirinal  ist 
kontrovers;  es  genügt  dafür  auf  Lanciani  a.  0.  52 flg.,  Jordan  1,  1,  209  zu 
verweisen. 

4)  Über  den  Abstieg  der  Mauer  vom  Nordcapitolinus  sagt  Lanciani 
a.  0.  62:  le  mura  della  cittä.  propriamente  detta,  dopo  avere  abbracciato 
il  colle  capitoHno  lungo  il  lato  rivolto  al  campo  marcio,  piegavano  alquanto 
verso  rintemo  della  gola  che  separa  il  colle  suddetto  dal  Quinnale,  attra- 
versandola  frai  numeri  Sl  C  ed  Sl  E  dell'  attuale  via  di  Marforio,  ove  fiirono 
rinvenute  Tanno  1S62  in  occasione  dell'  abbassamento  del  clivo.  In  quest' 
istessa  occasione  si  scopri  il  lastricato  deH'antica  via  Mamertina,  detta 
nel  medio  evo  Clivus  Argentarii  e  descensus  Leonis  Prothi;  onde  non  v'ha 
dubbio  che  appunto  fra  i  numeri  Sl  C  ed  £  debba  collocarsi  la  porta. 
Über  die  geringen  Reste,  die  hier  gefunden  sind,  vgl.  Pellegrini  Bull,  dell* 
Inst.  1870  p.  112 flg.,  der  aber  nur  bemerkt:  scavandosi  in  quella  circo- 
staoza  per  gettai«  i  suoi  fondamenti,  scoprironsi  le  mura  di  Servio  fra  i 
numeri  8lC  ed  SIE;  sie  genügen  aber,  wie  Lanciani  eben  bemerkt,  um 
die  Lage  des  Thors  zu  bestimmen,  da  das  Zusammentreffen  der  antiken 
Straße  in  der  Richtung  von  NNW.  nach  SO.,  sowie  der  Reste  der  servia- 
nischen Mauer  selbst  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  den  Schnittpunkt 
angiebt,  wo  allein  das  Thor  gestanden  haben  kann.  Es  ist  ein  Hohlweg 
—  wenn  ein  solcher  Ausdruck  erlaubt  ist  — ,  der  somit  zwischen  Palatin 
und   Quiriaal   den  Aufstieg  zur  Stadt  nahm  und  in  der  heutigen  Via  di 
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Man  darf  es  als  sieber  ansehen,  daß  dieses  Thor  die  Porta  Eatu- 
menna  war;  die  Lage  desselben  steht  auch  durch  das  Bibulus- 
grab  fest.^)  Zog  sich  also  die  Mauer  von  hier  an  dem  Hohen- 
zage^  der  den  Platz  des  späteren  Forum  Trajani  einnahm,  her, 


Marforio  die  Maaer  und  damit  das  Thor  erreichte.  Die  Straße  muß  sich  so- 
dann Ton  hier  der  Via  di  Marforio  etwa  entsprechend  aufwärts  um  die 
Nordspitze  des  Capitolinus  hemm  gewandt  haben.  Man  darf  annehmen, 
daß  diese  Straße  an  der  ganzen  Ostseite  des  capitolinischen  Hügels  sich 
fortsetzte,  um  sodann  in  den  Vicus  lugarius  überzugehen  und  so  eine 
bogenförmige  Straßenverbindung  zwischen  der  Porta  Carmentalis  unter  dem 
Süd-  und  der  Porta  Batumenna  unter  dem  Nordhügel  zu  schaffen. 

1)  Abgesehen  von  der  aus  der  Richtung  de«<  Weg^s  selbst  und  dem 
Funde  eines  Stücks  der  Serriusmauer  zu  entnehmenden  Hinweisung  auf 
die  Lage  des  Thors  wird  dieselbe  auch  durch  das  noch  vorhandene  Bibulus- 
grab  bestimmt,  welches  nur  außerhalb  des  Thors  —  wie  alle  Gräber  und 
Gräberstraßen  —  gesucht  werden  kann.  Die  Inschrift  lautet,  C.  I.  L.  I, 
635  C. :  Poplicio  C.  f.  Bibulo  aed.  pl.  honoris  yirtutisque  caussa  senatus  con- 
sulto  populique  iussu  locus  monumento  quo  ipse  postereique  eins  inferren- 
tur  publice  datus  est  und  befindet  sich  noch  heute  in  der  Straße  Macello 
de'  Corri,  also  außerhalb  der  antiken  Ringmauer.  Über  die  Inschrift  selbst 
▼gl.  Mommsen  a.  0.  Über  den  Namen  des  Thors  ygL  Fest.  p.  874:  Ratu- 
menna  porta  a  nomine  eins  appellata  est  qui  ludicro  certamine  quadrigis 
▼ictor  clarusci  (1.  Etrusci)  generis  iuYenis  yehis  (1.  Yeiis)  constematis  eqnis 
excussus  Romae  perit,  qui  eqni  feruntur  non  ante  constitisse  quam  perve- 
nirent  in  Capitolium  conspectumque  fictilium  quadrigarum,  quae  erant  in 
futigio  loyis  templi,  quas  faciendas  locaverant  Romani  Veienti  cuidam 
artis  figulinae  prudenti  .  quae  hello  sunt  reciperatae,  quia  in  fumace  adeo 
creyerant,  ut  ezimi  nequirent.  Dieses  Prodigium,  weiches  Plinius  n.  h.  8, 
161  gleichfeills  maxumum  (augurium)  eodem  (sei.  in  Capitolium)  pervenisse 
a  Yeiis  cum  palma  et  corona  efuso  Ratumenna  qui  ibi  yicerat,  unde 
postea  nomen  portae  est,  sowie  Solinus  45,  16:  excusso  quoque  auriga, 
quem  Rutumannam  nomipabant,  relicto  certamine  ad  Capitolium  quadriga 
prosiliyit  nee  ante  substitit  quam  Tarpeium  lovem  trina  dextratione  lustras- 
set  em^Umt,  Valerius  Antias  aber  bei  Plutarch  Popl.  18  ausführlich  er- 
zählt (ygl.  die  Worte:  ot  Znnoi  —  hvxo  navxl  xcl%h  ngog  xtjv  PatfuUnp 
noltv  —  &XQi^  oi  tm  KcenttmUq}  nQOOfiiiccvtsg  i^ißaXov  avr(^  (sei.  vov 
rjvü}xov)  ivxavQ'a  «£qI  xr^v  nvlrfv,  tjv  vov  *Paxovfiivav  %ccXov<fi)  bringt  offen- 
bar das  Capitolium  mit  Veji  in  Verbindung  und  zwar  durch  die  Porta 
Ratumenna.  Diese  letztere  muß  also  die  direkteste  Ausmündungsstelle  der 
nach  Veji  führenden  Straße  (d.  h.  der  späteren  Via  Flaminia)  gewesen  sein 
und  das  kann  nur  von  der  Porta  in  der  heutigen  Via  di  Marforio  gelten. 
Wer  durch  diese  in  die  Stadt  herein  kam,  befand  sich  nach  kurzer  Wen- 
dung unmittelbar  vor  dem  Clivus  Capitolinus.  Wir  haben  also  ein  Recht, 
dieses  Thor  Porta  Ratumenna  zu  nennen.  Über  den  Namen  derselben  TgL 
Curtius  Symb.  philol.  Bonnens.  I,  278  (Grundz.  345),  der  den  Namen  mit 
rota,    rotundus  auf   einen  Yerbalstamm   rotö    zurückführt;    danach    wäre 
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80  muß  sie  nordlich  über  diesem  letzteren  auf  den  Abhang  des 
Quirinals  ge^^toßen  sein  und  hier  haben  wir  ein  zweites  Thor 
anzunehmen.  Auch  die  Lage  dieses  steht  durch  Aufdeckung 
eines  Stückes  der  Mauer  ^),  durch   Aufgrabungen   alter  Begräb- 


porta  Ratumenna  „Wagenthor".  Der  Name  paßt  gut,  wenn  wir  annehmen, 
daß  das  Thor  für  das  Capitol  die  einzige  oder  die  direkteste  Fahrrerbin- 
düng  mit  dem  Campus  Martins  herstellte.  In  der  Geschichte  von  dem 
Yejenter  Ratumenna  hat  nur  das  eine  Moment  Bedeutung,  daß  es  Veji  ist, 
von  wo  das  Viergespann  kommt,  eben  weil, dieses  Thor  nach  Veji  führt; 
der  Name,  trots  seines  Anklanges  an  Namen  wie  Porsenna,  Vibenna  etc., 
ist  erst  aus  dem  Namen  der  porta  entnonmien  und  nicht  etruskisch. 

1)  Über  das  hier  gefundene  Stück  Mauer  vgl.  Lanciani  Bull,  munic. 
4  (1876),  34 flg.  Das  Stück  steht  noch  heute,  zum  Teil  wenigstens,  auf 
der  Hohe  der  Straße  Magnanapoli,  auf  der  SteUe,  die  früher  der  Garten 
des  Palasuo  Antonelli  einnahm.  Es  ist  bei  den  Neubauten  des  Jahres 
1876  —  1876  hier  aufgedeckt.  Das  Stück  bildete  einen  Winkel,  indem  der 
eine  Teil  (vgl.  Jordan  1,  1,  208  flg.)  parallel  der  Via  del  Quirinale,  der 
andere  parallel  der  Via  Magnanapoli  lief  (also  etwa  von  NO.  nach  SW. 
und  sodann  von  W.  nach  0.).  Diese  eigentümliche  Biegung  der  Mauer 
fährt  Lanciani  auf  die  ursprüngliche  Richtung  des  Hügelrandes  zurück,  die 
erst  durch  die  Trajanischen  Bauten  verändert  sei,  und  nimmt  zugleich  an, 
daß  diese  Einbuchtung  des  Hügels  der  passendste  Platz  für  ein  Thor  war. 
„n  giardino  Antonelli  corrisponde  quasi  al  fondo  de]la  primitiva  insenatura 
del  coUe,  luogo  opportunissimo  allo  stabilimento  di  una  porta,  poich^  la 
valle  o  gola  che  dir  si  vogUa  ne  rendea  piü  agevole  Taccesso."  Es  ist 
aber  auch  wahrscheinlich,  daß  diese  Einbiegung  der  Mauer  zugleich  mit 
der  Befestigung  dos  Thores  zusanmienhängt,  worüber  hernach  mehr.  Die 
Maße  des  Stücks  sind  die  gewöhnlichen;  erhalten  sind  noch  drei  Lagen 
gelbliche  TuffblOcke.  Parallel  mit  der  innem  Front  des  Mauerstücks  und 
in  einem  Abstände  von  6,76  Meter  von  ihr  lief  ein  zweites  Stück  Mauer, 
worüber  hernach.  Ein  Stück  stadteinwärts  an  der  Via  Nazionale  ist  femer 
ein  Bogen  aufgedeckt  in  einer  Breite  von  1,93  Meter  (vgl.  Lanciani  Bull, 
a.  0.  36 flg.):  n^gü  ^  certo  che  Tarco  corrisponde  sulla  linea  delle  mura,  h 
certo  altresi  che  le  pietre  di  cui  h  costruito  sono  identiche  a  quelle  del  re- 
cinto  serviano.^  Dieser  Bogen  ist  wahrscheinlich  gleichfalls  mit  dem  Thore  in 
Verbindung  zu  bringen,  in  der  Weise,  daß  das  eigentliche  Thor  weiter  ab- 
wärts in  der  Mauer  selbst  lag,  von  ihm  aber  bis  zu  dem  Bogen  ein  innerer 
Oang  lief,  so  daß  der  innere  Bogen  selbst  den  eigentlichen  Eintritt  in  die 
Stadt,  das  Äußere  Thor  den  Austritt  ins  Freie  bildete;  auch  hierüber  ge- 
naueres hernach.  Doch  mag  gleich  hier  die  Bemerkung  Lancianis  über 
diesen  Thorbogen  stehen:  h  mio  awiso  che  le  porte  di  Servio  non  si  apris- 
sero  BuUe  linea  generale  delle  mura  come  avviene  per  quello  di  Aureliano 
e  di  Onorio;  ma  che  fossero  protette  da  due  ali  rientrati  di  cortina,  in 
modo  che  la  difesa  ne  tomasse  piü  facile  e  piü  efßcace.  Klarer  tritt  das 
bei  der  Porta  Collina  —  vgl.  hernach  —  hervor. 
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nisse^)  und  darch  andere  Momente  fest.     Auch  der  Name  dieses 
Thores  Porta  Fontinalis  darf  als  sicher  betrachtet  werden.^ 

Von  hier  hat  sich  die  Mauer  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  den  äußern  Abhang  des  Mons  Quirinalis  in  nordlicher  resp. 
nordöstlicher  Richtung  gewandt,  um  in  mehrfacher  Abweichung 
von  der  geraden  Linie  auf  die  Nordspitze  des  Hügels  zuzulaufen.*) 

1)  Vgl.  darüber  Lanciani  Bull,  munic.  a.  0.  123 flg.:  (scoperta  di  an 
vetustissimo  sepolcreto  presso  la  chiesa  di  S.  Caterina  da  Siena). 

2)  Vgl.  Lanciani  a.  0.:  ii  primo  argomento  h  Tesistenza  di  molte  e 
copiosisBime  vene  d'acqua,  che  emergono  dagli  strati  argillosi  di  cui  h  for- 
mata  la  superficie  del  Quirinale  fra  le  cbiese  di  S.  Silvestro  e  di  8.  Caterina 
da  Siena.  Es  stimmt  also  dieser  Umstand  durchaus  mit  dem  Namen  und 
der  Näherbestimmung  der  porta  Fontinalis  überein,  worüber  Paul.  p.  86: 
Fontinalia  Fontium  sacra  unde  et  Romae  Fontinalis  porta,  und  Liv.  35,  10: 
(porticum)  alteram  ab  porta  Fontinali  ad  Martis  aram  qua  in  Campum  iter 
esset  perduxerunt.  Die  porta  Fontinalis  muß  von  den  hier  befindlichen 
fontes  benannt  sein;  sie  bildete  offenbar  die  kürzeste  und  direkteste  Ver- 
bindung mit  dem  Mittelpunkt  des  Campus  Martius,  wohin  im  Jahre  193 
eine  Porticus  geführt  wurde. 

3)  Folgende  einzelne  Stücke  sind  von  diesem  Zuge  der  Mauer  erhalten 
und  aufgedeckt:  a)  im  Garten  Colonna,  worüber  vgl.  Braun  Ann.  deirinst 
1852,  324 flg.  Lanciani  Ann.  a.  0.  54  sagt:  questo  avanzo  h  nascosto  in 
gran  parte  dalle  sostruzioni  del  tempio  del  Sole;  ma  quel  poco  che  se  ne 
vede  ba^ta  a  caratterizzarlo  per  opera  serviana.  b)  Un  altro  importan- 
tissimo  ayanzo  fu  scoperto  Tanno  1866  nel  tratto  superiore  della  nuova 
salita  del  Quirinale  compreso  fra  11  portone  detto  della  Panatteria  e  le  stalle 
del  Bemini  alla  distanza  di  m.  36,80,  dalFangolo  verso  quest'ultime.  Lan- 
ciani das.  Abgebildet  Tav.  XXVIl,  1.  c)  und  d)  Von  zwei  weiteren 
Stücken  sagt  Lanciani  Bull.  mun.  1,  226:  tomarono  alla  luce  nei  decorso 
mese  di  agosto  (1872)  gettando  ci  le  fondamenta  delle  regie  scuderie  in 
quella  parte  dei  giardini  del  Quirinule  che  Yolge  verso  la  piazza  del  LaTo- 
tore.  e)  Vgl.  Lanciani  a.  0.:  scoperto  al  tempo  del  Bartoli  sfogandosi  il 
terreno  attomo  al  primo  piano  del  palazzo  Barberini.  Vgl.  BartoÜB  Me- 
morie  di  escavazioni  bei  Fea  miscellanea  p.  CCXXIXflg.  no.  31.  Über 
f)  vgl  Jordan  1,  1,  212,  nach  dem  ein  Stück  an  der  Ostseite  der  Straiie 
Quattro  Fontane  unter  dem  ersten  Hause  1873  gefunden  wurde,  g)  Vgl.  Lan- 
ciani Bull.  mun.  1,  225:  quindi  altre  vestigia  dal  medesimo  erudito  (Bartoli) 
Tedute  e  descritte  negli  orti  di  S.  Susanna  e  di  S.  Maria  della  Vittoria 
(Ton  den  letzteren  nach  Jordan  1,  212  noch  sechs  Lagen  sichtbar).  Bergan 
a.  0.  652  will  dieses  Stück  als  zur  servianischen  Mauer  gehörig  nicht  an- 
erkennen und  sagt:  „es  düifte  aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  sein". 
Wir  haben  in  ihm  vielleicht  eine  der  späteren  Ausbesserungen  der  servia- 
nischen Mauer  zu  sehen,  h)  In  der  Villa  Spithöver  (jetzt  Haas)  vgl.  Lan- 
ciani Ann.  a.  0.  57,  wonach  diese  Villa  ^  tutta  fondata  sopra  la  cinta 
Serviana;  ö  visibile  in  cinque  o  sei  punti  diversi,  ma  specialmente  al  di- 
sotto  dell^ elegante  casino  che  il    sig.  Spithöver  ha  costmito.     ü  piü  im- 
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Auf  dieser  in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  laufenden 
Strecke  haben  wir  zwei  weitere  Thore  anzusetzen,  die  Porta 
Sanqualis^)  und  die  Porta  Salutaris^),  von  denen  jene  mit 
Sicherheit,   diese   mit  Wahrscheinlichkeit    fixiert   werden   kann. 


portante  avanzo  delle  mura  neirintemo  della  proprieta  SpithOyer  fa  sco- 
perto  Tanno  1869,  non  molto  lontano  dalla  biforcazione  tolle  odieme  yie 
Salaria  e  Nomentana.  Abbildung  Tafel  XXVII,  2.  Ein  weiteres  kleines 
Stück  ist  hier  1881  (vgl.  Notizie  degli  scavi  1881,  872)  aufgefunden,  wo- 
rüber Lanciani  das.:  nella  vigna  Spithöver  tracciandosi  una  strada  paral- 
lela  alla  via  di  porta  Salaria  h  stato  scoperto  un  brevissimo  tratto  delle 
mura  di  Servio.  Lanciani  sagt  Bull.  mun.  1,  226:  questi  sette  (das  Stück 
f)  erwähnt  Lanciani  nicht)  caposaldi  o  testimoni,  sparsi  ad  intervalli  quasi 
uguali  SU  di  una  linea  lunga  appena  2000  m.,  ci  permettono  di  disegnare 
Tandamento  delle  mura  con  geometrica  precisione.  Bull.  mun.  4  (1876),  29 
zählt  Lanciani  übrigens  als  sicher  nur  die  Stücke  1.  nel  giardino  Colonna, 
2.  nella  piazza  del  Quirinale,  3.  4.  6.,  esaminati  dal  Bartoli  nei  giardini 
Barberini  di  S.  Susanna  e  della  Vittoria,  6.  nella  vigna  Spithöver  auf. 

1)  Über  die  Porta  Sanqualis  vgl.  Festus  p.  346:  Sanqualis  porta  appel- 
latuT  prozima  aedi  Sanci.  Vgl.  oben  I,  274.  Lanciani  schließt  sich,  was 
die  Bestimmung  der  porta  Sanqualis  betrifft,  durchaus  Becker  an,  welcher 
de  Romae  veteris  muris  atque  portis  p.  67  sagt:  credibile  est  portam  San- 
qualem  fuisse  ea  parte,  ubi  nunc  a  salientibus  Aquae  Yirginis  (Fontana 
Trevi)  ad  Quirinalem  praecipuus  est  aditus  (Via  della  Dataria).  Dies  ist 
zur  Crewißheit  geworden  durch  Aufdeckung  eines  Grabmals  sotto  l'angolo 
del  fabricato  detto  di  San  Feiice  incontro  il  portone  della  Panatteria. 
Abbildung  des  Grabmals  (Cn.  Sempronius  Cn.  f.  Rom.  Sempronia  Cn.  f. 
soror.  Larcia  M'  f.  mater)  bei  Lanciani  Bull.  mun.  4,  1876,  Taf.  XII. 
Über  den  Clivus,  der  zur  porta  Sanqualis  führte,  vgl.  Lanciani  Bull, 
mun.  4,  127. 

2)  Über  die  porta  Salutaris  vgl.  Festus  p.  327:  Salutaris  porta  appel- 
lata  est  ab  aede  Salutis  quae  ei  proxima  fuit.  Vgl.  oben  I,  274.  Daß 
die  aedes  Salutis  unmittelbar  an  der  Stadtmauer  stand,  geht  auch  aus 
Oros.  4,  4  hervor:  aedes  Salutis  fiilminis  ictu  dissoluta,  pars  muri  sub 
eodem  loco  de  caelo  ut  dicunt  tacta  est.  Lanciani  Ann.  deir  bist.  1871, 
58  bezieht  die  Inschriften  C.  I.  L.  I,  n.  587,  588,  in  deren  erster  die  Worte 
populum  Bomanum  quei  sibei  Salutei  fuit,  in  deren  zweiter  Salutis  ergo 
vorkommen  und  die  in  palatio  Barberino  (in  aedibus  Barberinorum)  ge- 
funden sind,  auf  den  Tempel  der  Salus,  den  er  danach  non  lungi  dalF 
intersezione  dell^odiema  via  delle  Quattro  Fontane  con  le  mura  di  Servio 
ansetzt.  Ein  clivus,  den  Symmach.  p.  5,  52  (parvas  aedes  sub  clivo 
Salutis)  erwähnt,  fahrte  zum  Tempel  der  Salus  hinauf  und  diesen  clivus 
erkennt  Lanciani  in  dem  Aufgange  zum  quadrivio  deUe  Quattro  Fontane, 
il  quäle  angolo  mi  apparisce  come  un  indicio  della  vicina  porta  tanto  per 
rendeme  Taccesso  piü  agevole  colla  prolungazione  del  clivo,  quanto  per 
facilitame  la  difesa. 
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Die  Nordspitze  des  Quirinalis  bildet  eine  abgestumpfte  Spitze, 
welche  die  Mauer  umfaßt  haben  muß,  um  sich  dann  auf  dem 
entgegengesetzten  Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  in  süd- 
südwestlicher Richtung  herumzuwenden  und  zunächst  eine  kurze 
Strecke  bis  zur  Porta  Collina  fortzulaufen.^) 

Die  Aufdeckung  der  Porta  Collina  ist  aus  dem  Grunde  so 
äußerst  intereisant,  weil  sie  uns  diejenigen  Maßregeln  zeigt, 
die  man  zum  besonderen  Schutz  der  Thore  ergriff:  flankierende 
Mauern  und  Türme,  ohne  Zweifel  auch  verdeckte  Gänge  beim 
Eintritt  in  das  Thor  dienten  der  besseren  und  erfolgreicheren 
Verteidigung.^)  Von  diesem  Thore  aus  begann  sodann  der  Agger, 
welcher,  abgesehen  von  einer  bedeutenden  Einbiegung  an  seinem 
südlichsten  Teile ,  wenn  auch  nicht  in  gerader  Linie ,  so  doch 
ohne  große  Abweichungen  Ton  der  Grundrichtung,  von  NW.  nach 


1)  Über  den  Gang  der  Mauer,  resp.  die  Bildung  nnd  Yerteidigongs- 
stärke  des  Quirinalis  Ton  der  porta  Sanqualis  bis  zur  Collina  im  allgemeinen 
Tgl.  Lanciani  Bull.  man.  4,  127  flg. 

2)  Die  porta  Collina  wurde  im  Jahre  1872  bei  den  Vorbereitungen 
zum  Bau  des  Finanzpalastes  aufgedeckt,  über  die  der  Architekt  R.  Cane- 
vari  in  den  Atti  d.  r.  ac.  d.  Lincei,  Ser.  2,  Vol.  II,  1874—76,  p.  417—436 
berichtet;  dazu  Taf.  I— VI.  Lanciani  in  Bull.  mun.  1876,  p.  36  sagt  da- 
rüber: esaminando  lapianta  —  si  scorge  come  la  porta  Collina  e  la  strada  che 
per  essa  usciya  fosser  protette  da  ambo  i  lati  da  doppio  baluardo  coi  lati 
quasi  perpendicolari  alla  linea  delle  mura.  Und  Rosa  femer  in  der  Rela- 
zione  della  R.  Sopraintendenza  p.  33 flg.  sagt:  scoperta  piü  importante  ^ 
quella  che  riguarda  la  posizione  della  porta  Collina,  della  qnale  si  pote- 
rono  riconoscere  molte  particularitä  relative  alla  sua  costruzione.  La  prima 
presenza  venne  constatata  —  dalle  costruzioni  di  difesa  che  s'innalzavano 
davanti  la  sua  entrata  (l'entrata  cio^  della  porta).  Queste  consistono  in 
due  grandi  avancorpi  la  cui  figura  si  approssima  a  quella  di  un  quadrato: 
sorgevano  Tuno  dirimpetto  all*  altro,  perö  non  situati  sn  due  linee  — 
parallele,  ma  pinttoste  convergenti  fra  loro  le  qnali  si  venivano  restrin- 
gendo  a  misura  che  awicinavansi  presse  Tentrata  — .  Per  indicare  poi  il 
punto  preciso  della  porta  Collina  dirb  che  il  suo  centro  trovasi,  a  37  metri 
della  via  Venti  Settembri  ed  a  20  circa  da  quella  del  Maccao.  Über  die 
fünf  Straßenzüge  hier  (Via  Salaria,  Via  Nomentana,  Vicus  Portae  CoUinae 
und  die  zwei  Verbindungsstraßen  mit  der  porta  Viminalis)  vgl.  Lanciani 
Bull.  mun.  4  p.  166  flg.  Über  die  Ausgrabungen  auf  der  Piazza  Maccao 
und  an  den  Thermen  Diocletians  vgl.  den  Plan  Bull.  mun.  4,  1876,  Tav.  III; 
über  den  weiteren  Gang  der  Ausgrabungen  bis  zur  porta  Viminalis  und 
zum  Bahnhof  ebendaselbst  Tav.  XVIII.  Der  Fortgang  der  Aufdeckungen 
läßt  sich  durch  Vergleich  der  Berichte  Lancianis  Bull.  mun.  1,  223  flg., 
2,  33flg.,  196flg.     3,  41  flg.,  77 flg.,    4^  24 flg.,  121flg.,  166flg.  verfolgen. 
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SO.  lief^)  und  die  Stadt  hier  mit  einem  dreifachen  Gürtel,  dem 
Walle,  der  Mauer  und  dem  Graben,  umschloß.  Dieser  Wall, 
wie  man  ihn  kurz  bezeichnet,  zog  sich  von  der  heutigen  Villa 
Barberini  hinter  den  Thermen  des  Diocietian  und  dem  Central- 
bahnhof  her  bis  zum  Bogen  des  Gallienus,  der  an  der  Stelle 
der  Porta  Esquilina  steht.^)  Bei  der  Anlage  des  Centralbahn- 
hofs  in  den  Jahren  1861  und  1862  mußte  der  Wall,  der  im 
allgemeinen  seiner  Lage  nach  bekannt  war,  durchstochen  und 
zum  Teil  beseitigt  werden  und  hierdurch,  wie  nicht  minder 
durch  die  späteren  Arbeiten  bei  Neuanlegung  Ton  Straßen  in 
diesen  Teilen  der  Stadt,  ist  es  möglich  geworden,  uns  eine  ge- 
nauere Kenntnis  desselben  zu  yerschaffen. 

Die   aus   vorzüglicher  Quelle   stammende  Beschreibung  des 
Walles  von  seilen  des   Dipnysius^)  findet  sich  danach  in  allen 


1)  Lanciani  sag^  hierüber  Bull.  mun.  2,  199:  in  tutte  le  opere  di  topo- 
grafia  questo  tratto  dell*  aggere  (von  der  porta  Viminalis  zur  porta  Esqui- 
lina) h  rappresentato  siccome  descrivente  una  curva  regolare  fira  Tuna  e 
Taltra  porta,  con  la  convessitä.  rivolta  alla  campagna:  ma  ricono^^rafia  da 
noi  rilevata  con  somma  cura  dimostra  aver  Taggere  seguita  una  linea  irrego- 
lare;  cioä  una  curva  a  partire  dalla  porta  Viminale  fino  al  mezzo  della 
nuoya  piazza  Galileo,  e  quindi  due  linee  rette  formanti  un  angolo  ottuso 
di  166 <>.     Vgl.  dazu  Bull.  mun.  4,  129,  1° 

2)  Über  den  Wall  vgl.  die  erste  bedeutende  auf  Autopsie  gegründete 
Arbeit  von  Bergan  und  Pinder  Ann.  deir  Inst.  1862,  p.  126 — 137.  Lanciani 
Ann.  1871,  69  beschrankt  sich  daher  auf  einige  Ergänzungen  und  auf  Mit- 
teilung der  seit  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  neu  entdeckten  Momente, 
hat  aber  später  in  seinen  Berichten  über  die  Ausgrabungen  im  Bull.  mun. 
wiederholt  Gelegenheit  genommen,  sich  über  Anlage,  Konstruktion  etc. 
des  Agger  auszusprechen.    Vgl.  namentlich  Bull.  mun.  2,  199 flg.,  4,  129 flg. 

3)  Dionjsius  sagt  9,  68:  'iv  de  %(oqCov  o  zr^q  noXemg  iitifiaxi'iKotaTOv 
iaxiv^  dfcb  t^v  Ala%vXCv(ov  naXovfiivcav  nvXmv  fiixQt.  xiav  KoXXCvcov  %BtQO' 
^oir/Tog  kcxlv  oxvqov,  tdcpQog  ts  yäg  OQoiQVHTat.  n^b  ccvtov  nXdtog  y  ß^ocxv- 
TCTij  (is^ioav  B%axbv  noSmv  (d.  i.  M.  29,  6)  xal  ßdd'og  iatlv  avzijg  tQi^ayiov- 
Tctnovv  (d.  L  M.  8,  88).  reixos  Sl  vniqaveaxri%e  r/^g  xutpqov  ;i^(Ofiart  avvh- 
xb(iBvov  ivdodsv  vipTjX^  xal  nXaxst^  oiov  firjxE  %QLoCg  yictxccasaeic^qvaL  firixe 
VTtOQvtxoftivoav  xmv  d'ky.Matv  dvocxQontijvcci.  xovxo  xb  x^'^Q^ov  snxd  fiiv  iaxi 
ItdXicxa  inl  fiijitog  axadUov,  7C6vx7j%ovxa  Sh  nodmv  inl  nXdxog.  Damit  stimmt 
Cicero  de  rep.  2,  6:  cuius  (urbis)  is  est  tractus  ductusque  cum  Romuli  tum 
etiam  reliquorum  regum  sapientia  flnitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisque 
montibus,  ut  unus  aditus  qui  esset  inter  Esquilinum  Quirinalemque  montem 
maximo  aggere  obiecto  fossa  cingeretur  vastissima;  und  Strabo  6,  p.  234: 
^igoviog  —  dvsnXi'Qmae  nQoad'sls  xov  xe  'HcxvXCvov  X6q>ov  xal  xbv  Ovifi£vaXiv. 
xttl  xavxa  d'svitpoda  xoig  B^(o%'bv   iaxi'  Slotcsq   xdtpQOv  ßu^sucv   OQv^ccvxsg 
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Punkten  bestätigt.  Seine  Länge  betrug  nach  dieser  Angabe 
7  Stadien  (richtiger  fast  7V2),  seine  Breite  50  Fuß.  Der  Gra- 
ben^ der  ihn  nach  außen  schützte^  war  30  Fuß  tief  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  100  Fuß  breit.^)  Die  Ausgrabungen,  die  diese 
Maße,  wie  bemerkt,  lediglich  bestätigt  haben,  haben  zugleich 
auch  über  die  Mauer  Aufschluß  gegeben.  Dieselbe  lehnte  sich 
nach  außen  unmittelbar  an  den  Erdwall,  so  daß  dieser  letztere 
den  innern  Ring  der  Befestigung,  die  Mauer  selbst  den  äußern 
Ring  derselben  bildete.*)  Der  Wall  hatte  eben  den  Zweck,  för 
die  Verteidigung  eine  bequeme  Bewegung,  eine  geschützte  Sammel- 
stelle zu  schaffen,  Ton  wo  aus  sie,  hinter  der  Mauer  befindlich, 

bIs  'TO  ivTog  iSi^avxo  trjv  yrjv,  xal  i^iteivav  oaov  i^aatdSiov  x^f^  ^^^  ''V 
ivtog  ocpQvi  tfiS  tdtpQOv  %al  inißaXov  tsixog  %al  nvgyovg  dttb  trjg  Kollivag 
nvlrjg  itixQi  trjg  *Ha%vlivag-,  Censorin.  17,  B:  Varro  —  scriptum  reliquit: 
cum  multa  portenta  fierent  et  murus  ac  turris  qnae  sunt  inter  portam  Colli- 
nam  et  Esquilinam  de  caelo  tacta  essent. 

1)  Die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  tdcpQog  —  J  ßQocxvtaTT}  (i^iicap 
i%atov  noSmv,  sind  nicht  klar;  man  erkemit  daraus  nicht,  ob  die  Breite 
des  Grabens  wechselte,  so  daß  er  an  der  einen  Stelle  breiter  war,  als  an 
der  andern  (was  jedenfalls  auffallend  sein  würde),  oder  ob  der  Graben  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  als  in  der  untersten  Tiefe  schmäler,  als  an 
seiner  Oberfläche  bezeichnet  werden  soll  (so  daß  die  Breite  des  Grabens 
von  unten  nach  oben  wuchs);  für  dieses  letztere  wäre  aber  der  Ausdruck 
des  Dionysius  jedenfalls  ungeschickt.  Lanciani  sagt  Bull.  mun.  4,  129,  2^: 
la  sezione  transversale  della  difesa  h  dapertutto  imiforme,  salvo  leggiere 
differenze  nella  larghezza  del  terrapieno  e  della  fossa. 

2)  Jordan  sagt  1,  1,  21 7 flg.:  nVon  dem  Hof  des  Finanzpalastes  an 
ließen  sich  bis  zur  Ostecke  der  Diocletiansthermen  die  Reste  der  Mauer 
ununterbrochen,  wenn  auch  in  völlig  zerrüttetem  Zustand,  verfolgen.  Und 
zwar  zeigte  sich  eine  Außenmauer  von  großen  Tuifblöcken  der  gewöhn- 
lichen Größe  und  Konstruktion  und  in  einer  Entfernung  von  36  Schritt 
innerhalb  eine  zweite  ihr  parallele  aus  kleineren  regelmäßig  geschichteten 
Blöcken  von  Capellacio,  aber  durch  quergelegte  Blöcke  von  dem  Material 
und  der  Größe  der  vorderen  Mauer  in  bestimmten  Distanzen  unterbrochen." 
An  dieser  Stelle  wurde  die  Bull.  mun.  4,  T.  III  abgebildete  Ära  Yermino 
gefunden,  über  die  vgl.  Ijanciani  das.  24 flg.:  fu  rinvenuta  in  peperino, 
capovolta  nell*  interne  di  quella  piccola  torre  (Nische?)  che  h  iudicata  in 
pianta  (Tav.  III,  no.  2)  con  la  lettera  A.  Sodann  „längs  der  Osteeite  des 
Centralbahnhofs  ein  großes  Stück  von  12  Lagen  Quadern",  nach  Lanciani 
Bull.  mun.  4,  171  Tav.  XYIII  c"  mit  einem  piccolo  torrione  semicircolare 
nach  innen.  An  der  Südostecke  des  Centralbahnhofis  femer  stieß  man  „auf 
ein  25  m  langes  Stück  der  äußeren  Wallmauer.  Dieselbe  ruhte  auf  einem, 
von  der  Sohle  des  Grabens  bis  zum  Rande  desselben  8,20  m  hohen  und 
3,68  m  breiten  Fundament  von  Tuffblöcken,  auf  diesem  stand  die  Mauer 
3,88  m  breit,  bestehend  aus  4  Lagen  Peperin-  und  8  Lagen  Tuff  blocken. 
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diese  zugleich  schützen  und  yerteidigen  konnte.  Den  äußersten 
Verteidigungsring  bildet  dann  der  Graben,  so  daß  Graben,  Mauer 
und  Wall  —  von  außen  nach  innen  gerechnet  —  drei  konzen- 
trische Ringe  bilden.  Der  äußern  Mauer  läuft  eine  innere  pa- 
rallel, die  minder  stark  ist.^)  Zu  dem  Walle  selbst  ist  natür- 
lich die  zur  Austiefang  des  Grabens  ausgehobene  Erde  verwandt; 
er  zeigt  somit  dieselben  Schichten,  nur  in  umgekehrter  Folge, 
welche  das  Terrain  hier  überhaupt  hat.*)  Türme  haben,  nach 
der  Versicherung  der  Alten,  in  bestimmten  Distanzen  die  Mauer 
gekrönt  und  yerstärkt'),  wie  auch  eine  Brustwehr  über  Wall 
und  Mauer  herüber  geragt  haben  wird.    Auf  der  heutigen  Piazza 

erstere  0,75  m  hoch,  letztere  0,69  m.  Die  Peperinblöcke  waren  durch 
eiserne  Krampen  verklammert.  Die  Höhe  des  erhaltenen  Stückes  war 
gegen  8  m.  Die  Schichtung  war  die  des  Läufer  •  und  Bindersystems.  In 
Abständen  ?on  durchschnittlich  6y,  m  war  die  Mauer  nach  außen  durch 
Pfeiler  von  durchschnittlich  2  qm  Stärke  und  derselben  Konstruktion 
wie  die  Mauer  ▼erstärkt.*' 

1)  „Ring**  ist  hier  natürlich  nur  in  uneigentlichem  Sinne  zu  yerstehen, 
da  dieses  Verteidigungssystem  nur  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  und  wahr- 
scheinlich noch  an  einigen  anderen  Stellen  —  angewandt  wurde  und  nicht 
die  ganze  Stadt  umschloß.  Über  die  zweite ,  innere  Mauer  vgl.  namentlich 
Lanciani  Bull.  mun.  4,  37 flg.,  131,  no  4.  Da  dieselbe  sich  aber,  wenn 
auch  nicht  überall,  so  doch  an  vielen  Teilen  findet,  so  ist  darüber  besser 
hernach  zu  sprechen. 

2)  Bergau  Philol.  25,  660  sagt:  „es  war  möglich,  seine  verschiedenen 
Teile,  den  alten  Wall  des  Servius  Tullius  aus  Tufa  granuläre,  woraus  der 
Erdboden  in  diesem  Teile  der  Stadt  besteht,  die  Verstärkung  desselben 
durch  Tarquinius  Superbus  aus  demselben  Tuff,  aber  von  etwas  anderer 
Farbe,  und  den  später  aufgeschütteten  Bauschutt  deutlich  von  einander  zu 
unterscheidend  Das  hat  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  dahin  rekti- 
fiziert, daß  diese  drei  Erdschichten  des  Walles  genau  —  aber  in  um- 
gekehrter Folge  —  den  Erdschichten  der  Gegend  selbst  entsprechen,  die 
Lanciani  Ann.  1871,  S.  61  flg.  (und  Bull.  mun.  2,  200)  als  terra  vegetale  (zu 
Unterst),  als  sabbia  tufacea  (Granulartuff)  mit  piccole  scaglie  di  cappel- 
laccio,  endlich  als  una  specie  di  pozzolana  nera,  schwarze  Puzzolanerde, 
che  realmente  costituisce  il  fondo  del  terreno,  in  einer  mittleren  Tiefe  von 
8  m  (zu  oberst),  bezeichnet.  Vgl.  auch  die  stratificazione  del  terreno  bei 
Canevari  Atti  d.  r.  acc.  d.  Lincei  Ser.  2,  Tom.  2,  Tav.  1. 

3)  Vgl.  die  schon  angeführten  Worte  Varros  bei  Censorin.  17,  8:  mu- 
ros  ac  turris  quae  sunt  inter  portam  Collinam  et  Esquilinam ;  Dionys.  4,  54 : 
t^(  nolemg  tä  nQOg  Faßütvs  (pigovra  xov  nsQißolov  duc  noXvxSLQ^ag  i^co- 
XVffovto  td(p(fov  6(fv^dfi£vog  ev(fVTSQav  xal  tsix^g  dvBye^Qag  vtf)7jX6tSQOv  ticcI 
nv^oig  SucXaßdtv  tb  xaaqCov  nvTivotsQoig.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  daß 
diese  Angaben  erfunden  oder  wenigstens  ungenau  sein  sollten  und  Lanciani 
nimmt  daher  auch  mit  Recht  an,  daß  gerade  diese  Strecke  der  Befestigung 
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Fanti  verläßt  der  Wall  seine  bisherige  Richtung,  um  in  stum- 
pfem Winkel  gegen  den  Gallienusbogen  —  die  Porta  Esquilina 
—  zu  abzubrechen.^)  Ob  diese  Änderung  der  Richtung  allein 
durch  Verteidigungsrücksichten  oder  auch  durch  das  Terrain  ver- 


in  beryorragender  Weise  durch  Türme  versinkt  war.  Doch  glaubt  er,  die 
Anlage  derselben  nicht  gleichmäßig  annehmen  su  müssen,  sondern  wech- 
selnd nach  der  Beschaffenheit  der  Mauer  selbst;  vgl.  seine  Worte  Bull, 
mun.  4,  p.  130:  il  muro  di  sostruzione  del  terrapieno  dalla  parte  della 
campagna  rinfiancato  da  speroni  o  torri  di  m.  2,04  x  2,04  e  distanti  da  mezzo 
a  mezzo  m.  7,6i  non  presenta  uniforme  costruzione.  A  partire  dalla  porta 
collina  fino  ad  un  terzo  circa  dello  spazio  che  separa  la  viminale  dalla 
esquilina  il  muro  h  commesso  di  grandi  tufi,  senza  cemento,  disposü  per 
fianco  e  per  testata,  distinti  da  sigle  — .  Per  converso  nel  tratto  succes- 
sivo  e  per  la  lunghezza  di  piü  centenaia  di  metri  la  parte  inferiore  del 
muro  h  rafforzata  da  massi  enormi  di  peperino,  rigorosamente  squadrati, 
puliti  di  pelle  piana  nelle  superfici  di  contatto,  ed  assicurati  con  grappe 
di  ferro.  Gerade  auf  diesem  Teile  der  Mauer  nimmt  Lanciani  eine  engere 
Stellung  der  Türme  an.  Bergau  a.  0.  649 flg.  faßt  diese  angeblichen 
Türme  als  Strebepfeiler,  die  der  nach  außen  gerichteten  Seite  der  Mauer 
angesetzt  seien,  um  den  Druck  des  Walles  gegen  die  Mauer  zu  entlasten. 
„Auch  von  diesen  Strebepfeilern,^  sagt  er,  „haben  sich  noch  drei  Stack 
gefunden,  die  6x7  Fuß  stark,  in  jeder  Schicht  aus  nur  zwei  Blöcken  be- 
stehend, in  Entfernungen  von  etwa  16  Fuß  von  einander  an  die  Mauer 
angelehnt  sind.  Sie  waren  vielleicht  über  die  Höhe  der  Mauer  hinaus- 
geführt und  erhielten  dadurch  das  Ansehen  von  Türmen.  Daß  diese 
Pfeiler  nachträglich  erbaut  worden,  geht  mit  Gewißheit  daraus  hervor, 
daß  sie  in  gar  keinem  konstruktiven  Verband  mit  der  Mauer  selbst  stehen, 
nur  an  diese  angelehnt  sind.**  Über  die  einzelnen  Stücke  der  erhaltenen, 
jetzt  zum  größten  Teil  beseitigten  Mauer  vgl.  Jordan  1,  1,  216  —  221. 

1)  Über  diesen  Winkel  vgl.  den  Plan  Lancianis  Bull  mun.  II,  Tav.  V, 
VI,  wo  die  durch  die  Worte  Substructio  aggeris  Serviani  bezeichnete  Linie 
des  Walles  an  deijenigen  Stelle  in  stumpfem  Winkel  nach  dem  Arcus  Gal- 
liern zu  abbricht,  die  durch  einen  nach  der  Stadt  zugewandten  kleinen 
halbrunden  Turm  markiert  ist.  Es  ist  das  die  heutige  Piazza  Man&edo 
Fanti,  die  dem  auf  Tav.  V,  VI  angegebenen  Ospedale  militare  etwa  gegen- 
über liegt.  Über  die  Identität  des  Gallienusbogens  mit  der  alten  porta 
Esquilina  sagt  Lanciani  Bull.  mun.  IV,  208 flg.:  Tale  identitä  risulta  1.  dal 
fatto  che  la  sostruzione  deli*  aggere  a  sinistra,  le  mura  urbane  a  destra 
intestano  ai  piloni  dell'  arco;  2.  dalla  coincidenza  alF  arco  di  quattro  grandi 
strade.  La  prima  h  quella  che  salendo  la  valle  la  quäle  divide  TOppio  dal 
Cispio  conduceva  aUa  porta,  il  cui  lastricato  ä  apparso  all'  estremita  della 
via  di  S.  Vito.  La  seconda  e  la  labicana,  il  cui  pavimento  h  stato  rin- 
venuto  in  sette  tratti  diversi  dell'antica  via  di  porta  maggiore.  La  terxa 
h  la  prenestina  che  puö  vedersi  disegnata  nella  tav.  XX  del  III  ^  volume 
(des  Bull.  mun.).  L'ultima  h  quella  che  correva  parallelamente  alla  fo8sa 
deir  aggere  disegnata  nella  tav.  V,  VI,  17  del  II  volume.    Un  nuovo  tronco 
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anlaßt  war,  muß  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  dürfen  wir  den 
Oalliennsbogen  als  die  alte  Porta  Esquilina  auffassen.  Zwischen 
beiden  Thoren,  der  Porta  GoUina  im  N.,  der  Porta  Esquilina  im 
S.,  wird  nun  noch  ein  drittes,  die  Porta  Viminalis^),  angegeben, 

di  qnest*  ultima  h  stato  scoperto  il  giomo  12  noyembre  p.  p.  presso  il  ma- 
gazzino  della  piccola  yelocitä  nell'  intemo  della  stazione  centrale.  Dazu 
kommt  das  große  Gräberfeld,  welches  sich  außerhalb  des  Arcus  Gallieui 
ausdehnt. 

1)  Über  die  Porta  Yiminalis  Tgl.  Strabo  6,  p.  234:  %al  inißaXov  tsixog 
TLal  icvQyovg  dno  trjg  KoXX^vrjg  nvXijg  fiixQt'  ^^S  'HoxvX^vag,  vnb  fiiaco  dh 
tm  xmiutti  Tpmj  iatl  icvXrj  o^vvfiog  r<o  OvXfiLvaXCco  X6(p<p.  Da  die  L&nge 
der  ganzen  Strecke  des  Agger  yon  Strabo  auf  B^aarccSuyv  angegeben  wird, 
80  muß  man  die  Porta  Yiminalis  etwa  660  m  von  der  Porta  Co]lina  einer-, 
von  der  Porta  Esquilina  anderseits  suchen.  Hierzu  kommt  die  Aufdeckung 
einer  antiken  Straße,  welche  von  den  rückwärts  —  nach  der  Stadt  zu  — 
gelegenen  Thermen  des  Diocletian  in  gerader  Linie  auf  die  Porta  Chiusa 
in  der  Aurelianischen  Mauer  zuläuft  und  den  Agger  an  der  von  Strabo 
näher  angegebenen  Stelle  —  also  durch  die  Porta  Yiminalis  laufend  — 
geschnitten  haben  muß.  Ygl.  hierüber  Bull.  mun.  1,  67.  78.  106.  208.  231. 
2,  36.  Als  drittes  Moment  föhrt  Lanciani  Bull.  mun.  4,  169  an :  la  coinci- 
denza  in  questo  punto  del  passaggio  dei  rivi  della  marcia,  tepula,  e  giulia, 
da  es  bei  Frontin.  de  aqu.  1,  19  heißt,  daß  die  drei  vereinigten  Leitungen 
der  Julia,  Tepula  und  Marcia  ad  Yiminalem  usque  portam  deveniunt.  Er- 
wähnt mag  schließlich  noch  werden  die  Existenz  eines  Triumphbogens ,  näm- 
lich des  Arcus  Gordianus,  über  den  vgl.  Lanciani  im  Bull.  mun.  I,  p.  103  flg., 
234 flg.:  che  Pomponio  Leto,  Francesco  Albertino,  ed  Andrea  Fulvio  collo- 
cano  concordemente  tra  la  porta  chiusa  et  la  nostra  viminale  (apud  por- 
tam inter  aggeres  non  longe  a  viminali  porta);  dieser  Bogen  kann  nur 
aber  einer  zu  einem  Thore  führenden  Straße  gestanden  haben.  Über  die 
Aufdeckung  der  Porta  Yiminalis  selbst  vgl.  den  Plan  auf  Tav.  XYIII  des 
Ball.  mun.  vol.  4.  Lanciani  sagt  a.  0.  172:  sito  della  porta  viminale:  in- 
dicato  non  solo  dalla  interruzione  de'  fornici,  ma  anche  da  alcuni  contraf- 
forti  in  opera  quadrata  serviana  (f,  f  auf  der  pianta  tav.  XYIII).  Genauer 
hierüber  sagt  Lanciani  a.  0.  p.  210:  la  porta  viminale  h  apparsa  nel  sito 
preciso  determinato  sl  nel  teste  come  nella  pianta.  II  terrapieno  della 
fortificazione  h  quivi  troncato  da  una  apertura  larga  13  metri;  e  la  massa 
delle  terre  h  quinci  e  quindi  sostruita  da  due  cortine  di  opera  quadrata  a 
grandi  massi  di  peperino,  cui  son  mescolati,  senz*ordine,  alcuni  pochi  tufi 
e  travertini.  Nel  piano  fra  le  due  all  esistono  alcuni  poligoni  silicei  deir 
antica  strada:  altri  moltissimi  giacciono  qua  e  lä  divelti  e  rovesciati,  forse 
all'  epoca  dello  stabilimento  degli  horti  montaltini.  Le  due  all  che  distano 
siccome  dissi  di  m.  18  al  piede  del  terrapieno  daUa  parte  interna  della 
citta,  vanno  restringendosi  a  misnra  che  si  avvicinano  alla  porta,  le  cui 
spalle  e  la  soglia  non  tarderanno  ad  apparire.  II  varco  della  porta  vimi- 
nale dee  essere  stato  in  uso  fino  ad  epoca  relativamente  a  noi  vicina: 
poich^  nel  lato  sinistro  del  medesimo  vedesi  tuttavia  un  muro  di  fratta  di 

Gilbert,  0«soh.  u.  Topogr.  Roms.    IL  19  ^  t 
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deren  Lage  gleichfalls  mit  Sicherheit  fixiert  werden  kann.  Denn 
da  die  Reste  einer  antiken  Straße  Tön  0.,  von  außerhalb  der 
Stadt,  wie  von  W.,  yon  innerhalb  des  servianischen  Mauerrings, 
direkt  auf  den  Agger  zu  laufen,  den  sie  demnach  in  einer  Porta 
durchschneidend  gekreuzt  haben  müssen,  so  darf  man,  da  ein 
zweites  Thor  außer  der  Porta  Viminalis  in  diesem  Teile  des 
Walles  und  der  Mauer  nicht  angenommen  werden  kann,  die 
Porta  Viminalis  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Bahnhofs  fixieren. 
Von  der  Porta  Esquilina  stieg  die  Mauer  wieder  zur  Hohe 
des  Esquilinus  hinan  und  lief  an  seinem  Hügelrande  weiter, 
wahrscheinlich  aber  so,  daß  auch  hier  die  Mauer  von  der  Porta 
Esquilina  aus  nach  Südosten  vorstieß,  um  sich  dann  südlich  zu 
wenden.  Der  Winkel,  den  die  Mauer  auf  diese  Weise  südöst- 
lich von  der  Porta  Esquilina  machte,  entsprach  dem  Winkel 
gegenüber,  nordöstlich  von  der  Porta,  imd  war  ohne  Zweifel  be- 
absichtigt zum  bessern  Schutz  des  Thores  selbst.^)  Bei  ihrem 
Herabsteigen   vom    Esquilinus,    um   zum   Caelius    zu   gelangen, 


alcuna  di  quelle  vigne  ad  aggerem  mentovate  oe'  cartularii  di  S.  Maria  m 
Cosmedin.  Sisto  V  se  ne  valse  pel  passaggio  deir  aquidotto  che  recava 
un  ramo  della  Feiice  alla  sua  villa  esquilina;  e  quindi  riempi  il  vacuo 
nella  generale  sopraelevazione  del  monte  della  Giustizia. 

1)  Für  die  Bestimmung  dieses  Laufs  der  Mauer  ist  entscheidend  das- 
jenige Stück  der  servianischen  Mauer,  welches  im  Jahre  1874  bei  der  Auf- 
deckung des  sog.  Auditorium  des  Mäcenas  gefunden  ist.  Dieses  Grebäude 
durchbricht  die  Linie  der  Mauer  in  der  Weise,  daß  zwei  Drittel  desselben 
innerhalb,  ein  Drittel  außerhalb  der  servianischen  Mauer  steht  Die  weg- 
gebrochenen Steine  der  Mauer  scheinen  für  das  Auditorium  zum  Teil  mit 
verwandt  zu  sein.  Das  Mauerstiick  selbst  besteht  aus  fOnf  vollständig  er- 
haltenen Schichten  gelblicher  Tuffblöcke  (Jordan  1,  1,  224).  Vgl.  hierüber 
Yespignani  Bull.  mun.  2,  141  und  Tav.  XI,  XII,  XIIL  Dieses  Stück  be- 
findet si(^  150  m  südlich  von  der  Porta  Esquilina.  Da  das  Stück 
aber  in  einem  Winkel  von  20^  von  der  geraden  Linie  nach  Osten  zu  ab- 
weicht, so  muß  man  annehmen,  daß  die  Mauer  in  der  Weise  von  der 
Porta  Esquilina  nach  Osten  zu  ausbog,  daß  der  Zugang  selbst  zu  der  Porta 
zwischen  zwei  Flankenmauem  ging,  die  so  das  tief  zurückliegende  Thor 
von  Norden  nach  Süden  schützten.  Dieses  Stück  ist  das  einzige,  welches 
südlich  der  Porta  Esquilina  gefunden  ist;  ein  anderes  von  Lanciani  Ann.  1871, 
p.  71  an  der  Via  Merulana  für  die  Serviusmauer  in  Anspruch  genommenes 
Stück  zählt  er  Bull.  mun.  4,  29  nicht  mit  auf,  hat  es  also  offenbar  als 
servianisch  fallen  gelassen;  ein  anderes  (di  una  o  due  pietre)  von  Parlier 
nella  vigna  che  forma  angolo  fra  le  vie  Merulana  et  Lavicana  gefundenes 
Stück  (vgl.  Lanciani  Ann.  1871 ,  p.  71,  Bull.  mun.  4,  29  il  nono)  ist  jeden- 
falls zweifelhaft.    Vgl.  im  allgemeinen  hierzu  Jordan  1,  1,  224. 
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maßte  die  Mauer  wieder  die  wenn  auch  nur  geringe  Thalebene 
zwischen  beiden  Hügeln  durchschreiten  und  hier  haben  wir 
dasselbe  Yerteidigungsystem  anzunehmen ,  wie  auf  dem  größeren 
freien  Baume,  den  der  Agger  schützte.^)  Der  bessern  Vertei- 
digung wegen  scheint  auch  kein  Thor  sich  hier  befunden  zu 
haben  ^);  denn  die  Porta  Caelimontana,  das  einzige  Thor  dieser 
Gegend,  suchen  wir  richtiger  mehr  an  den  Abhang  des  Caelius 
hinaufgerückt,  wohin  wohl  ein  Clivus  hinaufführte.*)    Von  diesem 


1)  Die  Anlage  von  Wall  und  Graben  im  Thal  der  Maranna  nimmt 
Bergan  Philol.  26,  646  —  vgl.  Lanciani  Bull.  man.  4,  122  —  meiner  An- 
sicht nach  mit  Recht  an;  dasselbe  gilt  auch  für  die  Strecke  zwischen 
Esquilin  und  Calius.  Wir  haben  aber  auch  hier  anzunehmen,  daß  die  Mauer- 
linie in  das  Thal  einschnitt,  so  daß  die  den  Thalgrund  durchschreitende 
Mauer  rechts  und  links  —  dort  an  der  Höhe  des  Esquilin,  hier  an  der 
Höhe  des  Caelius  sich  hinziehend  —  Ton  vorstoßenden  Mauerzügen  flan- 
kiert wurde. 

2)  Über  die  Porta  Querquetulana,  die  man  gewöhnlich  hierher  versetzt, 
vgl.  oben  S.  37. 

3)  Schon  aus  dem  Namen  Porta  Caelimontana  darf  man  schließen, 
daß  am  Caelius  überhaupt  nur  ein  Thor  war;  denn  jener  Name  bezeichnet 
offenbar  das  Thor,  d.  h.  das  einzige  Thor  des  Caelius.  Auf  die  Nachbar- 
schaft der  Porta  Esquilina  und  Caelimontana  darf  man  aus  Cic.  in  Pison. 
24,  55  und  25,  61  schließen;  dadurch  wird  die  Existenz  der  Porta  Querque- 
tulana, wenigstens  als  eines  Thores  der  servianischen  Stadt,  widerlegt, 
und  auch  dadurch  demnach  das  Vorhandensein  nur  eines  Thores  am  Cae- 
lius bestätigt.  Die  wichtigste  Stelle  ist  aber  für  mich  die  Erzählung  des 
Livius  2,  11.  Hier  werden  uns  folgende  Thore  genannt:  Porta  Esquilina, 
CoUina  und  Naevia;  außerdem  ein  viertes,  welches  bezeichnet  wird  durch 
die  Worte:  ipse  Valerius  Caelio  monte  cohortes  delectas  educit.  Diese 
letzteren  Worte  können  nur  so  verstanden  werden,  daß  vom  Caelius  mons 
nur  ein  Thor,  eben  die  Caelimontana,  hinausführte;  bei  der  genauen 
Schilderung  der  Situation  hätte  sonst  Livius  den  Namen  des  Thores,  wenn 
darüber  ein  Zweifel  überhaupt  möglich  war,  nennen  müssen.  Der  Bericht 
ist  aber  wichtig  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihm  zu  verweilen. 
Zum  Heranlocken  etruskischer  Plünderer  wird  Vieh  aus  der  Porta  Esquilina 
herausgetrieben  und  zu  ihrem  unmittelbaren  Schutze  eine  Truppenabteilung 
ad  secundum  lapidem  Gabina  via  (also  der  Porta  Esquilina  gegenüber)  in 
den  Hinterhalt  gelegt,  während  eine  andere  an  der  Porta  Caelimontana, 
also  am  nächsten  Thore,  aufgestellt  wird  und  von  dieser  aus  zunächst  den 
Feind  faßt.  Während  so  die  benachbarten  Porta  Esquilina  und  Caelimontana 
zum  Mittelpunkt  der  Aktion  gemacht  werden,  werden  an  der  Porta  Collina 
und  an  der  Porta  Naevia  Truppen  zur  Umfassung  des  Feindes  von  beiden 
Flanken  aufgestellt,  so  daß  dieser  also  von  vorn  (P.  Caelimontana),  von 
hinten  (via  Gabina)  und  von  beiden  Seiten  (P.  Naevia  und  Collina)  umfaßt 
wird.    Zu   dem  Flankenangriff  wird  aber,  um  den  Feind  auf  keinen  Fall 

19* 
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Thore  aus  —  auf  der  Höhe  der  Kirche  SS.  Quattro  Coronati  zu 
suchen  —  umkreiste  dann  die  Mauer  den  innern  Abhang  des 
Berges,  bis  sie  im  heutigen  Garten  von  S.  Gregorio  ins  Thal 
herabstieg.^) 

Auch  dieses  enge  Thal  zwischen  Caelius  und  Ayentiii 
mußte  die  Mauer  in  der  Tiefe  durchschreiten  und  auch  hier 
haben  wir  besondere  Maßregeln  zum  Schutz  der  Stadt  anzu- 
nehmen. Es  ist  daher  auch  hier  mit  Sicherheit  vorauszusetzen 
und  nachzuweisen,  daß  das  Thor,   welches  sich  an  dieser  Stelle 


entschlüpfen  zu  lassen,  nicht  das  je  nächste,  sondern  das  zweitnftchste 
Thor  gewählt,  so  daß  also  hier  die  P.  Viminalis ,  dort  die  P.  Capena  über- 
gangen wird.  Daraus  folgt,  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit,  die  Reihen- 
folge der  Thore  P.  Collina  (P.  Viminalis),  P.  Caelimontana  (P.  Capena), 
P.  Naevia.  Wenn  also  aus  all  diesem  das  Vorhandensein  nur  eines  Thores 
am  Caelius  hervorgeht,  so  ist  man  über  die  Lage  desselben  allerdings  im 
Zweifel.  Lanciani  fährt  (Ann.  1871,  72  flg.)  die  Mauer  um  die  Südostecke 
des  Esquilin  herum  ein  Stück  an  der  Südseite  dieses  Hügels  her,  um  von 
hier  direkt  nach  SS.  Quattro  Coronati  hinüherzugehen.  Denn  da  auf  der 
ganzen  Fläche,  welche  den  vordersten,  d.  h.  östlichsten  Teil  des  Caelius 
einnimmt,  und  zwar  auf  dem  durch  die  Linie  S.  Stefano  Rotondo  —  SS. 
Quattro  Coronati  bezeichneten  Gebiete,  Gräber  gefunden  sind  (vgl.  Lanciani 
a.  0.  73),  80  scheint  hier  eine  Necropole  (Campus  Caelemontanus)  an- 
genommen werden  zu  müssen,  welche  die  Hereinziehung  dieses  Stückes  in 
die  Mauer  ausschließt.  Wir  haben  also  diese  wohl  östlich  an  der  Kirche 
SS.  Quattro  Coronati  hergehend  quer  über  den  Berg  auf  S.  Stefano 
Rotondo  zu  zu  führen.  Und  diese  Linie  wird  durch  ein  an  der  Nordseite 
der  Kirche  SS.  Quattro  Coronati  gefundenes  Stück  der  Mauer  bestätigt 
(vgl.  Tav.  XXVII,  n.  9  der  Ann.  1871).  Hier  bei  SS.  Quattro  Coronati 
haben  wir  auch  die  Porta  Caelimontana  anzunehmen.  Die  alte  Caput  Africae 
benannte  Straße  (der  heutigen  Via  Capo  d^Africa  entsprechend)  führte 
von  der  Sacra  Via  aus  zu  der  Höhe  von  SS.  Quattro  Coronati  hinauf,  wo 
sie  von  der  Porta  Caelimontana  abgeschlossen  wurde ,  während  von  draußen 
gleichfalls  ein  Clivus  zu  dieser  hinaufgeführt  haben  muß,  den  wir  uns  auf 
das  Hospital  S.  Giovanni  zugehend  denken  müssen;  denn  auf  diese  Rich- 
tung hin  weist  der  noch  im  Mittelalter  erhaltene  Bogen  Arcus  Basilis  oder 
Basilii,  der  als  „ante  hospitale  S.  Angeli  prope  Lateranum**  von  Cola  di 
Rienzi  (vgl.  Rossi  le  prime  raccolte  p.  27)  bezeichnet  wird.  Dieser  antike, 
jetzt  verschwundene  Bogen  (iuxta  formas  antiquas,  via  mediante)  bezeichnet 
ohne  Zweifel  die  Richtung  des  Clivus,  der  von  der  Porta  Caelimon- 
tana auf  der  Höhe  SS.  Quattro  Coronati  ins  Freie  führte.  Vgl.  Lanciani 
a.  0.  74flg. 

1)  Der  Mauerzug  wird  demnach  durch  die  Kirche  SS.  Quattro  Coronati, 
S.  Stefano  Rotondo,  die  Villa  Mattei  und  den  Garten  von  S.  Gregorio  be- 
stimmt. In  der  Villa  Mattei  ißt  die  Station  der  fünften  Cohorte  der  Vigi- 
les  durch  Inschriften  festgestellt,  worüber  Kap.  10 
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befand^  die  Porta  Oapena,  nicht  in  der  Ebene  selbst,  sondern 
auf  der  Hohe  des  Caelius  lag^),  von  wo  die  Via  Appia,  die  aus 
diesem  Thore  hinansf&hrte,  sich  herabsenkte. 

Über   den  Aventin   sodann   ist   der  Mauerzug  in   mehreren 
bedeutenden   Besten   der   Hauptsache   nach    noch    klar    zu   ver- 


1)  Im  Jahre  1867  nahm  Parker  hier  an  vier  yerschiedenen  Stellen  Aug- 
grabongen  vor  und  deckte  vier  yerschiedene  Reste  der  servianischen  Mauer, 
zwei  im  Thale,  zwei  im  Garten  von  S.  Gregorio  auf.  Vgl.  Gori  Buonarotti 
1872,  80 flg.,  der  auch  über  die  im  Jahre  1871  wiederholte  Ausgrabung 
das.  83  berichtet.  Dieselben  liegen  in  einer  Linie,  welche  die  Via  di 
porta  S.  Sebastiano  unter  rechtem  Winkel  schneidet.  Parker  glaubt  nun  in 
einer  Lücke  des  aufgedeckten  Mauerzugs,  welche  sich  nordöstlich  der 
heutigen  Straße  befindet,  das  Thor  selbst  —  die  Porta  Capena  —  zu  er- 
kennen und  hat  dasselbe  danach  auf  seiner  Karte  angesetzt.  Das  kann 
nicht  richtig  sein.  Denn  di  Bossi,  obgleich  Augenzeuge  der  Aufdeckung, 
hat  keineswegs  darin  das  Thor  erkannt  und  wir  müssen  daher  annehmen, 
daß  die  gefundene  „interruzione  nelle  mura"  in  anderweitigen  Umständen 
ihre  Erklärung  findet.  Denn  man  kann  es  umgekehrt  als  sicher  bezeichnen, 
daß  die  Porta  Capena  auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  selbst  gestanden  hat. 
Das  wird  durch  den  Lauf  der  Appia  via  aufs  unzweifelhafteste  erwiesen. 
Allerdings  hat  Canina  nachzuweisen  gesucht,  daß  die  antike  Via  Appia 
mit  der  heutigen  Via  di  S.  Sebastiano  zusammenfalle;  aber  das  ist  nicht 
richtig.  Im  Gegenteil  ist  durch  Aufdeckung  von  Teilen  des  antiken 
Straßenpflasters  selbst  (vgl.  Ficoroni  boUa  d'oro  p.  31),  sowie  von  Gräbern, 
welche  ihm  zur  Seite  laufen  —  zu  ihnen  gehören  auch  die  Scipionen- 
gräber  (vgl.  Ficoroni  a.  0.  p.  49)  —  festgestellt,  daß  die  antike  Via  Appia 
nördlich  der  heutigen  Via  di  S.  Sebastiano  lief.  Und  zwar  befinden  sich 
diese  Aufdeckungen  in  der  Vigna  Codini,  bei  S.  Sisto  und  in  dem  unteren 
Teile  der  Villa  Mattei;  sie  bilden  somit  eine  Linie,  die  direkt  auf  die 
Höhe  S.  Gregorio  zuläuft,  wo  wir  in  der  That  die  Porta  Capena  anzusetzen 
haben.  Da  der  erste  Meilenstein  —  der  sich  von  der  Porta  Capena  aus 
berechnete  —  im  Jahre  1684  in  der  Vigna  Nari  114,i7  m  von  der  Porta 
S.  Sebastiano  entfernt  gefunden  wurde,  so  wäre  es  leicht  möglich,  von 
hier  aus  die  1000  passus  davon  entfernte  Porta  Capena  zu  fixieren,  wenn 
nicht  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  von  Krümmungen  etc.  der 
Straße  eine  solche  Rechnung  unsicher  machte.  Caninas  Berechnung  der 
Lage  des  Thores,  durch  welche  er  auf  einen  der  Porta  S.  Sebastiano  näher 
liegenden  Punkt  (als  in  Wirklichkeit  die  Porta  Capena  einnahm)  gelangt, 
hat  aber  besonders  deshalb  nicht  das  richtige  treffen  können,  weil  er,  wie 
schon  bemerkt,  die  moderne  Straße  mit  der  antiken  gleichsetzt;  vgl.  Canina 
Via  Appia  p.  36.  Wir  haben  demnach  die  Porta  Capena  mit  voller  Sicher- 
heit auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  anzusetzen,  wo  das  Thor  also  in  dem 
Winkel  des  Berges  gleichsam  versteckt  angelegt  sich  befand.  Daß  übrigens 
die  Porta  Capena  hoch  lag,  geht  auch  aus  Ovid  6,  197 flg.  hervor: 

Lux  eadem  Marti  festa  est,  quem  prospicit  ipsa 

Adpositum  rectae  Porta  Capena  viae. 
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folgen;  derselbe   stieg  znr  heutigen  Kirche  S.  Balbina  hinauf^), 
ging  sodann  am  Kloster  8.  Saba  vorüber'),  um  hinter  demselben 
das  enge  Thal,  welches,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  den  eigent-' 
liehen  Aventin  von  der  geringeren  Osthälfte  schied,  zu  durch- 
messen und  dann  an  der  gegenüberliegenden  Höhe  hinaufzusteigen'), 


1)  Die  Mauer  lief  also  direkt  von  der  Höhe  S.  Gregorio  aof  die  Höhe 
S.  Balbina  zu,  indem  sie  zonächst  hinabstieg,  sodann  das  enge  Thal  der 
Maranna  quer  durchschnitt  und  endlich  die  gegenüberliegende  Höhe  yon 
S.  Balbina  hinaufstieg.  Auf  diesem  Clivus  der  Höhe  von  S.  Balbina  ist  ein 
Stack  der  Mauer  gefunden,  über  welches  Lanciani  Ann.  1871,  80  sagt: 
a  tutti  ä  noto  Tinsigne  frammento  che  s'incontra  a  destra  del  clivo  di  S. 
Balbina,  poco  prima  di  raggiungere  la  spianata  della  chiesa,  composto 
di  undici  strati  dei  consueti  massi  di  tuffa. 

2)  Über  ein  hier  gefundenes  Stück  sagt  Visconti  Ann.  1859,  p.  17.  164: 
nella  -dgna  Cardoni  presso  il  muro  di  cinta  che  la  divido  dalV  orte  del 
monastero  di  S.  Saba  esistono  alcuni  avanzi  delle  antichissime  mura  di 
Roma.  Heute  sind  dieselben  verschwunden.  Über  ein  zweites  Stück  in 
einer  Vigna  zwischen  S.  Saba  und  S.  Prisca  sagt  Lanciani  Ann.  1871,  81: 
nella  primavera  del  decorso  anno  1870  essendo  stato  aperto  un  cavo  alla 
base  della  sostruzione  per  cura  del  eh.  Parker,  si  rinvennero  non  meno 
di  sette  strati  dell'opus  quadratum  serviano,  che  costituiya  il  rivestimento 
esteriore  del  muraglione. 

3)  Über  das  hier  gefundene  riesenhafte  Stück  spricht  sich  Lanciani 
Ann.  1871,  81  in  den  begeisterten  Worten  aus:  h  impossibile  descrivere 
Tammirazione  che  si  desta  anche  negli  animi  i  meno  entusiasti  per  le 
antichitä  al  contemplare  questo  tratto  di  muro,  che  sembra  compito  pur 
jeri,  ma  che  invece  ha  traversato  illeso  le  vicende  di  26  secoli  Die  Höhe 
dieses  Stücks  beträgt  13,ii  m,  die  Länge  mehr  als  35  m;  es  besteht  aus 
26  Lagen  von  1,405x0,526x0,59  m^  Die  einzelnen  Blöcke  bestehen  aus 
gelblich -grauem  Tuff  und  der  Regel  nach  abwechselnd  die  eine  Schicht 
als  Läufer,  die  andere  als  Strecker  gefügt.  Sie  sind  sorgfältiger  als  ge- 
wöhnlich behauen  und  gefügt.  Das  Stück  befindet  sich  in  der  Vigna 
Torlonia  am  südlichen  Abhang  des  Aventin,  ganz  nahe  der  Via  di  S. 
Prisca.  Das  Stück  ist  später  in  der  Eaiserzeit  durch  Bauten  durchbrocheBf 
unter  denen  besonders  ein  Bundbogen  zu  nennen  ist,  der  von  anderem 
(rötlichem)  Tuff  und  mit  Mörtel  eingefägt  ist  und  zur  Entwässerung  des 
dahinter  liegenden  Terrains  gedient  zu  haben  scheint,  da  er  gerade  in  das 
Innere  des  Berges  eindringt  und  dann  in  rechtem  Winkel  sich  gegen 
Süden  wendet.  Über  diese  Bautmi  vgl.  Lanciani  in  Bull.  delFList  1870, 
66  flg.  Abbildungen  dieses  großartigen  Stückes  Monum.  dell'lnsi  1865, 
T.  XXI— XXV  und  1871,  T.  XXVII,  no.  11.  Gefunden  wurde  das  Stück 
schon  1864,  aber  vollständig  ausgegraben  erst  1869;  daher  Bergau  a.  0. 
(Philol.  26,  643)  nur  von  16,  Lanciani  von  25  Schichten  spricht.  Etwa 
30  m  von  diesem  Stücke  in  nordwestlicher  Richtung  entfernt  findet 
man  ein  kleineres  Stück  in  11  Lagen.   Nach  Bergau  a.  0  „bildet  es  einen 
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und  hier  den  obem  Rand  des  Berges  bis  unter  S.  Sabina  zu 
umkreisen.^) 

Der  sehr  bedeutende  Umfang  des  aventinischen  Hügels ,  den 
die  Mauer  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  umspannte,  hat  die 
ÄJilage  von  drei  Thoren  nötig  gemacht,  deren  eines,  die  Porta 
Naevia,  wahrscheinlich  auf  der  heutigen  Via  di  S.  Balbina,  deren 
zweites,  die  Porta  Lavemalis,  wahrscheinlich  auf  der  heutigen 
Via  di  Porta  S.  Paolo  den  Mauerring  durchbrach;  deren  drittes 
endlich,  die  Porta  Raudusculana,  wie  es  scheint,  einen  direkt  auf 
die  Hohe  des  Ostaventin  hinauffahrenden  Clivus  abschloß.^    Von 

einspringenden  Winkel,  welcher  bisher  nicht  genügend  erklärt  ist,  wohl 
aber  durch  die  uns  jetzt  unbekannte,  natürliche  Bildung  des  Terrains  oder 
durch  fortifikatorische  Rücksichten  bedingt  sein  dürfte**. 

1)  Es  sind  nur  zwei  geringere  Stücke,  welche  diesen  Gang  der  Mauer 
erweisen.  Einmal  vier  Lagen  über  dem  sog.  Bogen  von  S.  Lazaro  über  der 
Via  della  Marmorata,  sodann  in  dem  Garten  von  S.  Sabina  in  einer  Länge 
von  35  m;  beide  Stücke  ruhen  auf  dem  Tuff  des  Hügels.  YgL  Lanciani 
Ann.  1871,  p.  82. 

2)  Über  die  Thore  des  Aventin  vgl.  die  im  Anfang  leider  verstümmelte 
Stelle  bei  Yarro  1.  1.  5,  163:  ..  .ligionem  Porcius  designat  quem  de  Ennio 
scribens  dicit  eum  coluisse  Tutilinae  loca  .  sequitur  porta  Naevia,  quod  in 
nemoribus  Naeviis  (hdschr.  Naevi);  etenim  loca  ubi  ea  sie  dicta  .  deinde 
porta  Raudusculana  (hdschr.  Randuscnlana)  quod  aerata  fuit  .  aes  raudus 
dictum;  ex  eo  in  veteribus  mancipiis  scriptum  raudusculo  libram  ferito. 
hinc  Laveraalis  ab  ara  Lavemae  quod  ibi  ara  eins.  Ohne  Zweifel  hält  Varro 
hier  eine  bestimmte  lokale  Ordnung  ein  (sequitur  —  deinde  —  hinc)  und 
es  fragt  sich  nur,  ob  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Westen  nach  Osten. 
Jordan  (1,  1,  234)  hält  es  für  ausgemacht,  daß  Varro  von  Westen  beginne, 
und  zwar  deshalb,  weil  Ennius  auf  dem  Aventin  gewohnt  habe,  was  in  den 
ersten  Worten  bezeichnet  werde.  Daß  Ennius  auf  dem  Aventin  wohnte,  ist 
sicher  (vgl.  Hieronym.  ed.  Schoene  p.  123  z.  o1.  136  habitavit  in  monte  Aven- 
üno),  aber  doch  nicht  ausgemacht,  ob  auf  dem  West-  oder  Ostaventin; 
denn  daß  schon  Ennius  selbst  die  Osthäifte  des  Aventin  mit  unter  dem 
Kamen  Aventin  verstanden  hat,  wissen  wir;  vgl.  oben  S.  193;  es  kann  also, 
wenn  von  seiner  Wohnung  auf  dem  Aventin  die  Rede  ist,  dieselbe  ebenso- 
wohl auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westhälfte  desselben  gesucht  werden.  Nun 
wissen  wir  von  der  Porta  Naevia  sowohl,  wie  von  der  Porta  Baudusculana 
bestimmt,  daß  sie  auf  der  Osthälfte  des  Aventin  sich  befanden,  da  auf  der 
capitolinischen  Basis  Reg.  XII  vico  portae  Rudusculanae  und  vico  porta 
Kaevia  angeführt  wird.  In  Bezug  auf  die  Porta  Naevia  geht  endlich  aus 
Liv.  2,  11,  wie  schon  oben  bemerkt,  soviel  hervor,  daß  dieselbe  nach  Osten 
orientiert  gewesen  sein  muß.  Wir  haben  daher  ein  Recht,  die  Aufzählung 
Varros  von  Osten  beginnen  zu  lassen  und  danach  die  Porta  Naevia  unter- 
halb S  Balbina  anzusetzen,  wo  sie  die  in  einem  Clivus  endende  Via  Ardea- 
üna  abschloß,  die  sich  sodann  südlich  der  späteren  Caracallathermen  nach  SO. 
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der  Nordwestspitze  des  Hauptaventin  stieg  die  Mauer  endlich  in 
die  Ebene  an  den  Fluß  hinab. 

Wir  haben  ihr  jetzt  auf  der  letzten  Strecke  zwischen  Aventin 
und  Capitolin  zu  folgen.  Man  darf  annehmen,  daß  der  Erbauer 
der  Mauer  diese  Strecke^  die  zu  den  gefahrlichsten  gehorte,  so 
kurz  wie  möglich  zu  machen  suchte  und  daß  er  daher  die  Mauer 
so  weit  wie  möglich  an  der  Höhe  des  Aventin  herffthrte,  um 
dann,  am  Abhang  desselben  herabsteigend,  die  zwischen  Berg 
und  Fluß  sich  einschiebende  Ebene  auf  dem  kürzesten  Wege  zu 
durchschreiten.  Da  nun  die  Alten  selbst  die  Porta  Trigemina, 
welche  diesen  Mauerzug  durchbrach,  am  Fuße  des  Ayentin  imd 
zugleich  da  ansetzen,  wo  die  Salzniederlagen  sich  befanden^), 
so  haben  wir  das  Thor  unterhalb  8.  Sabina  da  anzunehmen,  wo 
noch  heute  der  Name  Salara  yecchia  auf  die  alten  Salinae  hin- 
weist.^) Hier  befand  sich  also  die  Porta  Trigemina,  die  man 
gewöhnlich  nach  ihrem  Namen  sich  als  ein  Thor  mit  drei  Durch- 
gängen denkt.^) 

Dürfen  wir  so  also  mit  vollster  Sicherheit  die  Mauer  den  Zu- 
gang zur  Stadt  von  der  schmalen  Ebene  zur  Seite  des  Aventin 


fortsetzte.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Porta  Baudusculana  und  Porta 
Lavemalis.  Daß  der  Sattel  zwischen  dem  Ost-  und  Westaventin,  durch  welchen 
heute  die  Via  di  Porta  S.  Paolo  führt,  im  Altertum  durch  ein  Thor  geschlos- 
sen war,  ist  zweifellos;  wir  haben  hier  also,  sei  es  die  Porta  Baudusculana, 
sei  es  die  Porta  Layemalis  anzusetzen.  Da  aber  aus  der  unmittelbaren  Neben- 
einanderstellung des  Yico  portae  Baudusculanae  und  Vico  porta  Naevia 
Beg.  XII  geschlossen  werden  darf,  daß  beide  Straßen  nicht  zu  fem  von 
einander  sich  befanden,  so  nimmt  man  dort  die  Porta  Lavemalis  an,  wäh- 
rend man  die  Porta  Baudusculana  unterhalb  S.  Saba  ansetzt.  Die  An- 
nahme noch  eines  weiteren  Thores  am  Aventin  schließt  sich  meiner  Ansicht 
nach  aus. 

1)  Vgl  Frontin.  de  aquis  1,  5:  ductus  (aquae  Appiae)  habet  longitu- 
dinem  a  capite  usque  ad  Salinas,  qui  locus  est  ad  portam  tergeminam  (so  ffir 
trigeminam)  p.  XI,  CXC  — ;  incipit  distribui  imo  Publioii  clivo  ad  portam 
Trigeminam.  Solin.  1,  8:  Cacus  habitavit  locum  cui  Salinae  nomen  est  nbi 
Trigemina  nunc  porta.  Man  denkt  sich  hier  am  natfirlichsten  die  Höhle, 
in  der  Cacus  gehaust  haben  sollte,  zur  Seite  über  der  Porta  in  dem  Ab- 
hänge des  Aventin,  wenigstens  so,  daß  man  dieselbe  von  der  Porta  aus 
links  erblicken  konnte.  Über  die  Geschichte  von  der  Flucht  des  C.  Gracchus 
vgl  oben  S.  ISOflg. 

2)  Vgl.  Lanciani  Ann.  1871,  86,  der  das  Thor  an  den  sog.  Arco  della 
Salara  verlegt,  wo  er  in  einem  kleinen  Hofe  (ove-  si  veggono  aicuni  pochi 
massi  di  tu&)  noch  dürfkige  Beste  zu  erkennen  glaubt. 

3)  Doch  vgl.  hierüber  hernach.  • 
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abschließen  lassen,  so  ist  es  dagegen  sehr  kontrovers,  ob  und 
^e  wir  uns  den  Mauerzug  am  Fluß  entlang  bis  zu  dem  Punkte 
za  denken  haben,  wo  die  Mauer  wieder  Tom  Capitole  her  an  den 
Fluß  herantrat  und  die  schmale  Ebene  zwischen  diesem  und 
jenem  abschloß.  Meiner  Ansicht  nach  freilich  kann,  wie  wir 
rms  den  Schutz  des  Flußufers  zu  denken  haben,  nicht  zweifel- 
haft sein;  yersuchen  wir  uns  daher  von  dem  Yerteidigungssystem, 
wie  es  an  dieser  Stelle  zur  Geltung  kam,  auf  Grund  der  An- 
gaben der  Alten  wie  der  erhaltenen  Mauerreste  ein  klares  Bild 
zu  machen. 

Jordan  hat  mit  Yollem  Rechte  die  ausdrückliche  und  wieder- 
holte Angabe  der  Alten  betont  ^)^  wonach  die  Stadt  auf  der  Fluß- 
seite nicht  durch  Mauern  geschützt  gewesen  sei.  Von  dieser 
Angabe  müssen  wir  ausgehen,  da  kein  Grund  erdacht  werden 
kann,  dieselbe  als  unrichtig  und  imglaub würdig  aufzufassen. 
Dürfen  wir  dieses  ünbefestigtsein  der  Stadt  nach  dem  Flusse 
zu  aber  als  sicher  ansehen,  so  haben  wir  einerseits  denjenigen 
Mauerzug,  welcher  vom  Aventin  nach  dem  Flusse  ging  (mit  der 
Porta  Trigemina),  anderseits  denjenigen  Mauerzug,  welcher  vom 
Capitol  zum  Flusse  ging,  bis  unmittelbar  an,  ja  in  den  Fluß 
sich  fortsetzend  uns  zu  denken,  weil  dort  wie  hier  am  Flusse 
keine,  auch  nicht  die  geringste  Lücke  eines  offenen  Land- 
streifens, der  sich  zwischen  Mauer  und  Fluß  öfbete,  bleiben 
durfte,  durch  die  etwa  ein  Feind  in  die  Stadt  eindringen  konnte. 
Gegen  eine  Überrumplung  desjenigen  Teiles  der  Stadt,  der  un- 
mittelbar an  den  Fluß  stieß,  von  Norden  und  Süden  war  die- 
selbe also  durch  den  in  den  Fluß  hinein  sich  erstreckenden  Mauer- 
zug sicher;  nur  von  Westen,  vom  Flusse  selbst  her  war  ein 
Angriff  möglich. 

Es  fragt  sich  daher,  wie  wir  uns  den  Schutz  der  Stadt  hier 
zu  denken  haben.    Jordan  beruft  sich  auf  den  breiten,  reißenden 

1)  Vgl.  1,  1,  26dflg.  Die  Angaben  finden  sich  bei  Livias  2,  10:  cum 
hostes  (Porsenna)  adessent,  pro  se  qoisque  in  urbem  ex  agris  demigrant, 
arbem  ipsam  saepiunt  praesidiis  .  alia  muris,  alia  Tiberi  obiecto  videbantur 
tuta.  Bei  derselben  Veranlassung  Dionys.  5,  23 :  oXCyov  xb  naw  ri  noUg 
idifi^BV  almvai.  xava  jtifcctos  axsixiatog  ovaa  in  tSv  naffä  rbv  norafibv  lAsqav 
und  ebenso  9,  68:  xal  ta  lihv  inl  X6<petg  %siiievcc  %al  icitQais  anotofiois 
Mccvxrig  dxiHfODfiiva  tris  (pvcsmg  xal  oUytis  dsoneva  (pvhxTirjg,  t«  Sl  vno 
xov  T^ßiffBmg  xttBixuJfUva  nota^iov,  „Mögen  dies  nun  die  beiden  Gewährs- 
männer Livius  und  Dionjsius  f^  ihre  Zeit,  die  Zeit  des  Augastus,  bezeugen 
oder  aus  einem  und  demselben  Annalisten  ausschreiben." 
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und  selbst  in  der  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  strudel- 
reichen Fluß,  sowie  auf  die  gegenüberliegende  Burg  des  Jani- 
culum/)  Aber  so  sicher  der  Fluß  die  erste  und  hauptsächlichste 
Befestigung  gebildet  hat:  allein  hat  er  sie  nicht  bilden  können. 
Das  Verteidigungssystem  ist  erst  vervollständigt  durch  die  Be- 
festigung des  Tiberufers  selbst  Auf  der  ganzen,  etwa  2000  Fuß 
betragenden  Strecke,  auf  der  die  servianische  Stadt  unmittelbar 
an  den  Fluß  stieß,  finden  sich  fast  in  ununterbrochener  Reihe 
größere  oder  kleinere  Reste  einer  Quaimauer,  die  denselben  Bau 
zeigt,  wie  die  eigentliche  servianische  Mauer.*)  Es  sind  graue 
Tufifblöcke,  die,  etwa  2  Fuß  hoch,  in  abwechselnden  Schich- 
ten als  Läufer  und  als  Strecker  versetzt  sind  und  sich  in  einer 
durchschnittlichen  Höhe  von  20  Fuß  zeigen.  Diese  Quaimauer, 
die  wir  uns  nach  ihrer  ursprünglichen  Anlage  um  ein  bedeuten- 
des die  Durchschnittshöhe  des  Wasserspiegels  überragend  denken 
müssen  und  die  so,  senkrecht  abfallend,  ein  unmittelbares  Be- 
treten der  Stadt  vom  Flusse  her  unmöglich  machte,  haben  wir 
als  das  zweite  Moment  des  Verteidigungssystems  der  Flußseite 
der  Stadt  aufzufassen.  Wer  über  den  Fluß  setzte,  um  in  die 
Stadt  einzudringen,  fand  sich  hier  ebenso  wie  an  der  Landseite 
einer  festgefugten,  senkrecht  abfallenden  Mauer  gegenüber,  die  er 
erst  erklimmen  mußte,  um  den  Boden  der  Stadt  selbst  zu  be- 
treten.^) So,  glaube  ich,  ist  die  Stadt  auch  nach  dieser  Seite 
hin  genügend  sichergestellt  gewesen. 

Wie  weit  sich  diese  unmittelbar  an  den  Fluß  selbst  an- 
lehnende Befestigungslinie  erstreckt  hat,  wissen  wir  nicht.    Man 

1)  a.  a.  0.  236.  Die  Burg  des  Janiculum  hätte  volle  Sicherheit  geboten, 
wenn  sie  durch  Mauern,  die  bis  an  den  Fluß  gingen,  mit  der  Stadt  gleich- 
sam verbunden,  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Verteidigungssystems 
dieser  gebildet  hätte;  das  ist  aber  nicht  der  Fall  gewesen. 

2)  Vgl.  Bergau  Philol.  26,  642. 

8)  Das  nimmt  auch  0.  Richter  die  Befestigung  des  Janiculum  18  flg. 
mit  Recht  an.  Keineswegs  aber  darf  man  sich  versucht  fühlen  zu  glauben, 
diese  Mauer  widerstreite  gleichfalls  dem  von  Livius  und  Dionysius  aa.  00. 
behaupteten  Unbefestigtsein  der  Stadt  nach  der  Flußseite  hin.  Livius  und 
Dionysius  denken  natürlich,  wenn  sie  von  „Mauern**  sprechen,  an  diejenigen 
Mauerzäge,  welche,  wie  vom  Aventin  und  vom  Capitole  zum  Fluß  sich 
hinziehend,  von  beiden  Seiten  gleich  mächtig  sich  dem  Auge  darboten; 
die  in  den  Fluß  gleichsam  hineinsteigenden  Quaimauem  verschwanden 
jenen  gegenüber  und  ließen  die  Stadt  an  diesem  Teile  ohne  Mauern  er- 
scheinen; und  80  sind  die  Ausdrücke,  die  Stadt  sei  an  dieser  Seite  nicht 
durch  Mauern  geschützt  gewesen,  nur  relativ  wahr. 
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darf  annehmen y  daß  derjenige  Mauerzug,  welcher  die  Landenge 
zwischen  Capitol  und  Fluß  abschloß,  dieselbe  auf  dem  möglichst 
kürzesten  Wege  durchschnitt^  und  ziehe  ich  daher  diese  Mauer 
von  einem  Punkte  etwas  westlich  unter  dem  deutschen  Institute 
beginnend  so,  daß  sie  die  Piazza  Montanara,  sowie  die  Kirche 
S.  Nicola  in  Carcere  draußen  läßt^);  jedenfalls  wird  diese  Linie 
eine  nicht  unbedeutende  Strecke  oberhalb  des  Ponto  Rotto,  des 
alten  Pons  Aemilius,  den  Fluß  erreicht  haben.  Dieser  Mauer- 
zng  von  dem  Capitol  zum  Flusse  hatte  zwei  Thore,  die  Porta 
Carmentalis  und  die  Porta  Flumentana.^)  Die  erstere  haben  wir 
nnmittelbar  unter  dem  capitolinischen  Hügel  selbst^),  die  letz- 
tere am  Flusse  anzusetzen.  Jene  schloß  wahrscheinlich  den 
Vicus  lugarius  ab,  vermittelte  also  den  Verkehr  zwischen  außen 
und  dem  Linern  der  Stadt,  namentlich  dem  Forum;  diese  führte 
von  außen  über  das  Velabrum  zum  Forum  boarium.*)     Von  der 

1)  Aus  Liv.  25,  7 :  reficiendis  aedibus  Fortunae  et  Matris  Matutae  inti*a 
portam  Carmentalem  sed  et  Spei  extra  portam,  geht  hervor,  daß  die  Aedes 
Spei  außerhalb  der  Porta  Carmentalis  lag.  Da  die  Aedes  Spei  aber  zugleich 
(vgl.  Liv.  21,  62:  aedem  Spei  quae  est  in  foro  olitorio)  auf  oder  am  Forum 
olitorium  lag,  so  erkennt  man,  daß  die  servianische  Mauer  das  Forum  oli- 
torium  ausschloß.  Wir  haben  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  dieses  eben  als 
die  Grenze  des  Mauerzugs  zu  fassen.  Da  nun  die  Lage  des  Forum  olitorium 
im  ganzen  feststeht  (ygl.  Eap.  9),  so  haben  wir  an  demselben  einen  Anhalt, 
den  Mauerzug  zu  fixieren. 

2)  Über  die  porta  Triumphalis,  die  noch  Lanciani  Ann.  1871,  48 flg. 
an  dieser  Stelle  sucht,  vgl.  Eap.  9. 

3)  Über  die  porta  Carmentalis  vgl.  Dionys.  1,  32:  vnb  xm  %alovfisv(p 
Kanix(oXC<a  naqa  taCg  Kagfiswiat  nvlaig.  Solin.  1,  13:  pars  etiam  infima 
Capitolini  montis  habitaculum  Carmentae  fuit,  ubi  Carmentis  nunc  fanum 
est,  a  qua  Carmentali  portae  nomen  datum.  Liv.  24,  47:  portam  Carmenta- 
lem cum  Aequimelio  iugarioque  vico;  über  die  enge  Verbindung  des  Aequi- 
melium  mit  der  porta  Carmentalis  ygl.  oben  I,  257;  desgleichen  über  die 
porta  Carmentalis  als  Abschloß  des  Vicus  iugarius  oben  1,  258. 

4)  Die  porta  Flumentana  konnte  ihren  Namen  entweder  davon  haben, 
daß  sie  auf  den  Fluß  zulief,  d.  h.  daß  die  durch  dieselbe  führende  Straße 
direkt  dem  Flußufer  zugekehrt  war,  oder  davon,  daß  sie  das  dem  Flusse 
zunächst  gelegene  Thor  war.  Die  letztere  Erklärung  des  Namens  ist  die 
einzig  mögliche;  die  Mauer  zwischen  Capitol  und  Fluß  hatte  eben  zwei 
Thore,  deren  eines  nahe  dem  Flusse  selbst  lag.  So  erklärt  sich  auch  die 
Angabe  bei  Fest.  p.  89:  Flumentana  porta  Romae  appellata  quod  Tiberis 
partem  ea  fluxisse  affirmant,  Worte,  die  man  nur  so  erklären  kann,  daß 
ein  Teil,  d.  h.  ein  Arm  des  Tiber,  einst  durch  das  Thor,  d.  h.  über  die 
Stelle,  die  später  das  Thor  einnahm,  der  Sage  nach  geflossen  sei.  Über 
diese   angebliche  Richtung  des  Flußlaufes   in  früherer  Zeit  heißt  es  bei 
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Porta  Carmeutalis  stieg  die  Mauer  sodann  zum  Capitol  selbst 
empor;  um  durch  Einziehung  dieses  in  den  Mauerring  das  Yer- 
teidigungssystem  selbst  erst  abzuschließen  und  zu  krönen.  Be- 
trachten wir  daher  jetzt  zum  Schluß  die  Befestigung  des  Capi- 
tolinus  selbst,  die  einmal  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
auf  dem  Mauerringe  beruhenden  Yerteidigungssystems  bildete, 
anderseits  aber  zugleich  ein  Ganzes  für  sich  ausmachte. 

Serv.  Aen.  8,  90:  ficus  ruminalis  —  quae  fait  ubi  nunc  est  Lupercal  —  hac 
enim  labebatur  Tiberis  anterxuam  Vertunmo  factis  sacrificÜB  averteretur; 
und  8,  98:  tunc  enim  nollis  obstantibus  aedificiis  et  Tiberi  per  Lupercal 
ut  diximus  fluente  fiäcile  mens  poterat  yideri  Palatinus.  Die  Worte  bei 
Paulus  a.  0.  drücken  also  die  Ansicht  aus,  daß  der  Fluß  die  Richtung,  die 
sein  der  Stadt  nächster  Arm  beim  Umfassen  der  Insula  einschlägt,  einst 
beibehalten  habe,  wodurch  er  in  die  Nähe  des  Lupercal  gelangt  sei.  Wir 
haben  also  die  Porta  Flumentana  in  der  Linie  zu  suchen,  die  durch  die 
Ausbuchtung  des  linken  Tiberarmes  an  der  Insula  und  das  Lupercal  an- 
gegeben wird.  Man  glaubte,  der  Fluß  habe  sich  erst  gewandt,  als  maa 
ihn  unter  dem  Namen  Vertumnus  in  Gebet  und  Opfer  darum  anging. 
Mit  dieser  durch  Festus  angedeuteten  Richtung  würde  es  am  besten  stim- 
men, wenn  wir  das  Thor  selbst  uns  möglichst  von  West  nach  Ost  orientiert 
denken  und  ich  stehe  nicht  an,  es  da  anzusetzen,  wo  Lanciani  sich 
die  porta  Triumphalis  denkt,  nämlich  da,  wo  die  Straße  ßocca  deUa 
Veritä  sich  der  Piazza  Montanara  nähert.  Die  Ausgrabungen  haben  hier 
in  der  Richtung  dieser  Straße  einen  antiken  Pflasterzug  in  einer  Ausdeh- 
nung von  mehr  als  200  m  bloßgelegt,  und  daß  hier  im  Altertum  eine 
Straße  geführt  hat,  darf  man  als  sicher  ansehen.  Vgl.  Lanciani  in  Bull, 
mun.  3,  173.  4,  SOflg.  Wollte  man  dagegen  geltend  machen,  daß  diese 
Stelle,  weil  zu  weit  vom  Flusse  entfernt,  nicht  für  die  porta  Flumen- 
tana sich  eigne,  so  kaim  ich  einen  solchen  Einwand  nicht  gelten  lassen. 
Auf  alle  Fälle  war  dieses  Thor  das  dem  Flusse  nächstgelegene  und  konnte 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  sehr  passend  „  Flußthor  ^*  genannt  werden, 
weil  die  durch  dasselbe  führende  Straße  über  das  ganze  Velabrum  dem 
Flusse  parallel  lief.  Hätte  man  das  Thor  noch  näher  dem  Flusse  anlegen 
wollen,  so  wäre  das  bei  den  steten  Überschwemmungen,  denen  die  Floß- 
ufer  selbst  mit  ihren  angrenzenden  Strecken  ausgesetzt  waren,  sehr  unklug 
gewesen.  Und  da  anderseits  die  Annahme  eines  dritten  Thoies  in  diesem 
kurzen  Mauerzuge  sich  ausschließt,  so  fixieren  wir,  wie  gesagt,  am  natür- 
lichsten die  porta  Flumentana  über  der  Straße  Bocca  di  Veritä,  wo 
sie,  wie  es  scheint,  gleichfalls  auf  das  Forum  olitorium  überftihrte.  Die 
porta  Carmentalis  sowie  die  porta  Flumentana  müssen  also  in  nicht  zu 
großer  Entfernung  von  einander  vom  Forum  olitorium  in  die  Stadt  gefuhrt 
haben;  nur  daß  die  eine  ihre  Straße  unter  dem  Capitole  her  nach  Osten, 
die  andere  nach  Süden  lenkte;  jene  mochte  in  ihrer  Fortsetzung  außerhalb 
der  Stadt  das  Forum  olitorium  nördlich,  diese  südlich  begrenzen  und  sich 
dementsprechend  gegen  das  Marsfeld  fortsetzen.  Auf  dieser  Verlängerung 
der  Straße,  die  aus  der  porta  Flumentana  herausführte,  lag  der  Lucas 
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Es  sind  freilich  auch  hier  nur  geringe  Reste  erhalten^  die 
aber  doch  ein  Urteil  darüber  gestatten,  ob  und  wie  die  Mauer 
den  capitolinischen  Berg  umschlossen  hat.  In  erster  Linie  ist 
hier  dasjenige  Stück  zu  erwähnen,  welches  in  dem  nordwest- 
lichen Winkel  des  vor  dem  deutschen  Botschafbshotel  gelegenen 
Hofes  eine  ebenso  mächtige,  wie  unerreichbare  Position  bietet.^) 
Die  senkrecht  abfallende  Wand   des   Berges   ist  hier  künstlieh 

Petelinns;  vgl.  Liv.  6,  20:  prodicta  die  in  Petelinum  lucum  extra  portam 
Flumentanam,  unde  conspectus  in  Capitolium  non  esset,  concilium  populi 
indictum  est;  die  Bäume  des  Hains  mochten  den  Anblick  des  Capitols  ver- 
decken. Auf  diese  Gegend  weisen  auch  die  Überschwemmungen,  von  denen 
es  heißt  bei  Liv.  35,  9:  Tiberis  loca  plana  orbis  inundavit  .  circa  portam 
Flomentanam  etiam  coUapsa  quaedam  ruinis  sunt.  36,  21:  Tiberis  —  aedi- 
ficia  multa  maxime  circa  portam  Flumentanam  evertit.  Cic.  ad  Att.  7,  3, 
9:  nescio  enim  cur,  quum  portam  Flumentanam  Caelius  occupavit,  ego 
Puteolos  non  meos  &ciam.  Varro  de  r.  r.  3,  2:  nam  quod  extra  urbem  est 
aedificium,  nihilo  magis  ideo  est  villa,  quam  eorum  aedificia  qui  habitant 
extra  portam  Flumentanam  aut  in  Aemilianis.  Es  scheinen  sich  also  ge- 
rade hier  später  glänzende  Privathäuser  befunden  zu  haben. 

1)  11  luogo  piü  opportune  per  esaminarlo  h  la  piccola  area  sterrata 
Bottoposta  con  ingresso  sul  vicolo  della  Rupe  Tarpeja  innanzi  il  monastero 
di  Tor  di  Specchi.  Lanciani  Ann.  1871,  S.  49.  Derselbe  fügt  S.  60  hinzu: 
non  saprei  stabilire  se  questo  avanzo  di  mura  sia  opera  serviana  owero 
appartenga  a  fortificazioni  anteriori;  certo  le  pietre  di  cui  h  composto 
sembrano  diverse  dallo  sperone  adoperato  da  Servio.  Ein  weiteres  Stück 
der  Mauer  ist  sodann  im  Jahre  1872  bei  der  Umwandlung  der  Via  delle 
tre  pile  in  eine  bequeme  Auffahrt  (rechts  vom  Hauptaufgange  zur  Piazza 
del  Campidoglio)  aufgedeckt,  worüber  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  1,  138 flg. 
Tav.  lY.  Es  sind  zwei  Stücke,  fünf  und  sieben  Lagen,  nebeneinander,  auf  dem 
Fels  aufliegend ,  jetzt  hinter  einem  Gitter.  Da  die  Stücke  etwa  auf  halber 
Höhe  der  heutigen  Steigung  von  PiEizza  Araceli  zur  Piazza  del  Campidoglio 
sich  befindet,  so  muß  hier  die  Mauer  selbst  noch  sehr  bedeutend  in  die 
Höhe  gestiegen  sein,  um  zum  Niveau  des  capitolinischen  Berges  selbst  zu 
gelangen.  Außer  diesen  Stücken  sind  eigentliche  Mauerreste  nicht  ge- 
fanden. Dagegen  sieht  man  Felsabschroffungen  noch  von  den  Höfen  der 
Via  della  consolazione  aus.  Über  eine  weitere  solche  Glättung  des  Felsens 
sagt  Lanciani  Ann.  1871,  61:  a  partire  dair  angolo  del  giardino  Caffarelli 
la  rupe  del  colle  e  per  conseguenza  la  linea  delle  mura  h  nascosta  dalle 
costruzioni  moderne;  n^  mi  e  riuscito  scoprirla  che  nel  cortile  di  una  pic- 
cola casa  in  via  della  Pedacchia  no.  16,  ove  perb  mancano  affatto  traccie 
di  mura.  Ohne  Zweifel  sind  allmählich  die  Felswände  ebenso  wie  die 
Mauerzüge  von  der  Höhe  in  die  Tiefe  hinabgerutscht,  wie  das  noch  mannig- 
fach von  älteren  Schriftstellern  bezeugt  wird.  Vgl.  Vacca  Memorie  65: 
Bul  Tarpejo  dalla  banda  della  chiesa  della  Consolazione  —  vi  trovaron 
nella  costa  del  monte  molti  frammenti  tutte  opere  di  quadro,  che  eran 
dimpati  da  quelFaltezza.     Und  Bartoli  memorie  di  varie  escavazioni  111 
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geglättet,  um  ein  Erklimmen  absolut  auszuschließen,  und  in 
gleicher  Weise  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Berg  an  allen 
Teilen,  wo  seine  Höhe  nicht  schon  von  der  Natur  unersteiglich 
war,  durch  künstliche  Nachhilfe  unersteiglich  gemacht  wurde.  Bis 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Berg  nach  der  Seite  des 
Marsfeldes  vollständig  imangreifbar  und  unerreichbar  gewesen 
und  erst  durch  Anlage  der  Treppe  von  Araceli,  zu  der  später 
die  breite  Treppe  zur  Höhe  des  Gampidoglio  selbst  kam,  ist  ein 
Zugang  zur  Höhe  von  dieser  Seite  geschaflfen.^)  Die  Zugänge 
zum  Berge  und  zur  Burg  lagen  auf  der  entgegengesetzen  Seite. 
Ein  Teil  der  Höhe  und  zwar  der  südwestliche  derselben  trug 
den  Namen  Rupes  Tarpeja  und  mag  eine  besonders  steile  Fels- 
wand gebildet  haben ^);  im  übrigen  bot  die  gesamte  Höhe,  bis 
wenigstens  zu  zwei  Dritteln  von  unten  her  abgeschroflFt,  eine  un- 
vergleichliche Burg  dar.     So  hat  auch  hier  die  Mauer,  welche 

(bei  Fea  Miscellanea  filologica  eritica  e  antiquaria  pag.  CCLIII)  nel  palazzo 
de'Caffarelli  posto  in  Gampidoglio  dalla  pvrte  che  riguarda  la  piazsa  Mon- 
tanara  si  h  per  ordine  delli  padroni  del  luogo  disfatta  quantitä.  grande  di 
mura  smisurate,  di  grossezza  quasi  di  26  palmi,  di  una  specie  di  pepe- 
rino,  lavorato  di  gross!  pezzi.  Älter  noch  ist  die  Angabe  des  Blondos 
Roma  instaur.  (1841)  Hb.  iL  §  82:  (aerarii)  locas  est  in  Tarpeia  rupe  cuius 
non  parvam  partem  et  quam  aerarii  fiindamenta  substituisse  tenemus  per 
hos  dies  coUapsam  vidimus,  und  das.  §  68:  asilum  igitur  dicimus  omnia 
oecupasse  loca  quae  nunc  a  collapso  Tarpeiae  saxo  ad  sanctae  Mariae 
pontem  et  hinc  Vestae.  Solche  Bergrutsche  werden  schon  aus  dem 
Altertum  bezeugt;  vgl.  Liv.  85,  21  (192  v.  Chr.):  samim  ingens  sive  im- 
bribus  seu  motu  terrae  leviore  quam  ut  alioqui  sentiretur  labefiEictatum  in 
yicum  iugarium  ex  Capitolio  procidit  et  multos  oppressit  Das  alles  wird 
bestätigt  durch  die  Beobachtung  Lancianis  Bull.  mun.  1,  141:  che  tutti  i 
recinti  dei  modern!  giardini,  sottoposti  al  sasso  capitolino  dalla  parte 
rivolta  al  Tevere  ed  alla  chiesa  d!  S.  Maria  della  Consolazione  sono  quasi 
per  intero  format!  d!  frammenti  d!  pietre  quadrate,  identiche  a  quelle  che 
rimangono  sul  posto.  Vgl.  dazu  aus  neuester  Zeit  Notizie  degli  scav^i  1883, 
340.  Um  solche  Abbröcklungen  von  Felsmassen  zu  verhindern,  sind  dann 
üntermauerungen  einzelner  Teile  des  Berges  schon  in  ältester  Zeit  —  beim 
Bau  der  servianischen  Mauer  selbst  und  später  —  vorgenommen.  Von 
solchen  Substruktionen  redet  Livius  6,  4  fin. :  eodem  anno  (nach  Vertreibung 
der  Gallier),  ne  privatis  tantum  operibus  cresceret  urbs,  Capitolium  quoque 
saxo  quadrato  substructum  est,  opus  vel  in  hac  magnificentia  urbis  con- 
spiciendum.  Plin.  n.  h.  36,  104:  substructiones  insanas  Capitoli  (miraban- 
tur).     Vgl.  noch  hernach  hierüber. 

1)  Die  Salita  zur  Eorche  S.  Maria  Araceli  soll  im  Jahre  1348,  der 
mittlere  Hauptaufgang  zur  Piazza  del  Gampidoglio  1636  angelegt  sein. 

2)  Über  diese  vgl.  hernach. 
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auf  den  Fels  aufsetzte  and  auf  der  einen  Seite  an  die  von  der 
Porta  Carmentalis  her  heraufsteigende^  auf  der  andern  Seite  an 
die  zum  Quirinale  hinübergehende  Mauer  sich  anschloß ^)y  den- 
selben Charakter  getragen,  wie  die  eigentliche  Stadtmauer  selbst, 
die  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben.  Bevor  wir 
daher  weiter  gehen,  mag  es  gestattet  sein,  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Anlage  der  Mauer  in  ihrer  Gesamtheit  zu  werfen. 
Es  ist  unverkennbar^  daß  der  Erbauer  das  Terrain  für  sein 
großartiges  Unternehmen  äußerst  geschickt  benutzt  hat.^)  Fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wird  die  Stadt  von  Hügeln  um- 
schlossen und  es  galt  nur,  dieselben  einmal  in  den  geringen 
Lücken,  die  sie  trennten,  durch  Mauern  zu  verbinden ,  sodann 
die  eine  große  offene  Stelle,  wo  nicht  der  Rand  eines  Hügels 
den  Schutz  übernahm,  durch  besondere  Maßnahmen  sicher  zu 
stellen.')  So  geht  die  Mauer  überall  an  den  Rändern  der  Hügel 
her^  um  nur  da,  wo  es  nicht  anders  möglich  ist,  für  die  ge- 
ringen Abstände  der  Hügel  selbst  in  die  Ebene  herabzusteigen. 
Die  Anlage  der  Mauer  selbst  war  aber  durch  zwei  Rücksichten 
bedingt:  es  galt  dieselbe  nach  außen  so  unersteigbar  und  imer- 
reichbar  wie  möglich,  nach  innen  dagegen  umgekehrt  möglichst 
bequem  zugänglich  zu  machen.  Denn  die  Verteidiger  mußten 
überall  leicht  und  bequem  die  Höhe  der  Mauer  erreichen  können, 
um  eben  von  hier  aus  den  anstürmenden  Feind  sehen  und  ab- 
schlagen zu  können.  Diesen  doppelten  Zweck  der  Mauer  zu  er- 
reichen, boten  nun  gerade  die  Hügel  das  beste  Mittel.  Denn 
durch  Abschroffung  derselben^)  an  ihren  Rändern,  wo  dieses 
nötig    war,    wurden    die    Hügelwände    selbst    zu    Mauern    um- 


1)  Vgl.  oben  S.  279flg.  und  S.  299flg. 

2)  Daher  schon  Cic.  de  rep.  2,  6  mit  Recht  sagt:  urbis  autem  ipsius 
nativa  praesidia  quis  est  tarn  neglegens  qui  non  habeat  animo  notata  plane- 
qne  cognita?  cuius  is  est  tractus  ductusque  muri  quum  Romuli  tum  etiam 
reliquorum  regum  sapientia  definitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisque 
montibus,  ut  unus  aditus  qui  esset  inter  Esquilinum  Quirinalemque  mon- 
tem  maximo  aggere  objecto  fossa  cingeretur  vastissima  atque  ut  ita  munita 
arx  circumiectu  arduo  et  quasi  circumciso  saxo  niteretur,  ut  etiam  in  illa 
tempestate  horribili  Gallici  adventus  incolumis  atque  intacta  permanserit. 
Vgl.  auch  die  oben  S.  297  angeführten  Worte  des  Dionysius. 

3)  Betreffs  dieser  Stelle,  d.'h.  des  Agger,  der  sie  deckte,  genügt  es, 
auf  das  oben  S.  285  flg.  gesagte  zu  verweisen. 

4)  Wie  solche  am  Capitolinus  (vgl.  oben  S.  301  flg.),  am  Quirinalis  etc. 
noch  heute  bemerkbar  sind. 
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geschaffen  und  es  galt  nur  noch,  diese  Hügel  wände  mit  einer 
wirklichen  Mauer  zu  krönen,  hinter  der  die  Verteidiger  Schutz 
fanden.  So  hat  man  etwa  auf  zwei  Drittel  der  Höhe  des  Hügels 
selbst,  da  wo  man  die  Mauer  bauen  wollte,  zunächst  einen  hori- 
zontalen Einschnitt  in  den  Hügelrand  gemacht,  in  den  man  die 
Mauer  einfügte,  deren  Außenseite  sich  nun  unmittelbar  an  die 
abfallende  Wand  des  Hügels  selbst  anschloß  und  diese  nur  noch 
weiter  aufwärts  erhöhte.^)  Nach  innen  zu  aber  hat  man  die 
letzte  Höhenanschwellung  —  denn  in  Zweidrittelhöhe  war  die 
Mauer  angelegt  —  benutzt,  um  von  hier  einen  bequemen  Zugang 
zur  Mauer  zu  schaffen,  indem  man  durch  Steingeröll ,  das  man 
an  die  innere  Seite  der  Mauer  schüttete^),  die  Höhe  dieser  nach 
dem  Hügel  zu  verringerte  und  so  nicht  nur  einen  bequemen  Zu- 
gang zu  der  inneren  Seite  der  Mauer,  sondern  auch  einen  bequemen 
Standort  hinter  derselben  schuf,  von  dem  aus  die  Verteidiger 
gedeckt  und  doch  kampffähig  Auge  und  Arm  gegen  einen  herauf- 
klimmenden Feind  gebrauchen  konnten.  Da  wo  die  Hügel  aber 
sich  nicht  zu  schroffen  Wänden  herstellen  ließen,  hat  man  durch 
Untermauerungen  nachgeholfen.^) 

War  dieses  System  des  Mauerbaues  ein  durch  die  Natur 
gleichsam  selbst  gegebenes,  so  bedurfte  dagegen  sowohl  die  An- 
lage der  Thore,  wie  der  Aufbau  derjenigen  Mauerzüge,  welche 
die  geringen  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Hügeln  durch- 
schnitten, ganz  besonderer  Maßregeln.  Sehen  wir,  worin  diese 
bestanden  haben. 

Zunächst  hat  man,  wo  dieses  überhaupt  möglich  war,  die 
Thore  auf  die  Höhe,  nicht  in  die  Ebene  verlegt.  So  stand  die 
Porta  Capena  auf  der  Höhe  des  heutigen  Klosters  S.  Gregorio 
und  ließ  die  schmale  Ebene  zwischen  Caelius  und  Aventin,  die 
sich  gleichsam  von  selbst  für  die  Aufnahme  eines  Durchgangs 

1)  Über  die  Maße  der  zum  Mauerbau  verwandten  Tnffquadem  Tgl. 
Jordan  1 ,  1,  251 :  „Verwendet  ist  der  Tuff  der  Hügel  selbst  in  rechtwinklig 
geschnittenen  Blöcken  von  durchschnittlich  0,692  Höhe  und  Breite"  (d.  i., 
da  der  römische  Fuß  mit  Sicherheit  zu  0,296  anzunehmen  ist,  »2  röm.  Fuß) 
„und  einer  zwischen  etwa  0,70  und  3,oo  wechselnden  Lange."  „  Diese  Blöcke 
sind  durchweg  im  sogenannten  Läufer-  und  Bindersystem  lotrecht  ge- 
schichtet, ohne  jedes  Bindemittel,  fundamentiert  auf  dem  Felsen." 

2)  Das  ist  namentlich  noch  bei  dem  großartigen  Stücke  unterhalb  des 
Aventin  (vgl.  oben  S.  294)  zu  erkennen. 

3)  Indem  man  Lücken  in  der  Felswand  und  Bröcklungen  durch 
Quadermauem  ausfüllte  resp.  umschloß  und  zusammenhielt. 
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darbot,  frei  Ebenso  stand  die  Porta  Caelimontana  auf  der 
Hohe,  während  die  Ebene  zwischen  Caelius  und  Esquilin  ohne 
Thor  blieb.^)  Und  auch  die  Porta  Lavemalis  hat  vielleicht  am 
Abhang  des  Westayentin,  nicht  in  der  Bodensenkung  zwischen 
diesem  und  dem  Ostayentin  gestanden.  Es  sind  hier  also  die 
Rücksichten  auf  den  Verkehr,  die  Bequemlichkeit  der  Passage, 
der  hohem  Rücksicht  auf  die  Verteidigungskraft  der  Stadt  unter- 
geordnet Wo  die  Anlage  auf  der  Höhe  aber  nicht  möglich 
war,  hat  man  andere  Maßregeln  zum  Schutze  der  in  der  Ebene 
gelegenen  Thore  getroffen.  So  lassen  die  Porta  CoUina,  die 
Porta  Esquilina,  die  Porta  Fontinalis  noch  heute  erkennen,  daß 
sie  gleichsam  tief  in  die  Stadt  hineingelegt,  zurückgeschoben 
waren  ^,  während  die  Stadtmauern  auf  beiden  Seiten  yorsprangen 
und  so  das  Thor  flankierend,  den  Zugang  zum  Thore  selbst 
schützten.  Der  Feind,  der  sich  dem  Thore  näherte,  konnte  also 
nur  in  geringerer  Zahl  herankommen  und  mußte  in  einer  langen 
Passage  unter  den  vorspringenden  Mauern  der  Stadt  yorüber- 
gehen,  auf  denen  die  Verteidiger  standen,  die  ihre  Geschosse 
auf  die  Heranstürmenden  schleuderten.  Zugleich  aber  waren 
diese  Flankenmauem  des  bessern  Schutzes  wegen  noch  durch 
Türme  verstärkt.*)  Die  Thore  selbst  aber  haben  wir  uns  so  zu 
denken,  daß  zwei  Eingänge  hinter  einander  lagen,  wie  man  es 
auch  bei  mittelalterlichen  Stadtthoren  noch  vielfach  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  so  daß  dem  äußeren  Thore  ein  mehr  oder  weniger 
langer  enger  Gang  folgte,  der  dann  auf  der  innem  Seite  der 
Stadt   durch   einen   zweiten   Eingangsbogen,   ein   zweites  Thor, 

1)  Über  die  porta  Capena  vgl.  oben  S.  292 flg.;  über  die  porta  Caeli- 
montana S.  292  flg. 

2)  Über  die  porta  CoUina  oben  S.  284 flg.,  über  die  porta  Esquilina 
S.  290,  über  die  porta  Fontinalis  S.  282.  Auch  die  porta  Lavemalis  ist 
offenbar  tief  in  die  Einsattelung  zwischen  Ost-  und  Westaventin  zurück- 
gezogen angelegt,  so  dafi  die  Mauer  auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westseite 
des  Htigels  die  rückwärts  liegende  porta  von  beiden  Seiten  flankierte. 

3)  Wie  man  es  noch  an  der  porta  CoUina  (vgl.  oben  S.  284  flg.)  und  an 
der  Porta  Esquilina  (oben  S.  290)  beobachten  kann.  Mit  dieser  Anlage  der 
Thore  stimmt  die  Forderung  Vitruvs  1,  6, 2  überein*:  portarum  itinera  non  sint 
directa  sed  scae^a.  Namque  cum  ita  fiactum  fnerit,  tunc  dextrum  latus 
accedentibus  quod  scuto  non  erit  tectum  proximum  erit  muro.  Die  Mauer 
auf  der  rechten  Zugangsseite  des  Thores  war  also  der  hauptsächliche  Stand- 
ort der  Verteidiger,  die  von  hier  aus  die  ungeschützte  rechte  Seite  der 
anstürmenden  Feinde  treffen  konnten. 

Gilbert,  Oesoh.  n.  Topogr.  Borns,   n.  20 
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abgeschlossen  wurde.^)  Den  Namen  der  porta  Trigemina  aber  er- 
klären wir  uns  am  natürlichsten  so,  daß  an  dieser  besonders 
exponierten  Stelle  drei  Thore,  d.  h.  drei  Eingangsbogen,  hinter- 
einander lagen  ^),  die  dann  durch  gedeckte  Gänge  miteinander 
Terbunden  waren.  Was  sodann  die  Mauerstrecken  beiarifffc^ 
welche  sich  quer  durch  die  Ebenen  zogen,  so  haben  wir  uns 
wohl  alle  durch  Wälle  und  Gräben  geschützt  zu  denken^; 
wenigstens  scheint  mir  ein  Wall  hier  das  natürlichste  ^  um  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  hinter  der  Mauer  und  von  ihr  herab 
den  Feind  zu  empfangen;  denn  jedenfalls  mußte  doch  irgend 
eine  Vorkehrung  getroffen  werden,  auf  der  ganzen  innem  Seite 
der  Mauer  und  zwar  in  einer  solchen  Hohe  zu  stehen  und  sidi 
zu  bewegen,  daß  man  von  da  den  Feind  sehen  und  sich  gegen 
ihn  verteidigen  konnte.  Was  eben  der  letzte  innere  Abfall  der 
Hügel  an  den  Stellen  bot,  wo  die  Mauer  an  den  Hügelabhängen 
hinging,  das  mußte  hier  der  Wall  ersetzen.  Überall  endlich 
müssen    wir   uns   die   Mauer    durch   Zinnen    und   Scharten    wie 


1)  Das  ist  auch  anzunehmen,  wenn  man  den  Bogen  hinter  der  porta  Fonti- 
nalis  (vgl.  oben  S  281)  nicht  als  einen  solchen  Eingangsbogen  fassen  dürfte. 

2)  Der  Name  Trigemina,  sagt  Jordan  1,  1,  235,  kann  nur  das  „drei- 
feiche  Thor^  bedeuten,  worauf  er  hinzufügt:  „vermutlich  also  ein  Thor  mit 
einem  Hauptdurchgange  über  der  Via  und  zwei  Seitendurch^^Lngen  über 
den  Semitae.**  Für  die  ursprüngliche  Anlage  des  Thores  —  und  gerade  an 
dieser  sehr  exponierten  Stelle  —  ist  es  mir  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich, daß  man  drei  Eingänge  neben  einander  geschaffen  habe,  die 
einem  Feinde  das  Eindringen  sehr  erleichtem  mußten.  Viel  wahrschein- 
licher ist  mir,  daß  „das  dreifstche  Thor"  eben  in  drei  yerschließbaren 
Bogenein^ngen  hinter  einander  bestanden,  die  das  Eindringen  eines  Feindes 
sehr  erschwerten.  Über  diese  Doppel-  (resp.  dreifachen)  Thore  sagt  Abeken 
Mittelitalien  sehr  gut  S.  158:  „es  ist  für  die  alten  St&dte  zu  merken, 
daß  ihre  Thore  keine  bloßen  öffiiungen  für  Aus-  und  Eingang  sind, 
sondern  eigentliche  mauerumschlossene  Räume  mit  zwei  Thüren,  ähnlich 
den  mittelalterlichen  Zwingern.  Dieser  breite  zwiefach  geschlossene  Raum 
hat  den  Zweck,  den  noch  in  den  innem  Raum  gedrungenen  Feind  durch 
eine  zweite  (resp.  dritte,  ffige  ich  hinzu)  Thüre  aufzuhalten,  in  welcher 
Beziehung  die  alten  Thore  durchaus  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Be- 
festigungen zu  betrachten  sind'*.  Daß  der  yon  E.  Schulze  Arch.  Ztg.  N.  F. 
5.  1878.  S.  9  flg.  Tay.  58  aus  Blatt  88  der  Coburger  Zeichnungen  herausgegebene 
durch  ein  darüber  sich  erhebendes  Herculesheiligtum  gekennzeichnete  Thor- 
bogen in  der  That  die  porta  Trigemina  ist,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich.  Die 
Thüren  waren  yon  Holz;  ygl.  Diod.  14,  115:  tag  nvXag  ^iinotpav;  später  aber 
jeden&lls  durchgehend  mit  starkem  Metall  beschlagen,  wenn  auch  die  porta 
Raudusculana  einen  solchen  Metallbeschlag  zuerst  getragen  haben  mag. 

3)  VgL  darüber  schon  oben  S.  291. 
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durch  Türme  bewehrt  denken.^)  Auf  beiden  Seiten  der  Mauer 
aber,  der  innern  wie  äußern,  sind  Wege  gegangen  zum  Zwecke 
der  ungehinderten  Entfaltung  der  Verteidigung^),  wie  zugleich 
nach  außen  und  nach  innen  ein  bestimmter  Baum  von  allem 
Anbau  frei  gehalten  wurde,  damit  nichts  die  erfolgreiche  Ver- 
teidigung der  Stadt  hemmte.^ 

Es  mag  noch  die  Frage  kurz  berührt  werden^  ob  sich  die 
neue    serrianische    Mauer    an    die    älteren    Einzelbefestigungen 

1)  Hierüber  vgl.  Jordan  2,  168  und  Hermes  2,  86.  Seine  Annahme 
aber,  propngnacnla  seien  Gllnge  anf  den  Mauern,  die  dann  durch  die 
pinnae  gedeckt  gewesen  seien,  kann  ich  nicht  für  richtig  halten.  Propng- 
nacolum  ist  der  Ort,  wo  man  propugnat,  und  ein  solcher  ist  die  OfiPhong 
zwischen  zwei  pinnae.  Die  Brustwehr  verlief  so,  daß  ihr  äußerster,  d.  i. 
höchster  Band  in  bestimmten  Zwischenräumen  Ausschnitte  hatte,  die  dazu 
dienten,  in  ihnen  und  aus  ihnen  herab  zu  kämpfen,  während  der  uneinge- 
schnittene  Brustwehrrand  hoch  genug  war,  den  ganzen  Körper  zu  decken. 
Und  wie  auf  einen  Ausschnitt,  d.  i.  ein  propugnaculum,  eine  pinna  folgte, 
eo  konnte  der  einzelne  Kämpfer  zu  jeder  Zeit  entweder  hinter  der  pinna 
sich  decken  oder  in  das  propugnaculum  hereintretend  kämpfen.  Diese  Auf- 
ÜEissung  der  Worte  wird  durch  die  Angaben  der  Alten  bestätigt.  Über  die 
pinnae  sagt  Varro  1.  1.  6,  142:  eins  (sei.  muri)  summa  pinnae;  die  pinnae 
sind  also  der  höchste  (d.  h.  unausgeschnittene)  Bond  der  Mauer.  Beide 
Ausdrücke  sind  allerdings  früh  verwechselt,  doch  halten  die  Militärschrifb- 
steller  die  Unterschiede  einigermaßen  fest.  Denn  wenn  Vegetins  3,  8 
(S.  83,  5)  auf  dem  Lagerwall  ad  similitndinem  muri  et  pinnae  et  propugna- 
cula  errichten  läßt,  so  muß  er  beide  doch  unterscheiden;  und  wenn  er  im 
folgenden  (4,  2 — 8)  beschreibt,  wie  zwischen  je  zwei  propugnacula  Gefäße 
mit  Steinen  aufgehängt  seien,  bestimmt  auf  die  Stürmenden  geschleudert 
zu  werden,  so  wurden  diese  Gefäße  eben  an  den  pinnae  befestigt  und 
konnten  nun  je  nach  Bedürfnis  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  aus- 
geschüttet werden,  je  nachdem  der  Stürmende  in  das  propugnaculum 
zur  Rechten  oder  zur  Linken  seine  Leiter  setzte.  Denn  in  diese  Zwischen- 
räume oder  Ausschnitte  legten  die  Stürmenden  naturgemäß  ihre  Leitern, 
wie  es  bei  dem  Panegyr.  incerti  in  Constantin.  5,  6  heißt:  iniectae  fi^ces 
portis,  Bcalae  propngnaculis;  und  es  ist  daher  sehr  bezeichnend,  wenn 
Eumenius  paneg.  Constantino  d.  19,  6  von  intervalla  pinnarum  —  das 
sind  eben  die  propugnacula  —  spricht. 

2)  Solche  Wege  sind  namentlich  an  dem  Agger  aufgedeckt  (vgl.  oben 
S.  284),  dessen  beide  Seiten  von  Wegen  begrenzt  wurden;  in  gleicher 
Weise  werden  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Thoren  stets  von 
Wegen  nach  außen  und  innen  umschlossen  gewesen  sein,  so  daß  um  die 
Stadt,  und  zwar  außerhalb  wie  innerhalb  der  Mauer,  ein  doppelter  Straßen- 
ring lief.  Vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  1,  244,  2,  35  no.  3.  4.  6.  2,  201.  4,  132. 
no.  9.  Über  eine  zweite  innere  Mauer  und  über  die  Bedeutung  dieser 
doppelten  Ringstraße  vgl.  hernach. 

8)  Hierüber  vergl.  hernach. 
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irgendwo  angeschlossen  hai  In  Bezug  auf  die  Mauer  der  pala- 
tinischen  Stadt  ist  diese  Annahme  ja  Ton  selbst  ausgeschlossen, 
da  die  letztere  in  der  neuen  Stadt  offenbar  den  Mittelpunkt 
bildet,  um  die  sich  die  übrigen  in  den  Mauerring  eingeschlossenen 
Hügel  wie  ein  Kranz  herumlegen.  Von  den  anderen  Hügeln, 
speziell  dem  Quirinal,  dem  Caelius,  dem  Aventin,  vielleicht  auch 
dem  Capitolin  wäre  eine  solche  Annahme  aber  keineswegs  un- 
möglich. Vielleicht  bieten  hierfür  die  Namen  der  Thore  einen 
Anhalt  Während  dieselben  nämlich  in  der  Regel  ihrer  Bildung 
nach  einen  Charakter  tragen,  der  von  den  Bildungsgesetzen  der 
lateinischen  Sprache,  wie  sie  uns  geläufig  sind,  nicht  abweicht^), 
gehören  die  Namen  der  porta  Capena,  Ratumenna,  Baudusculana 
offenbar  einer  älteren  latinischen  oder  einer  nicht  latinischen 
Bildung  an  oder  tragen  schon  überhaupt  ein  altertümliches  Ge- 
präge; und  in  der  That  sind  gerade  diese  Thore  solche,  welche 
wir  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  den  älteren  Befestigungen, 
d.  h.  den   Burgen   der  Einzelgemeinden  zuweisen   dürfen.^     Es 

1)  Porta  Salutaris,  porta  Sanqualis,  porta  Lavemalis,  porta  Carmen- 
talis  sind  nach  nahen  Heiligtümern;  porta  Fontinalis,  porta  Flnmentana 
nach  der  speziellen  Lage;  porta  CoUina,  porta  Esquilina,  porta  YiminaliB, 
porta  Caelimontana  nach  den  Namen  der  Hügel  selbst;  porta  Trigemina 
endlich  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Thores  benannt.  Eine  be- 
sondere Stelle  unter  den  Thomamen  nehmen  nur  die  porta  Capena,  porta 
Batumenna,  porta  Baaduscnlana,  vielleicht  auch  die  porta  Naeyia  ein,  deren 
Name  wenigstens  nicht  klar  ist. 

2)  Über  die  porta  Ratumenna  vgl.  schon  oben  S.  280.  Den  Namen 
der  porta  Capena  leitet  Serv.  Aen.  7,  697  von  der  vejentischen  Kolonie 
Capena  ab:  unde  et  porta  Capena  quae  iuxta  Camenas  et  nomen  accepit, 
eine  Ableitung,  die  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  mit  dem  Kult  der  Menerva  Capita  susammenhängi 
Von  der,  beiden  Worten  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  cap-  ist  cap-itus 
(caput)  und  cap-enus  (ebenso  wie  cap-Ulus,  vgl.  Curtius  Grunds.  S.  148) 
gebildet  und  von  capitus  resp.  capita  (Menerra)  weiter  capitolium.  Wie 
wir  die  porta  Querquetulana  oben  8.  89  durch  ein  Heiligtum  der  Minerva 
Capita  geschützt  sahen,  so  mag  auch  hier  das  Thor  selbst  mit  einer  alten 
Eultst&tte  derselben  Göttin  verbunden  gewesen  sein.  Die  Lage  des  Thores 
ist  eine  solche,  daß  sie  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der  alten 
Einzelbefestigung  des  Hügels  zugewiesen  werden  darf,  von  der  in  nicht  lu 
großer  Entfernung  noch  heute  ein  mächtiges  Stück  steht,  vgl.  oben  S.  86. 
Was  aber  die  Baudusculana  betrifft,  so  sagt  Yarro  1.  1  6,  168  über  den 
Namen:  Bauduscula  quod  aerata  fuit.  aes  raudus  dictum,  ez  eo  veteribus 
in  mancipiis  scriptum;  raudusculo  libram  ferito.  Vgl.  dazu  Fest.  p.  265: 
rodus  vel  raudus  significat  rem  rüdem  et  imperfectam . . .  vulgus  quidem 
in  usu  habuit  non  modo  pro  aere  imperfecto  —  sed  etiam  pro  signato.  — 
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scheint  demnach;  daß  die  neue  Stadtmauer  da,  wo  die  Möglichkeit 
dazu  vorhanden  war,  die  älteren  Burgmauern  mit  benutzt  hat.^) 


Cincins  de  verbis  priscis  sie  ait:  qnemadmodum  omiiis  fere  materia  non 
deformata  radis  appellatar  —  sie  aes  infectum  niduscalain.  Daraus  geht 
hervor,  daß  raudus  überhaupt  etwas  ,, unbearbeitetes**  bedeutete,  daß  es 
aber  ganz  speziell  für  unbearbeitetes,  d.  h.  nicht  zu  Geld  gemünztes  aes 
gebraucht  wurde.  Sollte  es  da  nicht  nahe  liegen,  die  porta  Raudusculana 
Ton  dem  Metallbeschlage  zu  erklären,  den  das  Thor  trug?  Wie  übrigens 
auch  Festus  p.  265  erklärt  Rodusculana  porta  —  quod  raudo  id  est  aere 
fiierit  yincta.  (Eine  andere  Erklärung  ebendesselben  quod  rudis  et  impo- 
Uta  relicta  ist  rein  erfunden  oder  aus  dem  Namen  willkürlich  erschlossen.) 
Der  Name  müßte  dann  allerdings  in  ältester  Zeit  entstanden  sein,  als  der 
Metallbeschlag,  den  gerade  dieses  Thor  trug,  noch  etwas  singuläres  war. 
Und  damit  stimmt  sehr  gut,  daß  die  Lage  dieses  Thors,  wie  wir  sie  oben 
S.  295  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dasselbe  als  das  alte  Hauptthor  der 
Ayentingemeinde  erkennen  läßt,  die  durch  dasselbe  auf  den  Cliyus, 
welcher  in  ihr  bis  nach  Ostia  sich  erstreckendes  Geoiet  führte,  hinabstieg. 
Eine  Erldärung  des  Namens  findet  sich  bei  Val.  Max.  5,  6,  3,  wonach  dem 
Praetor  Genucius  Cipus  —  und  zwar  zum  Wahrzeichen  dessen,  daß  ihm 
die  Eönigswürde  beschieden  sei,  wenn  er  heimkomme  —  beim  Passieren 
des  Thores  in  capite  eins  subito  veluti  comua  erepserunt,  worauf  er  hoch- 
herzig genug  war,  als  Verbannter  zu  leben  und  die  Stadt  zu  meiden:  cuius 
testandae  rei  gratia  capitis  efOgies  aerea  portae  qua  excesserat  incusa  est, 
dictaque  Raudusculana  quod  olim  aera  raudera  dicebantur;  eine  Geschichte, 
die  Orid  Metam.  15,  565  flg.  weitläufig  erzählt  und  auf  die  Plinius  n.  h.  11, 
123  anspielt.  Es  ist  natürlich  wertlos,  weil  unmöglich,  zu  untersuchen, 
ob  resp.  welcher  historische  Kern  dieser  Sage  zu  Grunde  liegen  mag. 
Aber  es  muß^doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Genucii  ein  her- 
vorragendes plebejisches  Geschlecht  sind,  die  überall  in  erster  Linie  für 
die  Plebs  und  ihre  Rechte  eintreten,  und  nennt  sich  ihr  Hauptzweig 
geradezu  Aventinensis,  so  hat  man  ein  Recht,  in  dieser  Gens  ein  hochan- 
gesehenes Geschlecht  der  alten  Aventingemeinde  zu  erkennen.  Die  Ver- 
bindung der  Gens  einmal  mit  dem  Hauptthore,  sodann  mit  der  Sage  von 
der  Königslegitimation  eines  Genucier  durch  göttliche  Wunderzeichen,  end- 
lich von  dem  Exil  eben  desselben,  können  sehr  wohl  einen  historischen 
Kern  enthalten.  Nur  darf  man  nicht  in  dem  „Praetor"  Genucius  Cipus 
einen  Praetor  historischer  Zeit  erkennen  oder  ihn  gar  einem  bestimmten 
Jahre  zuweisen  wollen.  Auf  die  Genucii  Augurini,  über  die  Mommsen 
meiner  Ansicht  nach  nicht  richtig  R.  F.  1,  65  flg.  handelt  (vgl.  dagegen 
Borghesi  Fasti  1,  41),  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Daß  übrigens 
das  Thor  später  als  Schmuck  die  effigies  aerea  eines  Kopfes  getragen  habe, 
kann  man  inmierhin  annehmen  —  obgleich  auch  das  noch  nicht  einmal 
mit  Sicherheit  den  Angaben  zu  entnehmen  ist  — ;  keineswegs  erklärt  sich 
daraus  der  Name  des  Thores  selbst  und  halte  ich  an  meiner  obigen  durch 
Pestus*  Worte  gestützten  Erklärung  fest. 

1)  Betreffs  der  Steinmetzzeichen  der  servianischen  Mauer  verweise  ich 
auf  Jordan  I,  1.  259 flg. 
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Wir  müssen  jetzt  aber  Doch  einen  Augenblick  zum  Capitol 
zurückkehren.  Dasselbe  hat  nicht  nur  einen  integrierenden  Teil 
der  Gesamtbefestigung  der  Stadt  gebildet,  sondern  hat  auch  zu- 
gleich ein  für  sich  abgeschlossenes  Yerteidigungssystem  aas- 
gemacht; und  dieses  zu  betrachten  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig. 
Daß  das  Capitol,  d.  h.  der  capitolinische  Berg  in  seiner  Gesamt- 
heit, als  „Burg^^  der  durch  die  Tarquinier  mit  einer  gemein- 
samen Mauer  umschlossenen  Einheitsstadt  gedient  hat,  ist  be- 
kannt. Es  genügt,  an  die  Belagerung  durch  die  Gallier  zu  er- 
innern. Der  Hügel  muß  also  auch  auf  der  Seite  der  inneren  Stadt 
mit  einer  besonderen  Mauer  umgeben  gewesen  sein,  die  es  mög- 
lich machte,  auch  nachdem  die  Stadt  als  solche  ge&Uen  w&r, 
jenen  Einzelhügel  zu  halten.  Diese  Mauer,  die  sich  somit  an 
die  Mauer  der  andern  Seite  des  Hügels  angeschlossen  und  sie  zu 
einer  Tollstandigen  Ringmauer  ergänzt  haben  muß,  ist  gleich  jener 
heute  verschwunden;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  die  ältesten 
Teile  des  heute  als  Tabularimn  bekannten,  den  Berg  nach  dem 
Forum  zu  abschließenden  Gebäudes  noch  Reste  der  Mauer  sind, 
die  hier  den  Berg  umfaßte.*)  Waren,  wie  wir  früher  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht  haben,  die  beiden  Einzelhöhen 
des  capitolinischen  Berges,  die  Südhöhe  und  die  Nordhöhe,  von 
älteren  Sonderbefestigungen  umschlossen  gewesen^,  so  hat  man 
ohne  Zweifel  diese  letzteren  bei  Ziehung  der  Gesamtmauer  mit 
benutzt.')     Ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  jene  beiden 


1)  Das  ist  die  Auffassung  Lancianis  Ann.  1871,  52,  welcher  sagt: 
sembra  probabile  che  la  grande  sotruzione  su  coi  ^  posato  il  portico  (del 
tabnlario),  diversa  di  costruzione  e  di  materiali  abbia  appartenuto  alle 
antiche  mura.  Vero  h  che  riscrizione  di  Q.  Lutatio  Catulo  gli  attribuisce 
„snbstructionein  et  tabularium"  (C.  I.  L.  I,  592);  ma  cib  non  toglie  che 
Catnlo  abbia  potuto  adattare  al  suo  scopo  opere  anteriori  airanno  676,  al 
qoale  ben  difificilmente  assegnerei  Tintera  costruzione;  eine  Ansicht,  die 
er  auch  Bull.  man.  3,  169  (che  la  sdbstructio  del  cosidetto  Tabnlario  —  dee 
appartenere  a  piü  antiche  opere  di  difesa  o  di  omato  del  Gapitolino)  auf- 
recht erhält  Jordan  Ann.  dell'Inst.  1876,  160  flg.  und  Topogr.  1,  2,  139 
hat  sich  mit  Entschiedenheit  dagegen  erklärt,  indem  er  den  ganzen  Bau 
dem  Catolns  zuschreibt. 

2)  Vgl.  oben  I,  246  flg.,  266  flg.,  328  flg. 

3)  Nibby  Roma  antica  1,  571  flg.  sagt:  il  giardino  meridionale  che 
soyrasta  alla  chiesa  di  S.  Ginseppe  de  Falegnami  verso  occidente  non  con- 
serva  traccia  delle  sostruzioni  antiche,  ma  verso  mezzodi  lungo  la  via  che 
h  tracciata  sui  cento  gradi  e  che  dalla  cordonata  scende  aUa  salita  di  Mar- 
forio  rimangono  a  sinistra  sotto  il  mnro  moderne  i  massi  di  muri  antichi 
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Sonderhöhen,  die  nördliche  oder  Arx  und  die  südliche  oder  Gapi- 
tolium,  dem  ursprünglichen  Plane  nach  und  auch  in  Wirklichkeit 
lange  Zeit  als  Sonderbefestigungen  weiter  existiert  haben  ^),  während 
zugleich  eine  Yerbindungsmauer  wie  nach  dem  Marsfelde,  so 
auch  nach  dem  Forum  zu  zugleich  beide  Höhen  wieder  zu  einer 
Borg  vereinigte,  so  daß  der  capitolinische  Berg  in  Wirklichkeit 
eine  doppelte  oder  dreifache  Befestigungslinie  bildete^  indem  der- 
jenige, welcher  die  untere  Yerbindungsmauer,  welche  nach  dem 
Forum  zu  den  Gesamtberg  abschloß,  forciert  hatte,  sich  nun  yor 
den  Sonderbefestigungen  hier  des  Capitolium^  dort  der  Arx  be- 
fand. Jedenfalls  hat  die  Einziehung  der  mittleren  Area  des 
Berges,  d.  h.  die  Erbauung  der  Yerbindungsmauer  zwischen  Nord- 
nnd  Südhohe ^  mächtige  und  großartige  Bauten  erfordert,  da  die 
Area  nach  dem  Forum  zu  allmählich,  aber  weit  abfallt. 

Große  Kunst  hat  auch  die  Schaffung  eines  Zugangs,  eines 
Clivus  erfordert,  der  einerseits  breit  und  bequem  genug  angelegt 
werden  mußte ,  anderseits  aber  zugleich  die  größtmögliche  Sicher- 
heit  bieten   mußte,  um  nicht  durch   eine  Forcierung  desselben 


eofltnitti  di  tufa  giallastro.  Diese  Beste,  die  Nibby  fälschlich  dem  Jupiter- 
tempel  zuweisen  will,  gehören  vielleicht  älteren  Sabstruktionen  oder  Mauer- 
bauten dieser  Hügelh&lfte.  Dieselben  sind  im  Jahre  1876  wieder  aufgedeckt. 
Es  sind  zwei  über  einander  stehende  Mauern,  deren  untere,  fQnf  Lagen  röt- 
licher Tuff  blocke,  Ton  W.  nach  0.,  deren  obere,  perpendikulftr  auf  dieselbe 
gesetzt,  von  N.  nach  S.  gerichtet  ist    Vgl.  Jordan  1,  2,  114. 

1)  Das  nimmt  auch  Richter  a.  0.  18,  122  flg.  an.  Bildete  die  Arx, 
d.  h.  die  Nordhöhe  (Tgl.  oben  I,  266 flg.),  ebenso  wie  die  Südhöhe  (ygl.  oben 
I,  246 flg.,  828  flg.)  von  Haus  eine  Sonderfestung,  so  verstand  es  sich  geradezu 
von  selbst,  diese  Sonderfestungen  bestehen  zu  lassen  —  wenn  man  sie  auch 
verstärkte  —  und  dieselben  nur  durch  Ziehung  von  Verbindungsmauem  zu 
einer  Gesamtfestung  zu  vereinigen.  Diese  Yerbindungsmauer  war  nach  dem 
Marsfelde  zu  die  schon  oben  S.  801  flg.  betrachtete  Mauer  der  Gesamtstadt,  wäh- 
rend nach  dem  Forum  zu  die  Ziehung  einer  neuen  Mauer  erforderlich  war. 
Ans  diesem  Fortbestehen  der  Sonderbefestigungen  der  Nord-  und  SfidhÖhe 
erklärt  sich  vor  allem  der  schon  oben  I,  245  hervorgehobene,  konsequent 
festgehaltene  Ausdruck:  arx  et  capitolium.  Besonders  klar  ist  aber,  wie 
schon  Richter  a.  0.  hervorgehoben  hat,  die  Stelle  Dion.  10,  14,  wo  es  von 
Herdonius  heißt:  nXsvnag  dh  Sicc  tov  Ti§sqb<os  ngooiöxs  r^g  'Pcifitig  %ccta 
tovto  z6  x^Q^ov,  iv^a  to  Kcanttihdv  istiv  —  dvccßißäöag  triv  dvvccfuv 
itU  TO  fpQOVQMV.  i%Bt!^sv  Si'inl  triv  a%gav  (oatxfi^vog  —  iöti  Sh  zm  Kan^- 
xmUo}  n^ocexrig  —  xdnsivrjg  iysyovsi  %v(fiog,  worauf  im  folgenden  Arx  und 
Capitolium  einfach  als  tä  tpQovQut  bezeichnet  werden.  Vgl.  auch  Dion.  8,  22: 
oT  B\  rrjv  ts  a%ifav  nal  tb  KantxmXiov  %ttl  ravg  alXovg  i^fivovg  %6navg  tr^g 
liokiiog  %atsXcc^ßccvovto,    Vgl.  hierüber  näheres  hernach. 
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den  Schutz,  den  die  Mauer  selbst  bot,  wieder  zu  vereiteln  und 
unnütz  zu  machen.  Daß  dieser  Zugang  an  die  Sacra  Via  an- 
schloß und  dieselbe  fortsetzte,  ist  sicher;  er  wandte  sich,  an  dem 
Carcer  Mamertinus  vorbeigehend,  links,  um  so  allmählich  zur 
Hohe  heranzusteigen.^)  Es  ist  aber  bestritten,  ob  derselbe  geraden 
Weges  auf  die  Südhohe  selbst,  wo  er  mündete,  zulief,  oder  ob 
er  nach  einer  in  gerader  Richtung  fortlaufenden  geringen  Strecke 
zunächst  rechts  abbog,  um  auf  die  mittlere  Area  des  Berges  zu 


1)  Über  die  Bichtang  der  Sacra  Via  vgl.  oben  I,  314  flg.  Daß  der 
CliyuB  Capitolinus  sich  an  dieselbe  anschloß,  geht  aus  Gic.  Yerr.  6,  30,  77 
hervor:  qui  triumphant  —  quam  de  foro  in  Capitolium  currus  flectere  in- 
cipiunt.  Vgl.  femer  Plin.  n.  h.  19,  23:  Caesar  dictator  totam  forum  Ro- 
manum  intexit  viamque  sacram  ab  domo  saa  et  cliyxun  usque  in  Capitolium. 
Aus  diesen  Stellen  geht  auch  hervor,  daß  der  Clivus  direkt  auf  das  Capi- 
tolium ,  d.  h.  hier  auf  die  südliche  Kuppe  des  Berges  filhrte.  Hierher  gehört 
femer  die  Stelle  Liv.  41,  27:  censores  —  clivum  Capitolinum  silice  ster- 
nendum  curaverunt  et  porticum  ab  aede  Satumi  in  Capitolium,  ad  sena- 
culum  ac  super  id  curiam.  Diese  Stelle  hat  vielfache  Anfechtung  erfahren, 
sie  ist  aber  wahrscheinlich  ganz  oder  fast  ganz  intakt.  Das  Verb  silice 
stemendum  curavemnt  bezieht  sich  offenbar  auf  alle  vier  folgenden  Objekte: 
zuerst  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst,  sodann  auf  die  porticus  und  zwar 
ab  aede  Satumi  in  Capitolium,  femer  auf  den  Platz  am  Senaculum  und 
endlich  auf  den  Platz  an  der  Curie.  Daß  hier  die  porticus  silice  stemenda 
curatur,  dafür  findet  sich  im  folgenden  sofort  ein  analoges  Beispiel,  indem 
es  heißt:  et  extra  eandem  portam  in  Aventinum  porticum  silice  straverunt; 
daß  femer  am  Senaculum  gepflastert  wird,  ist  so  wenig  auffollend,  wie 
daß  an  der  Curia  gepflastert  wird;  wahrscheinlich  ist  hinter  super  id  zu  er- 
gänzen: ad.  Über  die  Lage  des  Senaculum  vgl.  aber  oben  I,  254  flg.  Die 
Erwähnung  desselben  erklärt  es  auch,  weshalb  der  Clivus  Capitolinus  nur 
ab  aede  Satumi  genannt  wird:  die  vorhergehende  Strecke  gehörte  mit  zum 
Senaculum  selbst;  wenigstens  wurde  die  Pflasterung  dieser  Strecke  zusam- 
men mit  dem  sich  westlich  anschließenden  Platze  vorgenommen.  Und  daher 
auch  die  Worte  Ciceros  ad  Att.  2,  1,  7:  quum  equitatus  ille  quem  ego  in 
clivo  Capitolino  te  signifero  ac  principe  coUocaram  senatum  deseruent,  und 
in  Anton.  2,  7,  16:  quis  eques  Bomanus  —  quum  senatus  in  hoc  templo 
(sei.  Concordiae)  esset,  in  clivo  Capitolino  non  fuit?  eben  weil  der  Clivus 
Capitolinus  unter  dem  Concordiatempel  herführte  und  gerade  hier  (ad  sena- 
culum) einen  freien  Platz  bildete ,  auf  dem  sich  gem  und  ofb  Volksmassen 
ansammelten.  Wenn  hier  aber  bei  Liv.  a.  0.  porticus  und  zwar  in  der 
ganzen  Ausdehnung  von  der  aedes  Satumi  bis  auf  die  Höhe  des  Capitolium 
erwähnt  werden,  so  stimmt  damit  Tacitns  überein,  der  bist.  3,  71  sagt: 
erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi  dextrae  subeuntibus.  Der  zur  Höhe 
des  Capitolium  führende  Clivus  war  also  auf  seiner  ganzen  rechten  Seite 
von  porticus  begleitet,  die  sich  mit  ihm  zur  Höhe  zogen.  Über  die  An- 
lage dieser  porticus  vgl.  Kap.  9. 
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gelangen,  und  dann  von  hier  wieder  links  abbog  und  nun  vor  dem 
Tempelhofe  des  capitolinischen  Jupiters  endigte.  Die  letztere 
Richtung  des  Cliyus  ist  aber  die  bei  weitem  wahrscheinlichere.^) 


1)  Die  entere  Richtung  ist  die  von  Jordan  angenommene,  die  letz- 
tere hat  0.  Richter  in  dem  Aufsätze  Clivus  Capitolinus  Hermes  18,  104 — 128 
gegen  Jordan  verteidigt.  Jordan  berechnet  1,  2,  77  —  79  die  Steigung  der 
Wegstrecke  „vom  Tiberiusbogen  bis  Tor  den  Vespasiantempel''  zu  „6  m 
auf  76,  d.  h.  wie  1:26**  und  schließt  daraus  bei  Berechnung  der  Höhe 
der  Rupe  Tarpea  auf  46,oo  m  und  der  Länge  der  weiteren  Wegstrecke  dahin 
auf  700  m,  auf  dieselbe  Steigung  des  Weges,  der  danach  in  direkter  Rich- 
tung bis  Tor  den  Eingang  der  Area  des  Tempelhofes  ging.  Daß  diese  An- 
sätze aber,  namentlich  das  Verhältnis  von  1 :  26,  sowie  die  Länge  des  ganzen 
Weges  Yom  Tiberiusbogen  zu  776  m  berechnet,  falsch  sind,  hat  0.  Richter 
Hermes  19,  322 flg.  nachgewiesen.  „Die  28  m  Steigung  also,  die  der  CHtus 
7om  Vespasiantempel  an  zu  machen  hätte,  kämen  auf  eine  Strecke  von 
circa  140  m"  —  soviel  mißt  das  betreffende  Stück  des  Clivus  nach  Richter 
in  Wirklichkeit  — ,  „d.  h.  wir  hätten  eine  Steigung  von  1;6".  Richter 
sucht  in  dem  Aufsatze  18,  104  flg.  nachzuweisen,  daß  der  Clivus  Capitolinus 
beiden  Höhen  des  Capitolinus,  der  Nordhöhe  und  der  Südhöhe,  in  gleicher 
Weise  gegolten  habe  und  hebt  zu  dem  Zwecke  zunächst  die  Stelle  Varro 
L  L  6,  47  hervor.  Diese  Stelle  beweist  aber  in  Wirklichkeit  nichts;  vgl.  oben 
1,  S26.  3S2.  Denn  der  Weg,  auf  welchem  die  Sacra  an  allen  Idus  auf  die 
Arx  getragen  werden,  hat  sicher  nichts  mit  dem  Clivus  Capitolinus  zu  thun, 
sondern  ist  der  direkt  auf  den  Scalae  Gemoniae  hinaufführende  Weg.  Da- 
gegen sagt  die  Stelle  Dio  Cass.  68,  6  schon  mehr;  vgl.  über  sie  oben  I,  S.  327. 
Denn  es  ist  ihr  jedenfalls  das  Eine  zu  entnehmen,  daß  man  von  dem  Clivus 
Capitolinus  auf  die  mittlere  Area  und  von  dieser  zu  den  Scalae  Gemoniae 
gelangen  konnte,  und  diese  Verbindung  zwischen  Clivus  Capitolinus  und 
Area  läßt  sich  allerdings  am  leichtesten  und  natürlichsten  so  denken,  daß 
der  Clivus  die  Area  selbst  berührte.  Die  Worte  des  Livius  endlich  87,  3: 
P.  Cornelius  Scipio  AMcanus  fomicem  in  Capitolio  adversus  viam  qua  in 
Capitolium  escenditur  —  posuit,  können  gleichfalls  nur  so  verstanden  werden, 
daß  man  die  via  qua  in  Capitolium  escenditur  auf  diejenige  Strecke  des 
Clivus  Capitolinus  bezieht,  welche  auf  die  Südhöhe  abbog  (das  erste  Mal 
steht,  wie  öfter  der  Fall,  das  Capitolium  für  den  ganzen  Berg,  das 
zweite  Mal,  was  das  gewöhnlichere,  für  die  Südhöhe),  so  daß  der  Bogen 
sehr  passend  an  der  Stelle  stehen  würde,  wo  der  direkt  auf  die  Area  selbst 
fSÜbrende  Clivus  links  zur  Südhöhe  abbog.  Geht  schon  hieraus  mit  Wahr- 
scheinlichkeit eine  engere  Verbindung  des  Clivus  mit  der  mittleren  Area  des 
Berges  hervor,  so  ist  wichtiger  noch  die  Beobachtung  Richters,  daß  die  noch 
heute  vorhandenen,  in  stumpfem  Winkel  gegen  SO.  abbrechenden  Porticus 
der  sog  Dii  consentes  an  der  dem  Forum  zugekehrten  Seite  des  Tabulariums, 
sowie  nicht  minder  die  in  spitzem  Winkel  abbrechende  Südmauer  des  Ta- 
bulariums selbst  ohne  Zweifel  zu  diesen  ganz  abnormen  Abweichungen  durch 
die  Rücksicht  auf  vorhandene  und  nicht  zu  ändernde  Momente  veranlaßt 
worden  sind.    Und  wenn  nun  auf  die  Ecke  des  Tabulariums  eine  uralte 
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Befand  sich  dieser  Cliyos  in  seinem  untern  Teile  außerkalb  der 
Mauer,  so  muß  er  etwa  auf  halber  Höhe  in  den  Mauerring  selbst 


Quadermauer  zal&uft,  die  in  keiner  Beziehung  zu  den  anstoßenden  Bauten 
selbst  steht,  so  ist  allerdings  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  dieselbe  ^on 
Haus  aus  eine  organischere,  jeden&lls  eine  wesentliche  Bolle  in  der  baa- 
liehen  (Gestaltung  dieses  Teiles  des  Hügels  gebildet  hat.    Diese  alte  Quader- 
mauer bildet  mit  der  südlichen  Seitenmauer  des  Tabulariums  einen  stumpfen 
Winkel  von  162^,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  die  Südmauer  des  TabulariumB 
hält  fast  dieselbe  Richtung  ein,  in  der  die  Quadermauer  auf  sie  zul&nfi. 
Diese  sehr  wertvolle  und  ohne  Zweifel  zutreffende  Beobachtung  Bichters 
kann  nun  verschieden  erklärt  werden.    Denn  die  Mauer  kann,  wie  Richter 
will,  auf  die  üntermauerung  des  Clivus  bezogen  werden,  und  hätten  wir 
demnach  in  der  Richtung  der  Quadermauer  die  Richtung  des  Clivus  selbst 
zu  erkennen;  sie  kann  aber  auch  mit  der  Burgmauer  des  Capitolinus  selbst 
in  der  Weise  in  Beziehung  stehen,  daß  wir  in  ihr  einen  Teil  ihrer  Sub- 
struktion  oder  der  Burgmauer  selbst  zu  erkennen  hätten.    Denn  wer  die 
beiden  Höhen  des  capitolinischen  Berges,  die  Nordhöhe  und  die  Südhöhe, 
in  Verhältnis  zu  der  mittleren  Area  betrachtet,   wird   sich   leicht  davon 
überzeugen   können,  daß  jene  beiden  bedeutend   weiter  vorspringen  wie 
diese.    Die  Mauer,  welche  den  ganzen  Hügel  umschloß,  mußte  also,  nach- 
dem sie  die  Südhöhe  umzogen  hatte,  um  auch  die  mittlere  Area  in  ihren 
Schutz  au&unehmen,  um  ein  bedeutendes  Stück  zurückwenden,  d.  h.  sie  mußte 
sich  von  der  vorspringenden  Südkuppe  gleichsam  in  den  Berg  selbst  hinein- 
biegen, um  sodann,  von  neuem  rechte  abbiegend,  sich  quer  vor  die  mehr 
zurückliegende   Area  vorzulegen.     Mit   dieser  Wendung,    die   die   Mauer 
machte,  kann  jene  „uralte  Quadermauer**  sehr  wohl  zusammenlAngen  und 
demnach  nur  beweisen,  daß  die  den  Berg  auf  dieser  Seite  umschließende 
Mauer  nicht  eine  gerade  Linie  bildete,  sondern  wahrscheinlich  in  mehreren 
Absätzen  und  Winkeln  verlief,  was  durchaus  mit  dem  Befestigungssjateme, 
wie  wir  es  oben  als  far  die  Mauer  überhaupt  geltend  kennen  gelernt  haben, 
stimmen  würde.    Aber  auch  wenn  ich  die  Möglichkeit,  jene  Quadermauer 
habe  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  gehabt,  als  diejenige,  die  ihr 
Richter  zuschreibt,  festhalte:  die  Richtung  des  Clivus,  wie  sie  Richter  an- 
nimmt,  erscheint  mir,  auch  abgesehen  hiervon,  in  jeder  Beziehung  wahr- 
scheinlicher.   Denn  es  ist  völlig  richtig,  wenn  Richter  18,  119 flg.  die  Un- 
wahrscheinlichkeit,  ja  die  Absurdität  hervorhebt,  daß   der  ganze  übrige 
Berg,  außer  der  Südhöhe,  mit  seinen  Menschen  Wohnungen  und   Gtötter- 
häusem,  darunter  in  erster  Linie  die  sämtlichen  Heiligtümer  der  Arx,  nur 
auf  einer  Treppe  (den  scalae  (^emoniae)  sollten  zugänglich  gewesen  sein.   Dazu 
kommt,  daß  eine  Durchschnittssteigung  des  Clivus  in  dem  Verhältnis  von  1:5, 
auch  wenn  wir  nicht  moderne  Forderungen  an  die  Bequemlichkeit  und  Un- 
gefährlichkeit  einer  Straße  zum  Maßstab  nehmen,   unannehmbar  ist.    Wir 
haben  also  mit  Richter  anzunehmen,  daß  der  Clivus  nach  einer  kurzen  Strecke, 
die  er  vom  Carcer  Mamertinus  ab  direkfc  auf  die  Südhöhe  zulief,  rechte  ab* 
bog,  um  nun  zunächst  auf  die  Area  selbst  zu  fuhren  und  dann  von  neuem 
links  abbiegend,  die  Südböhe,  das  eigentliche  Capitolium,  zu  ersteigen« 
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eingetreten  sein  und  nnn  seine  letzte  Strecke  zunächst  auf  die 
Area,  sodann  auf  die  SüdhShe  fortgesetzt  haben.^)  Da,  wo  der 
Clivus  in  den  Mauerring  der  Gesamtbefestigung  des  capitolini- 
sehen   Hügels   eintrat,   muß   ein   stark  befestigtes   Thor  diesen 


1)  Es  ist  selbstyerstftndlich,  daß  der  Clivus  in  rechtem  Winkel  auf 
die  Mauer  stieß.  Auch  daraus  geht  hervor,  daß  die  den  Berg  umschließende 
Mauer  nicht  in  einer  Richtung  gegangen  sein  kann,  eben  weil  sonst  ohne 
ein  scharfes  Abbiegen  des  Weges  von  seiner  bisherigen  Richtung  ein  recht- 
winkliges Treffen  der  Mauer  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Bog  aber  die 
Mauer,  nachdem  sie  die  Südhöhe  umschritten  hatte,  in  das  Innere  des 
Berges,  d.  h.  nach  W.  oder  NW.  um,  so  hat  der  Clivus  eben  in  dieser 
Biegung  die  Mauer  erreicht  und  sie  in  dem  Thore  rechtwinklig  durch- 
schnitten. Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  dem  Thore  unmittelbar 
anliegenden  Mauerzüge  den  Eingang  selbst  flankiert  und  so  geschützt  haben ; 
vgl.  oben  8.  806.  Dem  Schutze  nicht  minder  wie  dem  Schmucke  haben 
auch  wohl  die  porticus  gedient  (vgl.  oben  S.  812),  welche  in  latere  clivi 
deztrae  subeuntibus  sich  befanden.  Durch  Besetzung  derselben  konnten  die 
Verteidiger  den  stürmenden  Feind  auf  seiner  rechten,  d.  h.  unbeschützten 
Seite  mit  Geschossen  überschütten,  wie  dieses  noch  die  Vitellianer  im 
Jahre  69  n.  Chr.  thun.  Der  von  Tacitus  a.  0.  erzählte  Sturm  bedarf  aber  noch 
einer  kurzen  Betrachtung.  Die  Worte  lauten:  cito  agmine  forum  et  im- 
minentia  foro  templa  praetervecti  erigunt  aciem  per  adversum  collem  usque 
ad  primae  Capitolinae  arcis  fores  .  erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi 
dextrae  subeuntibus,  in  quarum  tectum  egressi  saxis  tegulisque  Yitellianos 
obmebant.  neque  illis  manus  nisi  gladiis  armatae;  et  arcessere  tormenta 
aut  misgjlia  tela  longum  videbatur:  faces  in  prominentem  porticum  iecere. 
et  seqnebantur  ignem  ambustasque  CapitoÜi  fores  penetrassent,  ni  Sabinus 
revolsas  undique  statuas,  decora  maiorum,  in  ipso  aditu  vice  muri  obie- 
cisset.  tum  diverses  Capitolii  aditus  invadunt  iuxta  locum  asyli  et  qua 
Tcurpeia  rupes  centum  gradibus  aditur.  inprovisa  utraque  vis;  propior  atque 
acrior  per  asylum  ingruebat.  nee  sisti  poterant  scandentes  per  coniuncta 
aedificia  quae  ut  in  multa  pace  in  altum  edita  solum  Capitolii  aequabant. 
Die  Stürmenden  dringen  also  von  der  Sacra  via  zwischen  dem  Tempel  der 
Concordia  auf  der  einen,  dem  Satumtempel  auf  der  andern  Seite  direkt 
gegen  das  Capitolium  selbst  vor.  Die  Worte  erigunt  aciem  per  adversum 
collem  scheinen  mir  ihre  natürlichste  Erklärung  so  zu  finden,  daß  der 
Clivus  Capitolinus  in  der  That  durch  den  Gesamthügel,  d.  h.  zunächst  auf 
die  Area  des  Berges  lief  und  sich  erst  von  hier  aus  zum  Capitolium  wandte. 
Die  primae  Capitolinae  arcis  fores  sind  aber  sicher  nicht  das  Thor  der 
Gesamtburg,  welches  damals,  wenn  überhaupt  vorhanden,  jedenfalls  nicht 
mehr  in  yerteidigungsfähigem  Zustande  war,  sondern  das  Eingangsthor  der 
Sonderbnrg  des  Capitoliums;  darauf  weisen  schon  die  der  Area  des  Jupiter- 
tempels entnommenen  statuae,  die  Sabinus  vice 'muri  auf  die  Stürmenden 
herabschleuderi  Hier  abgeschlagen,  versuchen  es  die  Angreifer  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen,  von  der  mittlem  Area  des  Berges  aus  und  auf  den 
Centum  gradus.    Dort  ermöglichen  es  die  an  die  Höhe  angebauten  und  an 
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Eingang  geschützt  und  gegen  jeden  Angriff  sichergestellt  haben.^) 
In  den  Clivns  selbst  aber  müssen  an  derjenigen  Stelle,  wo  er 
sich  Yon  der  Area  links  zur  SüdhShe  des  Gapitoliums  wandte, 
Wege  und  Pfade  eingemündet  haben  ^  welche  die  Verbindung 
zwischen  den  entlegeneren  Teilen  der  Area  und  zur  Arx  yer- 
mittel ten.^)     Außer  diesem  Zu  gange  hat  es  aber  noch  zwei  an- 

sie  gleichsam  heransteigenden  Häuser  den  Stürmenden,  sich  der  ümfiissmigs- 
mauer  des  capitolinischen  Tempels  zu  nähern  und  das  in  die  Häuser  ge- 
worfene Feuer  auch  dem  Tempel  selbst  mitzuteilen.  Keineswegs  war 
hier  also  ein  zweiter  Weg  Torhaoden,  auf  dem  die  Stürmenden  vor- 
drangen.   Vgl.  hierüber  auch  weiter  unten. 

1)  Der  Name  dieses  Burgthores  wird  nirgends  benannt;  denn  daD 
weder  die  porta  Pandana  (vgl.  oben  I,  830),  noch  die  porta  lanualis  etwas 
damit  zu  thun  hat,  bedarf  der  Erwähnung  nicht.  Wohl  aber  hängt  mit 
diesem  Burgthore  wahrscheinlich  ein  anderes  Thor,  nämlich  die  porta 
stercoraria  zusammen.  Über  sie  sagt  Festus  p.  844:  stercus  ex  aede  Veetae 
XVII.  Eal.  lul.  defertur  in  angiportum  medium  fere  clivi  Capitolini  qui 
locus  clauditur  porta  stercoraria.  tantae  sanctitatis  maiores  nostri  esse 
iudicayerunt.  Vgl.  das.  p.  268:  . . .  stercusque  in  alvum  (1.  cliyum)  Ca[(pito- 
linum)...  und  Varro  1.  1.  6,  82:  dies  qui  vocatur  quando  stercum  delatum 
ÜEtö  ab  eo  appeUatus  quod  eo  die  ex  aede  Vestae  stercus  everritur  et  per 
Capitolinum  clivom  in  locum  defertur  certum.  Danach  schloß  also  die 
porta  stercoraria  einen  angiportus  (eine  Sackgasse)  ab,  welche  sich  etwa 
auf  der  Mitte  des  Clivus  Capitolinus  befand  und  einen  locum  certum  bil- 
dete. Diese  eigentümliche  Sitte,  daß  der  Unrat  aus  der  aedes  Vestae  ein* 
mal  im  Jahre  an  einen  sichern  Ort  gebracht  wurde,  ist  ohne  Zweifel  über- 
großer Skrupulosität  entsprungen.  Selbst  das  stercus  war  durch  seine  Be- 
ziehung zum  Vestaheiligtum  geheiligt  (daher  tantae  sanctitatis  maiores 
nostri  esse  iudicayerunt)  und  durfte  nicht  vernichtet  werden;  ergab  es  sich 
daher  einerseits  als  unabweisliches  Bedürfois,  ihn  fortzuschaffen,  so  mußte 
man  anderseits  für  seine  Aufbewahrung  einen  Ort  suchen,  der  seiner  Er- 
haltung die  größtmögliche  Sicherheit  bot.  Man  hat  zu  dem  Zwecke  die 
Burg  selbst  gewählt.  Ich  verlege  daher  den  certus  locus,  an  dem  sich 
der  angiportus  befand,  innerhalb  des  Mauerringes,  aber  gleich  hinter 
dem  Thore  selbst  (medium  fere  clivi  C);  hier  mochte  links  vom  Thore 
(rechts  zogen  sich  die  porticus  hin)  eine  kleine  Sackgasse  —  mehr  ein 
Winkel  —  sich  befinden,  der  durch  ein  Gitter  (porta  stercoraria)  ge- 
schlossen war. 

2)  Richter  nimmt  an,  daß  die  drei  Wege  zum  Capitolinus  (die  Scalae 
Gemoniae,  die  Centum  gradus  und  der  Clivus  Capitolinus)  mit  den  Wegen 
auf  dem  Capitolinus  zusammenfallen,  daß  also  außer  jenen  dreien,  welche 
auf  den  Capitolinus  führten,  keine  weiteren  Wege  auf  der  Höhe  selbst 
vorhanden  waren.  Das  ieit  meiner  Ansicht  nach  ein  Irrtum.  Der  capito- 
linische  Berg  war,  speziell  auf  der  mittleren  Area,  bebaut  und  bewohnt^ 
und  es  ist  selbstverständlich,  daß  hier  Gassen  und  Wege  liefen,  die  ohne 
Zweifel  auch  die  Verbindung  zwischen  jenen  drei  Aufgängen  selbst  ver- 
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dere  gegeben,  die  wir  uns  aber  nur  als  Steige  und  Stufen  zu 
denken  haben:  der  Pfad;  der  zur  Arx  fährte  und  die  Centum 
Gradus,  die  zur  Südhöhe  führten.^)  Wir  müssen  annehmen^  daß 
fär  diese  Pfade  und  Steige  kleine  Thüren  in  der  Mauer  angebracht 
waren,  die  stark  y erschlossen  und  geschützt,  doch  für  gewöhn- 
liche Zeiten  zum  ungehinderten  Passieren  offen  standen.^) 

So  stand  der  capitolinische  Bei^  in  seiner  Gesamtheit  in 
dem  Verhältnis  der  Burg  zur  Gesamtstadt  und  erinnert  Yon 
selbst   an   das   ältere  Wechselverhältnis  der  palatinischen  Burg 


mittelten.  Daß  man  Yom  CHyos  Capitolinus  zu  den  Scalae  Gemoniae  kom- 
men konnte,  beweist  die  oben  I,  827  angeführte  Stelle  Dios  58,  6;  es  ge- 
schah das  ohne  Zweifel,  indem  man  Ton  dem  Clivus  selbst  abbog,  über  die 
Area  selbst  ging  und  nun  nördlich  des  Tabulariums  hinabstieg.  Auf  der 
Area  befand  sich  femer  das  Heiligtum  des  Yejovis,  der  Hain  des  sog.  Asyl, 
beide  älter  als  die  Anlage  der  Tarqninier;  es  ist  selbstverständlich,  daß 
auch  nach  diesem  ein  Weg  sich  hinzog,  der  dem  Verkehr  und  der  Ver- 
bindung diente.  Diesen  Weg  enn^hnt  Liyius  1,  8:  locum  qui  nunc  saeptus 
descendentibus  inter  duos  lucos  est,  eine  Stelle,  die  keineswegs  mit 
Richter  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst  zu  beziehen  ist.  Der  hier  ge- 
nannte Weg  hat  ohne  Zweifel  entweder  in  den  Clivus  selbst  eingemündet,  oder 
hat  sich  auf  die  Scalae  Oemoniae  zu  erstreckt.  Jedenfalls  darf  man  annehmen, 
daß  der  direkt  auf  die  Area  sich  fortsetzende  Clivus  da,  wo  er  links  zum 
Capitolinm  hinaufbog,  zugleich  rechts  einen  besondem  Weg  zur  Arx  und 
zugleich  geradeaus  auf  die  entfernteren  Teile  der  Area  einen  Weg  ab- 
gezweigt haben  wird. 

1)  Über  jenen  vgl.  oben  I,  826,  über  diesen  I,  258. 

2)  Die  Eiepertschen  Karten  schließen  sich  insofern  der  Jordanschen 
Ansicht  an,  als  sie  den  Clivus  Capitolinus  direkt  auf  die  nach  dem  Palatin 
orientierte  Südostseite  des  Capitoliums  zulaufen  lassen.  Zugleich  aber  hat 
sich  Kiepert  offenbar  der  Überzeugung  nicht  verschließen  können,  daß  eine 
Verbindung  der  Area  mit  der  Niederung  des  Forum  unmöglich  gefehlt 
haben  könne;  er  hat  deshalb  (ohne  Zweifel  im  Anschluß  an  die  Stelle 
Liv.  1,  8:  descendentibus)  einen  besondem  Clivus  asyli  von  dem  Clivus 
Capitolinus  abzweigen  lassen,  der  auf  die  Area  führte,  und  hat  wieder  von 
diesem  aus  eine  treppenartige  Verbindung  zwischen  der  Area  und  dem 
Capitolium  angenommen.  Eine  solche  Ansetcung  der  Wege  ist  aber  durch 
nichts  gestützt;  namentlich  aber  die  Annahme  eines  zweiten  Verbindungs- 
weges zwischen  Capitolium  und  Area  —  außer  dem  Clivus  Capitolinus  — 
wird  bestimmt  durch  die  oben  behandelte  Schilderung  des  Sturmes  der 
Vitellianer  widerleg^,  welche  zeigt,  daß  selbst  damals  noch  nur  der  eine 
Weg  zum  Capitole,  der  Clivus  Capitolinus  (außer  den  Centum  gradus) 
existierte.  Der  auch  Kiepert  sich  aufdrilngenden  Notwendigkeit  einer  Ver- 
bindung des  Capitoliums  mit  der  Area  geschieht  eben  dadurch  Genüge,  daß 
der  Clivus  Capitolinus  selbst  zunächst  zur  Area  und  von  hier  aus  erst  zum 
Capitolium  ging. 
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zu  demjenigen  Gebiete,  welches  demselben  als  ein  ihm  zugehöri- 
ger Ring  umgelegt  war.^)  In  der  That  bin  ich  der  Überzeugung^ 
daß  die  capitolinische  Burg  und  die  Stadt  selbst  ursprünglich 
und  nach  ältester  sakralrechtlicher  Auf&ssung  in  der  Wechsel- 
beziehung von  Arx  und  Pomerium  gestanden  haben,  daß  dem- 
nach das  ältere  Verhältnis  der  palaünischen  Burg  zu  ihrem 
Pomerium  auf  das  neue  übertragen  ist  und  ihm  als  Vorbild  ge- 
dient hat  Die  neue  Gesamtburg  ist  demnach  fortan  in  eben 
dasselbe  Verhältnis  zum  Stadtringe  eingetreten,  welches  ursprüng- 
lich der  palatinischen  Burg  zu  ihrem  Pomeriumringe  zukam.^ 

1)  Über  dieses  ältere  Verhältnis  ygl.  oben. 

2)  Obgleich  es  klar  ist,  daß  die  offiziellen  Definitionen  des  Pomerimns, 
wie  wir  sie  bei  Gellins,  Festns  u.  A.  haben,  die  spätere  Anffassong  de« 
Pomeriums  als  des  Landstreifens  hinter  der  Stadtmauer  zu  Grunde  legen 
(vgl.  hernach),  so  stoßen  uns  doch  wiederholt  Ausdrücke  mehr  formelhaften 
und  deshalb  wahrscheinlich  aus  älterer  Zeit  stammenden  Charakters  aaf, 
die  eigentlich  nur  verstanden  werden  kOnnen,  wenn  wir  ihre  Entstehung 
auf  diejenige  Zeit  zurückfahren,  in  der,  wie  ich  annehme,  Pomerium  und 
Stadt  noch  zusammenfielen.  Zweifelhaft  sind  allerdings  die  technischen 
Ausdrücke  pomerium  ampliare,  wie  die  Pomeriumsteine  der  Kaiser  Clau- 
dius und  Vespasianus  C.  I.  L.  VI,  1,  1281,  1282,  oder  die  entsprechenden 
Ausdrücke  fines  pomerii  proferre,  promovere,  wie  ihn  das  Bestallungs- 
gesetz des  Vespasianus  Orelli  I,  p.  567  hat,  pomerium  augere  Tac.  Ann. 
12,  28,  pomerium  proferre  Messalla  bei  Gell.  18,  14  und  Fest  p.  249,  po- 
merio  addere  vita  Aureliani  21.  Denn  man  kann  mit  demselben  Rechte 
7on  einem  Kreise  resp.  kreisähnlichen  Baume  (eben  der  Stadt)  sagen,  daß 
man  denselben  äuget,  ampliat,  profert  resp.  fines  eins  profert  oder  promo- 
vet,  wie  man  dasselbe  von  einem  kreisartigen  Landstreifen,  dem  Pomerium 
der  späteren  Auffassung,  sagen  kann.  Dagegen  kann  der  Ausdruck  bei 
Paulus  p.  248:  pomoerium  ubi  pontifices  auspicabantur  trotz  des  kurzen 
und  ungeschickten  Auszugs,  in  den  hier  ohne  Zweifel  eine  längere  Aus- 
führung des  Festus  —  21  Zeilen  desselben  sind  ganz  Terloren  und  un- 
wiederherstellbar  —  zusammengezogen  ist,  schwerlich  anders  yerstanden 
werden,  als  indem  man  hier  Pomerium  als  mit  den  Grenzen  der  stödtischen 
auspicia,  d.  h.  mit  dem  innem  Gebiete  der  Stadt  selbst  zusammen&llend 
aufßaßt,  wie  es  auch  bei  Serv.  Aen.  6,  197  heißt:  pomeria  ubi  captabantnr 
auguria.  Und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Laelius  Felix  bei  Gellius 
15,  27,  4:  centuriata  comitia  intra  pomerium  fieri  nefas  esse,  quia  exercitum 
extra  urbem  imperari  oporteat,  intra  urbem  imperari  ins  non  tit,  wo  also 
die  Ausdrücke  intra  pomerium  und  intra  urbem  als  Synonyme  erscheinen. 
Wollte  man  den  Ausdruck  inter  pomerium  so  verteidigen,  daß  man  sagte, 
da  Pomerium  die  Peripherie  des  Stadtkreises  sei,  so  sei  ein  intra  pomerium 
eben  innerhalb  des  Stadtkreises  und  daher  in  der  That  gleich  intra  urbem, 
so  würde  das  nicht  richtig  sein.  Denn  Pomerium  ist  —  in  dieser  Auf- 
fassung —  nicht  eine  Linie  —  eben  die  Peripherie  — ,  sondern  ein  Rama, 
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Obgleich  dieses  ursprüngliche  Verhältnis^  wie  ich  es  annehme^ 
im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Einwirkung  anderer  Gesichtspunkte, 
auf  die  sogleich  zurückzukommen  ist,  auch  in  der  sakralrecht- 
lichen AnfbssuDg  getrübt  und  verwischt  ist,  so  weist  auf  das- 
selbe  meiner  Überzeugung  nach  noch  mit  yoUer  Sicherheit  jene 
alte  sog.  serrianische  Stadteinteilung  hin,  die  das  ältere  und 
ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Burg   klar  wider- 


d.  b.  ein  kreisförmiger  Streifen,  welcher  am  die  Stadt  läuft;  intra  pome- 
rinm  könnte  also  nur  als  innerhalb  dieses  kreisförmigen  Streifens  liegend 
angefaßt  werden,  was  aber  nimmermehr  gleich  intra  urbem  sein  würde. 
Ffir  besonders  wichtig  halte  ich  aber  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.  Momm- 
sen  ergänzt  die  Stelle :  Cato  olim  quidem  omn(i  mnro  proximum  si  excipias 
Aven)tinum,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  manere  ait  pomerium  dictum)  quasi 
promoerium,  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Den,  wie 
mir  scheint,  ungeschickten  Ausdruck  omni  mnro  proximum  si  excipias 
Aventinum  kann  ich  dem  Yerrius  nicht  zutrauen.  Ich  ergänze,  im  wesent- 
lichen an  Müller  mich  anschließend:  Cato  olim  quidem  omn(em  urbem  in- 
cludisse  praeter  Ayen)tinum,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  ait  finiri  pomerium 
dictum)  quasi  promerium.  Ich  kann  auch  in  Mommsens  omni  muro  proxi- 
mum und  intra  aedificia  manere  keine  passenden  Gegensätze  finden,  die 
doch  ohne  Zweifel  durch  das  olim  quidem  und  nunc  sehr  bestimmt  an- 
gedeutet sind.  Denn  wenn  nach  dieser  Angabe  einst  das  Pomerium  sich 
unmittelbar  an  die  Mauer  anschloß  (omni  muro  proximum),  später  dagegen 
bis  in  die  Stadt  selbst  sich  hineinzog  (intra  aedificia  manere),  so  ist  das 
in  Wirklichkeit  das  gerade  Gegenteil  von  dem  thatsächlichen  Verhältnisse, 
wonach  der  für  den  Anbau  A-eigelassene  Raum  (vgl.  hierüber  hernach)  ur- 
sprünglich weiter  von  der  Mauer  nach  der  Stadt  zu  endete  und  erst  später, 
als  die  Bedeutung  der  Festungsmauer  mehr  zurücktrat,  näher  und  näher 
an  die  Mauer  heranrückte.  In  der  Ergänzung  der  Stelle  des  Festus  da- 
g^en,  wie  ich  sie  vornehme,  findet  die  verschiedene  Auffassung  des  Po- 
meriums  in  älterer  und  in  späterer  Zeit  ihren  sachgemäßen  Ausdruck.  Einst 
(olim  quidem),  d.  h.  in  der  älteren  Auffassung,  schloß  das  Pomerium  die 
ganze  Stadt  (omn[nem  urbem])  ein,  jetzt  (nunc),  d.  h.  in  der  späteren 
Auffassung,  bezeichnet  man  mit  Pomerium  einen  Raum,  der  nach  der  Stadt 
zu,  von  der  Mauer  aus  gerechnet,  schon  innerhalb  der  Gebäude  (intra 
ae[dificia])  endet,  indem  man  das  Wort  Pomerium  wie  Promerium,  d.  h. 
wie  einen  Raum  vor  der  Mauer  faßt.  JedenfEills  ist  die  Stelle  doch  nur 
80  zu  verstehen,  daß  der  späteren  Auffassung  des  Pomeriums  —  wie  sie 
aber  schon  zu  Catos  Zeit  allgemein  war  —  eine  ältere  entgegengestellt 
wird.  Und  haben  wir  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses  der  palatini- 
schen  Burg  zu  ihrem  Pomeriumringe  und  nach  Andeutungen  älterer  tech- 
nischer Ausdrücke  zu  erkennen  geglaubt,  daß  in  der  That  einst  als  Pome- 
rium der  ganze  Raum  der  Stadt  selbst  bis  zur  Mauer  —  ausgenommen  den 
Aventin  —  gegolten  hat,  so  beziehe  ich  die  Worte  omn(em  urbem)  eben 
auf  diese  ältere  Auffassung. 
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spiegelt.^)  In  dieser  Stadtorganisation  bleibt  der  capitolinische 
Berg,  d.h.  die  Burg,  yöllig  you  der  Stadteinteilung  ausgeschlossen, 
die  sich  demnach  ausschließlich  auf  die  eigentlichen  Stadtquar- 
tiere bezieht,  während  sie  die  Burg  ganz  außer  Rechnung  läßt. 
Burg  und  Stadt  stehen  sich  hier  also  entgegen:  wie  früher  Arx 
und  Pomerium  der  palatinischen  Stadt,  so  ergänzen  sich  hier 
auch  die  capitolinische  Gesamtburg  und  die  zu  einer  Einheit 
zusammengeschlossenen  alten  Quartiere  der  Stadt  zu  einer  sakral- 
rechtlichen, politischen  und  militärischen  Einheit^  Und  bei  der 
Kontinuität,  die  bei  den  Römern  in  der  Bildung  und  Entwick- 
lung einmal  geschaffener  Rechtsbegriffe  herrscht,  zweifle  ich 
nicht,  daß  eben  das  ältere  Verhältnis  des  Palatinus  dem  neuen 
Verhältnis  der  Gesamtstadt  zum  Muster  und  Vorbild  gedient 
hat.^     Diese   Annahme,   daß   die  Stadt   als  solche   wirklich   in 


1)  ^fifl'  genaueres  über  diese  Stadteinteilung  hernach. 

2)  Wie  also  das  ältere  Pomerium  der  palatipischen  Stadt  von  der 
Burgmauer  aus  sich  gebildet  hat,  so  ist  auch  das  neuere  der  Gesamtstadt 
meiner  Ansicht  nach  ursprünglich  von  der  Burgmauer  der  capitolinischen 
Gesamtburg  aus  gebildet;  die  Stadt  lag  hinter  der  Burgmauer  und  wurde 
deshalb  als  Pomerium,  d.  h.  als  Raum  hinter  der  Mauer,  zusammengefaßt. 
Die  äußere  Grenzlinie  dieses  Pomeriums  bildete  die  Stadtmauer  oder 
vielleicht  schon  nach  ältester  Auffassung  die  Grenze  desjenigen  Streifens, 
welcher  «um  Zwecke  der  Verteidigung  als  Zubehör  zur  Mauer  dieser  an- 
gefügt war.  Diese  äußerste  Linie  umkreiste  demnach  das  gesamte  Pome- 
rium (d.  h.  die  Stadt)  inkl.  der  Burg  selbst;  denn  auch  nach  der  Seite  des 
Marsfeldes  haben  wir  einen  solchen  Streifen  anzunehmen,  der  sich  dem- 
nach an  dieser  Stelle  direkt  der  Burgmauer  selbst  vorlegte;  vgl.  hernach. 
Nur  an  einer  Stelle  hat  sich  diese  äußerste  Grenzlinie  des  Pomeriums  von 
der  Stadt-  resp.  Burgmauer  entfernt;  denn  da  der  Aventin  vom  Pomerium 
ausgeschlossen  war,  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  die  äußere  Pomerium- 
grenze  an  der  Porta  Capena  die  Mauerlinie  selbst  verließ  und  sich  von 
hier  mit  Übergehung  des  Aventin  an  die  alte  Pomeriumgrenze  der  palati- 
nischen Stadt  anschloß  und  demnach  durch  das  Thal  des  Circus  Maximus 
hindurchging,  bis  sie  an  der  Porta  Trigemina  wieder  zu  dem  Mauerzu^e 
selbst  zurückkehrte.  Wenn  übrigens  Ambrosch  Studd.  u.  Andeutt  Kap.  7 
den  Grund  für  die  Ausschließung  des  Capitoliums  aus  der  Stadteinteilung 
darin  zu  erkennen  glaubt,  daß  dieser  Berg  der  Sitz  der  Götter  gewesen 
sei,  so  ist  das  nicht  richtig:  ein  Sitz  der  Götter  war  jeder  Berg,  ohne 
daß  er  deshalb  von  der  Stadteinteilung  ausgeschlossen  ist;  der  einzige 
Grund  hierfür  ist  sein  Verhältnis  als  Arx,  als  Gesamtburg  der  Gesamtstadt 
gegenüber. 

8)  Das  ist  natürlich  nicht  ohne  eine  gewisse  Yerschiebong  des  Be- 
griffs möglich  gewesen,  die  zunächst  darin  liegt,  daß  das  alte  Pomeriom 
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ältester  Auffassung  das  Pomerium  der  capitolinischen  Burg  ge- 
bildet hat,  wird  noch  durch  ein  weiteres  Moment  gestützt.  Wie 
der  Aventin  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  war,  so  war  er 
auch  von  der  Stadteinteilung  selbst  ausgeschlossen.^)  Diese  bei- 
den Thatsachen  müssen,  wie  ich  überzeugt'  bin,  in  Wechsel- 
beziehung zu  einander  gebracht  werden;  die  Ausschließung  aus 
der  Stadteinteilung  hat  eben  ihren  Grund  in  der  Ausschließung 
von  dem  Pomerium:  Pomerium  und  Stadteiuteilung  decken  sich; 
nur  in  Bezug  auf  das  Pomerium  fand  die  Stadtorganisation  statt^ 
die  ja  gleichfalls  eine  sakrale  Ordnung  war.  Auch  daraus  also 
scheint  mir  eine  engere  Beziehung  zwischen  dem  Pomerium  und 
der  Stadt  als  solcher  hervorzugehen  und  nehme  ich  daher  an, 
daß  die  Stadt,  und  zwar  mit  Ausschluß  der  Aventingemeinde, 
d.  h.  also  die  alten  vier  Gemeinden  resp.  Quartiere  des  Palatin, 
des  Quirinalis,  des  Esquilinus,  des  Caelius,  als  der  Pomeriumriug 
der  capitolinischen  Gesamtburg  aufgefaßt  und  mit  ihr  zu  einer 
Einheit  verbunden  sind.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  auch  spä- 
ter noch  Capitolium  et  urbs  so  oft  im  Ausdruck  von  einander 


—  der  palatinischen  Arx  —  nur  den  zum  Staatsgebiet  ausgeschiedenen 
Raum  bedeutete,  während  daneben  die  Einzelgemeinden  unabhängig  und 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  blieben,  das  Pomerium  der  Gesamtstadt  da- 
gegen die  —  nun  zu  Stadtquartieren  gewordenen  —  Gemeinden  selbst  mit 
mnfiaßt.  Aber  diese  veränderte  Auffassung  ist  im  wesentlichen  doch  nur 
eine  organische  Umbildung  des  alten  Begriffs;  die  Gemeinden  waren  eben 
jetzt  wirklich  zur  staatlichen  resp.  städtischen  Einheit  geworden.  In  beiden 
Bedeutungen  ist  Pomerium  das  an  die  Burg  resp.  die  Burgmauer  sich  an- 
schließende, demselben  Zwecke  der  Verteidigung  dienende  einheitliche  Ge- 
biet. Im  übrigen  bieten  die  paJatinische  Burg  mit  ihrem  Pomerium  und 
die  Gesamtburg  mit  ihrem  Pomerium  auch  im  einzelnen  auffallende  Ana- 
logien. Wie  sich  das  Pomerium  der  palatinischen  Burg  nur  nach  zwei 
oder  drei  Seiten  erstreckte  und  die  eine  völlig  frei  ließ,  so  ist  auch  die 
capitolinische  Burg  nach  W.  ohne  eigentliches  Pomerium  geblieben,  wo 
sich  nur  der  geringe  Landstreifen,  der  zu  Zwecken  der  Verteidigung  sturm- 
frei blieb,  vorlegte.  Und  wie  die  palatinische  Burg  auf  ihrer  Hohe  ihr 
auguraculum  trug,  so  ist  auch  die  capitolinische  nicht  ohne  ein  solches 
geblieben,  indem  man  das  alte  der  titischen  Arx  zum  auguraculum  der 
Gesaujtstadt  erhoben  hat;  vgl.  hierüber  hernach. 

1)  Über  die  Ausschließung  des  Aventin  vom  Pomerium  vgl.  oben 
n,  186  flg.  Seine  Ausschließung  von  der  eigentlichen  Stadtorganisation  geht 
au.s  Varro  1.  1.  6,  41  flg.  hervor,  wo  zunächst  das  Capitolimn  41,  42,  sodann 
der  Aventin  43,  44  behandelt  wird  und  dann  erst  die  servianische  Stadt- 
einteilung und  zwar  ausschließlich  in  Bezug  auf  die  Hügel  des  Palatin,  des 
Quirinalis,  des  Caelius  und  Esquilinus  dargestellt  wird. 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Boras.    II.  21 
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getrennt  resp.  zusammengefaßt  werden^);  wir  haben  in  dieder 
Formel  den  Nachklang  jener  alten  und  ursprünglichen  Auffassung, 
die  Capitolium  et  urbs  mit  arx  et  pomerium  gleichbedeutend 
gebrauchte. 

Diese,  wie  ich  überzeugt  bin,  ursprüngliche  ÄufEassung  des 
Verhältnisses  yon  Capitolium  und  Stadt  hat  nun  aber  im  Ver- 
lauf der  Zeit  eine  wesentliche  Alteration  erfahren.  Galt  die 
Stadt  selbst  als  Pomerium  der  capitolinischen  Burg,  so  trat  die 
Thatsache  verwirrend  und  die  Begriffe  konfundierend  ein,  daß 
auch  die  Stadt  selbst  yon  einer  eigenen  Mauer  umschlossen  war, 
die  demnach  gleichfalls  ihrerseits  ein  Pomerium  haben  konnte 
und  hatte.^)  Denn  Pomerium  ist  ein  Raum  hinter  der  Mauer 
und  kann  demnach  von  vornherein  jeder  Mauer  zugelegt  werden. 


1)  Urbs  et  Capitolium  geschieden  von  Cäsar  b.  c.  1,  6:  consules  ex 
urbe  proficiscuntur,  lictoresque  habent  in  urbe  et  Capitolio  privati  contra 
omnia  vetustatis  exempla;  eine  Stelle,  die  wichtig,  weil  der  Verfasser  ofiTen- 
bar  staatsrechtlich  genau  sich  auszudrücken  bestrebt  ist.  Vgl.  femer  Liv. 
3,  68:  ante  portas  est  bellum;  si  inde  non  pellitur,  iam  intra  moenia  erit 
et  arcem  et  Capitolium  scandet;  Liv.  5,  39:  nam  cum  defendi  urbem  posse 
—  spes  nulla  esset,  placuit  —  in  arcem  Capitoliumque  concedere;  Liv. 
32,  29:  Romae  non  in  urbem  solum  sed  in  Capitolium  penetraverat  lupus. 
Es  ist  aber  zuzugeben,  daß  diese  Stellen,  abgesehen  von  der  jeden&lls 
sehr  bedeutsamen  Scheidung  von  urbs  et  Capitolium  bei  Cäsar,  im  ganzen 
wenig  besagen,  da  sie  offenbar  nur  die  lokale,  die  fortifikatorische  Schei- 
dung der  Stadt,  ohne  die  Burg,  auf  der  einen,  diese  letztere  selbst  auf 
der  andern  Seite,  hervorheben  wollen  und  an  die  sakral-  und  staatsrecht- 
liche Scheidung  beider  Begriffe  offenbar  nicht  denken. 

2)  Die  o£Bziellen  Definitionen  der  Antiquare ,  die  ihrerseits  wieder  auf 
die  pontifikale  Anschauung  zurückgeführt  werden  dürfen,  gehen  alle  von 
diesem  Pomerium  der  Stadtmauer  aus,  wenn  sie  auch  eine  allgemeinere 
Anwendung  zulassen.  Dahin  gehört  die  oben  I,  116  flg.  angeführte  Definition 
Varros,  dahin  die  aus  der  Schrift  de  auspiciis  geschöpfte  Definition  des 
Augur  Messalla  bei  Gell.  13,  14,  1,  über  die  gleichfialls  oben  I,  llSflg.  zu 
vgl.,  dahin  endlich  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.  Mommsen  er^nzt  die 
lückenhafte  Stelle  des  Festus  R.  F.  2,  24:  ...  rium  esse  ait  Antistiu  .  .  . 
ficalis  pomerium  id  est  1  .  .  .  zu :  (postme)rium  esse  ait  Anti8tiu(s  libro  .  .  . 
commentarii  iuris  ponti)ficalis  pomerium  id  est  (ubi  pontifices  auspicaren- 
tur),  was  ich  nicht  für  zutreffend  halten  kann;  denn  dem  widerspricht  vor 
allem  das  erhaltene,  auch  durch  die  Kollation  Keils  bei  Mommsen  a.  O. 
bestätigte  1,  welches  am  natürlichsten  zu  locum  er^^zt  wird.  Gehen  wir 
davon  aus,  daß  Antistius  hier  die  pontifikale  Lehre  vortrug,  so  halten  wir 
uns  am  natürlichsten  an  die  soUenne  Erklärung  des  Begriffs  Pomerium  bei 
Gellius  13,  14:  pomerium  est  locus,  und  ergänzen  danach  das  1  .  .  .  bei 
Festus  selbstverständlich  gleichfalls  zu  locura,  etwa  mit  Hinzufflgnng  der 
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Von  der  Stadtmauer  selbst  aber  konnte  mao  in  gan2  hervor- 
ragender Weise  von  einem  eigenen  Pomerium  sprechen,  da  sich 
schon  bei  der  ersten  Anlage  der  Stadtbefestigung  die  Notwendig- 
keit herausstellte^  außerhalb  der  Mauer  einen  dem  Anbau  ent- 
zogenen, ausschließlich  für  Yerteidigungszwecke  bestimmten  Raum 
frei  zu  lassen,  der  also  in  der  That  in  organischer  Verbindung 
mit  der  Mauer  selbst  stand  und  die  Bezeichnung  Pomerium^ 
wenn  dieser  Ausdruck  überhaupt  bekannt  und  in  Gebrauch  war, 
geradezu  herausforderte.  An  diesen  Streifen  Landes  also,  der 
die  gesamte  Mauer  als  ein  wesentlicher  Teil  des  Defensivsystems 
der  Stadt  überhaupt  umkreiste ,  hat  sich  in  populärer  Redeweise 
übergewichtlich  der  Ausdruck  Pomerium  geheftet  und  hat  so 
die    ältere   Auffassung    des  Pomeriums   zurückgedrängt.^)     Noch 

Worte :  inter  agrum  effatum  pone  muros.  Denn  ich  nehme  mit  Mommsen 
an,  daß  das  folgende  Cato  zu  dem  oben  S.  319  behandelten  Satze  zu 
ziehen  ist.  Auch  die  Worte  bei  Festus  p.  250:  (pomerium  dictum  exieti- 
mat)  veluti  post  moe(rium  quod  complectitur  quae)  intro  muris  urbis  (com- 
prehenduntur)  —  so  ist  mit  Mommsen  oder  ähnlich  zu  ergänzen  —  bezieht 
man  am  natürlichsten  auf  dieses  Pomerium  der  Stadtmauer,  welches  nach 
der  Stadt  zu  durch  die  Mauer  selbst  (intro  muris),  nach  außen  durch  den 
Grenzweg  des  freigelassenen  Streifens  (hierüber  hernach)  begrenzt  wird. 
Wenn  wir  also  sogar  die  pontifikale  Anschauung  durch  dieses  Pomerium 
der  Stadtmauer  so  beeinflußt  sehen,  daß  sich  dieses  letztere  an  die  Stelle 
des  älteren,  von  der  Burgmauer  ausgehenden  Pomeriums  setzt,  so  hat 
darauf  meiner  Ansicht  nach  hauptsächlich  der  Umstand  eingewirkt,  daß 
bei  all  den  Kolonialstädten,  die  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  angelegt 
wurden,  stets  nur  das  Pomerium  der  Stadtmauer  in  Rechnung  kam  und 
so  die  ältere  Auffassung  von  dem  Pomerium  der  Burgmauer  mehr  und 
mehr  zurücktrat  und  vergessen  wurde. 

1)  Die  Existenz  dieses  Pomeriums  wird  durch  die  Aufdeckungen  der 
servianischen  Mauer  in  den  letzten  zehn  Jahren  konstatiert.  Im  Osten  der 
Stadt  läuft  nämlich  außerhalb  des  Wallgrabens  eine  Straße,  welche  wir 
als  die  Grenze  dieses  Pomeriums  aufzufassen  haben,  wie  Lanciani  Bull, 
mun.  1,  244,  II,  36,  IV,  132  mit  Recht  annimmt.  Ursprünglich  ungepflastert, 
mag  sie  erst  spät  gepflastert  sein,  wie  das  hier  aufgedeckte  Pflaster  erst 
der  Eaiserzeit  angehört,  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  2,  201,  und  wir  haben  an- 
zunehmen, daß  diese  äußere  Ringstraße,  auch  da,  wo  kein  Wallgraben  der 
Stadt  sich  vorlegte,  die  ganze  Stadt  umkreiste  und  so  die  Grenze  angab, 
bis  zu  welcher  der  Raum  von  allem  Anbau  frei  bleiben  mußte.  Noch  an 
einer  andern  Stelle  sind  wir  im  Stande,  die  Grenze  dieses  äußeren  Pomeriums 
festzustellen.  Denn  wenn  nach  Lanciani  Bull.  mun.  1,  145  im  Frühling  des 
Jahres  1871  an  der  Ecke  des  Platzes  Arageli  in  einer  Tiefe  von  6  m  das 
Pflaster  der  antiken  Straße  aufgedeckt  wurde,  welche  einst  die  portae 
Garmentalis  und  Ratumenna  mit  einander  verband,  so  muß  dieselbe  eben 
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später  endlich  ist  der  Ausdruck  in  durchaus  unorganischer  Weise 
auch  auf  denjenigen  Streifen  Landes  ausgedehnt,  welcher  inner- 
halb der  Mauer  —  ebenso  wie  außerhalb  —  gleichfalls  zu  Ver- 
teidigungszwecken dem  Anbau  entzogen  und  als  spezifisches 
Mauereigentum^  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist^  von  der 
eigentlichen  Stadt  abgenommen  war,^)     Es   ist  wahrscheinlich, 


zugleich  diejenige  Ringstraße  sein,  welche  das  äußere  Pomerium  begrenzte 
und  80  um  die  ganze  Stadt  von  einem  Thore  zum  andern  lief.  Die  Ent- 
fernung dieser  Straße  yom  Fuße  des  capitolinischen  Hügels  beträgt  etwa 
40  m,  entspricht  also  der  yom  Wall  her  bekannten  Entfernung  der  Ring*- 
Straße,  und  haben  wir  eine  solche  Entfernung  von  40  —  50  m  wohl  über- 
haupt für  die  Normaldistanz  zu  halten,  in  der  die  Ringstraße  und  damit 
zugleich  die  äußerste  Grenze  dieses  ,, Pomerium**  lief.  Danach  haben  wir 
auch  wohl  ein  Recht,  die  amnis  Petronia  uns  40  —  60  m  jenseits  der  poria 
Ratumenna  fließend  zu  denken.  Über  sie  heißt  es  bei  Fest.  p.  260:  Petro- 
nia amnis  est  in  Tiberim  perfluens  quam  magistratus  transeunt  cum  in 
campo  quid  agere  yoluni  quod  genus  auspici  peremne  yocatur.  Dazu 
vgl.  Paul.  p.  45:  Cati  fons  ex  quo  aqua  Petronia  in  Tiberim  fluit  (dictus 
quod  in  agro  cuiusdam  fuerit  Cati)  und  Fest.  p.  245:  peremne  dicitur  auspi- 
cari  qui  amnem  aut  aquam  quae  ex  sacro  oritur  auspicato  transit. 
Denn  es  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  der  gewöhnliche  Weg  der  Magi- 
stratus, wenn  sie  den  Campus  Martins  besuchen  wollten,  die  porta  Ratu- 
menna war;  die  für  eine  Thätigkeit  auf  dem  Campus  Martins,  d.  h.  also 
außerhalb  des  städtischen  Pomeriums,  erforderlichen  auspicia  begannen 
also  an  dieser  Stelle  und  der  Beamte,  der  daselbst  amtieren  wollte,  hatte 
zu  dem  Zwecke  vorher  in  der  Stadt  jene  speziell  nur  für  seine  Thätigkeit 
daselbst  geltenden  auspicia  einzuholen. 

1)  Das  ist  die  bekannte  Auffassung  des  Livius,  der  er  1,  44  Ausdruck 
giebt:  est  autem  magis  circamoerium  locus,  quem  in  condendis  urbibus 
quondam  Etrusci  qua  murum  ducturi  erant,  certis  circa  terminis  inaugurato 
consecrabant,  ut  neque  interiore  parte  aedificia  moenibus  continuarentur 
(quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt)  et  extrisecus  puri  aliquid  ab  humano 
cultu  pateret  soli.  hoc  spatium  quod  neque  habitari  neque  arari  fas  erat, 
non  magis  quod  post  murum  esset  quam  quod  murus  post  id  pomerium 
Romani  appeUarunt.  Aus  diesen  Worten  geht  also  die  Thatsache  hervor, 
daß  beim  Bau  der  Städte  resp.  der  Stadtmauern  ein  Raum  sowohl  inner- 
halb wie  außerhalb  der  Mauer  selbst  dem  Anbau  entzogen  und  ausschließ- 
lich für  Verteidigungszwecke  reserviert  wurde.  Mit  diesem  Räume  brachte, 
wie  gesagt,  die  späte  landläufige,  populäre  Auffassung  Wort  und  Begriff 
Pomerium  ebenso  wie  mit  dem  äußern  Landstreifen  zusammen  und  ihr 
mag  schon  bei  Paulus  in  dem  zweiten  Teile  seiner  Erklärung  Ausdruck 
gegeben  sein:  pomoerium  quasi  promurium  id  est  proximum  muro,  obgleich 
man  diese  Angabe  richtiger,  wie.  ich  glaube,  nur  auf  den  äußern  Pomerium- 
streifen  bezieht.  Daß  diese  Auffassung  in  der  späten  Eaiserzeit  die  allein 
herrschende  gewesen,  zeigen  die  von  Monmisen  a.  0.  und  Nissen  Pompej. 
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daß  dieser  die  Mauer  außen  wie  innen  umfassende  Doppelgürtel 
Landes  durch  Grenzwege  fixiert  war;  nicht  minder  aber,  daß 
der  innere  Raum  auch  durch  eine  zweite  Mauer,  wenn  auch  ge- 
ringerer Stärke  und  wahrscheinlich  nur  an  den  ebenen,  sowie 
an  besonders  exponierten  Teilen  der  Stadt  umschlossen  war.^) 
Indem  aber  der  Begriff  des  Pomeriums  an  diesen  sowohl  außen 


St.  174  angeführten  Stellen:  der  cyrillischen  Glossen  p.  678  Steph.:  nsgl 
z6  tsixog  pomerium  und  p.  551:  6  ivtbg  ij  i^tog  xsC%ovq  %r^og  pomerium; 
dann  bei  Tzetzes  schol.  ad  alleg.  (Gramer  An.  Oxon.  3,  388):  nm^riqiov 
Xcczivi'^mg  Xsyszat  to  dnb  r^g  roc(pQov  fi^XQ''  '^^^  tsCxovg  SLceOTrjiia  xal  ro 
ivtbg  dnb  rov  xs^x^vg  fte;t9^  ^®^  oUimVy  des  Commentators  des  Frontin. 
p.  17  Lachm.:  pomerium  urbis  est  qaod  ante  muros  spatium  sub  certa  men- 
sura  demensum  est;  sed  et  aliquibus  urbibus  et  intra  moros  simili  modo 
est  statutum  propter  cuatodiam  fundamentorum;  endlich  der  kaiserlichen 
Verordnung  Cod.  Theod.  10,  4(3),  3,  welche  unter  dem  auf  Erbpacht  ver- 
liehenen Land  aufzählt:  ea  rei  publicae  loca  quae  aut  includuntur  moeni- 
bus  civitatum  aut  pomeriis  sunt  connexa.  Indem  so  das  Pomerium  wie 
eine  der  Stadt  selbst  vorgelagerte,  aber  doch  als  integrierender  Bestand- 
teil jener  geltende,  Vorstadt  erscheint,  kann  Papinian  Dig.  18,  7,  6  sagen: 
cui  pomerio  civitatis  interdictum  est,  urbe  etiam  interdictum  esse  videtur. 
Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  also  die  Auffassung  des  Pomerium  in  spä- 
tester Zeit  als  eines  Raumes  zu  beiden  Seiten  der  Stadtmauer. 

1)  Das  wird  durch  die  Resultate  der  Ausgrabungen  festgestellt.  Es 
haben  sich  nämlich  an  sehr  vielen  Punkten  der  Stadt  bestimmte  Spuren 
einer  zweiten,  d.  h.  inneren  Mauer  gezeigt,  die  in  verschiedener  Entfer- 
nung von  der  äußeren  Hauptmauer  sich  hinzog.  Allerdings  will  Jordan  1, 
1,  257  die  Errichtung  dieser  zweiten  Mauer  erst  einer  späteren  Zeit  —  etwa 
der  Zeit  der  Gracchen  —  zuweisen,  doch  sind  die  Erklärungen  des  sach- 
verständigen Lanciani  Bull.  mun.  4,  121  flg.  darüber  so  bestimmt,  daß  man 
nicht  anstehen  kann,  sich  ihm  anzuschließen.  Lanciani  erklärt  diese 
innere  Mauer  wenn  nicht  für  älter,  so  doch  wenigstens  für  ebenso  alt  als 
die  äußere  Mauer:  che  il  muro  estemo  sia  se  non  posteriore,  almeno  con- 
temporaneo  air  intemo ,  h  cosa  talmente  evidente ,  che  non  istimo  necessario 
adoperare  nuove  dimostrazioni  oltre  quelle  giä  arrecate.  £}  opportuno 
bensl  investigare  se  Tintemo  recinto  appartenga  alle  difese  primitive  delle 
regioni  extrapalatine ,  prima  che  Tunica  cerchia  serviana  le  racchiudesse 
con  uniforme  e  ben  concepito  sistema;  owero  se  Tuno  e  Taltro  sieno  stati 
innalzati  contemporaneamente  per  render  piü  formidabile  la  difesa  della 
citta.  lo  non  esito  a  giudicare  presso  a  poco  contemporanee  le  due 
costruzioni.  Über  die  Konstruktion  dieser  inneren  Mauer  vgl.  namentlich 
Lanciani  Bull.  mun.  IV,  37 flg.:  il  recinto  interiore  ^  costruito  di  piccoli 
cubi  di  capellaccio  cinereo,  friabile  sovente  lamellare,  e  talvolta  di  pepe- 
rino,  le  cui  misure  non  eccedono  maiim  0,30  x  0,80  x  0,40  e  che  presentano 
nella  snperflcie  il  lato  maggiore.  La  lunghezza  —  eccede  raramente  la 
larghezza  delle   singole  pietre.     Die  Dicke  dieser  zweiten  Mauer  beträgt 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     326     - 

wie  innen  die  Mauer  begleitenden  Raum  sich  heftet,  zeigt  er 
sLuh  bestimmteste^  wie  er  eine  Entwicklung  erfahren  hat^  die 
ihn  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  völlig  entkleidet  hat.^)  Und 
ohne  die  Annahme  einer  solchen  Entwicklung  ist,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  der  Begriff  des  Pomeriums  überhaupt  nicht  zu  ver- 
stehen; von  dem  älteren  Verhältnis  der  palatinischen  Burg  zu 
ihrem  beschränkten  Ringe  auf  das  neue  und  größere  Verhältnis 
der  capitolinischen  Burg  zum  Stadtringe  übertragen,  ist  der  Be- 
griff des  Pomeriums  dadurch  verdunkelt  und  entstellt,  daß  ein 
anderes  Pomerium,  welches  sich  von  der  Stadtmauer  aus  ge- 


nur  etwa  ein  Drittel  der  äußern,  auch  ist  sie  von  leichterem  Material 
(Cappellaccio)  gebaut.  Spuren  derselben  finden  sich  aber  nicht  nur  hinter 
dem  Agger,  sondern  überall,  wo  die  Mauer  einen  ebenen  oder  leicht  ge- 
neigten Boden  überschreitet,  während  sie  nur  an  den  abschüssigen  Ab- 
hängen fehlt  oder  zu  fehlen  scheint.  Lanciani  sagt  a.  0.:  io  ne  ho  esami- 
nate  vestigia  nel  giardino  Antonelli,  nella  villa  Spithoever,  nella  piazza 
del  Maccao,  sotto  il  Monte  della  Giustizia  e  presso  la  via  Merulana;  e  se 
la  memoria  non  m^inganna,  ne  debbono  essere  apparse  tracce  anche  nel 
recinto  del  Ministero  delle  Pinanze.  Über  spätere  Funde  vgl.  noch  Notizie 
degli  Scavi  1878,  131,  162.  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  mit  dieser 
zweiten  Mauer  das  Pomerium  —  in  dem  Sinne  des  Livius  —  in  Verbindung 
gebracht  werden  muß  und  daß  sie  dasjenige  Stück  begrenzte,  welches  vom 
Anbau  frei  bleiben,  ausschließlich  dem  Zwecke  der  imgehinderten  Ver- 
teidigung dienen  sollte.  Am  deutlichsten  ist  diese  zweite  Mauer,  wie  schon 
bemerkt,  hinter  dem  Walle,  wo  sie.  in  einem  nicht  gleichbleibenden,  aber 
durchschnittlich  25  m  betragenden  Abstände  von  der  ersten  herläuft.  Man 
denkt  freilich  zunächst  daran,  daß  sie  hier  ebenso  wie  die  Hauptmauer,  von 
vornherein  dazu  bestimmt  war,  den  Wall  zu  halten  und  zusammenzupressen; 
da  aber  die  Durchschnittsentfemung  dieser  zweiten  Mauer  von  der  ersten 
jedenfalls  die  Dicke  des  Walles  selbst  um  ein  nicht  unbeträchtliches  über- 
trifiPb,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  sie  gleichfalls  freistand  und  zwischen 
sich  und  dem  Walle  einen  Zwischenraum  ließ.  Diese  zweite  Mauer  wird, 
je  nach  der  Terraingestaltung  wechselnd ,  in  größerer  oder  geringerer  Ent- 
fernung von  der  Hauptmauer  hergegangen  sein,  oder  auch  hier  und  da 
ganz  gefehlt  haben.  Als  die  servianische  Befestigung  mehr  und  mehr 
ihren  eigentlichen  Charakter  verlor,  ist  diese  zweite  leicht  gebaute  Mauer 
zuerst  beseitigt  imd  die  städtischen  Gebäude  haben  sich  hier  an  die  Haupt- 
mauer und  den  Wall  herangeschoben.  In  gleicher  Weise,  wie  die  äußere 
Grenze  dieses  Pomeriums  durch  eine  Straße  außerhalb  des  Wallgrabens  resp. 
der  Stadt  markiert  war  —  vgl.  das  oben  Gesagte  —  ist  auch  die  innere 
Grenze  dieses  Pomerium  durch  eine  Straße  angedeutet,  indem  die  Aus- 
grabungen längs  der  innem  Mauer  eine  zweite,  also  innere  Ringstraße 
konstatiert  haben;  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  II,  35,  201;  IV,  133 flg. 

1)  Denn  von  Haus  aus  kann  das  Pomerium  seinem  Begriffe  nach  nur 
auf  einer  Seite  der  Mauer  gelegen  haben;  vgl.  oben  I,  115. 
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bildet  hatte ^  in  jenes  ältere  sich  eingeschoben  und  dasselbe  all- 
mählich entstellt  und  verdrängt  hat.^) 

1)  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  diese  älteren  sakralrechtlichen 
Festsetzungen  aus  dem  Grunde  uns  so  wenig  klar  imd  sicher  überliefert 
worden  sind,  weil  die  populären  Auffassungen  überall  in  dieselben  sich 
eingedmngt  und  sie  verwischt  haben.  Das  geht  z.  B.  auch  aus  dem  Mun- 
dus  der  Gesamtstadt  hervor.  Wie  der  Mundus  der  palatinischen  Stadt  den 
Mittelpunkt  für  das  einheitliche  Gebiet  von  Burg  und  Pomerium  bildete, 
80  darf  man  es  auch  als  sicher  ansehen,  daß  das  größere  einheitliche  Ge- 
biet einen  solchen  Mundus  gehabt  hat,  und  ich  habe  oben  I,  S37  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  daß  die  Stelle  des  Lacus  Curtius  ursprüng- 
lich jenen  Mundus  gebildet  hat  und  bin  auch  heute  noch  dieser  Meinung; 
jedenfalls  aber  sind  später  die  Erinnerungen  daran  sehr  unklar  und  ver- 
schwommen. In  gleicher  Weise  tritt  auch  die  Auffassung  der  Gesamtstadt 
als  eines  Tempi  um  nirgends  mit  Sicherheit  uns  entgegen,  wenn  ich  auch  in 
Bezug  hierauf  nicht  minder  der  Ansicht  bin,  daß  bei  Gründung  der  Ge- 
samtstadt  die  Auffassung  derselben  als  eines  einheitlichen  Templums  als 
eine  sakralrechtliche  Forderung  aufgestellt  ist.  Nissen  Tempi.  85  flg.  sieht 
in  der  Sacra  Via  den  Decumanus  maximus,  in  der  den  Palatin  und  Caelius 
scheidenden  Straße  den  Eardo  maximus;  dieser  würde  gut  das  Caelius- 
quartier  und  das  esquilinische  von  dem  palatinischen  und  collinischen 
scheiden,  jener  wieder  sich  zwischen  Caelius  und  Palatin  einer-,  Esquilin 
und  Collis  anderseits  einschieben.  Es  mag  also  immerhin  von  dem  Sakral- 
rechte diese  Auffassung  der  Stadt  als  eines  durch  Decumanus  und  Eardo 
geschiedenen  Templums  von  Haus  aus  geltend  gemacht  sein.  Dennoch  kann 
ich  diesen  Scheidungen  und  Bestimmungen  der  Stadt  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Bedeutung  zuerkennen.  Die  Lage  der  Hügel  zu  einander  war 
durch  die  Natur  gegeben;  das  Wechselverhältnis  zwischen  den  Gemeinden, 
die  sich  auf  diesen  Hügeln  niedergelassen  und  gebildet  hatten,  war  histo- 
risch geworden  und  damit  gleich  der  Lage  der  Hügel  selbst  unabänderlich; 
von  irgendwelchen  wesentlichen  Änderungen  dieser  Voraussetzungen  zu 
Gunsten  eines  Theorems  hat  nicht  die  Rede  sein  können  und  ist  nicht  die 
Rede  gewesen.  Wenn  Nissen  z.  B.  sagt,  gleich  den  Bundesgenossen  seien 
die  Pagi  Aventinensis  und  laniculensis,  die  CoUegia  Capitolinorum  und 
Mercurialium  „vorwiegend  an  die  Mauer  hin  dirigiert",  so  weiß  ich  in  der 
That  nicht,  was  mit  diesen  Worten  gesagt  sein  soll.  Jene  konnten  nicht 
an  die  Mauer  hin  dirigiert  werden,  sie  waren  da.  Mit  den  gegebenen 
Thatsachen  hat  sich  das  Sakralrecht  so  gut  wie  möglich  abzufinden  ge- 
sucht, seine  Theorien  und  Anschauungen  in  sie  hineingetragen;  nirgends 
hat  es  aber  auch  nur  den  Versuch  gemacht,  sie  zu  ändern  und  umzugestalten. 
Der  Theorie  nach  soll  das  Pomerium  ein  Quadrat  sein,  in  Wirklichkeit  ist 
es  ein  völlig  unregelmäßiges  Gebilde  mit  tausend  Ecken  und  Winkeln  ge- 
wesen; der  militärische  Gesichtspunkt  war  überall  der  maßgebende,  dem 
sich  der  sakrale  unterordnen  mußte.  Aber  eben  weil  die  thatsächlichen 
Verhältnisse  so  gar  nicht  mit  den  ideellen  Anschauungen  und  Forderungen 
des  Sakralrechts  harmonierten,  wird  sich  auch  die  Betrachtung  der  Ge- 
samtstadt  einerseits   als  Templum,    anderseits  als  Arx  und  Pomerium  so 
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So  sehen  wir  da^  wo  bislang  eine  Reihe  Einzelgemeinden 
gelebt  und  sich  gegenseitig  bekämpft  und  verglichen  hatten^ 
nicht  nur  eine  Einheits-  sondern  auch  eine  Großstadt  sich 
erheben.  Es  ist  eine  der  größten  Thaten,  die  die  Welt- 
geschichte kennt ^  die  sich  in  dieser  Gründung  einer  einheitlichen 
Roma  vollzieht;  durch  sie  ist  überhaupt  erst  eine  „Römische 
Geschichte'^  geschaffen^  durch  sie  das  Schicksal  Italiens  und 
der  Welt  im  voraus  bestimmt  und  entschieden.  Denn  wie  die 
einheitlich  zusammengefaßte  Macht  dieser  ursprünglich  ge- 
schiedenen fünf  Einzelstädte  die  Macht  aller  Einzelstädte  in  weitem 
Umkreise  übertraf,  so  war  die  so  geschaffene  Großstadt  Roma  auch 
die  natürliche  Herrin  und  Gebieterin  Latiums  und  Italiens.  Diese 
That,  die  größte  und  entscheidendste,  die  Rom  gethan,  ist  das  un- 
bestreitbare Verdienst  der  tarquinischen  Königsfamilie,  deren 
Genialität  und  Energie  Rom  viel  mehr  verdankt,  als  es  je  einzusehen 
und  zu  würdigen  vermocht  hat.^)  Es  mag  ein  ebenso  natürlicher 
wie  einfacher  Gedanke  scheinen ,  die  bislang  getrennten  Gemeinden 
in  einen  gemeinsamen  Mauerring  einzuschließen;  aber  die  ein- 
fachsten Gedanken  sind  oft  die  genialsten;  und  die  mit  einer 
großartigen  Energie,  mit  einer  beispiellosen  Eraftentfaltung  ins 
Werk  gesetzte  Ausführung  dieses  Gedankens  zeigt,  daß  dieser 
Herrscherfamilie  Genialität  wie  Kraft  in  gleichem  Maße  zu  eigen 
war.    Sehen  wir  nun,  wie  sich  fortan  das  Verhältnis  der  bisher 


früh  verloren  haben ,  eben  weil  sie  sich  bewußt  wurde ,  daß  mit  den  idealen 
Anforderungen,  die  sie  aufstellte,  die  Thatsachen  so  äußerst  wenig  har- 
monierten. So  bestimmt  ich  also  an  der  einen  Seite  daran  festhalten 
muß,  daß  die  sakralrechtlichen  Ordnungen  und  Definitionen  von  Arx  und 
Pomerium,  von  Mundus  und  Templum  etc.  auf  die  neue  Gesamtstadt  An- 
wendung gefunden  haben,  so  sicher  ist  es  mir  anderseits,  daß  diese  neuen 
Theorien  wenig  oder  gar  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  sind,  vor 
allem,  daß  sie  nicht  populär  geworden  sind,  eben  weil  sie  so  verhältnis- 
mäßig wenig  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  übereinstimmten.  Der 
pontifikalen  Scheidung  von  Arx  und  Pomerium  oder  Capitolium  et  urba 
gegenüber  gewöhnte  sich  der  populäre  Sprachgebrauch  bald,  unter  „urbs** 
die  Gesamtstadt  einschließlich  ihrer  Burg  zu  verstehen,  wie  nicht  minder 
eine  allgemeinere  Geltung  der  pontifikalen  Auf&ssung  des  Mundus  auf  dem 
Markte,  sowie  der  Gesamtstadt  als  eines  Templum  daran  scheiterte,  daß 
die  Gestalt  des  Mauerzugs  wenig  der  Theorie  entsprach,  die  in  Bezug  auf 
Templum  und  Mundus  wissenschaftlich,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist, 
feststand. 

1)  Doch  heißt  es  bei  Cicero  de  rep.  2,  6:  urbis  —  is  est  tractus  duc- 
tusque  cum  Romuli  tum  etiam  reliquorum  regum  sapientia  finitas  — . 
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mehr  oder  weniger  unabhängigen  Einzelgemeinden  zur  Einheits- 
stadt selbst  wie  zu  einander  gestaltete. 

Man  kann  dieses  Verhältnis  mit  einem  Wort  kurz  so  aus- 
drücken, daß  die  bisher  selbständigen  Gemeinden  Pagi  einer 
Civitas  werden,  deren  höherer  Einheit  sie  fortan  eingefügt 
werden.^)  Dieses  Verhältnis  der  Unterordnimg  unter  die  gemein- 
same Ciyitas  ist  aber  keineswegs  bei  allen  dasselbe  gewesen 
resp.  geworden  und  wir  müssen  daher  etwas  genauer  diese 
Stellung  der  bisherigen  Sondergemeinden  im  einzelnen  be- 
trachten. 

Wir  haben  im  sechsten  Kapitel  gesehen,  wie  die  drei  Ge- 
meinden des  Palatin,  des  Quirinalis  und  des  Caelius  —  mit 
welcher  letzteren  die  frühere  Esquilingemeinde  eng  vereinigt 
war  —  zu  einem  Bunde  zusammentreten,  in  dem  sie  gleich- 
berechtigt, wenn  auch  unter  der  Leitung  der  kräftigen  Caelius- 
gemeinde,  zu  Schutz  und  Trutz  nach  außen  wie  nach  innen 
thätig  waren.  In  diesem  Bunde  treten  die  drei  Gemeinden  uns 
durchaus  sachgemäß  als  Tribus,  als  Drittel,  entgegen.  Wie 
▼erhält  sich  dem  gegenüber  die  neue  Stadt-  und  Staatseinteilung, 
wie  sie  durch  die  Tarquinier  vorgenommen  wird? 

Es  ist  eine  Urkunde  von  unschätzbarem  Werte,  die  uns 
Varro  in  der  Beschreibung  der  Stationen  der  Argeerprozession 
überliefert  hat.^)  Auf  die  Bedeutung  dieser  letzteren  kommen 
wir  hernach  zurück;  hier  ist  vorläufig  nur  hervorzuheben,  daß 
die  Grundlage  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Stadt,  wie  wir 
sie  eben  in  der  Argeerprozession  zi;i  sehen  haben,  die  Vier- 
teilung der  letzteren  ist.^)  Und  obgleich  Varro  diese  vier  Teile 
der  Stadt  selbst  ßegiones  nennt*),  so  unterliegt  es  doch  keinem . 


1)  Man  kann  ja  in  vielen  Punkten  gar  nicht  mehr  erkennen,  wie  weit  die 
Selbständigkeit  der  alten  Tribus  ging;  aber  im  allgemeinen  darf  doch  das 
Verhältnis  derselben  unter  einander  als  ein  Bund  es  Verhältnis  bezeichnet 
werden. 

2)  L.  1.  5,  46  —  54.  Wir  haben  wiederholt  einzelne  der  hier  gegebenen 
topographischen  und  antiquarischen  Bestimmungen  zu  verwerten  Gelegen- 
heit gehabt;  auf  das  Granze  wird  hernach  zurückzukommen  sein. 

3)  Vgl.  a.  0.  45:  e  quis  prima  est  scripta  regio  Suburana,  secunda 
Exquilina,  tertia  Collina,  quarta  Palatina.  Damit  übereinstimmend  dann 
66  quinta  (tribus),  d.  h.  die  erste  tribus  rustica  quod  sub  Eoma  Romilia. 

4)  So  a.  0.  und  durchgehends  bei  der  Einzelbehandlung  derselben  in 
den  folgenden  Paragraphen.  Dagegen  das.  66:  quatuor  quoque  parteis 
Urbis  tribus  dictae  ab  locis  Suburana,  Palatina,  Exquilina,  Collina. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—    330    — 

Zweifel,  daß  wenigstens  in  späterer  Zeit  ibre  offizielle  Bezeich- 
nung Tribus  war,  unter  welchem  Namen  sie  sieh  durch  alle 
Zeiten  erbalten  haben.^)  Es  treten  uns  hier  also  vier  Tribus 
gegenüber  den  alten  drei  Tribus  entgegen  und  diese  Vermehrung 
der  alten,  ursprünglichen,  man  darf  es  sagen,  heiligen  Zahl  der 
drei  Tribus  um  eine  vierte  ist  von  höchster  Bedeutung. 

Man  hat  freilich  angenommen,  die  späteren  vier  Tribus 
seien  von  den  älteren  drei  wesentlich  durchaus  verschieden  ge- 
wesen^), hat  es  aber  für  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  diesen 
höchst  auffallenden  Umstand,  daß  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte der  Tribus  eine  bestimmte  und  charakteristische  Bedeu- 
tung eigen  war,  die  dann  von  eben  jenem  Zeitpunkte  an  in 
eine  andere  wesentlich  durchaus  verschiedene  übergegangen  sein 
soll,  irgendwie  zu  motivieren.*)     In  Wirklichkeit  ist  denn  auch 

1)  Daß  diese  vier  tribus  als  urbanae  den  übrigen  rusticae  später 
gegenüberstanden,  jedenfalls  aber  mit  diesen  zusammen  unter  den  gemein- 
samen Namen  Tribus  zusammengefaßt  wurden,  braucht  hier  nur  erwähnt 
zu  werden.  Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  die  ältere  von  Varro 
wiedergegebene  Organisation,  die  sich  des  Begriffs  des  Wortes  tribus  noch 
bewußt  war,  regiones  sagte  —  eben  weil  ihr  vier  Tribus  als  absurd  er- 
schien — ,  die  spätere  Organisation  aber,  die  neben  den  vier  St^tregiones 
gleichwertige  Landregiones  schuf,  den  alten  Namen  tribus  wieder  aufnahm, 
da  inzwischen  der  charakteristische  Inhalt  dieser  Bezeichnung  aus  dem 
Bewußtsein  geschwunden  war. 

2)  Daß  die  römischen  Tribus  späterer  Zeit  in  erster  Linie  nur  eine 
geographische  Distriktseinteilung  waren,  darüber  vgl.  Mommsen  Tribus  2 flg. 
Dionys  4,  14  nennt  die  vier  städtischen  ausdrücklich  tonixag  und  Festus 
führt  die  Namen  der  meisten  ländlichen  Tribus  auf  bestimmte  Lokalitäten 
zurück,  nach  denen  sie  ihre  Bezeichnung  erhalten  haben;  vgl.  ss.  vv. 
Lemonia  p.  115  a  pago  Lemonio,  Pupinia  p.  232  ab  agro  Popinio, 
Romulia  p.  271  ex  eo  agro  —  quem  Romulus  ceperat  ex  Veientibus, 
Crustumina  p.  66  a  Tuscorum  urbe  Crustumena,  Stellatina  p.  343  (a 
campo)  etc.  Auch  die  Definition  der  Tribus  von  Seiten  des  Yerrius  Flaccns 
bei  Gell.  18,  7:  tribus -dici  et  pro  loco  et  pro  iure  et  pro  hominibus,  stellt 
das  Lokal  voran.  Im  allgemeinen  vgl.  die  eingehende  und  gründliche 
Untersuchung  yon  W.  Eubitschek  de  Bomanarum  tribuum  origine  ac  pro- 
pagatione  (»  Abhandlungen  des  archäol.  epigr.  Seminars  Wien  Heft  3) 
Wien  1882,  der  pag.  Iflg.  de  origine  et  ordine  legitimo  handelt. 

3)  Nur  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  736  findet  den  Grund  dafür  in  dem 
Umstände,  daß  schon  die  alte  Tribuseinteilung  zugleich  städtische 
Distriktseinteilung  gewesen;  das  ist  richtig;  richtiger  aber  wäre  es  gewesen 
zu  sagen,  die  alte  Tribuseinteilung  sei  in  erster  Linie  eine  lokale,  in 
zweiter  eine  ethnische  gewesen,  die  neue  Tribuseinteilung  sei  mit  Aufgabe 
des  ethnischen  Moments  nur  eine  lokale  Einteilung. 
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die  Annahme;  die  Tribus  s^ien  in  älterer  Zeit  nur  ethnische^ 
in  späterer  nur  lokale  Scheidungen  gewesen,  eine  reine  Fiktion. 
Die  Tribus  haben  nie  einen  anderen  Charakter  gehabt,  als  den 
einer  lokalen  Scheidung  des  Grund  und  Bodens.  Das  mag  uns 
zunächst  noch  einen  Augenblick  beschäftigen. 

Gehen  wir  zur  Bestimmung  dessen,  was  wir  unter  Tribus 
ursprünglich  zu  verstehen  haben,  von  den  Definitionen  der 
Antiquare  aus,  so  heißt  es  bei  Yarro^):  ager  romanus  pri- 
mum  divisus  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatiensium 
Ramnium  Lucerum.  Offenbar  ist  hier  die  Teilung  des  Grund 
und  Bodens  das  Ursprüngliche:  weil  dieser  in  drei  Teile  zerlegt 
wird  —  richtiger  freilich  nach  seinen  ursprünglich  geschiedenen 
drei  Teilen  vereinigt  wird  — ,  heißen  die  letzteren  Tribus,  d.  i. 
Drittel.  Daß  diese  Drittel  nach  den  Tatienses,  Ramnes  imd 
Luceres  benannt  werden,  ist  ein  durchaus  accessorisches  Moment; 
die  Stämme  der  Tities,  Ramnes  und  Luceres  lassen  sich  —  so 
stellt  Varro  die  Sache  dar,  während  sie  in  Wirklichkeit  freilich 
anders  ist^)  —  auf  dem  so  geschiedenen  Grund  und  Boden 
nieder,  weshalb  die  Teile  dieses  nach  denselben  benannt  werden.^) 


1)  De  1. 1.  6,  66. 

2)  Denn  das  richtige  ist  eben  das  umgekehrte:  weil  die  Ramnes, 
Tities  und  Luceres  auf  verschiedenen  Lokalen  wohnen,  so  werden  diese 
nach  jenen  benannt.  Tribus  waren  nach  Varro  jene  Bezirke,  also  unab- 
hängig von  den  auf  ihnen  wohnenden,  resp.  sie  in  Besitz  nehmenden  Ramnes, 
Tities,  Luceres;  der  Name  haftet  also  an  den  Bezirken,  den  Landdistrikten, 
dem  Grund  und  Boden. 

3)  Wollte  man  diese  Teilung  des  Grund  und  Bodens  nur  auf  das 
Ackerland  als  Feldmark  beziehen  (mit  Betonung  des  Wortes  ager  bei 
Varro  a.  0.),  wie  Soltau  Volksvers.  Berlin  1880,  S.  47  thut,  so  ist  dem 
gegenüber  daran  zu  erinnern,  daß  aus  der  Sonderlegung  der  Ackerbezirke 
ein  gleicher  Schluß  auf  die  Wohndistrikte  erlaubt  ist.  Hatte  jeder  Stamm 
eine  abgeschlossene  Feldmark ,  so  mußte  auch  der  Stamm  selbst  an  diese 
angrenzend  zusammensiedeln.  Viel  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß 
Varro  bei  dem  Ausdruck  ager  an  den  Ackerbezirk  und  den  Wohnbezirk 
denkt;  denn  nach  seiner  Darstellung  handelt  es  sich  ja  um  ein  noch  un- 
bebautes und  unbewohntes  Landgebiet,  welches  an  die  Ramnes  Tities  und 
Luceres  verteilt,  von  ihnen  in  Besitz  genommen  und  nun  besiedelt  und  be- 
baut wird;  für  diesen  Bezirk,  der  erst  zum  Acker-  einerseits,  zum  Wohn- 
raum anderseits  umgewandelt  werden  soll,  war  kein  anderer  Ausdruck 
statthaft.  Was  den  Ausdruck  Tribus  betrifft,  so  könnte  man  aus  der 
Gegenüberstellung  der  Tribus  Tatiensium,  Ramnium,  Lucerum  5,  56  und 
der  quattuor  quoque  parteis  ürbis  tribus  dictae  6,  66  vielleicht  schließen 
wollen,  es  sei  durch  dieselbe  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  indiziert. 
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Man  darf  also  jedenfalls  sagen,  daß  Yarro  bestimmt  den  Namen 
Tribus  auf  den  Grund  und  Boden  bezieht:  es  sind  lokale,  lokal 
von  einander  geschiedene  Stadt-  und  Landbezirke,  von  denen  er 
spricht.^) 

Wenn  uns  dieses  Wesen  der  alten  Tribus  schon  aus  den 
antiquarischen  Definitionen^  hervortritt,  so  ist  nun  anderseits 
auch  darauf  —  wie  schon  oben  angedeutet  —  hinzuweisen,  wie 
innerlich  unglaubwürdig  es  ist,  daß  die  wesentliche  Bedeutung  der 
Tribus  plötzlich  mit  einem  Schlage  geändert  sein  soll,  um  eine 


Ein  solcher  ist  auch  zweifellos  vorhanden  (vgl.  darüber  später)  und  soll 
ebenso  zweifellos  durch  Varro  angedeutet  werden;  aber  dieser  unterschied 
liegt  nicht  in  dem  Locale,  der  Bodenteilung;  im  Gegenteil  haben  gerade 
von  dieser  beide  Arten  Tribus,  die  älteren  wie  die  jüngeren,  ihre  gemein- 
same Bezeichnung.  Das  geht  auch  noch  aus  einer  anderen  Stelle  Yanos 
5,  36  hervor,  wo  es  heißt:  centuria  primo  a  centum  iugeribus  dicta,  post 
duplicata  retinuit  nomen,  ut  tribus  multiplicatae  idem  tenent  nomen. 
Varro  führt  hier  also  zur  Verdeutlichung  der  Entwicklung,  die  sich  an 
Namen  und  Begriff  centuria  knüpft,  als  analoges  Beispiel  die  Entwicklung 
des  Begriffes  der  Tribus  an.  Er  sagt,  der  Name  tribus  habe  eigentlich 
nur  Sinn  gehabt  in  Beziehung  auf  die  Zahl  Drei  —  wie  der  Name  cen- 
turia in  Bezug  auf  die  Zahl  Hundert  — ;  der  Name  sei  dann  aber  auch 
beibehalten,  als  man  die  ursprüngliche  Zahl  vervielfältigte,  wie  der  Name 
centuria  blieb,  als  fnan  sie  verdoppelte;  die  späteren  Tribus  werden  hier 
also  offenbar  in  keinen  Gegensatz,  in  keinen  wesentlichen  Unterschied  von 
den  älteren  gesetzt,  sondern  nur  das  eine  gesagt,  daß  den  späteren  Tribus 
die  ursprüngliche  Beziehung  auf  die  Dreizahl  abhanden  gekommen  sei. 
Varro  giebt  also  hierdurch  zu  erkennen,  daß  die  älteren  Tribus  und  die 
jüngeren  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen;  und  da  die  jüngeren 
zweifellos  auf  lokaler  Scheidung  beruhten,  so  muß  man  dasselbe  auch  von 
den  älteren  annehmen. 

1)  Man  nimmt  vielfach  an,  das  Wort  Tribus  habe  sich  mit  der  Zeit 
überhaupt  zum  Ausdruck  für  „Teil"  verflüchtigt,  der  daher  ebensogut  für 
lokale  wie  für  ethnische  Teilungen  habe  gebraucht  werden  können;  aber 
das  ist  falsch,  da  Tribus  nachweislich,  wie  bemerkt,  stets  einen  Land  teil, 
einen  Landbezirk  bedeutet  hat.  Nach  Pott  Et.  F.  2.  Aufl.  2,  2  S.  1138flg. 
liegt  das  übrigens  auch  im  Worte  selbst,  indem  das  tribus  auf  tres  und 
bhü==Land  zurückgeht,  wobei  das  tri  —  zu  erklären  wäre  wie  triumvir 
(eigentlich  ein  Mann  von  Dreien),  d.  i.  ein  einzelner  Landbezirk  unter 
dreien.  Es  hat  sich  also  in  diesem  Falle  nur  die  spezielle  Zahlbeziehimg 
verflüchtigt  (ebenso  wie  bei  dem  Worte  „Quartier"  und  ähnlich  bei  cen- 
turia, miles  etc);  die  Beziehung  auf  Grund  und  Boden  ist  durch  alle  Zei- 
ten erhalten  geblieben,   offenbar  weil  sie  das  Wesentliche  des  Wortes  war. 

2)  Andere  Definitionen  der  Tribus  berücksichtigen  nur  die  späteren 
zweifellos  lokalen  Tribus  und  sind  daher  für  unsem  Zweck  ausgeschlossen; 
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andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen;  wer  die  Kontinuität  der  Ent- 
wicklung römischer  Rechtsbegrifife  kennt  —  ich  muß  auch  hier 
dieses  wichtige  Moment  hervorheben  — ,  wird  eine  solche  will- 
kürliche Behandlung  eines  mit  der  Verfassung  von  Stadt  und 
Staat  so  unmittelbar  zusammenhängenden  Begriffs  von  vorn- 
herein prinzipiell  ablehnen  müssen.  Die  Bezeichnung  Tribus 
haftet  danach  y  das  dürfen  wir  mit  voller  Sicherheit  behaupten, 
ursprünglich  an  dem  Lokale,  dem  Bezirke,  und  sieht  ab  von 
der  Bevölkerung,  die  auf  demselben  seßhaft  ist^),  die  wohl  zur 


es  kommt  also  für  uns  nur  die  angeführte  Erklärung  Varros  in  Betracht. 
Im  übrigen  aber  wird  diese  Definition  durch  alle  glaubwürdigen  historischen 
Berichte  bestätigt,  wofür  namentlich  auf  Liv.  1,  33  zu  verweisen  ist:  cum 
circa  Palatium,  sedem  veterum  Romanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem, 
Caelium  montem  Albani  implessent,  Aventinum  novae  multitudini  datum. 
Hier  werden  bestimmt  die  Bamnes  dem  Palatin,  die  Tities  der  Arx  und 
dem  Capitol  (was  allerdings  ungenau  ist),  die  Albaner  dem  Caelius,  die 
Plebs  dem  Av entin  zugewiesen,  wie  denn  unsere  gesamte  Darstellung 
der  Stadtentwicklung  selbst  das  lokale  Geschiedensein  der  alten  Stämme, 
d.  i.  Tribus,  zur  Grundlage  und  Voraussetzung  hat. 

1)  Eine  sehr  interessante  Angabe  zur  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  der  Tribus  bietet  Vergil.  Aen.  10,  201  flg. : 

Mantua,  dives  avis:  sed  non  genus  onmibus  unum. 

Gens  illi  triplex,  populi  snb  gente  quatemi; 
wozu  Servius  bemerkt:  quia  Mantua  tres  habuit  populi  tribus,  quae  et  in 
quatemas  curias  dividebantur.  Danach  also  zerfiel  das  Gebiet  von  Mantua 
in  drei  Tribus  und  jede  Tribus  wieder  in  vier  Curiae  und  Vergil  ist  ein 
um  so  glaubwürdigerer  Zeuge  hierfür,  als  er  selbst  ein  Mantuaner  war. 
Diese  Angabe  ist  aus  dem  Grunde  wichtig,  weil  sie  uns  —  vollkommen 
ebenso  wie  in  Rom  —  die  Tribus  als  die  größeren,  die  Curiae  als  die 
kleineren  Gebietseinteilungen  kennen  lehrt;  eine  Tribus  ist  ein  Stadtquartier, 
eine  Curia  ein  Distrikt  innerhalb  desselben.  Und  aus  diesem  Grunde,  weil 
Curiae  als  die  kleineren  Teile  eines  Stadtgebiets  galten,  erscheinen  auch 
in  der  späteren  ProviiizialYerwaltung  Roms  durchgehend  die  Provinzial- 
st^te  nach  Curiae  gegliedert.  Niemand  wird  daran  denken  wollen,  in 
ihnen  auf  Geschlechtsgliederung  beruhende  Volksabteilungen  zu  erkennen; 
sie  sind  einfach  Stadtdistrikte.  Vgl.  die  Sammlungen  bei  Marquardt  Staats- 
verw.  3,  467 flg.,  wozu  noch  außer  dem  schon  oben  angeführten  Mantua 
Tibor  kommt;  Tgl.  Serv.  1,  17:  in  sacris  Tiburtibus  —  sie  precantur  Juno 
curitis  tuo  curru  clipeoque  tuere  meos  curiae  vemulas.  Kurien  finden  sich 
danach  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Spanien  und  namentlich  in 
Afrika.  Ohne  Zweifel  hat  dieser  Organisation  —  speziell  in  den  römischen 
Kolonien  —  diejenige  Roms  zum  Vorbild  gedient;  man  zog  die  Benennimg 
der  Stadtteile  nach  Kurien  derjenigen  nach  Tribus  vor,  weil  die  Gebiete 
der  Provinzialstädte  durchgehend  zu  klein  waren,  um  den  Vergleich  mit 
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näheren  Charakterisierung  der  einzelnen  Tribus  dienen  kann 
—  tribns  Ramnium  ötc.  — ,  nichts  aber  mit  dem  allgemeinen 
Begriff  derselben  zu  thun  hat.  Der  Name  Tribus  mag  und  wird 
allerdings  den  einzelnen  Quartieren  der  Stadt  erst  gegeben  sein^ 
als  sie,  resp.  die  auf  ihnen  seßhaften  Bevölkerungen  in  ein  Foe- 
dus  getreten  waren,  durch  welches  jedes  zum  Drittel  eines  Gan- 


dem  Umfange  der  römischen  Tribus  auszuhalten.  Die  Benennung  der  ein- 
zelnen Kurien  nach  Götter-  (Saturnia),  Kaisemamen  (Antoniniana,  Augusta, 
Trajana  etc.)  und  nach  sonstigen  Beziehungen  (Sabina,  Papiria,  diese  viel- 
leicht der  römischen  Tribus  Papiria  direkt  nachgebildet)  können  nicht  da- 
gegen angeführt  werden,  daß  diese  Kurien  der  Kolonien  nichts  anderes 
als  Stadtbezirke  gewesen  sind.  Man  ersieht  also  hieraus,  daß  Tribus  und 
Kurien  nicht  etwas  wesentlich  Verschiedenes  sind,  sondern  ihre  ver- 
schiedene Benennung  hauptsächlich  nur  auf  dem  größeren  Umfange  jener, 
dem  kleineren  dieser  beruht.  Und  wäre  nicht  diese  Überzeugung  von  der 
Gleichartigkeit  beider  Begriffe  eine  durchaus  feststehende  und  allgemeine 
gewesen,  so  hätten  auch  nicht  jene  eigentümlichen  Verwechslungen  beider 
in  unserem  Texte  des  Festus  vorkommen  können,  die  durch  Paulas  aus 
seiner  Lektüre  des  Augustinus  und  wohl  überhaupt  aus  seiner  Kenntnis 
derartiger  Quellen  in  denselben  hereingebracht  sind.  Denn  wenn  es  bei 
Augustinus  im  Kommentar  zum  121.  Psalm  §  7  heißt:  tribus  alio  nomine 
dici  posaunt  curiae,  sed  non  proprie.  Itaque  tribus  uno  nomine  alio  pro- 
prie  dici  non  possunt,  sed  vicino  dicuntur  curiae  — .  una  civitas  multas 
curias  habet,  sicut  Roma  triginta  quinque  curias  habet  populi,  hae  dicun- 
tur tribus,  so  können  diese  Worte  keineswegs  mit  Ambrosch  de  locis  non- 
nullis  qui  ad  curias  Romanas  pertinent,  Progr.  von  Breslau  1846,  so  ver- 
standen werden,  daß  Augustinus  Kurien  und  Tribus  völlig  gleichstellt 
und  die  35  tribus  Roms  geradezu  Kurien  nennt,  sondern  nur  so,  daß  er 
beide  als  durchlas  analoge  Organisationen  darstellen  will.  Paulus  aber, 
dem  der  Psalmenkommentar  des  Augustinus  bekannt  war,  hat  allerdings 
diese  Stelle  mißverstanden  und  aus  ihr  in  einen  Artikel  des  Festus  seine 
vermeintliche  Weisheit  eingefügt.  Denn  die  Worte  des  Paulus  p.  49:  Curiae 
etiam  nominantur  in  quibus  uniuscuiusque  partis  populi  Romani  quid  geri- 
tur  quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum  distribuit,  numero  triginta, 
quibus  postea  additae  sunt  quinque,  ita  ut  in  sua  quisque  curia  sacra 
publica  faceret  feriasque  observaret,  können  ebenso  wie  die  weitere  An- 
gabe p.  54:  cum  essent  Romae  triginta  et  quinque  tribus  quae  et  curiae 
sunt  dictae,  nicht  von  Verrius  resp.  Festus  herrühren;  dort  sind  die  Worte 
quales  sunt  hae  —  additae  sunt  quinque,  hier  die  Worte  quae  et  curiae 
sunt  dictae  allein  auf  Paulus  zurückzuführen,  der  auch  sonst  sich  manche 
Zusätze  erlaubt  hat.  Vgl.  Müller  praef.  p.  XXXII  und  im  allgemeinen 
Mommsen  R.  F.  1,  140flg.,  Marquardt  Staatsverw.  1,  191  flg.  Jedenfftlls 
aber  zeigen,  wie  bemerkt,  die  Worte  des  Augustinus,  daß  Tribus  und 
Kurien  durchaus  analoge  Bildungen,  jene  sowohl  vrie  diese  größere  oder 
kleinere  Stadtquartiere  und  -bezirke  waren. 
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zen  wurde ^);  aber  der  Name  ist  ursprönglich,  ich  wiederhole 
es,  dem  Lokal,  dem  Boden ^  nicht  der  auf  ihm  seßhaften  Be- 
völkerung eigen. 


1)  Es  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Dreiteilung 
eine  bei  allen  indogermanischen  Völkern  sehr  beliebte  Ordnung  ist;  vgl. 
6.  Bloch  les  origines  du  s^nat  Romain,  Paris  1888  (Biblioth^que  des  ^coles 
fran9ai8e8  d' Äthanes  et  de  Rome,  Fase.  29),  der  1 — 12  Tortreff liebe  Samm- 
lungen hierüber  hat.  Und  wenn  es  scheinen  könnte  (ich  konmie  sogleich 
darauf  zurück),  daß  das  Wort  und  damit  der  Begriff  Tribus  sich  nicht 
bloß  in  Rom,  sondern  auch  bei  anderen  italischen  Stummen  findet,  so 
dürfte  man  auch  vielleicht  schließen ,  daß  die  Römer  die  Dreiteilung  schon 
mitbrachten,  nicht  erst  in  Rom  selbst  ausbildeten.  Was  aber  diese  bei 
allen  indogermanischen  Völkern  sich  findende  Dreiteilung  betriffli,  so  ist 
zu  bemerken,  daß  dieselbe  doch  keinesfalls  etwas  denselben  von  Haus  aus 
mitgegebenes,  ihnen  eingeborenes  sein  kann;  überall  hat  sich  eine  solche 
Dreiteilung  erst  historisch,  durch  Aneinanderschließen  von  Geschlechtem, 
von  Dörfern,  von  Gemeinden,  von  Stämmen,  herausbilden  müssen.  Nur 
die  Vorliebe  für  die  Dreizahl  haben  also  die  Römer  mitbringen  können, 
die  praktische  Gliederung  nach  derselben  hat  sich  erst  vollziehen  können, 
als  sich  in  historischer  Entwicklung  Dörfer  und  Gemeinden  aneinander 
geschlossen  hatten.  Will  man  also  nicht  annehmen,  daß  die  Römer  ein 
fertiges ,  auf  der  Dreizahl  beruhendes  und  nttch  ihr  künstlich  ausgebildetes 
Gemeinwesen  mitbrachten  in  ihre  neue  Heimat  —  eine  Annahme,  die  sich 
auf  absolut  nichts  stützen  kann  und  in  Bezug  auf  die  Wanderungen  der 
Italiker  von  gänzlich  falschen  Voraussetzungen  und  Begriffen  ausgeht  — , 
so  bleibt  uns  eben  nichts  anderes  übrig,  als  dieses  allmähliche  Werden 
der  auf  der  Dreizahl  beruhenden  Organisation  historisch  zu  verfolgen.  Auf 
der  Dreizahl  beruhte  auch  schon  die  palatinische  Stadt  —  ich  erinnere  an 
die  drei  Veteres  Curiae  Velitia,  Foriensis,  Rapta,  d.  i.  die  Gemeinden  des 
Palatium,  des  Cermalus,  der  Velia,  wozu  sodann  später  noch  eine  vierte 
hinzugetreten  ist  ~  und  es  würde  uns  nichts  hindern,  schon  diesen  Drei- 
teilen die  Bezeichnung  Tribus  von  Haus  aus  zuzuerkennen  (denn  Curia  ist 
ursprünglich  nur  das  Gotteshaus,  der  Mittelpunkt  eines  sakralen  Bezirks), 
bis  an  ihre  Stelle  der  Name  Curiae  trat  und  jene  Bezeichnung  auf  die 
höheren  Einheiten  der  Stämme,  d.  L  Gemeinden,  überging.  Wahrschein- 
licher aber  ist  es  jedenfalls,  daß  der  Name  Tribus  zuerst  für  den  ältesten 
Bund  der  Palatin-,  der  Esquilin-  und  der  Quirinalgemeinde  aufkam  und 
dann  später  auch  auf  den  jüngeren  Bund  überging,  in  welchem  die  Caelius- 
gemeinde  sich  an  die  Stelle  der  Esquilingemeinde  einschob.  Von  einer 
fertigen  Dreiheit  des  römischen  Staats  geht  auch  Volquardsen  Rh.  Mus. 
33,  6S8flg.  (die  drei  ältesten  römischen  Tribus)  aus,  indem  er  die  Tities 
ein  Drittel  des  schon  bestehenden  imd,  wie  bemerkt,  nach  der  Dreizahl 
organisierten  Gemeinwesens,  speziell  des  Grund  und  Bodens,  sich  aneignen 
läßt.  Wenn  Volquardsen  einseitig  hervorhebt,  daß  die  Ansicht,  die  drei 
alten  Tribus  seien  vor  ihrem  Zusammensein  im  römischen  Staate  als  ge- 
sonderte Staatswesen  vorhanden  gewesen,  sich  auf  kein  Zeugnis  des  Alter- 
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Ein  Vergleich  der  servianischen  Tribus  mit  den  alten  Tri- 
bu8  wird  also  nur  den  einen  Unterschied  konstatieren  können^ 
daß  jene  drei,  diese  vier  sind.  Und  dieser  scheinbar  allerdings 
wenig  bedeutende  Umstand  erfordert  doch  eine  eingehende  Unter- 
suchung. 

Ich  betrachte  es  als  feststehend,  daß  die  sog.  servianische 
Einteilung  nur  die  Stadt  betraft),  während  das  Land,  als  Annex 
derselben,  der  Stadteinteilung  angefügt,  d.  h.  den  einzelnen  Stadt- 
quartieren zugelegt  wurde.  Die  jedenfalls  fast  ganz  unverdorben 
überlieferte  Stelle   des  Livius^),   in  der  er  von  der  Organisation 


tums  stützen  könne,  so  bat  das  eine  gewisse  Berechtigung;  denn  wie  die 
durch  die  pontifikale  Historiographie  beeinflußte  Tradition  dem  Romulus 
in  allen  Stücken  die  Initiative  zuschreibt,  so  läßt  sie  ihn  auch  die  drei 
Tribus  gründen,  d.  h.  durch  einen  Gesetzesakt  mit  einem  Schlage  ins  Leben 
rufen.  Aber  man  wird  doch  solchen  Zurechtmachungen  später  Geschichts- 
systematik keinen  Wert  beilegen  wollen.  Gerade  in  Bezug  auf  die  Tities 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Tradition  in  merkwürdiger  Über- 
einstimmung die  völlige  Gleichberechtigung  der  durch  ein  Foedus  geeinten 
Ramnes  und  Tities  behauptet,  während  sie  zugleich  den  Luceres  einen 
andern  Ausgangspunkt  zuweist;  vollzieht  sich  dort  also  vor  unseren  Augen 
der  Zusammenschluß  zweier  (vemeinden  —  der  Bamnes  und  Tities  — , 
denen  sich  dann  später  —  auch  nach  der  Tradition  selbst  —  die  dritte 
anschließt,  so  haben  wir  ein  Recht  zu  sagen,  die  Gliederung  der  Stadt 
und  des  Staats  nach  der  Dreizahl  hat  sich  in  historisch  nachweisbarer 
Entwicklung  vollzogen.  Was  aber  das  Vorkommen  der  tribus  in  der  Form 
trifo  bei  den  ümbrem  betrifft  (über  die  Bücheier  Umbrica  p.  95;  vgl.  auch 
die  tribus  Sapinia  bei  den  Umbrem  Liv.  31,  2,  33,  37),  so  ist  zu  bemerken, 
daß  diese  Organisation  sehr  wohl  erst  von  den  Umbrem  den  Römischen 
Einrichtungen  entnommen  sein  kann,  da  dieselbe  uns  erst  entgegentritt, 
nachdem  die  Umbrer  in  den  Machtbereich  Roms  hereingezogen  sind.  Aber 
selbst  wenn  wir  der  umbrischen  trifo  eine  originäre  Bedeutung  zuerkenjaen 
müßten,  würde  daraus  nichts  weiter  folgen,  als  daß  der  ihm  zu  Grande 
liegende  Begi'iff  allen  Italikem  von  Haus  aus  bekannt  war,  die  praktische 
Realisierung  desselben  aber  dort  wie  hier  sich  erst  auf  dem  Wege  der 
historischen  Entwicklung  vollzog. 

1)  So  auch  Jordan  1,  1,  276  flg.  Ebenso  urteilen  Mommsen  Tribus 
4 flg.,  Huschke  Verf.  d.  Serv.  Tüll.  63 flg.,  Soltau  Volksvers.  457 flg.  gegen 
Becker  Handb.  d.  röm.  Altert.  II,  855 flg.,  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  468 flg. 
und  J.  J.  Müller  Studien  zur  röm.  Verfassungsgesch.  im  Philologus  Bd.  34, 
1876,  S.  112 flg.  Auch  Eübitschek  a.  0.  6 flg.  nimmt  an,  daß  die  Angabe 
des  Livius  sich  nur  auf  die  Stadt  beziehe. 

2)  Livius^  Worte  lauten  nach  der  Nicomachischen  Rezension  1,  43: 
quadriiariam  enim  urbe  divisa  regionibusque  collibus  qui  habitabantur  par- 
tes eas  tribus  appellavit.  Mommsen  wollte  Tribus  S.  2  lesen:  regionibus^ 
que  collibusque,  Jordan  a.  0.  liest:  urbe  divisa  regionibus  a  collibus  qui- 
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des  Servius  spricht,  muß  die  Grandlage  der  Kenntnis  der  ser- 
yianischen  Tribuseinteilung  bilden;  die  ihr  widersprechenden  An- 
gaben anderer  Schriftsteller,  nach  denen  neben  den  vier  städti- 
schen Tribns  schon  eine  Reihe  ländlicher  Tribus  durch  Servius 
eingerichtet  werden,  sind  Schlüsse  aus  der  späteren  Zeit  auf  die 
ältere ;  die  demnach  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen 
können.^)  Nur  das  Eine  mag  man  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, daß  die  ländlichen  Bezirke^  die  durch  Eroberung  oder 
durch  Freiwilligen  Anschluß  an  die  alten  Tribus  Roms  im  Laufe 
der  Zeit  das  Gebiet  dieser  erweitert  hatten,  überall  mehr  gleich- 


bos  habitabantar.  Ich  betrachte  regionibasqae  als  erg^zendes  Anhängsel 
zu  urbe  und  übersetze:  nachdem  die  Stadt  nebst  den  Landregionen  in  vier 
Teile  geteilt  war,  benannte  er  diese  vier  Teile  nach  den  coUes,  die  be- 
wohnt worden,  tribus.  Wahrscheinlich  ist  nur,  daß  vor  collibus  ein  a 
aa8ge£Edlen  ist,  da  sich  die  Redensart  tribus  collibus  appellare,  d.  h.  die 
Tribus  nach  den  colles  (d.  h.  nach  den  Namen  derselben)  benennen,  nicht 
rechtfertigen  lassen  wird.  Im  übrigen  aber  ist  die  Stelle  jedenfalls  onver- 
dorben  überliefert  imd  bildet  den  Ausgangspunkt  jeder  Untersuchung  über 
diesen  Gegenstand.  Livius  will  also  sagen,  daß  die  Tribus  von  den  colles, 
welche  die  Mittelpunkte  der  Wohnbezirke  bildeten,  benannt  seien,  und 
das  ist  richtig;  denn  die  tribus  Palatina  erhält  ihren  Namen  vom  Palatin, 
die  tribus  Collina  vom  Collis,  die  tribus  Esquilina  vom  Esquilin  und  nur 
die  tribus  Suburana  bildet  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie,  obgleich  der 
Caelius  ihren  Mittelpunkt  bildet,  trotzdem  Suburana  heißt,  über  welche 
Anomalie  vgl.  hernach.  Dadurch,  daß  Livius  das  regionibusque  dem  urbe 
so  lose  anfClgt,  legt  er  alles  Gewicht  auf  urbe  selbst;  die  Yierteilung  der 
Stadt  ist  die  Grundlage,  an  die  sich  die  Zuteilung  der  Landregionen  an- 
schließt. Mit  Livius  stimmt  Dionys.  4,  14  überein:  sig  tsttUQag  (loigag 
di^Xmv  xriv  «oliv  %al  ^iiisvog  inl  xmv  Xotpoav  TOftg  {loCqaiq  zag  ininXi^cetg 
Z7j  fihv  TlahxxCvriVy  ry  8^  ZoßoQdvrjv^  t^  de  z^Czri  KoXXCvriv  (so  zu  lesen  für 
KoXXaxlvriv)  ^  x^  dl  rara^iy  reov  fioiQmv  'lanvUvrjv^  tBtQcifpvXov  ino^rias  xr^ 
noXiv  elvcci  xQÜpvlov  ovaav  xitog.  Die  Übereinstimmung  dieser  Angabe  mit 
derjenigen  des  Livius  ist  eine  fast  absolute.  Dasselbe  sprechen  endlich 
auch  Paulus  p.  368 :  urbanas  tribus  appellabant  in  quas  ürbs  erat  dispertita 
a  Servio  Tullio  rege  id  est  Suburana  Palatina  Exquilina  Collina,  womit 
freilich  nicht  ausgeschlossen  wird,  daß  außer  den  urbanae  tribus  schon 
damals  rusticae  errichtet  wurden;  (Aurel.  Vict.)  d.  v.  iU.  7,  7:  (Servius) 
populum  in  quatuor  tribus  distribuit. 

1)  Es  heißt  bei  Dionys.  4,  15:  disiXs  Sh  xal  xijv  x^Q^'''  anaaccv^  mg 
(t,lv  ^aßiog  cpTiaiv,  eCg  (lO^QOcg  e£  xs  %ccl  stiioaiv,  ag  xal  avxocg  %ccXei  (pvXccg 
xal  xccg  dcxtnag  nQoaxid'slg  avxcctg  xixxccgag,  XQUXxovta  cpvXdg  inl  TvXXiov 
xäg  ndöag  ysvsöd'ai  Xayet'  cog  Se  Ovsvvcovtog  töxogrjxsv,  slg  (liav  xs  xal 
XQiccTiovta,  aaxB  avv  xaCg  %axd  xiiv  noXiv  ovaccig  iii'jcBnXTiQoicd'ai  xccg  ^xv  xal 
ilg  riiictg  vnagxovßag  XQidnovxcc  xal  nivxs  q)vXccg'  Kccxodv  fUv  xoi  xovxmv 
diKpoxigdov  d^tonioxoxsQog  eov  ovx  biflisi  xcav  (loiQmv  xbv  d^id'itov.  Danach 
Gilbert,  C^esoh.  n.  Topogr.  Bomi.   II.  22 
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mäßig  eingerichtet  und  organisiert  und  namentlich  ihr  alter 
Charakter  als  pagi^  aus  denen  sie  ja  entstanden  waren,  bei- 
behalten und  ausgebildet  wurde,  wenn  diese  pagi  jetzt  auch 
jeder  politischen  Selbständigkeit  entbehrten  und  nur  einer  sa- 
kralen und  in  gewisser  Weise  auch  kommunalen  Unabhängig- 
keit sich  erfreuten.^)  Von  diesen  so  organisierten  pagi  des 
Landes  wird  je  eine  bestimmte  Zahl  je  einer  der  vier  städti- 
schen Tribus   zugeteilt   sein,   die  so   —  wie   die  alten   drei   — 


z&hlte  Fabius  Pictor  26  tribus  nisticae  neben  den  4  nrbanae,  Vennonins 
Sl  +  6,  Cato  sprach  sich  über  die  Zahl  nicht  aus.  Da  Fabius  griechisch 
schrieb,  so  kann  man  allerdings  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  sagen,  daß 
er  unter  den  26  cpvXal,  in  die  nach  ihm  Servius  TulHus  triv  xcigav  anaaav 
teilte,  wirklich  tribus  und  nicht  yielmehr  regiones  verstand;  da  er  aber 
beide,  die  tribus  urbanae  und  diese  26  Landteile,  mit  demselben  Namen 
bezeichnet,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  er  beide  wirklich  als 
tribus  faßte.  Mit  Fabius  scheint  übrigens  auch  Yarro  übereinzustimmen; 
denn  seine  Worte  bei  Nonius  p.  4S:  et  extra  urbem  in  regiones  XXVI 
agros  yiritim  liberis  adtribuit,  die  ohne  Zweifel  dem  Servius  Tullius  gelten 
sollen,  reden  von  26  regiones,  die  wir  hier  wohl  als  gleichbedeutend  mit 
pagi  zu  fassen  haben.  Vennonius  endlich  verlegte  die  erst  im  Jahre  241 
V.  Chr.  zum  Abschluß  gebrachte  Zahl  von  35  tribus  in  die  Zeit  des  Servius, 
was  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Abgesehen  von  den  Zahlen  26 
und  31,  die  hier  vertreten  werden,  kann  man  den  übereinstimmenden  An- 
gaben des  Fabius,  Yarro,  Yennonius,  Cato  ihre  relative  Berechtigung  nicht 
abstreiten.  Denn  daß  den  im  Anfange  der  Bepublik  errichteten  20  oder 
21  tribus  rusticae  alte  pagi  zu  Grunde  liegen,  die  auch  als  pagi  nicht  erst 
damals  organisiert  wurden,  sondern  weit  höher  hinaufreichen,  darf  man 
als  sicher  ansehen.  Die  von  den  Gemeinden  Roms  im  näheren  und  weite- 
ren Umkreise  eroberten  oder  zum  friedlichen  Anschluß  bewogenen  DOrfer 
und  SIAdte  behielten  eben  als  pagi  ihre  sakrale  und  kommunale  Sonder- 
existenz wie  Sonderorganisation  und  traten  in  ein  munizipales  Verhältnis 
zu  den  Stadtgemeinden  Roms.  Müssen  wir  also  die  Zahlen  dieser  pagi, 
wie  sie  uns  wechselnd  von  Fabius  u.  A.  angegeben  werden,  als  gemacht 
betrachten,  so  können  wir  doch  nicht  zweifeln,  daß  die  ländlichen  pagi 
durch  und  seit  der  sog.  Servianischen  Reorganisation  in  demselben  Ver- 
hältnis zu  den  Stadtgemeinden  Roms  blieben,  in  welches  sie  bei  ihrem 
Anschlüsse  an  dieselben  getreten  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
diese  letzteren  selbst  fortan  nicht  mehr  als  souveräne  Städte,  sondern  als 
Quartiere  und  zugleich  als  pagi  galten ;  auch  darin  also  kommt  der  Einheits- 
charakter der  Stadt  zum  Ausdruck,  den  die  Tarquinier  Rom  gaben.  Üßer 
die  Organisation  der  tribus  urbanae  selbst  als  pagi  vgl.  hernach. 

1)  Übrigens  ist  diese  Frage  für  uns  von  untergeordneter  Bedeutung, 
da  die  Bedeutung  der  städtischen  Tribus  dieselbe  bleibt,  ja  nur  noch 
schärfer  hervortritt,  wenn  schon  durch  die  Tarquinier  die  ländlichen  pagi 
zu  gleichen  Distrikten  wie  die  vier  städtischen  organisiert  wurden. 
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aach   fernerhin   der   Mittelpunkt    aller   politischen   Organisation 
bleiben. 

Blicken  wir  nun  auf  den  Umfang  und  die  Begrenzung  dieser 
vier  städtischen  Tribus,  die  uns  Varro  glücklicherweise  mit 
größter  Genauigkeit  überliefert  hat,  so  tritt  uns  in  ihr  die  un- 
zweifelhafte Thatsache  entgegen,  daß  diese  neue  Stadtorgani- 
sation in  den  wesentlichsten  Stücken  dem  Umfange  und  den 
Grenzen  der  älteren  Tribus  sich  anschließt.^)  Es  gehen  also 
die  alten  drei  Tribus  oder  Städte  im  großen  und  ganzen  mit 
ihrem  ursprünglichen  Gebiete  in  die  neue  Einteilung  über,  die 
sonach  nicht  als  etwas  neues,  sondern  nur  als  die  Fortführung 
der  alten  Ordnung  aufzufassen  ist.  Gilt  dieses,  wenn  wir  zu- 
nächst nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  neuen  Tribus  in  Ver- 
gleich mit  den  alten  werfen ,  zunächst  hauptsächlich  von  der 
Tribus  Palatina  und  CoUina,  deren  Kern  dort  der  Palatin,  hier 
der  Quirinalis,  also  die  alten  Sitze  der  Ramnes  und  Tities  bil- 
den,  so  ist  dagegen  der  Umfang  der  Tribus  Suburana  ein  höchst 
merkwürdiger');  denn  wenn  auch  der  Caelius  den  Ausgangs- 
und Mittelpunkt  ihres  Bezirks  bildet,  so  schiebt  sie  sich  doch 
zugleich  in  sehr  auffallender  Weise  tief  zwischen  das  Gebiet  des 
Esquilin,  des  Palatin,  ja  auch  des  Collis  ein  und  zeigt,  daß  hier 
bestimmte  und  sehr  eigentümliche  Verhältnisse  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  die  auf  eine  solche  Abgrenzung  dieses  Be- 
zirks eingewirkt  haben.  Nach  dem,  was  wir  oben^)  dargelegt 
haben,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  in  diesen  merk- 
würdig verschobenen  Grenzen  der  Tribus  diejenigen  historisch 
gewordenen  Veränderungen  zu  sehen  haben,  die  mit  ihr  sich  im 
Laufe  der  Geschichte  vollzogen  hatten;  die  Tribus  weist  im 
wesentlichen  denjenigen  Umfang  auf,  den  sie  nicht  nur  durch 
ihre  erste  Besetzung  des  Caelius,  sondern  auch  durch  ihre  Er- 
oberung auf  Kosten  der  andern  Stadtgemeinden  erworben  hatte. 
Tritt  uns  also  schon  hier  die  Thatsache  entgegen,  daß  die  neuen 
Tribus  nur  dadurch  ihrem  Umfange  nach  sich  von  den  alten 
unterscheiden,  daß  sie  den  Veränderungen  Rechnung  tragen,  die 


1)  Der  Umfang  und  die  Grenzen  der  vier  tribus  urbanae  sind  auf 
den  Eiepertecben  Karten  der  alten  Stadt  Born  angegeben,  worauf  ich 
verweise. 

2)  Ich  habe  schon  oben  S.  48  auf  diese  merkwürdige  Gestaltung  der 
tribus  Suburana  hingewiesen. 

3)  Vgl.  oben  S.  48. 
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sich  durch  die  historische  Entwicklung  mit  jenen  vollzogen 
hatten,  so  mag  uns  das  jetzt  durch  eine  Prüfung  im  einzelnen 
noch  klarer  werden. 

Das  Gebiet  des  Palatin  bleibt,  wie  schon  bemerkt,  wesent- 
lich in  demjenigen  Umfange,  den  einst  die  alte  palatinische 
Stadt,  d,  h.  die  Tribus  der  Ramnes  eingenommen  hatte;  nur 
wird  ihr  die  Höhe  des  Capitolium  abgenommen,  die  fortan  zum 
Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  wird,  womit  zugleich  wahrschein- 
lich auch  der  Bezirk  des  Forum  verbunden  wird,  der  gleichfalls 
keiner  einzelnen  Tribus  zugelegt  zu  sein,  sondern  gleich  der  Ge- 
samtburg als  gemeinsamer  Markt  organisiert  zu  sein  scheint.^) 
Jedenfalls  also  bildet  den  Kern  dieser  neuen  Tribus  das  firühere 
Gebiet  der  alten  Tribus. 


1)  Über  den  (Jmfang  resp.  die  Grenzen  der  Tribus  Palatina  darf  man 
vielfach  Zweifel  hegen,  da  Varro  gerade  sie  ganz  besonders  kurz  behan- 
delt 58  und  54.  Es  heißt  hier  nur:  quartae  regionis  Palatium  —  huic 
Germalum  et  Velias  coniunxerunt,  wofür  er  zur  Bestätigung  aus  der  Argeer- 
prozession  Germalense  quinticeps  apud  aedem  Romuli  und  Veliense  sexti- 
ceps  in  Yelia  apud  aedem  deum  Penatium  anführt  und  schließlich  noch 
Etymologien  über  die  Namen  Germalus  und  Veliae  mitteilt.  Wenn  ich 
danach  auch  nicht  zweifle,  daß  das  Forum  boarium  und  das  Thal  des 
Circns  Maximus  dieser  Begion  angehört  haben ,  die  wir  früher  als  alte  Be- 
standteile der  Gemeinde  des  Palatium  kennen  gelernt  haben,  so  scheint 
diese  Zugehörigkeit  betreffs  des  vicus  lugarius,  des  vicus  Tuscus  und  des 
Forum  Romanum  auf  den  ersten  Blick  keineswegs  außer  Zweifel.  Selbst 
in  Bezug  auf  das  Velabrum  möchte  man  aus  dem  Grunde  seine  Bedenken 
haben,  weil  Varro  dasselbe  schon  44  im  Anschluß  an  den  Aventin  behan- 
delt, um  dann  mit  dem  eigentümlichen  Ausdrucke  reliqua  urbis  loca  olim 
discreta  quem  Argeorum  sacraria  ~  auf  die  vier  Tribus  überzugehen.  Bfir 
scheint  es  aber  sicher,  daß  Varro  hier  nur  deshalb  schon  das  Velabnun 
behandelt,  weil  er  unmittelbar  vorher  im  Anschluß  an  den  Aventin  zur 
Erwähnung  des  Velabrum  veranlaßt  worden  ist,  was  ihn  nun  bewegt,  die 
Etymologie  des  Namens  Velabrum  hinzuzufügen.  Daraus  zu  schließen, 
daß  auch  das  Velabrum  von  den  reliqua  urbis  loca  und  damit  von  den 
vier  Tribus  ausgeschlossen  gewesen  sei,  würde  falsch  sein  und  hieße  den 
nachlässigen  Stil  des  Varro  verkennen.  Und  da  wir  früher  den  näheren 
Zusammenhang  des  Velabrum  mit  dem  Cermalus  kennen  gelernt  haben,  so 
haben  wir  das  sacrarium  Germalense  apud  aedem  Romuli  mit  auf  das  Vela- 
brum zu  beziehen.  Aber  auch  den  Tuscus  vicus  weise  ich  diesem  Bezirke 
zu.  Die  enge  sakrale  Verbindung,  in  die  dieser  vicus  nach  dem  oben 
S.  108  gesagten  mit  den  Sacra  des  Velabrum  und  des  Cermalus  trat,  legt 
den  Schluß  nahe,  daß  er  überhaupt  mit  diesen  Gebieten  eng  verknüpft 
war.  Die  Erwähnung,  resp.  die  kurze  Behandlung  dieses  Bezirks  von 
Seiten  Varros  46  kann  man  nur  als  eine  gelegentliche  Abschweifung  auf- 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—    341     — 

Auch  die  neue  Tribus  Collina  behält  als  Kern  ihres  Bezirks 
den  GoUis  oder  Quirinalis  und  damit  also  zweifellos  wieder  das- 
jenige Gebiet,  welches  ihr  von  Anfang  an  gehört  hat;  auch  sie 
aber  muß  die  I^ordhohe  des  Capitolium,  ihre  alte  Arz^  abtreten 
zu  gemeinsamem  Besitz  der  Gesamtstadt.^) 

Was  endlich  die  dritte  Tribus  betrifft^  so  bildet  den  Eem 
derselben  allerdings  der  Caelius,  der  ursprüngliche  Ausgangs- 
punkt ihrer  Gemeindebildung;  der  Umstand  aber^  daß  sie  das 
Thal  Ceroliensis,  den  Bezirk  der  Subura,  ferner  die  Carinae,  die 
alte  Burg  der  Esquilingemeinden^  in  dauerndem  Besitz  behält, 
zeigt,  daß  die  neue  Tribusorganisation  in  der  That,  wenigstens 
in  erster  Linie,  eine  Fixienmg  der  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnisse ist.*) 


fassen.  Trotz  der  engen  Verbindung /in  der  dieser  Bezirk  mit  dem  Caelius 
stand ,  scheint  derselbe  also  jetzt  definitiv  mit  dem  Palatin  verbunden  zu  sein, 
und  so  möchte  man  es  auch  endlich  als  sicher  betrachten,  daß  der  Vicus  iugarius 
dem  Palatin  hinzugefügt  worden  ist  und  haben  wir  vielleicht  in  den  vier  sacraria 
des  Palatium  das  erste  auf  dem  Vicus  iugarius,  das  zweite  auf  dem  Forum 
boarium,  das  dritte  in  der  Vallis  Murcia,  das  vierte  auf  der  Höhe  des 
Palatium  selbst  zu  suchen.  Dagegen  ist  es  mir  in  Bezug  auf  das  Forum 
Bomanum  nebst  dem  Comitium  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieser  Bezirk  im 
engen  Anschluß  an  die  capitolinische  Burg  selbst  als  gemeinsamer  Besitz 
aller  vier  Tribus  außerhalb  der  Stadteinteilung  blieb;  darauf  weist  auch 
der  Mundus  hin,  den  wir  oben  I,  387  auf  dem  Markte  gesucht  haben. 

1)  Die  Behandlung  der  Tribus  Collina  von  Seiten  Varros  öl  und  62 
giebt  uns  einen  vollkommen  genügenden  Überblick  über  den  Umfang  und 
die  Grenzen  dieser  Tribus.  Über  die  Nordhöhe  des  Capitolinus  als  früheren 
Besitz  der  Tities  vgl.  oben  I,  266.  Dagegen  sehen  wir  das  Capitolium 
vetus  wieder  als  Zubehör  des  Collis  und  seiner  Tribus,  worüber  hernach. 
Der  Campus  Martins  ist  außerhalb  der  Stadteinteilung  geblieben. 

2)  Die  Tribus  des  Caelius  oder  wie  sie  heißt,  Suburana  (über  diesen 
Namen  vgl.  hernach),  wird  von  Varro  46,  47,  48  behandelt.  Danach  bil- 
den die  Bestandteile  dieser  Tribus  zuerst  der  Caelius,  sodann  der  Caelio- 
lus,  femer  die  Vallis  Ceroliensis,  sodann  die  Carinae,  endlich  die  Subura. 
Danach  haben  wir  wohl  auf  dem  Caelius  zwei  Sacraria,  auf  dem  Caeliolus 
das  dritte,  in  der  Vallis  Ceroliensis  das  vierte,  auf  den  Carinae  das  fünfte, 
in  der  Subura  das  sechste  Sacrarium  anzusetzen.  Sehen  wir,  wie  hierin 
den  historisch  gewordenen  Verhältnissen  Bechnung  getragen  wird,  indem 
die  Carinae  sowohl,  wie  die  Subura  und  wohl  auch  die  Ceroliensis  ur- 
sprünglich der  Esquilingemeinde  gehört  hatten,  resp.  selbständig  gewesen 
waren  und  von  der  Caeliusgemeinde  erobert  waren,  so  tritt  ims  doch  ander- 
seits auch  wieder  ein  Abweichen  von  diesen  historischen  Verhältnissen  ent- 
gegen. So  tritt  zunächst  die  Velia  wieder  in  den  Besitz  der  Palatin- 
gemeinde,  das  Capitolium  vetus  in  den  Besitz  der  Collisgemeinde  zurück, 
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Das  Wichtigste  ist  aber  die  Gründung  der  vierten  Tribus, 
der  Esquilina.^)  Sie  zeigt  einmal^  daß  die  bislang  als  Annex 
des  Caelius  angesehene  Gemeinde  zu  höherer  Bedeutung,  zu 
selbständigem  Leben  gelangt  ist  —  denn  aus  ihr  ist,  wie  wir 
früher  sahen,  die  Gens  Tarquinia  erstanden^  sie  wird  ferner  in 
dem  Namen  des  Königs  Servius  TuUius  repräsentiert  — ;  sie 
zeigt  aber  zugleich  das  mächtige  Anwachsen  des  tuskischen  Ele- 
ments in  der  Entwicklung  Roms.^)  Die  Tribus  Suburana  und 
die  Tribus  Esquilina  gehören  auch  fernerhin  eng  zusammen,  nur 
daß  sie  beide  fortan  als  gleichberechtigt  neben  einander  stehen. 
Und  daß  diese  neue  Stadtorganisation  aus  der  Initiative  eben 
dieses  tuskischen  Elements  hervorgegangen  ist,  das  beweist  der 
Umstand,  daß  die  Rangordnung  der  vier  Tribus  mit  der  des 
Caelius  imd  Esquilin  beginnt,  mit  der  Palatina  endet.')     Wenn 


obgleich  beide,  wie  wir  oben  S.  81  flg.  und  84  sahen,  zum  Teil,  resp.  zeit- 
weilig von  der  Caeliusgemeinde  annektiert  waren.  Auch  der  Tuscus  vicus 
muß  jetzt  definitiv  der  Palatingemeinde  überwiesen  sein,  wie  der  Bezirk 
der  Curia,  das  Comitium,  zusammen  mit  dem  Forum  Romanum  zum  ge- 
meinsamen Besitz  aller  Tribus  ausgeschieden  zu  sein  scheint.  In  diesen 
Abweichungen  haben  wir  praktische  Zugeständnisse  zn  sehen,  die  die 
Caeliusgemeinde  zu  Gunsten  der  Palatin-  und  Quirinalgemeinde  machte^ 
einmal  zu  dem  Zwecke,  den  alten  Besitzstand  dieser  wiederherzustellen, 
anderseits  aber  auch,  um  den  Bezirken  selbst  auch  äußerlich  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  und  eine  feste  Abrundung  zu  geben. 

1)  Ober  sie  vgl.  im  einzelnen  Varro  a.  0.  49,  60.  Man  ersieht  daraus, 
daß  mit  Ausschluß  der  Carinae,  also  der  ursprünglichen  Burghöhe  der 
Esquilingemeinden,  die  alten  drei  Gemeinden  des  Septimontium ,  das  Fagu- 
tal,  der  Oppius  und  Cispius  in  dieser  Tribus  vereinigt  bleiben.  Denn  wenn 
auch  Varro  nur  von  Oppius  und  Cispius  (Exquiliae  duo  montes  habiti)  spricht, 
so  zeigt  doch  das  zuerst  angeführte  Argeerheiligtum  (eis  lucum  Fagutalem ; 
vgl.  darüber  I,  162 flg.),  daß  das  Fagutal  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Oppius 
mons  mit  übergegangen,  in  ihm  mit  enthalten  ist. 

2)  Denn  den  Esquilin  haben  wir  fortan  ebenso  wie  den  Caelius  als 
Mittelpunkte  „tuskischer"  Bevölkerung  anzusehen,  wenn  die  letztere  auch 
ihrer  Provenienz  nach  verschiedenartig  gewesen  ist. 

3)  Der  (Jmgang  der  Argeerprozession  beginnt  mit  dem  Caelius,  um 
sodann  den  Esquilin,  den  CoUis  und  zum  Schluß  erst  den  Palatin  zu  uni> 
schreiten,  und  außerdem  bezeichnet  Varro  ausdrücklich  die  Suburana  als 
die  prima  (46),  die  Exquiliae  als  secunda  (49),  die  CoUina  als  tertia  (61), 
das  Palatium  als  quarta  (63).  Einem  solchen  bestimmten  Zeugnisse  gegen- 
über muß  man  diese  Bangordnung  der  Tribus  als  die  ursprüngliche  fest- 
halten. Denn  selbstverständlich  hat  die  Argeerprozession  auch  der  Reihen- 
folge der  von  ihr  begangenen  Orte  nach  ihre  Bedeutung  gehabt,  die  dem- 
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demnach  anch  die  Grundlage  dieser  neuen  Organisation  in  den 
legitimen  Schöpfungen  der  ältesten  und  ursprünglichen  Gemein- 


nach  der  tribus  Suburana  die  erste,  der  tribus  Palatina  die  letzte  Stelle 
anweist.  Wenn  Yarro  selbst  1. 1.  5,  66  dem  entgegen  die  tribus  in  der 
Reihenfolge  Suburana,  Palatina,  Exquilina,  CoUina  au&ählt,  so  ist  zur  Er- 
klärung dieses  Widerspruchs  mit  sich  selbst  entweder  die  Annahme  mög- 
lich, die  von  ihm  hier  eingehaltene  Reihenfolge  sei  unabsichtlich,  weil 
gleichgiltig;  oder  aber,  jene  ursprüngliche  Reihenfolge  sei  im  Laufe  der 
Zeit  geändert.  In  der  That  spricht  manches  dafür,  daß  später  die  Rang- 
ordnung der  Tribus  absichtlich  geändert  xmd  namentlich  die  in  der  ser- 
yianischen  Ordnung  zurückgedrängte  Palatina  vor  die  Esquilina  geschoben 
ist.  Denn  von  einem  ordo  tribuum  spricht  Cicero  de  leg.  agr.  2,  29, 
79  und  bestätigt  hier  zugleich,  daß  die  Suburana  die  erste,  wie  er  pro 
Mil.  9,  26  die  Collina  als  die  letzte  zu  bezeichnen  scheint.  Wenn  daher 
Varro  1.  1.  6,  66 ,  Festus  p.  368  übereinstimmend  die  Suburana  als  die  erste, 
die  Palatina  als  die  zweite  Tribus  angegeben  wird  und  die  einzelnen  in- 
schriftlich bekannten  Tribusangaben  insofern  damit  übereinstimmen,  daß 
die  Tribulen  der  Suburana  und  Palatina  (vgl.  für  diese  namentlich  Lucil. 
bei  Nonius  p.  462:  Calvu*  Palatina  nobilis  vir  ac  bonu'  hello)  durchgehend 
vornehme,  die  der  Esquilina  und  Collina  verhältnismäßig  niedrige  Leute 
sind,  so  darf  man  allerdings  es  für  wahrscheinlich  ansehen,  daß  der  ur- 
sprüngliche ordo  tribuum  später  wenigstens  als  politische  Rangord- 
nung geändert  ist,  indem  die  durch  die  Tarquinier  absichtlich  zurück- 
gesetzte Palatina  jetzt  wieder  ihre  Geltung  als  hervorragende  Tribus  in 
Anspruch  nahm,  wenn  sie  auch  die  erste  Stelle  der  Suburana  hat  lassen 
müssen.  Daß  aber  diese  später  geltende  Rangordnung  die  ursprüng- 
liche, schließt  sich  meiner  Ansicht  nach  auf  Grund  der  Argeerordnung 
absolut  aus.  Mag  also  Varro  auch  1. 1.  6,  66  sich  an  die  ihm  bekanntere  und 
zu  seiner  Zeit  giltige  Rangordnung  der  Tribus  anschließen,  was  mir  in 
der  That  wahrscheinlich,  so  hat  er  doch  46 flg.  an  das  Formular  der  Ar- 
geerprozession  selbst  sich  halten  müssen  imd  bezeichnet  danach  ausdrück- 
lich die  Suburana  als  prima,  die  Palatina  als  quarta.  Ging  die  neue  Tri- 
bnsordnung  von  den  Tarquiniem,  resp.  dem  in  Servius  Tullius  repräsen- 
tierten Yolkselemente  aus,  die  beide  dem  Esquilin  angehörten;  ist  sie  zu 
Gunsten  des  tuskischen  Yolkselements  gegeben,  welches  wieder  auf  dem 
Caelius  und  Esquilin  in  erster  Linie  saß,  so  erklärt  sich  daraus  zur  Ge- 
nüge, daß  eben  das  tuskische  Yolkselement  auf  dem  Caelius  und  Esquilin 
die  erste  Stelle  in  der  neuen  Bezirksordnung  angewiesen  erhielt  Als  spä- 
ter mit  Vertreibung  der  Tarquinier  eine  Reaktion  der  Latiner  gegen  den 
tuskischen  Einfluß  sich  geltend  machte,  und  der  Esquilin  wieder  mehr  und 
mehr  zum  verachteten  Quartier  herabsank,  hat  naturgemäß  die  Palatina 
ihr  historisch  begründetes  Recht  geltend  gemacht,  wenn  nicht  in  die  erste, 
so  doch  eine  der  ersten  Rangklassen  wieder  einzurücken.  Alles  di^ngt 
demnach  zu  der  Annahme,  daß  die  hohe  Stellung  der  Esquilina  in  der 
serrianischen  Rangordnung  richtig  ist,  weil  sie  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen entsprochen  hat.    Vgl.  hierzu  Kubitschek  a.  0.  61  flg. 
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den  beruht^),  so  liegt  doch  das  Schwergewicht  fortan  bei  dem 
tuskischen  Elemente  des  Caelius  und  Esquilin. 

Wenn  wir  so  die  Tribus,  d.  i  die  alten  ursprünglichen  Stadt- 
gemeinden,  zu  genau  abgegrenzten  Quartieren  werden  sehen,  so 
ist  es  anderseits  nicht  zweifelhaft^  daß  die  innere  Oi^anisation^ 
in  welche  fortan  diese  Bezirke  eintreten,  die  der  Pagi  ist.  Wir 
haben  von  zweien  dieser  Tribus  die  bestimmten,  wenn  auch 
späteren  Zeiten  geltenden  Angaben,  daß  sie  in  der  That  Pagi 
waren*)  und  wir  können  danach  nicht  zweifeln,  daß  auch  die 


1)  Dieses  Anscliließen  an  die  alten  sakralen  Ordnungen  der  Stadt 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  daß  die  erste  der  Stadttribus,  obgleich 
der  Caelias  Kern  und  Ausgangspunkt  derselben  bildete  (Yarro  a.  O.  46 
sagt  richtig:  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est  Caelius),  sich  den- 
noch als  Suburana  bezeichnete.  Die  Subura  war  ein  Glied  des  ältesten 
Bundes  des  Septimontium  und  durch  die  Benennung  nach  diesem  Bezirk, 
der  einst  einen  berechtigten  Platz  in  der  ältesten  Stadtordnung  eingenom- 
men hatte,  hat  die  Gemeinde  des  Caelius  sich  gleichsam  legitimiert.  So 
allein  erklärt  sich  der  höchst  eigentümliche  Umstand,  daß  alle  übrigen 
Tribus  nach  den  Hügeln  selbst  sich  benennen,  die  ihren  Mittelpunkt  bil- 
den, nur  die  erste  diese  Bezeichnung  verschmäht  und  dagegen  ihren  Namen 
von  einem  Bezirke  annimmt,  der  die  äußerste  Grenze  ihrer  Ausdehnung 
büdet. 

2)  Es  heißt  bei  Cicero  pro  domo  28,  74:  nullum  est  in  hac  urbe  col- 
legium,  nulli  pagani  aut  montani  (quoniam  plebei  quoque  urbanae  nudores 
nostri  conventicula  et  quasi  concilia  quaedam  esse  yoluerunt)  qui  non  am- 
plissime  non  modo  de  salute  mea,  sed  etiam  de  dignitate  decreverint.  Aus 
diesen  Worten  geht  unwiderleglich  hervor,  daß  noch  zu  Ciceros  Zeiten  die 
pagani  und  montani  als  städtische  Organisationen  fungierten.  Wenn 
daher  Festus  p.  340  aus  der  lex  Sulpicia  die  Worte  angeführt  werden:  -  tani 
paganive  si  (fis  aquam  dividunto) ,  so  muß  hier  zweifellos  (mon)tani  ergänzt 
werden  und  erscheinen  daher  auch  hier  montani  und  pagani  als  zwei  ver- 
schiedene Klassen  der  siMtischen  Bevölkerung.  Was  nun  zunächst  die 
montani  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sie  mit  dem 
Septimontium  zusammenfallen.  Es  heißt  ausdrücklich  bei  Yarro  L  L  6,  24: 
dies  Septimontium  nominatus  ab  his  Septem  montibus  in  quis  sita  Urbs  est; 
feriae  non  populi  sed  montanorum  modo,  Worte,  die  nur  die  eine  Erklä- 
rung zulassen,  daß  das  Septimontium  die  feriae  der  Montani,  d.  h.  der 
Bewohner  der  septem  montes  ist;  wir  haben  also  in  den  Montani  die  Be- 
wohner oder  die  Angehörigen  der  bekannten  sieben  Montes,  des  Palatiums, 
des  Cermalus,  der  Velia,  der  Subura,  des  FagutaJ,  des  Oppius,  des  Cis- 
pius  zu  erkennen.  Was  sodann  den  andern  Teil  der  städtischen  Bevöl- 
kerung, die  pagani  betrifft,  so  heißt  es  bei  Cic.  de  pet.  cons.  8,  SO:  deinde 
habeto  rationem  urbis  totius,  collegiorum  omnium,  pagorum,  vicinitatum. 
Am  natürlichsten  faßt  man  hier  die  Worte  collegiorum  onmium,  pagorum, 
vicinitatum  als  Epexegese  zu  urbis  totius:   die  collegia,  pagi  und  vicini- 
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anderen  beiden  als  Pagi  organisiert  waren,  wie  wir  nicht  minder 
auch  den  Aventin  und  das  Janiculum  als  Pagi  kennen.  Und 
wenn  wir  auch,  wie  es  natürlich  ist,  im  einzelnen  wenig  oder 
gar  nichts  über  diese  Organisation  der  Tribus  als  Pagi  erfahren, 
so  dürfen  wir  doch  der  Analogie  nach  von  der  Organisation  der 


tates  in  ihrer  Gesamtheit  (omninm)  werden  hier  als  zusammenfallend  mit 
urbs  tota  hingestellt  und  daraus  ist  zu  schließen,  daß  die  Stadt  in  collegia, 
pagi  und  yicinitates  zerfiel.  Als  pagus  ist  uns  nun  zunächst  die  Subura 
bekannt,  denn  es  heißt  bei  Varro  1.  1.  6,  48:  Subura  lunius  scribit  ab  eo 
quod  fuerit  sub  antiqua  Urbe  —  sed  ego  a  pago  potius  Succusano  dictam 
pnto  Succusam  —  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis.  Varro  führt 
also  den  Namen  Subura,  wofür  auch  Succusa  gesagt  wurde,  auf  die  Ge- 
stalt des  pagus  Succusanus  zurück;  weil  derselbe  bis  unmittelbar  unter  die 
Carinae  hinlief  (succurrebat,  welches  hier  also  in  wörtlichem  Sinne  zu 
fassen  ist),  hieß  der  pagus  selbst  Succusanus  oder  Suburanus.  Diese 
Worte  passen  an  und  für  sich  schon  am  besten  auf  die  tribus  Suburana, 
die  vom  Caelius  durch  das  Thal  Ceroliensis  bis  unter  die  Carinae  sich  er- 
streckte; sie  können  auch  überhaupt  nicht  von  dem  mens  Subura  ver- 
standen werden,  der  eben  nur  als  mens,  keineswegs  als  pagus  bekannt 
ist.  Der  von  Varro  hier  erwähnte  pagus  Succusanus  kann  also  nur  die 
gewöhnlich  tribus  oder  in  der  Argeerurkunde  regio  Suburana  genannte 
sein,  die  letztere  muß  also  zugleich  als  pagus  organisiert  gewesen  sein. 
und  das  wird  auch  durch  Fest.  p.  309  bestätigt,  wo  der  pagus  Succusanus 
ausdrücklich  mit  der  regio  oder  tribus  Succusana  identifiziert  wird  und 
davon  erst  die  Subura  selbst,  d.  i.  der  Einzelbezirk  unter  den  Carinae 
(freilich  nicht  richtig,  da  im  Gegenteil  der  Mens  Subura  der  Ausgangs- 
punkt des  Namens  gewesen  ist)  benannt  wird,  weshalb  Paulus  p.  308 
geradezu  sagt:  Subura  (d.  i.  der  Bezirk  des  Mens)  regio  (in  allgemeinerem 
Sinne  zu  fassen)  Eomae  a  pago  Succusano  vocabulum  traxit  quod  ei  vici- 
nnm  fuit.  Danach  steht  es  fest,  daß  die  Regio  oder  Tribus  Suburana  (der 
Servianischen  Stadteinteilung)  als  pagus  organisiert  war.  Außer  diesem 
pagus  der  Tribus  Suburana  tritt  uns  nun  femer  noch  ein  weiterer  Bezirk 
der  Stadt  mit  der  höchst  eigentümlichen  Bezeichnung  pagus  montanus  ent- 
gegen; C.  I.  L.  VI,  1,  no.  3823  (p.  848),  worüber  vgl.  oben  I,  169  flg.  Hier 
findet  sich  also  —  man  darf  sich  so  ausdrücken  —  eine  Cumulierung  der 
pagani  und  montani.  Nach  dem  Fundorte  dieser  Inschrift  kann  man  be- 
treflfs  des  hier  erwähnten  pagus  nur  an  den  Esquiün  selbst  denken;  dürfen 
vnr  einerseits  nach  dem  oben  Gesagten  gerade  die  Angehörigen  der  Esquilin- 
gemeinde  als  montani  betrachten,  da  der  Esquilin  ausschließlich  aus  den 
alten  drei  Montes,  dem  Fagutal,  dem  Oppius,  dem  Cispius  besteht,  so  er- 
seheint er  anderseits  zugleich  hier  als  pagus.  Aber  gerade  diese  Charak- 
terisierung des  Esquilin,  resp.,  wie  wir  sagen  dürfen,  der  tribus  Esquilina 
als  des  pagus  montanus  weist  uns  deutlich  auf  den  wahren  Sachverhalt 
bin.  Als  pagus  war  jede  der  vier  Tribus  urbanae  organisiert;  diejenigen 
beiden  Tribus  aber,  welche  aus  den  alten  Montes  hervorgegangen  waren. 
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Pagi  im  allgemeinen  auf  diese  im  besonderen  zurückschließen.^) 
Die  Einführung  dieser  Neuordnung  aber  haben  wir  mit  der  Ein- 
richtung der  vier  Tribus  imd  der  Argeersacra  in  Zusammenhang 
zu  bringen^  wofür  es  bedeutsam  ist,  daß  die  Tradition  die  Stif- 
tung der  Paganalia  ausdrücklich  auf  Servius  Tullius  zurückführte. 


nannten  sich  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani,  während  die  An- 
gehörigen der  Tribus  des  Caelius  wie  des  Quirinalis  nur  pagani  waren. 
Die  Bezeichnung  der  tribus  Esquilina  als  pagus  montanus  war  daher  äußerst 
charakteristisch  und  zutreffend;  denn  die  Tribus  war  einerseits  ein  pagus, 
ihre  Angehörigen  aber  zugleich  montani,  was  sich  beides  Tortrefflich  in 
dem  pagus  montanus  ausdrückt.  Wie  sich  die  Tribus  Palatina  als  pagus 
benannte,  da  ihre  Angehörigen  gleichfalls  montani  waren,  erfahren  wir 
nicht;  möglicherweise  haben  sie  sich  nach  dem  oppidum  Palatinum  be- 
nannt. Dagegen  kennen  wir  gerade  von  dieser  Tribus  =  Pagus  ihr  beson- 
deres Fest,  da  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  die  Lupercalia  die  Paga- 
nalia des  pagus  Palatinus  gewesen  sind;  vgl.  hernach.  Es  bildete  also, 
um  dieses  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  jede  der  vier  tribus  ur- 
banae  einen  pagus,  dessen  Angehörige  unter  sich  pagani  waren;  nur  die 
beiden  pagi  des  Esquilin  und  des  Palatin  betrachteten  und  benannten  ihre 
Angehörigen  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani.  Jeder  pagus  feierte 
auch  seine  besonderen  Paganalia  und  so  auch  der  pagus  Palatinus  sowohl 
wie  der  pagus  Esquilinus  jeder  für  sich.  Unabhängig  hiervon  ist  aber 
wieder  das  Fest  Septimontium,  welches  dem  gjemeinsamen  Dienste  dieser 
letzteren  beiden  pagi  angehörte.  An  demselben  muß  auch  die  Subura  als 
Mens  teilgenommen  haben,  in/Uhrend  sie  natürlich  sonst  in  politischer  Be- 
ziehimg einen  integrierenden  Bestandteil  der  Tribus  Subnrana  gebildet 
hat  und  demnach  dem  pagus  Succusanus,  d.  i.  dem  pagus  des  Caelius,  an- 
gehört hat.  Ob  der  C.  I.  L.  I,  804  <==  VI,  1,  2221  genannte  mag(i8ter)  de 
duobus  pageis  et  vicei  Sulpicei  hierher  gehört,  muß  dahingestellt  bleiben; 
es  läge  nahe,  dieses  Amt  auf  die  beiden  verwandten  pagi  des  Esquilin  und 
des  Caelius  zu  beziehen,  die  in  späterer  Zeit  gemeinsam  oder  wenigstens 
von  einem  magister  verwaltet  werden  mochten.  Die  Lage  des  vicus  Sul- 
picius  würde  zu  dieser  Annahme  gut  passen.  Über  den  pagus  Aventinenais 
vgl.  oben  S.  189,  über  den  pagus  laniculensis  S.  176flg. 

1)  Das  was  wir  über  die  Organisation  der  pagi  —  speziell  allerdings 
späterer  Zeit  —  wissen,  findet  sich  bei  Marquardt  Staatsverw.  1,  Öflg*., 
12  flg.  zusammengestellt.  Er  ist  einer  civitas  untergeordnet,  beschließt  aber 
über  seine  eigenen  Angelegenheiten  in  Comitien,  wählt  in  denselben  jähr- 
lich einen  Ortsvorstand,  magister,  der  sowohl  priesterliche  Funktionen 
ausübt,  als  auch  die  Ortspolizei  verwaltet,  verfügt  über  ein  Gemeinde  ver- 
mögen, aus  welchem  er  Bauten  und  Ehrendenkmäler  bestreitet  und  feiert 
namentlich  seine  althergebrachten  sacra  paganalia,  zu  denen  die  jährliche 
lustratio  pagi  gehört.  Es  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  daß  eines  dieser 
einzelnen  Befugnisse  den  als  pagi  organisierten  tribus  nrbanae  gemangelt 
habe,  wenn  es  auch  anderseits  als  sicher  bezeichnet  werden  mag,  daß  der 
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So  ist  es  uns  möglicli,  die  servianische  Stadtordnung  nach 
ihren  HAuptgesichtspunkten  zu  verstehen.  Durch  dieselbe  wurden 
die  alten  bislang  mehr  oder  weniger  souveränen  Einzelgemeinden 
im  wesentlichen  nach  dem  Umfange ^  den  sie  von  Haus  aus  ge- 
habt oder  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  gewonnen 
hatten,  definitiv  fixiert  und  zugleich  zu  Stadtquartieren  herab- 
gedrückt, die  nur  noch  in  sakraler  wie  in  kommunaler  Beziehung 
ihre  Selbständigkeit  behielten^  im  übrigen  aber  als  integrierende 
Bestandteile  der  höheren  Einheit  der  Gesamtstadt  untergeordnet 
wurden.  Als  Stadtquartiere  hießen  sie  fortan  regiones^),  wofür 
sich  später,  als  der  dem  Worte  einwohnende  Begriflf  mehr  und 


Wert  dieser  Befugnisse  aUmählicli  sehr  zusammenschrumpfte,  so  daß  die- 
selben mehr  nur,  wie  Cicero  a.  0.  sich  ausdrückt,  für  das  niedrige  Volk  da  zu 
sein  schienen.  Am  wichtigsten  für  die  Erkenntnis  der  Organisation  der 
städtischen  Tribus  ist  C.  I.  L.  VI,  1,  2219  und  2220:  magistri  pagi  lanico- 
lensis  (P)upius  A.  f.  mag.  (pa)g.  lanicol.  porticu  (c)ellam  culinam  (ar)am 
de  pagi  sentent.  (£A)ciunda  coirayit  nnd :  (mag.)  pagi  Ianic(olen8is) . .  astos  (?) 
et  mace(riam)  (de  p)ag.  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.).  Über  die  paga- 
nalia  vgl.  namentlich  Sicul.  Flacc.  p.  164:  sed  et  pagi  saepe  significanter 
finiuntur.  De  quibus  non  puto  quaestionem  futuram,  quorum  territoriorum 
ipsi  pagi  sint,  sed  quatenus  territoria.  Quod  tamen  intelligi  potest  vel  ex 
hoc  magistri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt,  ut  trahamus,  qua- 
tenus lustrarent.  Auf  diese  Sacra  bezieht  sich  Yarro  1.  1.  6,  24:  ut  Pagana- 
libus  (so  ist  nach  den  Hdschr.  zu  lesen)  qui  sunt  aliquoius  pagi.  Nach 
dem  Zusammenhange  können  diese  Paganalia,  die  Varro  in  enger  Ver- 
bindung mit  dem  Septimontium  als  dem  Feste  der  montani  anführt,  nur 
auf  die  städtischen  Paganalia  bezogen  werden.  Darauf  weist  auch  die 
Kürze  des  Ausdrucks;  denn  das  Paganalibus  qui  sunt  aliquoius  pagi  kann 
man  nur  so  übersetzen:  Septimontium  ist  ein  Fest  nicht  der  ganzen 
Bevölkerung,  sondern  nur  der  montani,  wie  an  den  Paganalia  diejeni- 
gen ihr  Fest  feiern,  welche  eines  gemeinsamen  pagus  sind.  Mit  diesen 
Paganalia  sind  dann  die  6,  26  erwähnten  paganicae  im  Grunde  identisch, 
nur  daß  diese  letzteren  die  spezifischen  Landpaganalia  sind  und  daher 
in  ihren  Ceremonien  mehr  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben.  Wird  uns  also 
hier  von  Varro  bezeugt,  daß  jeder  städtische  pagus  seine  Paganalia  hatte, 
80  dürfen  wir  nach  der  allgemeinen  Schildenmg  dieses  Festes  bei  Sicul. 
Flacc.  a.  0.  annehmen,  daß  dasselbe  sich  wesentlich  als  lustratio  pagi, 
d.  h.  mit  einem  Umzüge  um  den  Bezirk,  vollzog.  Dionys.  sagt  4,  15  von 
Servius  TulHus:  ßwfiovg  iniXevaev  avtoig  tdqvaaa^ai  ^b6v,  inianoncov  tb 
x«l  q)vXdiifov  zov  nccyov ,  ovg  iza^s  ^vaCaig  %oiv(xtg  ysgcciQSiv  %cl^*  %%ctaxov 
ivtavtbv  aucc  avv6QXO(iivovg,  tOQxriv  xiva  xal  xavxriv  iv  xoCg  navv  xi^iiccv 
7iaxci<fxri<fccfiBvog,  xoc  naXovftsva  IlayavaXvct,  xal  vofiovg  vn'kg  x^v  tsqöiv  xov- 
xtav^  ovg  ixt  Stä  cpvXanrjg  i%ovGi  *Pfl)ftatbt,  awiyqaipsv. 
1)  So  nennt  sie  die  Argeerurkunde. 
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mehr  verflüchtigte,  der  alte  Name  Tribus  wieder  embürgerte, 
während  sie  zugleich  Dach  ihrer  Organisation  pagi  waren;  regio, 
tribus  und  pagus  werden  so  identische  Begriflfe. 

Wenn  wir  demnach  diese  späteren  Tribus  oder  Regiones 
mit  vollem  Rechte  als  die  in  historischer  Entwicklung  aus  den 
älteren  Tribus  hervorgegangenen  auffassen  dürfen,  so  tritt  nur, 
wie  schon  bemerkt,  in  dem  einen  Punkte  ein  bedeutsames  Ab- 
weichen von  der  älteren  Ordnung  ein,  daß  die  Esquilingemeinde 
zu  einer  selbständigen  Regio,  Tribus  oder  Pagas  erhoben  wird. 
Hatte  sie  bislang  als  Annex  der  Caeliusgemeinde  gegolten,  an 
deren  Rechten  und  Pflichten  sie  teilnahm,  indem  ihr  Gebiet  einen 
Teil  der  Kurienbezirke  dieser  bildete,  ihre  Geschlechter,  soweit 
dieselben  überhaupt  als  gleichberechtigt  anerkannt  und  zugelassen 
waren,  innerhalb  der  caelianischen  Tribus,  d,  h.  der  Tribus  der 
Luceres,  am  Senat  wie  an  der  Centuria  equitum  partizipierten, 
ihre  Klienten  und  Eiusassen  einen  Teil  des  vertragsmäßig  jeder 
Tribus  zukommenden  Mille  peditum  stellten^),  so  wurde  sie  jetzt 
verfassungsmäßig  als  selbständiges  Quartier  neben  den  anderen 
drei  anerkannt  und  sie  damit  auch  formell  zu  gleichem  Range 
mit  den  alten  drei  Tribus  erhoben.  Als  den  Hauptgrund  für 
ilieae  Rangerhöhung  der  Esquilingemeinde  dürfen  wir  den  Um- 
stand ansehen,  daß  sich  gerade  auf  dem  Esquilin  die  Haupt- 
masse derjenigen  Bevölkerung  niedergelassen  hatte,  welche  die 
Sage  unter  dem  Namen  Servius  TuUius  zusammenfaßte,  welche, 
mit  der  älteren,  wahrscheinlich  verwandten  Bevölkerung  ver- 
schmelzend, auch  in  ihrer  Organisation  wohl  an  die  Formen  der 
älteren  Gemeinde  sich  fortan  anschloß  und  in  dieselben  sich 
einfügte. 

Man  dürfte  von  vornherein  die  Vermutung  hegen,  damit  sei 
die  dem  ganzen  älteren  römischen  Verfassungsschema  zu  Grande 
liegende  Dreizahl  definitiv  verlassen  und  an  ihre  Stelle  die  Vier- 
zah]   getreten.     Dem  ist   aber  nicht  so.     Die  Zusammensetzung 


1)  Hierüber  vgl.  im  allgemeinen  schon  oben  S.  275 flg.  So  unklar  in 
rielen  Punkten  das  alte  Verhältnis  des  Esquilin  zum  Caelius  bleibt,  so  kann 
man  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifeln,  einmal,  daß  die  Esquilingemeinde, 
mit  alter  Zeit  nach  Kurien  gegliedert,  ihrem  Gebiete  nach  einen  integrie- 
renden Bestandteil  der  caelianischen  Tribus  bildete,  anderseits  aber  zugleich 
als  eigener,  eben  von  dem  Caelius  abhängiger  pagus  bestehen  blieb.  Mit 
dii^ser  alten  Bevölkerung  hat  sich  nun  die  neue,  die  wir  als  Servianische 
bezeichnen,  vereinigt  und  verschmolzen. 
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des  Senats,  die  Zahl  der  Curien  und  damit  die  Bildung  der 
Cnriatcomitien  gliedert  sich  auch  fernerhin,  wie  bislang,  nach 
der  Dreizahl.  Es  entsteht  daher  die  ebenso  wichtige,  wie  schwie- 
rige Frage,  in  welcher  Weise  sich  der  Ausgleich  der  offenbar 
auf  der  Ordnung  der  alten  drei  Tribus  beruhenden  Verfassungs- 
organisation mit  derjenigen  der  neuen  vier  Tribus  vollzogen 
hat.  Es  ist  notig,  zu  dem  Zwecke  auch  auf  die  durch  die  Tar- 
quinier  durchgesetzten  Verfassungsänderungen  etwas  genauer  ein- 
zugehen. 

Es  wird  uns  bestimmt  und  sehr  glaubwürdig  berichtet,  daß 
der  Plan  des  Tarquinius  ursprünglich  dahin  ging,  die  Zahl  der 
alten  Tribus  zu  verdoppeln^),  welcher  Plan  nur  durch  das  Ein- 


1)  Vgl.  Pest.  p.  169  8.  V.  Navia:  cum  Tarquinius  Priscus  institutas 
tribus  a  Romulo  mutare  vellet.  Dion.  3,  71:  ßovXofisvco  noth  to5  Taq%vvC(o 
tQsCg  q>vläg  ixigag  anoSsitoct  vsccg  —  %al  noiijaai  tag  ijciS-Btovg  cpvXäg 
savtov  xt  Ttccl  Tcov  lS£(ov  hraCqmv  inoavv^iovg  — .  72 :  tc5  ßaatirt  nlaCovag  i^ 
ilaaaovmv  noiriaocv  xag  (pvXag  ßovXofiivtp.  Dio  bei  Zod.  7,  8  p.  106  Dind.: 
"Jxxog  Naoviog  tag  cpvXccg  avxbv  ßovXrjd'ivxa  fiexanoatiTJaccL  ns-KtoXvuev. 
LiviuR  spricht  nur  von  einer  beabsichtigten  Vermehrung  der  Bittercenturien, 
vgL  1,  36 :  ad  Bamnes  Titienses  Luceres  quas  centurias  Komulus  scripserat 
addere  alias  constituit  suoque  insignes  relinquere  nomine;  und  fugt  so- 
dann in  Bezug  auf  die  Ausfühnmg  hinzu:  neque  tum  Tarquinius  de  equi- 
tum  centuriis  quicquam  mutavit,  numero  tantum  alterum  adiecit  — ;  poste- 
riores modo  sub  isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt.  Eine 
Vergleichung  dieser  und  jener  Worte  muß  zu  dem  Resultate  kommen ,  daß 
die  einzige  Differenz  zwischen  der  beabsichtigten  und  der  durchgeführten  Ver- 
mehrung der  Bittercenturien  darin  besteht,  daß  er  ursprünglich  die  neu 
errichteten  anders  benennen  wollte,  als  er  später  wirklich  that.  Aber 
diese  beabsichtigt«  Änderung  der  Bittercenturien,  wie  sie  hier  von  Livius 
ausgesagt  wird,  involviert  in  Wirklichkeit  auch  die  Änderung  der  Tribus 
und  die  Angabe  des  Livius  besagt  demnach  nur  dasselbe,  was  in  den  an- 
dern eben  angeführten  Berichten  genauer  von  den  Tribus  berichtet  wird. 
Denn  stellten  die  drei  Tribus  je  eine  Bittercenturie ,  so  bedeutete  eine  be- 
absichtigte Vermehrung  dieser  auch  eine  Vermehrung  jener  und  wir  können 
daher  der  Nachricht  des  Livius  nichts  anderes  entnehmen,  als  daß  Tar- 
quinius zunSpchst  die  Tribus  selbst  und  sodann  in  zweiter  Linie  auch  die 
centuriae  equitum  vermehren  wollte.  Das  ist  um  so  sicherer  anzunehmen, 
als  Livius  selbst  bei  der  Gründung  des  Staats  durch  Bomulus  1,  13  die  Er- 
richtung der  Tribus  gar  nicht  erwähnt  und  nur  von  der  Errichtung  der 
Bittercenturien  spricht.  Wie  er  hier  also,  sei  es  unüberlegt,  sei  es  der 
Kürze  des  Ausdrucks  wegen,  die  Errichtung  der  Tribus  ignoriert,  sie 
zweifellos  aber  in  die  Errichtung  der  Bittercenturien  mit  einschließt,  so 
haben  wir  auch  von  der  Änderung  des  Tarquinius  anzunehmen,  daß  die 
Vermehrung   der  Bittercenturien   dem   ersten  Plane  nach   auch  eine  Ver- 
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schreiten  der  Gottheit,  d.  h.  des  hinter  der  Gottheit  sich  ber- 
genden Patriziats  verhindert  wurde,  welcher  ein  Aufgeben  und 
Verlassen  der  ursprünglichen  auf  der  Drei  zahl  beruhenden  Ver- 
fassung für  gottwidrig  und  unmöglich  erklärte.^)  Tarquinius 
mußte  deshalb  einen  andern  Weg  einschlagen^  seine  Absichten 
durchzusetzen.    Hatte  er  ursprünglich ^  wie  wir  annehmen  dürfen, 


mehrung  der  Tribus  selbst  mit  einschließt.  Aus  Livius  stammt  aach  Val. 
Max.  1,  4,  1,  und  Flor.  1,  5,  2,  wo  zu  lesen  ist:  centuriis  tribus  anxit 
equiteHf  quatenus  Attius  Navius  numerum  augeri  prohibebat.  Ich  kann 
also  in  der  Angabe  des  Livius  nicht  eine  selbständige  Tradition  erkennen, 
sondern  sehe  in  ihr  nur  eine  Bestätigung  der  andern  Angaben,  welche  be 
sagen,  Tarquinius  habe  neue  Tribus  errichten  wollen. 

1)  Die  Absicht  des  Tarquinius  scheiterte  nach  übereinstimmender  An- 
gabe aller  an  dem  energischen  Widerstände  des  Attus  Nayius.  Eine 
Sammlung  der  auf  ihn  bezüglichen  Stellen  giebt  Bardt  (die  Legende  von 
dem  Augur  Attus  Navius.  Progr.  v.  Elberfeld  1883),  der  die  litterarische 
Entwicklung  der  Legende  darstellt  Daß  Attus  Navius  eine  rein  mythische 
Figur,  ist  meiner  Ansicht  nach  zweifellos.  Wie  er  der  Sage  nach,  gleich 
dem  Romulus,  verschwindet  und  nicht  stirbt  (vgl.  Dion.  3,  72:  afpavijg 
acpvm  yCvixai)^  so  hat  er  auch,  gleich  dem  Bomulus,  später  überhaupt  als 
Vorbild  des  römischen  Augurats  gegolten;  vgl.  Cic.  ad.  Att.  10,  8,  6 
(auguria  —  collegii  nostri  ab  Atto) ,  de  div.  2,  38,  80  (omitte  lituum  Bomuli 
—  contemne  cotem  Atti  Navii),  de  leg.  2,  13,  33  (Romulus  —  Atti  Navii 
nomen).  Sein  Name  erklärt  sich  vielleicht  aus  den  Worten  atta  (vgl.  Paul, 
p.  12:  Attam  pro  reverentia  seni  cuilibet  dicimus  quasi  cum  avi  nomine 
appellemus)  und  navus  (vgl.  Fest.  p.  166:  navus  celer  ac  strenuus).  Der 
mit  ihm  in  Verbindung  gebrachte  Schleifstein  mit  Scheermesser  ist  mit 
Schwegler  R.  G.  1,  701  flg.  u.  A.  auf  ein  Puteal  zu  beziehen.  Auf  dem  Co- 
mitium  befand  sich  ein  Puteal;  vgl.  Dion.  3,  71:  ^  xb  dnovrj  TtBTLQvqt^at 
Xiyixai  nctxä  yfjg  %ccl  xb  ^vqov  vnb  ßoafi^  xivr  xccX^ixav  6\  ^qsccq  b  xaxog 
vnb  'Poüfialcov.  Liv.  1,  36:  cotem  quoque  codem  loco  (sei.  in  comitio)  sitam 
fuisse  memorant  ut  esset  ad  posteros  eins  monumentum.  Cic.  de  div.  1,  17, 
33:  cotem  autem  iUam  et  novaculam  defossam  in  comitio  supraque  impo- 
situm  puteal  accepimus.  Fest.  p.  169.  Es  sollte  also  unter  dem  genann- 
ten Puteal  Schleifstein  und  Scheermesser  verborgen  liegen.  Daneben  be- 
fand sich  ein  heiliger  Feigenbaum  (über  ihn  Kap.  9);  vgl.  Fest.  p.  169: 
ficus  quoque  in  comitio  appellatur  Navia;  Dion.  a.  0.:  nXrjaiov  xtjg  Ugäg 
üvK^g  und  dazu  die  erklärende  Bemerkung  des  Plinius  n.  h.  15,  77:  colitor 
ficus  arbor  in  foro  ipso  ac  comitio  nata  sacra  fulgpiribus  ibi  conditis.  Hier- 
nach wird  man  am  richtigsten  den  Schleifstein  und  das  Scheermesser  auf 
den  Blitz  beziehen.  An  der  Stelle  des  Comitium,  wo  später  das  mit  der 
Wunderthat  des  Attus  Navius  in  Verbindung  gebrachte  Puteal  gezei^ 
wurde,  war  einst  ein  Blitz  eingeschlagen  und  in  der  gewöhnlichen  Weise 
bestattet.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Stein  und  wahrscheinlich  auch  ein 
Stahl  eingegraben.     Über  den  jersteren  vgl.  Schol.  Pers.  2,  26:  in  usu  fiiit 
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die  Gemeinden  des  Esquilin^  des  Aventin  und  des  Janiculum^) 
zu  gleichem  Range  mit  den  alten  Gemeinden  des  Palatin,  des 
Quirinals  und  des  Caelius  erheben  wollen,  um  so  die  Zahl  der 
Tribus  zu  verdoppeln  und  damit  auch  die  Macht  und  die  Wehr- 
kraft des  Staats  auf  das  Doppelte  zu  erhöhen,  so  beschränkte 
er  sich  jetzt  darauf,  diesen  Zweck  unter  formeller  Erhaltung 
des  alten  Zustandes  auf  andere  Weise  zu  erreichen.  Denn  indem 
er  in  die  Zahl  der  alten  Geschlechter  der  drei  Tribus  eine  gleich 
große  Zahl  neuer,  d.  h.  von  Haus  aus  nicht  patrizischer  Ge- 
schlechter aufnahm,  die  zugleich  ihre  patres  in  den  Gesamtsenat 
deputierten  und  anderseits  ihre  Angehörigen  zu  selbständigen 
Reiterschwadronen  formierten*),   erreichte  er  das  Doppelte,  aus 


Qt  aogures  Tel  arnspices  adducti  de  Etruria  certis  temporibus  fulmina  trans- 
figurata  in  lapides  iniora  terram  absconderent,  and  über  den  letzteren  die 
Bemerkung  Hartungs  Rel.  d.  Rom.  1,  127.  Denn  wie  Stahl  und  Kiesel  den 
Fanken  erzeugen,  so  galt  auch  Jupiter  selbst  den  himmlischen  Eaesel  und 
das  himmlische  Soheermesser  anwendend,  um  den  Blitz  hervorzubringen. 
Attus  Nayius  ist  wahrscheinlich  selbst  ursprünglich  der  Hinmielsgott  ge- 
wesen, der  den  Blitz  schleudert,  und  wenn  wir  oben  I,  27 6 flg.  richtig  die  äl- 
teste Art  des  condere  fulmen  auf  den  Dienst  des  Sancus  —  Dius  Fidius 
zurückgeführt  haben,  so  mag  Attus  Navius  nur  eine  andere  Bezeichnung 
des  Sancus  sein.  Stand  später  seine  Statue  (vgl.  Dion.  3,  71 :  aUova  — 
avxov  %aX%riv  aviaxriesv  h  dyoqa.  Liv.  1,  36:  statua  Atti  capite  velato 
quo  in  loco  res  acta  est  in  comitio  in  gradibus  ipsis  ad  laevam  curiae  fuit. 
Plin.  h.  n.  34,  21 :  Atti  Nävi  statua  fuit  ante  comitium)  neben  dem  Puteal, 
80  haben  vdr  in  ihr  wohl  am  richtigsten  eine  Götterstatue  zu  sehen,  oder 
dieselbe  ist  erst  spät  dem  damals  schon  heroisierten  Gottesnamen  errichtet 
worden.  War  der  speziell  in  dem  Kult  des  Semo  Sancus  zum  Ausdruck 
kommende  sabinische  Patriziat  der  Hauptgegner  der  Tarquinischen  Neue- 
rangen, so  sind  nun  die  einzelnen  Stücke  jenes  Kults  mit  seiner  traditio- 
nellen Sage  in  der  bekannten  Weise  ausgedichtet  und  ausgestattet. 

1)  Hierüber  sogleich. 

2)  Daß  die  alten  Tribus  der  Raumes,  Tities  und  Luceres  durch  Auf- 
nahme  neuer,    also   ursprünglich   nicht  patrizischer  Mitglieder  vermehrt, 

*resp.  ihre  Zahl  verdoppelt  wurde,  ist  unzweifelhaft.  /Vgl.  Fest  p.  344: 
sex  Yestae  sacerdotes  constitutae  sunt  ut  populus  pro  sua  quaque  parte 
haberet  ministram  sacrorum  quia  civitas  Romana  in  sex  est  distributa  par- 
tis.  in  primos  secundosque  Titienses,  Raumes,  Luceres.  Diese  hier  all- 
gemein überlieferte  Thatsache  führt  Dionys.  3,  67  bestimmt  auf  Tarquinius 
zurück:  zextagotv  ovcatg  ovo  ngoaxurslB^sv  sxiqag.  Wenn  bei  Plut.  Num. 
10  diese  Maßregel  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  wird,  so  besagt  das 
im  Grunde  nichts  anderes,  als  was  Dionysios  berichtet.  Wenn  hier  primi 
und  secundi  sich  gegenübergestellt  und  die  letzteren  neben  den  älteren  als 
gleichberechtigte  partes  populi  bezeichnet  werden,   so  müssen   eben   die 
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den  Gemeinden,  welche  die  alten  drei  Tribus  nicht  als  gleich- 
berechtigt anerkennen  wollten  und  denen  sie  daher  die  formelle 
Erhebung  zu  Tribus  verweigerten,  die  ersten  und  vornehmsten 
Geschlechter  und  zwar  in  ebenso  großer  Zahl,  wie  die  Ge- 
schlechter  der    al^en   Tribus   zu   vollkommen   gleichen   Rechten 


secundi  jedenfalls  eine  sehr  bedeutende,  wahrscheinlich  eine  gleiche  Zahl 
wie  die  primi  ausgemacht  haben;  es  sind  also  die  Tribus  der  Ramnes,  Tities, 
Luceres  verdoppelt.  Und  dementsprechend  sind  sowohl  die  Rittercenturien 
wie  die  Senatsmitglieder  vermehrt,  d.  h.  wieder  verdoppelt.  Vgl.  Cic.  rep. 
2,  20,  36:  Tarquinius  —  duplicavit  illum  pristinum  patrum  numerum  et 
antiquos  patres  maiorum  gentium  appellavit  quos  priores  sententiam  roga- 
bat,  a  se  adscitos  minorum.  Wenn  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  691  flg.  und 
mit  ihm  andere  diese  Angabe  Ciceros  nicht  auf  den  Senat,  sondern  auf 
die  Gentes  beziehen  will,  so  ist  das  nicht  richtig,  da  die  HinzufCigung  der 
Worte  quos  priores  sententiam  rogabat  doch  nur  die  eine  Beziehimg  auf 
den  Senat  zuläßt.  Wenn  hier  also  Cicero  den  Senat  verdoppelt  werden 
läßt,  womit  auch  Eutrop.  1,  6:  numerum  senatorum  duplicavit  überein- 
stimmt, so  muß  man  die  im  Gegensatze  hierzu  stehenden  Angaben  bei 
Liv.  1,  35:  centum  in  patres  legit,  bei  Dion.  3,  67:  iniXi^ag  avdqag  ixcczbv 
i^  aitdvxmv  8rnmxi%Äv  —  natQi'nlovg  inoirjüs  xal  'Katfta^Bv  sig  xhv  xmv 
ßovlBvxcäv  (XQLd'iibv  xal  xoxe  icqmxov  iysvovxo  ^Pcanalotg  xQLa%6ot4}t  ßovXiv- 
xal  xscag  ovxsg  8ia%66ioi  (vgl.  auch  de  v.  ill.  6,  6,  Schol.  Bob.  in  Cic.  Scaur. 
p.  374  Or.)  auf  ein  Mißverständnis  der  betr.  Schriftsteller  zurückfuhren. 
Es  spielt  hier  wieder,  wie  so  häufig  in  unseren  Quellen,  die  Verwechselung 
mit  der  Aufnahme  der  Luceres  herein;  war  durch  die  Aufoahme  dieser  einst 
der  Senat  von  200  auf  300  Mitglieder  gewachsen,  während  die  in  der  Tra- 
dition feststehende  Maximalzahl  von  300  patres  for  Tarquinius  keine  wei- 
tere Vergrößerung  des  Senats  überzulassen  schien,  so  hat  man  in  sehr 
naheliegender  Verwechslung  die  Zunahme  der  Senatsmitgliederzahl  durch 
Aufnahme  der  Luceres  und  diejenige  durch  die  Maßregel  des  Tarquinius 
zusammengeworfen  und  so  dem  letzteren  die  Vergrößerung  des  Senats 
durch  100  Mitglieder  zugeschrieben.  In  Wirklichkeit  entsprechen  die  so 
von  Tarquinius  aufgenommenen  patres  minorum  gentium  den  secundi 
Ramnes,  Tities,  Luceres,  die  Verrius  bei  Fest.  a.  0.  als  drei  später  hinzu- 
gefügte partes  civitatis  neben  den  älteren  drei  partes  nennt.  Dieser  zu- 
gefügten Geschlechter  gedenkt  auch  Cicero  ad  fam.  9,  21,  2:  sed  tarnen  qui 
sibi  venit  in  mentem  negare  Papirium  quemquam  unquam  nisi  plebeium  fuisse?* 
fuerunt  enim  patricii  minorum  gentium  quorum  princeps  L.  Papirius  Mugilla- 
nus  qui  censor  cum  L.  Sempronio  Atratino  fuit.  Und  wie  die  secundi  Ramnes, 
Tities,  Luceres  mit  den  patres  minorum  gentium  in  engere  Beziehung  gebracht 
werden  müssen,  so  endlich  auch  die  equites  posteriores.  Hierüber  vgl.  die  schon 
oben  angeführten  Stellen  des  Liv.  l,  36;  Cic.  de  rep.  2,  20,  36:  nee  potuit 
Titiensium  et  Ramnensium  et  Lucerum  mutare  —  nomina  —  sed  tamen  prio- 
ribus  equitum  partibus  secundis  additis.  —  Alle  diese  Neuorganisationen 
müssen  in  engster  Wechselbeziehung  stehen.  Die  Schöpfung  der  secundi 
Ramnes,   Tities,   Luceres,   die  also  nur  eine  Beziehung  auf  die   Tribus, 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—     353    — 

mit  diesen  zu  erheben*)  und  zugleich  die  Wehrkraft  des  Staats 
auf  das  Doppelte  zu  erhöhen.  So  trat  den  altpatrizischen  Ge- 
schlechtern eine  gleich  große  Zahl  neupatrizischer  Geschlechter, 
den  alten  Senatoren  eine  gleich  große  Zahl  neuer  Senatoren, 
den  alten  drei  Reiterschwadronen  ebensoviele  neue  Schwadronen 
zur  Seite.  Und  wurden  diese  jüngeren  Bestandteile  der  Ge- 
schlechter, der  patres,  der  equites  an  Rang  auch  den  älteren 
Bestandteilen  nachstehend  angesehen,  so  waren  sie  doch  in  allen 


resp.  die  in  den  Tribus  und  Curien  enthaltenen  Gentes  zuläßt;  die  Auf- 
nahme der  minores  gentes  unter  die  yon  jetzt  an  als  maiores  charakte- 
risierten älteren  patrizischen  Geschlechter  der  Ramnes,  Tities,  Luceres;  die 
Verdopplung  der  Reitercenturien  durch  Stiftung  der  equites  posteriores; 
die  Verdopplung  ferner  des  Senats,  d.  h.  der  Zahl  der  Senatsmitglieder; 
endlich  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Vestalinnen  auf  sechs  zur  Vertretung 
der  neuen  sex  partes  populi:  alle  diese  Neuorganisationen  können  unmög- 
lich aus  einer  engeren  organischen  Wechselbeziehung  herausgerissen  und  zu 
Einzelakten  gemacht  werden;  sie  sind  im  Gegenteil  nur  die  yerschiedenen 
Äußerungen  einer  Neuorganisation,  und  diese  ist  die  Aufnahme  neuer, 
d.  h.  an  Zahl  den  alten  etwa  gleichkommender  plebejischer  Geschlechter 
in  die  alten  patrizischen  Gentes.  Und  zwar  sind  offenbar  gleichmäßig  diese 
neuen  Geschlechter  auf  die  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  verteilt, 
die  somit  fortan  aus  zwei  Bestandteilen,  einem  älteren  und  einem  jüngeren, 
bestehen.  Aus  diesen  neuen  Geschlechtem  sind  dann  ebenso  wie  aus  den 
älteren  die  Mitglieder,  d.  i.  die  Ältesten,  in  dei^ Senat  deputiert,  der  somit 
gleichfalls  fortan  aus  älteren  und  jüngeren  patres  besteht;  und  aus  ihnen^ 
d.  h.  den  neuen  Geschlechtem,  sind  endlich  auch  —  und  zwar  zu  gleicher 
Zahl  —  neue  Reiterschwadronen  gebildet,  die  wieder  als  die  jüngeren  oder 
posteriores  von  den  älteren  sich  unterschieden.  Die  Grundlage  aller  dieser 
einzelnen  Änderungen  und  Organisationen  bildet  also  die  Aufnahme  neuer 
Geschlechter  in  den  Patriziat,  d.  h.  in  die  tribus  der  Ramnes,  Tities,  Luceres, 
wodurch  der  Staat,  wie  Verrius  richtig  sagt,  aus  drei  partes  auf  sechs 
partes  wächst.  Die  Vermehrung  des  Senats,  wie  die  Vermehrung  der 
Reitercenturien  sind  nur  die  Konsequenzen  aus  jener  grundlegenden  Ände- 
rung und  Vermehrung  der  Tribus,  d.  h.  der  in  einer  Tribus  enthaltenen 
Geschlechter.    Auf  die  Zahl  der  equites  wird  zurückzukommen  sein. 

1)  In  der  Zahl  der  Geschlechter  liegt  auf  den  ersten  Blick  ein  Wider- 
spruch, der  aber  nur  scheinbar  ist.  Da  die  Normalzahl  von  800  Gentes 
festzustehen  scheint,  so  liegt  zunächst  die  Vermutung  nahe,  die  alten 
300  Gentes  seien  zusammengeschmolzen,  so  daß  die  Hinzufägung  neuer 
Gentes  zu  den  alten  und  zwar  zu  etwa  gleichen  Teilen  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  entsprochen  habe.  Dem  scheint  aber  anderseits  der  umstand 
zu  widersprechen,  daß  sowohl  die  alten  Gentes  für  sich,  wie  die  neuen 
Gentes  gleichfalls  für  sich,  je  ihre  Centuriae  equitum  stellten.  Waren  also 
wirklich  nur  etwa  150  alte  und  etwa  150  neue  Gentes,  so  sollte  man,  mit 
Zugrundelegung  der  Normalzahlen,  erwarten,  daß  die  alten  drei  centuriae 
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Stücken  faktisch  ihnen  gleichberechtigt.^)  Damit  war  den  An- 
sprüchen derjenigen  Gemeinden  ^  die  ihrerseits  volle  Gleichberech- 
tigung mit  den  älteren  beanspruchten ^  während  diese  sich  ihren 
Ansprüchen  gegenüber  ablehnend  verhielten ,  vorläufig  Genüge 
geschehen,  wie  zugleich  ihre  Wehrkraft  zur  Hebung  der  Macht 
des  Staates  herangezogen  war.  Man  sieht  daraus,  wie  der  ur- 
sprüngliche Plan  des  Tarquinius,  die  Zahl  der  Tribus  selbst  zu 
verdoppeln,  in  den  wesentlichsten  Stücken  durch  die  Maßregeln, 
die  er  hernach  wirklich  durchsetzte,  in  der  That  realisiert  wurde, 
so  daß  diese  letzteren  wohl  wie  eine  Modifizierung,  aber  nicht 
wie  ein  Aufgeben  des  alten  Planes  erscheinen.  Denn  wie  Tar- 
quinius auf  der  einen  Seite  den  sakralen  Bedenken  des  alten 
Patriziats  insofern  Rechnung  trug,  als  diese  Neuorganisationen 
sich  durchaus  innerhalb  des  Bahmens  der  bestehenden  Verfassung 
vollzogen,  da  die  alten  drei  Tribus  formell  unangetastet  blieben, 
so  hat  er  doch  anderseits  überall  den  alten  starrpatrizischen,  an 
ihren  Vorrechten  hangenden  und  ihm  persönlich  mißgünstig 
gegenüberstehenden  Geschlechtem  neue,  jüngere,  von  ihm  selbst 
herangezogene  und  erhobene  Elemente  zur  Seite  gestellt,  auf 
die  er  sich  in  erster  Linie  stützen  und  verlassen  konnte.^) 


equitum  blieben,  nicht  aber  sechs  gebildet  wurden.  Was  aber  die  Ver- 
dopplung der  Centuriae  ecpiitum  betrifiPb,  so  werden  wir  später  sehen,  daß 
dieselben  keineswegs  mehr  ansschließlich  vom  Patriziat  gestellt  wurden, 
sondern  auch  Nichtpatrizier  fortan  in  dieselben  aufgenommen  wurden,  so 
daß  keineswegs  durch  die  300  Gentes  die  Zahl  von  drei  Centuriae  bedingt 
war.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Geschlechter  selbst  aber  mag  man  ent- 
weder annehmen,  daß  die  „Verdopplung**  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist, 
oder,  was  wahrscheinlicher,  daß  die  Zahl  der  älteren  Gentes  durch  künst- 
liche Maßnahmen  —  Verbindung  minder  angesehener  Gentes  mit  vor- 
nehmeren zu  einem  Geschlechterverbande  —  auf  150  fixiert  worden  ist, 
zu  denen  dann  weitere  löO  neue  Geschlechter  hinzugefiigt  wurden. 

1)  Es  steht  fest,  daß  die  patres  minorum  gentium  im  Senate  nach 
den  patres  maiorum  gentium  von  dem  Könige,  resp.  dem  versitzenden  magi- 
stratus  befragt  wurden,  und  ebenso  mag  man  es  mit  Mommsen  Rom.  Forsch. 
1,  258 flg.  wenigstens  als  wahrscheinlich  ansehen,  daß  der  princeps  senatus 
stets  aus  den  gentes  maiores  genommen  wurde;  außer  diesen  und  ähnlichen 
Ehrenrechten  hat  aber  jedenfalls  kein  Unterschied  zwischen  den  Kompe- 
tenzen der  maiores  und  denen  der  minores  gentes  geherrscht. 

2)  Daß  Tarquinius  sich  auf  die  neuen  Elemente  stützte,  wird  wieder- 
holt ausgesprochen,  vgl.  z.  B.  Liv.  1,  35:  minorum  gentium  (patres)  {actio 
haud  dubia  regis  cuius  beneficio  in  curiam  venerant.  Dio  bei  Zon  7,  8 
p.  106  Dind.:   lax^'*^  ^avtm  iv  tc5  awsSglcj}  nsQtsnoti^üato'   xovg  yaQ  q>tXüog 
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Fragt  es  sich  zunächst,  woher  Tarquinius  die  neuen  Ele- 
mente nahm;  die  er  in  den  Patriziat  erhob ^  so  können  wir  auch 
nach  dieser  Richtung  nicht  zweifeln,  daß  die  wirklich  vollzogene 
Aufnahme  dieser  neuen  Geschlechter  im  wesentlichen  wieder  die 
Ausführung  des  ersten  Planes  des  Tarquinius  war.  Und  bezog 
sich  dieser ;  wie  wir  gesehen  haben,  auf  drei  neue  Tribus,  so 
kann  man^  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  diese  drei  Bezirke 
oder  Gemeinden  nur  auf  den  Esquilin,  den  Ayentin  und  wahr- 
scheinlich auf  das  Jauiculum  beziehen,  welches  mit  der  Aventin- 
gemeinde  eng  verbunden  war.^)  Aus  diesen  Gemeinden  ^  wenn 
auch  wohl  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  sog.  Servianischen 
Volkselements,  muß  Tarquinius  die  neuen  Geschlechter  genom- 
men haben,  die  nun  in  den  Patriziat  erhoben^  gleichen  Ranges 
mit  den  patrizischen  Geschlechtern  gemacht  wurden. 

Die  zweite  Frage,  die  sich  uns  in  dieser  Beziehung  auf- 
drängt, ist  die,  wie  wir  uns  die  äußere  Verbindung  dieser  neuen 
Geschlechter  mit  den  alten  zu  denken  haben.  Waren,  wie  wir 
früher  ausgeführt  haben,  die  alten  Tribus  wesentlich  geschlossene 
Einheiten  von  Bezirken  und  Bevölkerungen;  und  haben  wir  da- 
nach anzunehmen,  daß  die  Geschlechter  einer  Tribus  und  ihrer 
Kurien  auch    im    großen  und   ganzen    zusammensaßen   und  zu- 


avxra  i%  xov  Srj(iov  di^a'KStfisvovg  nsgl  SianoaCovq  ig  tovg  ivnoctQldccg  ivi- 
YQfCipe  ücci  zovg  ßovXevzdg,  xal  ovtca  ttJv  tb  ysQOvaiav  vtp*  iavtbv  xal  tovg 
TcoXlovg  inoiTjcato, 

1)  Es  heißt  freilich  bei  Dionys.  3,  71,  Tarquinius  habe  machen  wollen 
zag  ini^izovg  (pvXccg  bocvzov  ze  xal  zcäv  IdCtov  szuIqodv  inoDvvfiovg^  aber 
diese  Angabe  ist  wohl  nur  eine  gehässige  Übertreibung  und  widerspricht 
nicht  der  Annahme,  daß  die  Absicht  auf  die  Aufnahme  benachbarter  Ge- 
meinden unter  die  Zahl  der  Tribus  gerichtet  war.  Da  aber  mit  der  Be- 
zeichnung „Tribus"  ein  ganz  bestimmter  Begriff  verbunden  war,  der  die- 
selbe-als  eine  lokal  abgeschlossene,  als  selbständige  Gemeinde  organisierte 
Bevölkerung  erkennen  läßt,  so  können  wir  auch  in  den  von  Tarquinius  ins 
Auge  gefaßten  „Tribus"  nichts  anderes  als  gleichfalls  „Gemeinden**  sehen; 
and  nach  Lage  der  Dinge  müssen  wir  bei  diesen  Gemeinden  in  erster 
Linie  an  die  Servianische  Bevölkerung  des  Esquilin,  d.  h.  an  die  Esquilin- 
gemeinde  überhaupt,  und  an  die  Aventingemeinde  denken.  Damals  also 
mögen  die  Marcii  (vgl.  oben  S.  264),  die  Genucii  (S.  309)  und  andere  Ge- 
schlechter aufgenomimen  sein.  Wahrscheinlich  aber  ist  es,  daß  Tarquinius 
nach  Aufnahme  derselben  die  Bezeichnung  „Tribus",  weil  der  Zahl  nach 
nicht  mehr  passend,  fallen  lassen  und  statt  dessen  Regiones  sagen  wollte, 
wie  dieser  Ausdruck  in  der  Argeerurkunde  in  der  That  von  den  vier  Stadt- 
quartieren gebraucht  wird. 
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sammenwohnten;  so  würde  die  bloße  Erhebung  der  neuen  Ge- 
schlechter auf  dem  Esquilin^  dem  Aventin,  dem  Janiculum  in 
den  Patriziat  ohne  Veränderung  ihrer  Wohnsitze  meiner  Ansicht 
nach  wenig  den  Intentionen  des  Tarquinius  entsprochen  haben, 
der  besonders  das  Ziel  verfolgte,  die  bislang  auch  äußerlich  noch 
geschlossenen  alten  Beyölkerungskreise  zu  durchbrechen  und  zu 
zersprengen.  Denn  wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  daß  die 
alten  drei  Tribus  durch  Commercium  yerbunden  waren,  welches 
Mitgliedern  der  einen  Gemeinde  das  Niederlassungsrecht  inner- 
halb der  andern  gewährte,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  die 
Anwendung  dieses  Rechtes  in  jenen  älteren  Zeiten  verhältnis- 
mäßig selten  praktisch  wurde,  wie  denn  zugleich  auch  durch 
solche  Durcheinandersiedlungen  der  alten  Geschlechter  unter  sich 
der  streng  patrizische  und  abgeschlossene  Charakter  der  alten 
Gemeinden  nicht  wesentlich  getrübt  werden  konnte.*)  Ich  bin 
also  der  Überzeugung,  daß  mit  der  Erhebung  der  neuen  Ge- 
schlechter in  den  Patriziat  eine  Umsiedlung  derselben  Hand  in 
Hand  ging.  Es  siedelten  sich  also  infolge  der  Organisation  des 
Tarquinius  neue  Geschlechter  und  zwar  in  annähernd  derselben 
Zahl  wie  die  alten  einmal  auf  dem  Boden  der  Tribus  der  Bam- 
nes,  d.  h.  der  palatinischen  Stadt  mit  ihren  zugehörigen  Bezirken, 
sodann  auf  demjenigen  der  Tribus  der  Tities,  d.  h.  auf  dem  Quirinal 
und  Viminal,  und  endlich  auf  dem  der  Luceres,  d.  h.  hauptsäch- 
lich des  Caelius,  an  und  fügten  so  den  alten  Bevölkerungsele- 
menten neue  und  junge   hinzu .^)     Diese  Durcheinandersiedlung 

1)  Denn  die  Überfuhrang  von  Elientenfamilien  in  geringerer  oder 
größerer  Zahl  aus  den  eroberten  oder  auf  Grund  freiwilliger  Übereinkunft 
angeechLossenen  fremden  Gemeinden  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Tribus 
und  Geschlechtem  angesiedelt  wurden,  denen  sie  zugeteilt  waren,  kann 
man  nicht  als  Sprengung  des  geschlossenen  Tribusringes  ansehen,  da  diese 
Klienten  völlig  wie  ein  Zubehör  der  patrizischen  Geschlechter  angesehen 
wurden,  deren  Namen  sie  annahmen,  deren  Sacra  sie  teilten,  deren  Inter- 
essen sie  zu  verfechten  hatten;  vgl.  hierüber  hernach.  Wie  sich  die  An- 
gehörigen der  andern  beiden  Tribus  verhielten,  wenn  sie  sich,  durch  be- 
sondere Umstände  veranlaßt,  innerhalb  der  Bezirke  der  dritten  Tribus 
niederließen,  wissen  wir  zwar  nicht,  dürfen  aber  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, daß  sie  sich  auch  fernerhin  zu  ihrer  ursprünglichen  Tribus  hielten. 

2)  Solche  mehr  oder  weniger  zwangsweise  Umsiedlungen  dürfen  wir 
als  eine  nicht  seltene  Maßregel  jener  älteren  Zeit  auffassen.  So  heben  die 
Berichte  unserer  Quellen  immer  wieder  hervor,  daß  die  eroberten  Ort- 
schaften der  Umgegend  ihre  Bevölkerungen  nach  Rom  sandten,  welche 
sich  auf  den  verschiedenen  Höhen  und  Ebenen  ansiedelten.    Vgl.  z.  B.  Liv. 
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alter  und  neuer  Geschlechter  ist  aber  als  eine  der  folgenreich- 
sten Maßregeln  anzusehen,  welche  auf  die  Entwicklung  und  auf 
die  Umgestaltung  der  Stadt  eingewirkt  haben.  Der  Ring^  der 
bis  dahin  die  Tribus  als  selbständige  Gemeinden  in  ihrer  Ab- 
geschlossenheit festgehalten  hatte,  wurde  auf  diese  Weise  zer- 
sprengt; es  fand  zum  ersten  Male  eine  bedeutende,  planmäßig 
und  in  großem  Maßstab  vollzogene  Durcheinandermischung  der 
Bevolkerungselemente  statt,  die  auf  die  Abschleifung  der  Eigen- 
tümlichkeiten und  Sondergelüste  dieser  Einzelkreise  den  bestim- 
mendsten Einfluß  ausüben  mußte.  Und  da  wir  zugleich  aji- 
genommen  haben,  daß  die  drei  alten  Tribus  durch  gegenseitig 
gewährtes  Commercium  verbunden  waren,  die  es  demnach  Mit- 
gliedern der  Tities  und  Luceres  gestattete  und  ermöglichte,  Be- 
sitzungen der  ßamnes  und  umgekehrt  zu  erwerben  und  in  ihren 
Bezirken  sich  niederzulassen  —  eine  Möglichkeit,  die  im  Laufe  der 
Zeit  naturgemäß  mehr  und  mehr  sich  praktisch  verwirklichte  — , 
80  muß  sich  so  allmählich  eine  Vermischung  aller  ursprüng- 
lich geschiedenen  Bevölkerungselemente  vollzogen  haben.  Auf 
dem  Boden  und  in  dem  Umkreise  der  Ramnes  saßen  fortan 
nicht  nur  Ramnes  secundi,  d.  h.  die  neuen,  ursprünglich  fremden 
Geschlechter,  die  eine  freiere  Auffassung  mitbrachten  und  die 
ohne  das  Interesse  für  die  Erhaltung  der  spezifisch  ramniscben 
Eigentümlichkeiten  waren;  es  siedelten  sich  auch  allmählich 
Tities  und  Luceres  an  und  aus  den  drei  Sonderkreisen  mit  schroflF 
abgeschlossenen  Bürgerschaften  wurden  so  mehr  und  mehr  drei, 
wenn  auch  nicht  gleichbevölkerte,  so  doch  durch  die  mannig- 
fachsten Beziehungen  verwandtschaftlicher  und  nachbarlicher  Art 
verbundene  Stadtbezirke.  Die  Wichtigkeit  dieser  Vermischung 
der  ursprünglich  geschiedenen  Tribusbevölkerungen  kann  man, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  genug  betonen;   denn  sie  hat  zweifel- 

1,  33  die  nach  dem  Aventin,  1,  30  die  .nach  dem  Caelius  verpflanzten  Al- 
baner. Dion.  2,  36:  ävSgss  ccvxa  ngoüetid'svTO  noXXol  xal  ayad'ol  dvvafiBig 
tt^ioxgiovg  navomCa  fistaviarcinsvccg  inccyofjLSvoi.  —  Über  den  Tuscus  vicus 
vgl.  oben  S.  lOTflg.,  über  den  Caeliolus  S.  32 flg.  Man  darf  es  aber  überhaupt 
als  sicher  betrachten,  daß  aus  den  Bevölkerungen  eroberter  Städte  kleinere 
Teile  als  Klienten  nach  Rom  selbst  kamen,  wo  sie  von  ihren  patroni  Woh- 
nungen angewiesen  erhielten,  während  allerdings  der  Hauptteil  jener  Be- 
völkerungen als  Meierleute  und  gleichfalls  natürlich  als  Klienten  der  ein- 
zelnen Gentes,  denen  sie  zugeteilt  waren,  auf  ihren  Höfen  sitzen  blieben. 
So  hat  auch  die  Einfügung  jüngerer  Geschlechter  in  die  Tribus  zweifellos 
zugleich  zu  einer  Umsiedlung  der  neuen  Geschlechter  geführt. 
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los  das  bedeutsamste  Moment  für  die  Gestaltung  der  verschie- 
denen Tribuskreise  zu  einer  Einheitsstaat  gebildet  und  es  ist  mir 
nicht  zweifelhaft,  daß  Tarquinius  diese  Durcheinandersiedlung 
der  Bevölkerung  auch  durch  gewaltsame  Maßregeln  befordert 
und  durchgeführt  hat.^)  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  ver- 
weise ich  auf  die  höchst  interessante  Tradition ,  wie  sie  am  pa- 
tricius  vicus  haftete;  die  dort  seßhafte  Patrizierbevölkerung 
sollte  von  Servius  TuUius  —  der  in  diesem  Falle  dieselbe  Be- 
deutung hat  wie  Tarquinius  —  mit  Gewalt  dorthin  verpflanzt 
sein  und  ohne  Zweifel  haben  wir  in  den  Patrizierhäusem  dieser 
Straße  in  erster  Linie  Geschlechter  der  Raumes  und  Tities  zu 
sehen^  die  den  Neuordnungen  des  Tarquinius  am  feindlichsten 
gegenüberstanden  und  hierher  zwangsweise  übergesiedelt  wur- 
den.*) Aber  sie  können  nur  ein  Teil  derjenigen  Verpflanzungen 
und  DurcheinandersiedluDgen  sein,  die  Tarquinius  zur  Ausglei- 
chung der  verschiedenen  Bevölkerungselemente  vornahm. 

1)  Ohne  solche  ist  meiner  Ansicht  nach  die  später  wirklich  voll- 
zogene Vermischung  der  ursprünglich  geschiedenen  Tribnsbevölkerungen 
nicht  zu  erklären.  Natürlich  kam  hinzu,  daß,  je  mehr  das  Staats- 
bewußtsein erstarkte  und  die  Wertschätzung  der  Einheitsstadt,  sowie  der 
Stolz  auf  die  Zugehörigkeit  zu  ihr  wuchs,  es  dem  einzelnen  desto  leichter 
wurde,  äußerlich  wenigstens  die  Beschränktheit  seines  kleineren  Stamm- 
kreises zu  verlassen. 

2)  Über  den  vicus  patricius  vgl.  Fest.  p.  221:  patricius  vicus  Bomae 
dictus  eo  quod  ibi  patricii  habitaverunt,  iubente  Serrio  Tullio,  ut,  si  quid 
molirentur  adversus  ipsum,  ex  locis  superioribus  opprimerentur.  Diese 
Angabe  läßt  erkennen,  daß  die  Ansiedlung  der  patricii,  welche  daselbst 
wohnten,  zwangsweise  geschehen  war  (iubente  S.  T.).  Nach  der  Bemer- 
kung: ut  —  ex  locis  superioribus  opprimerentur  haben  wir  den  vicus  pa- 
tricius in  der  Tiefe  zu  suchen  und  da  die  Königs wohnmig  des  Servius  Tullins 
oberhalb  des  clivus  Urbius  angesetzt  wird  (vgl.  oben  I,  190),  so  weist 
schon  dieses  auf  die  Tiefe  nach  N.  zu.  Mit  Recht  wird  daher  der  vicus 
patricius  in  das  Thal  zwischen  Cispius  und  Viminal  verlegt,  die  heutige 
Yia  urbana  und  Via  di  S.  Pudenziana.  Darauf  weist  die  Angabo  bei  Fest 
p.  348,  wonach  der  Cispius  umfaßt  eam  partem  Esquiliarum  quae  iacet  ad 
vicum  Patricium  versus;  und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Mar- 
tialis  7,  73: 

Esquiliis  domus  est,  domus  est  tibi  colle  Dianae, 

Et  tua  patricius  culmina  vicus  habet. 

Hinc  viduae  Cybeles,  illic  sacraria  Vestae 

Inde  novum,  veterem  prospicis  inde  lovem; 
wonach  man  also  veterem  lovem,  d.  h.  das  alte  Capitolium,  auf  der  Süd- 
spitze   des  Quirinalis  vom  vicus   patricius   aus  vor   sich  hatte.     Bestätigt 
wird  diese  Ansetzung  endlich  noch  durch  die  Angabe  im  Itinerarium  des 
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So  treten  uns  die  Ordnungen  des  Tarquinius  —  wenn  wir 
die  an  den  Namen  des  Tarquinius  und  die  an  den  Namen  des 
Servius  Tüll  ins  sich  knüpfenden  Traditionen  zusammenfassen  — 
wie  eine  geniale  große  und  einheitliche  Gesamtorganisation  ent- 
gegen. Es  galt  vor  allem ,  die  noch  immer  zusammenhaltenden 
und  zusammensiedelnden  Bevölkerungen  der  einzelnen  Tribus  zu 
durchbrechen  und  die  geschlossenen  Ringe  ihrer  durch  Sonder- 
bürgen  gestützten  Gemeindeansiedlungen  zu  sprengen.  Zu  dem 
Zwecke  ist  die  alte  ramnische^  titische  und  lucerische  Bevölke- 
rung freiwillig  oder  gewaltsam  durcheinander  gemischt  und  eine 
gleiche  Anzahl  neuer  Geschlechter  unter  ihnen  angesiedelt;  jede 
Gefahr  vor  revolutionären  Sondertendenzen  im  innem  der  neu- 
geschaffenen Einheitsstadt  war  damit  beseitigt.  Die  Tribus- 
bezirke  existierten  fort  in  den  Grenzen,  die  sie  von  Haus  aus 
gehabt  hatten^  wenn  diese  auch  den  Veränderungen,  die  sich  mit 
ihnen  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  vollzogen 
hatten,  entsprechend  abgerundet  und  modifiziert  wurden.  Aber 
weil  diese  Tribusbezirke  nicht  mehr  von  einheitlichen  Be- 
völkerungen bewohnt  wurden,  schwand  auch  die  bislang  übliche  Be- 
zeichnung derselben  nach  diesen  Bevölkerungen:  aus  den  Tribus  der 
Ramnes ,  der  Tities,  der  Luceres  wurden  Tribus  Palatina,  Collina, 
Suburana.^)  Und  wenn  auch  die  sakralen  Traditionen  und  Kulte, 
wie  sie  bislang  von  den  einheitlichen  Bevölkenmgselementen  ge- 
tragen und  gepflegt  waren,  nicht  verloren  gingen,  so  hefteten  sie 
sich  doch  fortan  in  erster  Linie  an- die  Lokale,  mit  denen  sie 
freilich  gleichfalls  bislang  verbunden  gewesen  waren,  jetzt  aber 
unbekümmert  darum,  daß  diese  Lokale  fernerhin  von  einer  sehr 
gemischten  Bevölkerung  eingenommen  waren.*)    Neben  den  alten 

Anonymus  Einsidlensis  bei  Jordan  2, 646,  647,  wonach  die  Kirchen  S.  Eufemia 
und  S.  Pudenziana  in  vico  Patricii  lagen.  Hierher  also  hatte  TarquiniuB 
Patrizier  aus  der  tribus  der  ßamnes  und  Tities  übergesiedelt  und  somit 
unschädlich  gemacht.  Ich  erkenne  also  in  der  Angabe,  wie  ich  nicht  noch 
hervorzuheben  brauche,  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition,  die  sich  an 
das  Lokal  knüpffc  und,  wenn  auch  scharf  pointiert,  in  kurzem  Ausdrucke 
die  Entstehung  desselben  richtig  und  sachgemäß  erklärt. 

1)  Nur  so  erklärt  sich  die  ümnennung  der  alten  Tribus;  so  zweifellos 
einerseits  der  Zusammenhang  der  Tribus  Palatina  mit  der  Tribus  Bamnium, 
der  Tribus  Collina  mit  der  Tribus  Titium,  der  Tribus  Suburana  mit  der 
Tribus  Lucerum  ist,  so  verschieden  sind  dieselben  doch  auch  wieder. 

2)  Alle  Heiligtümer,  Kultstätten  und  Ceremonien  waren  von  Haus  aus 
an  das  Lokal  gebunden.  Nimmt  man  z.  B.  den  Palatin,  die  alte  Tribus 
der  Baumes,  so  galt  das  Fest  der  Lupercalia  dem  Berge  und  der  Burg  auf 
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drei  Gemeindebezirken  wurde  aber  jetzt  der  Esquilin  als  eine 
selbständige,  gleichberechtigte  Regio  errichtet,  die  in  derselben 
Weise  wie  die  übrigen  drei  die  verschiedenen  Klassen  alter  und 
neuer  Bevölkerung  aufnahm  und  in  allen  anderen  Beziehungen 
den  alten  Tribus  gleichberechtigt  zur  Seite  trat. 

So  ist  denn  nun,  so  schonend  der  Form  nach  auch  die  Maß- 
nahmen des  Tarquinius  waren  und  so  sehr  sie  den  Vorurteilen 
des  alten  Patriziats  entgegenkamen,  in  Wirklichkeit  eine  völlig 
neue  Ordnung  der  Dinge  geschafifen.  Das  wichtigste  Moment 
derselben  bildet  die  Thatsache,  daß  Lokal  und  Bevölkeruilg,  d.  h. 
die  verschiedenen  Bezirke  der  Stadt  und  die  in  denselben  seß- 
haften verschiedenen  Klassen  der  Einwohnerschaft,  sich  fortan 
nicht  mehr  decken,  sondern  sich  gesondert  und  verschieden  ent- 
wickeln. Die  einheitliche  Verbindung  der  drei  verschiedenen 
Bevölkerungselemente  mit  den  drei  verschiedenen  Bezirken  löst 
sich  definitiv;  an  die  Stelle  der  drei  Bezirke  oder  Tribus  treten 
vier,  während  für  die  Bevölkerung  die  Dreizahl  formell  wenigstens 
maßgebend  bleibt.  Nach  der  Dreizahl,  resp.  der  Sechszahl, 
gliedert  sich  auch  fernerhin  die  eigentliche  Stadtbevölkerung, 
die  nun  aber  gleichmäßig  über  alle  vier  Stadtquartiere  sich  ver- 
breitet; jedes  dieser  vier  Stadtquartiere  enthält  also  eine  drei- 
resp.  sechsfach  verschiedene  Bevölkerung.  Nach  der  Dreizahl 
—  als  der  älteren  heiligen  Ordnung  —  gliedert  sich  auch  ferner- 
hin die  Kurien-  und  Geschlechterordnung,  die  Zusammensetzung 
des  Senats,  die  Formation  der  Reiterschwadronen^);  während  auf 

ihm;  die  heiligen  Eult8iS.tten  femer  auf  der  Höhe  des  Palatium,  wie  an 
der  Nordwestecke,  dem  Cermalus,  waren  gleichfalls  von  dem  Lokale  un- 
lösbar. Das  hatte  von  Haus  aus  Sinn,  eben  weil  diese  Lokale  von  einer 
Bevölkerung  bewohnt  wurden,  die  jenen  Heiligtümern  und  Eultstätten 
diente  und  speziell  ihnen  zugethan  war.  Als  aber  die  Bevölkerung  sich, 
wenn  auch  nicht  völlig,  so  doch  in  großen  Teilen  von  diesen  Lokalen  löste, 
blieben  jene  Sacra  trotzdem  in  vollem  Umfiange  und  nach  all  ihren  Cere- 
monien  erhalten.  Fühlte  sich  die  alte,  jetzt  durch  die  Stadt  zerstreute 
Bevölkerung  jenen  Sacra  auch  fernerhin  verbunden,  obgleich  ihr  lokaler 
Zusammenhang  gelöst  war,  so  trat  nun  anderseits  die  neue,  von  Haus  aus 
nicht  zu  ihnen  in  Beziehung  stehende,  aber  jetzt  auf  ihren  Bezirken  an- 
gesiedelte Bevölkerung  mit  denselben  Sacra  wenigstens  in  äußere  Beziehung, 
die  sich  allmählich  enger  gestalten  mußte.  So  müssen  die  ursprünglich 
einzelnen  Bevölkerungselementen  gehörenden  Sacra  im  Laufe  der  Zeit 
Gesamtgut  aller  geworden  sein.     Näher  ist  darauf  Kap.  9  einzugehen. 

1)  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  30  Curiae  und  der  800  Gentes 
habe  ich  oben  S.  138  gesprochen.    Die  300  patres  sind  die  Bepi^entans 
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der  Vierzahl  als  neugeschaflfener  Grundlage  fortan  die  Bildung 
der  Legio  sich  aufbaut.  Dieser  letztere  Umstand  ist  wichtig 
genug,  um  ihm  noch  einen  Augenblick  unsere  Betrachtung  zu 
widmen. 

Waren,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nach  dem  Zusammen- 
schluß der  drei  Tribus  die  Bestandteile  des  Bundesheeres  an 
Kavallerie  wie  an  Infanterie  insofern  zu  einander  stimmend^  als 
dem  Mille  peditum  eine  Centuria  equitum  entsprach,  zu  deren 
Stellung  die  zehn  Curiae  jeder  einzelnen  Tribus  gleichmäßig  bei- 
trugen, so  finden  wir  nach  und  durch  die  Servianische  Organi- 
sation die  Zahl  der  pedites  des  Gesamtcontingents  von  3000  auf 
4000  erhöht  und  dieser  Übergang  von  der  Dreizahl  auf  die  Vier- 
zahl, wie  er  hier  zum  Ausdruck  kommt,  erklärt  sich  ausschließ- 
lich daraus,  daß  fortan  statt  der  alten  drei  Tribus  vier  funktio- 
nierten.^) Hing  die  Bildung  der  Reiterschwadronen,  die  aus- 
schließlich oder  wenigstens  in  ganz  übergewichtlichem  Maße  von 
dem  Patriziat  selbst  gebildet  waren,  zu  eng  mit  den  sakralen 
Verbänden  der  Patrizier  selbst  zusammen,  um  eine  Änderung  in 
ihrer  Bildung  und  vor  allem  in  der  geheiligten  Grundzahl  zu 
erleiden^),  so  war  die  Infanterie,  welche  bislang  von  den  Klienten, 
Meierleuten  und  Schützlingen  der  patrizischen  Gentes  gebildet 
war,  unabhängig  von  solchen  Bedenken,  weshalb  eine  Erhöhung 
der  Grundzahl  entsprechend  der  Erhöhung  der  Tribuszahl  sich 
durch  nichts  ausschloß.  Jeder  der  Stadtbezirke  mit  seinem  Annex 
von  pagi  rustici  stellte  demnach  zur  Bildung  der  Legio  auch 
fernerhin   sein  Mille   peditum,   nur  mit  dem  Unterschiede,   daß 


der  800  Gentes,  während  wieder  die  drei  Centuriae  equitum  —  und  in 
älterer  Zeit  die  drei  Millia  peditum  —  die  vertragsmäßig  feststehenden 
Contingente  der  drei  Tribus  zum  Gesamtheere  bilden;  vgl.  oben  S.  140. 

1)  Die  Grundzahl  der  Legio  ist  4000.  Wenn  später  4200  als  Norm 
galt,  80  hat  das  in  taktischen  Momenten  seinen  Grund,  die  das  Ganze  nach 
1200  und  600  zu  gliedern  zwangen  und  daher  eine  Ziffer  verlangten,  die 
durch  600  teilbar  war.  4000  galt  übrigens  auch  in  der  That  durch  die 
ganze  ältere  Zeit  der  Republik:  Dionys.  führt  sie  6,  42  für  das  Jahr  494 
V.  Chr.,  Livius  6,  22  für  das  Jahr  381  an.  Vgl.  Liv.  21,  17:  sex  decretae 
legiones  —  quattuor  et  viginti  peditum  Romanorum  milia  scripta;  Paul, 
p.  886:  sex  millium  et  ducentorum  hominum  primus  Gaius  Marius  legionem 
conscripsit  quura  antea  quattuor  millium  fuisset.  Näher  hierauf  einzugehen, 
schließt  sich  für  mich  aus;  doch  vgl.  das  hernach  über  die  Heeresordnung 
im  allgemeinen  zu  Sagende. 

2)  Vgl.  auch  über  die  equites  hernach. 
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eben  jetzt  vier  Teile  zu  der  Gesamtziflfer  beitrugen.  Man  er- 
kennt auch  hierin  wieder  den  genial  schöpferischen  Geist  der 
Tarquinier:  in  Bezug  auf  das  Verfassungsschema  ging  der  Re- 
organisator  auf  die  Vorurteile  und  Bedenken  des  konservativen 
Patriziertums  ein;  die  Heeresordnung  gestaltete  er  dagegen  frei 
im  Anschluß  an  die  gewordenen^  durch  ihn  selbst  geschaffenen 
Verhältnisse  und  mit  dem  Ziele,  die  Wehrkraft  des  Staates  mög- 
lichst zu  heben.  Fortan  stellte  die  vierte  Tribus  gleichfalls  ihr 
Tausend  Infanterie,  welches  mit  den  drei  Tausenden  der  übrigen 
Tribus  zusammen  die  Legion  bildete. 

So  hat  es  Tarquinius  erreicht,  die  alten  Ordnungen  des 
Staates  in  völlig  neue  Bahnen  überzuführen.  Denn  in  Wirklich- 
keit verschwanden  die  alten  drei  Tribus^)  und  damit  die  Grund- 
lage des  alten  Verfassungsschemas.     War  bislang  die  Bevölke- 


1)  Das  Band,  welches  bis  dahin  die  einzelnen  Tribus  zusammen- 
gehalten hatte,  bestand  einmal  in  dem  Komplexe  aller  Kulte  und  Sacra, 
wie  sie  sich  an  das  Lokal,  den  Wohnbezirk  der  Tribus,  geknüpft  hatten; 
anderseits  in  der  Zusammengehörigkeit  aller  Tribules  in  Bezug  auf  die 
Bildung  ihres  Heereskontingents,  ihrer  Senatsmitglieder,  die  sich  gleich- 
falls nach  den  Kurienverbänden  zu  einzelnen  Gruppen  fonnierten  etc. 
Dieses  Band  löste  sich,  als  die  Bevölkerung  einerseits  von  ihrem  alten 
Wohnbezirke  selbst  sich  löste  und  zugleich  jenes  Lokal  wieder  zahlreiche 
fremde  Bevölkerungselemente  aufnahm  und  anderseits  der  Gehalt  und  Wert 
der  Verfassungsäußerungen,  wie  sie  sich  an  das  Schema  der  drei  Tribus 
knöpften,  sank  und  statt  dessen  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  aller 
drei  Tribus  in  ihren  alten  Bestandteilen,  das  Gefahl  der  Zusanunengehörig- 
keit  zu  einem  bevorrechteten  Stande,  der  Gegensatz  ihrer  Stellung  gegen- 
über den  minder  berechtigten,  aber  nach  gleichen  Rechten  verlangenden 
Teilen  der  Bevölkerung  schärfer  und  schärfer  hervortrat.  Und  so  sicher 
wir  es  auch  betrachten  dürfen,  daß  die  Angehörigen  einer  Tribus  auch  in 
der  Zerstreuung  sich  noch  eine  Zeit  lang  als  Einheit,  als  gemeinsamer  Ab- 
stammung gefühlt  haben,  so  muß  dieses  Gefühl  doch  allmählich  sehr 
schwach  geworden  sein  und  sich  allmählich  verloren  haben.  Es  läßt  sich 
nirgends  eine  Andeutung  dafür  erkennen,  daß  z.  B.  die  Ramnischen  Ge- 
schlechter in  der  Zerstreuung  durch  ein  neugeschaffenes  Sacrum  oder  dergl. 
verbunden  waren;  es  lag  an  ihnen,  die  alten  Sacra  und  Kulte  ihrer  Ge- 
meinde auch  fernerhin  zu  pflegen.  Aber  aus  dem  unmittelbaren  Konnex 
mit  diesen  herausgerissen,  schwand  auch  das  spezielle  Interesse  für  diese: 
das  alte  Band  löste  sich  mehr  und  mehr,  und  ein  neues  —  wenigstens  nach 
dieser  Richtung  —  verknüpfte  sie  nicht.  So  erklärt  es  sich ,  daß  in  histo- 
rischer Zeit  auch  nicht  das  geringste  ünterscheidungs-  oder  Erkennungs- 
zeichen der  einzelnen  Tribus  und  ihrer  Angehörigen  zu  bemerken  ist.  Über 
die  Bedeutung  der  Gentes ,  die  im  Gegensatz  zu  den  schwindenden  Tribus- 
verbänden  jetzt  nur  um  so  übergewichtlicher  hervortrat,  vgl.  hernach. 
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rung  jeder  einzelnen  Tribns  lokal  zusammensiedelnd,  eng  ge- 
schlossen und  zugleich  durch  alle  diejenigen  Ordnungen  und  Kulte 
geweiht  und  zusammengehalten,  die  sich  an  ihren  Wohnsitz  mit 
seinen  Kultlokalen,  Traditionen  und  heiligen  Ordnungen  knüpften, 
so  löste  sich  dieses  Band  jetzt  nach  und  nach  vollständig,  als 
die  Bevölkerung  aller  Tribus,  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  zer- 
streut, aus  dem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  ihren  Lokal- 
kulten und  Lokaltraditionen  herausgerissen  wurde.  Die  Tradi- 
tionen der  Ramnes,  der  Tities,  der  Luceres,  wenn  sie  auch  in 
den  einzelnen  Familien .  noch  festgehalten  und  gepflegt  wurden, 
gestalteten  sich  auf  diese  Weise  bald  zu  sporadischen  Erinne- 
ningen,  die  unter  der  mächtigen  Wirkung  des  jetzt  stärker  und 
stärker  sich  regenden  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit,  der  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  einen  Stadt-  und  Staats  verbände  erblaßten 
und  sich  verloren.  Wurden  so  die  Tribus  der  Ramnes,  der  Tities, 
der  Luceres  zu  antiquarischen  Reminiscenzen,  so  treten  nun  an 
ihre  Stelle  die  Stadtbezirke  selbst,  die  nicht  mehr  eine  einheit- 
liche, sondern  eine  aus  allen  Bevölkerungselementen  gemischte 
Bevölkerung  besitzen.^)  Diese  Bevölkerung  gliedert  sich  aber 
fortan  in  jedem  der  vier  Bezirke  nach  der  Sechszahl.  Denn  wie 
die  nicht  dem  Patriziat  angehörigen  Volkselemente  —  abgesehen 
von  der  Servianischen  Bevölkerung  und  der  Aventingemeinde, 
auf  die  wir  zurückkommen  —  in  dieser  Zeit  noch  durchaus  oder 
wenigstens  in  ganz  hervorragender  Weise  als  eine  Klientenbevöl- 
kerung anzusehen  sind,  die  keine  selbständige  Stellung  besaßen, 
sondern  den  einzelnen  patrizischen  Gentes  zugeteilt  waren,  deren 
Sacra  sie  teilten,  deren  Lasten  sie  tragen  halfen,  deren  Inter- 
essen sie  verfolgten,  so  gliedert  sich  durch  und  seit  der  Organi- 
sation der  Tarquinier  die  Bevölkerung  in  sex  partes,  wie  Verrius 
es  bezeichnend  ausdrückt,  indem  den  Ramnes  primi  und  secundi, 
den  Tities  primi  und  secundi,  den  Luceres  primi  und  secundi 
eine  zahlreiche  abhängige  Bevölkerung  zugeteilt  war,  die  durch- 
aus nur  als  ein  Annex  der  einzelnen  Gentes  angesehen  und  be- 
handelt wurde.*)     Diese  sechsfache  Bevölkerung  war  aber  eben 


1)  Ich  habe  schon  oben  S.  869  bemerkt,  daß  die  neuen  Tribus  Pala- 
tina,  CoUina,  Suburana  die  organische  Weiterentwicklung  der  alten  Tribus 
der  Ramnes,  der  Tities,  der  Luceres  sind,  daß  sie  aber  zugleich  einen 
wesentlichen  Unterschied  ihnen  gegenüber  aufweisen.    . 

2)  Tarquinius  ließ  also  auch  fernerhin  den  Patriziat  noch  durchaus 
den  Mittelpunkt  des  Staates  und  seiner  Verfassung  bilden ,  nur  daß  er  ihm 
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durch  die  Aus-  und  Durcheinandersiedlungen,  wie  sie  Tarquinius 
vorgenommen  hatte,  durch  alle  vier  Tribusbezirke,  wenn  auch 
wohl  nicht  gleichmäßig,  so  doch  dem  Prinzipe  nach  gleich  ver- 
teilt und  so  gestaltete  sich  die  Bevölkerung  der  Gesamtstadt,  in 
jedem  der  vier  Tribusbezirke  in  je  sechs  Teile  geschieden  und 
gegliedert,  zu  24  Einzelteilen,  indem  in  der  Tribus  Palatina  so- 
wohl wie  in  der  Tribus  Collina,  Suburana  und  Esquilina  gleich- 
mäßig Ramnes  primi  und  secundi,  Tities  primi  und  secundi, 
Luceres  primi  und  secundi  angesessen  waren.  Diesen  sechs  Be- 
völkerungsteilen in  jedem  einzelnen  der  vier  Tribusbezirke  ent- 
sprechen in  höchst  signifikanter  Weise  die  sechs  Argeerkapellen 
jeder  Tribus  und  fQr  mich  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  die 
Argeerordnung  eben  die  sakrale  Bestätigung  und  Fixierung  der 
durch  Tarquinius  neugeschaffenen  Stadtorganisation  ist.  Gehen 
wir  daher  jetzt  etwas  genauer  auf  diese  Argeerordnung  ein*^) 


aus  den  bislang  unberechtigten  Yolkselementen  neue  Teile  zuführte.  Die 
sex  partes,  in  die,  wie  es  bei  Fest.  p.  344  heißt,  der  populus  oder  die 
civitas  geteilt  war  und  deren  Ausdruck  die  sechs  Yestalinnen  dienten,  be- 
ziehen sich  also  ausschließlich  auf  den  Patriziat,  mit  dem  die  große  Masse 
der  Elientenbevölkerang  eine  Einheit  bildete,  während  die  Plebs,  d.  h.  die- 
jenigen Bevölkerungselemente,  aus  denen  später  die  Plebs  erwuchs,  als 
außerhalb  jener  Organisation  stehend  angesehen  wurden.  Denn  die  Aventin- 
bevölkerung  hatte,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  ihre  eigene  Organisation 
und  für  die  sog.  Servianische  Bevölkerung,  die  wir  als  den  zweiten  Bestand- 
teil der  Plebs  aufgefaßt  haben,  ist  gleichfalls  eine  eigene  Ordnung  ge- 
schaffen worden;  vgl.  hernach.  Tarquinius  nahm  also,  um  es  noch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,  aus  der  Aventinbevölkerung  und  aus  der  Serviani- 
sehen  Bevölkerung  die  vornehmeren  Familien ,  die  er  in  den  Patriziat  erhob ; 
ließ  aber  die  große  Masse  jener  für  sich  bestehen.  Denn  mögen  die  neuen 
patrizischen  Geschlechter  auch  einzelne  Klienten  mitgebracht,  zugeteilt  er- 
halten oder  später  erworben  haben,  die  große  Masse  der  Aventingemeinde 
einer-,  der  servianischen  Bevölkerung  anderseits  muß  außerhalb  desElientel- 
verbandes  gestanden  haben;  sie  eben  wächst  zu  der  späteren  Plebs  hervor. 
1)  Die  uns  erhaltenen  Teile  der  Argeerordnung  finden  sich  bei  Varro 

1.  1.  5,  46  —  54  zerstreut.  In  der  Ausgabe  von  Spengel  Berolini  1826  er- 
schien die  Nummerangabe  der  Stationen  zum  Teil  noch  unverständlich; 
C.  0.  Müller  hat  in  seinem  Aufsatze  „zur  Topographie  Roms"  in  C.  A.  Bötti- 
gers Archäol.  und  Kunst  Bd.  1,  Breslau  1828,  S.  69  —  94  die  betreffenden 
Formen  zuerst  fast  durchgehend  richtig  gestellt;  Jordan  hat  sodann  Topogr. 

2,  237 — 290  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Prozessionsordnung  im 
allgemeinen,  sowie  über  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  gegeben,  deren 
Resultate  endlich  von  L.  Spengel  Philologus  32,  92  — 106  in  einzelnen  Punk- 
ten rektifiziert  sind.  Vgl.  auch  Groth  in  Dissertat.  Argen torat.  Vol.  IV.  1880, 
100  fig.  (=22  flg.). 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—    365    — 

Es  sind  nur  geringe  Bruchstücke*)  dieser  Urkunde,  die  uns 
Varro  überliefert  und  die  er  noch  dazu  nicht  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  nur  als  Zeugnisse  und  Bestätigungen  für  die  yon 
ihm  mitgeteilten  alten  Namen  von  Montes,  Colles  und  anderen 
Lokalitäten  anführt.*)     Daher  erklärt  es  sich,  daß  der  Wortlaut 


1)  Ich  stelle  die  Bruchstücke  hier  zusammen;  47:  (primae  regionis 
quartum  sacrarium  scriptum  sie  est:)  Ceroliensis  quarticeps,  circa  Miner- 
vimn,  qua  in  Caelio  monte  itur,  in  tabernola  est.  Die  Florent.  Hdschr.  hat 
Ceroliensis  quae  triceps  circa  Minervium  qua  in  Caelio  monte  itur,  in 
tabernola,  wonach  die  Verbesserung  Ceroliensis  quarticeps  sich  von  selbst 
ergiebt.  Statt  Caelio  monte  liest  Jordan  Caeliomontem ,  was  nicht  annehm- 
bar; wahrscheinlich  ist  Caeliom  montem  zu  lesen.  Sodann  50:  (in  sacris 
Argeorum  scriptum  sie  est:)  Oppius  mons  princeps  Esquilis  eis  lucum  fagu- 
taJem  sinistra  quae  secundum  merum  est.  Die  Hdschr.  hat  Oppius  mons 
princeps  quilis  ouis  lacum  &cultatem  (oder  facultalem)  sinistra  quae  secun- 
dum merum  est.  Die  Änderung  quilis  in  Esquilis,  lacum  facultatem  in 
lucum  fagutalem  ergiebt  sich  von  selbst;  über  ouis,  für  welches  eis  zu 
lesen,  vgl.  oben  I,  162 flg.  Müller  las  oul8  =  uls.  Sodann:  Oppius  mons  ter- 
tieeps  eis  lucimi  Esquilinum  .  dexterior  via,  in  tabernola  est;  die  Hdschr. 
hat  terticepsois  lacum,  was  leicht  zu  ändern  ist.  Sodann:  Oppius  mons 
quarticeps  eis  lucum  Esquilinum  .  via  dextenor,  in  figulinis  est.  Die  Les- 
art der  Hdschr.  quatricepsos  lacum  exquilinum  viam  dexteriorem  in  flglinis 
est  ist  wieder  leicht  zu  verbessern.  Sodann:  Cespius  mons  quinticeps  eis 
lucum  Poetelium  Esquiliis  est,  wofür  die  Hdschr.  Sceptius  mons  quinti- 
cepsois  lacum  poetelium  exquilinis  est  hat.  Endlich:  Cespius  mons  sexti- 
ceps  apud  aedem  lunonis  Lucinae  ubi  aeditumus  habere  solet,  wofür  die 
Hdschr.  nur  ganz  unbedeutende  Varianten  hat.  Es  folgt  sodann  in  52: 
(apparet  ex  Argeorum  scriptis,  in  quibus  scriptum  sie  est:)  collis  Quirinalis 
terticeps  eis  aedem  Quirini  (hdschr.  terticepsois).  collis  Salutaris  quarti- 
ceps: adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Salutis  (hdschr.  est  pilonarois 
aedem).  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  ubi 
aeditimus  habere  solet  (hdschr.  Defidi).  collis  Latiaris  sexticeps  in  vico 
Insteiano  summo  apud  auguraculum,  aedificium  solum  est  (hdschr.  latiores 
—  apud  auraculura).  Endlich  in  64:  (in  hac  regione  scriptum  est:)  Ger- 
malense  (so  hdschr.)  quinticeps  apud  aedem  Bomuli.  Velienses  (so  hdschr.) 
sexticeps  in  Velia  apud  aedem  deum  Penatium. 

2)  Diesen  sehr  wichtigen  Umstand  muß  man  stets  im  Gedächtnis  be- 
balten. Das  Ceroliensis  quarticeps  etc.  führt  Varro  nur  zur  Bestätigung  der 
Namensform  quem  locimi  Ceroliensem  appellatum  apparet  an,  das  Oppius 
mons  princeps,  terticeps,  quarticeps,  sowie  Cespius  mons  quinticeps,  sexti- 
ceps zur  Bestätigung  der  Namensform  Oppius  mons  und  Cespius  mons, 
weshalb  in  60  sicher  mit  Müller  zu  lesen  ist:  Esquiliae  duo  montes  habiti 
quod  pars  Oppius  pars  Cespius  mons  suo  antiquo  nomine  etiam  nunc  in 
sacris  appellatur;  die  Worte  pars  Oppius  hat  der  Schreiber  durch  ein  Ver- 
sehen ausfallen  lassen.  Die  folgenden  Anführungen  in  62:  collis  Quirinalis 
terticeps,  collis  Salutaris  quarticeps,  collis  Mucialis  quinticeps,  collis  La- 
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der  Bruchstücke  keineswegs  überall  genau  ist,  sondern  nur  so- 
weit er  zur  Bestätigung  der  Yarroschen  Angaben  dient  angezo- 
gen wird.^)  Dennoch  sind  diese  Fragmente  bedeutend  genug, 
um  in  ihnen  eine  alte  Prozessionsordnung  zu  erkennen,  welche 
genau  die  Wege  und  Zielpunkte  des  Prozessionszuges  selbst  an- 
gab. Und  zwar  lassen  sich  die  Angaben  derselben  auf  drei 
Kategorien  zurückführen,  indem  zunächst  eine  allgemeine  An- 
gabe gemacht  wird,  um  dem  nächsten  Ziele  der  Prozession  ein 
bekanntes  Lokal  anzuweisen,  nach  welchem  es  sich  richten  kann; 
sodann  der  Weg  kenntlich  gemacht  wird,  der  zur  Erreichung 
des   betreffenden   sacrarium    einzuschlagen   ist;   endlich   das   6e- 

tiaris  sexticeps  sind  femer  nur  zur  Bestätigung  der  Angabe  angeführt:  quod 
Yocabulum  (nämlich  collis  Quirinalis)  coniunctarum  regionum  nomina  obli- 
teravit  .  dictos  enim  collis  pluris  apparet  ex  etc.  Das  Gennalense  quinticeps 
endlich,  sowie  Veliense  sexticeps  ist  wieder  nur  zur  Bestätigung  der  Worte 
huie  (sei.  Palatio)  Germalum  et  Velias  coniunxerunt  angeführt.  Die  Worte 
der  Prozessionsordnung  dienen  also,  wie  gesagt,  nur  einem  bestimmten 
Zwecke  und  sind  keineswegs  ihrer  selbst  wegen  angeführt. 

1)  Das  ist  der  Eindruck,  den  eine  kritische  Betrachtung  der  Bruch- 
stücke macht.  Daß  Varro  bei  Wiedergabe  derselben,  wenn  auch  nicht 
flüchtig,  so  doch  willkürlich  verfährt,  ist  mir  unzweifelhaft.  Sehen  wir 
uns  z.  B.  in  60  die  sacraria  der  zweiten  Region  an,  so  werden  dieselben 
zur  Bestätigung  der  Namensformen  Oppius  und  Cispius  angeführt.  Für  die- 
selben genügte  je  ein  sacrarium  des  Oppius  mons  und  des  Cispius  mone, 
statt  dessen  werden  für  jene  drei,  für  diese  zwei  gegeben.  Das  würde 
Sinn  haben,  wenn  Varro  überhaupt  alle  sacraria  des  Oppius  mons  und 
des  Cispius  mons  wiedergegeben  hätte;  das  geschieht  aber  nicht,  sondern 
Yarro  läßt  ganz  willkürlich  das  Oppius  säcundiceps  aus.  Müssen  wir  aber 
überhaupt  Varros  Verfahren  als  ein  willkürliches  bezeichnen,  so  fällt  da- 
mit auch  auf  die  wirklich  mitgeteilten  sacraria  ein  zweifelhaftes  Licht. 
Man  darf  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  bei  jeder  Station  genau  die  Lage 
des  sacrarium  selbst  in  der  Prozessionsordnung  angegeben  war,  Varro  läßt 
dieselbe  bei  vielen  sacraria  offenbar  aus.  Denn  wenn  er  von  Ceroliensis 
quarticeps  genau  in  tabemola  est  sagt,  von  Oppius  mons  terticeps  gleich- 
falls in  tabemola  est,  von  Oppius  mons  quarticeps  in  figulinis  est,  von 
Cespius  mons  sexticeps  apud  aedem  lunonis  Lucinae  ubi  aeditumus  habere 
solet,  von  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  ubi 
aeditumus  habere  solet,  von  collis  Latiaris  sexticeps  apud  auguraculum 
aedificium  solum  est,  so  fragt  man,  ob  solchen  genauen  Bezeichnungen 
des  betr.  sacrarium  gegenüber  Angaben  wie  Oppius  mons  princeps  eis  lu- 
cum  feigutalem  sinistra  quae  secundum  merum  est,  Cispius  mons  quinticeps 
eis  lucum  Poetelium  Esquiliis  est,  collis  Quirinalis  terticeps  eis  aedem  Qni- 
rini,  collis  Salutaris  quarticeps  adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Salutis, 
Germalense  quinticeps  apud  aedem  Romuli,  Veliense  sexticeps  in  Velia 
apud  aedem  deum  Penatium  als  genau  anzusehen  sind. 
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bäude  selbst,  in  dem  das  sacrarium  sich  befindet,  deutlich  ge- 
macht wird.^)  So  führte  die  Prozession,  resp.  die  Instruktion 
fnr  dieselbe,  von  Station  zu  Station  durch  alle  yier  Tribus  der 
Servianischen  Stadtordnung,  von  der  Suburana  zur  Esquilina, 
von  dieser  zur  Collina,  von  dieser  endlich  zur  Palatina.^)     Man 


1)  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören  die  Angaben  Ceroliensis  quarti- 
ceps  circa  Minervium,  Oppius  mons  princepe  eis  lucum  fagutalem,  terti- 
ceps  ciB  lucum  Esquilinum,  quarüceps  eis  lucum  fisquiliuum,  Cispius  mons 
quinticeps  eis  lucum  Poetelium,  Cispius  mons  sexticeps  apud  aedem  luno- 
nis  Lucinae,  collis  Quirinalis  terticeps  eis  aedem  Quirini,  coUis  Salutaris 
qnarticeps  eis  aedem  Salutis,  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei 
Fidii,  collis  Latiaris  sexticeps  in  vico  Insteiano  summo  apud  auguraculum, 
Crermalense  quinticeps  apud  aedem  Bomuli,  Veliense  sexticeps  apud  aedem 
deum  Penatium.  Diese  allgemeine  Näherbestimmung  der  Lage  des  sacra- 
rium selbst  durch  Nennung  eines  lucus,  eines  vicus  oder,  was  das  Gewöhn- 
liche, eines  Heiligtums  findet  sich  bei  allen  Angaben.  Zu  der  zweiten 
Kategorie  von  Näherbestimmungen  der  Lage  der  sacraria,  die  sich  auf  den 
zur  Erreichung  desselben  einzuschlagenden  Weg  beziehen,  gehören  Cero- 
liensis quarticeps  qua  in  Caeliom  montem  itur,  Oppius  mons  priuceps  sini- 
stra  quae  secundum  merum  est,  Oppius  mons  terticeps  dexterior  via,  Op- 
pius mons  quarticeps  via  dexterior;  diese  Näherbestimmungen  werden  ver- 
inißt  bei  Cispius  mons  quinticeps,  sexticeps,  collis  Quirinalis  terticeps, 
collis  Salutaris  quarticeps,  collis  MuciaHs  quinticeps,  collis  Latiaris  sexti- 
ceps, Germalense  quinticeps,  Veliense  sexticeps;  Varro  läßt  hier  offenbar 
diese  genaueren  Bestimmungen,  da  sie  seinem  Zwecke  ganz  fem  liegen, 
häufiger  aus,  als  er  sie  giebt.  Zu  der  dritten  Kategorie  von  Näherbestim - 
mnngen  endlich,  welche,  wie  bemerkt,  die  deutliche  Charakterisierung  des 
Gebäudes  geben,  in  dem  sich  das  sacrarium  selbst  befindet,  gehören  Cero- 
liensis quarticeps  —  in  tabemola  est;  Oppius  mons  terticeps  —  in  taber- 
nola  est;  Oppius  mons  quarticeps  —  in  figulinis  est;  auch  Cespius  mons  sex- 
ticeps —  aeditumus  habere  solet;  Collis  Mucialis  quinticeps  —  aeditumus 
habere  solet;  Collis  Latiaris  sexticeps  —  aedificium  solum  est.  Solche  An- 
gaben fehlen  bei  Oppius  mons  princeps,  Cispius  mons  quinticeps,  collis 
Quirinalis  terticeps,  collis  Salutaris  quarticeps,  Germalense  quinticeps,  Ve- 
liense sexticeps. 

2)  Wir  können  nach  dem  gesagten  nicht  umhin,  anzunehmen,  daß 
Varro  keineswegs  genau  die  Prozessionsordnung  selbst  anführt;  seine  Citate 
bezwecken  in  erster  Linie  nur  die  von  ihm  angeführten  altertümlichen  Na- 
men von  Lokalen,  Hügeln  etc.  durch  Citate  aus  der  Argeerurkunde  zu 
stützen  und  zu  bestätigen.  Bei  diesen  seinen  Citaten  giebt  er,  wie  das 
Sitte  der  Alten  ist,  keineswegs  nur  die  Form  des  Wortes  selbst,  auf  die 
es  hier  ankonmit,  wieder,  sondern  fügt  den  betr.  Satz,  in  dem  sich  die 
Wortform  findet,  hinzu,  ohne  sich  aber  ängstlich  genau  an  den  ganzen 
Zusammenhang  des  Satzes  selbst  zu  binden.  Es  bleiben  also  nur  Bruch- 
stücke, die  er  anführt;  bei  einer  Reihe  seiner  Citate  dürfen  wir  annehmen, 
daß  er  den  ganzen  Satz,  wie  er  ihn  in  der  Argeerurkunde  fand,  wieder- 
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kann  mit  Sicherheit  erkennen,  daß  in  jeder  Tribus  sechs  solcher 
Stationen  angeführt  wurden,  die  der  Prozessionszug  beschritt, 
um  an  ihnen  Halt  zu  machen  und  Sühnungen  vorzunehmen.^) 
So  oft  und  vielfach  diese  Sechszahl  der  Stationen  in  jedem  Quar- 


giebt;  bei  einer  Reihe  anderer  dagegen  dürfen  wir  ebenso  sicher  behaupten, 
daß  seine  Vorlage  betr.  Orts  mehr  bot.  Wenn  Jordan  2,  600 flg.  anßer  den 
angeführten  Bruchstücken  noch  andere  Sätze  Varros  so  gedruckt  wieder- 
giebt,  als  handle  es  sich  bei  ihnen  gleichfalls  um  wörtliche  Wiedergabe 
der  Argeerurkunde,  so  wird  man  bei  näherer  Betrachtung  derselben  leicht 
erkennen,  daß  höchstens  hier  und  da  eine  Reminiscenz  aus  jener  vorliegen 
mag.  So  45:  (e  quis)  prima  scripta  est  regio  Suburana,  secunda  Esquilina, 
tertia  Collina^  quarta  Palatina  .  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est 
Caelius  mons,  wenn  hier  auch  das  princeps  eine  solche  Reminiscenz  sein 
mag.  Sodann  48:  eidem  regioni  adtributa  Subura  —  in  ea  est  Argeonim 
sacellum  sacrum;  49:  secundae  regionis  Esquiliae  etc.  Hier  und  anderswo 
ist  Varro  höchstens  durch  die  ihm  vorliegende  Urkunde  gelegentlich  beein- 
flußt. Ja  ich  glaube  sogar  in  den  scheinbar  wörtlich  genau  zitierten  Bruch- 
stücken hier  und  da  die  erklärende  Hand  des  Varro  zu  erkennen;  so  50: 
Oppius  mons  princeps  Esquilis,  Cispius  mons  quinticeps  eis  lucum  Poe- 
telium  Esquiliis  est,  wo  ich  das  Esquiliis  (an  beiden  Stellen)  von  Yarro 
eingeschoben  annehme ,  dort  als  Epexegese  zu  princeps ,  hier  zu  lucum  Poe- 
telium;  so  auch  54:  Veliense  sexticeps  in  Velia,  wo  ich  die  letzte  Lokal- 
bestimmung gleichfalls  dem  Varro  zuschreibe.  Wir  können  also  nur  aufs 
höchste  bedauern,  daß  Varro  es  verschmäht  hat,  die  Prozessionsordnung 
selbst  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach  anzuführen. 

1)  In  der  zweiten  Region  wird  ein  sexticeps  (60),  in  der  dritten  Re- 
gion gleichfalls  ein  sexticeps  (52),  endlich  auch  in  der  vierten  Region  ein 
sexticeps  angefahrt  (64).  Und  zwar  bezieht  sich  das  sexticeps  der  zweiten 
Region  off^enbar  auf  den  Punkt  derselben,  wo  die  Prozession  vom  Esquilin 
herabstieg  (Tempel  der  Inno  Lucina;  vgl.  darüber  oben  I,  174flg.),  um  zum 
Quirinal  hinüberzuwandem.  Ebenso  bezieht  sich  das  sexticeps  der  dritten 
Region  gleichfalls  auf  den  südlichsten  Punkt  (vgl.  oben  I,  274 flg.),  das  Ende 
der  Region,  wo  die  Prozession  den  Collis  verließ,  um  zum  Palatin  hinüber- 
zugehen. Endlich  das  sexticeps  der  vierten  Region  läßt  wieder  das  Ende 
der  Region  selbst  erkennen,  die  hier  von  S.  nach  N.  beschritten  wird;  bei 
allen  drei  Regionen  kann  man  also  mit  Sicherheit  das  sexticeps  zugleich 
als  Ende  der  betr.  Region  fassen.  Ebenso  ist  es  aber  schließlich  mit  der 
ersten  Region.  Denn  wenn  Varro  hier  in  der  Subura  wieder  das  sacellum 
sextum  Argeorum  anfahrt,  so  bildet  wieder  die  Subura  den  Abschluß  der 
Region,  die  hier  von  S.  nach  N.  begangen  wird,  und  daß  nach  dem  sacel- 
lum sextum  noch  ein  septimum  folgte ,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich.  Und 
da  die  ganze  Ordnung  offenbar  auf  eine  Gleichmäßigkeit  der  Behandlung 
der  einzelnen  Regiones  hinweist,  so  nehmen  wir  sechs  sacraria  für  jede 
Regio  an.  Wenn  also  Varro  46  sagt:  quom  Argeorum  sacraria  in  septem 
et  XX  partis  urbis  sunt  disposita,  so  ist  mit  Jordan  2,  238  und  Anderen 
statt  XXVII  zu  lesen  XXIV  und  zu  schreiben:  cum  Argeorum  sacraria  XXIill 
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tiere  bestritten  worden  ist,  so  muß  es  meiner  Ansicht  nach  doch 
als  absolut  sicher  betrachtet  werden,  daß  in  der  That  sechs 
sacraria  in  jeder  Tribus  vorhanden  waren ^),  welche  die  Bestim- 
mung hatten,  als  Aufbewahrungsort  derjenigen  heiligen  Gerät- 


in IUI  partis  urbis  sint  disposita.  Diese  Änderung  der  Ziffer  XXVII  in 
XXIV  scheint  sich  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  auf  Yarro  1. 1.  5,  44,  wo 
Müller  liest  Argei  fiunt  e  scirpeis  simulacra  hominum  XXIJII,  berufen  zu 
können;  denn  nach  Spengel  Philol.  32,  93 flg.  hat  die  Hdschr.  hier  XXUII, 
d.  h.  XXVII,  und  würde  damit  also  die  XXVII  5,  45  bestätigen.  Aber  die- 
ses und  andere  Beispiele  zeigen  doch  nur,  wie  naheliegend  und  allgemein 
die  Verwechslung  von  XXIIII  und  XXVII  und  wie  wenig  Verlaß  auf  die 
hdschr.  Überlieferung  dieser  Ziffern  ist.  Erkennen  wir  daher  aus  der  Ur- 
kunde selbst  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  daß  jede  Regio  sechs  sacraria 
hatte,  worauf  auch  die  Gleichmäßigkeit  der  Ordnung  selbst  hinweist,  so 
dürfen  wir  mit  Sicherheit  4x6,  d.  i.  24  sacraria  oder  Argei  annehmen  und 
demnach  jeder  Regio  oder  Tribus  sechs  dieser  Heiligtümer  zuweisen.  Was 
die  Lage  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus  betrifft,  so  gehören 
in  der  ersten  Regio  ohne  Zweifel  drei  sacraria  dem  Caelius  an,  das  vierte 
dem  Thal  zwischen  Caelius  und  Esquilin  (locus  Ceroliensis  bei  Varro),  das 
fünfte  den  Carinae  (vgl.  Varro:  cum  Caelio  nunc  iunctae  Carinae),  das 
sechste  der  Subura.  Von  der  Subura  stieg  die  Prozession  sodann  wahr- 
scheinlich den  clivus  PuUius  zu  dem  alten  Fagutal  herauf,  welches  in  der 
Prozessionsordnung  selbst  als  Teil  des  Oppius  erscheint;  hier  in  der  zwei- 
ten Regio  gehören  vier  sacraria  dem  Oppius,  zwei  dem  Cispius.  In  der 
dritten  Region  gehört  wohl  das  erste  sacrarium  dem  coUis  Viminalis,  das 
zweite  gleichfalls  diesem  oder  dem  Thale  zwischen  diesem  und  dem  Quiri- 
nalis,  die  vier  übrigen  dem  Quirinalis  und  zwar  so,  daß  das  dritte  dem 
EinzelcoUis  Quirinalis,  das  vierte  dem  Einzelcollis  Salutaris,  das  fünfte 
dem  Einzelcollis  Mucialis,  das  sechste  dem  Einzelcollis  Latiaris  angehört. 
In  der  vierten  Regio  endlich  gehören  vier  sacraria  dem  Palatium  (vgl. 
hierüber  oben  Sr  340 flg.),  das  fünfte  dem  Germalus,  das  sechste  der  Velia. 
1)  Eine  besondere  Erwähnung  verlangt  noch  die  Stelle  bei  Festus 
p.  154,  die  ich  zunächst  nach  den  Müllerschen  Ergänzungen  wiedergebe: 
Mutini  Titini  sacellum  fuit  in  Velis,  adversum  mutum  (wahrscheinlich  zu 
lesen  murum)  Mustellinum  (unverständlich)  in  angi(portu),  de  quo  aris 
sublatis  balnearia  sunt  (f)acta  domus  Gn.  D(omiti)  Galvini,  cum  mansisset 
ab  urbe  condita  (ad  pri)ncipatum  Augusti  (Caesaris  inviolatum  religioseque) 
et  sancte  cultum  (fuisset,  ut  ex  Pontificum  libris)  manifestum  est,  (in  qui- 
bus  significatur  fnisse  ad  sacrarium  8)extum  et  vicensimum,  dextra  v(ia 
iuxta  diver)ticulum  ....  ubi  et  colitur  (et  mulieres  sacriflcant)  in  e(o  togis 
praetextis)  ula(tae).  Das  letztere  ist  nach  Paulus  p.  165:  Mutini  Titini  sacel- 
lum fuit  Romae  cui  mulieres  velatae  togis  praetextatis  solebant  sacrificare 
zu  ergänzen.  Müller  ergänzt  die  Worte  extum  et  vicensimum  zu  sacrarium 
sextum  et  vicensimum  und  sieht  in  demselben  (vgl.  Supplementum  anno- 
tationis  p.  385)  ein  Argeersacrarium,  während  ürsinus  ergänzt  hatte:  nunc 
habet  aediculam  ad  miliarium  ab  urbe  sextum  et  vicensimum,  dextra  via 

Gilbert,  Gesch.  a.  Topogr.  Roms.    II.  24 
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Schäften  zu  dienen,  welche  die  der  Prozession  yoraufgehenden 
Priester  zur  Sühnung  desjenigen  Bezirks  gebrauchten,  welcher 
sich  an  das  betrefiPende  sacrarium  anschloß.  Denn  das  geht  aus 
den  Angaben  selbst,  sowie  aus  der  Bezeichnung  der  Stationen 
als  sacraria^)  hervor,  daß  diese  letzteren  nicht  an  und  für  sich 

iaxta  diverticulum  viae,  ubi  et  colitur  etc.,  wofür  sich  auch  Jordan  ent- 
scheidet, der  2,  251  liest:  dextra  ubi  exitar  in  diverticulum.  Müller  beruft 
sich  zur  Widerlegung  dieser  Ergänzung  auf  das  Romae  des  Paulus,  was 
aber  sehr  wohl  auf  einem  ungeschickten  Excerpt  beruhen  kann.  Wäre 
wirklich  sacrarium  sextum  et  yicensimum  zu  schreiben,  so  wäre  auch  die 
Annahme,  daß  jede  Regio  nur  sechs  sacraria  gehabt  habe,  unhaltbar  und 
27  sacraria  anzunehmen:  ich  halte  diese  Annahme  aber,  wie  schon  be- 
merkt, für  völlig  ausgeschlossen.  Mir  ist  es  übrigens  nicht  undenkbar, 
daß  das  sextum  et  vicensimum  aus  einem  mißverstandenen  sexticeps 
entstanden  ist,  indem  ein  Schreiber  diesen  ihm  unbekannten  Ausdruck 
als  Abkürzung  für  sext  =  sextum  und  iceps  =  vicen8(imum)  faßte  und  dem- 
entsprechend ergänzte.  Die  übrigen  erhaltenen  Worte  würden  sehr  gut  zu 
einem  Argeersacrarium  passen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  daß  nur 
die  Worte  dextra  v(ia  iuxta  diyer)ticulum  als  nähere  Bestimmung  des  sacra- 
rium gelten  dürfen  —  angenommen,  daß  hier  eben  ein  sacrarium  zu  er- 
gänzen ist  — ;  denn  die  weiteren  Worte:  ubi  et  colitur  et  mulieres  sacri- 
ficant  etc. ,  beziehen  sich  auf  Mutini  Titini  sacellum  und  haben  speziell  mit 
dem  sacrarium  nichts  zu  thun.  Die  Worte:  sexticeps  dextra  via  iuxta  di- 
verticulum (ich  halte  diese  Ergänzung  für  richtig)  in  Verbindung  mit  der 
Angabe  Varros  1.  1.  5,  54:  Veliense  sexticeps  in  Velia  apud  aedem  deum 
Penatium,  würden  völlig  analog  sonstigen  Angaben  Varros  über  die  Lage 
einzelner  sacraria  sein;  denn  es  würde  hier  zunächst  eine  allgemeine  An- 
gabe über  die  Lage  des  sacrarium,  resp.  die  Richtung  der  Prozession  er- 
folgen: apud  aedem  deum  Penatium,  sodann  eine  Angabe  über  den  Weg: 
dextra  via,  endlich  eine  genaue  Fixierung  des  sacrarium  selbst:  iuxta  di- 
verticulum. Daß  die  Worte  in  Velia  wahrscheinlich  Zusatz  des  Varro,  habe 
ich  schon  oben  S.  368  bemerkt.  Es  würden  sich  demnach,  wie  angedeutet, 
die  beiden  unvollständigen  Angaben  des  Varro  a.  0.  und  des  Verrius  bei 
Fest.  a.  0.  sehr  gut  zu  einer  vollständigen  Bezeichnung  des  sacrarium  sex- 
ticeps ergänzen  lassen. 

1)  Über  diese  Bezeichnung  der  KultsiÄtten  vgl.  im  allgemeinen  Jordan 
2,  271  flg.;  mir  scheint  aber  das  Verhältnis  derselben  noch  schärfer  ge&ßt 
werden  zu  müssen,  als  von  Jordan  geschieht.  Varro  sagt  5,  45:  Argeorum 
sacraria  —  und  bezeichnet  damit  allgemein  die  Argeerkapellen  sacraria; 
ebenso  nennt  er  5,  47:  primae  regionis  quartum  sacrarium.  Wenn  er  da- 
her 5,  48  einmal  Argeorum  sacellum  sextum  nennt,  so  muß  man  das  für 
einen  ungenauen  Ausdruck  halten  und  an  sacrarium  festhalten.  Über  Wesen 
und  Zweck  des  sacrarium  können  uns  nur  die  Definitionen  der  Antiquare 
belehren.  Zunächst  kommt  hier  die  Angabe  des  Servius  in  Betracht,  wel- 
cher Aen.  12,  199  sagt:  sacrarium  proprio  est  locus  in  templo  in  quo  sacra 
reponuntur.    Und  mit  dieser  Definition  stimmt  diejenige  Ulpians  Digg.  1,  8, 
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selbst  Heiligtümer  waren,  sondern  nur  zur  Aufbewahrung  der 
Sühn  Werkzeuge  dienten;  die  Prozessionen  hatten,  wie  alle  jene 
Umzüge,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  nur  Lustrationen 
der  Bezirke  resp.  ihrer  Teile  vorzunehmen. 

Diese  Prozessionsumzüge  fanden  am  16.  und  17.  März  —  und 
scheinbar  nur  an  diesen  Tagen  —  statt  ^);  wir  haben  anzuneh- 
men, daß  dieselben  zunächst  direkt  zu  dem  sacrarium  selbst  mit 
seinen  heiligen  Gerätschaften  gingen,  um  die  letzteren  dem 
sacrarium  zu  entnehmen  und  mit  ihnen  sodann  den  Bezirk, 
wenigstens  nach  einem  Hauptteile  ihn  beschreitend,  durch  Lustra- 

9,  2  überein,  welche  sagt:  sacer  locus  est  locus  consecratus,  sacrarium  est 
locus  in  quo  sacra  reponuntur,  quod  etiam  in  aedificio  privato  esse  potest; 
et  solent  qui  liberare  eum  locum  religione  volunt  sacra  inde  evocar^.  Aus 
diesen  Definitionen  geht  hervor,  daß  ein  sacrarium  nicht  selbst  ein  locus 
sacer,  sondern  nur  insoweit  eine  Beziehung  zur  reb'gio  enthält,  als  sacra 
in  demselben  aufbewahrt  werden,  welche  Beziehung  sich  in  dem  Augen- 
blicke löst,  wenn  die  sacra  evocantur.  Es  tritt  also  dann  das  sacrarium 
in  seine  profane  Eigenschaft  zurück  —  wenn  es  einem  aedificium  privatum 
angehört  — ,  oder  verliert  wenigstens  seine  Bestimmung,  speziell  als  sacra- 
rium zu  dienen,  wenn  es  ein  Baum  oder  Bezirk  eines  templum  ist.  Nur 
die  in  ihm  aufbewahrten  Sacra  erheben  es  also  zum  sacrarium.  Wenn 
daher  Cic.^Mil.  31,  86  von  einem  sacrarium  Bonae  Deae,  Gell.  4,  6,  2.  von 
dem  sacrarium  Regiae,  in  welchem  die  hastae  Martis  aufbewahrt  wurden, 
wonach  jenes  sacrarium  also  als  sacrarium  Martis  genauer  bezeichnet  wird 
(Tgl.  oben  I,  344);  Varro  1.  1.  6,  21  endlich  von  einem  sacrarium  Opis  die 
Rede  ist,  so  ist  aus  diesen  Bezeichnungen  an  und  für  sich  nur  das  eine 
zu  schließen, T'd aß  jene  Sacraria  nur  Aufbewahrungsorte  für  Gerätschaften 
waren,  die  man  in  dem  Kulte  der  Bona  Dea,  des  Mars,  der  Ops  gebrauchte 
und  das  oben  I,  344 flg.  aus  diesen  sacraria  Geschlossene  geht  vielleicht  zu 
weit.  Doch  darf  man  annehmen,  daß  sich  später  die  enge  Begrenzung 
dieses  Begriffs  verlor  und  eine  Verwechslung  des  sacrarium  und  des  sacel- 
lum  sich  anbahnte,  wie  schon  Varro  fälschlich  das  sacrarium  der  Argei 
auch  als  sacellum  bezeichnet.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß 
die  Argea  sacraria  waren,  und  demnach  nicht  an  und  für  sich  selbst 
Heiligtümer,  Kapellen,  sondern  ausschließlich  Aufbewahnmgsräume  für  die 
zu  den  Sühnungen  selbst  gebrauchten  Utensilien. 
1)  Über  die  Tage  vgl.  Ovid.  Fast.  3,  791  flg.: 

Itur  ad  Argeos  (qui  sint  sua  pagina  dicet) 
hac,  si  commemini,  praeteritaque  die. 
Daß  an  diesem  Umzüge  die  Flaminica  Dialis  und  zwar  mit  ungekämmtem 
Haare  teilnahm,  ersieht  man  aus  Gell.  10,  15,  30:  cum  it  ad  Argeos  (sei. 
flaminica  Dialis)  quod  neque  comit  caput  neque  capillum  depectit.  Da  die 
Prozession  zwei  Tage  in  Anspruch  nahm,  so  darf  man  annehmen,  daß  mit 
den  einzelnen  sacraria  Handlungen  verknüpft  waren,  die  eine  nicht  un- 
beti^htliche  Zeit  in  Anspruch  nahmen. 

24* 
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tionen  zu  sühnen  und  dann  wieder  zu  dem  sacrarium  sich  zurück- 
zuwenden, wo  die  Sühngeräte  bis  zum  folgenden  Jahre  deponiert 
würden.  Von  hier  ging  dann  der  Prozessionszug  zum  folgenden 
sacrarium,  um   daselbst  ähnlich  zu  verfahren.^)      Mag  uns  also 


1)  Die  oben  schon  aus  dem  Begriff  des  sacrarium  selbst  geschlossene 
Bedeutung  desselben  als  bloßen  Aufbewahrungsortes  der  Lustrationsgerate 
geht  auch  aus  den  Einzelangaben  der  Urkunde  selbst  herror.  Dazu  be- 
darf es  der  genauen  Betrachtung  derselben,  die  meiner  Ansicht  nach  bis- 
lang falsch  aufgefaßt  sind.  Zunächst  gehören  hierher  die  Worte:  Gero- 
liensis  quarticeps  circa  Minerrium  qua  in  Caeliom  montem  itur,  in  taber- 
nola  est.  Müller  a.  0.  übersetzt  hier  (indem  er  statt  itur  liest  iter): 
„Ceroliensis,  Tiertes  Sacrarium,  in  der  Nähe  des  Minerventempels,  wo  vom 
Berge  Caelius  der  Pfiäd  nach  der  Tabemola  geht  ^;  eine  solche  Deutung  der 
Stelle  ist  aber  unmöglich.  Offenbar  bilden  die  Angaben  circa  Minervium, 
qua  in  Caeliom  montem  itur,  in  tabemola  drei  selbständige  Bestimmungen, 
deren  erste  sich  auf  das  allgemeine  Ziel  des  Zuges,  die  Lage  des  sacrarium 
am  Minervatempel,  deren  zweite  sich  auf  den  Weg  dahin,  deren  dritte 
endlich  sich  auf  das  sacrarium  selbst  bezieht.  Die  Worte :  in  tabemola  est 
können  also  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  dem  sacrarium  selbst  gel- 
ten; das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  kleinen  Tabema,  d.  h.  in  einem 
kleinen  Häuschen.  Ebenso  kaim  man  die  Worte:  50  Oppius  mens  terticeps 
eis  lucum  Esquilinum  dexterior  via  in  tabemola  est  wieder  nicht  mit 
Müller  a.  0.  84  übersetzen:  „rechts  geht  der  Weg  nach  der  Tabemola'', 
sondern  die  Worte  dexterior  via,  sowie  die  folgenden  in  tabemola  est 
sind  als  zwei  selbstöjidige  Angaben  zu  fassen  und  zu  übersetzen:  der  Weg 
rechts  ist  einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  Tabemola. 
Ferner  ist  Oppius  mens  quarticeps  eis  lucum  Esquilinum,  via  dexterior, 
in  figulinis  est  dem  entsprechend  wiederzugeben:  der  Weg  rechts  ist 
einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  figulinis.  Diese  letztere  Näher- 
bestimmung könnte  allerdings  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  da  man 
schwerlich  anders  diese  Worte  wiedergeben  kann,  als:  das  sacrarium  be- 
findet sich  in  der  daselbst  befindlichen  Töpferwerkstatt.  Denn  figulina  oder 
figlina  kann  —  abgesehen  von  der  Bedeutung  „Töpferhandwerk'',  wie  es 
z.  B.  Plin.  n.  h.  7,  198  gebraucht  wird  —  nur  entweder  Thongrabe  (so  Varro 
r.  r.  1 ,  2,  22)  oder  Thonwerkstätte  bezeichnen  und  die  letztere  Bedeutung 
ist  die  hier  allein  mögliche.  Danach  befand  sich  also  das  sacrarium  in 
der  oder  in  den  Thon Werkstätten,  d.  h.  Töpfereien  dieser  Gegend;  denn 
daß  hier  am  Esquilin  in  der  That  Töpfer  angesiedelt  waren,  geht  aus  Fest, 
p.  344  hervor,  der  erzählt,  was  einst  begegnete  in  Esquilioa  regione  figulo, 
cum  fomax  plena  vasorum  coqueretur.  Das  einzige  auffallende  an  der  An- 
gabe, daß  das  sacrarium  in  figulinis  sich  befand,  ist  der  Plural;  wir 
müssen  denselben  kollektivisch  zur  Bezeichnung  eines  zusammenhangenden 
Komplexes  von  Töpferwerkstätten  fassen,  innerhalb  derer  entweder  als 
einzelne  kleine  tabema  oder  als  Gemach  das  sacrarium  sich  be&nd.  Die 
Angaben  femer  60:  Cispius  mens  sexticeps  apud  aedem  lunonis  nbi  aedi- 
tumus  habere  solet,  und  62:  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei  Fidii 


Digitized  by  LjOOQ IC 


-     373     - 

auch  manches  an  diesen  heiligen  Handlungen  unklar  bleiben,  so 
darf  es  doch  als  sicher  betrachtet  werden^  daß  dieselben  sich 
ihrem  Gehalte  nach  an  alle  die  anderen  Sühnungen  anschlössen,  die 


in  delubro  nbi  aeditimus  habere  solet  geben  als  das  Lokal  der  betr.  sacraria 
die  Wohnnngen  des  aeditimus,  d.  h.  des  Küsters  des  betr.  Tempels  der 
Inno  Lncina  und  des  Dius  Fidius  an;  man  erkennt  also  auch  hieraus  die 
Bescheidenheit  der  Lokale,  in  denen  sich  die  sacraria  befanden.  Der  Zu- 
satz in  delubro  (52)  ist  mit  Müller  auf  den  Tempelbezirk  zu  beziehen;  das 
sacrorium  befand  sich  innerhalb  des  Tempelbezirks  des  Dius  Fidius  selbst 
und  zwar  im  Hause  des  Küsters.  Die  Worte  52:  collis  Latiaris  sexticeps 
—  aedificium  solum  est,  können  wieder  nicht  mit  Müller  a.  0.  90  übersetzt 
werden:  „dies  ist  allein  ein  Gebäude **,  sondern  „das  sacrarium  ist  ein 
alleinstehendes  Gebäude",  Worte  also,  die  wieder  zum  raschen  Auf- 
finden des  sacrarium  selbst  dienen.  Ich  bemerke  noch,  daß  die  gewöhn- 
liche Annahme  (vgl.  Jordan  2,  259)  die  Bezeichnungen  in  Tabemola,  in 
Figulinis  als  Straßennamen  &ßt.  KOnnte  man  sich  das  für  in  Figulinis  allen- 
falh  gefallen  lassen,  so  ist  eine  solche  Annahme  für  in  Tabemola  absolut 
ausgeschlossen.  Keiner  der  uns  erhaltenen  Straßennamen  ließe  sich  auch 
nur  im  entferntesten  mit  einer  solchen  Bezeichnung  vergleichen.  Wie  es 
aber  überhaupt  möglich  sein  kann,  dieselbe  Straße  oder  denselben  Straßen- 
namen für  zwei  verschiedene  Straßen  in  der  ersten  Region  —  vom  Caelius 
in  die  Yallis  Ceroliensis  herabführend  —  und  zugleich  in  der  zweiten  Re- 
gion für  das  vierte  sacrarium,  also  im  äußersten  Norden  des  Mons  Oppius 
za  suchen,  ist  mir  unverständlich.  In  Tabemola  kann  keine  Straßen- 
bezeichnung sein.  Aber  auch  das  in  Figulinis  muß  ich  entschieden  als 
Straßennamen  ablehnen.  Unter  den  180 — 140  Namen  von  Straßen,  die  wir 
kennen,  giebt  es  nur  zwei,  die  scheinbar  mit  inter  gebildet  sind;  inter  fal- 
carios  die.  pro  Süll.  18,  52,  Catil.  1,  4,  8  und  inter  lignarios  Liv.  35,  41. 
Aber  einmal  würden  sich  diese  beiden  mit  inter  gebildeten  Namen  nur  an- 
nähernd mit  dem  mit  in  gebildeten  vergleichen  lassen;  anderseits  aber  ergiebt 
eine  nähere  Betrachtung  der  angeführten  Stellen  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  Ausdrücke  inter  falcarios,  inter  lignarios  nur  populäre  Bezeich- 
nungen von  Straßen  oder  Plätzen  sind,  keineswegs  die  wirklichen  Namen 
selbst  genau  wiedergeben.  Unter  den  mehr  als  60  Straßennamen  der  capi- 
tolinischen  Basis  ist  nicht  ein  einziger,  der  nicht  entweder  durch  ein  hinzu- 
gefügtes Adjektiv,  vico  Drusiano,  pulverario  etc.  oder  durch  einen  hinzu- 
gefügten Genitiv,  vico  Apollinis,  Camenarum,  curiarum  etc.  näher  bestimmt 
wäre.  Die  Annahme,  daß  wir  es  bei  den  Bezeichnungen  in  figulinis,  in 
tabemola  mit  Straßennamen  zu  thun  haben,  ist  also  unmöglich.  Ebenso 
aber  halte  ich  Jordan  (2,  288  flg.)  gegenüber  meine  Auffassung  der  Worte 
aedificium  solum  fest,  die,  wie  ich  sehe,  ähnlich  schon  Bunsen  vertreten 
hat  Und  endlich  die  Worte  50:  Cispius  mons  sexticeps  ubi  aeditumus 
habere  solet,  und  ebenso  52:  collis  Mucialis  quinticeps  ubi  aeditumus  habere 
solet,  die  Müller  ohne  weiteres  durch  „wohnen*'  übersetzt,  scheinen  mir 
richtiger  als  ein  verkürzter  Ausdruck  gefaßt  und  sacra  erg^zt  zu  werden: 
der  Küster  pflegt  die  sacra  in  Verwahrung  zu  haben. 
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wir  an  den  einzelnen  Bezirks-,  Gemeinde-  und  Enrienfesten  vor- 
genommen sehen:  es  waren  Sühnungen  der  Stadtteile,  die  in  den 
einzelnen  Stationen  zum  Ausdruck  kamen.  Diese  sechs  Stationen, 
diese  sechs  lokalen  und  sakralen  Mittelpunkte  können  meiner 
Ansicht  nach,  wie  schon  bemerkt,  nur  mit  den  sechs  partes 
civitatis  in  Verbindung  gebracht  werden,  aus  denen  die  Stadt  seit 
der  durch  die  Tarquinier  vollzogenen  sog.  Servianischen  Einteilung 
bestand.  Und  in  ihrer  Beziehung  zu  den  vier  einzelnen  Tribus  drücken 
diese  Stationen  aus,  daß  fortan  jedes  einzelne  der  vier  Stadt- 
quartiere gleichmäßig  sechs  Bevölkerungs-,  sechs  Bürgerschafts- 
teile oder  -klassen  umschließt,  deren  jeder  durch  einen  besondem 
Lustrationsakt  gesühnt  wird.  In  der  Bezeichnung  der  sacraria 
aber,  in  denen  die  Lustrationsgeräte  aufbewahrt  wurden,  als 
Argea,  drückt  sich  die  Thatsache  aus,  daß  die  Riten,  die  von 
diesen  Lokalen  aus  sich  vollziehen,  als  national  verschieden  auf- 
gefaßt wurden  von  den  eigentlich  romischen;  es  waren  wesent- 
lich fremde  hellenische  Gebräuche,  die  sich  hier,  von  Tarquinius 
eingesetzt,  vollzogen.^)  Und  wenn  die  Sacra,  die  hier  einmal 
im  Jahre  vorgenommen  werden,  auch  keineswegs  je  zu  beson- 
derer Wichtigkeit  gelangt  sind^,  sind  sie  doch  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  neue  Stadteinteilung  als  ein  großer  schöpferischer  Akt  be- 
trachtet worden  ist,  der  wie  alle  Neuorganisationen  der  sakralen 
Weihe   bedurfte.     Wird  mit    dieser  Stadt-   und   Bevölkerungs- 

1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  89  flg.  und  zur  Vergleich ung  auch  das  oben 
S.  2 14  flg.  über  die  24  dem  Tiber  geweihten  Argei  Gesagte.  Ich  lege  dieser 
Argeerfeier  des  15.  Mai  eine  durchaus  selbständige  Bedeutung  bei,  die  von 
Haus  ans  nichts  anderes  mit  den  24  Argea  als  sacraria  der  vier  Tribus 
gemeinsam  hat,  als  den  Namen,  mit  dem  man  diese  wie  jene  Ceremonie 
als  eine  spezifisch  fremde  unterschied.  Möglich  ist  es  ja  immerhin,  daß  der 
Organisator,  der  die  4  x  6  sacraria  in  den  vier  Tribus  einsetzte,  zu  seiner 
Schöpfung  durch  die  24  Argei  der  Tiberbrücke  angeregt  wurde,  die  gleich- 
falls als  große  Sühnung  dienten;  aber  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen 
dieser  und  jener  Sühnnng  ist  nicht  nachweisbar.  Was  die  Verbindung  der 
24  Argei  mit  der  Servianischen  Stadteinteilung  betrifft,  die  aus  der  Ur- 
kunde selbst  klar  hervorgeht,  so  sagt  Livius  freilich  1,  21:  multa  alia  sacri- 
ficia  locaque  sacris  faciundis  quae  Argeos  pontifices  vocant  dedicavit,  weist 
die  Einsetzung  jener  sacraria  also  dem  Numa  zu;  dagegen  aber  spricht, 
daß  die  Argea  keinen  Platz  im  Numaschen  Kalender  gefunden  haben.  Ich 
halte  also  daran  fest,  die  24  sacraria  Argea  als  in  enger  Beziehung  zur 
Stadtorganisation  der  Tarquinier  stehend  aufzufassen. 

2)  Das  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  Argeersacra  im  großen 
und  ganzen  nur  selten  und  mehr  gelegentlich  erwähnt  werden. 
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Scheidung  ausdrücklich  das  lokale  Prinzip  —  der  vier  Quartiere 
—  als  das  höhere  anerkannt,  dem  sich  die  sechs  Klassen  der 
Bürgerschaft  unterordnen^),  so  hängt  damit,  wie  gleichfalls 
schon  bemerkt,  zusammen,  daß  Tarquinius  auch  die  Vermeh- 
rung der  Zahl  der  Vestalinnen  auf  sechs  durchsetzte,  die  somit 
sechs  partes  civitatis  entsprachen,  die  nun  gleichmäßig  in  jeder 
der  vier  Tribus  vertreten  waren.  Bezieht  man  die  Vierzahl,  die 
hier  als  die  ursprüngliche  Zahl  der  Vestalischen  Jungfrauen  be- 
zeugt wird,  auf  die  beiden  Tribus  der  Ramnes  und  Tities,  deren 
jede  je  zwei  Jungfrauen  zu  dem  gemeinsamen  Dienste  der  Vesta 
stellten^),  so  ist  jetzt,  den  sechs  Bevolkeruugsklassen  der  Einheits- 
stadt entsprechend,  die  Zahl  dieser  Priesterinnen  auf  sechs  ge- 
bracht worden,  von  denen  jede  einem  Teile  der  sechs  Teile  der 
Bürgerschaft  diente.  Wie  also  in  den  sechs  Argeerkapellen  die 
sechs  Teile  der  Bürgerschaft  jedem  einzelnen  Stadtquartiere  unter- 
geordnet, in  dieselben  verteilt  wurden,  so  finden  umgekehrt  in 
dem  Dienste  der  sechs  Vestalischen  Jungfrauen  jene  sechs  Teile 
als  Teile  der  Einheitsstadt,  der  gesamten  Bürgerschaft  ihren 
Ausdruck:  dort  -  erscheinen  sie  also  als  die  Bestandteile  jedes 
einzelnen  Quartiers,  hier  als  die  Bestandteile  der  Gesamtstadt. 
Mit  der  Organisation  der  vier  Stadtquartiere  hängt  nun  aber 
noch  eine  weitere  Schöpfung  der  Tarquinier  eng  zusammen,  die 
hier  gleichfalls  erwähnt  werden  muß:  die  Stiftung  der  Compitalia. 
Compita  sind  Kreuzwege  sowie  speziell  die  auf  denselben  errich- 
teten sacella^);   sie  bedeuten  zugleich  aber  auch  den  an  diesen 

1)  Daher  denn  auch  keine  Durchzählung  der  24  sacraria  von  1 — 24, 
sondern  die  vierfache  Zählung  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  setzte  Numa  vier  Vestalinnen 
ein;  vgl.  Dion.  2,  67:  cct  dl  ^SQansvovacn  trjv  d'sbv  naQ^ivoi  titvaQeg  filv 
riaav  max  uQ%cig  rcov  ßaai^Xicov  avtccg  atQOVfiivoav  iq/  olg  natsazT^accxo  dmaiotg 
b  Noficcg;  Plut.  Num.  10:  wpcorov  fisv  ovv  vtco  Nov^  nad-Lsgoad^vat 
liyovat  Fsyavtav  xal  Bsqtjvlccv,  dsvtCQOv  dl  KavovXrjtav  aal  Taqnritocv^ 
womit  wohl  nur  ausgedrückt  werden  soll,  daß  je  zwei  der  Vestalinnen 
zusammengehören.  Es  würde  nicht  auffallend  sein,  daß  die  tuskische  Ge- 
meinde des  Caelius,  die  den  eigentlich  sakralen  Ordnungen  der  Stadt  fem 
blieb,  auch  an  dem  Institut  der  Vestalinnen  und  des  Vestaheiligtums  keinen 
Anteil  nahm. 

2)  Vgl.  Philarg.  zu  Verg.  Geo.  2,  382:  quadrivia  quae  compita  appel- 
lantur  ab  eo  quod  multae  viae  in  unum  confluant  —  compita  autem  sunt 
unde  ludi  compitalicii.  Die  Definition  der  Compita  beim  Scholiasten  des 
Persius  4,  28:  compita  sunt  loca  in  quadriyiis,  quasi  turres,  ubi  sacrificia, 
finita  agricultura,  rustici  celebrabani     (pertusa  quia)  per  onmes  quatuor 
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Kreuzweg  sich  anschließenden  Bezirk  resp.  die  durch  Nachbar- 
schaft verbundene  Bevölkerung  desselben.^)  Compitalia  aber 
hießen  das  Fest,  welches  diese  Nachbarbevölkerung  zusammen 
feierte,  um  sich  eben  ihrer  Nachbarschaft,  ihrer  Verbundenheit 
zu  erinnern  und  zu  erfreuen.*)  Jene  Bevölkerung  wie  diese  Feste 
schlössen   sich,    wie   schon  bemerkt,    um   ein  im   Schnitt-    und 


partes  pateant.  compita  non  solum  sunt  in  urbe  loca  sed  etiam  viae  publicae 
ac  diverticula  aUquoram  confinium,  ubi  aedicalae  consecrantur  patentes,  in 
bis  inga  fracta  ab  agricolis  ponuntur,  emeriti  et  elaborati  operis  indicium 
—  berücksicbtigt  leider  nur  die  compita  auf  dem  Lande.  Wie  bier  offen- 
bar die  aedicalae  bezeicbnet  werden:  qnasi  turres  ubi  sacrificia  mstici  cele- 
brabant,  so  haben  wir  auch  von  den  compita  der  Stadt  anzunehmen,  daß 
auf  ihnen  sacella  errichtet  waren;  von  ihnen  —  freilich  auch  in  Bezug  auf 
außerrOmische  —  ist  inschrifüich  wiederholt  die  Rede,  wenn  von  Errich- 
tung resp.  von  Wiederherstellung  von  compita  die  Bede  ist.  So  C.  I.  L.  V, 
8257:  compitum  refecerunt  tectum;  L  R.  N.  1604:  compitum  a  solo  pecunia 
sua  fecerunt;  G.  I.  L.  V,  7789:  comp(itum)  aram  Lari(bus).  Hier  wird  also 
unter  compitum  das  sacellum  resp.  die  aedicula  desselben  verstanden;  vgl. 
C.  I.  L.  I,  1806:  aed(em)  Lari(bu8). 

1)  Diese  Bedeutung  kommt  dem  Worte  bei  Plinius  n.  h.  8,  66:  (urba) 
dividitur  in  regiones  quattuordecim,  compita  lanun  CCLXY,  wo  also  com- 
pita lamm  kleinere  Bezirke  sind  im  Gegensatz  gegen  die  größeren  regione?, 
wenn  dieser  Ausdruck  hier  auch  speziell  von  den  durch  Augustus  ein- 
gerichteten compita  gilt. 

2)  Über  dieses  Fest  vgl.  Dion.  4,  14:  xoig  tä  tcsqI  xmv  ystxovmv  ttQoc 
avvxBlovatv  iv  voüg  nQOvmn^oig  ov  xovg  ilsv9'eQ0vg  dlXcc  tovg  9ovXovg  ha^s 
fcaQeCval  ts  xal  övvtSQOVQyBiv,  cog  nsxuQUffiivrig  toig  rlQoaai  trjg  töv  ^f^a- 
novxmv  vfcrjQea£ag[  rjv  ixt  %a^^  rifträg  soqxtjv  ayovtsg  *PamaCoi  diBxsXow  oXC- 
yat^  vaxtQOv  TjftriQaig  x£v  Kqov£(dv,  aeiivriv  iv  xccCg  navv  %a\  noXvxBXri^  Koii- 
nixalia  nQoeayoQSvovxtg  avxriv  inl  rmv  cxevtonmv,  noyLnlxovg  yocQ  xovg 
cxsvmnovg  %alovoi>'  xal  (pvXdtxovoi  tov  ccQxaCov  inl  tmv  leQmv  ^td  xmv 
d'BQanovxmv  tovg  rJQotag  tXaa%6fi6voi,  Das  Fest  gehört  zu  den  feriae  con- 
ceptivae,  indem  es  jedes  Jahr  von  dem  Praetor  speziell  angesetzt  zu  werden 
pflegte ;  doch  kann  es  sich  hierbei  nur  um  einen  Unterschied  weniger  Tage 
gehandelt  haben,  da  Dionys.  a.  0.  ganz  allgemein  von  oUyatg  vczbqov  rjfii- 
gatg  xmv  Kgovicav  spricht.  Gellius  hat  uns  10,  24,  3  die  Formel  erhalten 
(dienoni  populo  Romano  Quiritibus  Compitalia  erunt),  durch  welche  der 
Praetor  die  Compitalia  ansagte.  Im  allgemeinen  vgl.  Varro  1.  1.  6,  26:  quo- 
tannis  id  dies  concipitur;  29:  feriae  conceptae  —  Compitalia;  Paul.  p.  62; 
Macrob.  1,  16,  6;  Cic.  in  Pison.  4,  8  (vgl.  Ascon.  p.  6  K.  et  Seh.):  cum  in 
Ealendas  lanuarias  compitaliorum  dies  incidisset;  Cic.  ad  Att  2,  8, 4.  7,  7,  3 : 
quoniam  IUI  Nonas  lanuarias  compitalicins  dies  est:  Auson.  ecl.  de  feriis 
Rom.  17: 

et  nuraquam  certis  redcuntia  festa  diebus 
compita  per  vicos  cum  sua  quisque  colit? 
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Vereinigungspankte  des  compitum  aufgestelltes  sacellum  zusam- 
men, welches  den  Gottheiten  der  zwei  Lares  compitales^  der 
Schutzherren  der  Nachbarschaft,  galt.^)  Auch  sonst  scheint  die 
Bevölkerung  eines  solchen  compitum,  d.  h.  eines  so  durch  Nach- 
barschaft verbundenen  Straßenkomplexes  sakral  sich  verbunden 
gefühlt  zu  haben.*)  Indem  aber  die  magistri  vicorum,  d.  h.  die 
Vorsteher  der  angrenzenden  vici,  zugleich  die  Vorstandschaft 
jenes  Hauptfestes  des  betr.  compitum  haben,  treten  sie  damit 
als  die  unterste  Stufe  der  städtischen  Beamten  auf  und  zeigen, 
daß  diese  Compitaeinteilnng  sich  organisch  in  die  Stadtorganisa- 
tion einfögte.*) 

1)  Vgl.  Ovid.  Fast.  2,  616  flg.: 

Fitqne  gravis  (sei.  Lara)  geminosque  parit  qui  compita  servant 

Et  vigilant  nostra  semper  in  urbe  Lares; 
Yarro  1.  L  6,  26:  Compitalia  dies  attribatus  Laribus  compitalibus ;  Dion. 
4,  14:  inBtza  narcc  navtocg  ixilsvas  tovg  atevaynovg  tsgceg  xataansvaad'rivat 
xaliudag  vnb  t&v  ystrovcov  rjgmai  ngovatfc^otg  xofl  ^valag  avxotg  ivofio- 
^irriasv  initeXsiö^at  x«^'  %%actov  ivtccvtov^  n^Xavovg  eiatpSQOvorjg  i^aatrjg 
oUCag, 

2)  Dahin  gehört  es ,  daß  jede  junge  Frau  dem  compitum ,  zu  dem  sie 
gehörte  (compito  vicinali),  ein  As  darbringen  mußte;  Varro  bei  Non.  p.  619 
Quich.  Die  Worte  Propert.  4,  1,  28:  parva  saginati  lustrabant  porci,  scheinen 
auf  Lustrationen  des  compitum  zu  weisen.  Namentlich  aber  ist  zu  erwähnen, 
daß  man  den  Laren  Puppen  aufhängte,  um  dieselben  zu  bewegen,  der  Lebenden 
zu  schonen  und  sich  mit  den  Symbolen  zu  begnügen.  Vgl.  Macrob.  1,  7, 84, 
Fest.  p.  287 flg.,  Paul.  p.  289.  Diese  Puppen  hießen  pilae  oder  maniae. 
Dahin  gehören  die  Worte  Varros  bei  Non.  p.  627  Quich.: 

suspendit  Laribus  manias,  moUes  pilas, 
reticula  ac  strophia. 
8)  Daß  die  Compitalia  zu  den  sacra  publica  gehörten  und  demnach 
ein  die  Gesamtstadt  betreffendes  Fest,  sowie  ein  Teil  der  gesamten  auf  die 
Tarquinier  zurückgehenden  städtischen  Organisation  waren,  beweist  allein 
schon  der  Umstand,  daß  die  Ansetzung  derselben  dem  Praetor  (urbanus) 
zukam;  ygl.  Gell.  10,  24,  8.  Femer  ist  dafür  der  Umstand  anzuführen,  daß 
den  magistri  vicorum  bei  Abhaltung  dieses  Festes  die  toga  praetexta  zukam; 
vgl.  Liv.  84,  7 :  hie  Romae  imfimo  generi  magistris  vicorum  togae  praetextae 
habendae  ins  permittemus;  denn  daß  dieses  jus  hier  so  ausgedrückt  wird 
als  ob  es  den  magistri  vicorum  ganz  allgemein  zukomme,  geschieht  aus 
rhetorischen  Gründen,  wir  dürfen  das  Recht  den  magistri  vicorum  nur  für 
die  Zeit  der  Compitalia  selbst  zuerkennen.  Vgl.  auch  Ascon.  a.  0.:  sole- 
baut  autem  magistri  collegiorum  ludos  facere,  sicut  magistri  vicorum  facie- 
bant,  coropitalicios  praeteztati,  wo  also  gesagt  wird,  daß  die  magistri  col- 
legiorum, d.  h.  die  Vorstände  jener  collegia,  die  sich  aus  den  Angehörigen 
eines  compitum  zusammensetzten  und  durch  Beiträge  eine  glänzende  Feier 
der  Compitalia  bezweckten,  dasselbe  Recht  —  die  Compitalia  in  der  prae^ 
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Es  braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
wie  diese  Organisation  eng  mit  der  Einrichtung  der  Argeer- 
sacraria  zusammenhängt.^)  Wie  hier  die  Bevölkerung  eines 
Quartiers  zwar  einerseits  nach  seinen  sechs  Bestandteilen  ge- 
schieden, anderseits  aber  doch^  eben  durch  das  gemeinsam  be- 
wohnte Lokal  zusammengehalten  wird,  so  bildet  auch  für  die 
Unterabteilungen  dieser  Stadtquartiere,  die  kleineren  Distrikte, 
die  Nachbarschaft,  d.  h.  die  Gemeinsamkeit  des  Wohnortes,  femer- 


texta  zu  begehen  —  für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  wie  die  magistri  vicoram 
selbst,  denen  in  normalen  Verhältnissen  die  Feier  dieses  Festes  oblag.  Ob 
Mommsen  Recht  hat,  wenn  er  de  coli.  76  sagt:  ludi  compitalicii  facti  sunt 
communi  opera  a  vicorum  eins  compiti  magistris  et  collegii  compitalicü, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Ich  nehme  als  die  Norm  an,  daß  die  Compitalia 
von  den  magistri  vicorum,  den  natürlichen  Vertretern  des  compitum  auch 
für  dieses  ihr  Hauptfest,  gegeben  wurden,  die  dabei  in  der  praetexta  er- 
schienen; daß  aber  in  den  durch  die  Stiftung  der  collegia  compitalicia 
hervorgerufenen  abnormen  Zuständen  die  magistri  dieser  collegia  die  Spiele 
leiteten,  wobei  sie  sich  gleichfalls  der  praetexta  bedienten.  Hierfür  ist  auch 
Fest.  p.  237  s.  y.  praetexta  anzuführen,  wo  die  verstümmelte  Angabe  jeden- 
falls so  zu  ergänzen  ist,  daß  jeder,  welcher  (publice)  loco  publicos  Iud(o8 
edebat),  dasselbe  Recht  erhält  wie  die  öffentlichen  Magistratspersonen,  wo- 
durch sich  also  der  Gebrauch  der  praetexta  von  seiten  der  magistri  coUegio- 
rum  compitaliciorum  erklärt,  die,  obgleich  Privatpersonen,  in  der  praetexta 
erscheinen.  Jedenfalls  steht  es  fest,  daß  die  magistri  vicorum  schon  in 
republikanischer  Zeit  existierten  und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  daß 
ihre  Einsetzung  gleichfalls  in  die  Zeit  der  Tarquinier  zurückreicht.  Übrigens 
sind  magistri  vicorum  auch  inschriftlich  schon  aus  republikanischer  Zeit 
bezeugt;  vgl.  C.  I.  L.  I,  804:  T,  Quinctius.  f  L.  TuUi.  Caltili.  Galt  1.  mag. 
de.  duobus  pageis.  et.  vicei.  Sulpicei.,  wenn  der  Wortlaut  dieser  Inschrift 
auch  an  großen  Schwierigkeiten  leidet;  vgl.  Mommsen  z.  d.  Inschr.  S.  20G 
und  oben  S.  346.  VgL  im  allgemeinen  Jordan  2,  61,  dessen  aus  Frontin 
de  ag.  2,  97  angeführten  Worte :  aediles  curules  iubebantur  per  vicos  singulos 
ex  iis  qui  in  uno  quoqne  vico  habitarent  praediave  haberent  binos  prae- 
ficere  quorum  arbitratu  aqua  in  publice  saliret,  zeigen,  daß  die  Wasser- 
leitungen ein  Gegenstand  gemeinsamer  Interessen  eines  vicus  waren,  wenn 
die  bini  auch  wohl  nicht  ohne  weiteres  auf  die  magistri  vicorum  bezogen 
werden  können. 

1)  Die  Zurückführung  der  Gompita  und  Compitalia  auf  Servius,  d.  h. 
auf  das  durch  die  Tarquinier  hoch  gebrachte  Servianische  Volkselement, 
ist  eine  einstimmige.  Hierher  gehört  namentlich  die  Darstellung  bei  Dio- 
nysius  4,  14,  die  im  Zusammenhang  davon  handelt.  Vgl.  femer  Plin.  n.  h. 
36,  204:  (Servium)  ob  id  compitalia  ludos  Laribus  primum  instituisse; 
Macrob.  1,  7,  34:  ludi  per  urbem  in  compitis  agitabantur,  restituti  scilicet 
a  Tarquinio  Superbo  Laribus  ac  Maniae  ex  response  Apollinis  quo  prae- 
ceptum  est  ut  pro  capitibus  capitibus  supplicaretur;   die  Einsetzung  der 
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hin  das  Band,  welches  sie  verknüpft.  An  die  Stelle  der  Eurien- 
und  Geschlechterverbände  —  freilich  richtiger  gesagt  neben  sie  — 
treten  also  jetzt  die  Nachbarverbände  und  drängen  die  Bedeu- 
tung jener  mehr  und  mehr  zurück.^) 

Die  einseitige  Hervorhebung  dieses  Moments  des  Lokals  — 
d.  h.  des  gemeinsamen  Wohnraums  der  durcheinander  gemischten 
verschiedenartigen  Bevölkerung  in  dem  kleinen  Kreise  der  Nachbar- 
schaft (der  vicinitas,  des  compitum),  in  dem  größeren  Kreise  des 
pagns  (der  tribus);  in  dem  Gesamtkreise  endlich  des  einheit- 
lichen Stadtringes  —  würde  aber  ein  durchaus  schiefes  Bild  er- 
geben, wenn  vvir  nicht  als  Gegengewicht  hierzu  auch  das  Mo- 
ment des  Geschlechts  noch  einmal  betonen  und  besonders  be- 
trachten wollten,  welches  auch  fernerhin  für  die  altpatrizische 
Bevölkerung  verbindend  und  verknüpfend  in  Wirksamkeit  blieb. 
Fielen,  wie  vrir  früher  gesehen  haben,  in  der  ursprünglichen 
Organisation  Geschlecht  und  Lokal  in  der  Weise  zusammen,  daß 
mehrere  Geschlechter  auf  demselben  Bezirke  zusammensitzend 
einen  Kurienverband  bildeten,  so  mußte  dieser  letztere,  nach- 
dem die  bisher  zusammenwohnenden  Geschlechter  auseinander- 
gerissen und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  waren,  einen  sehr 
wesentlich  andern  Gehalt  bekommen.  Denn  war  die  Curia  bis- 
lang   einmal    der   bestimmt   umgrenzte   Bezirk,   sodann   die    auf 

Feier  durch  Tarquinius,  wie  sie  hier  berichtet  wird,  hat  dieselbe  Bedeutung, 
wie  ihre  Stiftung  durch  Servius  Tullius.  Wenn  von  Macrobius  aber  sodann 
erzählt  wird,  Tarquinius  habe  in  Ausfuhrung  des  responsum  Apollinis  wirk- 
lich Kinder  geschlachtet,  welche  blutige  Sitte  durch  Brutus  erst  geändert 
sei,  so  ist  das  natürlich  eine  gemachte  Geschichte.  Hervorzuheben  ist  aber 
noch,  daß  die  Compitalia,  sowie  die  ganze  Organisation  der  Vici  und  Com- 
pita  stets  nur  bei  den  niedrigen  Schichten  des  Volkes  populär  geblieben 
ist,  was  sich  leicht  erklärt,  wenn  wir  bedenken,  daß  diese  Ordnungen  von 
Haus  aus  geradezu  im  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Verbände  der  Ku- 
rien und  Gentes  standen.  Bei  Livius  34,  7  wird  voll  Verachtung  von  den 
magistri  vicorum  als  dem  infimum  genus  gesprochen;  Dionysius  sagt  a.  0.: 
roig  äl  TU  nsQl  x&v  yaitovcav  tsgä  avvtsXovoiv  iv  toCg  nqovmnioig  ov  rovg 
iXsv^SQOvg  alXo:  tovg  dovXovg  ixa^s  naquvaC  zb  xckI  awLSQOVQyeCv,  dtg  xf- 
XCCQiafiivTjg  toCg  i^gmai  trig  xmv  ^sgaTtovroav  vnriQBcCag  —  %a.l  (pvXdxxovai, 
xbv  aq%aCov  id'iofiov  inl  xmv  tBQoav  dia  xmv  d'SQCtTtovxcov  xovg  rJQoaag  IXcecTio- 
fisvot  xal  anav  xo  dovXov  dtpcciQOVvxeg  avxmv  iv  xat^  rifiigaig  ins^vaig. 
Unter  den  magistri  vicorum  erscheinen  später  in  erster  Linie  liberti. 

1)  Über  die  vici  vgl.  vorläufig  Jordan  in  Nuove  Memorie  dell'  Inst.  II, 
237 — 42.  Die  Hauptstellen  sind  Varro  1.  1.  6,  145  und  die  von  Mommsen 
in  den  Abh.  d.  Akad.  zu  Berlin  1864,  S.  77  neu  edierten  Worte  des  Festus 
p.  871.    Ich  verweise  auf  Kap.  9. 
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demselben  seßhafte^  nach  Geschlechtem  organisierte  Bevölkerung 
—  so  daß  Bevölkerung  und  Bezirk  geradezu  identische  Begriffe 
waren  — ^),  so  mußte  sich  dieses  jetzt  ändern,  nachdem  eben  die 
Kurienbevolkerung,  d.  h.  die  Eurialen  einer  Curia,  nicht  mehr 
an  die  Grenzen  ihres  Kurienbezirks  gebunden  und  durch  die- 
selben zusammengeschlossen  waren.  Die  Bevölkerung,  wie  sie 
bislang  zu  einem  Kurienbezirke  imd  zu  dem  in  demselben  be- 
findlichen sakralen  Mittelpunkte,  der  Curia,  hinzugehört  hatte, 
war,  wie  bemerkt,  jetzt  durch  die  ganze  Stadt  oder  v^enigstens 
durch  verschieden^  Teile  derselben  zerstreut,  während  der  Kurien- 
bezirk  selbst  unverändert  blieb.  Es  wäre  nun  durchaus  verkehrt^ 
anzunehmen,  daß  sich  jetzt  der  Zusammenhang  zvnschen  dem 
Kurienbezirke  und  dem  Kurienkultlokale  einerseits  und  der  bis- 
lang zu  denselben  gehörigen  Geschlechterverbände  anderseits 
ohne  weiteres  gelockert  hätte  und  nun  etwa  an  die  Stelle  dieser 
altzusammengehörigen  Gentes  diejenige  Bevölkerung  getreten 
wäre,  die  aus  verschiedenen  Stämmen  und  aus  verschiedenen 
Kurienverbänden  sich  durch  die  Vermischung  der  Volksbestand- 
teile gerade  hier  zufällig  oder  planmäßig  zusammengefunden 
hatte.^)     Man  muß  bedenken,  daß  der  Zusammenhang  unter  den 

1)  Ober  die  Curia  als  BevOlkerangseinheit,  als  lokaler  Bezirk  und  als 
Kultiokal  vgl.  oben  I,  197  flg. 

2)  Diese  Annahme  ist  auf  den  ersten  Blick  die  nächstliegende.  Denn 
war  die  Curia,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  in  erster  Linie  das  Kultiokal 
eines  bestimmten  lokalen  Bezirks,  so  sollte  man,  scheint  es,  denken,  daß 
diesem  lokalen  Momente  die  jedesmal  hier  seßhafte  Bevölkerung  sich  unter- 
ordnete. Wie  in  der  heutigen  Eirchenverfia^sung  derjenige,  welcher  aus 
dem  einen  Kirchspiele,  aus  einer  Kirchengemeinde  in  eine  andere  zieht, 
der  Regel  nach  in  den  Verband  der  neuen  übertritt,  so  soUte  man  auch 
annehmen ,  derjenige ,  welcher  als  Kuriale  bislang  einem  bestimmten  Kurien- 
bezirke angehört  habe,  sei  mit  dem  Wechsel  seines  Wohnortes,  d.  h.  mit 
dem  Übersiedeln  in  einen  andern  Kurienbezirk,  auch  in  diesen  neuen  als 
Kuriale  eingetreten.  Dem  ist  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  nicht 
so.  Denn  als  großer  Differenzpunkt  der  antiken  und  der  modernen  An> 
schauung  ist  die  Stellung  hervorzuheben,  in  der  der  Gläubige  dem  be- 
stimmten Kultlokale  gegenüber  steht.  Von  dem  antiken  Standpunkt  aus 
war  dem  einzelnen  der  Kult  seiner  Curia  ein  wesentlich  anderer,  nur  für 
ihn  selbst  und  seine  Mitkurialen  Bedeutung  und  Verbindlichkeit  besitzender; 
vom  christlichen  Standpunkt  aus  ist  der  Kult  der  einen  Kirche  derselbe, 
wie  derjenige  der  andern  und  es  ist  fär  den  einzelnen  gleichg^tig,  in  wel- 
cher Kirche  er  seinen  Kult  ausübt,  obgleich  auch  hier  freilich  noch  ein 
nicht  unbedeutender  Unterschied  zwischen  der  katholischen  und  der  prote- 
stantischen Auffassung  vorhanden  ist. 
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Gentes  eines  alten  Kurienverbandes  in  erster  Linie  in  gemein- 
samen alten  Sacra  bestand,  die  auf  keinen  Fall  ohne  weiteres 
beseitigt  werden  und  ihre  Bedeutung  für  die  betr.  Geschlechter- 
verbände verlieren  konnten,  auch  wenn  diese  nicht  mehr  inner- 
halb ihres  alten  Eurienbezirks  selbst  wohnten.  Es  blieben  dem- 
nach die  Kurienverbände  auch  dann  noch  bestehen,  als  die  Ge- 
schlechter, die  seit  alters  zu  ihm  gehört  hatten,  durch  mehrere 
nähere  oder  entferntere  Bezirke  der  Stadt  zerstreut  waren.  Da- 
mit fielen  also,  wie  gleichfalls  schon  bemerkt,  die  Begriffe  der 
Curia  als  Bezirk  und  der  Curia  als  Yolksabteilung  auseinander. 
Denn  diese  letztere,  die  ursprünglich  innerhalb  der  Grenzen  des 
Kurienbezirks  selbst  gesessen  hatte,  mußte  nun  aus  geringerer 
oder  weiterer  Ferne  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bezirke  wie 
mit  dem  Kurienkultmittelpunkte  festhalten  und  pflegen,  wodurch 
die  Verbindung  zwischen  Bevölkerung  und  Bezirk  etwas  künst- 
liches, unnatürliches  erhielt,  während  bislang  diese  Verbindung 
derselben  Bevölkerung  innerhalb  desselben  Bezirks  etwas  durch- 
aus normales  und  selbstverständliches  gewesen  war.^) 

Dieses  Moment  ist  so  wichtig,  daß  wir  notwendig  noch 
einen  Augenblick  bei  demselben  verweilen  müssen.  Es  hängt 
das  mit  der  Frage  zusammen,  welche  Klassen  der  Bevölkerung 
wir  uns   als  zu  den  Kurien  gehörig  zu  denken  haben.     Da  es 

1)  Daß  die  Kurienverbände  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Bevölkerung 
in  späterer  Zeit  nicht  auf  dem  Lokale  beruht  haben,  ist  sicher;  es  ist  aber 
ebenso  sicher,  daß  sie  nach  der  ursprünglichen  Organisation  dem  Lokale 
sich  angeschlossen  haben  müssen.  Denn  so  zweifellos  es  ist,  daß  die  Be- 
griffe der  Curia  als  des  Stadtdistrikts,  der  Curia  als  des  sakralen  Mittel- 
punktes eines  Distrikts  und  einer  Yolksabteilung,  der  Curia  endlich  als 
einer  Volksabteilung  selbst,  von  Haus  aus  in  engster  Wechselbeziehung  ge- 
standen haben  müssen,  so  zweifellos  kann  diese  ursprüngliche  Wechsel- 
beziehung nur  dann  gefunden  werden,  daß  die  zu  einem  Stadtdistrikte 
mit  seinem  Eultmittelpunkte  gehörige  Bevölkerung  eben  in  diesem  Bezirke 
selbst  gewohnt  hat.  Die  Annahme,  die  Bevölkerung,  die  zu  einer  Curia  als 
ihrem  Kultlokale  gehörte,  sei  von  Anfang  an  in  der  Weise  organisiert,  daß 
sie  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  sei,  rechnet  mit  ünnatürlichkeiten  und 
Unmöglichkeiten,  während  der  Anfang  jeder  Stadtbildung  —  wenn  nicht 
von  Haus  aus  abnorme  Zustände  vorhanden  sind,  wie  bei  den  später  wieder- 
holt vorkommenden  künstlichen  Gründungen  von  SiÄdten  —  ein  natürlicher 
sein  muß.  Die  Thatsache,  daß  ein  lokaler  Bezirk  in  der  Stadt  Curia  hieß 
und  die  weitere  Thatsache,  daß  eine  Yolksabteilung  gleichfalls  Curia  hieß, 
finden  ihre  einzige  Erklärung  in  der  Annahme,  daß  beide  Arten  von  Curiae, 
die  Bevölkerung  und  der  Distrikt,  von  Haus  aus  identisch  waren,  d.  h. 
daß  die  erstere  innerhalb  des  letzteren  saß  und  wohnte. 
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von  den  patrizischen  Elementen  der  Bevölkerung  feststeht,  daß 
sie,  und  zwar  in  hervorragender  Weise,  in  die  Kurien  gegliedert, 
zu  ihnen  gehört  haben,  so  wird  die  Frage,  wie  wir  uns  das  Ver- 
hältnis der  Plebs  zu  den  Kurien  zu  denken  haben,  gewöhnlich 
in  der  Alternative  gestellt,  ob  die  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien 
gefunden  hat,  oder  ob  sie  von  den  Kurienverbänden,  der  Kurien- 
organisation ausgeschlossen  gewesen  isi^)  In  dieser  Alternative 
ist  aber  die  Frage,  wie  ich  überzeugt  bin,  durchaus  falsch  ge- 
stellt.    Es  ist  mir  ebenso  zweifellos,  daß  ein  Teil  der  Plebs  den 


1)  Während  Seh  wegler  Rom.  Gesch.  1,  663.  2,  163  die  Kurien  nur  als 
die  Vereinigung  der  altpatrizischen  Bürgerschaft  faßt,  womit  auch  Becker 
Handb.  2,  1,  375  übereinstimmt,  hat  Mommsen  EOm.  Forsch.  1,  140 flg.  die 
Gründe  in  kurze  klare  Sätze  zusammengefaßt,  die  dafür  sprechen,  daß  die 
Plebs  zu  den  Kurien  gehört  hat,  wenigstens  für  die  Zeit  der  Republik, 
oder  für  „die  spätere  Zeit  nach  Aufaahme  der  Plebejer  in  den  Bürgerver- 
band". Soltau  Volksvers.  88 flg.  geht  noch  weiter,  indem  er  die  Plebejer, 
und  zwar  seit  ältester  Zeit,  Mitglieder  der  Kurien  sein  läßt,  und  damit 
scheint  auch  Madvig  Verf.  u.  Verw.  1,  98  flg.  übereinzustimmen.  Clason 
Erörterungen  1,  20  macht  es  eich  bequem,  indem  er  die  im  Jahre  209  v.  Ch. 
erfolgte  Wahl  eines  Plebejers  zum  Obercurio  als  genügenden  Beweis  dafür 
ansieht,  daß  die  Plebejer  kurz  vor  diesem  Ereignisse  in  die  Kurien  auf- 
genommen waren.  Am  klarsten  hat  auch  in  dieser  Frage,  wie  in  allen, 
die  mit  den  eigentlichen  Ursprüngen  der  Stadt  zusammenhängen,  Niebuhr 
gesehen,  der  Rom.  Gesch.  1,  369flg.  im  wesentlichen  das  richtige  hat  und 
die  Kurien  als  die  Versammlung  der  Patrizier  betrachtet,  zugleich  aber  den 
Klienten  Anteil  an  den  Sacra  ihrer  Gentes  und  damit,  wenn  auch  in  unter- 
geordneter Weise,  Anteil  an  den  Kurien  zuerkennt.  Vgl.  auch  Sorof  über 
die  r^m.  Kurien  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.,  1862,  433  flg.  Denn 
da  es  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  daß 
in  der  That  während  der  Republik  wenn  auch  nicht  die  Plebejer,  so  doch 
Plebejer  in  den  Kurien  waren,  so  fragt  es  sich,  wie  wir  die  Aufnahme 
plebejischer  Elemente  in  die  Kurien  zu  erklären  haben.  Im  wesentlichen 
haben  hier  Lange  Rom.  Altert.  l,278flg.,  Herzog  Gesch.  u.  Syst.  1,  98.  1014 
das  richtige.  Auf  die  Frage,  ob  die  Klienten  auch  an  den  Curiatcomitien 
Teil  genommen  haben,  wogegen  sich  Niebuhr  1,  350,  Göttling  Staats verf. 
153 flg.  erklären,  während  Huschke  Verf.  d.  Serv.  84  sich  dafür  entscheidet, 
kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Eman.  Hoflmanns  Hypothese  von  den  patri- 
zischen und  plebejischen  Kurien,  Wien  1879,  lasse  ich  unberücksichtigt. 
Genz,  der  (das  patrizische  Rom,  Berlin  1878)  gut  den  patrizischen  Charak- 
ter der  Gens  und  der  Curia  hervorhebt,  kann  doch  nicht  umhin,  S.  40 flg. 
der  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien  zuzugestehen  und  ist  nur  unentschieden, 
wann  er  diese  Aufnahme  statuieren  soll,  für  die  er  als  frühesten  Tennin 
die  Bildung  der  tribus  rusticae,  als  spätesten  die  Dezemviralgesetzgebung 
glaubt  fassen  zu  müssen.  Auch  er  also  verwechselt  Teile  der  Plebs  mit 
der  Gesamtheit  derselben. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


-    383    — 

Kurien  angehört  hat^  wie  es  mir  anderseits  sicher  ist,  daß  die 
Plebs  als  solche,  d.  h.  in  praktischer  Anwendung  dieses  Prinzips, 
daß  die  größere  Masse  der  Plebs  den  Kurien  nicht  angehört 
hat.  Denn  die  Plebs  ist,  wie  ich  schon  wiederholt  hervorgehoben 
habe  und  worauf  ich  zurückkommen  muß,  nicht  als  eine  einheit- 
liche, aus  einem  Kerne  erwachsene  aufzufassen,  sondern  hat  sich 
aus  verschiedenen  Elementen,  älteren  und  jüngeren,  gebildet; 
und  wie  die  Kurienordnung  die  älteste  Ordnung  ist,  nach  wel- 
cher die  Stadt  organisiert  gewesen  ist,  so  kann  es  auch  nicht 
auffallen,  daß  nur  die  ältesten  Elemente  der  später  einheitlich 
als  Plebs  bezeichneten  Volksmasse  an  den  Kurien  partizipiert 
haben,  nicht  aber  die  jüngeren.  Diese  älteren  Bestandteile,  aus 
denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  ist,  sind  aber  die  Klienten. 
Dürfen  wir  es  nun  aber  als  sicher  betrachten,  daß  die  Kurien- 
organisation von  Haus  aus  in  enger  Wechselbeziehung  zu  der 
Geschlechterorganisation  gestanden  hat,  so  daß  eine  bestimmte 
Zahl  von  Gentes  je  eine  Kurie  gebildet  hat,  so  ist  es  auch  sicher, 
daß  die  gesamte  Klientenbevölkerung  einen  integrierenden  Be- 
standteil der  Kurienverbände  gebildet  hat,  eben  weil  die  Klien- 
ten einen  integrierenden  Bestandteil  der  Gentes  bildeten.^)     Eine 

1)  Daß  die  Curiatcomitien  nach  den  Kurien  und  innerhalb  dieser  nach 
den  Geschlechtem  gegliedert  waren,  erhellt  aus  Laelius  Felix  bei  Gell.  16, 
27,  4:  cum  ex  generibus  hominum  suflfiragium  feratur,  curiata  comitia  esse, 
cum  ex  censu  et  aetate  centuriata,  cum  ex  regionibus  et  locis  tributa. 
Wenn  ich  es  auch  nicht  für  richtig  halte,  mit  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,367 
Anm.  819,  369  flg.  Anm.  842  einfach  das  Wort  genus  als  für  gens  gesetzt 
aufzufassen,  wie  Bröcker  Unters,  üb.  d.  Glaubw.  d.  altröm.Verf  134 flg.  mit 
Recht  hervorgehoben  hat,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  daß  genera  hier  — 
namentlich  im  Gegensatz  gegen  die  sogleich  folgenden  census  et  aetas  einer- 
seits, regiones  et  loci  anderseits  —  nur  für  Klassen  von  Menschen  gesagt 
werden  können,  die  ihrer  Geburt  nach  zusammenhängen.  Sehr  instruk- 
tiv für  das  Verständnis  des  in  genus  enthaltenen  Begriffs  sind  die  Worte 
des  Verrius  bei  Fest.  p.  127,  wo  es  heißt:  municipium  id  genus  hominum 
dicitur,  qui  quum  Romam  venissent  —  participes  fuenint  omnium  rerum; 
alio  modo  quum  id  genus  definitur  quorum  civitas  universa  in  civitatem 
Romanam  venit.  Tertio  quum  id  genus  hominum  definitur  qui  ad  civita- 
tem Romanam  ita  venerunt,  ut  municipes  essent  — .  Hier  wird  also  die 
Bevölkerung  einer  Gemeinde,-  sei  es  in  größeren  Teilen,  sei  es  in  ihrer 
Gesamtheit,  als  ein  genus  hominum  bezeichnet  und  damit  läßt  sich  aller- 
dings die  Bevölkerung  einer  Curia  sehr  gut  vergleichen,  die  selbst  entweder 
ursprünglich  Gemeinde  gewesen,  oder  wenigstens  dem  entsprechend  bei 
ihrer  Schöpfung  organisiert  worden  ist.  Läßt  sich  also  aus  den  Worten 
des  Laelius  auch  nicht  folgern,  daß  die  Curiatcomitien  imd  damit  zugleich 
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bestimmte  Zahl  zusammenwohnender  Geschlechter  zusammen  mit 
ihren  Klienten  —  mochten  diese  nun  in  den  Kurienbezirken  selbst 
sitzen  oder  auf  dem  Lande  auf  ihren  Höfen  wohnen  —  bildete 
demnach  von  Haus  aus  einen  Kurienverband  und  diese  alte 
Zusammengehörigkeit  der  Klienten  zu  ihren  Gentes  und  damit 
zu  ihren  Kurien  kann  auch  dann  nicht  aufgehört  haben,  als  die 
zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  aus  dem  lokalen  Zu- 
sammenhange herausgerissen  und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut 
waren.  So  gewiß  sich  diese  alte  Klientenbevölkerung  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  als  solidarisch  mit  denjenigen  patrizischen 
Gentes  verbunden  gefühlt  hat,  denen  sie  ursprünglich  zugeteilt 
war  und  angehört  hatte  ^),  so  gewiß  hat  sie  als  wesentlicher 
Bestandteil  auch  der  Curiae  gegolten,  zu  denen  eben  ihre  betr. 
Gentes  gehörten.  Und  wie  diese  Tausende  von  Klientenfamilien 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  in  die  Plebs  selbst  hinein- 


die  Kurien  nach  den  Gentes  gebildet  sind,  so  ist  doch  das  eine  aus  ihnen 
klar  ersichtlich,  daß  die  zu  den  Kurien  gehörige  Bevölkerung  sich  als  durch 
gleiche  Geburt,  durch  gleiche  Abstammung,  durch  gleiche  geschichtliche 
Entwicklung  verbunden  fühlte.  Da  wir  nun  einerseits  wissen,  daß  in  den 
Kurien  Plebejer  waren,  anderseits  aber,  daß  die  Plebs  als  solche  aus- 
geschlossen war  (hierüber  sogleich),  so  bleibt  nur  die  eine  Annahme  übrig", 
daß  unter  der  zu  den  Kurien  gehörigen  Bevölkerung  die  alte  ursprünglich 
innerhalb  der  Kurienbezirke  selbst  seßhafte  patrizische  Bürgerschaft  zu- 
sammen mit  ihren  Klienten  zu  verstehen  ist.  Könnte  es  so  auf  den  ersten 
Blick  scheinen,  als  ob  Laelius,  wenn  er  die  comitia  curiata  nacli  genera 
hominum  gebildet  sein  läßt,  in  Wirklichkeit  unter  den  letzteren  doch  die 
geutes  verstanden  wissen  will,  so  ist  zu  bemerken,  daß  sich  im  Laufe  der 
Zeit  aus  den  ursprünglich  gentilizisch  organisierten  Verbänden  solche  Men- 
gen von  einzelnen  und  Familien  gelöst  haben  müssen,  daß  Laelius  den 
allgemeineren  Ausdruck  genus  dem  spezifischen  gens  vorziehen  mochte. 
Nur  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  369 flg.  hat  den  Fall  in  Erwägung  gezogen, 
der  doch  außerordentlich  häufig  eingetreten  sein  muß,  daß  eine  patrizische 
Gens  ausstarb,  die  nun  ihre  bisherigen  Clientes  ohne  patronus  zurückließ. 
Man  darf  es  als  sicher  betrachten,  daß  in  diesem  Falle  die  Klienten  sich 
auch  fernerhin  zu  den  sacra  ihrer  Curia  hielten.  Auf  diese  Weise  müssen 
aber  schon  früh  zahlreiche  Kurienangehörige  sich  gebildet  haben,  die,  ob- 
gleich von  Haus  aus  auch  gentilizisch  gegliedert,  im  Laufe  der  Zeit  dem 
eigentlichen  Geschlechtsverbande  entwachsen  waren.  So  mögen  wir  den 
Ausdruck  des  Laelius,  der  statt  gens  den  allgemeineren  Ausdruck  genus 
gebraucht,  für  einen  wohl  überlegten,  jedenfalls  tür  einen  sehr  passenden 
halten. 

1)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  141  flg.  angeführten  Stellen,  aus  denen  her- 
vorgeht, daß  die  Clientes  noch  lange  auf  Seiten  der  Patrizier  und  im  Gegen 
satz  gegen  die  eigentliche  Plebs  standen. 
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wachsen  und  zu  einem  Bestandteile  derselben  wurden ^)y  die  aber 
zugleich  doch,  wenn  dieser  Zusammenhang  auch  immer  lockerer 
und  loser  wurde,  ihre  alte  Verbindung  mit  den  Kurien  resp.  mit 
den  Gentes  aufrecht  erhielten,  so  gewiß  ist  es,  daß  ein  großer 
Teil  der  Plebs  —  eben  diese  alte  Klientenbevölkerung  —  Teil 
an  der  Kurienorganisation  gehabt  hat.^) 

Für  ebenso  sicher  aber  haben  wir  es,  wie  schon  bemerkt, 
zu  betrachten,  daß  die  anderen  Bestandteile  der  Bevölkerung, 
aus  denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  war,  nicht  zu  den  Kurien 


1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  141  flg.  und  später  Kap.  9. 

2)  Denn  daß  in  der  Tbat  später  plebejische  Elemente  in  den  Kurien 
waren,  geht  unwiderleglich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  schon  im  Jahre 
209  ein  Plebejer  zum  Obercurio  gewählt  wurde;  Liv.  27,  8.  Aber  nichts 
hindert  uns  anzunehmen,  daß  dieser  C.  Mamilius  Atellins  aus  dem  plebe- 
jischen Zweige  einer  alten  patrizischenGensMamilia  (vgl.  oben  S.  46  flg.)  war, 
der  ursprünglich  in  Elientelverhältnis  zu  der  Gens  selbst  gestanden  hatte. 
Und  ebenso  dürfen  wir  den  Curio  maximus  C.  Scribonius  Liv.  41,  21  als 
aus  einer  Familie  stammend-  ansehen,  die  ursprünglich  in  Klientelverhältnis 
zu  einer  patrizischen  Gens  Scribonia,  später  nach  Aussterben  dieser  in  die 
Plebs  eingetreten  war,  ohne  damit  aber  ihre  Verbindung  mit  ihrer  alten 
Kurie  aufzugeben.  So  hat  schon  Niebuhr  a.  0.  richtig  geurteilt.  Und  ebenso 
verhält  es  sich  mit  einer  Angabe  des  Ovidius,  der  Fast.  2,  511  flg.  sagt: 

inque  foro  multa  circum  pendente  tabella 
Signatur  certa  curia  quaeque  nota; 
stultaque  pars  populi  quae  sit  sua  curia  nescit, 
sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 

Daß  unter  der  stulta  pars  populi  nur  Plebejer  verstanden  werden  kOnnen, 
ist  klar;  aber  es  ist  denn  doch  aus  dieser  Angabe  wahrlich  zu  viel  ge- 
schlossen, wenn  man  auf  Grund  derselben  annimmt,  die  Plebejer  überhaupt 
haben  Anteil  an  den  Kurien  gehabt.  Es  geht  nur  das  eine  aus  diesen  Worten 
Ovids  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  in  den  Kurien  waren,  und 
als  solche  haben  wir  eben  die  alte  Klientenbevölkerung  zu  fassen,  die  all- 
mählich —  und  namentlich  nach  Aussterben  ihrer  alten  patrizischen  Gen- 
tilen  —  die  Verbindung  mit  ihren  Gentes  mehr  und  mehr  lockerten  und 
schließlich,  wie  Ovid  sagt,  selbst  den  Kurienbezirk  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit kannten,  zu  dem  sie  gehörten.  Ich  schließe  mich  hier  also  durchaus 
Lange  an,  der  a.  0.  280  sagt:  „Als  diese  Klienten  später  in  der  Plebs  auf- 
gingen, behielten  sie  ihre  religiöse  Beziehung  zu  den  Kurien  bei  und  zwar 
natürlich  auch  die  große  Menge  derer,  deren  Gentes  ausgestorben  waren. 
So  erklärt  es  sich,  daß  gegen  das  Ende  der  Republik  (jedenfalls  aber  schon 
viel  früher,  ohne  Zweifel  schon  im  Anfange  der  Republik,  wenn  auch  nicht 
in  80  zahlreichen  Massen,  füge  ich  hinzu)  auch  Plebejer  (nicht  die  Ple- 
bejer) als  Teilnehmer  der  Sacra  der  Kurien  —  erscheinen." 

Gilbert,   Gesch.  u.  Topogr.  Romg.    IL  26 
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gebort  und  niemals  Anteil  an  ihnen  erbalten  habeu.^)  So  zahlreich 
die  Gründe  sind,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  Plebs 
als  solche,  d.  h.  in  ihrer  Gesamtheit,  auch  Anteil  an  den  Kurien 
gehabt  hat*),  so  erweist  sich  doch  keiner  bei  näherer  Betrach- 
tung als  stichhaltig  und  nur  das  eine  geht  aus  allen  überein- 
stimmenden Angaben  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  — 
keineswegs  aber  die  gesamte  Plebs,  die  Plebs  als  solche  —  in 

1)  Es  könnte  scheinen ,  daß  ich  mit  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  der 
Entwicklung  der  Stadt  yorgreife;  das  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall. 
Denn  wenn  auch  der  Name  Plebs  für  diese  Zeit  noch  keine  Geltung  gehabt  hat, 
wo  nur  erst  die  Elemente  vorhanden  waren,  aus  denen  die  später  einheitlich 
benannte  Plebs  allmählich  erwuchs,  so  ist  doch  hier  der  geeignetste  Moment, 
die  Frage  zu  behandeln,  in  welcher  Weise  die  neuen  Elemente  der  Aventin- 
bevölkernng  und  der  Servianischen  Bevölkerung,  auf  die  wir  sogleich  näher 
eingehen  werden,  welche  durch  die  Tarquinier  Aufnahme  in  die  Stadt  und 
in  die  Verfassung  fanden,  zu  den  altpatrizischen  Ordnungen  der  Curiae 
und  Gentes  gestellt  wurden. 

2)  Die  von  Mommsen  a.  0.  aufgeführten  Gründe  dafür,  daß  die  Plebs 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  gehabt  habe,  sind  nicht  beweisend;  denn 
es  geht  nur  wieder  das  eine  aus  ihnen  hervor,,  daß  Plebejer  Anteil  hatten 
an  den  Kurien,  nicht  aber  daß  die  Plebejer  Anteil  hatten.  Dahin  gehört 
zunächst  die  Wahl  plebejischer  curiones  maximi,  über  die  ich  eben  ge- 
sprochen habe.  Was  sodann  zweitens  den  Umstand  betrifft,  daß  in  den 
Berichten  des  Dionysius,  Livius,  Cicero  etc.  der  populus  als  von  Haus  aus 
in  Patrizier  und  Plebejer  zerfallend  erscheint,  welche  letzteren  immer  und 
überall  als  Teilnehmer  der  Kurien  dargestellt  werden,  so  ist  diese  Dar- 
stellung der  Alten  völlig  richtig,  da  die  Plebejer  hier  die  Klienten  sind, 
die  später  in  der  Plebs  aufgehen  und  daher,  wenn  auch  antizipierend,  so 
doch  durchaus  sachgemäß,  schon  für  diese  Zeit  als  Plebejer  charakterisiert 
werden.  Wenn  femer  Livius  und  Cicero  unter  den  staatsrechtlichen  Folgen 
des  Untergangs  des  Patriziats  das  Aufhören  der  Curiatcomitien  nicht  mit 
aufzählt,  so  ist  auch  das  wieder  richtig;  denn  zu  Ciceros  Zeit  waren  die 
patri zischen  Bestandteile  mancher  Kurien  ohne  Zweifel  schon  ganz  aus- 
gestorben, und  so  gut  die  plebejischen  Bestandteile  trotz  des  Aussterbens 
der  patrizischen  Gentes  zu  ihren  Kurien  sich  hielten,  so  konnten  auch  nach 
Aufhören  des  Patriziats  überhaupt  die  Kurien  und  ihre  Comitien  von  den 
plebejischen  Kurialen  fortgesetzt  werden.  Was  sodann  den  vierten  und 
fünften  Grund  Mommsens  betrifft,  so  hängen  dieselben  zusammen  und 
können  im  Zusammenhange  erst  Kap.  9  bei  Betrachtung  der  sacra  publica 
behandelt  werden.  So  gewiß  der  populus  der  Septem  montes,  d.  i.  des 
Septimontium  (denn  die  sacra  pro  curiis  gelten  ebensowohl  als  publica,  wie 
diejenigen  pro  montibus) ,  nicht  zusammenfällt  mit  dem  Begriff  des  populus 
späterer  staatsrechtlicher  Auffassung,  so  gewiß  ist  auch  der  populus,  der 
nach  Kurien  abstimmt,  ein  ganz  anderer,  als  der  in  Centurien  abstimmt, 
und  hat  doch  das  Anrecht  auf  eben  diese  Bezeichnung  populus.  Aus  den 
sacra  publica  pro   curiis  also,    sowie  aus  der  Hervorhebimg,  daß  es  der 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—    387     — 

die  Kurien  verteilt  gewesen  sind.  So  gewiß  wieder  nach  den  be- 
stimmten Angaben  der  Alten  selbst  wenigstens  ein  großer  Teil 
der  späteren  Plebs  ohne  Geschlechterorganisation  gewesen  ist^), 
80  sicher  ist  eben  derselbe  auch  von  den  Kurienverbänden  aus- 
geschlossen gewesen,  da  Geschlecht  und  Kurie  in  engster  Wechsel- 
beziehung stehen.*)  Auch  hier  also  sehen  wir,  wie  sehr  man 
fehlgreift,  wenn   man  die  Stadtbevölkerung  als  eine  einheitliche 

populns  ist,  der  in  dencomitia  curiata  abstimmt,  ist  keineswegs  zuschließen, 
daß  es  derselbe  populus,  d.  i.  dieselben  EQassen  und  Ordnungen  des  po- 
pnlus  sind,  die  hier  wie  in  den  comitia  centuriata  stimmen:  sie  galten 
nur  beide  —  die  comitia  curiata  und  die  comitia  centuriata  —  staatsrecht- 
lich als  populus.  Wenn  endlich  30  plebejische  Liktoren  für  die  30  Kurien 
stellvertretend  stimmen  und  zugleich  von  einem  Rechte  die  Bede  ist,  vor 
den  Kurien  zu  testieren  und  zu  arrogieren,  so  hindert  uns  nichts  anzu- 
nehmen, daß  jene  Liktoren  eben  Plebejer,  d.  h.  alte  Klienten  ihrer  Kurien 
waren,  und  daß  diese  Rechte  nur  denen  zustanden,  die  von  alters  her 
Verbindung  mit  den  Kurien  hatten,  d.  h.  allen  Patriziern  und  unter  den 
Plebejern  denen,  die  wieder  ursprünglich  als  Klienten  patrizischen  Gentes 
und  Kurien  angehört  hatten.  Wenn  also  diese  Gründe  nicht  hinreichen, 
die  Zugehörigkeit  der  Plebejer,  d.  h.  aller  Plebejer  zu  den  Kurien  zu  er- 
weisen, 80  darf  man  umgekehrt  für  diese  Thatsache,  daß  nicht  die  Plebs 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  hatte,  sich  auf  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27 
berufen,  wo  die  freilich  leider  nicht  unverdorben  überlieferten  Worte: 
curiatis  comitiis  quae  vos  non  sinitis  (so  hdschr.)  in  ihrem  Gegensatze  gegen 
die  gleich  darauf  hervorgehobenen  tributa  (comitia)  quae  vestra  sunt  auf 
jeden  Fall  beweisen,  daß  die  große  Masse,  die  Plebs,  als  solche  nicht 
Anteil  an  den  Curiatcomitien  und  damit  an  den  Kurien  hatte.  Aus  allem 
geht  demnach  hervor,  daß  nur  einzelne  Teile  der  Plebs  an  den  Kurien 
Anteil  gehabt  haben;  und  diese  einzelnen  Teile  können  eben  nur  die  durch 
das  alte  Klientelverhältnis  mit  den  Gentes  und  mit  den  Kurien  eng  ver- 
bundenen gewesen  sein. 

1)  Capito  bei  Gellius  10,  20,  5  definiert  plebs  als:  in  qua  gentes  civium 
patriciae  non  insunt,  und  bei  Livius  10,  8  heißt  es:  semper  ista  audita  sunt 
eadem,  vos  (patricios)  solos  gentem  habere.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt, 
daß  nicht  auch  die  plebejischen  Familien  der  späteren  Nobilität  als  Ge- 
schlechter organisiert,  sich  auch  als  solche  gefühlt  und  ihre  Ahnen  verehrt 
haben;  aber  Gentes  in  spezifisch  technischem,  in  staatsrechtlichem  Sinne 
haben  nur  die  Patrizier  gehabt.  Ich  bemerke  noch  einmal,  daß  alle  diese 
Fragen,  deren  eingehende  Behandlung  einer  Verfassungsgeschichte  angehört, 
hier  nur  soweit  berührt  werden  hönnen,  als  sie  in  Beziehung  zur  Geschichte 
der  Stadt  selbst  stehen. 

2)  Die  heutige  Auffassung  der  Frage,  wie  sie  durch  Mommsen  be- 
gnlndet  ist,  nimmt  an,  daß  alle  neu  in  den  Staat  aufgenommenen  Bevöl- 
kerungen bei  dieser  ihrer  Aufnahme  wie  in  die  Tribus,  so  auch  in  die 
Kurien  verteilt  seien.  Dem  gegenüber  ist  aber  hervorzuheben,  daß  nirgends 
und  niemals  auch  nur  das  geringste  davon  verlautet  in  unseren  Quellen, 
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ansieht  und  nicht  vielmehr  den  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnissen Rechnung  trägt^  die  sich  nach  dem  verschiedenen  Ur- 
sprünge und  der  gesonderten  Entwicklung  der  einzelnen  Be- 
volkerungsklassen  auch  durchaus  verschieden  för  diese  und  fQr 
jene  gestaltet  haben. 

Fragen  wir  daher  jetzt,  welche  Klassen  der  Bevölkerung 
im  Gegensatz  zu  der  alten  Elientenbevolkerung  außerhalb  der 
Kurienverbände  gestanden  und  damit  eine  eigentümliche  und  selbst- 
ständige Stellung  den  älteren  einheitlichen  Bevölkerungselemen- 
ten  gegenüber  eingenommen  haben,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
daß  hier  zunächst  die  unter  dem  Namen  des  Servius  TuUius, 
sodann  die  unter  dem  Namen  des  Ancus  Marcius  zusammen- 
gefaßte Bevölkerung  in  Betracht  kommt.  Servius  und  Ancus 
sind  in  der  Tradition  die  Plebejerkönige*);  und  haben  wir  ihre 
Namen  und  Personen  nur  als  die  Personifikationen  von  Volks- 
elementen kennen  gelernt,  so  müssen  wir  in  ihnen  auch  zwei 
verschiedene  Elemente  der  Plebs  erkennen,  die  wir  demnach  aus 
drei  verschiedenen  Kernen  und  Ursprüngen  sich  entwickeln  sehen: 
zu  den  Klienten,  dem  ältesten  Urbestandteile,  tritt  die  servia- 
nische  und  es  tritt  endlich  die  Aventinbevölkerung  hinzu,  die 
so  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Masse  zusammenwachsen. 

Was  zunächst  die  servianische  Bevölkerung  betriflpfc,  so  liegt 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dieselbe  sei  auf  den  Esquilin 
beschränkt  geblieben  und  habe  sich  hier  abgesondert  von  den 
übrigen  Quartieren  gehalten.*)     Zwar  darf  man  es  als  sicher  be- 

daß  die  Verteilung  der  neuen  Bevölkerung  in  die  Kurien  wirklich  statt- 
gefunden habe.  Während  es  wiederholt  als  grundlegender  Akt  der  Auf- 
nahme in  den  Staatsverband  als  Vollbürger  hervorgehoben  wird,  die  Ver- 
teilung in  die  Tribus  sei  vorgenommen,  ist  von  den  Kurien  nie  die  Rede. 
Dieses  konsequente  Ignorieren  der  Kurien  ist  einfach  daher  zu  erklären, 
daß  die  neue  Bevölkerung  überhaupt  nicht  in  die  Kurien  verteilt  worden 
ist,  während  es  umgekehrt  ganz  unverständlich  sein  würde,  daß  niemals 
von  dieser  Verteilung  die  Rede  ist,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hätte. 

1)  Über  Ancus  Marcius  vgl.  oben  S.  163 flg.,  267;  über  Servius  Tullius 
Schwegler  R.  G.  1,  709  flg. 

2)  Schon  von  vornherein  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  eine  be- 
sonders aus  Krämern  und  Händlern,  Handwerkern  und  Gewerbetreibenden 
bestehende  Bevölkerung  sich  in  kompakten  Massen  in  einem  Bezirke  ge- 
halten haben  sollte.  Da  in  Rom,  soweit  wir  erkennen  können,  seit  alters  her 
Freiheit  der  Niederlassung  herrschte ,  so  wird  sich  schon  früh  jene  dem  Erwerbe 
dienende  Bevölkerung  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  zerstreut  haben.  Über  die 
Handwerkerzünfte  —  die  man  später  auf  Numa  zurückführte  —  vgl.  Kap.  9. 
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zeichnen,  daß  sie  von  Haus  aus  hier  ihrer  Hauptmasse  nach  an- 
gesiedelt worden  ist;  aber  es  sind  bestimmte  Anzeichen  für  die 
Annahme  yorhandeU;  daß  sie  schon  früh  sich  durch  die  ganze 
Stadt  zerstreut  hat.  Diese  Anzeichen  seien  hier  zunächst  in  Er- 
wägung gezogen. 

Die  römische  Sage  erzählte,  daß  Eonig  Ser?ius  TuUius  zum 
Dank  für  die  Gunst,  die  ihm  das  Schicksal  dadurch  erwiesen, 
daß  es  ihn  aus  einem  Sklaven  zum  Könige  gemacht  und  ihn 
mit  einer  langen  ruhmvollen  Regierung  begnadet  hatte^  dem 
Glücke,  der  Fortuna,  mehrere  Tempel  errichtet  habe.^)  Die 
Thatsache,  daß  der  Dienst  der  Fortuna,  sowie  eine  Reihe  von 
Tempeln  auf  König  Servius  TuUius  zurückgeführt  werden,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.^)  Wir  haben  in  dem  Kulte  der  For- 
tuna aber  nicht  einen  aus  den  besonderen  Glücksumständen  eines 
einzelnen  oder  einer  Gemeinde  entstandenen  Dienst  zu  erkennen, 
sondern  den  Spezialkult  eines  Stammes  oder  eines  Yolkselements, 
den  das  letztere  mit  nach  Rom  gebracht  und  hier  zugleich  mit 
seinem  Ausbreiten  durch  die  ganze  Stadt  überallhin  verpflanzt 
und  begründet  hat.^)     Die  zahlreichen  Fortunatempel  sind  dem- 


1)  Vgl.  Plut.  Q.  R.  106:  dicc  zrPcafuxioi  tvxrjv  aißovtat  nQLiitysvsLav  —  ; 
iqa  Zri  ZsqovCtp  natu  tvxrjv,  mg  q>aaiv,  ix  d'sganaivlSog  yBvofiivo)  ßaai>~ 
Xfvaai,  xrjg  PmpLrjg  iniq>av6ig  vniJQ^sv;  de  fort.  Born.  10:  17  ZsqovIov  ßaaiXela 
navzditaav  xrig  xvfrig  rjv  ?Xaße  tb  firj  Tcgocdourjaccg  nal  firj  ßovXofisvog  dis- 
(pvXa^sv.  Val.  Max.  3,  4,  3:  in  Servio  autem  Tallio  fortuna  praecipue  vires 
soas  ostendit.  Daher  ihn  Horatius  Sat.  2,  6,  49  Fortunae  filius  nennt;  vgl. 
auch  Petron.  43.  Über  das  Verhältnis  der  Fortuna  zu  Servius  vgl.  oben 
S.  259 flg.  Wir  haben  in  demselben  einen  Mythus  zu  erkennen,  indem  mit 
Servins  eine  Göttergestalt  und  zwar  der  Hanptgott  des  Servianischen  Volks- 
elements verschmolzen  ist. 

2)  Vgl.  Plut.  de  fort.  Rom.  10:  Zi^ßiog  TvXUog  —  tdgvaato  —  Tvxrjg 
tsQOv  iv  fihv  KomixmXlto ,  xo  xrjg  Ilqiiiiyevsiag  XByo(iivr}g  —  %al  xb  xi^g 'Orps- 
xovivxrig  (Obsequentis) ,  worauf  noch  eine  Reihe  anderer  Fortunatempel 
folgen.  aXXcci>  xe  ^vqCui  Tvxrjg  xi^iiccl  mal  iTCiuXriasig  cav  xccg  nX%laxug  SsQOvtog 
Tiaxiaxriosv, 

8)  Es  ist  für  jene  verhältnismäßig  alte  Zeit  ganz  unmöglich,  an- 
zunehmen, daß  ein  Stamm,  weil  es  ihm  gut  ging,  dem  Glücke  Tempel 
errichtete.  Wie  jeder  Stamm  seine  ererbten  und  überkommenen  Stamm- 
kulte hatte ,  so  hat  er  in  erster  Linie  nur  diese  gepflegt  und  höchstens  von 
andern  Stämmen  oder  Gemeinden,  mit  denen  er  in  Berührung  kam, 
den  einen  oder  andern  Kult  in  seinen  Dienst  mit  aufgenommen.  Die 
glücklichen  Umstände,  die  einem  Stamme  zu  teil  wurden,  konnten  nur 
dazu  dienen,  den  Dienst  seiner  Gottheiten  nur  noch  hingebender  zu 
pflegen.     Wir  haben  in  der  Fortuna  ebenso  wie  in  der  griechischen  Ni^saig 
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nach  ein  Beweis  dafür,  daß  Servius  Tullius,  d.  h.  das  Servia- 
nische Volkselement,  dem  Kulte  einer  Göttin  zugethan  gewesen 
ist;  in  der  die  alten  Gemeinden  die  Fortuna  zu  erkennen  ge- 
glaubt haben  ^)  und  daß  jenes  Volkselement  sich  über  die  ganze 
Stadt  ausgebreitet  hat. 

Es  sind  namentlich  zwei  TempeP),  die  wenigstens  in  erster 
Linie  auf  Senrius  Tullius  zurückgeführt  werden.  Es  ist  dieses 
einmal  der  Tempel  der  Fors  Fortuna  auf  dem  Forum  boarium'), 
welcher  durch  seine  Verbindung  mit  dem  alten  Heiligtume  der 
Mater  Matuta  eine  eigentümliche  Bedeutung  erhält  und  meiner 


eine  Göttin  zu  erkennen,  die  in  erster  Linie  dem  Schicksale  vorstand;  und 
wie  Fors,  Fortuna  von  fero  abzuleiten  ist,  so  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft, 
daß  wir  in  ihr  ebenso  wie  in  der  Nemesis  wieder  eine  Mondgöttin  za  er- 
kennen haben,  die  in  ihren  wechselnden  Phasen  das  Leben,  wie  das  Ge- 
schick der  Natur  und  des  Menschen  brachte,  leitete  und  zugleich  dar- 
stellte. Wie  alle  fremden  Kulte,  so  haben  die  Römer  auch  die  Eultgöttin 
des  Servianischen  Stammes  in  ihre  Sprache  übersetzt  oder  ihr  anbequemt. 

1)  Es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  von  Servins  verehrte 
Göttin  ursprünglich  die  Nortia  war,  wie  wir  sie  als  SpeziaJkult  der  Stadt 
Volsinii  kennen ;  vgl.  TertuU.  apolog.  24 :  Volsiniensium  Nortia.  Lischriften, 
Arae  und  Votivsteine  von  Volsinii  nennen  die  Nortia  wiederholt.  Behält 
man  nun  im  Gedächtnis,  daß  auch  Vertumnus  auf  Volsinii  zurückgeführt 
wurde  (vgL  oben  S.  103 flg.),  so  gewinnt  die  Volsinische  Origo  der  Fortuna 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit;  in  der  Nortia,  die  zweifellos  eine  Zeit-  und 
Schicksalsgöttin  war  (man  denke  an  die  kalendarischen  Nägel  Liv.  7,  S:  Vul- 
siniis  qnoque  clavos  indices  numeri  annorum  fixes  in  templo  Nortiae 
Etruscae  deae  comparere),  haben  die  Römer  inhaltlich  und  lautlich  Fors, 
Fortuna  zu  erkennen  geglaubt  und  jene  so  benannt.  Eine  besondere 
Bestätigung  der  Identität  der  Fortuna  «  Nortia  mag  man  darin  sehen,  daß 
Sejanus,  der  ein  geborener  Volsinier  war  (Tac.  Ann.  4,  1),  in  besonderem 
Dienste  dem  auf  Servius  Tullius  zurückgeführten  Fortunakulte  zugethan 
war;  vgl.  Dio.  68,  7:  Tvxrig  rt  ayalfta  o  iyeyovsi  (liv,  mg  tpacCy  TvXXCov 
xov  ßaaiXsvaavtos  nozs  iv  t^  ^Pmfir^j  tote  9h  6  ^rjucvog  otxoi  tt  si^xs  %al 
fieyaXmg  IjyaXXsVy  avtog  ^vmv  slds»  ocnoatQe(p6iiSvov. 

2)  VgL  Dion.  4,  27:  vaovg  $vo  xcctaaxfvccaaiisvog  Tvxrjg  —  tbv  fikv 
iv  dyoQ^  trj  %€cXoviiivjj  Boa^Ca^  tbv  9'ttBQOv  inl  taig  rjloat  tov  Teßigtog^ 
Tjv  dvdQslocv  nQoarjyoQSvasv  (falsche  Übersetzung  des  Eultnamens  Fors  For- 
tuna), mg  %al  vvv  vno  'PcDfiaüov  xaXeitcci, 

3)  Über  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  heißt  es  weiter  bei  ihm 
4,  40:  iv  yaQ  to5  vam  tijg  Tvxrig,  ov  avtog  %at6ü%eva6Bv,  si%mv  avtov  net- 
fjkevrj  ^vXivri  xatdxQvcog ,  ifingi^asrng  y^vo^ivr^g  xal  tmv  äXXcav  ändvxav 
duc(p^ccQivxmv,  y^vri  diifAStvBv  ov&lv  XoDßri^siaa  vnb  tov  nvQog,  xal  ftt 
vvv  6  filv  vsmg  xal  toc  iv  ocvtm  ndvta  oaa  ftstcc  xrjv  ^linQtjaiv  eig  tov  a^- 
Xcctov  %6a(iov  instsXicd'Ti  (pavcQcc  ort  Trjg  natpr^g  iatt  rejjvr^s,  ij  ^l  iixdiyv  ota 
KQOtSQOv  riv  apjatx^  t^v  xaracxxcvrjv.    Sucftivei  ydg  hi  aBßaafiov  tvyxdvovaa 
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Ansicht  nach  nur  so  erklärt  werden  kann^  daß  zu  den^  alt- 
ramnischen  Heiligtume  der  Mater  Matuta,  die  einen  der  Vesta 
ähnlichen  Charakter  trägt^  durch  das  Servianische  Yolkselement 
ein  Fortunatempel  hinzugefügt  worden  ist,  welcher  bestimmt 
war,    dem    altpatrizischen   Kulte    ein   Gegengewicht   zu    bilden. 

vxb  'PcoftccLoav.  Mit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  die  hölzerne 
Statoe  im  Tempel  der  Fortuna  diejenige  des  Serrius  selbst  sei,  stimmt 
auch  Ovid.  Fast.  6,  570 flg.  überein: 

sed  superiniectis  quis  latet  iste  togis? 
Servius  est,  iam  constat  enim, 
wofür  Ovid  sodann  drei  verschiedene  Erklärungen  giebt.  Vgl.  auch  Varro 
bei  Plin.  n.  h.  8,  194:  factam  ab  ea  (sei.  von  der  Tanaquil)  togam  regiam 
nndulatam  in  aede  Fortunae  qua  Ser.  Tullius  fuerat  usus.  Aber  wie  Pli- 
nius  selbst  schon  8,  197  Ser.  Tulli  praetextae  quibus  signum  Fortunae  ab 
eo  dicatae  coopertum  erat,  duravere  ad  Seiani  exitam  mirumqne  fuit  neque 
defluxisse  eas  neque  teredinum  iniurias  sensisse  annis  DLX  das  Bild  als 
eine  Statuo  der  Fortuna  annimmt,  so  ist  dieses  sicher  die  richtige  Auf- 
fassung. Nach  der  letzten  Bemerkung  desselben:  duravere  ad  Seiani  exi- 
tum  darf  man  wohl  auf  die  Identität  dieses  und  des  von  Sejan  in  Besitz 
genommenen  (vgl.  oben  S.  390)  Bildes  der  Fortuna  schließen,  womit  frei- 
lich nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  die  alte  Statue  allmählich  durch  jüngere 
ersetzt  ist.  Von  demselben  spricht  auch  Varro  de  vita  p.  R.  bei  Non. 
p.  189:  et  a  quibusdam  dicitur  esse  Virginis  Fortunae  ab  eo  quod  duabus 
nndulatis  togis  est  opertum  proinde  ut  olim  reges  nostri  et  undulatas  et 
praetextatas  togas  soliti  sint  habere.  Vgl.  noch  Liv.  10,  46:  prope  aedem 
Fortis  Fortunae  ab  rege  Servio  Tullio  dedicatam.  Ihr  Stiftungstag  war  der 
11.  Juni  (Ovid.  Fast.  6,  669): 

Lux  eadem  Fortuna  tua  est  auctorqne  locusque. 
Diese  VITorte  Ovids  beziehen  sich  darauf,  daß  auch  das  in  der  Nähe  be- 
findliche Heiligtum  der  Mater  Matuta  denselben  Stiftungstag  hatte,  wie  es 
nicht  minder  auch  auf  Servius  Tullius  zurückgeffihrt  wurde.     Vgl.  noch 
Paul.  p.  125:  Matralia  matris  Matutae  festa.    Ovid.  Fast.  6,  475 flg.: 

ite  bonae  matres  vestrum  Matralia  festum 

flavaque  Thebanae  reddite  liba  deae. 
479 flg.:  hac  ibi  luce  ferunt  Matutae  sacra  parenti 

sceptriferas  Servi  templa  dedisse  manus. 

Quae  dea  sit  quare  famulas  a  limine  templi 

arceat  (arcet  enim)  libaque  tosta  petat? 
worauf  eine  Erklärung  folgt,  in  der  die  Göttin  mit  Ino-Leucothea  zu- 
sammengebracht wird.  Dieses  Zusammenfallen  der  Festtage  der  beiden 
naheliegenden  Heiligtümer  ist  höchst  auffallend.  Mater  Matuta  ist  eine 
ernste  Göttin,  deren  Kult  sich  namentlich  dadurch  auszeichnet,  daß  er  alle 
Sklaven  ausschloß,  während  die  Fortnnatempel ,  wie  überhaupt  alle  Ord- 
nungen, welche  sich  an  Servius  Tullius  knüpfen,  im  Gegenteil  eng  mit 
dem  Sklavenstande  zusammenhängen.  Über  den  Dienst  der  Mater  Matuta 
vgl.  Flut.  Q.  R.  16:    duc  xi  dovXaig  ro   zfjg  Asvxod'iag  tsQOV  aßcctov  iaxi. 
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Der  zweite   Tempel,   der   übereinstimmend   auf  Servias  zurück- 
gefäkrt  wird,  ist  ein  Fortanaheiligtum  stromabwärts   außerhalb 


H^av  dl  fiovTjv  at  yt^s'aiHfff  elaayovaai ,  naCovciv  inl  ncQQ-^g  nal  (ceni^ovaiv. 
Plut.  Camill.  6f  Segdicaivav  Big  xov  ü7i%bv  siüdyovcai  fanliovinv  bIx  i^s- 
Xavvovai   xal    tä  tmv  dSsltpAv  xi%va    tiqo    tciv    IdCtav^  ivayxaXiiovtai  xal 
dqmci  nBql  ttjv  ^vülav  a  ta(s  Jtovvaov  tQOfpoig  nal  toCg  8id  xriv  naXXa%riv 
nct^BCi   xfjg  'Ivovg  %Q06B0t%B.     Die  Zaaammenbnngang   des    Tempels  und 
seiner  Göttin  mit  dem  griechischen  Kulte  betrachte  ich  als  etwas  später 
gemachtes;    ein  meiner   Auffassung   nach    untrügliches   Zeichen  über   das 
Alter  dieses  Kults  bietet  der  Umstand,  daß  der  Festtag  der  Mater  Matuta 
dem  Numaschen  Kalender  angehört.    Wenn  daher  Livius  5,  19  die  aedem 
Matutae  Matris  iam  ante  ab  rege  Ser.  TuUio  dedicatam  nennt,  so  muß  ich 
diese  Angabe  zurückweisen  und  im  Gegenteil  den  Tempel   der  Mater  Ma- 
tuta höher  hinauf  führen.   Anderseits  aber  steht  wieder  der  enge  Zusammen- 
hang dieses  Tempeb  mit  Serviua  Tuliius  fest,  da  der  nahe  Tempel  der 
Fortuna  denselben  Stiftungstag  hat  wie  jener,  und  ein  Zufall  hier  nicht 
obwalten   kann,    da  die  Angabe  des  Livius  zeigt,   daß  man  sich  des  Za- 
sanmienhangs  beider  Tempel  mit  Servius  wohl  bewußt  war.    Ich  fasse  das 
Verhältnis  derselben  so  auf,  daß  ich  Heiligtum  und  Kult  der  Mater  Matuta 
(im  Kult  erscheint  sie  eng  verbunden  mit  der  Vesta,  deren  Fest  auf  den 
9.  Juni  fällt)  einer  älteren  Periode   zuweise,   während   ich   den  Fortuna- 
tempel auf  die  Periode  des  Servius  zurückführe.    Wollte  man  wirklich  an- 
nehmen, beide  Heiligtümer  seien  unter  Servius  gestiftet,  und  —  wofür  frei- 
lich kaum  ein  Analogon  vorhanden  ist  —  erst  in  dieser  späten  Periode  sei 
der  Festtag  des  einen  in  den  alten  Festkalender  des  Numa  angenommen, 
so  dürfte  man  doch  weit  eher  eben  den  der  Fortuna,  als  des  Hauptheilig- 
tums der  Servianischen  Periode,  aufgenonmien  zu  sehen  erwarten.   Ich  be- 
trachte daher  das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  als  aus  der  Zeit  der  Bamnes 
stammend,  wo   diese   Göttin   wie  eine  Yesta  betrachtet  zu  sein  scheint; 
ihrem  Heiligtume  ist  mit  bestimmter  Absicht  dasjenige  der  Fortuna  gegen- 
über errichtet,  ihr  Stiftungsfest  auf  denselben  Tag  gelegt,  um,  ebenso  wie 
das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  einen  Mittelpunkt  der  älteren  Bevölke- 
rung gebildet  hatte,  dem  Fortunatempel  dieselbe  Rolle  für  die  neue  zuzu- 
weisen.    Daher  dort  streng  der  alte  Charakter  der  Ausschließung  jedes 
Sklavenelements  festgehalten  wird,  während  hier  —  wie  in  allen  Fortuna- 
und  Servianischen  Heiligtümern  überhaupt  —   in  freierer  Auffassung   das 
Sklavenelement  Aufriahme  fand.     Über  die  Lage  der  beiden  Heiligtümer 
vgl.  Liv.  33,  27:  de  manubiis  duos  fomices  in  foro  Boario  ante  Fortunae 
aedem  et  Matris  Matutae,  unum  in  Mazimo  Circo  fecit.     Danach  lagen 
beide  Tempel  auf  dem  Forum  boarium.     Damit  stimmt  auch  Liv.  24,  47: 
solo  aequata  onmia  inter  Salinas  ac  portam  Carmentalem  cum  AequimeUo 
lugarioque   vico  .  in   templis  Fortunae   ac  Matris  Matutae  et  Spei   extra 
portam   late   vagatus  ignis   sacra  profanaque  multa  absumsit;   und  25,  7: 
(triumviri)  reficiendis  aedibus  Fortunae   et  Matris  Matutae  intra   portam 
Carmentalem  sed  et  Spei  extra  portam.    Wenn  hier  jene  beiden  Heilig- 
tümer intra  portam  Carmentalem  angesetzt  werden,   so  geschieht  das  im 
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der  Stadt.^)  Die  zahlreichen  Spuren  anderer  Fortunatempel  mit 
altertümlichen  Namen  führen  aber  gleichfalls,  auch  wenn  uns 
keine  spezielle  Tradition  über  sie  zu  Gebote  steht,  am  natür- 
lichsten auf  dasselbe  Volkselement  zurück,  welches  in  allen  Be- 
zirken^ in  denen  es  sich  in  größerer  Zahl  niedergelassen  hatte, 
seinen  Spezialkult  gründete.^) 

Gegensatz  zu  extra  p.  C;  man  ersieht  nur,  daß  sie  auf  der  Strecke  von 
der  porta  Trigemina  bis  zur  porta  Carmentalis  lagen ,  während  aus  Liv.  a.  0. 
feststeht,  daß  sie  noch  auf  dem  Forum  boarium  lagen.  Becker  438  setzt 
das  Heiligtum  der  Fortuna  bei  S.  Maria  in  Cosmedin  an,  während  er  dem- 
selben gegenüber  nach  der  porta  Carmentalis  zu  den  Tempel  der  Mater 
Matuta  fixiert. 

1)  Über  dieses  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  679—784,  der  ihren  Festtag,  den 
24.  Juni,  777 flg.  schildert: 

pars  pede  pars  etiam  celeri  decurrite  cumba 

nee  pudeat  potos  inde  redire  domum. 

ferte  coronatae  iuvenum  convivia  Untres 

multaque  per  medias  vina  bibantur  aquas. 

plebs  colit  hanc,  qui  posuit,  de  plebe  fiiisse 

fertor  et  ex  humili  sceptra  tulisse  loco. 

convenit  et  servis,  serva  quia  Tullius  ortus 

constituit  dubiae  templa  propinqua  deae. 
Varro  1.  1.  6,  17:  dies  Fortis  Fortunae  appellatus  ab  Servio  Tullio  Rege 
quod  is  fanum  Fortis  Fortunae  secundum  Tiberim  extra  urbem  Romam  de- 
dicavit  lunio  mense.  Donat  zu  Tereni  Phorm.  5,  6,  1:  Fors  Fortuna  est 
cuius  diem  festnm  colunt  qui  sine  arte  aliqua  vivunt;  huius  aedes  trans 
Tiberim  est.  Reg.  XIV  Fortis  Fortunae.  Kai.  Amit.  und  Esquil.  z.  24.  Juni: 
Forti  Fortunae  trans  Tiber(im)  ad  milliar(ium)  prim(um)  et  sext(um). 

2)  Eines  der  interessantesten  unter  diesen  Fortunaheiligtümem  ist  das 
des  Arvalenhains.  Vgl.  KaL  Amit.  und  Esquil.  a.  0.:  Fortis  Fortunae  — 
ad  milliarium  primum  et  sextum,  welches  letztere  seine  nähere  Fixierung 
durch  drei  alte  im  Arvalenbaine  gefundene  Weihungen  der  Vorstände  der 
lanies  (lanii),  violaries,  rosaries,  coronaries  an  die. Fors  Fortuna  erhält. 
Vgl  C.  I.  L.  VI,  1,  167  —  169.  Auch  die  Worte  Ovids  Fast.  6,  784:  templa 
propinqua  deae,  beziehen  sich  wohl  auf  dieses  Heiligtum  am  6.  und  das 
am  1.  Meilenstein.  Ein  weiteres  Heiligtum  der  Fortuna  unter  dem  Kult- 
namen Primigenia  fand  sich  auf  dem  Capitol;  vgl.  Plut.  Q.  R.  106,  de  fort. 
Rom.  10:  tdqvootto  (sei.  Servius)  Tvxm  Uqov  iv  filv  Kuicix(oXC(p  xb  xrig  Uqi- 
fitysveiag  Xeyofisvrjg^  welchen  Namen  Plutarch  Q.  R.  106  durch  nQcoxoysvetctv 
erklärt.  Clemens  Protr.  4,  61  (Dind  1,  66)  verlegt  diesen  Tempel  genauer 
an  die  porta  stercoraria,  vgl.:  xtiv  Tvir^v  —  tpsQOvxss  dq  xov  xoTrpcova 
avid^%av  avxijVj  ä^tov  veciyv  xov  acpsdgdiva  vstii^avxeg  x<p  d'sa,  ohne  Zwei- 
fel also  innerhalb  der  Burgmauer.  Ein  drittes  Heiligtum  der  Fortuna 
ist  das  der  Fortuna  Seia  oder  Sieia,  welches  gleichfalls  direkt  auf  Servius 
zurückgeführt  wird;  vgl.  Plin.  h.  n.  36,  168:  aedem  Fortunae  quam  Seiam 
appellant  a  Servio  rege  sacratam.     Da  die  Inschr.  Or.  18:  die  Sieia  For- 
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So  stimmen  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Momente  soweit 
überein,  daß  sie  uns  die  Annahme  gestatten^  es  habe  sich  in 
der  That  eine  von  Haus  aus  geringe  und  verachtete  Bevölkerung, 
von  den  Tarquiniern  herangezogen  und  protegiert,  zum  Teil  aJs 
Söldner,  zum  Teil  als  Handwerker  und  Künstler  benutzt,  durch 
die  ganze  Stadt  zerstreut  und  habe  ihrem  Hauptkulte,  den  die 
Römer  selbst  als  einen  Fortunadienst  auffaßten,  in  allen  Quar- 


tuna  mit  dem  mag.  vici  sandaliari  reg.  IV  in  Beziehung  gebracht  wird 
und  nach  Plinins  a.  0.  ihr  Heiligtum  später  innerhalb  des  Bezirks  der 
domus  aurea  des  Nero  lag,  so  haben  wir  dasselbe  zwischen  Palatin  and 
Esquilin  zu  suchen.  Plutarch  Q.  R.  10  führt  auch  das  templum  Fortonae 
Obsequentis  auf  Servius  zurück,  die  nach  dem  vicus  Fortunae  ob8equent(i8) 
der  capitolinischen  Basis  der  Regio  I  angehört.  Sodaon  heißt  es  bei  Plu- 
tarch Q.  R.  74  weiter:  (iL%Qccg  Tvxrig  lsqov  tdQvaaxo  ZsQovtos  TovXUog,  d.  i. 
Fortuna  brevis.  Vgl.  femer  das.:  isgä  Tiatsaxsvccasv  —  Tvxrjs  sviXniSog 
%cil  vnotQonaCov  %al  ^inUxCaq  xal  nqmxoyhvbiag  xal  a(^qhvoq  —  l8Lag  Tvxjjg 
tzSQOv  8*  'ETtiötQBfpofiivTig^  aXXo  S^BveXm^og^  aXXo  nu^ivov  —  TtJ^i^s, 
UQOv  —  r^v  ßi,a%(xtav  (d.  i.  Viscata)  ovofidtovaiv.  Das  von  Plutarch  er- 
wähnte Heiligtum  der  Tvxrj  svsXnig  fixiert  er  de  fort.  Rom.  10  genauer  iv 
TcS  (laTiq^  axBvam^,  d.  h.  in  den  vicus  longus  des  Quirinal.  Die  Fortuna 
i7tLGTQS(pofisvr}  des  Plutarch  ist  die  Fortuna  respiciens,  nach  der  ein  vicas 
der  X.  Regio  (capitol.  Basis)  benannt  ist.  Vgl.  auch  Dio.  42,  26.  Eine 
Fortuna  dubia  ist  auf  dem  Aventin  gleichfalls  durch  einen  vicus  Fortunae 
dubiae  (capilolin.  Basis)  bezeugt;  eine  Fortuna  mammosa  durch  den  vicus  F. 
m.  der  XII.  Regio  der  capitol.  Basis;  eine  F.  huiusque  diei  durch  den  vicus 
huiusque  diei  der  Heg.  XIII  (der  capit.  Basis),  sowie  durch  die  Kall.  z. 
30.  Juli,  Plut.  Mar.  26,  Plin.  n.  h.  84,  64,  69,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28. 
Eine  F.  barbata  nennt  TertuUian.  ad  nat.  2,  11,  Augustin  de  civ.  d.  4,  11. 
Andere  zahlreiche  Eultnamen,  gleichfalls  speziell  Rom  angehörig,  kommen 
inschriftlich  und  sonst  vor.  Ober  die  Fortunaheiligtümer  des  Quirinalis 
vgl.  zunächst  Ovid.  Fast  4,  375 flg.  z.  5.  April:  quondam  sacrata  est  coUe 
Quirini  hac  Fortuna,  die  Publica;  Fast.  Praen.  z.  d.  T.  Fortunae  publicae 
citerio(ri)  in  colle.  Ein  zweiter  Festtag,  der  25.  Mai,  dieser  Fortuna  publicae 
scheint  erst  später  hinzugefügt,  vgl.  Ovid.  Fast.  5,  729  und  Cal.  Esquil.  b. 
d.  T.  Fortun.  public,  pr.  in  coli.,  sowie  Cal.  Venus;  ein  dritter  Festtag, 
14.  Nov. ,  ist  nur  aus  dem  Arvalkalender  bekannt.  Außerdem  sind  die  tres 
Fortunae  der  porta  Collina  zu  nennen,  nach  welchen  eine  Stadtgegend  da- 
selbst genannt  wurde. .  Vitruv.  3,  2.  Vgl.  über  die  Fortunakulte-  des  Quiri- 
nalis Becker  579  flg.  und  im  allgemeinen  Preller  2,  179  flg.  Jedenfalls  er- 
sieht man  aus  dem  angeführten ,  daß  der  Fortunakult  eine  außerordentliche 
Verbreitung  durch  die  Stadt  hatte  und  daß  die  Tradition  seine  Einführung- 
dem  Servius  Tullius  zuschreibt.  Wenn  in  Reg.  I  unter  9  Straßen  eine,  in 
der  Reg.  X  unter  6  zwei,  in  der  Reg.  XIII  unter  17  zwei  (denn  auch  das 
vico  Fortunal  ist  wohl  hierher  zu  ziehen),  in  der  Reg.  XII  unter  12  eine 
Straße  nach  der  Fortuna  benannt  ist,   so  darf  man  wohl  dieser  überhaupt 
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tieren  und  Straßen  Kultbilder  und  Kultstätten  errichtet.^)  Der 
Name  Servius,  unter  dem  die  alten  Gemeioden  diese  neue  Be- 
völkerung zusammenfaßten,  zeigt,  daß  dieselbe  wesentlich  durch 
ihr  Abhängigkeitsverhältnis  von  dem  Könige,  sowie  durch  ihre 
niedrige  Beschäftigung  und  Stellung  gekennzeichnet  war,  während 
die  Sage  von  dem  Königtume  des  Servius  sich  eben  auf  die 
Thatsache  gründet,  daß  aus  dieser  Bevölkerung  das  Königs- 
geschlecht der  Tarquinier  sich  erhoben  hat,  welches  zur  Herr- 
schaft über  die  Gesamtstadt  gelangt  ist.  Diese  Bevölkerung 
selbst  muß  außerhalb  der  Kurien  geblieben  sein;  wir  haben  aber 
keinen  Grund  anzunehmen,  daß  sie  nicht  Anteil  an  der  Organi- 
sation der  Bezirke  als  Pagi  gehabt  hat,  in  deren  Gebiete  sie  sich 
niederließ.^)  Sie  ist  als  das  zweite  Element  zu  fassen,  aus  dem 
die  später  einheitlich  gefaßte  Plebs  erwachsen  ist. 

Zu  diesen  beiden  Elementen,  der  Klienten-  und  der  Servia- 
nischen Bevölkerung,  ist  dann  als  drittes  die  Aventingemeinde 
gekommen.^)     Haben  wir  die  Klienten   als   einen   integrierenden 

eine  ganz  besondere  Beziehung  zur  Servianischen  Straßen-  und  Stadt- 
einteilung zuschreiben.  Namen  wie  respiciens,  mammosa  etc.  erklärt  man 
meiner  Ansicht  nach  am  richtigsten  von  alten  Holzbildem  der  Göttin,  die 
einst  an  den  verschiedenen  Sacellen  der  Göttin  aufgestellt  waren  und  nach 
denen  sich  dann  die  betr.  Straße  benannte.  Jedenfalls  halte  ich  an  der 
Tradition  fest,  wonach  der  Fortunadienst  auf  das  in  Servius  Tullius  per- 
sonifizierte Volkselement  zurückzuführen  ist,  welches  mit  seiner  Verbreitung 
durch  alle  Bezirke  der  Stadt  seinen  Kult  gleichfalls  mitnahm  und  ihm  an 
den  verschiedensten  Teilen  der  Stadt  kleine  Sacella  mit  Holzbildern  er- 
richtete. 

1)  Man  darf  annehmen,  daß  Tarquinius  aus  dem  kriegerischen  Ele- 
mente der  von  ihm  nach  Eom  geführten  Bevölkerung  in  erster  Linie  die- 
jenigen auswählte,  welche  er  als  patres  minorum  gentium  in  den  Patriziat 
erhob,  während  die  Handwerkerbevölkerung  die  verachtete  Masse  blieb. 
Ich  habe  schon  oben  S.  272 flg.  bemerkt,  daß  ich  auf  die  Handwerker-  und 
Arbeiterbevölkenmg  die  Tradition  beziehe,  wonach  Tarquinius  die  Plebs  zu 
seinen  Fronden  (moenia)  heranzog,  unter  der  Plebs  kann  hier  nur  das  Ser- 
vianische Volkselement  verstanden  werden. 

2)  Wurden  die  pagi  gerade  von  Tarquinius  neu  organisiert,  so  ist  es 
nicht  anzunehmen,  daß  er  die  speziell  mit  ihm  liierte  Bevölkerung  von 
vornherein  von  den  durch  ihn  geschaffenen  Ordnungen  ausschloß. 

3)  Ich  verweise  betreffs  der  Aventinbevölkerung  auf  das  oben  S.  229  flg. 
Gesagte;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  das  Verhältnis  derselben  zur  Alt- 
stadt noch  einmal  von  dem  durch  Betrachtung  der  Servianischen  Ver- 
fassung gewonnenen  weiteren  Standpunkte  aus  kurz  zusammenzufassen  und 
nach  einigen  Seiten  hin  zu  er^^zen  und  zu  erweitem. 
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Bestandteil  der  ältesten  Stadtordnung  zu  fassen,  die  Servianische 
Bevölkerung  aber  als  ein  yerhältnismäßig  doch  weniger  zahl- 
reiches und  kompaktes  Element,  so  muß  dagegen  die  Aventin- 
gemeinde  mit  ihrer  großen  Ausdehnung^  mit  ihrer  zahlreichen 
freien  Bauerbeyölkerung  eine  gewaltige  Macht  wie  Masse  der 
eigentlichen  Stadtbevölkerung  gegenüber  gebildet  haben  und 
jedenfalls  geht  auf  sie  der  Grundstock  derjenigen  Plebs  zurück, 
die  im  Anfange  der  Republik  es  wagen  konnte,  den  Patriziern 
als  gleiche,  wenn  nicht  überlegene  Macht  gegenüberzutreten.^) 
Mit  den  alten  Gemeinden  durch  commercium  verbunden,  welches 
das  Niederlassungsrecht  einschloß,  war  es  dieser  Aventinbevöl- 
kerung  un verwehrt,  sich  in  den  Bezirken  der  Altstadt  selbst 
niederzulassen,  wo  sie  aber  ohne  Anteil  an  den  Gentes  und 
Curiae,  wie  auch  ohne  Anteil  an  den  Pagi,  sich  stets  als  An- 
gehörige ihrer  Gemeinde,  ihres  Pagus  betrachteten  und  mit  ihm 


1)  Die  Plebs,  wie  sie  im  Anfange  der  Bepublik  den  Patriziern  wieder- 
holt als  Macht,  als  Staat  entgegentritt,  ist  eine  Land-,  eine  Banembevöl- 
kerung,  wofür  es  genügt,  auf  Schwegler  R.  G.  1,  629 flg.  za  verweisen. 
Schon  daraus  geht  hervor,  daß  es  eine  andere  Bevölkerung  gewesen  sein 
muß,  als  die  in  Servius  Tnllias  personifizierte,  die  einen  städtischen  Han- 
dels- und  Oe Werbestand,  aber  nicht  eine  Landbevölkerung  bezeichnete  und 
vermöge  dieser  ihrer  Eigenschaft  überhaupt  vom  Heerdienste  prinzipiell 
ausgeschlossen  war  (abgesehen  von  den  Handwerkerkompagnien,  die  sie 
stellte).  Da  aber  anderseits  die  Plebs,  wie  sie  bei  den  Kämpfen  gegen  die 
Patrizier  im  Anfange  der  Republik  erscheint,  noch  durchaas  von  den 
Klienten  zu  unterscheiden  ist  und  von  den  Alten  selbst  unterschieden  wird 
(vgl.  oben  S.  141  flg.),  so  geht  schon  hieraus' hervor,  wie  die  Plebs  in  ein 
dreifaches  Element  zerfällt,  die  Klienten,  die  städtische  Handwerker-  und 
Ki^jnerbeyölkerung  und  den  freien  Bauernstand.  Aus  den  Klienten,  den 
hörigen  Bauern  und  aus  den  freien  Bauern  wird  das  Heer  gebildet;  em- 
pört sich  dieses,  so  trennen  sich  zunächst  die  Klienten  von  ihm,  die  da- 
mals noch  zu  ihren  Gentes  und  Patroni  stehen,  und  es  bleiben  die  freien 
Bauern  der  Aventingemeinde  zurück,  die  dem  Patriziat  gegenüber  sich  als 
gleiche  Macht  fühlen.  Es  ist  daher  nur  natürlich,  daß  die  Plebs  sich  mit 
Vorliebe  auf  dem  Aventin  selbst  versammelt;  vgl.  Liv.  2,  28:  tum  vero 
plebes  coetus  noctumos,  pars  Esquiliis,  pars  in  Aventino  fiftcere;  die  Ser- 
vianische Bevölkenmg  erscheint  hier  also  mit  der  Aventinbevölkerung 
verbunden.  Beachtenswert  ist  auch  die  Angabe  Pisos  bei  Liv.  2,  32: 
in  Aventinum  secessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  Secession  der 
Plebs  die  Rede).  Wenn  die  Plebs  daneben  auch  das  Janiculum  aufsucht 
vgL  Plin.  n.  h.  16,  37:  cum  plebs  secessisset  in  Janiculum;  Liv.  epit  II,  so 
ist,  abgesehen  von  seiner  natürlichen  Festigkeit,  an  den  engen  Zusammen- 
hang dieses  Hügels  mit  dem  Aventin  zu  erinnern. 
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sakral  und  politisch  verbunden  blieben.*)  Waren  die  Klienten 
Teilhaber  desjenigen  Rechts,  welches  die  Patrizier  band  und  ver- 
pflichtete; wurde  auch  ohne  Zweifel  die  Servianische  Bevölkerung 
in  die  Rechtsnormen  wie  Rechtsordnungen  mit  hereingezogen 
resp.  zugelassen,  welche  wir  so  als  die  eigentlich  stadtromischen 
anzusehen  haben:  so  haben  wir  dagegen  der  Aventingemeinde 
ihr  eigenes  Recht;  wie  ihre  eigenen  Prozeßformen  zuzuerkennen, 
wenn  dieses  Recht  auch  dem  der  patrizischen  Gemeinden  nahe 
verwandt  gewesen  sein  wird.^) 


1)  Ißt  wirklich,  wie  ich  auf  Grund  der  Tradition  angenommen  habe, 
durch  Tarquinius  die  Ordnung  der  pagi  geschaffen,  die,  natürlich  im  An- 
schluß an  die  alten  Dörfer-  und  Gemeindegrenzen,  gleichmäßig  überall 
pagi  organisierte,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich,  daß  er  diejenigen  Ge- 
meinden, die  einst  in  der  Aventingemeinde  aufgegangen  waren  (vgl  oben 
S.  163 flg.),  als  pagi  neben  der  eigentlichen  Aventingemeinde  einrichtete. 
Es  wäre  wenigstens  äußerst  unpolitisch  gewesen,  wenn  er  nicht  gesucht 
hätte,  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  erschüttern  und  zu 
mindern,  da  er  den  Gemeinden  der  Altstadt  gegenüber  dieses  Prinzip  ver- 
folgte. Und  da  wir  doch  annehmen  müssen,  daß  Tarquinius  in  der  That 
eine  Oberherrschaft  auch  über  die  Aventingemeinde  ausübte,  die  durch  ihn 
in  das  Bündnis  mit  Rom  wie  in  die  gemeinsame  Stadtmauer  hereingezwungen 
wurde,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  daß  eben  durch  Tarquinius  alles 
geschehen  ist,  um  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  zer- 
stückeln und  unschädlich  zu  machen.  Wurden  durch  ihn  die  eigentlich 
leitenden  Geschlechter  des  Aventins  in  den  Patriziat  und  damit  in  die 
Interessen  der  Alt-,  der  Gesamtstadt  hereingezogen,  so  wird  er,  gleich  den 
Stadtpagi,  auch  den  Aventinbezirk  in  seine  ursprünglichen  Pagi  aufgelöst 
und  80  die  Gefahr  einer  geschlossenen  Machtentfaltung  der  gesamten 
Aventinbevölkerung  gegen  die  Altstadt  wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  ge- 
mindert haben.  Die  Hauptgeschlechter  des  Aventin  durch  die  Altstadt  zer- 
streut, die  Aventinstadt  ohne  Schutzwehr  gegen  die  Altstadt  hin  offenstehend, 
von  ihren  Landbezirken  dagegen  durch  die  mächtige  Stadtmauer  ab- 
geschlossen, die  Landbezirke  selbst  als  selbständige  pagi  organisiert,  die  nun 
dem  gleichfalls  als  pagus  organisierten  Aventin  zur  Seite  und  gegenübertreten : 
diese  Maßregeln  haben  wir  auf  Tarquinius  zurückzuführen,  um  die  Macht 
der  drohenden  und  einheitlichen  Aventinstadt  zu  mindern.  Wenn  dennoch 
berichtet  wird,  Tarquinius  sei  durch  die  Hand  der  Söhne  des  Ancus  Mar- 
ciuB  gefallen  (vgl.  Schwegler  R.  G.  1,  647  flg),  so  haben  wir  in  dieser  sicher 
richtigen  Überlieferung  die  Bestätigung  dafür  zu  sehen,  daß  Tarquinius  es 
verstanden  hat,  ebenso  die  vorher  selbständige  Macht  der  Aventingemeinde 
der  Gesamtetadt  unterzuordnen,  wie  er  es  verstanden  hatte,  die  Gemeinden 
der  Altstadt  selbst  in  ihrer  Selbständigkeit  zu  brechen  und  sie  in  die 
Richtung  einheitlicher  Politik  hineinzuzwängen. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  248  flg.  Gesagte.  Diesen  Gesichtspunkt  weiter  zu 
verfolgen,  gehört  einer  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte  an;  jedenfalls 
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Wir  dürfen  aber  das  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt 
abgeschlossene  Bündnis  noch  nicht  verlassen,  da,  wie  ich  über- 
Jtengt  bin,  dieses  Bündnis  allein  im  Stande  ist,  ein  höchst  eigen- 
tiiinliches  Moment  in  der  römischen  Militärverfassung  zu  erklären, 
Avelches  wir  hier  noch  kurz  zu  betrachten  haben.  Für  mich  ist 
es  nämlich  nicht  zweifelhaft,  daß,  wie  die  „Lese"  der  Altstadt 
durch  den  Zutritt,  resp.  die  Selbständigmachung  der  vierten 
Tribus  von  3000  Mann  auf  4000  gewachsen  ist,  der  merkwürdige 
Umstand  der  Doppellese,  wie  er  uns  in  der  Servianischen 
Heeresordnung  entgegentritt,  nur  so  zu  erklären  ist,  daß  eben 
fortan  eine  Doppelstadt,  die  Alt-  und  Neustadt,  um  diesen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  ihre  Kontingente  zu  gemeinsamem  Aus- 
zuge vereinigte.  Denn  mag  man  die  Servianische  Heeresordnung 
beurteilen  wie  man  will:  ihren  Kern  bildet  die  Doppellegio,  die 
80  mobilen  Centuriae,  die  somit  zwei  Kontingente  von  je 
4000  Mann  bilden.^)  Tritt  somit  zunächst  an  die  Stelle  der 
alten  Aushebung  von  3000  Mann  diejenige  von  4000  und  wird 
diese  letztere   sodann   verdoppelt,  so  muß    man  für  diese  uner- 


steht  68  fest,  daß  die  Plebs,  d.  h.  hier  die  Ayentinbevölkerung,  dem  Patri- 
ziate, d.  i.  den  alten  Gemeinden  gegenüber  ihr  besonderes  Recht,  wie  ihre 
bL^F=Qnderen  Prozeßformen  hatte.  Im  allgemeinen  dürfen  wir  annehmen ,  daß 
ilie  Aventinbevölkerung ,  was  dieses  ihr  Recht  betrifft;,  weit  näher  den  Ge- 
meinden des  latinischen  Bnndes  stand,  als  den  Gemeinden  der  Altstadt 
f^^ni.  Über  j^nes  latinische  Recht  im  Gegensatz  zum  römischen  vgl.  Mommsen 
Köm.  Gesch.  l^  105  flg. 

1)  Eine  eingehende  Begründung  dieser  meiner  Ansicht  von  dem  Wesen 
der  Servianischen  Reform  muß  ich  hier  allerdings  ablehnen  und  beschränke 
n^ich  nur  auf  die  Hervorhebung  der  Hauptgesichtspunkte.  Ich  gehe  von 
dem  Grundsatze  aus,  daß  die  der  Organisation  zu  Grunde  liegenden  Be- 
griffe der  centuriae  und  classes,  der  juniores  und  seniores,  der  pedites  und 
eqiiites  etc.  ursprünglich  auch  wirklich  den  Sinn  und  die  Bedeutung  gehabt 
haben  müssen,  die  ihnen  dem  Wortlaute  nach  von  Haus  aus  einwohnt. 
„Wer  das  Volk  in  equites  und  pedites,  in  junge  Mannschaft  und  Land- 
wehr einteilt'',  sagt  Soltau  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altröm. 
Volksversammlungen,  S.  258  mit  Recht,  „kann  dabei  zunächst  nur  mili- 
tiirische  Gesichtspunkte  beachtet  haben."  Soltau  hat  auch  richtig  das. 
S,  264  „die  Formierung  eines  Zwei -Legionenkorps"  als  das  eigentliche 
Wesen  der  Servianischen  Reform  hervorgehoben  und  gleichfalls  schon 
darauf  hingewiesen,  wie  die  Zahl  der  juniores  von  84  centuriae  (40  I., 
10  II.,  10  III.,  10  IV.,  14  V.)  genau  der  Zahl  von  zwei  legiones  entsprechen, 
deren  jede  aus  4200  Mann  bestand.  Soltau  hat  endlich  auch  schon  die 
Ansicht  geäußert  das.  266  und  619,  daß  die  V.  Klasse  ursprünglich  gleich 
der  II.,  III ,  IV.  nur  20  Centurien  enthalten  habe  und  daß  dementsprechend 


Digitized  by  LjOOQ IC 


—    399    — 

horte  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  Rom  nach  ge- 
schichtlicher Begründung  suchen  und  diese  finden  wir  einmal, 
wie  schon  bemerkt,  in  der  Schaffung  der  vierten  Tribus,  sodann 
aber  in  dem  Schutz-  und  Trutz bündnisse,  welches  fortan  die 
alten  vier  Gemeinden  mit  der  Aventinstadt  verband.^)  Wie  diese 
letztere,  gleichfalls  aus  der  Vereinigung  von  vier  ursprünglich 
selbständigen  Gemeinden  hervorgegangen^),  an  Umfang  nicht 
zurückgestanden  haben  kann  gegen  den  Umfang  und  die  Kraft 
der  vier  alten  Gemeinden,  so  hat  das  von  den  Tarquiniern  der 
Aventinstadt  aufgenötigte  Poedus  fortan  der  letzteren  wie  der 
Altstadt  ein  gleiches  Kontingent  aufgelegt.  Ob  aber  diese  beiden 
Kontingente  jemals  gesondert  bestanden  und  operiert  haben,  mag 
bezweifelt  werden;  sichere  Spuren  weisen  darauf  hin,  daß  beide 
„Lesen"  von  Anfang  an  in  der  Weise  gebildet  sind,  daß  die 
Mannschaften  beider  Städte  vermischt  und  so  jede  Legion  zur 
Hälfte  aus  Mannschaften  der  Alt-,  zur  Hälfte  aus  Mannschaften 
der  Aventinstadt  gebildet  worden  ist.*)     Aus  den  durcheinander 


auch  die  legio  nur  ans  4000  Mann  ursprünglich  bestanden  habe.  Diese 
Ansicht  habe  auch  ich  oben  S.  361  vertreten.  Die  Benutzung  der  Heeres-, 
d.  i.  der  militärisch  geschlossenen  Centurienordnung,  zu  politischen  Zwecken 
gehört  erst  einer  späteren  Zeit  an. 

1)  Diese  Begründung  und  Bechtiertigiing  der  so  unerhörten  Erhöhung 
der  Wehrkraft  Roms  von  3000  auf  8000  Mann  pedites  vermisse  ich  bei 
Soltau  a.  0.  Sie  kann  nur  durch  historische  Verhältnisse  erklärt  werden  und 
diese  erkenne  ich  einmal  in  der  Erhöhung  der  drei  tribus  auf  vier,  sodann 
in  dem  mit  der  Aventingemeinde  geschlossenen  Foedus ,  welches  dieser  die 
Stellung  derselben  Wehrkraft  wie  den  Gemeinden  Roms  auflegte. 

2)  Hierbei  sehe  ich  allerdings  von  der  Gemeinde  des  Janiculum  ab. 

3)  Was  zunächst  die  Kontingente  der  vier  Tribus  betrifft,  so  ist  es 
klar,  daß  dieselben  nicht  für  sich  bestehende  Truppenkörper  gebildet 
haben  können.  Bestand  die  Gesamtaushebung  an  juniores  aus  4000  Mann 
—  für  aUe  vier  Tribus  zusammen  — ,  so  kam  auf  eine  Tribus  1000  Mann, 
oder  nach  Klassen  berechnet,  500  Mann  I.,  125  U.,  126  III.,  125  IV.,  125 
V.  Klasse.  Da  nun  die  durch  gleiche  Bewaffnuug  zusammengehörenden 
Truppen  jeder  einzelnen  Klasse  zusammenbleiben  mußten,  so  folgt  daraus, 
daß  die  500  Mann  I.  Klasse  aller  vier  Tribus  vereinigt  waren,  wie  nicht 
minder  die  je  125  Mann  IL,  III.,  IV.,  V.  Klasse  aller  vier  Tribus  Das 
Mille  des  Kontingents  jeder  einzelnen  Tribus  blieb  also  nicht  vereinigt. 
Aber  auch  in  Bezug  auf  das  Kontingent  der  Aventingemeinde  —  der  zweiten 
legio  —  ist  es  mir  wahrscheinlich,  daß  von  Haus  aus  eine  Zusammen- 
würf lung  ihrer  Truppen  mit  denen  der  vier  Tribus  stattfand ;  es  hätte  sich 
sonst  wohl  irgend  eine  Spur  von  einer  gesonderten  Bildung  ihrer  legio  er- 
halten.   Dagegen  ist  eine  Angabe  des  Livius  wichtig.    Derselbe  sagt  1,  52 
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gemischten  8000  Mann,  4000  der  vier  Tribus,  4000  der  Aventin- 
gemeinden^  sind  demnach  zwei  legiones  von  je  4000  Mann  za- 
sammengestellt,  die  völlig  gleichwertig  das  gemeinsame  Kon- 
tingent der  beiden  eng  vereinigten  Verbündeten  gebildet  haben.*) 
Mit  dieser  Neuorganisation  der  Infanterie  hängt  die  Um- 
bildung der  Reiterei  eng  zusammen.  Die  Tradition  zerlegt  diese 
Umbildung  derselben  in  zwei  verschiedene  Akte,  indem  sie  zu- 
nächst sechs  centuriae,  später  weitere  zwölf  centuriae  equitum 
durch  Tarquinius,  resp.  durch  Servius  Tullius*)  bilden  läßt.  Da 
die  Bildung  jener  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Konsequenz 
der  Au&ahme  der  gentes  minores  in  den  Patriziat  ist,  so  habe 
ich  dieselbe  schon  früher  behandelt.')  Es  ist  mir  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  jene  sechs  centuriae  wirklich  jemals  praktisch 
funktioniert,  oder  ob   sie  nicht  vielmehr  von  ihrer  ersten  For- 

von  den  Latinem:  ne  ducem  auum  neve  secretum  iniperium  propriave  signa 
haberent,  miscuit  manipulos  ex  Latinis  Romanisque,  ut  ex  binis  singulos 
faceret,  binosque  ex  singulis;  ita  geminatis  manipulis  centuriones  imposuit. 
Diese  Angabe  ist  für  die  Staaten  des  latinischen  Bundes  äußerst  unwahr- 
scheinlich: ich  kann  in  ihr  nur  eine  mißverstandene  Tradition  erkennen. 
Wie  man  das  mit  der  Aventin gemeinde  geschlossene  Foedus  später  mißver- 
ständlich und  irrtümlich  auf  den  latinischen  Bund  bezogen  hat  —  weil  man 
die  Selbsi&ndigkeit  und  Sonderexistenz  der  Aventingemeinde  nicht  mehr 
kannte  oder  kennen  wollte  — ,  so  hat  man  auch  diese  ursprünglich  den 
Latinem  der  Aventingemeinde  geltende  Nachricht  von  der  Vermischung 
der  Truppenkontingente  in  gleichem  Irrtum  auf  die  Latiner  überhaupt  be- 
zogen. Dürfen  wir  also  die  Worte  des  Livius  in  der  angegebenen  Weise 
deuten f  so  ergiebt  sich  aus  ihnen,  daß  die  zu  gleichen  Teilen  vertrags- 
mäßig fixierten  Kontingente  der  vier  Tribus  Roms  einer-,  der  Aventin- 
gemeinde anderseits  in  der  Weise  formiert  wurden,  daß  gleiche  Zahlen  der 
einen,  wie  der  anderen  Stadt  zu  Abteilungen  zusammengelegt  wurden,  die 
nun  zwar  gleichfalls  zwei  Legionen,  aber  gemischte  Legionen  bildeten. 

1)  Die  Kontingente  der  alten  Gemeinden  einerseits,  der  Aventingemein- 
den  anderseits  getrennt  operieren  zu  lassen,  würde  äußerst  bedenklich  ge- 
wesen sein,  da  der  alte  Gegensatz  dieser  Gemeinden  keineswegs  durch 
Tarquinius  völlig  ausgeglichen  oder  beseitigt  war.  So  erklärt  es  sich ,  daß 
Tarquinius  die  Kontingente  von  vornherein  durcheinander  mischte. 

2)  Wie  ich  die  Namen  des  Servius  TuUius  und  des  Tarquinius  auf- 
fasse, kann  ich  in  den  dem  einen  und  dem  andern  beigelegten  Organisa- 
tionen der  Reiterei  nur  die  zwei  verschiedenen  Traditionen  eines  Vor- 
ganges erkennen.  Wenn  es  daher  bei  Fest.  p.  814  heißt,  Tarquinius  Priscus 
habe  die  XIL  centuriae  equitum  gebildet,  so  kann  das  nicht  weiter  auf- 
fallen, wie  überhaupt  die  mannigfachen  Differenzen  der  Tradition  zum 
großen  Teile  in  der  Teilung  des  einen  Akts  unter  die  zwei  Namen  beruhen. 

3)  Vgl.  oben  S.  351  flg. 
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mierung  an  insofern  nur  eine  Ergänzung  der  zwölf  centuriae 
gebildet  haben,  als  sie  bestimmt  waren^  nnr  der  Form  nach  die 
alten  Verbände  der  patrizischen'  Reiterschwadronen  aufrecht  zu 
halten,  während  allein  die  zwölf  centuriae  zur  praktischen  Ver- 
wendung kamen.  Aus  den  Hauptstellen  bei  Livius,  in  denen 
von  der  Bildung  der  sechs  und  der  zwölf  centuriae  die  Rede 
ist^)^  kann  man,  so  verschieden  dieselben  auch  verstanden  und 


1)  Ee  heißt  bei  Livias  1,  86 :  neque  tarn  Tarquinius  de  equitum  centa- 
riis  qnicquam  mutavit,  niimero  alterum  tantum  adiecit,  nt  mille  et  octin- 
genti  (so  hdschr.  feststehend)  equites  in  tribns  centuriis  essent .  posteriores 
modo  sab  isdem  nominibns  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia 
geminatae  sunt,  sex  vocant  centurias.  Und  1,  43 :  ex  primoribus  civitatis 
duodeeim  scripsit  centurias  .  sex  item  alias  centurias,  tribus  ab  Romulo 
institntis,  snb  isdem  quibus  inauguratae  erant,  nominibus  fecit.  Was  zu- 
nächst die  letztere  Stelle  betrifft,  so  besagt  sie  deutlich,  daß  die  sex  cen- 
turiae die  älteren  sind;  sie  werden  ausdrücklich  mit  den  drei  von  Romulus 
eingerichteten  in  unmittelbare  Beziehung  gesetzt,  mit  denen  sie  auch  die 
Bezeichnung  teilen,  während  unabhängig  davon  die  duodeeim  centuriae 
sind.  Wollte  man  sich  an  dem  Ausdruck  fecit  stoßen,  so  ist  zur  Erklärung 
dessen  zu  bemerken,  daß  derselbe  nur  die  Neuschöpfung  der  sex  centuriae 
bezeichnet,  womit  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  schon  vorher  in 
anderer  Form  (wahrscheinlich  mit  Anknüpfung  an  Liv.  1,  36  als  geminatae 
tres)  bestanden.  Jedenfalls  bilden  sie  die  direkte  und  ausgesprochene  Fort- 
setzung und  Fortbildung  der  alten  Romulischen.  Sieht  man  sich  daraufhin 
nun  aber  die  erste  Stelle  des  Livius  an,  so  kann  man  nicht  umhin,  in  ihr 
geradezu  einen  Unsinn  zu  erkennen.  Existierten  vor  Tarquinius  drei  cen- 
turiae equitum,  so  kann  durch  Verdopplung  dieser  Zahl  nimmermehr  die 
Zahl  von  1800  equites  herauskommen  (vgl.  die  Worte  numero  alterum  tan- 
tum adiecit),  die  noch  dazu  als  in  tribus  centuriis  befindlich  angegeben 
werden.  Streichen  wir  den  unsinnigen  Satz:  ut  mille  et  octingenti  equites 
in  tribus  centuriis  essent,  so  wird  alles  klar  und  es  wird  durchaus  sach- 
gemäß hier  folgendes  berichtet:  neque  tum  Tarquinius  de  equitum  centuriis 
quicqnam  mutavit,  numero  tantum.  alterum  adiecit  .  posteriores  modo  sub 
isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia  gemi- 
natae sunt,  sex  vocant  centurias;  d.  h.  Tarquinius  nahm  keine  andere  Ver- 
änderung an  den  alten  drei  centuriae  equitum  vor,  als  daß  er  ihre  Zahl 
auf  das  doppelte  erhöhte.  Diese  so  hinzugefügten  wurden  ebenso  benannt, 
wie  die  ersten  und  ursprünglichen  drei  centuriae;  man  bezeichnet  sie  jetzt, 
eben  wegen  ihrer  damaligen  Verdopplung,  als  die  sex  centuriae.  Mit  dem 
Worte  posteriores  deutet  Livius  an ,  daß  diese  hinzugefügten  centuriae  eben 
den  Raumes,  Tities,  Luceres  posteriores  entsprechen  und  in  ihrer  noch- 
maligen Hervorhebung  als  die  sex  centuriae  ist  ein  Zweifel  darüber  aus- 
geschlossen, daß  wir  in  diesen  sex  centuriae,  die  später  auch  als  sex  suf- 
fragia  charakterisiert  wurden,  wirklich  die  Verdopplung  der  altpatrizischen 
drei  centuriae  equitum  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres   zu  sehen  haben. 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Iloms.    II.  20 
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2U  verstehen  sind,  doch  das  eine  mit  Sicherheit  entnehmen,  daß 
die  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  alten  cen- 
turiae  Ramnium^  Titium^  Luc^rum  waren,  während  die  zwölf 
centuriae  eine  neue  Schöpfung  bildeten,  die  unmittelbar  mit  der 
allgemeinen  Heeresordnung  selbst  zusammenhängen.  Und  diese 
Deutung  der  Angaben  des  Livius  wird  auch  durch  die  weiteren 
Angaben  anderer  Schriftsteller  bestätigt  ^)^  wenn  man  auch  er- 


Was  den  Ton  mir  ausgeworfenen  Satz  ut  mille  et  octingenti  equites  in  tri- 
buB  contoriis  essent  betrifft,  so  haben  wir  ihn  entweder  als  Glossem  zn 
betrachten,  den  ein  Schreiber,  um  sich  die  Berechnung  klar  zu  machen, 
an  den  Rand  schrieb,  oder  wir  haben  sie  allerdings  auf  Livius  selbst  oder 
seine  Quelle  zurückzuführen,  die  hier  beide  Reiterformationen,  die  ältere 
und  di«  jüngere,  durcheinander  warf  und  die  12  +  6  centuriae  equitum  der 
»päter^n  Zeit  schon  auf  die  alten  tres  centuriae  zurückführte.  Die  Worte 
dind  auf  alle  Fälle,  da  sie  einen  offenkundigen  Widerspruch  mit  den  fol- 
genden Worten  und  einen  baaren  Unsinn  enthalten,  zu  streichen  oder  in- 
haltlich zu  verwerfen;  ohne  sie  ergiebt  der  Satz  einen  völb'g  klaren  Sinn, 
dar  mit  der  weiteren  Angabe  des  Livins  1,  43  durchaus  im  Einklang  steht. 
Die  sex  centuriae  sind  danach  die  älteren,  unmittelbar  aus  den  ältesten 
drei  centuriae  der  Raumes,  Tities,  Luceres  herausgebildeten,  die  duodecim 
centuriae  die  jüngeren,  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  großen 
Beere^organisation  selbst  stehenden. 

1)  In  der  kurzen  Notiz  bei  Festus  p.  334:  sex  suffragia  appellantur  in 
equitum  centuriis,  quae  sunt  adiectae  (hdschr.  adfectae)  ei  numero  centuria- 
riuDf  quas  Priscus  Tarquinius  rex  constituit,  kann  ich  nur  das  eine  aus- 
gedrückt finden,  daß  neben  den  zwölf  centuriae  als  ein  besonderer  Teil 
noch  die  sex  centuriae  »  sex  suffragia  bestanden.  Abgesehen  von  der  Mög- 
lichkeit oder  Wahrscheinlichkeit,  daß  wir  hier  nur  einen  ungenauen  Aus- 
zug aua  der  Angabe  des  Verrius  vor  uns  haben,  sollen  die  Worte  doch 
Bichür  nicht  auf  den  Akt  der  Schöpfung  dieser  sex  centuriae  sich  beziehen, 
sondern  den  später  thatsächlich  bestehenden  Zustand  und  das  Verhältnis 
der  aechs  zu  den  zwölf  ausdrücken.  Sie  belehren  uns,  um  die  Worte  Ru- 
bino»  in  der  Zeitschr.  f.  Altertums wiss.  1846,  213  zu  gebrauchen,  „daß  die 
sex  suffragia  nicht  innerhalb  der  Ritterschaft  in  ihrem  eigentlichen  Sinne, 
sondern  als  ein  Anhang  derselben,  als  ihr  aggregiert,  adiectae,  neben  ihr 
ätamien*'.  Mehr  Schwierigkeiten  macht  allerdings  die  Stelle  Cic.  rep.  2, 
30,  3ß:  deinde  equitatum  ad  hunc  morem  constituit,  qui  usque  adhuc  est 
retentui:  nee  potuit  Titiensium  et  Rhanmensium  et  Lucerum  mutare  quum 
cuperut  nomina  —  sed  tamen  prioribus  equitum  partibus  secundis  additis 
M  ae  CC  fecit  equites,  numerumque  duplicavit,  postquam  hello  subegit 
Aequomm  gentem.  In  Wirklichkeit  kann  aber  auch  hier  kein  Zweifel  sein, 
daß  ^vir  diese  Worte  gleich  der  Angabe  des  Livius  zu  verstehen  haben: 
da  Tarquinius  die  Namen  der  alten  drei  centuriae  nicht  ändern  konnte, 
fügte  er  wenigstens  ihrer  Zahl  eine  weitere  gleiche  Zahl  hinzu  und  schuf 
«odann  1200  equites.    Auch  hier  also  werden  die  1200  equites  (das  M  ac 
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kennt; ,  daß  das  Nebeneinanderbestehen  der  sechs  und  der  zwölf 
centuriae  schon  für  die  römischen  Antiquare  selbst  eine  Ratsel- 
frage gewesen  ist^  um  deren  Lösung  sie  sich  in  verschiedener 
Weise  und  mit  verschiedenem  Erfolg  bemüht  haben.  Da  wir 
nun  sowohl  aus  der  Zahl  der  Reitercenturiae  überhaupt^),  wie 
aus  der  Charakterisierung  der  sex  centuriae  als  sex  suffragia^), 


CG  ist  hdschr.  and,  wenn  anch  nicht  das  gewöhnliche  bei  Cicero,  fest- 
zuhalten) als  die  eigentliche  Reiterei  von  den  sex  centuriae  geschieden, 
welche  letzteren  bestimmt  als  Fortsetzung  und  Umbildung  der  alten  Romu- 
lischen  equites  bezeichnet  werden.  Denn  einmal  müssen  die  Worte  priori- 
bus  equitum  partibus  secundis  additis  in  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
Worten  nee  potuit  Titiensium  —  mutare  nomina  so  verstanden  werden,  daß 
er  den  alten  drei  centuriae  (prioribus)  drei  weitere  (secundi)  hinzufügte; 
sodann  muß  dieser  Akt  unabhängig  von  dem  weiteren  1200  fecit  equites 
sein,  wie  eben  eine  sachgemäße  Exegese  der  Worte  partibus  secundis  additis 
1200  fecit  equites  ergiebt.  Auch  bei  Cicero  also  werden  die  sex  centuriae  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  den  ältesten  drei  centuriae  equitum  gesetzt, 
während  die  1200  equites,  d.  h.  die  zwölf  centuriae,  davon  getrennt  werden. 
Die  letzten  Worte  numerumque  duplicavit  kann  man  nur  als  eine  Epexe- 
gese  auffassen:  und  zwar  verdoppelte  er  die  Zahl  der  equites  nach  Unter- 
werfung der  Aequer;  es  waren  also  anfönglich  nur  600  equites,  die  hernach 
auf  1200  gebracht  wurden.  Es  werden  demnach  die  Entwicklungsphasen, 
welche  die  Reiterei  durchgemacht,  an  dieser  Stelle  von  Cicero  kurz,  aber 
doch  deutlich  unterschieden;  aus  den  drei  centuriae  equitum  der  Ramnes, 
Tities,  Luceres  werden  sechs,  daneben  werden  weitere  600  equites  ge- 
schaffen, die  nach  Besiegung  der  Aequer  auf  1200  erhöht  werden.  Wir 
müssen  also  auch  hier  sagen,  daß  die  sechs  centuriae  bestimmt  von  den 
zwölf  centuriae  unterschieden  werden,  welche  letzteren  allein  als  die  eigent- 
lichen equites  charakterisiert  werden. 

1)  Die  Zahl  300  galt  noch  in  der  Höhezeit  der  Republik  als  die 
Normalzahl  einer  Legion;  vgl.  Polyb.  1,  16,  2;  2,  24,  3;  6,  20,  9;  6,  25,  1; 
Liv.  3,  62;  21,  17;  36,  41.  Diese  Zahl  bleibt  auch  dann,  wenn  die  Infan- 
terie in  außergewöhnlicher  Weise  erhöht  wird;  so  Liv.  26,  28;  39,  38  bei 
Erhöhung  der  4200  auf  6000;  Liv.  43,  12  auf  5200;  Liv.  43,  12,  Serv.  Aen. 
7,  274  auf  6000;  Liv.  29,  24  auf  6200.  Vgl.  Marquardt  Handb.  2,  324flg. 
Man  ersieht  daraus,  daß  300  equites  als  eine  unabänderliche  Zahl  galt, 
deren  Zusammenhang  mit  den  300  equites  der  ältesten  Periode  Roms  un- 
verkennbar ist.  Ist  das  aber  richtig,  so  hat  nur  die  Zahl  von  1200  equites 
Berechtigung;  denn  1200^4x300  equites  bilden  die  normalen  Reiterkon- 
tingente von  vier  legiones  und  haben  wir  in  den  2  x  80  resp.  2  x  84  cen- 
turiae peditum  die  Infanterie  von  vier  legiones  erkannt,  so  gehören  1200 
equites  —  aber  auch  nicht  mehr  —  notwendig  zu  diesen  vier  legiones. 

2)  Werden  die  sechs  centuriae  später  als  die  sechs  sufEragia  bezeich- 
net, wie  namentlich  bei  Festus  a.  0.  geschieht  (vgl.  aber  nachher),  so  ist 
klar,  daß  dieser  Zusatz  suffragia  eine  ganz  besondere  Charakterisierung  der 

26* 
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wie  aus  einer  Reihe  weiterer  Momente^)  erkennen^  daß  wirklich 
nur  die  zwölf  centuriae  zu  praktischer  Verwendung  gekommen 
sindy  so  haben  wir,  wie  bemerkt^  anzunehmen^  daß  die  sex  cen- 
turiae nur  den  Zweck  hatten,  die  altpatrizischen  centuriae  equi- 
tum  der  Form  nach  fortzusetzen,  weil  die  Sacra,  welche  seit 
alters  her  dieselben  yerbunden  und  geweiht  hatten,  nach  antiker 
Anschauung  einerseits  nicht  untergehen  konnten,  anderseits  aber 
auch  nicht  von  den  Plebejern  geteilt  werden  durften. 

Bei  dem  Plane,  die  neu  aufgenommenen  Beyolkerungs- 
elemente,  speziell  die  Aventinbürger,  auch  in  die  Reiterei  auf* 
zunehmen,  stieß  Tarquiuius  also  auf  den  energischen  Widerstand 
der  Patrizier,  die  sich  auf  die  Sacra  beriefen,  welche  die  Ver- 
bände der  equites  weihten  und  an  denen  sie  den  Fremden,  d.  L 
Plebejern,  um  diesen  späteren  Ausdruck  schon  hier  zu  gebrau- 
chen, keinen  Anteil  einräumen  wollten  und  konnten.  So  hat 
Tarquinius  die  drei  Doppelcenturiae  der  Ramnes,  Tities,  Luceres 
als  sakrale  Verbände  bestehen  lassen*),  während  er  für  die  eigent- 

sechs  centariae  enthalten  muß.  Nun  haben  aber  bekanntlich  die  zwölf  cen- 
turiae ebenso  gut  ihr  Stimmrecht,  als  die  sechs  und  unterscheiden  sich 
daher  in  Wirklichkeit,  was  diesen  Punkt  betrifft,  durchaus  nicht  von  den 
sex  centuriae;  dieser  unterschied  kann  eben  nur  darin  gefunden  werden, 
daß  die  sechs  centuriae  nur  stimmten  und  nicht  wirklichen  Dienst  thaten, 
wahrend  der  letztere  neben  dem  Stimmrecht  den  zwölf  centuriae  zukam. 

1)  Die  sex  centuriae  und  die  duodecim  centuriae  werden  wiederholt 
Ton  einander  unterschieden.  Vgl.  Cic.  rep.  2,  22,  39:  rationem  videtis  esse 
talem ,  ut  equitum  centuriae  cum  sex  suffragiis  et  prima  classis  addita  cen- 
turia,  quae  ad  summum  usum  urbis  fabris  tignariis  est  data,  LXXXYUn 
centurias  habeat;  auch  hier  erscheinen  also  die  sex  suffragia  wohl  als  An- 
hängsel der  centuriae  equitum,  aber  doch  zugleich  als  selbständig.  Cic. 
Phil.  2,  33,  82:  prima  classis  vocatur,  renuntiatur;  deinde  ita  ut  adsolet, 
suffragia;  tum  secunda  classis.  Liv.  43,  16:  Claudius  causam  dixit:  et  cum 
ex  duodecim  centuriis  equitum  octo  censorem  condemnassent  multaeque 
aliae  primae  classis;  auch  hier  sieht  man  also,  daß  die  duodecim  centuriae 
eine  für  sich  abgeschlossene  Gruppe  bilden,  während  die  suffragia  unab- 
hängig Ton  ihnen  sind. 

2)  Diese  meine  Ansicht,  daß  die  sex  suffragia  nach  der  ihnen  von 
Tarquinius  gegebenen  Organisation  nur  die  Pflege  derjenigen  Sacra  bei- 
behielten, die  sie  von  ihrer  ersten  Bildung  an  als  centuriae  der  Bamnes, 
Tities  und  Luceres  gehabt  hatten,  stützt  sich  darauf,  daß  wir  noch  bis  in 
die  Eaiserzeit  eine  oder  mehrere  sakrale  Würden  nachweisen  können,  deren 
Zusammenhang  mit  diesen  centuriae  equitum  unverkennbar  ist.  Denn  ein- 
mal führt  DionysiuB  2,  64  unter  den  bis  in  seine  Zeit  fortexistierenden 
priesterlichen  Ämtern  des  Numa  ^ysiiovsg  tmv  neUgimv  auf,  während  er 
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liehe  Feldkayailerie  durchaus  an  seinem  ursprünglichen  Plane 
festhielt  und  denselben  in  Übereinstimmung  mit  seiner  übrigen 
Heeresordnung  durchführte.  Die  mobile  Kavallerie  wird  danach 
ebenso  gebildet  wie  die  Infanterie^  indem  alte  und  neue  Gemein- 
den gleichmäßig  zum  Dienste  herangezogen  werden^  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  hier  —  eine  Konzession  an  die  patrizischen 
Vorurteile,  die  der  Dreizahl  ein  besonderes  Gewicht  beilegten  — 
die  Zabl  von  Dreihundert  als  Normalzahl  einer  „Lese"  fest- 
gehalten wird  und  demnach  300  equites  und  4000  pedites  ein 
zusammengehöriges    Kontingent    ausmachen.^)      Die    alten    drei 

6,  18  jährlich  wiederholte  ^vaCai  noXvxBXstg  erwähnt,  welche  im  Namen  des 
populus   dicc  tav  {LByCax(ov  inni(ov  iv  firivl  KvivtiUco  Isyoiiivjj  xaig  nalov- 

h  fi^Bvcctg  sldoCg  dargebracht  werden;  femer  aber  sind  uns  auch  tribuni  cele- 
ram  als  sakral  thätig  bekannt  (vgl.  oben  S.  140  flg.)  und  endlich  treten  uns 
aeviri,  Sechsmänner,  inschriftlich  wiederholt  entgegen,  deren  Zusammen- 
hang mit  den  equites  zweifellos  ist;  vgl.  VI  vir  turmae  equitum  Romano- 
rum Orelli  133;  Sevir  equitum  (Romanorum)  732,  1172,  2242,  2268;  Sevir 
2761,  3045  (hier  sevir  turmae  secundae);  lul.  Capitolin.  in  der  Vita  des 
M.  Antoninus  Philos.,  wo  es  heißt:  Pius  Marcum  designavit  et  Caesaris 
appellatione  donavit  et  sevirum  turmis  equitum  Romanorum  iam  consulem 
designatum  creavit  et  edenti  cum  collegis  ludos  sevirales  adsedit.  Vgl. 
Lange  Rom.  Alt.  1,  283,  444.  Wie  wir  den  Zusammenhang  dieser  Würden 
mit  den  sex  centuriae  zu  fassen  haben,  mag  unklar  bleiben  und  schließt 
sich  ein  näheres  Eingehen  darauf  für  uns  aus;  daß  diese  Würden  der  rjys- 
(lovBg  Tcov  "KflsgCciv,  womit  wir  die  tribuni  celerum  djr  Fasti  Praen.  für 
identisch  halten  dürfen,  sowie  der  fjtsyiaToi>  innsig,  mit  denen  wohl  wieder 
die  seviri  equitum  zusammengebracht  werden  dürfen,  mit  den  sex  centuriae 
equitum  verbunden  anzusehen  sind,  ist  mir  zweifellos.  Wenn  Mommsen 
Rom.  Forsch.  1, 135 flg.  nachweist,  daß  die  sex  centuriae  nicht  als  patrizisch 
anzusehen  sind,  so  bin  auch  ich  dieser  Meinung;  wahrscheinlich  waren  die 
Schwadronen  schon  damals,  als  sie  durch  Tarquinius  in  ihrer  ältesten  For- 

.  mation  fixiert  wurden,  nicht  mehr  rein  patrizisch,  weil  schon  einzelne  reiche 
Klienten  an  dem  Reiterdienst  teilnahmen,  weshalb  sie  nicht  als  patri- 
zische,  wohl  aber  als  sakrale  Verbände  erhalten  blieben.  Übrigens  bin 
ich  der  Meinung,  daß  diese  sex  centuriae  auch  später  noch  Veränderungen 
ihrer  Organisation  erfahren  haben,  worauf  ich  hier  aber  nicht  näher  ein- 
gehen kann.  Für  diese  spätere  Zeit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
einige  der  von  Plüß  in  Jahrbb.  f.  Philol.  97,  637 flg.  und  anderseits  von 
J.  J.  Müller  im  Philologus  34,  126  flg.  zur  Sprache  gebrachten  Gesichts- 
punkte Geltung  erlangt  haben.  Aber  das  hindert  nicht,  die  älteste  Orga- 
nisation der  sechs  und  der  zwölf  centuriae  so  zu  fassen,  wie  von  mir  ge- 
schehen ist.  Auch  die  Entstehung  der  Bezeichnung  sex  suffragia  weise 
ich  einer  späteren  Zeit  zu. 

1)  Über  diese  Zahlen  als  Normalzahlen  einer  Legion  habe  ich  schon 
oben  S.  361  und  S.  403  gesprochen. 
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Doppelcenturien  bildeten  fortan,  wie  schon  bemerkt,  ausschließ- 
lich religiöse  Verbände,  indem  sie  nur  für  die  Pflege  derjenigen 
Sacra  fortbestanden,  durch  die  sie  früher  —  während  ihres  Be- 
standes zu  wirklicher  Kriegsformation  —  zusammengehalten  und 
geweiht  waren.  Die  eigentliche  Eriegsreiterei  bildet  somit  gleich 
der  Infanterie  zwei  mobile  Lesen  ä  300  Reiter^),  zu  denen  dann 
ebenso  wie  bei  der  Infanterie  je  zwei  Lesen  Landsturm  hinzu- 
treten —  auschließlich  für  die  Verteidigung  der  Stadt  im  äußer- 
sten Notfalle  bestimmt.  Denn  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht, 
wie  sie  in  Rom  von  Haus  aus  für  das  ganze  Leben  jedes  Bür- 
gers galt,  der  somit  vom  ersten  Jahre  seiner  Wehrbarkeit  bis 
zum  Tode  dem  Vaterlande  zur  Verfügung  stand,  mußte  sich 
die  Praxis  herausbilden,  zunächst  die  80  Centuriae  peditum  und 
6  Centuriae  equitum  der  beiden  mobilen  Legiones  auszulesen, 
um  sodann  die  älteren  Jahrgänge  gleichfalls  zu  zwei  Legiones, 
d.  i.  wieder  80  centuriae  peditum  und  6  centuriae  equitum,  zu- 
sammenzustellen und  für  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  bestim- 
men.^    So  zerfällt  also  fortan  die  Kriegsmacht  Roms  in   zwei 


1)  Diese  Zahlen  ergeben  sich  aus  der  Summe  der  equites  Tun  selbst. 
Waren  es  überhaupt  1200  equites,  so  zerfallen  dieselben  gleich  den  pedites 
in  die  Hälfte  Landwehr  —  der  Begriff  der  Linie  paßt  nicht  für  jene  Zeit 
und  ziehe  ich  daher  fOr  die  zum  Auszug  im  Felde  bestimmte  mobile  Truppe 
den  Ausdruck  Landwehr  vor  —  und  in  die  Hälfte  Landsturm.  Jede  dieser 
beiden  Hälften  aber  zerfällt  wieder  in  zwei  Abteilungen  nach  den  Eontin- 
genten der  beiden  Verbündeten,  die  zu  dem  gemeinsamen  Gesamtheer 
gleichmäßig  beitragen. 

2)  Für  die  spätere  Zeit  gilt  der  Grundsatz,  einmal,  daß  der  Bürger 
nur  bis  zum  60.  Jahre  überhaupt  zu  dienen  hat;  sodann,  daß  das  45.  Jahr 
die  Scheidegrenze  zwischen  den  iuniores  und  seniores  bildet.  Ich  kann  die 
Einführung  und  Fixierung  dieser  Altersgrenzen  erst  in  eine  spätere  Zeit 
verweisen;  in  neuentstehenden  Staaten,  die  jeden  Tag  um  ihre  Existenz 
zu  ringen  Ge&hr  laufen,  können  solche  Gesichtspunkte  und  Grundsätze 
erst  allmählich  Eingang  gewinnen,  wenn  und  sobald  dsis  Staatswesen  sich 
konsolidiert,  die  Existenz  desselben  eine  gesicherte  ist.  In  ältester  Zeit 
dient  jeder  so  lange  er  Waffen  tragen  kann  und  wird  ins  Feld  geführt, 
wenn  und  so  oft  die  Not  an  den  Mann  tritt.  Ich  kann  daher  den  Berech- 
nungen neuerer,  vrie  sie  sich  namentlich  bei  Lange  Rom.  Altert.  1,  526  flg., 
J.  J.  Müller  Philologus  84,  126 flg.  u.  A.  finden,  so  sehr  sie  sich  auch  auf 
statistische  Daten  und  Erfahrungen  gründen,  nur  einen  theoretischen  Wert 
beilegen,  soweit  sie  für  jene  ältesten  Zeiten  Geltung  beanspruchen.  Denn 
für  diese  hat  zweifellos  der  Grundsatz  gegolten,  daß  jeder  so  lange  als 
junior  für  den  Dienst  in  den  zwei  mobilen  Legionen  sich  stellen  muß,  als 
diese  noch  nicht  vollständig  sind.    "Von  den  jüngeren  Jahr^^ngen  an  auf- 
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legiones  iuniores  ä  4000  Mann  pedites  —  entsprechend  den 
beiden  yerbündeten  Städten  und  gemischt  aus  Mannschaften 
der  einen  wie  der  andern  —  und  ä  300  Mann  equites;  sowie 
aas  gleichfalls  zwei  legiones  seniores  —  Landsturm  —  ä  4000  Mann 
pedites  und  300  Mann  equites.  Zu  diesen  8000  Mann  pedites 
iuniores  und  600  Mann  equites  iuniores  —  mobile  Truppe  —  und 
8000  Mann  pedites  seniores  und  600  Mann  equites  seniores  — 
Landsturm  —  treten,  abgesehen  von  den  technischen  Truppen^), 
noch  die  alten  Verbände  der  drei  Doppelcenturiae  equites^  die 
aber,  wie  schon  bemerkt,  nicht  als  eine  Kriegs-,  sondern  nur 
als  eine  sakrale  Formation  aufzufassen  sind. 

So  ist  es  der  genialen,  nur  praktische  Ziele  verfolgenden 
Politik  des  Tarquinius  gelungen,  eine  Einheitsstadt  und  eine 
Großstadt  zu  schaffen.  Aus  ihren  ursprünglichen  Stammsitzen 
und  gesonderten  Wohnbezirken  reißt  Tarquinius  die  Bevölke- 
rungen der  alten  Gemeinden  heraus  und  zerstreut  sie  gleich- 
mäßig durch  alle  Teile  der  Stadt,  während  er  zugleich  fremde, 
unebenbürtige  Geschlechter  zu  gleichem  Range  mit  den  altpatri- 
zischen  erhebt  und  sie  neben  und  unter  diesen  mit  völlig  glei- 
chen Rechten  ansiedelt.     Die  alten  Ordnungen  rein  patrizischen 


wärts  zu  den  älteren  wird  jeder  Waffenfähige  in  die  Reihen  der  beiden 
zum  Auszage  bestimmten  Legionen  eingereiht,  bis  die  feststehende  Zahl 
dieser  —  8000  pedites  nnd  600  equites  —  voll  ist;  was  übrig  bleibt,  wird 
den  beiden  Landsturmlegiones  zugewiesen,  in  denen  die  einzelnen  centuriae 
der  pedites  und  equites  von  vornherein  nicht  die  unweigerlich  feststehende 
Zahl  von  100  gehabt  haben  können,  wie  in  den  zum  unmittelbaren  Kampfe 
bestimmten  taktischen  Verbänden  der  mobilen  Legiones.  Aber  weil  die 
letzteren  doch  der  eigentliche  Kern  und  Mittelpunkt  des  Heeres  waren, 
haben  sich  von  ihnen,  d.  h.  von  den  in  ihnen  feststehenden  Zahlen  diese 
letzteren  als  Norm  gebildet  und  fixiert,  die  dann  als  die  offiziellen  Be- 
zeichnungen auch  auf  die  Landsturmlegiones  übertragen  werden,  obgleich 
sie  hier  eine  grOßere  Dehnbarkeit  gehabt  haben  müssen. 

1)  Für  diese  letzteren,  die  centuriae  fabrum,  comicinum  und  tubici- 
num,  zog  Tarquinius  die  grundbesitzlose  Handwerkerbevölkerung  heran, 
deren  Dienste  somit  gleichfalls  verwandt  wurden,  obgleich  der  eigentliche 
Kriegs-  und  Waffendienst  nur  der  grundbesitzenden  Bevölkerung,  in  erster 
Linie  den  Klienten  der  patrizischen  Gentes,  sowie  der  Aventinischen  Land- 
bevölkerung, zufiel,  während  die  Patrizier  selbst  jedenfaHs  noch  lange  mit 
Vorliebe  den  Dienst  als  equites  gesucht  haben,  daneben  aber  zugleich  als 
Offiziere  in  den  legiones  fungierten.  Jedenfalls  aber  müssen  von  Anfang  an 
schon  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  wohlhabender  Plebejer  auch  in  den 
Reiterschwadronen  gedient  haben. 
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Gepräges  sucht  er  in  ihrem  Werte  und  in  ihrer  Bedeutung 
herabzumindern  und  zu  schmälern,  während  er  fiir  die  durch 
die  Zerstreuung  der  verschiedenen  Bevolkerungselemente  nea 
geschaffenen  Kreise  auch  neue  Ordnungen  schafft,  die  er  im 
Gegensatze  zu  den  alten  hebt  und  begünstigt.^)  Indem  er  so 
auf  dem  Boden  der  Altstadt  durch  die  Vermischung  aller  Bevol- 
kerungsteile  —  der  alt-  und  der  neupatrizischen  Geschlechter, 
der  Klienten  und  der  durch  ihn  nach  Rom  überführten  tuskischeri 
Handwerkerbevölkerung  —  eine  durchaus  gleiche  und  einheit- 
liche Bürgerschaft,  wenn  auch  verschiedener  Bechtsstufen, 
schafft^),   kettet   er   die   benachbarten  Aventingemeinden   durch 

1)  Die  Hebung  und  Begünstigung  der  durch  ihn  selbst  geschaffenen 
Ordnungen  von  Seiten  des  Tarquinius  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wäh- 
rend die  alten  Tribus  durch  Zerstreuung  ihrer  Einzelbürgerschaften  all- 
mählich ganz  verschwinden,  die  Eurienverbände  sich  gleichfalls  lockern 
und  an  Bedeutung  verlieren,  konzentriert  sich  fortan  das  Hauptgewicht  in 
den  neuen  Tribus,  zu  denen  die  compita  oder  vicinitates  die  Unterstufen 
bilden  und  die  Argei  in  eigentümlicher  Weise  einen  Ausgleich  der  alten 
auf  der  nationalen  Scheidung  der  verschiedenen  Volkselemente,  und 
der  neuen  nach  dem  lokalen  Prinzip  gebildeten  Ordnungen  versuchen. 
Nur  über  das  eiserne  Gefäge  der  patrizischen  Gens  hat  Tarquinius  keine 
Gewalt  gehabt.  Indem  er  den  alten  junge,  neugeschaffene,  aus  den  bislang 
unberechtigten  Yolkselementen  willkürlich  in  den  Patriziat  erhobene  Gen- 
tes zur  Seite  stellte,  hat  er  freilich  ohne  Zweifel  beabsichtigt,  nicht  nur 
die  alte  Bedeutung  und  die  politische  Machtstellung  der  alten  Geschlechter 
zu  mindern,  sondern  auch  ihren  Glanz  zu  verdunkeln;  aber  dieser  Plan  ist 
ihm  nicht  gelungen.  Die  jungen  Geschlechter  sind  sehr  bald  in  dieselbe 
Exklusivii&t,  in  dieselben  Ansprüche,  in  dieselbe  Anmaßung  den  plebeji- 
schen Yolkselementen  gegenüber  hineingewachsen,  wie  die  alten  Gentes, 
und  die  gentilizische  Organisation  ist  das  echteste  Merkmal,  das  unzweifel- 
hafteste Kriterium  des  Patriziats  geblieben.  Die  jungen  Gentes  können 
übrigens,  um  das  noch  einmal  hervorzuheben,  sich  von  Haus  aus  nur  da- 
durch von  den  alten  unterschieden  haben,  daß  sie,  wenigstens  der  Regel 
nach,  ohne  Klienten  waren.  Aber  einmal  mögen  die  neuen  Landerwerbungen 
rasch  auch  ihnen  eine  hörige  Bevölkerung  zugeführt  haben,  anderseits  wissen 
wir  nicht,  ob  nicht  bei  ihrer  Konstitution  durch  den  Organisator  diejenige 
Klientenbevölkerung  ihnen  ganz  oder  zum  Teil  zugewiesen  ist,  die  durch  Aus- 
sterben alter  Gentes  freigeworden  war.  Mir  ist  das  letztere  sehr  wahrscheinlich. 

2)  Nur  auf  einen  Umstand  muß  ich  hier  noch  aufmerksam  machen, 
der  für  das  Yersi^dnis  der  Stadtentwicklung  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
Wir  haben  früher  gesehen,  wie  die  30  Kurienbezirke,  die  wir  als  das  Ge- 
samtgebiet der  drei  vereinigten  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quirinal  und 
des  Caelius-Esquilin  kennen  gelernt  haben,  auf  alle  Fälle  über  die  Grenzen 
der  späteren  sog.  Servianischen  Stadt  hinübergegangen  sind.  Durch  die 
Einschließung  nur  eines  Teiles  dieser  Kurienbezirke  in  den  Stadtring  muß 
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ein  fQr  ewige  Zeiten  geschlossenes  Bündnis  an  die  Altstadt, 
schafift  durch  eine  gemeinsame  Mauer  aus  den  Gebieten  der 
alten  Gemeinden  und  der  Aventinstadt  eine  Einheitsstadt  und 
verwertet  die  Militärkraft  dieser  Doppelgemeinden  zur  Schaffung 
eines  mächtigen  Heeres,  dessen  Einheit  die  Einheit  einer  energi- 
schen äußeren  Politik  zur  Voraussetzung  hat.^)  Die  Möglichkeit 
wie  die  Grundlage  seiner  künftigen  Größe  verdankt  Rom  so  dem 
Königsgeschlechte  der  Tarquinier,  welche  die  Sonderelemente 
seiner  Bürgerschaft  zur  Einheit  umgeschaffen  und  die  so  geeinte 
Stadt  in  die  Bahnen  einer  einheitlichen  und  zielbewußten  Poli- 
tik hinübergeleitet  haben. 

Haben  wir  so  die  Schaffung  der  Einheitsstadt  durch  die 
Tarquinier  kennen  gelernt,  so  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  kurz 
diejenigen  Ordnungen  zu  betrachten,  die  wir  als  Konsequenzen 
der  Zusammenschließung  der  verschiedenen  Stadtgemeinden  zu 
einer  wirklichen  Einheitsstadt  aufzufassen  haben.  Hierher  ge- 
hört zunächst  die  Schaffung  des  Gesamtforums.  Wir  haben  schon 
früher  das  unter  dem  Namen  Forum  Romanum  später  bekannte 
Forum  kennen  gelernt  und  haben  dasselbe  in  Übereinstimmung 


Bich  mit  Notwendigkeit  ein  Gegensatz  dieser  im  eigentlichsten  Sinne  Stadt- 
karien  und  der  außerhalb  des  Manerringes  befindlichen  Bezirke  gebildet 
haben  und  wir  können  jetzt  geradezu  von  curiae  urbanae  und  curiae  rus- 
ticae  sprechen.  Dieser  Gegensatz  hat  allerdings  dadurch  seine  Schärfe  ver- 
loren, daß  das  lokale  Prinzip  der  Kurienorganisation  überhaupt  seine 
Bedeutung  verlor  und  die  zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  mit 
ihrer  Klientenbevölkerung  sich  mehr  und  mehr  von  den  Kurienbezirken 
selbst  lösten.  Es  ist  daher  auch  keineswegs  auffallend,  daß  die  patrizische 
Bevölkerung  später  fast  ausschließlich  in  der  Stadt  wohnt;  denn  auch  die- 
jenigen Geschlechter,  die  zu  den  entfernteren,  außerhalb  des  Servianischen 
Stadtringes  befindlichen  Kurienbezirken  von  Haus  aus  gehört  hatten,  müssen 
sich  nach  Erbauung  der  Gesamtmauer  von  diesen  ihren  resp.  Kurienbezir- 
ken gelöst  haben,  um  fortan  innerhalb  der  Stadtmauer  selbst  zu  wohnen. 
So  haben  diese  ursprünglich  aus  Dorfgemeinden  entstandenen  Bezirke  mehr 
und  mehr  ihren  Charakter  wirklicher  Wohnbezirke  von  Geschlechter- 
verbänden verloren  und  sind  in  Gegensatz  gegen  die  eigentliche  Stadt  ge- 
treten, obgleich  sie  zweifellos  ihre  sakralen  Kultmittelpunkte  (Curiae)  auch 
fernerhin  behalten  haben,  zu  denen  dann  an  den  Kurienfesten  die  in  der 
eigentlichen  Stadt  wohnenden  Geschlechter  zu  Opfern  und  Feiern  heraus- 
kamen. 

1)  Ich  muß  hier  schließlich  betreffs  des  Verhältnisses  des  Aventin 
zur  Gesamtstadt  noch  einmal  auf  das  oben  S.  241  flg.  gesagte ,  sodann  auf 
Kap.  9  verweisen.  Eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
liegt  natürlich  außerhalb  unserer  Aufgabe, 
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mit  der  Tradition  als  den  zunächst  für  den  Verkehr  der  beiden 
Gemeinden  der  Ramnes  und  der  Tities  bestimmten  Markt  gefaßt 
Dieser  auch  im  Mittelpunkt  der  Gesamtstadt  liegende  Raum  ist 
von  den  Tarquiniem  zum  Gesamtmarkt  erhoben  und  dement- 
sprechend eingerichtet.  Es  kam  zunächst  darauf  an,  diesen  an 
und  für  sich  sehr  feuchten  und  zugleich  in  hohem  Maße  plötz- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzten  Baum^)  grundlich  trocken 
zu  legen.  Diesem  Zwecke  diente  die  großartige  Eloakenanlage, 
die  hier  demnach  zunächst  kurz  zu  betrachten  ist. 

unsere  Quellen  sind  darin  einig,  diesen  staunenswerten  Bau 
auf  den  oder  die  Tarquinier  zurückzuführen^,  und  in  der  That 
ist  auch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  diese  Angabe  zu 
bezweifeln.  Es  sind  verschiedene  Abteilungen  des  Baues  zu 
unterscheiden.  In  den  Müudungsbau,  die  eigentliche  Cloaca 
maxima,  der  ca.  300  Schritte  lang  von  S.  Giorgio  in  Velabro 
in  mehrfachen  Biegungen  zum  Tiber  läuft  und  unweit  des  heute 
noch  erhaltenen  sog.  Vestatempels  in  den  Fluß  mündet*),  ist  der 


1)  Als  Hauptzweck  der  EloakeDanlage  betont  namentlich  Jordan  1,  1, 
127,  445  „das  Abfahren  der  im  Süden  plötzlicher  und  verheerender  als  bei 
uns  fallenden  Regenwasser'';  es  sollte  demnach  „das  Centrum  der  Stadt  vor 
den  in  diese  Tiefe  periodisch  von  den  Bergen  zusammenströmenden  Finten 
und  den  periodisch  steigenden  Grundwassem  geschützt  werden".  Daneben 
ist  aber  festzuhalten,  daß  die  durch  die  Kloakenzüge  drainierten  Gegenden 
der  Subura,  des  Forum,  des  Velabrum  wirklich  durch  die  Tiefe  ihrer  Lage 
an  dauernder  Feuchtigkeit  litten,  die  eben  durch  die  Abzugskanäle  entfernt 
werden  sollte  und  entfernt  wurde. 

2)  Vgl.  Livius  1,  38,  wo  es  Ton  dem  älteren  Tarquinius  heißt:  infima 
urbis  loca  circa  forum  aliasque  interiectas  collibus  convalles,  quia  ex  pla« 
nis  locis  haud  facile  evehebant  aquas,  cloacis  fastigio  in  Tiberim  ductis 
siccat,  und  1,  56,  wo  es  Ton  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt,  daß  er  unter- 
nahm cloacam  maximam,  receptaculum  omnium  purgamentorum  urbis  sub 
terris  agendam.  Vgl.  damit  Dionys.  3,  67  von  dem  älteren  Tarquinius: 
T^Q^aTO  dl  xal  ras  vitovofiovs  OQVtzeLV  tdcpQOvg,  9t  mv  inl  zbv  TißsQiv  oxs- 
tsvsrai.  näv  tb  ovqqsov  ix  rmv  otsvoancov  vd<oQ,  und  4,  44  TOn  dem  jünge- 
ren Tarquinius:  ngod'vfiüxv  i%a>v  iitl  tijg  tdiag  ocqx^s  ta  nataXiMp^ivxa 
i]yi.CBQya  vnb  tov  nocnnov  xsXsi&aai^  %cc\  zccq  fihv  i^ccymyCfiovg  tmv  vSatatv 
tdtpQOvg,  ag  instvog  oqvxtslv  i^Q^ato,  fJi>ixQt  tov  notccfiov  narayayeCv,  Pli- 
nius  n.  h.  36,  106:  (cloacae)  durant  tamen  a  Tarquinio  Prisco  annis  DCC 
prope  inexpugnabües. . 

3)  Über  diese  cloaca  maxima  vgl.  namentlich  Abeken  Mittelitalien 
S.  170 flg.,  dessen  Angabeh  ich  in  erster  Linie  benutze.  Es  heißt  hier  171: 
„nur  wenig  Schritte  vom  Yestatempel  mündet  ein  Halbbogen  in  den  Tiber, 
von  drei  übereinanderliegenden  Steinlagen  gewölbt.    Der  Bau  ist  ganz  von 
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Hauptstrang  des  Eloakenbaues  hineingeleitet,  der,  von  der  Su- 
bura  kommend,  quer  unter  dem  Forum  hergeht  und  sodann  zum 
Velabrum  abbiegt.^)    Gerade  die  Bezirke  der  Subura,  des  Forum, 


TuflF;  Angaben,  daß  in  den  unteren  Reiben  Travertin  gebraucht  sei,  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  widersprechen.  Ebenso  waltet  aus  architektonischeu  Grün- 
den nicht  der  geringste  Zweifel  ob,  daß  alle  drei  Bögen  nur  Einer  Kon- 
struktion gehören.  Sie  geben  einen  inneren  Halbkreis  Ton  3,i4  m  Durch- 
messer; aber  von  diesem  liegt  immer  nur  ein  geringer  Teil  über  dem 
Wasserspiegel.  Bei  dem  überaus  tiefen  Wasserstande  des  Tiber  von  1821 
erreichte  die  Höhe  des  Schlüsselsteines  über  dem  Wasser  im  lichten  1,23  m. 
Linotte  maß  im  Julius  desselben  Jahres  0,97  m,  ich  selbst  im  M&rz  1840 
0,73  m.  Piranesis  Angabe  von  2,23  m  scheint  unerhört."  Die  Weite  der 
Kloake,  wie  sie  bei  Plinius  h.  n.  36,  108  dahin  angegeben  wird:  (amplitu- 
dinem  cavis  eam  fecisse  proditur)  ut  vehem  faeni  large  onustam  trans- 
mitteret,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  ganze  Höhlung,  die  nach  den 
von  Linotte  (im  Giom.  arcad.  II,  p.  160 flg.)  angestellten  Bohrungen  zwischen 
3,50  m  und  2,45  m  zu  berechnen  ist,  wozu  noch  die  Höhe  des  Bogens  über 
dem  Tiberspiegel  von  ca.  l,oo  m  addiert  werden  muß.  Zu  dieser  Höhe  von 
etwa  12  Fuß  kommt  eine  Breite  von  ca.  9  Fuß.  Daß  die  Kloake  auch  im 
Altertum  zum  großen  Teile  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  gemündet  habe, 
darf  man  annehmen,  wenn  auch  das  Steigen  der  Höhe  des  Wasserspiegels 
seit  dem  Altertum  schließen  läßt,  daß  jenes  Münden  des  Wassers  in  grö- 
ßerer Höhe  dem  Fluße  gegenüber  stattgefunden  hat,  als  heute.  Bei  Plinius 
36,  105  heißt  es:  aliquando  Tiberis  retro  infusus  recipitur  pugnantque  di- 
versi  aquarum  impetus  intus  et  tamen  obniza  firmitas  resistit,  woraus  folgt, 
daß  die  Tiberfluten  in  die  Mündung  der  Kloake  eindringen  konnten.  Hier- 
bei kam  es  nur  darauf  an,  dem  durch  die  Kloake  zum  Flusse  strömenden 
Wasser  eine  solche  Kraft  zu  geben,  daß  dasselbe  die  Kraft  des  eindringen- 
den Flußwassers  überwand.  Das  ist  erreicht  einmal  durch  starkes  Gefälle 
des  Kloakenwassers,  sodann  dadurch,  daß  der  Kanal  nicht  in  geradem, 
sondern  in  spitzem  Winkel  in  den  Tiber  einströmt,  so  daß  das  einströmende 
Wasser  rasch  von  der  vorbeifließenden  Strömung  mit  fortgezogen  wird, 
endlich  durch  eine  Verengung  des  Kanals  nach  dem  Flusse  zu  von  etwa 
4,00  m  zu  3,4  m,  wodi^rch  die  nach  dem  Ausgange  drängende  Kraft  des 
Wassers  konzentriert  wird.  „Der  Kanal  biegt  gleich  vom  Eingange  bei 
S.  Giorgio  ein  wenig  links,  macht  dann  eine  deutliche  Biegung  rechts  und 
muß  wiederum,  um  in  jenem  Winkel  auf  den  Tiber  zu  lallen,  eine  Wen- 
dung zur  Linken  nehmen.  Die  Länge  des  Ganges  in  gerader  Richtung  be- 
trägt ca.  300  Schritt.« 

1)  Der  Hauptstrang  durchschneidet  die  Breite  des  Forum  zwischen 
Capitol  und  Palatin.  Man  stieß  auf  ihn  bei  Ausgrabungen  im  Jahre  1742, 
worüber  Ficoroni  Vestigia  di  Roma  antica,  1744,  p.  74flg.  berichtet.  Er 
ist  im  Jahre  1872  wieder  aufgedeckt  und  läuft  unter  der  Basilika  Julia  her 
in  einer  Breite  von  2,i5  m  und  mit  einem  Gefalle  von  mehr  als  l,oo  m  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  die  Cloaca  maxima  selbst  bei  S.  Giorgio.  Seinen 
Lauf  giebt  Brizio  BuU.  deir  Inst.  1872,  227  genauer  folgendermaßen  an; 
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des  Velabrum  werden  uns  als  in  ältester  Zeit  feucht^  sumpfig^ 
ja  geradezu  von  Teichen  und  Lachen  eingenommen  geschildert 
und  ein  Abzugskanal,  der  diese  drei  Bezirke  trocken  legte,  mußte 
zugleich  der  ganzen  Stadt  zu  gute  kommen.  In  diesen  Haupt- 
strang auf  dem  Forum  sind  sodann  —  ob  gleichzeitig  oder  spä- 
ter kann  man  nicht  mehr  unterscheiden  —  Nebenstränge  geleitet, 
welche  dazu  dienten,  weitere  Bezirke  zu  entwässern.  Über  den 
einen  dieser  Nebenstränge,  der  in  enger  Beziehung  zu  dem  Tul- 
lianum  steht,  habe  ich  schon  früher^)  gesprochen;  der  andere, 
unter  dem  Pflaster  vor  dem  Eastortempel  gefunden,  scheint 
von  den  Bezirken  der  Velia  die  Wasser  herzuleiten.*)  Endlich 
haben  sich  auch  in  der  Tiefe  des  Colosseums  Kanäle  gefunden, 
die  vielleicht  schon  mit  dem  Hauptstrange  auf  dem  Forum  in 
Verbindung  gebracht  werden  müssen,  wenn  sie  nicht  auch,  was 
wahrscheinlicher,  späterer  Zeit  angehören  und  ein  Teil  eines 
weitverzweigten^  Systems  von  Abzugsgräben  sind,  die  der  Ent- 
wässerung des  Esquilin,  des  Caelius  und  des  Palatin  galten.') 


imperciocchä  dessa  dai  mullDi  di  S.  Giorgio  in  Velabro  viene  a  passare 
quasi  diagonalmente  sotto  Tarco  di  Giano,  donde  si  avanza  sotto  Tabitato, 
e  piegando  verso  il  palazzo  de'Cesari,  riesce  al  chiusino  d'angolo  del  primo 
isolato  di  via  dei  Fenili.  Da  questo  punto  penetrando  sotto  i  fenili,  e 
divergendo  sempre  verso  il  Palatino  viene  a  mostrarsi  quasi  paraJlela  al 
vico  Tusco  lungo  il  lato  Orientale  della  basilica  Giulia,  donde  traversando 
la  Via  Sacra  si  avanza  verso  ii  Foro.  Allerdings  berichtet  Ficoroni  a.  0., 
daß  dieser  Hauptstrang,  wenigstens  da,  wo  er  aufgedeckt  wurde,  in  pietra 
Tiburtina  war;  doch  mag  derselbe  einer  späteren  Zeit  der  Restauration  an- 
gehören, da  wir  auf  jeden  Fall  anzunehmen  haben,  daß  dieser  Hauptstrang 
schon  bis  in  die  Zeit  der  Tarquinier  hinaufreicht.  Von  dem  auf  der  Ost- 
seite der  Basilika  Julia  aufgedeckten  Stück  sagt  Brizio  a.  0.:  ivi  se  ne  vede 
Tarco  della  volta,  costruito  a  grandi  blocchi  di  tufo,  come  gFavanzi  cog- 
niti  al  Velabro,  e  misura  una  luce  di  m  2,i5.  Von  dem  Forum  muß  sich 
endlich  der  Kanal  bis  zur  Subura  fortgesetzt  haben,  worüber  Juvenal  Sat 
6,  105  sagt:  pinguis  torrente  cloaca  et  solitus  mediae  cryptam  penetrare 
Suburae.    Doch  steht  über  ihren  Gang  nichts  fest. 

1)  Vgl.  oben  S.  79  flg. 

2)  Vgl.  Brizio  a.  0.  227 flg.:  in  questo  corso  (es  ist  von  dem  Laufe 
des  Hauptstranges  von  der  Basilika  Julia  über  das  Forum  die  Rede)  incon- 
tra  parecchi  affluenti  minori,  uno  de'  quali  esiste  sotto  Tarea  dinanzi  il 
tempio  de'Castori,  ed  h  una  piccola  chiavica  di  lunghezza  ancora  indeter- 
minata,  ma  che  si  spinge  verso  il  sito  ove  si  colloca  il  tempio  di  Vesta. 
Essa  ha  una  forma  rettangolare  con  larghezza  di  m  0,65,  altezza  1,70  e  zac- 
coglie  le  acque  del  versante  nord-ovest  del  Palatino. 

3)  Hierüber  vgl.  Kap.  9. 
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Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  aber  noch  zwei  Kloaken- 
mündungen^  welche  in  der  Nähe  der  Öffnung  der  Gloaca  maxima 
selbst  in  den  Fluß  einmünden.  Was  die  bedeutendere  dieser 
beiden  betrifft^  welche  am  weitesten  südlich^  d.  h.  nach  dem 
Aventin  zu,  sich  befindet,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich^  daß 
dieselbe  dazu  bestimmt  war,  das  Girkusthal  zu  entwässern,  resp. 
das  durch  einen  Graben  nach  dem  Tiber  zu  geführte  Wasser 
dieses  Thaies  in  sich  aufzunehmen.^)  Der  dritte  Abzugskanal 
endlich,  welcher  zwischen  dem  zuletzt  genannten  und  der  Gloaca 
maxima  sich  befindet,  scheint  nur  den  Zweck  gehabt  zu  haben, 
als  Schluß  eines  steilen,  von  der  Höhe  des  oberen  Straßen- 
plateaus herabsteigenden  Ganges  den  Schmutz  der  Straße  ab- 
zuführen.^) 

So  zweifelhaft  wir  aber  auch  in  Bezug  auf  das  Alter  ein- 
zelner Teile  dieses  ganzen  Eloakensystems  sein  und  bleiben 
mögen,  sicher  ist  es,  daß  die  ganze  Anlage  in  ihrem  ersten 
Plane  wie  in  den  Hauptstücken  ihrer  Ausführung  auf  die  Dy- 
nastie der  Tarquinier  zurückgeht,  die  allein  schon  durch  dieses 
ebenso  geniale  wie  großartige  Werk  ihre  Berechtigung,  unter 
die  bedeutendsten  Herrscher  eingereiht  zu  werden,  dokumentieren 
würden.')     Denn  durch  diese  Anlage  wurde  den  erst  durch  die 


1)  Vgl.  über  ihn  Abeken  a.  0.  176:  „es  ist  ein  einfacher  Bogen  von 
ca.  1,22  m  Weite,  welcher  seiner  Anlage  nach  durchaus  nur  mit  der  gan- 
zen Mauer  des  Tiberufers  zusammen  entstanden  sein  kann.  Das  ausströmende 
Wasser  läuft  in  einem  spitzen  Winkel,  wie  bei  der  großen  Kloake,  in  den 
Fluß;  der  Kanal  selbst  macht  ebenfalls  wie  dort  eine  schlangenförmige 
Biegung."  „Er  zieht  sich  in  der  Richtung  des  Cirkus  hin,  an  dessen  nörd- 
lichem Ende  er  jetzt  die  Maranna  aufnimmt.  Seine  Anlage  muß  der  des 
Cirkus  vorhergehen;  und  Tarquinius  Priscus,  welcher  als  Stifter  des  letz- 
teren gilt,  möchte  trotz  Mangels  ausdrücklicher  Erwähnung  auf  seine  Ein- 
richtung nicht  weniger  Anspruch  haben,  als  auf  die  Einrichtung  jenes  an- 
dern, die  Trocknung  des  kleinen  Velabrums  bezweckenden  Kloakensystems." 

2)  Vgl.  Abeken  a.  0.  177:  „dieser,  in  der  Weite  ca.  2,22  m,  wird  aus 
einer  doppelten  Steinreihe  gebildet,  wo  immer  abwechselnd  ein  Stein  durch 
beide  Schichten  hindurchgeht." 

3)  Über  die  Bogenkonstruktion,  wie  sie  hier  bei  der  cloaca  maxima 
und  älter  noch  bei  dem  unteren  Teile  des  Tullianum  zur  Anwendung  kommt, 
vgl.  Abeken  a.  0.  154flg.:  „Der  Bogen  wird  nicht  eigentlich  erfunden,  son- 
dern ist  ein  technischer  Fortschritt  des  Steinbaues;  und  die  Nation  muß 
ihn  am  frühesten  ausgebildet  haben,  bei  welcher  der  Steinschnitt  sich  am 
frühesten  kunstgerecht  ausgebildet  hat.  Das  war  in  Italien  bei  den  Etrus- 
kem  der  Fall.    Der  weiche,  geradlinig  brechende  Tuff  des  Landes  forderte 
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Tarquinier  selbst  zur  Eiuheitsstadt  umgeschaffeneu  Quaitieren 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  jetzt  völlig  trocken  gelegten  Ebe- 
nen ganz  in  die  Besiedlung  hereinzuziehen  und  so  die  Stadt 
selbst  zu  einer  eng  bebauten,  dicht  bevölkerten  Großstadt  zu 
entveickeln. 

Mit  der  Kloakenanlage  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Einrichtung  des  Forum  zum  eigentlichen  Forum  Romanum,  d.  h. 
zum  Gesamtmarkt  der  Stadt,  in  engstem  Zusammenhang.  Denn 
erst  nachdem  dasselbe  durch  die  Ziehung  der  Abzugskanäle  zu 
einem  völlig  trockenen  und  gangbaren  Räume  gemacht  vear, 
konnte  dasselbe  der  ständige  Markt  der  Gesamtstadt  werden. 
Von  den  Hallen  oder  Buden,  die  später  das  Forum  auf  seiner 
Süd-  und  Nordseite  begrenzten,  geht  wahrscheinlich  nur  die  An- 
lage der  Südseite  auf  Tarquinius  zurück^),  der  aus  dem  Grunde 
wohl  gerade  auf  diese  Seite  den  Mittelpunkt  des  Marktverkehrs 


von  selbst  zum  Beschneiden  auf.  Außerdem  war  es  gerade  die  Weiche  des 
Materials,  welche  Überdachungen  von  großer  Spannung  mit  einem  Steine 
verbot  und  daher  natürlich  zur  Ausbildung  des  Bogens  drängen  mußte.  ** 
„Der  erste  vollkommene,  historisch  bestimmbare  Bogen  tritt  uns  in  der 
römischen  Kloake,  dem  Werke  der  Tarquinier,  entgegen.  Hier  hat  man 
einen  gewölbten  unterirdischen  Kanal  mit  Ausgangs-  und  Eingangsbogen, 
der  erstere  dreifach  übereinander  gewölbt  und  noch  jetzt  im  vollkommen- 
sten Gleichgewicht  erhalten.  Von  den  drei  übereinander  liegenden  Bogen 
hat  der  untere  1,7  m,  der  mittelste  und  oberste  jeder  1,8  m  Breite.  Der 
obere  Rand  jedes  der  den  Bogen  bildenden  Steine  mißt  dasselbe  und  die 
Verjüngung  des  unteren  Randes  ist  ziemlich  durchgängig  wie  6:7.**  Der 
Name  clo-äc-a  ist,  obgleich  zweifellos  latinisch,  altertümlicher  Bildung; 
vgl.  Corssen  Aussprache  1,  195,  690. 

1)  Vgl.  Dionys.  3,  67:  rrjv  zs  äyoqav  iv  J  ^txa^ovcxt  xal  iKulTjatcc^ovci 
xal  tag  aXXag  initsXovai  noXi,Ti,%äg  ngd^eig  insCvog  inoofiricsv  Iqyactriqloig 
ZB  xal  zotg  aXXoig  noafioig  TcsgUaßmv,  Liv.  1,  36:  circa  forum  privatis  aedi- 
ficanda  divisa  sunt  loca  .  porticus  tabemaeque  factae.  Da  die  tabemae 
auf  der  Südseite  später  (vgl.  Kap.  9)  als  veteres,  die  der  Nordseite  als 
novae  charakterisiert  werden,  so  ist  anzunehmen,  daß  jene  eher  als  diese 
entstanden  sind ;  wir  weisen  also  wohl  mit  Recht  nur  die  Anlage  jener  den 
Tarquiniem  zu.  Die  Worte  des  Livius:  circa  forum  privatis  aedificanda 
sunt  loca,  beziehen  sich  vielleicht  darauf,  daß  er  den  Raum  zwischen  der 
Südseite  des  Forum  und  dem  Tuscus  vicus  Händlern ,  Krämern  und  Gewerbe- 
treibenden jeder  Art  zuwies  und  so  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Forum  und  Tuscus  vicus  herstellte.  Die  Statue  des  Vertumnus,  über  deren 
Standort  vgl.  oben  S.  ]04,  hat  also  vielleicht  eine  organische  und  wesent- 
liche Verbindung  mit  dem  Tuskerquartiere  sowohl,  wie  mit  den  tabemae 
veteres. 
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legte  ^  weil  dieselbe  in  enger  Verbindung  mit  dem  Tuscus  vicus, 
dem  Quartiere  der  Krämer  und  Händler  stand.^) 

Hat  Tarquinius  so  den  Markt  durch  Anlage  der  Kloaken, 
wie  durch  Errichtung  der  Kaufbuden  im  Süden  das  Forum  zu 
einem  wirklichen  Yerkehrsplatze  eingerichtet,  so  geht  nun  auch 
auf  ihn  die  unmittelbare  Verbindung  zurück,  die  wir  zwischen 
dem  Forum  einerseits,  dem  Capitolium  anderseits  kennen.  Über 
die  Anlage  dieses  cliyus  Capitolinus  habe  ich  schon  früher  ge- 
sprochen.*) War  die  alte  Verbindung  nur  auf  die  Arx  gegangen, 
indem  die  Sacra  Via  durch  den  Janusbogen  hindurch  in  steilem 
Anstieg  und  in  gerader  Fortsetzung  der  Sacra  Via  selbst  zur 
Nordhöhe  des  Capitolinus  hinaufgingt),  so  hat  Tarquinius  nun 
eiuen  bequemeren  Fahrweg  zur  mittleren  Area  des  Capitolinus 
hinaufgeführt,  der  zugleich  von  hier  aus  in  erster  Linie  sich  der 
Sodhöhe  des  Berges  zuwandte.    Denn  diese  Südhöhe  wurde  von 


1)  Es  mag  mit  der  Anlage  des  Forum  durch  Tarquinius  zusammen- 
bangen,  wenn  die  spätere  Tradition  die  Einfuhrung  der  Nundinae  dem  Ser- 
viua  zuschrieb;  vgl.  Macrob.  1,  16,  33 flg.:  Cassius  Servium  Tullium  fecisse 
Dundinas  dicit,  ut  in  urbem  ex  agris  convenirent  urbanas  rusticasque  res 
ordinaturi.  Geminus  alt  diem  nundinarum  exactis  iam  regibus  coepisse 
celebrari,  quia  plerique  de  plebe  repetita  Servii  Tullii  memoria  parentarent 
ei  nundinis  .  cui  rei  etiam  Yarro  consentit  (wo  zu  vgl.  Macrob.  1, 16, 20:  Ser- 
vium Tullium  —  a  quo  et  nnndinas  institutas  Varroni  placet).  Rutilius 
scribit  Romanos  instituisse  nundinas ,  ut  octo  quidem  diebus  in  agris  rustici 
opus  facerent,  nono  autem  die  intermisso  rure  ad  mercatum  legesque  acci- 
piendas  Komam  venirent  et  ut  scita  atque  consulta  frequentiere  populo 
referrentur,  quae  trinundino  die  proposita  a  singulis  atque  universis  facile 
noscebantur.  Nur  Tuditanus  bei  Macrob.  1,  16,  32  führt  die  Einrichtung 
der  nundinae  bis  auf  Romulus  zurück.  Die  Einführung  der  durchlaufenden 
Tag^zählung  von  A — H  muß  allerdings  auf  einen  ganz  bestimmten  Einzel- 
akt zurückgehen  und  kein  Zeitpunkt  ist  hierfOr  passender,  als  derjenige 
der  Schöpfung  des  Gesamtforum  durch  Tarquinius :  er  hat  demnach  zugleich 
festgesetzt,  daß  jeder  neunte  Tag  Markttag  war,  zu  dem  sich  die  Land- 
bewohner in  der  Stadt  einfanden.  Nichts  hindert  uns  also,  anzunehmen, 
daß  das  Forum  Romanum  auch  fär  die  Aventingemeinde  fortan  als  Haupt- 
markt galt,  wie  es  für  den  gesamten  Landumkreis  Roms  den  Marktmittel- 
punkt bildete. 

2)  VgL  oben  S.  311  flg. 

3)  Allerdings  so,  wie  fräher  bemerkt,  daß  die  scalae  Gemoniae  zu- 
nächst auf  die  Area  und  sodann  in  einer  unter  etwa  rechtem  Winkel  er- 
folgenden Wendung  zur  Arx  und  zum  Tempel  der  luno  Moneta  abbogen. 
Die  Richtung  der  Via  deir  arco  di  Settimio  Severe  einerseits,  der  Stufen 
die  zur  Kirche  S.  Maria  Araceli  führen  anderseits  entsprechen  im  wesent- 
lichen durchaus  diesem  doppelten  Absatz  des  alten  Weges. 
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ihm  dazu  ausersehen,  denjenigen  Tempel  zu  tragen,  der  fortan 
als  sakraler  Mittelpunkt  der  durch  ihn  geeinten  Sondergemeinden, 
der  durch  ihn  geschaffenen  Gesamtstadt  gelten  sollte.  Diesen 
Tempel  haben  wir  noch  zu  betrachten.*) 

Die  Angaben  der  Alten  selbst  machen  es  möglich,  ein  im 
großen  und  ganzen  durchaus  klares  Bild  von  demselben  zu  ent- 
werfen. Was  zunächst  den  Erbauer  des  Tempels  betrifft,  so 
stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein,  den  Bau  des  Tem- 
pels auf  die  Tarquinier  zurückzuführen^),  deren  einer  denselben 
begonnen,  deren  anderer  ihn  zu  Ende  geführt  haben  soll.  Ijnd 
diese  Überlieferung  wird  durch  die  Thatsache  bestätigt,  daß  der 
Tempel   bei  Vertreibung   der  Tarquinier,   im   ersten  Jahre   der 


1)  Die  ältere  Litterator  über  den  capitolinischen  Berg  stellt  Jordan 
1,  2,  5  Anm.  zusammen.  Die  Baugeschichte  des  Tempels  im  Zusammen- 
hang geben  Plut.  Popl.  13  flg.  Tac.  bist.  3,  72.  Auson.  ordo.  nob.  urb.  121  flg^. 
ed.  Schenkl.  Jordan  selbst  hat  das  gesamte  Material  über  Süd-  und  Nord- 
höhe 1,  2,  1  —  164  vereinigt;  außer  ihm  ist  namentlich  noch  Preller  ausgew. 
Aufs.  471  —  613  =»  Philolog.  I,  68  —  107  zu  nennen.  Ich  bemerke  ausdrück- 
lich, daß  ich  hier  den  Jupitertempel  nur  soweit  behandle,  als  er  euimal 
seiner  Lage  nach  für  die  Bestimmung  der  Topographie  des  Berges  ent- 
scheidend ist,  und  anderseits  wirklich  der  Bau  der  Tarquinier  ist.  Die 
hier  folgenden  Ausführungen  knüpfen  übrigens  an  die  oben  S.  310  flg.  ge- 
gebenen unmittelbar  an. 

2)  Von  Tarquinius  Priscus  heißt  es  bei  Livius  1,  38:  aream  ad  aedem 
in  Capitolio  lovis,  quam  voyerat  hello  Sabine,  iam  praesagiente  animo 
futuram  olim  amplitudinem  loci  occupat  fundamentis.  Dion.  3,  69:  Ivbi^C- 
QT^as  S'k  %al  xbv  vBOiv  naxaaiisvccieiv  xov  zs  Jtbg  xal  r^g  "Hgag  %al  x^g 
'Ad'r^vag  b  ßaaiXivg  ovxog  svxrjv  dnodiÖovg^  rivnsQ  iitoii^öccxo  xoig  d'$oig  ip 
xij  xsXsvxaia  ngbg  Zaßivovg  fidxiJ  — .  xovg  81  d'SfisUovg  ovn  itpd'ccöB  ^bC- 
vav  xov  VBa  xqovov  inißLaoag  fiBxoc  xrjv  naxdlvaiv  xov  nolBfWv  xBxgaBxrj. 
Cic.  rep.  2,  20,  36:  atque  eumdem  —  aedem  in  Capitolio  lovi  optimo 
maximo  hello  Sabine  in  ipsa  pugna  vovisse  faciendam.  Plut.  Popl.  14 : 
xbv  Sl  vBmv  xov  KunixoiXCov  Jtbg  Bv^axo  fiBv  ocvocd^asiv  TaQuvvuig  b  drjfia- 
gdxov  TtoXBfJkwv  Zaßivoig,  Tac.  bist.  3,  72:  voverat  Tarquinius  Priscus  rex 
hello  Sabine  ieceratque  fundamenta  spe  magis  futurae  magnitudinis  quam 
quo  modicae  adhuc  populi  Bomani  res  sufBcerent.  mox  Servius  TuUius  so- 
ciorum  studio,  dein  Tarquinius  Superbus  capta  Suessa  Pometia  hostium 
spoliis  ex8truxere;  die  Tradition  von  Servius  Tullius  findet  sich  nur  hier. 
Von  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt  es  sodann  bei  Livius  1,  66:  ad  negotia 
urbana  animum  convertit;  quorum  erat  primum  ut  levis  templum  in  monte 
Tarpeio  monumentum  regni  sui  nominisque  relinqueret;  Tarquinios  reges 
ambos,  patrem  vovisse,  filium  perfecisse.  Dion.  4,  69  —  61.  Dieser  Über- 
einstimmung des  Berichts  gegenüber  hat  die  vereinzelte  Notiz  bei  Euseb. 
p.  82  Seh. :  Novfidg  —  xb  KccTtBxmXiov  i%  d'BfisX^mv  coyLoSofirjaBV  keinen  Wert. 
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Republik  fertig  war  und  vom  Konsul  Horatius  am  13.  Sep- 
tember dediziert  wurde. ^)  Mit  dieser  Tradition  von  dem  Tar- 
quinischen  Ursprünge  des  Tempels  hängen  die  weiteren  Über- 
lieferungen zusammen,  daß  es  etruskiscbe  Künstler  waren ,  die 
den  Tempel  erbauten'),  wie  nicht  minder^  daß  zur  Erbauung 
des  neuen  Tempels  die  Exauguration  einer  Reihe  von  Kultstätten 
notig  war,  die  sich  bis  dahin  auf  der  Südhohe  des  capitolinischen 
Tempels  befunden  hatten^),  sowie  endlich,  daß  die  fQr  den  Bau 


1)  Vgl.  Liv.  7,  8:  Horatius  consul  ex  lege  templum  lovis  optimi 
masdmi  dedicayit  anno  post  reges  ezactoSf  und  namentlich  2,  8:  nondum 
dedicata  erat  in  Oapitolio  lovis  aedes.  Valerius  Horatiusque  consules  sor- 
titi  uter  dedicaret.  Horatio  sorte  evenit:  Publicola  ad  Yeientium  bellum 
profectus.  Es  folgt  die  Geschichte  von  dem  Versuch  der  Valerier ,  den  die 
Dedikation  des  Tempels  vornehmenden  Horatius  durch  die  Nachricht  vom 
Tode  seines  Sohnes  zu  unterbrechen,  postem  iam  tenenti  consuli  foedum 
inter  precationem  deum  nuntium  incutiunt  — .  tenens  postem  precationem 
peragit  et  dedicat  templum.  AusfOhrlicher  und  mehr  vom  Standpunkte 
der  Valerier  wird  diese  Geschichte  von  Plutarch  Poplic.  14  und  Valer. 
Max.  6,  10,  1  dargestellt.  Vgl.  auch  Polyb.  8,  22:  %axä  äbvy,iov  lovviov 
BifOVTOv  aal  Magyiov  ^OgaTi^ov  tovg  nQ(6tovg  nazaatad'evtag  vndrovg  fisra 
xiiv  x&v  ßaßLlicav  ncctdXvaiVy  vfpiv  avvißrj  nad'LSQCod'rjvai  %al  rb  xov  Jiog 
tBQOv  xov  Kccn6X(oXü>v  und  Plin.  n.  h.  38,  19  (vom  Jahre  460  d.  St.):  vovit 
aedem  Concordiae  —  inciditque  in  tabella  aerea  factam  eam  aedem  CCIII 
annis  post  Capitolinam  dedicatam,  wie  Mommsen  Chronol.  198  mit  dem 
Bamberg,  liest,  wahrend  die  Vulgathandschrifben  CCCIIII  lesen.  Die  Ver- 
setzung der  Dedikation  aus  dem.  ersten  Konsulate  des  Horatius  in  das 
zweite  bei  Dion.  6,  36:  naxoc  xovxov  xov  iviavxbv  b  vsatg  xov  KamxmXCov 
jdibg  sig  owxileLav  i^sigyccad^^  nsgl  ov  xd  xara  fuigog  iv  xm  ngb  xovxov 
SsdrjXcD'Ka  loyco.  xrjv  ^dvUQOnoiv  ccvxov  xal  xriv  imyQa(prjv  ^Xaßs  Mdq%og 
'Oqdxiag  und  Tac.  hist.  3,  72:  Pulvillus  iterum  consul  dedicavit  trägt,  wie 
Mommsen  Chronol.  199  bemerkt,  die  Absichtlichkeit  an  der  Stirn.  Über 
den  Tag  vgl.  Plut  a.  0.:  BlSotg  ZsnxsfißQÜxig ,  o  avvxocyxdvet  n(Ql  tr^v 
TtavaiXrivov  fidXiaxa  xov  Msxaysixvimvog ,  ri^ifOioyLBVOiv  dndvxcov  elg  xb  Kam.- 
tcoXioVy  b  (ihv  ^Ogdxiog  ai(07crjg  yevo^evrig  xd  x&XXa  dgdaag  xal  xoiv  d'VQcSv 
dtffdfiBvogf  ci&JtSQ  ^d'og  iaxlv^  ircscpd'syysxo  xdg  vspo^ta^iivag  inl  xij  xa^tf- 
i^6oii  (fODvdg,  womit  Livius  7,  8  zu  vgl.  ist:  lex  vetusta  est  priscis  litteris 
Torbisque  scripta,  ut  qui  praetor  maximus  sit  idibus  Septembribus  clavum 
pangat.  fixa  fuit  dextro  lateri  aedis  lovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Minervae  templum  est.    Über  den  18.  September  vgl.  oben  I,  868. 

2)  Es  heißt  bei  Livius  allgemein  1,  66:  fabris  imdique  ex  Etruria  ac- 
citis.  Ober  die  Statue  des  Jupiter  und  die  Quadriga  auf  dem  Akroterium 
des  südlichen  Giebels  vgl.  hernach. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  162  Cato  Originum  1.  I:  fana  in  eo  loco  compluria 
fiiere;  ea  exauguravit,  praeterquam  quod  Termine  fanum  fuit;  id  nequi- 
tum  exaugurari.    Ebenso  redet  Livius  1,  65  nur  vom  Terminus:  ut  libera  a 
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besidmmte,  aus  den  Beutegeldem  des  Krieges  gegen  Suessa  Po- 
metia  gewonnene  Summe  kaum  zur  Herstellung  der  Fundamente 
hinreichte.^) 

Der  Bau  dieses  Tempels,  der  von  vornherein  dazu  bestimmt 
wurde,  als  sakraler  Mittelpunkt  der  neuen  Einheitsstadt  zu  dienen, 
ist  ein  für  jene  Zeit  großartiger  zu  nennen.  Nicht  nur  bedurfte 
der  Berg  großer  Umänderungen^  Ebnungen  und  Substruktionen^: 


ceteris  religionibus  area  esset  tota  lovis  templique  eins,  quod  inaedificare- 
tur,  exaugurare  fana  sacellaque  statuit,  quae  aliquot  ibi  a  Tatio  rege  pri- 
mum  in  ipso  discrimine  adversus  Romulum  pugnae  vota,  consecrata  inaa- 
gurataque  postea  fuerunt.  Vgl.  auch  Ovid.  Fast.  2,  665  flg.  Dagegen  fin- 
det die  Inrentas  neben  dem  Terminus  Erwähnung  von  Dionysius  3,  69: 
nolXol  yccQ  Tjcav  h  avxm  (sei.  auf  der  Höhe  des  Capitolinus)  ^(oimI  d'söiv 
ti  xal  dai^ovcav  oXiyov  dnixovtsg  dXXi^UoVy  ovg  ^8bi  ftstdysiv  itiQwas  not, 
xal  nctv  dnodovvav  reo  [UXkovti  xotg  d'SoCg  tsfisvsi  ysvi^cscd'cct  ro  dccTtfäov 
ofMcXig.  Worauf  die  Augures  betreffs  jeder  einzelnen  ara  auspicia  anstellen, 
welche  die  Entfernung  aller  arae  außer  derjenigen  des  Terminus  und  der 
luventas  gestatten,  toiyccgtot  ov(i7CBQisXri(pd"rjaav  avrav  ot  ß(0(iol  tij  xaxa- 
atisvij  Tcov  tsQÖiv,  xal  vvv  6  n^v  ersgog  ^Gtiv  iv  tc5  TtQOvdcp  Trjg  W^T^va?,  6 
d*sxsQog  iv  ccvta  ta  ari%&  nXrjalov  xov  %dovg.  Daß  zum  Zweck  des  Neu- 
baues einige  Exaugurationen  stattfanden,  wird  richtig  sein;  die  arae  des 
Terminus  und  der  luventas  können  aber  nicht  zu  den  vor  dem  Neubau  hier 
befindlichen  Kulten  gehört  haben,  sondern  hängen  mit  dem  Kulte  des  Ju- 
piter selbst  eng  zusammen,  ix  8\  xovxov^  schließt  Dionysius,  avvißaXov  ot 
(idvxsigj  oxi  xTjg  'Poofia^oDv  noXsoDg  ovxe  xovg  OQOvg  (isxayiLVT^csi  yiaiQbg  ov- 
dslg  ovxs  X7JV  dyifiTiv  fjkBxaßaXst.  xal  ^sxqi  xwv  xa^'l^tJ^  xqovoov  dXrjd-lg 
avxmv  loxiv  i%dxsQov  iUoaxriv  rjöri  xal  xsxocqxtjv  ysvsdv.  Ahnlich  berichtet 
Servius  Aen.  9,  448,  aber  nur  vom  Terminus:  actum  est  ut  exinde  ad  alia 
templa  numina  evocarentur  sacrificiis  —  cumque  omnes  dii  libenter  inde 
migrassent,  Terminus  solus  —  discedere  noluit  sed  illic  remansit.  Vgl.  im 
allgemeinen  Preller  1,  264 flg.,  260 flg. 

1)  Vgl.  Liv.  1,  55:  augebatur  ad  impensas  regis  animus.  itaque  Po- 
metinae  manubiae,  quae  perducendo  ad  culmen  operi  destinatae  erant,  vix 
in  fundamenta  suppeditavere.  eo  magis  Fabio,  praeterquam  quod  anti- 
quior  est,  crediderim  quadraginta  ea  sola  talenta  fuisse,  quam  Pisoni,  qui 
quadraginta  milia  pondo  argenti  seposita  in  eam  rem  scribit,  quippe  sum- 
mam  pecuniae  neque  ex  unius  tum  urbis  praeda  sperandam,  et  nullius  ne 
herum  quidem  magnificentiae  operum  fundamenta  non  exsuperaturam.  Ab- 
weichend hiervon  berichtete  Valerius  Artias  bei  Plin.  h.  n.  3,  70:  oppidum 
Latinorum  Apiolas  captum  a.  L.  Tarquinio  rege,  ex  cuius  praeda  Capitolium 
is  inchoaverit. 

2)  Vgl.  Dion.  8,  69:  xov  filv  ovv  Xocpov,  iqp'  ov  xb  tsQOv  ^ftsXXsv  iSqvbc- 
^at,  noXXrjg  dsofiBvov  Tcgayiiaxeiag  (ovxs  ydg  evnQoaodog  tjv  ovxe  o^aXog,  dXXä 
dnoxofiog  xal  eig  'KOQV(pTiv  avvayo^svog  o^eluv)  dvccXrififuxaLv  V'tffTiXoCg  noXla- 
XoQ'sv  nsQiXaßmv  xal  noXvv  xovv  Big  xo  y,Bxcc^v  xmv  xb  dvaXrj^iidxoav  xal  xijg 
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der  Tempel   selbst  erhob   sich  gleichfalls  auf  mächtigen  Funda- 
menten, die,  über  unterirdische  Felsenkammem^),  Cistemen  und 


%OQV(pTJg  i^cpoQyöag^  o^aXbv  ysviad'cci  naQSG'UEvccße  xal  nQog  vno8o%^v  tsQoiv 
IniTTjSetotatov.  Über  die  Substruktionen  des  Berges  vgl.  oben  S.  801  flg.; 
namentlich  die  Stellen  Liv.  6,  4:  Capitolinm  qnoqne  saxo  qnadrato  sub- 
structum  est:  opus  vel  in  hac  magnificentia  urbis  conspiciendum;  Plin.  n.  h. 
36,  104:  senes  —  substructiones  insanas  Capi^olii  mirabantnr,  kommen  hier 
in  Betracht. 

1)  Über  die  unterirdischen  Felsenkammem  vgl.  Varro  bei  Gell.  2,  10, 
2  flg.,  wo  eine  Niedrigerlegung  der  area  Capitolina  durch  die  „favisae" 
gehindert  wird :  id  esse  cellas  quasdam  et  cistemas  quae  in  area  tub  terra 
essent,  ubi  reponi  solerent  signa  vetera,  quae  ex  eo  templo  collapsa  essent, 
et  alia  quaedam  religiosa  e  donis  consecratis;  Fest.  p.  88:  favissae  locum 
sie  appeUabant,  in  quo  erat  aqua  inclusa  circa  templa.  Sunt  autem  qui 
putant,  favissas  esse  in  Capitolio  cellis  cistemisque  similes,  ubi  reponi  erant 
solita  ea  quae  in  templo  vetustate  erant  facta  inutilia.  Beachtenswert  ist 
die  Angabe  des  Q.  Valerius  Soranus,  die  bei  Gellius  a.  0.  hinzugefügt 
wird:  quos  thesauros  Graeco  nomine  appellaremus,  priscos  Latinos  „fla- 
visas*^  dixisse:  quod  in  eos  non  rüde  aes  argentumque,  sed  flata  signataque 
pecunia  conderetur.  coniectare  igitur  se,  detractam  esse  ex  eo  verbo  se- 
cnndam  literam  et  favisas  esse  dictas  cellas  quasdam  et  specus,  quibus 
aeditui  Capitolii  uterentur  ad  custodiendas  res  veteres  religiosas.  Diese 
Form  flavisa  ist  wohl  überhaupt  der  Bedeutung  des  Wortes  zuliebe  gemacht 
und  wir  haben  in  den  favisae  (über  die  Bildung  des  Wortes  vgl.  Jordan 
krit.  Beitr.  S.  88  flg.,  der  das  Wort  als  etruskisch  erweist)  sowohl  Schatz- 
ränme  wie  Cistemen  zu  sehen,  bestimmt,  einmal  die  Burg  bei  einer  Belage- 
rung mit  Trinkwasser  zu  versehen,  sodann  Schätze  und  Güter  aufzunehmen 
und  zu  verbergen.  Hier  scheinen  nicht  nur  Weihgeschenke  aufbewahrt, 
sondern  auch  Güter  und  Schätze  geborgen  zu  sein;  vgl.  Liv.  5,  50:  aurum, 
quod  Gallis  ereptum  erat,  quodque  ex  aliis  templis  inter  trepidationem  in 
lovis  cellam  collatum,  cum  in  quae  referri  oporteret  confusa  memoria  esset, 
sacrum  omne  iudicatum  et  sub  lovis  sella  poni  iussum.  Mit  diesen  favissae 
hängen  die  großartigen  Schachte  und  Stollen  zusammen,  die  den  ganzen 
Berg  durchschneiden.  Es  sind  dieses  wohl  die  cuniculi,  in  Bezug  auf 
welche  es  bei  Serv.  Aen.  8,  652  heißt:  alii  per  cuniculos  dicunt  conatos 
(sei.  Ga^Uos)  ascendere;  vgl.  Cic.  Phil.  3,  8,  20:  per  Gallorum  cuniculum  as- 
cendit;  Cic.  pro  Caec.  30,  88:  in  cuniculum,  qua  adgressi  erant  (Galli).  Über 
diese  höchst  merkwürdigen  (Jänge  giebt  Bunsen  Beschreibung  III,  1,  S.  649  flg^ 
genauere  Angaben,  die  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihrem  ganzen  Wort- 
laute nach  hier  zu  wiederholen.  „Der  obere  der  angeführten  Brunnen  ist 
jetzt  ausgeräumt  und  untersucht.  Der  Wasserstand  ist  138  Palm  vom 
jetzigen  Boden,  vom  nackten  Felsen  an  88  Palm;  die  Tiefe  des  Wassers 
beträgt  6  Palm.  6  Palm  über  der  Höhe  des  Wassers  geht  südlich  ein 
oben  zugespitzter,  in  den  Felsen  gehauener  wagerechter  Gang  ab,  von 
8  Palm  Breite  zu  10  Palm  Höhe.  Nach  wenigen  Schritten  gelangt  man 
zu  einem   rechts   abgehenden,   allmählich    schneckenförmig  30  Palm  auf- 

Digitized  by  LjOOQ IC 


--    420    — 

Schachte  sich  wölbend,  die  Götterwohnung  stützten  und  trugen. 
Wir  besitzen  einen,  sehr  wahrscheinlich  auf  offizielle  Angaben 
zurückgehenden  Bericht  des  Dionysius,  der  uns  über  die  Maße  des 
Unterbaues  des  Tempels  sehr  genaue  Daten  giebt.^)  Über  diesen 
Fundamenten  erhob  sich,  wie  gesagt,  der  Bau  selbst;  in  altem  tus- 
kanischen  Stile  errichtet^  in  breiten  und  verhältnismäßig  niedrigen 
Formen.*)     Nach  Süden  orientiert,  schaute  die  Front  de»  Tem- 

steigenden  Gange,  der  im  Felsen  selber  schließt,  als  ob  er  nicht  fertig  ge> 
worden  wäre.  Nach  54  Palm  vom  Eingange  eröffnet  sich  zn  beiden  Seiten  in 
rechtem  Winkel  ein  geräumiger  Gang  von  7  Palm  Breite  und  10  Palm  Höhe, 
regelmäßig  als  Bogen  ausgehauen  und  mit  feinem  Marmor  stuck  bekleidet.  Er 
erstreckt  sich  westlich  120,  Östlich  63  Palm;  an  dieser  Seite  finden  sich  gegen 
das  Ende  hin  einige  eingekritzte  Inschriften,  die  Zeichen  der  Arbeiter  zn  sein 
scheinen.  Der  Hauptgang  selbst  geht  nun  noch  unter  den  Platz  della  Consola- 
zione  249  Palm  weiter,  so  daß  seine  ganze  noch  nachweisliche  Läng^  303  Palm 
beträgt.  Hier  ist  er  verschüttet.  Nach  der  Nordseite  entspricht  diesem  Gange 
ein  ganz  ähnlicher,  der  aber  bereits  nach  30  Palm  in  einen  um  7^  Palm 
tieferen,  ebenso  breiten  und  hohen  Gang  föUt,  welcher  von  Osten  nach 
Westen  zieht;  er  ist  jetzt  bis  zur  Höhe  des  Brunnenwassers  mit  Wasser 
angefüllt,  wahrscheinlich  von  dem  Brunnen  selbst  aus,  da  das  Wasser 
gleiche  Höhe  hat.  Westlich  zieht  er  132  Palm  weit,  östlich  aber  603  Palm. 
141  Palm  vor  dem  Ende  befindet  sich  ein  Schacht,  der  in  diesen  Gang 
mündet  und  mit  Alabasterbildungen  umzogen  ist,  nebst  Stufen  zum  Hinauf- 
klimmen. Etwas  früher  geht  von  hier  aus  ein  Gang  nach  CafEarelli  hin,  der  ohne 
Zweifel  mit  dem  unter  der  Jupiterszelle  herlaufenden  Gange  des  Tempels  in 
Verbindung  steht.  Ganz  am  Ende  jenes  Ganges  zieht  ein  südlicher  Felsen- 
gang nach  der  umgekehrten  Seite  hinab ,  der  nach  80  Palm  verschüttet  ist. 
Auch  der  untere  Brunnen  hat  ähnliche  Verbindungen.  Nach  einer  voll- 
ständigen Ausräumung  hat  sich  eine  Tiefe  von  150  Palm  ergeben,  wovon 
120  Palm  im  Felsen.  60  Palm  vom  Punkte,  wo  der  Fels  beginnt,  mündet 
in  den  Brunnen  ein  Gang,  der  sich  nach  Süden  (Consolazione)  hinzieht; 
21  Palm  tiefer  ein  anderer,  der  aber  nicht  unter,  sondern  neben  dem  oberen 
Gange  liegt.  Zu  beiden  geräumigen  Gewölben  führt  jetzt  ein  Eingang  von 
der  Thür  rechts  neben  dem  Haupteingange  des  sog.  Palazzo  della  Scopa, 
am  Ende  des  Weges,  welcher  von  Monte  Caprino  längs  dem  Felsen  aof 
den  Platz  della  Consolazione  fuhrt  Offenbar  dienten  beide  zum  Wasser- 
schöpfen der  Anwohner  der  Burg." 

1)  4,  61:  knoiri^  d\  inl  nQtjnidog  viltrjXijg  ßcßijxcoff,  OTttdnXfd'Qog  x^y 
nsQMov,  dianoaCmv  nodmv  iyyicza  zriv  tcXsvqccv  ^xcav  £%ccan]v  *  oXCyov  Si  xi  t6 
ducXocttov  svQOi'  tLg  ccv  trjg  vnsQOxijg  tov  fnquovg  nagcc  t6  nXdzog  ovd^  oXoiyv 
nsvtSTiaidsTia  noSmv.  inl  yocQ  toCg  avroLg  d'e^eXioig  b  fistä  Tqv  ifjt^Qrjaiv 
oUoSofirjd'slg  ncctcc  tovg  natigag  rj^mv  t^Qvd'rj  — .  Über  die  Maße  im  ein- 
zelnen vgl.  hernach. 

2)  Vgl.  Vitruv.  3,  2,  6,  der  bei  Beschreibung  der  Tempel  tuscanico 
more  als  Beispiele  hinzufügt:  uti  est  ad  circum  maximum  Cereris  et  Her- 
culis  Pompeiani,  item  Capitolü.    Dazu  Abeken  Mittelitalien  216  flg.,  221  flg. 
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pels  nach  dem  Cirkus,  mit  dem  derselbe  durch  die  jährlich 
wiederholten  Prozessionen  in  enger  ^  innerster  Wechselbeziehung 
stand. ^)  Drei  neben  einander  liegende,  durch  Wände  von  ein- 
ander geschiedene  Zellen  waren  den  drei  Göttern  gewidmet^  denen 
der  Bau  gehorte;  denn  Jupiter,  der  höchste  und  beste  Gott, 
nahm  die  Göttinnen  Juno  und  Minerva  als  Genossinnen  zu  ge- 
meinsamem Wohnen  in  seinen  Tempel  mit  auf,  Jupiter  in  der 
Mitte  hatte  die  Tochter  zur  Rechten,  die  Gattin  zur  Linken.*) 


1)  Vgl.  Dionys.  a.  0.:  ix  ftlv  tov  xccrä  itQocamov  [liQOvg  tov  nqbg 
(i€crj(ißQ£av  ßXinovzog  — . 

2)  Über  die  drei  Zellen  vgl.  Dionys.  a.  0.:  hsici  cnjxol  naQdXlrjXot 
%oiväg  ^xovxBg  nXsvgocg,  fjkiöog  ^Iv  6  roü  z/ioff,  nag'  IxdrSQOv  dl  tb  iirSQOg 
o  TS  XTJg  "Hqctg  xal  6  tr^g  'Ad^väg  vtp  svbg  dstov  xal  fiiag  atiyrig  nccXvnto- 
lisvoiy  Worte,  die  sich  zunächst  auf  den  späteren  Tempel  beziehen,  aber 
auch  für  den  älteren  Geltung  haben.  Wiederholt  werden  die  Einzelzellen 
genannt:  so  Liv.  10,  23  in  Capitolio  —  in  cella  lovis;  7,  38  in  Capitolio 
in  lovis  cella;  Suet.  Aug.  30  in  cellam  Capitolini  lovis;  Yal.  Max.  8,  15,  1 
in  cella  lovis  optimi  maximi;  Sen.  ep.  96,  72  ante  ipsins  lovis  cellam. 
Ferner:  Pest.  p.  177  in  Capitolio  ante  cellam  Minervae;  Plin.  n.  h.  36,  108 
in  Capitolio  in  Minervae  delubro;  Obseq.  68  ante  cellam  Minervae.  End- 
lich: Act.  Arval.  vom  Jahre  231  in  Capitolio  ante  cellam  lunonis;  Plin.  n.  h. 
34,  38  in  Capitolio  —  in  cella  Iimonis.  Jede  Cella  hatte  ihre  eigene  Thüre, 
wie  z.  B.  aus  Gell.  6,  1,  6  hervorgeht:  Scipionem  —  iubere  operiri  cellam 
lovis.  Doch  ergeben  Ausdrücke  wie  Liv.  6,  29,  wo  ein  signum  inter  cellam 
lovis  ac  Minervae  geweiht  wird;  Liv.  6,  4:  in  lovis  cella  ante  pedes  —  luno- 
nis, daß  im  Innern  eine  räumliche  Verbindimg  der  drei  Zellen  war,  so  daß 
die  Scheidewände,  welche  sie  von  einander  trennten,  nicht  durch  die  ganze 
Tiefe  der  Zellen  hindurchgegangen  sein  kOnnen.  Auf  dies  Gesamtinnere 
des  Tempels  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  bei  Plin.  n.  h.  10,  36:  Capitoli 
cellam  ipsam  intravit.  Über  die  alte  Statue  des  Jupiter  vgl.  Plin.  n.  h.  36, 
167 :  praeterea  elaboratam  hanc  artem  (plasticen)  Italiae  et  maxume  Etruriae, 
Volcam  Veiis  accitum  cui  locaret  Tarquinius  Priscus  lovis  effigiem  in  Capi- 
tolio dicandam .  fictilem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum,  fictilis  in  fastigio 
templi  eins  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Über  die  Sitte,  das  Ge- 
sicht der  Statue  mit  Mennig  rot  zu  fö,rben,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  111:  enumerat 
auctores  Verrius,  quibus  credere  necesse  sit,  lovis  ipsius  simulacri  faciem 
diebus  festis  minio  inlini  solitam  triumphantiumque  corpora  — .  hac  reli- 
gione  etiam  nunc  addi  in  unguenta  cenae  triumphalis  et  a  censoribus  in 
primis  lovem  miniandum  locari.  Denn  rot  wurde  namentlich  nach  etrus- 
kischer  Anschauung  für  ein  Zeichen  der  Freude  wie  des  Glückes  gehalten; 
Macrob.  3,  7,  2.  Ober  die  gleichfalls  von  etruskischen  Künstlern  angefertigte 
quadriga  auf  dem  Südakroterium  des  Tempelgiebels  vgl.  oben  S.  280  flg.  (Plut 
Popl.  13;  Fest.  274)  und  Plin.  n.  h.  28,  16:  cum  in  fastigium  eiusdem  de- 
lubri  praeparatae  quadrigae  fictiles  in  fomace  crevissent.  Eine  bildliche 
Darstellung  des  Tempels  findet  sich  auf  einem  Denar  des  M.  Voltejus,  wo 
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Vor  dem  Tempel  aber,  im  Angesichte  der  gen  Süden  schauen- 
den Götterbilder,  stand  der  große  Brandaltar  des  Jupiter,  auf 
dem  an  Festtagen  des  Gottes,  wie  an  denen  des  Staates,  das 
feierliche  Opfer  eines  weißen  jungen  Stieres  stattfand,  während  in  den 
Einzelzellen  die  Einzelgötter  noch  ihre  eigenen  Altäre  besaßen.^) 

ein  Tempel  von  yier  dorischen  Säulen  erscheint,  mit  geflügeltem  Blitz  im 
Fronton  und  drei  Thüren,  von  denen  die  mittelste  größer.  Vgl.  Mommsen 
Münzw.  S.  619  flg.  No.  269;  Cohen  Cons.  T.  XLII  Volt.  1.  Auf  die  Haupt- 
thür  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  des  Plinius  n.  h.  85,  14 :  fores  Capito- 
linae  aedis.  Daß  Minerva  zur  Bechten  Jupiters  sich  befand,  ergiebt  sich 
aus  Liy.  7,  8:  fixa  fuit  dextro  lateri  aedis  lovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Mineryae  templum  est,  und  aus  der  Analogie  des  späteren  Tempels.  Über 
die  Verbindung  der  Heiligtümer  der  Juventas  und  des  Terminus  mit  den 
einzelnen  Zellen  vgl.  Dion.  3,  69:  toi^ycegtoi  ov(i'JcsQt.slrj(pd'rjöav  ccvtcöv  ot 
§(oitol  T^  %atcco%sv^  tmv  tsQÖäv,  xal  vvv  b  filv  srsqog  (sei.  die  ara  der  Ju- 
yentas)  iattv  iv  tco  nQovdtp  trjg  'Ad'rjväg  (vgl.  dazu  Plin.  n.  h.  35,  108:  in 
Capitolio  in  Mineryae  delubro  supra  aediculam  luventatis),  o  d^  txsQog  (sei. 
des  Terminus)  iv  «vtaS  tö5  ar^iup  nXrjciov  tov  söovg,  womit  vgl  Serv.  Aen. 
9,  448:  in  Capitolio  prona  pars  tecti  patet,  quae  lapidem  ipsum  Termini 
spectat;  nam  Termino  non  nisi  sub  divo  sacrificabatur. 

1)  Über  die  ara  vgl.  Fest.  p.  28ö:  in  Capitolio  ara  (lovis).  Dio  bei 
Zonar.  8,  1  p.  170  Dind.:  iv  tm  KamtcaXüo  i%  tov  ßoafiov  tov  dibg  alfia  — . 
Suet  Aug.  94:  Q.  Catulus  post  dedicatum  Capitolium  —  somniavit  —  lovem 
—  e  praetextatis  compluribus  circa  aram  ludentibus  unum  secrevisse,  was 
sich  jedenfalls  auf  einen  wirklichen  Vorgang  bezieht.  Über  das  Opfer  eines 
weißen  jungen  Stieres  vgl.  Serv.  Aen.  3,  21:  ubique  enim  lovi  iuvencum  le- 
gimus  immolatum.  Daher  die  Vorschrift  des  Atteius  Capito  bei  Macrob. 
8,  10,  3:  lovi  tauro  verre  ariete  immolari  non  licet.  Juvencus  ist  ein  junges 
männliches  Bind;  vgl.  Varro  r.  r.  2,  5,  6:  in  bubulo  genere  aetatis  gradus 
dicuntur  quatuor.  prima  vitulorum,  secimda  iuvencorum.  Für  juvencus 
können  daher  auch  andere,  allgemeinere  Ausdrücke  gesetzt  werden;  vgl. 
Fest.  p.  189:  lovi  —  bovem  —  caedito;  Liv.  22,  10:  bubus  lovi  trecentis; 
41,  14:  consulibus  —  immolantibus  lovi  singulis  bubus,  uti  solet;  ungenauer 
Ovid.  Fast.  1,  579 :  immolat  taurum  tibi  luppiter.  Die  weiße  Farbe  bezeugt 
für  das  Latiar  Amob.  2,  68:  in  Albano  antiquitus  monte  nullos  aüos  licebat 
quam  nivei  tauros  (ungenauer  Ausdruck)  immolare  candoris.  Über  die 
Staatsopfer  der  antretenden  Konsuln  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  79;  ex  Ponto  4,  4, 
25  flg. ;  ep.  9,  3  flg.  und  im  allgemeinen  Mommsen  Staatsr.  1,  503  flg.  Die 
Worte  Juvenals  10,  65:  duc  in  capitolia  magnum  cretaiumque  bovem,  be- 
ziehen sich  darauf,  daß  man  nicht  ganz  weiße  Tiere  mit  Kreide  färbte; 
die  Worte  bei  Suet  Aug.  59:  nonnulli  patrum  familiarum  testamento  ca- 
verunt,  ut  ab  heredibus  suis  praelato  titulo  victimae  in  Capitolium  duce- 
rentur  votumque  pro  se  solveretur,  quod  superstitem  Augustum  reliquissent, 
gelten  Privatopfem;  Varro  bei  Serv.  Aen.  3,  184:  inter  sacratas  aras  focos 
quoque  sacrari  solere,  ut  in  Capitolio  lovi,  lunoni,  Minervae,  spricht  von 
den  Altären  in  den  drei  EinzelzeUen  des  Tempels. 
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Es  ist  bezeugt,  daß  der  Tempel  auf  einem  Räume  stand, 
der  durch  eine  Mauer  umschlossen ,  durch  ein  verschließbares 
Thor  geschützt  und  zugleich  zugänglich  war^),  aber  es  ist  be- 
stritten, in  welchem  Umfange  wir  diese  Ringmauer  des  Tempel- 
bezirks anzunehmen  haben.  Es  mag  daher  gestattet  sein,  zu- 
nächst der  Beantwortung  dieser  Frage  uns  zuzuwenden. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  von  der  Bestimmung 
der  Bedeutung  des  Wortes  Capitolium  ab.  Es  ist  nämlich  zweifel- 
los, daß  Capitolium  wiederholt  als  Bezeichnung  des  Jupiter- 
tempels selbst^  resp.  der  Area,  auf  welcher  derselbe  stand,  ge- 
braucht wird  und  es  ist  auf  Grund  dieser  Beobachtung  neuer- 
dings behauptet  worden,  daß  Capitolium  überhaupt  stets  der 
technische  Ausdruck  für  den  ummauerten  Tempelbezirk  sei,  nie- 
mals einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk  selbst  benachbarten 
Teil  des   capitolinischen  Hügels  bedeuten  könne.^)     Dieser  An- 


1)  Die  Ummauerung  ist  bezeugt  in  dem  Militärdiplom  vom  Jahre  74 
C.  I.  L.  III,  pag.  917:  introeuntibus  ad  sinistram  in  muro  inter  duos  arcus; 
ebenso  zu  verstehen  Tac.  bist.  3,  71:  erigunt  aciem  per  adversum  coUem 
ueque  ad  primae  Capitolinae  arcis  fores;  vielleicht  auch  Suet,  Aug.  94: 
puerum  —  ad  fores  Capitoli  constitisse.  Über  die  Bewachung  dieses  Thores 
vgl.  Gell.  6,  1,  6:  Scipionem  Africanum  solitavisse  noctis  extremo,  prius- 
quam  dilucularet,  in  Capitolium  ventitare  ac  iubere  aperire  cellam  lovis  — 
aeditumosque  eius  templi  saepe  esse  demiratos,  quod  solum  id  temporis  in 
Capitolium  egredientem  canes  semper  in  alios  saevientes  neque  latrarent 
eum  neque  incurrerent.  Von  den  aeditui  Capitolii  ist  auch  Gell.  2, 
10,  4  die  Bede.  Ähnlich  heißt  es  bei  Cassiodor  (aus  Livius)  z.  J.  671 
(S.  622  ed.  Mommsen):  Capitolium  custodum  neglegentia  concrematur, 
während  Obseq.  57  ungenau  culpa  aeditui  hat.  Ein  aedituus  wird  auch 
Suet.  Domit.  1  erwähnt:  confugit  in  Capitolium  —  apud  aedituum  clam 
pernoctavit;  Tac.  bist.  3,  74:  apud  aedituum  occultatus.  Es  wird  also  der 
Eingang  zu  dem  umschlossenen  Baume  von  Thürhütem  und  Hunden  be- 
wacht (die  letzteren  auch  von  Cic.  pro  Bosc.  Amer.  20,  56  canes  aluntur 
in  Capitolio  erwähnt);  denn  für  die  ältere  Zeit  sind  jedenfaUs  mehrere 
aeditui  oder  custodes  anzunehmen. 

2)  So  von  Jordan,  der  unter  dem  ummauerten  Baume  ausschließlich 
den  Tempelbezirk  versteht.  „Haus  und  Hof",  sagt  er  1,  2,  34 flg.,  „führen 
technisch  den  gemeinsamen  Namen  Capitolium;  wo  es  sich  um  Opfer,  Ge- 
schenke oder  sonstige  den  Kultus  des  höchsten  Gottes  angehende  Dinge 
handelt,  pflegt  dieser  umfassendere  Ausdruck  vorgezogen  zu  werden;  nie- 
mals verliert  er  in  der  technischen  Sprache  der  Staatsurkunden  die  Schärfe 
seiner  an  der  räumlichen  Begrenztheit  haftenden  begrifflichen  (Bedeutung) 
bis  zu  dem  Grade,  daß  Capitolium  einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk 
benachbarten  Teil  des  capitolinischen  Hügels  bedeuten  konnte,  und  selbst 
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nähme,  daß  dem  Ausdruck  Capitolium  ein  streng  festgehaltener 
technischer  Begriff  einwohne,  stehen  aber  zwei  Momente  ent- 
gegen. Einmal  stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein,  daß 
die  Area^  welche  zur  Auftiahme  des  Jupitertempels  hergerichtet 
und  zubereitet  wurde,  von  jedem  weiteren  Heiligtume  frei  war.^) 
Hebt  also  anderseits  die  Tradition  gleichfalls  hervor,  daß  sich 
mehrere  Heiligtümer  unzweifelhaft  älteren  Ursprungs,  als  der 
Jupitertempel  ist,  in  Capitolio  befanden^),  so  kann  eben 
Capitolium  mit  der  Area  des  Jupiterheiligtums  nicht  zusammen- 
fallen. Capitolium  muß  ein  weiterer  Begriff  als  die  Area  Capi- 
tolina  sein.  Hierzu  kommt  ein  zweites  Moment.  Es  ist  nach- 
weisbar, daß  das  eine  oder  das  andere  der  in  Capitolio  be- 
findlich bezeichneten  anderen  Heiligtümer  nicht  auf  der  Area 
Capitolina   gestanden  haben   kann');    auch    daraus    also   geht 


die  Volkssprache  kennt  bis  in  die  späteste  Zeit  das  Capitoliam  als  Bau- 
werk.** Gegen  diese  Beschränkung  des  Namens  hat  schon  0.  Richter  Cli- 
vus  Capitolinus  Hermes  18,  17 flg.  sich  erklärt;  sie  wird  sogleich  i^her  zn 
betrachten  sein. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  417  flg. 

2)  Der  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  ist  zweifellos  älter,  da  er  als 
der  älteste  Tempel  charakterisiert  wird;  vgl.  oben  S.  253 flg.  Gleich&lls  älter 
ist  der  Tempel  der  Fides,  der  auf  Numa  zurückgeführt  wird;  vgl.  Liv. 
1,  21 :  (Numa)  soli  Fidei  sollemne  instituit  .  ad  id  sacrarium  flamines  bigis 
curru  arcuato  vehi  iussit,  manuque  ad  digitos  usque  involuta  rem  divinam 
facere,  significantes  fidem  tutandam  sedemque  eins  etiam  in  dextris  sacra- 
tam  esse;  Worte,  die  sich  am  natürlichsten  auf  eine  noch  spät  erhaltene 
Ceremonie  beziehen  lassen.  Vgl.  auch  Dion.  2,  75:  nQmrog  dvd-Qcinmv  Uqov 
[dQvaato  üustimg  Srjii^aüxg  xal  Q-vaCag  avx^  xarearriaazo.  Die  Gründung 
dieses  Heiligtums  hängt  wahrscheinlich  mit  der  Stiftung  des  ramnisch- 
titischen  Foedus  zusammen.  Über  die  Lage  desselben  sogleich.  Beide 
Heiligtümer,  das  des  Jupiter  Feretrius  und  das  der  Fides,  werden  ausdrück- 
lich als  in  Capitolio  liegend  bezeichnet;  so  der  des  Jupiter  Feretrius 
z.  B.  von  August  ind.  rer.  gest.  4,  5:  aedes  in  Capitolio  lovis  feretri;  der 
der  Fides  z.  B.  Eal.  z.  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio.  Capitolium  kann  hier 
also  nicht  mit  der  Area  Capitolina  zusammenfallen,  da  diese,  wie  Livius 
a.  0.  sagt,  libera  a  ceteris  religionibus  war. 

3)  Dieses  ist  gut  von  0.  Richter  Hermes  18,  115 flg.  hervorgehoben. 
Die  Schilderung  von  der  Lage  namentlich  des  Fidestempels  läßt  erkennen, 
daß  derselbe  bedeutend  tiefer  lag  als  der  Jupitertempel;  vgl.  namentlich 
App.  b.  c.  1,  16  und  dazu  Richter  a.  0.  116;  wir  haben  das  Heiligtum  der 
Fides  wahrscheinlich  am  clivus  Capitolinus  selbst  zu  suchen,  da  wo  der- 
selbe von  der  Area  inter  duos  lucos  zur  SüdhOhe  sich  hinaufwand,  vgl. 
hierüber  hernach.     Da  nun  ausdrücklich  die  Area  des  Jupitertempels  als 
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hervor,  daß  Capitolium  und  Area  Gapitolina  nicht  zusammen- 
fielen-, daß  Capitolium  als  der  weitere,  area  Gapitolina  als  der 
engere  Begriff  zu  fassen  ist.  Müssen  wir  also  schon  hiernach 
die  Annahme,  Capitolium  sei  der  technische  Ausdruck  für  die 
Area  Gapitolina,  zurückweisen,  so  wird  uns  die  ünhaltbarkeit 
jener  Annahme  noch  klarer  werden,  wenn  wir  auf  die  Geschichte 
des  Begriffis  „Capitolium"  etwas  näher  eingehen. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  uns  in  Wirklichkeit 
das  Wort  Capitolium  in  dreifacher  Bedeutung  entgegentritt. 
Denn  es  wird  einmal  für  den  Tempel,  resp.  den  Tempel  mit 
seinem  unmittelbaren  heiligen  Bezirk^),  es  wird  sodann  für  die 
gesamte  Südhöhe*),  es  wird  endlich  für  den  Gesamtberg,  Nord- 
und  Südhügel,  gebraucht.')  Dieser  Umstand  aber  muß  uns  schon 
allein  auf  die  richtige  Auffassung  führen.  Da  der  erste  Ge- 
brauch dieses  Wortes  die  ursprüngliche  Anwendung  desselben  für 
einen  Teil  oder  für  die  Gesamtheit  des  Berges  doch  nur  auf 
einen  ganz  bestimmten  Anlaß,  geradezu  auf  einen  legislatorischen 
Akt,  ein  Edikt  des  Tarquinius  zurückgehen  kann,  der  aus  seiner 
königlichen  Machtbefugnis  den  Hügel  oder  einen  Teil  desselben 
—  der  nachweislich  früher  diese  Bezeichnung  nicht  trug  —  mit 


eine  durch  riesige  Arbeit  hergestellte  freie  Fläche  geschildert  wird,  so 
kann  hiemach  der  Fidestempel  jedenfalls  nicht  auf  der  Area  gelegen  haben; 
und  da  er  trotzdem  in  Capitolio  befindlich  charakterisiert  wird,  so  können 
eben  Capitolium  und  Area  Gapitolina  wieder  nicht  identische  Begriffe  sein. 

1)  Hierüber  sogleich  eingehender. 

2)  Hierüber  ygl.  die  oben  I,  245 flg.,  11,  311  angeführten  Stellen. 

3)  Daß  Capitolium  wiederholt  für  den  Gesamtberg  gebraucht  wird,  ist 
zweifellos.  Denn  wenn  es  bei  Polyb.  1 ,  6,  2  heißt:  FaXarai  %axä  %Quzog  bXov- 
t£s  ccvtriv  triv*P(6it7jv  nXijv  tov  Ka7texa>X{ov;  2,  18»  2:  Kocxiöxov  avxrjv  trjv'Poa- 
ftrjvTtXriv  tov  KanstcoXiov  etc.;  Liv.  37,  3:  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  fomi- 
cem  in  Capitolio  adversus  yiam  qua  in  Capitolium  escenditur  heißt,  so  ist  klar, 
daß  dort  wie  hier  (in  Capitolio)  Capitolium  nur  den  Gesamtberg  bezeich- 
nen kann.  Und  wenn  Fest.  p.  241  in  Capitolio  statt  in  arce  gesagt  wird, 
wie  Liv.  6,  46  gleichfialls  de  Capitolio  statt  ex  arce  (5,  52) ;  wenn  bei  Serv. 
Aen.  12,  120  die  arx  als  locus  sacer  Capitolii  bezeichnet  und  auch  Cicero 
pro  Font.  14,  30  sagt:  ab  iisdem  gentibus  —  obsessum  Capitolium  est,  so 
erkennen  wir  auch  hieraus,  daß  die  Bezeichnung  des  Gesamtbergs  mit  dem 
Namen  Capitolium  eine  allgemein  übliche  war.  Und  als  Gesamtburg  heißt 
der  Gesamtberg  richtig  femer  bei  Cic.  de  rep.  2,  6,  11  arx,  bei  Lucret. 
4,  688  Romulidarum  arx,  bei  Vergil  8,  662  arx  Tarpeia,  wo  dichterisch 
Tarpeia  =  Gapitolina  steht,  bei  Liv.  28,  39  arx  Capitolina.  Über  die  äl- 
testen Anwendungen  des  Wortes  für  den  Gesamtberg  vgl  hernach. 
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dem  Namen  Capitolium  benannte^),  so  haben  wir  auch  hier 
wieder  nicht  zu  fragen,  in  welcheu  wechselnden  Anwendungen 
uns  dieses  Wort  später  entgegentritt,  sondern  haben  vor  allem 
nur  das  eine  zu  konstatieren,  welches  die  älteste  Anwendung 
des  Wortes  ist  Denn  so  gut  wir  Begriffe  wie  pomerium,  fo- 
rum etc.  durch  eine  lange  historische  Entwicklung  sich  verän- 
dern, degenerieren  sahen,  so  liegt  es  von  vornherein  nahe,  wenn 
wir  eben   den  Begriff  Capitolium   in   mannigfacher  Anwendung 

1)  Dieses  durch  und  seit  einem  bestinmiten  Moment  Inkrafttreten  des 
Namens  erkennen  die  Alten  selbst  einstimmig  an,  indem  sie  seine  Geltung 
auf  die  Tkatsache  des  Auffindens  eines  menschlichen  caput  zurückföhren. 
Vgl.  Yarro  1.  1  6,  41 :  Capitolium  dictum  quod  hie  quem  fondamenta  fode- 
rentur  aedis  levis  caput  humanum  dicitur  inventum.  Hie  mons  ante 
Tarpeius  dictus  — ;  es  findet  also  geradezu  eine  Namengebung  statt. 
Diese  Geschichte  wurde  schon  von  Fabius  fr.  12  Peter  (Amob.  6,  7)  berich- 
tet und  ist  nach  ihm  Ton  allen  Autoren,  die  sich  mit  dem  Bau  des  Jupiter- 
heiligtums beschäftigen,  wiedergegeben.  So  von  Livios  1,  65  (vgl.  6,  54), 
der  den  Tempel  gleichfalls  in  monte  Tarpeio  erbaut  werden  läßt,  worauf 
er  erzählt:  caput  humanum  integra  facie  aperientibus  fundamenta  templi 
dicitur  apparuisse;  quae  visa  species  haud  per  ambages  arcem  eam  imperii 
caputque  rerum  fore  portendebat.  Wenn  hier  also  auch  nicht  geradezu 
gesagt  wird,  der  Name  Capitolium  gehe  von  diesem  Moment  der  Auf- 
findung des  caput  aus,  so  wird  es  doch  verständlich  genug  angedeutet. 
Vgl.  Dionys.  4,  59  —  61 ,  der  ausdrücklich  von  dem  ganzen  Hügel ,  dem  Mons 
Tarpejus,  redet  und  in  einer  seinen  Quellen  entlehnten,  in  dieser  oder 
anderer  Form  jedenfalls  alten  Weissagungsformel  hinzufügt:  xeqpaZ^v  stfucQ- 
tat  yBvia^ai  avfindarjg  'izaXiag  xov  xonov  xovxov  iv  m  X7}v  xf^aA^v  evqstb. 
i^  i-nsivov  TiaXsCxaL  xov  xqovov  KamxcoXivog  6  Xoqpog  Inl  xrjg  svged'Biffrjg 
iv  avx^  7is(paXrjg.  Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  28,  14,  aus  dessen  Worten  (con- 
stantissima  annalium  adfirmatione)  erhellt,  daß  alle  Annalen  sich  mit  Vor- 
liebe mit  dieser  Wundergeschichte  und  zwar  in  dieser  Form  beschäftigt 
hatten;  Plut.  Camill.  81,  Dio  fr.  11,  8:  (ö  Tagni^iog  Xocpog  fiexcavoiidad^ 
KctnixtoXLvog)  =»  Zonar.  7,  11  p.  115,  116  ed.  Dind.  Jedenflalls  geht  zur  Ge- 
nüge aus  dieser  durch  die  gesamte  historische  Tradition  Roms  sich  hindurch- 
ziehenden Geschichte  hervor,  daß  den  Alten  selbst  es  völlig  klar  war,  daß 
das  Inkrafttreten  des  Namens  Capitolium  auf  einen  ganz  bestimmten  Anlaß, 
einen  Einzelakt  zurückzuführen  sei.  Und  da  wir  natürlich  die  Geschichte 
von  dem  gefundenen  caput  auf  sich  beruhen  lassen  müssen,  so  kann  dieser 
Einzelakt  nur  in  der,  kraft  königlicher  Machtbefugnis  erfolgten  Namen- 
gebung  gefunden  werden,  auf  deren  Bedeutung  wir  hernach  zurückkommen. 
Zugleich  geht  aber  aus  den  angeführten  Geschichten  hervor,  daß  die  ge- 
samte Tradition  von  der  Annahme  ausging,  die  Südhöhe,  wenn  nicht  der 
ganze  Berg,  habe  von  Haus  aus  den  Namen  mons  Tarpejus  geführt,  wenn 
auch  anderseits  dieser  letztere  Name  wiecier  mit  der  Tarpeja  in  Verbindung 
gebracht  wurde. 
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uns  entgegentreten  sehen,  anzunehmen,  derselbe  sei  gleichfalls 
im  Laufe  der  Zeit  verändert,  da  derselbe  notwendigerweise  doch 
in  seinem  Ursprünge  ein  einheitlicher  gewesen  sein  muß.  Die 
älteste  Anwendung  des  Wortes,  die  aber  zugleich  als  eine  durch- 
aus authentische,  geradezu  urkundliche  aufgefaßt  werden  muß, 
bietet  uns  nun  die  Stiftung  des  collegium  Capitolinorum  nach 
der  Gallischen  Katastrophe.^)  Ist  hier  zweifellos  Capitolium  der 
Gesamtberg,  so  haben  wir  von  dieser  nachweisbar  ältesten  Be- 

1)  Hierüber  berichtet  Livius  6,  60:  senatus  consultum  facit  —  (ut)  ludi 
Capitolini  fierent,  quod  luppiter  optimus  maximus  suam  sedem  atque  ar- 
cem  popoli  Bomani  in  re  trepida  tutatus  esset,  collegiomque  ad  eam  rem 
M.  Furius  dictator  constitueret  ex  üs  qui  in  Capitolio  atque  arce  habitarent. 
Da  es  feststeht,  daß  dieses  collegium  den  Titel  collegium  Capitolinorum 
fährte  (vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  I,  805  p.  206:  Clesipus  Geganius  Mag. 
Capi(tol.),  und  Cic.  ad  Q.  fratr.  2,  6,  2:  M.  Furium  Flaccum  equitem  Roma- 
nam  hominem  nequam  Capitolini  et  Mercuriales  de  coUegio  eiecerunt),  so 
ersehen  wir  aus  der  wenn  auch  nicht  authentischen,  so  doch  jedenfalls 
zweifellos  richtigen  Erklärung  des  Livias,  daß  dieses  collegium  Capitoli- 
norum sich  aus  den  Bewohnern  der  Nord-  und  Südhöhe  zusammensetzte. 
Capitolini  können  also  bei  der  Einsetzung  des  collegium  im  Anfange  des 
4.  Jahrh.  nur  die  Leute  beider  Höhen  bedeutet  haben,  Capitolium  muß  da- 
mals noch  der  Name  des  Gesamthügels  gewesen  sein.  Denn  wenn  Li- 
vius vom  Standpunkt  seiner  spateren  Auffassung  die  erklärenden  Worte 
in  Capitolio  atque  arce  hinzufügt  und  demnach  hier  Capitolium  in  dem 
Sinne  von  „Südhöhe''  gebraucht,  so  zeigt  er  eben  nur,  daß  zu  seiner  Zeit 
Capitolium  schon  mit  Vorliebe  für  die  Südhöhe  allein  gebraucht  wurde, 
was  aber  die  wirkliche  und  eigentliche  Bedeutung  des  Capitolium  zur  Zeit 
der  Stiftung  des  coUegium  Capitolinorum  keineswegs  tangiert.  Die  ludi 
Capitolini  femer  wurden  gestiftet,  wie  Livius  gleichfalls  sagt,  quod  luppi- 
ter optimus  maximus  suam  sedem  (d.  i.  die  Südhöhe)  atque  arcem  (d.  i. 
die  Nordhöhe)  populi  Eomani  tutatus  esset;  auch  sie  also  geben  klar  und 
bestimmt  die  Bedeutimg  des  Capitolium  zur  Zeit  ihrer  Stiftung  zu  erkennen, 
und  wenn  man  auch  die  Worte  suam  sedem  atque  arcem  populi  Bomani 
als  zwei  parallele  Bezeichnungen  eines  und  desselben  Lokals  fassen  müßte, 
so  könnte  dieses  doch  wieder  nur  der  Gesamthügel  sein,  der  eben  als 
Gesamtburg  zugleich  das  Jupiterheiligtum  trug  Die  ludi  Capitolini  sollen 
eben  dem  Andenken  an  die  Kettung  des  Capitolium  als  der  Gesamtburg 
dienen,  wie  die  Capitolini  die  Bewohner  des  Gesamtberges  sind.  Auch  das 
cognomen  Capitolinus,  welches  in  mehreren  Gentes  fti  Gebrauch  ist,  kann 
nur  auf  den  Gesamtberg  bezogen  werden.  Können  wir  also  aus  dieser  älte- 
sten Anwendung  des  Wortes  Capitolium  in  den  ludi  Capitolini  und  in  dem 
collegium  Capitolinorum  erkennen,  daß  Capitolium  in  ältester  Anwendung 
den  Gesamtberg  bezeichnete,  so  mögen  wir  hier  auch  noch  auf  die  älte- 
sten uns  erhaltenen  Quellen  überhaupt  einen  kurzen  Blick  werfen,  um  zu 
sehen,  ob  sie  mit  dem  so  gefundenen  ältesten  Begriff  des  Wortes  harmo* 
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deutang  des  Wortes  auszugehen  und  werden  hernach  erkennen, 
wie  durchaus  berechtigt  die  Übertragung  des  Namens  Capitolium 
auf  diese,  durch  eine  Festungsmauer  zur  fortifikatorischen  Ein- 
heit verbundene  Nord-  und  Südhöhe  ist.  Von  dem  Gesamtberg 
ist  also  der  Name  Capitolium  ausgegangen.  Finden  wir  nun 
später,  wie  schon  bemerkt,  das  Wort  in  speziellerer  Anwendung 
sowohl  für  die  Südhöbe  allein,  wie  für  den  Hauptpunkt  dersel- 
ben, den  heiligen  Tempelbezirk  Jupiters,  gebraucht^),  so  kommt 
es  hier  nur  darauf  an,  den  Entwicklungsgang  festzustellen,  den 


nieren.  Hier  kommt  vor  allem  Fabins  und  Polybius  in  Betracht.  In  dem 
ausgesprochener  Maßen  dem  Fabius  entlehnten  Stücke  Dien.  2,  88  flg.  (Fa- 
bius  fr.  8  Peter)  heißt  es,  daß  Tatius  fista^v  xov  rs  Kvqiv£ov  %ccl  tov  Ka- 
nixoiXCov  tl^rjai  iv  rc3  ned^m  xtkQaxay  wo  nur  der  Capitolinus  in  seiner  (Ge- 
samtheit gemeint  sein  kann,  was  dann  durch  die  Worte  nags^tov-cag  t^v 
(iiccv  tov  KaTCiztoXCov  tovg  Zaßivovg  im  vollsten  Maße  bestätigt  wird.  Den 
Sprachgebrauch  des  Polyhius  aber  habe  ich  schon  oben  S.  425  hervor- 
gehoben. Wenn  derselbe  daneben  6,  19  die  Aushebimgsmannschaft  slg  tb 
KansTciXiov  sich  versammeln  läßt  und  2,  31  sagt:  tb  (ihv  Kanet<6Xu}v  i%6ö- 
fiTiös  zaCg  ts  cri^aücig  xal  toCg  fucvtaticc^g  (der  geftkllenen  Kelten),  so  kann 
man  schon  an  ihm  sehen,  wie  früh  die  Anfänge  eines  besclu^kteren  (Ge- 
brauchs des  „ Capitolium*'  sich  geltend  machen.  Denn  wenn  vor  auch  bei 
dem  Gebrauch  von  tb  KanstmXiov  als  Ort  der  Stellung  für  die  Einberufenen 
und  tb  KanstooXiov  als  Ort  der  Weihgeschenke  (vgl.  auch  8,  22:  tb  tov 
Jibg  iBQov  tov  KanstmXCov)  sehr  wohl  annehmen  kOnnen,  daß  Polybius 
hier  den  ganzen  Berg  im  Sinne  hat,  der  aber  natürlich  für  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Aushebung  einerseits,  der  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
anderseits  auch  nur  in  den  betreffenden  einzelnen  Teilen  in  Betracht  kommt, 
so  ersieht  man  doch ,  wie  leicht  sich  eben  gerade  für  die  Südhöhe  der  Name 
Capitolium  spezialisieren  konnte,  weil  hier  die  hauptsächlichsten  aller  der- 
jenigen Dinge  vorgenommen  wurden,  für  die  der  Name  Capitolium  ge- 
braucht wurde.  Jedenfalls  erkennt  man  aus  den  zweifellosen  Beziehungen 
des  Wortes  bei  Fabius  sowie  bei  Polybius  1,  6  und  2,  18,  daß  Capitolium 
als  Bezeichnung  des  Gesamtberges  ihnen  klar  und  deutlich  im  Bewußtsein 
haftete.  Die  betreffenden  Angaben  der  übrigen  Annalisten  und  älteren 
Autoren  werde  ich  unten  zusammenstellen. 

1)  Die  Bedeutung  des  Wortes  Capitolium  «  Südhöhe  geht  aus  den  oben 
1, 245  flg.,  II,  311  angeführten  Stellen  deutlich  hervor.  Wir  haben  anzunehmen, 
daß  schon  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese  Beschränkung  des  Gebrauchs  usuell 
wurde,  wofür  schon  in  gewisser  Weise  auf  Polybius  zu  verweisen  ist.  Einige 
andere  Quellen  dieser  älteren  Zeit  mögen  hier  gleichfalls  noch  genannt 
werden.    Zunächst  Plaut  Cure.  266 flg.: 

namque  incubare  satius  te  fuerat  lovi 

auzilium  tibi  qui  in  iure  iurando  tulit. 

siquidem  incubare  velint  qui  periuraverint, 

locus  non  praeberi  potis  est  in  Capitolio. 
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das  Wort  mit  Wahrscheinlichkeit  genommen  hat.  Es  hängt  das, 
wie  ich  überzeugt  bin,  mit  der  Veränderung  zusammen,  die  die 
Befestigung  des  Berges  selbst  erlitten  hat.  War,  wie  gesagt, 
ursprünglich  der  Gesamtberg  eine  Festung,  innerhalb  welcher 
die  Nordhöhe  den  Sondemamen  Arx,  die  Südhöhe  den  Sonder- 
namen Mons  Tarpejus  führte,    so  schwand  im   Laufe   der  Zeit, 

Keineswegs  kann  man  hier  Capitolium  schon  in  dem  beschränkten  Sinne 
als  Jupiterheiligtum  fassen,  denn  dann  würde  der  Satz  völlig  seine  Pointe 
verlieren.  Aber  es  liegt  allerdings  nahe,  Capitolium  hier  auf  die  Südhöhe 
zu  beschränken,  als  unmittelbaren  Machtbereich  des  Jupiter.  Wie  die 
Gläubigen  in  den  ausgedehnten  Hainen  des  Faunus  zum  Empfange  von 
Traumorakeln  sich  niederlegen  und  wie  hier  Phaedromus  angeblich  in  dem 
mit  dem  Äskulaptempel  verbundenen  heiligen  Hain  (vgl.  Cure.  14  Aescu- 
lapi  ÜEuium.  62.  204)  zur  Inkubation  sich  niedergelegt  hat,  so  kann  das 
Capitolium  selbst  diejenigen  nicht  alle  fassen,  die  einen  Meineid  begangen 
haben.    Auch  die  Worte  Trinumm.  83 flg.: 

nam  nunc  ego  si  te  surrupuisse  suspicer 

lovi  coronam  de  capite  ex  Capitolio 

qui  in  columine  astat  summo: 
bezieht  man  am  natürlichsten  auf  die  Südhöhe.  Denn  die  Worte  qui  in 
columine  summo  (sei.  Capitolii)  astat  zeigen,  daß  hier  Capitolium  auf  keinen 
Fall  als  das  Heiligtum  selbst  gefaßt  werden  kann.  Ich  nenne  sodann  Cato, 
der  bei  Gell.  10,  24,  7  (fr.  86  Peter)  sagt:  mitte  mecum  Romam  equitatum: 
die  quinti  in  Capitolio  tibi  cena  cocta  erit.  Hier  muß  doch  offenbar  der 
Gesichtspunkt  maßgebend  sein,  daß  der  karthagische  magister  equitum  die 
capitolinische  Burg  beim  ersten  Ansturm  einnehmen  zu  können  meint.  Und 
wenn  er,  resp.  Cato,  dabei  auch  an  das  epulum  lovis  und  demnach  bei  Ca- 
pitolium speziell  an  die  Südhöhe  denken  mag,  Capitolium  muß  hier  als 
die  Burg,  wenn  nicht  des  Gesamtberges,  so  doch  der  Südhöhe  gefaßt  werden. 
Aus  Cato  hat  dann  Coelius  Antipater  fr.  25  geschöpft.  Ebenso  hat  der 
Annalist  L.  Cassius  Hemina  bei  Non.  p.  346  (fr.  23  Peter):  et  in  area  in 
Capitolio  Signa  quae  erant  demoliunt,  die  Südhöhe  im  Auge,  während  er 
fr.  19  b  (App.  de  reb.  Gall.  fr.  6):  %ccC  xig  dno  tov  KaniTcoUov  Tiatißaivsv 
isQBvg  ovo^La  JoQaoav,  zweifellos  den  Gesamtberg  meint;  vgl.  Liv.  5,  46.  In 
Bezug  auf  den  Gesamtberg  müssen  auch  die  Worte  des  Claudius  Quadri- 
garius  fr.  7  (Gell.  17,  2,  14)  verstanden  werden:  Manlius  quem  Capitolium 
servasse  a  Gallis  supra  ostendi,  während  seine  Worte  fr.  76  (Gell.  13,29, 1): 
Metellus  in  Capitolium  venit,  die  Südhöhe  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das 
daselbst  befindliche  Heiligtum  nennen  und  auch  Licinius  Macer  fr.  25  (Non. 
p.  260):  per  forum  se  in  Capitolium  contendit,  nur  die  Höhe  im  Auge 
haben  kann.    Auch  die  Worte  des  Lucilius  p.  140  Müller: 

cretatumque  bovem  duc  ad  Capitolia  magna 
kann  ich  nur  von  dem  Berge  selbst  —  natürlich  mit  dem  Nebensinn  seiner 
Bedeutung  als  Kultstätte  —  verstehen,  während  Valerius  Antias  fr.  11  (Plin. 
n.  h.  3,  70)  und  ebenso   auch  Sulla  fr.  18   (bei  Plut.  Süll.  27)  Capitolium, 
wie  es  scheint  zuerst,  f^  das  Heiligtum  selbst  gebrauchen. 
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wahrscheinlich  schon  im  Anfange  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
nach  dem  Ende  des  Hannibalischen  Krieges,  dieser  Charakter 
des  Berges  als  einer  Gesamtfestung  und  es  fixierte  sich  nun 
der  Hauptname  an  der  Südhohe,  als  dem  wichtigsten  Teile  des 
Berges  und  dem  stärksten  Reste  der  Gesamtbefestigung. 

Zuletzt  ist  dann  der  Name,  wie  schon  bemerkt,  in  mehr 
populärer  und  speziellster  Anwendung  für  das  Jupiterheiligtum 
selbst  in  Gebrauch  gekommen.^)     Dieser  eingeschränkteste  6e- 

1)  Diesen  Gebrauch  des  Wortes  Capitolium  für  das  Jupiterheiligtam 
selbst  hat  zuerst  Mommsen  Bull,  deir  Inst.  1845,  124 flg.  gezeigt.  Hierfür 
ist  nicht  nur  auf  so  späte  Quellen  zu  verweisen,  wie  die  von  Jordan  2,  495 
citierte  Silvesterlegende,  wo  es  heißt:  iv  x6  TaQnetat  ogsiy  ivQ^a  xo  Kant,' 
t(oXlov  tdgvzat,;  Zosim.  5,  38:  iv  reo  tijg  'Poiiirjs  Kamtioliov  XQ^^^^Pi  Euseb. 
chron.  p.  174  Schöne:  in  Capitolium  fulmina  effusa;  Sen.  controv.  1,  6,  4: 
auro  fulgens  praelucet  Capitolium;  2,  1,  1:  in  aurato  Capitolio;  Plin.  h.  n. 
33,  57:  tegulas  aureas  Capitolii;  Auson.  dar.  urb.  12,  17:  aurea  Capitolii 
culmina;  Joseph.  Arch.  19,  1,  1:  Jibg  tb  Ibqov  o  KanstooXiov  xalovai;  es 
sind  schon  viel  ältere  Quellen,  welche  Capitolium  so  gebrauchen.  So  sagt 
Augustus  selbst  ind.  rer.  gest.  4,  9:  Capitolium  et  Pompeium  theatrum, 
utrumque  opus  inpensa  grandi,  refeci,  wo  Capitolium  nur  die  Beziehung 
auf  das  Jupiterheiligtum  zuläßt.  Dazu  vgl.  Domitian  auf  der  von  Cohen 
Med.  Imp.  Domit.  1,  S.  387  abgebildeten  Silbermünze,  deren  Beischrift  lau- 
tet: capit(olium)  restit(utum).  Vgl.  femer  Vitruv.  3,  2,  5:  ipsarum  aedium 
species  sunt  —  ad  Circum  Maximum  Cereris  et  Herculis  Pompeiani,  item 
Capitolii;  Cic.  Verr.  4,31,69:  tibi  (an  Catulus  gerichtet)  haec  opera  sumenda 
est,  ut  Capitolium,  quem  ad  modum  magnificentius  est  restitutum,  sie  co- 
piosius  omatum  sit  quam  fuit,  worauf  im  folgenden  das  Capitolium  noch 
einmal  durch  lovis  optimi  maximi  templum  erklärt  wird.  So  heißt  Catulus 
auch  Gell.  2,  10,  2:  Curator  restituendi  Capitolii,  und  ähnlich  Lactantius 
(aus  Fenestella)  de  ira  Dei  22,  6:  in  Capitolio  quod  tunc  erat  curante  Q.  Ca- 
tulo  restitutum,  und  inst.  1,  6,  14:  restituto  Capitolio,  1,  6,  11:  Capitolio 
refecto;  Suet.  Domit.  8  etc.  Vgl.  femer  Tac.  bist.  3,  71:  sie  Capitolium 
clausis  foribus  —  conflagravit,  4,  53:  curam  restituendi  Capitolii;  Dio  41,  27: 
äva^fiocta  ix  tov  KaitixmXCov  —  avBXo^kBvog.  In  diesen  Ausdrücken  kann 
man  aber,  wie  gesagt,  nur  eine  populäre  Bezeichnung  des  Jupiterheilig- 
tums späterer  Zeit  sehen  und  es  ist  keineswegs  richtig,  daß  es  die  tech- 
nische Sprache  speziell  der  Staatsurkunden  ist,  wie  Jordan  will.  Ausdrücke 
%vie:  in  Capitolio  post  aedem  lovis  im  Militärdiplom  vom  Jahre  64,  Corp. 
I.  L.  III,  S.  846;  in  Capitolio  in  aedem  Opis,  Acta  Arval.  118  flg.  Henzen; 
Livius  40,  52:  in  aede  lovis  in  Capitolio,  zeigen,  daß  daneben  durchaus 
Capitolium  in  weiterer  Bedeutung  im  Bewußtsein  blieb;  denn  in  Capitolio 
post  aedem  lovis  oder  aedes  lovis  in  Capitolio  würde  eine  Tautologie  sein, 
wenn  Capitolium  eben  selbst »  aedes  lovis  wäre.  Namentlich  die  angeführte 
Stelle  der  Acta  Arv.  ist  hierfür  sehr  belehrend.  Denn  wenn  es  dort  heißt: 
in  Capitolio  in  aedem  Opis  convenerunt  ad  vota  nuncupanda  ad  restitutio- 
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brauch  des  Wortes  Capitolium  kann  also  nur  als  eine  erst  höch- 
stens im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  zur  Geltung  gelangende, 
mehr  populäre  Sprechweise  aufgefaßt  werden,  die,  selbst  wenn 
sie  in  offiziellen  Urkunden  vorkommt,  keinen  Anspruch  darauf 
machen  kann,  beweisend  für  die  Annahme  zu  dienen,  daß  sie 
den  allein  zutreffenden,  technischen  Sprachgebrauch  —  nament- 
lich für  die  älteren  Zeiten  —  wiedergiebt.^)  In  diesen  älteren 
Zeiten  galt  das  Heiligtum  als   aedes  lovis  optimi  maximi,   als 


nem  et  dedicationem  Capitoli,  so  ist  klar,  daß  das  erste  Mal  in  Capitolio 
in  weiterem  Sinne,  das  zweite  Mal  Capitoli  in  engerem  Sinne  steht,  und 
Richter  a.  0.  S.  114 flg.  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  „offenbar  war  Capitolium 
ursprünglich  der  Name  des  Hügels,  er  ging  dann  speziell  auf  den  wichtig- 
sten Punkt  desselben,  den  Jupitertempel  über.  Wir  haben  dazu  eine  vor- 
treffliche Analogie  am  Palatin".  Was  noch  die  offiziellen  Urkunden  be- 
trifft, 80  kenne  ich  keine  Angabe,  die  für  die  Annahme,  Capitolium  sei 
der  technische  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums,  angeführt  werden  könnte. 
Denn  Ausdrücke,  wie  Act.  Arv.  p.  XVIII  Henzen  zum  Jahre  88:  Taurus 
Antoniae  Aug.  in  Capitolio  lovi  o.  m.  bovem  marem  im.;  Kai.  Farn,  zum 
17.  März:  Libero  in  Ca(pitolio);  Kai.  Ven.  u.  a.  zum  8.  Juni:  Menti  in  Ca- 
pitolio; Kai.  Ant.  zum  1.  Juli:  Felicitati  in  Cap(it)o(lio) ;  Vall.  zum  25.  Aug.: 
Opis  in  Capitolio;  Amit.  zum  1.  Sept.:  lovi  tonanti  in  Capitolio;  Amit.  Ost. 
zum  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio;  Amit.  zum  9.  Okt.:  Vener(i)  victr(ici)  in 
Capi(tolio),  können  doch  ebenso  wenig  hierfür  angeführt  werden,  wie  der 
bekannte  Terminus  in  Verträgen  und  Gesetzen,  wonach  die  Originalurkunde 
ig  ro  KanittoXiov  gebracht  oder  h  t<5  KanitfoXCto  aufgestellt  werden  soll. 
Die  Militärdiplome  endlich  sind  gleichfalls  ganz  ohne  Beweiskraft.  (Vgl. 
No.  1—68  C.  I.  L.  m,  2,  843flg.;  No.  69  —  67  Ephem.  epigr.  2,  464flg., 
4,  181  flg.)  Denn  die  Angabe,  daß  das  Original  der  Urkunde  (descriptum 
ac  recognitum  ex  tabula  aenea  quae  fixa  est,  worauf  die  nähere  Lokal- 
angabe folgt)  sich  Romae  in  Capitolio  befinde,  worauf  die  nähere  Fixierung 
derselben  durch  Hinzufügung  der  aedes  Fidei  (1,  11,  13,  14),  oder  der 
aedes  thensarum  (2),  oder  der  aedes  loyis  (3),  oder  der  ara  gentis  Juliae 
(4,  6,  6,  7,  8,  69,  60),  oder  der  basis  lovis  Africi  (10,  12)  folgt,  hat  doch 
in  der  That  absolut  nichts  beweisendes,  weder  für,  noch  gegen  die  Ein- 
schränkung des  Namens  Capitolium.  Einen  Beweis  dafür,  daß  Capitolium 
wirklich  der  technische,  der  offizielle  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums  ge- 
wesen sei,  können  also  alle  die  angeführten  Stellen  in  keiner  Weise  er- 
bringen, die  nur  zeigen,  daß  Capitolium  in  ungenauer,  mehr  populärer 
Sprechweise  für  das  Jupiterheiligtum  allein  gebraucht  wurde,  daß  aber  die 
Schriftsteller  selbst  sich  dessen  durchaus  bewußt  waren,  daß  Capitolium 
zugleich  und  zwar  in  erster  Linie  in  umfassenderer  Bedeutung  die  Südhöhe 
als  solche,  oder  gar  noch  den  Gesamtberg  bezeichnete. 

1)  Wollte  man  sich  z.  B.  auf  die  Angaben  des  Augustus  in  seinem 
index  rer.  gest.  berufen  und  dessen  Ausdrücke  als  ganz  unantastbare,  offi- 
zielle in  Anspruch  nehmen,  wo  nicht  nur  4,  9:  Capitolium  —  refeci,  6,  37: 
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templum  lovis  Capitolini,  bis,  wie  gesagt,  die  Kürze  des  Volks- 
ausdrucks  ihm  diejenige  Bezeichnung  gab,  die  von  dem  Gesamt- 
berg auf  die  Südbohe  allein  sich  im  Laufe  der  Zeit  beschränkt 
hatte  und  nun  in  weiterer  Einschränkung  sich  für  den  Mittel- 
punkt eben  dieser  Südhöhe  fixierte.*) 

Haben  wir  nun  früher  schon  wahrscheinlich  gemacht,  daß  Süd- 
höhe  sowohl  wie  Nordhöhe  auch  in  der  Gesamtbefestigung  des 
Bt^rges  Einzelforts  bildeten,  die  demnach  jede  für  sich  befestigt 
uikI  durch  eine  Mauer  geschützt  war,  so  haben  wir,  wenn  in  der 
späteren  Anwendung  des  Wortes  von  einer  Befestigung  des  Capi- 
totium  die  Rede   ist,   anzunehmen,   daß  hier  die  besondere  Be- 


refecit  Capito(lium),  auch  wohl  1,23:  deposui  in  Capi(tolio),  und  4,24: 
'ex)  manibiis  in  Capitolio,  allerdings  nur  in  dem  Sinne  des  Jupitertempels 
re^li,  des  Tempelbezirks  verstanden  werden  können,  so  zeigt  doch  derselbe 
4,  r*  durch  die  Worte:  aedes  in  Capitolio  lovis  Feretri  et  lovis  Tonantis  — 
fuci  f  daß  ihm  zugleich  die  weitere  und  umfassendere  Bedeutung  des  Wortes 
rjapitolium  im  Bewußtsein  geblieben  ist;  trotz  der  offiziellen  Urkunde  kann 
also  der  Ausdruck  des  Augustus:  Capitolium  —  feci,  nichts  beweisen.  Und 
wenn  —  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen  anzuführen  —  Vitruvius  3,  2,  5 
Capitolium  für  den  Jupitertempel  gebraucht,  2,  1,  6  dagegen  durch  die 
Gegenüberstellung  in  Capitolio  —  Romuli  casa,  in  arce  sacrorum  stramentis 
tecta  zweifellos  zu  erkennen  giebt,  daß  er  hier  Capitolium  im  weiteren 
äijme  verstanden  wissen  will,  so  ist  wieder  klar,  daß  ihm  das  eigentliche 
Verhältnis  dieses  Ausdrucks  in  seiner  weiteren  und  engeren  Bedeutung  sehr 
wohl  bekannt  gewesen  sein  muß.  Wie  in  aller  Welt  hätten  die  Schrift- 
att41ar  denn  überhaupt  die  Südhöhe  als  solche  kenntlich  machen  wollen  — 
naehdem  der  ursprüngliche  Name  mens  Tarpeius  völlig  verschollen  war  — , 
wenn  Capitolium  eben  nur  den  ummauerten  Tempelbezirk  bezeichnete? 

1)  Während  ursprünglich  der  Jupitertempel  als  aedes  oder  templum 
lovis  optimi  maximi  bezeichnet  wurde  (Gell,  bei  Non.  p.  192,  Varro  1.  1. 
6,  41,  Liv.  36,  10,  Cic.  de  1.  agr.  1,  1,  16;  denn  der  capitolinische  Jupiter 
)»t  allein  oder  in  hervorragender  Weise  optimus  maximus,  weshalb  auch 
Aiifidrücke  wie  pronaos  lovis  optimi  maximi  Act  arv.,  fastigium  lovis  op- 
timi maximi  Liv.  10,  23  völlig  genau  sind),  oder  als  aedes  lovis  in  Capi- 
tolio Liv.  40,  62,  oder  als  Capitolina  aedes  Plin.  n.  h.  33,  16,  35,  14,  oder 
al»  templum  lovis  in  Capitolio  Liv.  ep.  98  (Dio  37,  44:  xov  vaov  xov  ^tbg 
rov  KocnixGiXCvov)  ^  oder  als  aedes  lovis  Capitolini  (Polyb.  8,  22:  xo  xov  Jibg 
tt^ijv  xov  KanexoaXiov)  und  ähnlich,  hat  später,  wie  bemerkt,  Capitolium  . 
neben  der  resp.  neben  den  älteren  umfassenderen  Bezeichnungen  die  spe- 
zielJe  des  Jupiterheiligtums  erhalten.  Selbst  die  Lexikographen,  um  das 
noch  7.U  bemerken,  geben  den  wahren  Sachverhalt  wieder;  vgl.  Steph.Byz.  s.v.: 
Kfx^^trtoUov  ^v*P(6firj  X6q)og  Tagnaiog  ndlai  Xfyofifvog;  Et.  Magn.  p.  490:  Kaws- 
TtoXiov  iieq>aXrj  x7^g  noXifog;  Suid.  s.v.:  KanixtoXiov  o^PoofivXog  fiBxa  x6  nxCoai 
tu  flaXcixiov  tTtzLOB  xal  x6  KanixtaXiov  —  Zuxovqviov  S\  jcqoxbqov  iüaXEixo, 
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festigung  der  Südhöhe  gemeint  ist.  Sie  schloß  sich,  das  haben 
wir  anzunehmen^  durch  eine  Mauer  gegen  den  Baum  inter  duos 
■lucos,  d.  h.  die  tiefer  gelegene  Area  zwischen  der  Nord-  und 
Südhohe ^  ab,  welche  Mauer  demnach  auf  dieser  Seite  die  Hohe 
gegen  das  Intermontium  hin  schützte^  während  sie  zugleich  auch 
die  Bänder  des  Hügels  umspannte  und  so  die  ganze  Südhöhe 
isolierte.^)    Der  clivus,  welcher  vom  Forum  zur  Höhe  des  Berges 


1)  Der  schon  oben  S.  423  angefahrte  Ausdruck  des  Militördiploms : 
iiitro  enntibus  ad  sinistram  in  mnro  inter  duos  arcus,  bezieht  sich  dem- 
nach auf  die  Befestigung  der  Südhöhe  selbst.  Sehr  klar  wird  das  aus  der 
Beschreibung  des  Angriffs  der  Yitellianer  bei  Tacitus,  vgl.  über  ihn  schon  oben 
S.  315 flg.  Wenn  es  hier  bist.  3,  71  heißt:  erigunt  aciem  per  advorsum  coUem 
usque  ad  primas  Capitolinae  arcis  fores,  so  muß  dieser  Ausdruck  Capitolina  arx 
schon  an  und  för  sich  sehr  auffallen,  wenn  man  nur  den  Tempelbezirk  selbst 
im  Sinne  hat.  Verfolgen  wir  aber  den  Angriff  der  Yitellianer  weiter,  so  zeigt 
er  uns,  daß  Capitolina  arx  nur  von  der  gesamten  Südhöhe  in  ihrer  Befesti- 
gung verstanden  werden  kann,  nicht  aber  von  dem  Tempelbezirk  als  solchem. 
Denn  wenn  die  abgeschlagenen  Angreifer  zum  lucus  asyli  sich  zurück- 
wenden, um  nun  durch  die  hier  befindlichen  Häuser  aufwärts  zu  dringen, 
80  geht  mit  voller  Sicherheit  aus  dieser  Bewegung  hervor,  daß  sie  über- 
haupt noch  nicht  auf  der  Höhe  selbst  sind,  sondern  ihr  Mißerfolg  an  den 
fores  Capitolii  sie  auch  von  der  Höhe  überhaupt  abweist.  Die  fores 
Capitolii  können  also  nur  als  Eingang  zur  Höhe  verstanden  werden;  sie 
sind  das  Thor  derjenigen  Mauer,  welche  das  Capitolium,  d.h.  die  Süd- 
höhe selbst,  umschloß;  denn  wenn  die  Angreifer  auf  der  Höhe  selbst  waren, 
innerhalb  deren  Niveau  der  ummuaerte  Tempelbezirk  sich  befand,  so 
mußten  sie  diesen  letzteren  auch  umschließen  können  und  brauchten  sich 
nicht  wieder  auf  das  Intermontium  zurückzuwenden.  Daß  sie  dieses  letz- 
tere thun,  zeigt,  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  auf  der  Höhe  sind,  daß 
demnach  die  fores,  von  denen  sie  zurückgewiesen  werden,  das  Burgthor 
der  Südhöhe  selbst  sind.  Und  ferner  kann  man  auch  aus  dieser  Stelle 
wieder  ersehen,  vrie  die  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  Capitolium,  die 
weitere  der  Südhöhe,  die  engere  des  Tempels,  neben  einander  her-  und 
in  einander  übergehen.  Denn  die  Schlußworte  des  Berichts:  sie  Capitolium 
clausis  foribus  indefensum  et  indirßptumconflagravit,  können  sich  allerdings 
nur  auf  den  Tempel  selbst  beziehen,  während  durchgehend  vorher  in  dem- 
selben Kapitel  stets  Capitolium  in  weiterem  Sinne  gebraucht  vnrd.  Das  - 
zeigt  namentlich  der  Ausdruck ,  welcher  von  den  iuxta  lucum  asyli  durch  die 
Stockwerke  der  Häuser  aufwärts  Klimmenden  gebraucht  wird:  nee  sisti  poterant 
scandentes  per  coniuncta  aedificia,  quae,  ut  in  multa  pace,  in  altum  edita 
solum  Capitolii  aequabant.  Wenn  die  Häuser  solum  Capitolii  aequabant, 
so  kann  das  doch  nur  heißen,  daß  ihre  Giebel  und  obersten  Stockwerke 
die  Höhe  des  Berges  selbst  erreichten;  solum  Capitolü  kann  also  nur  das 
Niveau  der  Südhöhe  selbst  sein.  Die  fores  Capitolinae  arcis,  gegen  die 
sich  der  erste  Sturm  der  Yitellianer  richtet,   sind  also  das  Thor,  welches 

Gilbert^  Oesoh.  u.  Topogr  Roms.    II.  28  ^  _ 
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hinaufführte,  wand  sich  von  der  Area  des  Intermontiums  in 
scharfer  Wendung  links  ab  zum  capitolinischen  Südgipfel  ^),  durch- 
schnitt da,  wo  er  sich  der  Höhe  selbst  näherte^  die  Mauer  in 
einem  hohen  Bogenthore  ^) ,  um  nun  den  geebneten  Raum  der 
Hühe  selbst  zu  betreten,  auf  dem  nicht  nur  der  Tempel  des 
Jupiter,  sondern  auch  andere  Heiligtümer  sich  befanden.  Ohne 
Zweifel  hob  sich  der  Jupitertempel  mit  seinem  unmittelbaren 
Bezirke,  der  Ära,  den  Statuen,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  vor 
und  um  ihn  ansammelten,  als  ein  besonderer  Raum^  als  der 
Mittelpunkt  der  Gesamthöhe,  von  dem  Boden  dieser  empor; 
keineswegs  aber  bildete  er,  wie  bemerkt,  das  einzige  Gebäude, 
welches  sich  hier  erhob,  da  eine  Reihe  anderer  Tempel  schon 
für  jene  Zeit  des  ersten  Baues  des  Jupitertempels  hier  bezeugt 
sind.^)  So  mögen  wir  denn  noch  einen  Augenblick  bei  der  Be- 
trachtung der  Oberfläche  des  Berges  selbst,  die  durch  die  Tar- 
quinier  wenigstens  ihrem  Hauptteile  nach  zu  einer  Area  um- 
geschaffen wurde,  verweilen. 

Es  ist  bezeugt  —  und  wir  haben  hierin  ohne  Zweifel 
eiJie  durchaus  glaubwürdige  Tradition  zu  erkennen  — ,  daß 
es  riesiger  Arbeit,  großer  Kosten  und  langer  Zeit  bedurfte, 
das  felsige,  ungleichmäßige  Niveau  der  Südhöhe  zu  einer  ebe- 
nen Area  umzuschaffen.*)  Die  von  Dionysius  wiedergegebene 
Tradition  hat  dabei  jedenfalls  die  gesamte  Südhöhe  im  Auge, 
die  durch  großartige  Arbeiten  zu  einer  wesentlich  gleich- 
artigen Fläche  umgestaltet  wurde  und  in  der  wir  im  wei- 
teren Sinne  die  Area  Capitolina  zu  erkennen  haben.  Neben 
dieser  einheitlichen   Hervorhebung    der   Gesamthöhe   wird    aber 

den  Eingang  zu  der  befestigten  und  ummauerten  SüdhOhe  als  solcher  bil- 
dete. Von  diesem  Thore  redet  das  angeführte  Militärdiplom,  an  diesem 
Thore  wachen  die  castodes  oder  aeditui  mit  ihren  Hunden,  die  dann  zu- 
gleich naturgemäß  die  Aufsicht  und  Bewachung  des  nahen  Jupiterheilig- 
tanLä  selbst  während  der  Nacht  unter  ihrer  Obhut  haben.  Das  alte  Burg- 
thor des  befestigten  Gesamtberges  lag  weiter  unten  und  war  damals 
läugat  beseitigt  (vgl.  oben  S.  316 flg.);  nur  die  Befestigung  der  einzelnen  Süd- 
höhts  des  Capitolium,  hatte  sich  erhalten.  Über  die  Lage  der  Säulen- 
hallen, welche  bei  diesem  Sturme  in  Brand  geraten  und  denselben  dann 
auf  den  Jupitertempel  selbst  übertragen,  vgl.  Eap.  10. 

1)  Über  diese  Richtung  des  clivus  vgl.  oben  S.  311  flg.  und  hernach. 

2)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte:  intra  euntibus  —  in  muro  inter 
daöä  arcus;  doch  gilt  das  zunächst  nur  von  dem  Thore  späterer  Zeit. 

3)  Über  diese  vgl.  hernach. 

4)  Vgl.  oben  S.  418  flg.  Anm. 
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das  Wort  Area  offenbar  in  einer  noch  spezielleren  Anwendung 
für  den  unmittelbaren  Tempelbezirk  selbst  gebraucht  und  wir 
haben  demnach  anzunehmen^  daß  außer  diesem  unmittelbar  dem 
Tempel  anliegenden  Bezirke ^  dem  Tempelhofe,  ein  angrenzender 
weiterer  ebener  Raum  vorhanden  war,  der,  wenn  er  auch  in  um- 
fassenderem Sinne  als  zum  Heiligtume  selbst  hinzugehörig  be- 
trachtet werden  mochte,  doch  eine  selbständige,  für  sich  be- 
stehende Bedeutung  hatte.^)  Denn  wenn  auf  dieser  Area  nach 
den  wiederholten  Zeugnissen  der  Alten  selbst  Volks-  und  Fest- 
versammlungen stattfanden^  so  können  wir  unmöglich  hierbei  an 
den  eigentlichen  Tempelbezirk  denken.  Denn  es  ist  undenkbar,  daß 
inmitten  der  fast  mit  jedem  Jahre  zahlreicher  werdenden  Statuen 
des  Tempelbezirks,  auf  dem  heiligen  Boden  des  Tempelhofes 
selbst  die  militärischen  Akte  der  Aushebungen,  wie  die  politischen 
Akte  von  Concilia  imd  Comitia  sich  abspielten,  deren  unruhiges 
Treiben,  ja  deren  wilde  Leidenschaft  sich  nimmermehr  für  den 
heiligen  Boden  des  Tempelbezirks  geziemt  hätte.  Ich  nehme 
daher  an,  daß  für  diese  Versammlungen  ein  an  den  Tempel- 
bezirk zwar  angrenzender,  aber  doch  von  ihm  unabhängiger  eige- 
ner Raum  bestimmt  war^),   den  wir  uns  nach  Lage  der  Dinge 


1)  Über  die  Area  des  Jupitertempels  vgl.  Gell.  2,  10,  2:  Varro  rescrip- 
sit  in  memoria  sibi  esse  quod  Q.  Catulus  —  drnsset,  voluiese  se  aream 
Capitolinam  deprimere,  ut  pluribas  gradibus  in  aedem  conscenderetur  sag- 
gestusqae  pro  fastigii  magnitudine  altior  fieret,  sed  facere  id  non  quisse, 
quoniam  favisae  impedissent.  Id  esse  cellas  quasdam  et  cistemas  qnae  in 
area  sub  terra  essent.  Hier  ist  die  area  also  offenbar  der  unmittelbare 
Tempelbezirk,  wie  auch  die  area  lovis  Liv.  1,  55  sich  nur  auf  eben  den- 
selben beziehen  kann.  Denn  wenn  es  hier  heißt,  der  Raum  sei  von  allen 
Heiligtümern  gereinigt,  ut  libera  a  ceteris  religionibus  area  esset  tota  lovis 
templique  eius,  so  kann  man  hier  nur  an  den  ausdrücklich  genannten 
Tempelbezirk  denken,  ebenso  wie  auch  die  Worte  Suet.  Calig.  34:  statuas 
yirorum  inlustrium  ab  Augusto  ex  Capitolina  area  propter  angustias  in 
Campum  Martium  conlatas,  nur  diese  eingeschi^nkte  Beziehung  zulassen. 
Und  auch  das  zi^svog  bei  Dionys.  13,  7  Kießl.,  in  welchem 'Tf^ag  xijvsg  — 
T^f qpovToft,  sowie  die  area  in  den  Worten  des  Annalisten  Cassius  Hemina 
fr.  23  (Non.  p.  346):  in  area  in  Capitolio  signa  demoliunt,  muß  man  so 
fieissen.  Dagegen  spricht  Dionysius  3,  69,  wie  schon  bemerkt,  offenbar  von 
der  area  der  Gesamthöhe  und  nicht  minder  muß  man  die  area  Capitolii 
Liv.  25,  3,  welche  einem  concilium  plebis  dient,  in  weiterem  Sinne  fassen; 
vgl.  hierüber  sogleich. 

2)  Auf  dieser  Area  im  weiteren  Sinne  finden  zunächst  die  Aushebungen 
statt;  vgl.  Pol.  6,  19:  tdiv  axQatsvoCfKov  nagafSvo^iivcDv  eig  zr^v  ^Poofiriv  %al 
fistcc  xovxo  avvad'Qoiad'svtcav  elg  zb  KanizfoXiov.    So  auch  Varro  sat.  Menipp. 

28* 
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südlich  und  südwestlich  von  dem  Tempel  zu  denken  haben.  Denn 
hier  war^  so  beschränkt  dieser  Raum  auch  war,  der  einzige  freie 
Platz,  der  für  solche  Akte  in  Betracht  kommen  konnte.^) 

Haben   wir   so   in   den  Hauptpunkten   das   Capitolium   und 
den  heiligen  Tempelbezirk  nach  den  Angaben  der  Alten  betrachtet, 


ed.  Riese  p.  140:  M'.  Curins  cohbuI  (in)  Capitolio  cum  dilectum  haberei. 
Liv.  26,  31:  ipse  in  Capitolium  ad  dilectum  disceesit;  34,  66:  edixit  ut  in 
Capitolium  se  adirent.  Hier  finden  ferner  Tribusyersammlungen  statt;  vgl. 
Liy.  26,  8:  cui  certandae  cum  dies  advenisset  conciliumque  tam  frequens 
plebis  adesset  ut  multitudinem  area  Capitolii  vix  caperet;  34,  1:  Capitolium 
turba  bominum  fayentium  adversantiumque  legi  complebatur;  34,  58:  bina 
comitia  in  Capitolio;  43,  16:  ex  Capitolio  —  concilium  abiit;  45,  86:  cum 
in  Capitolio  rogationem  tribunus  plebis  ferret  —  milites  tanta  ^equentia 
Capitolium  compleverunt  ut  aditus  nulli  praeterea  ad  suffiragium  ferendnm 
esset .  intro  vocatae  primae  tribus  —  concursus  in  Capitolium  yocatus  est; 
Cic.  ad  Brut.  1, 8:  in  Capitolium  dednctus  sum  —  in  rostris  coUocatus  sum. 
Anzunehmen,  alle  diese  großen  Ansammlungen  von  Yolksmassen  seien  un- 
mittelbar yor  dem  Tempel,  auf  dem  Tempelhofe  selbst  yorgegangen,  so 
daß  die  Volksmassen  sich  zwischen  die  zahlreichen  Statuen  schoben,  der 
yerhandelnde  oder  amtierende  Magistrat  von  den  Stufen  des  Jupitertempels 
selbst  sprach  —  wie  Jordan  will  — ,  ist,  wie  ich  im  Text  schon  bemerkt 
habe ,  meiner  Ansicht  nach  ganz  unmöglich.  Es  muß  ein  von  dem  Tempel- 
bezirk im  engsten  Sinne  unabhängiger  Raum  gewesen  sein,  auf  dem  sich 
Aushebungen,  Concilia  und  Comitia  abwickelten. 

1)  Wir  besitzen  noch  Andeutungen  dafür,  wo  sich  dieser  Baum  be- 
fand, die  wir  den  Berichten  über  die  Ermordung  des  Tib.  Gracchus  ent- 
nehmen dürfen.  Denn  wenn  es  zunächst  bei  Appian  b.  c.  1,  15  heißt: 
6  Fqu^xos  —  xcetiXaßs  tov  KanixfßXlov  xov  ve<6v^  IV^a  xetifotovrjcetv  iykiX- 
Xov,  xal  toc  fiiaa  t^(  itiHlrja^ag,  so  kann  ich  diese  Worte  nur  auf  ein  Miß- 
yersiändnis  seiner  Quelle  zurückführen,  die  vom  Tempel  selbst  und  yon 
dem  für  die  itmlrja^  gebräuchlichen  Baume  sprach,  der  demnach  yon  dem 
Tempel  selbst  und  seinem  Bezirke  unterschieden  wurde.  Die  Worte  Appians 
sodann  1,  16:  ndv  tmds  reo  livdoifiä  noXXoC  xs  tmv  rQcc%xeC(ov  xal  r(foi%x^ 
avtag,  elXovfisvog  nsQl  tb  tsQOVy  dvrKfidTj  liccta  rag  d^Qag  naqä  tovg  xmv 
ßaatXioav  dvdguxvtag  zeigen,  daß  die  Yersanmilung  selbst  yor  dem  Tempel- 
bezirk des  Jupiter  stattfindet;  denn  Gracchus  wird  zurückgedrängt,  bis  er 
an  der  Tempelthür  selbst  erschlagen  yrird.  Noch  wichtiger  ist  aber  die 
lebendige  Schilderung  des  Vorgangs  bei  Comific.  ad  Herenn.  4,  55.  Hier 
heißt  es:  Gracchus  —  evolat  e  templo  lovis;  er  hat  also  yor  dem  eigent- 
lichen Beginn  der  Verhandlungen  im  Jupitertempel  selbst  sich  aufgehalten. 
Sodann:  sudans  (hdschr.  stans)  oculis  ardentibus  erecto  capillo  contorta 
toga  cum  pluribus  aliis  (hdschr.  ille)  ire  celerius  coepit;  er  geht  also  jeden- 
falls eine  nicht  ganz  geringe  Strecke  yon  dem  Jupitertempel  vorwärts,  bis 
er  den  Ort  der  Verhandlung  erreicht,  welcher  letztere  demnach  in  be- 
stimmtem Zwischenraum  von  dem  Tempel  sich  befindet.  Von  dem,  der 
ihn  erschlägt,  heißt  es  endlich:  in  templum  lovis  contulit  se,  was  gleich- 
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so  haben  wir  jetzt  zu  untersuclien,  ob  mit  den  Ergebnissen 
dieser  Betrachtung  die  Resultate  der  neuesten  Lokalunter- 
suchungen übereinstimmen. 

Schon  ßunsen^)  hatte  im  wesentlichen  richtig  die  Lage  des 
Jupitertempels  in  dem  Gebiete  des  heutigen  Palazzo  Caffarelli, 

falls   dafSr  spricht,  daO  das  Ganze  sich  Tor  dem  Tempel  abspielt.    Vgl. 
hierzu  Jordan  im  Hermes  8,  81  flg.,  der  willkürlich  den  Satz  cum  pluribus 
alüs   ire   celerins  coepit  auswirft,  im  übrigen  aber  richtig  nachweist,  daß 
die  Scene  so  gedacht  ist,  daß  Gracchus  dem  Fidestempel  den  Bücken  zu- 
kehrt.    Sehr  wichtig  sind  aber  endlich  noch  die  Worte  des  Orosias,  die, 
dem  Livius  entlehnt,  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen.    Es  heißt 
bei  ihm  5,  9:  Gracchus  per  gradus  qui  sunt  saper  Calpumium  fornicem  de- 
tracto  amiculo  fugiens.    Diese  sehr  eigentümlichen  Worte  scheinen  mir  am 
besten  so  ihre  Erklärung  zu  finden,  daß  der  eigentliche  Tempelbezirk  selbst 
durch  Stufen  und  durch  einen  Eingangsbogen  von  dem  weiteren  für  die 
Versammlungen  bestimmten  Baume   abgeschlossen  war;   Gracchus  schritt 
daher  anfänglich  aus  depi  Tempel  selbst  über  den  beschränkten  Tempelhof 
die  Stufen  unter  dem  fomix  Calpumius  herab,  wollte  sodann  wieder  zum 
Tempel  zurück  fliehen,  bei  welcher  Flacht  er  auf  dem  Tempelhofe,  als  er 
die  Stufen  zu  demselben  hinaufgeeilt  war,  erschlagen  wurde.    Daß  andere 
ihn  vor  der  Thür  des  Tempels  selbst  fallen  lassen,  spricht  nicht  gegen 
jene  Deutung.    Jedenfalls  ergiebt  die  Schilderung  dieses  Vorganges,  daß 
der  Baum,  auf  welchem  die  politischen  Verhandlangen  sich  abspielen,  in 
bestimmter,  wenn  auch  nicht  zu  großer  Entfernung  vom  Tempel  selbst  sich 
befand,  und  man  kann  hier  nur  an  den  dem  Tempelbezirk  südlich  vor- 
gelagerten Baum  denken,  der,  einige  Stufen  tiefer  gelegen,  nach  Süden  zu 
ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  reichte,  die  auch  hie^ 
die  Südhöhe  umschloß,  während  er  zugleich  yon  hier  aus  auch  nach  Westen 
zu  sich  aasdehnte.    Denn  da  die  Schilderungen  von  dem  Tode  des  Grac- 
chos  uns  erkennen  lassen,  daß  der  mit  der  Schar  von  Nobiles  herauf  eilende 
Scipio  Nasica  im  Bücken  des  Gracchus  sich  befEUid,  so  nehme  ich,  wie 
schon  angedeutet,  an,  daß  die  zu  Volksversammlungen  etc.  bestimmte  area 
allerdings  vor  dem  Tempelbezirk,  im  Süden  desselben,  begann,  sich  aber  längs 
der  Festungsmauer  nach  Westen  zu  erstreckte,  so  daß  der  amtierende  Beamte, 
auf  der  Verlängerung  des  Tempelbezirks  stehend,  sein  Gesicht  nach  Westen 
zu  wandte.    Trotz  des  sehr  beschränkten  Baumes  auf  der  Höhe  des  Capi- 
tolium  mußte  man  daran  denken,  für  die  militärischen,  politischen  und 
sakralen  Ansammlungen  eine  möglichst  ausgedehnte  Fläche  zu  gewinnen 
und  diese  haben  wir  meiner  Ansicht  nach  am  leichtesten  uns  innerhalb 
und  längs  der  Bingmauer  vor  dem  Tempelbezirk  im  Süden  nach  Westen 
zu  sich  ausdehnend  anzunehmen.  • 

1)  Vgl.  Beschreibung  8,  1,  21  flg.,  651  flg.  Es  ist  sehr  beachtenswert, 
daß  Bunsen  damals  schon  in  dem  Garten  Caflarelli  Teile  der  Zellen  auf- 
gedeckt zu  haben  glaubte,  die  durchaus  der  Orientierung  entsprochen 
haben  müssen,  die  man  heute  für  die  Mauerlinien  selbst  konstatiert  hat. 
Mit  diesen  Zellen  brachte  Bunsen  gleichfalls  von  ihm  konstatierte  Beste 
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der  deutschen  Botschaft,  vermutet  und  zum  Beweise  dafür  auf 
die  noch  vorhandenen  Reste  und  Trümmer  eines  mächtigen  Bau- 
werks hingewiesen,  welche  sich  daselbst  erhalten  hatten.  Im 
Jahre  1865  wurden  in  dem  Garten  des  Palazzo  weitere  Trüm- 
mer eines  großen  Quaderbaues  aufgedeckt  —  hauptsächlich  Teile 
der  westlichen  Längenflucht  des  Unterbaues,  wie  sich  hernach 
herausgestellt  hat  — ,  die  aber  von  Rosa  unrichtig  für  Reste 
eines  nach  Westen  orientierten  Tempels  angesehen  wurden.*) 
Im  Jahre  1875  sodann  wurden  auf  dem  Hofe  des  Konservatoren- 
palastes neue  Quaderbauten  zu  Tage  gelegt,  die  Lanciani  nach 
Material  und  Bauart  der  Blocke  als  zugehörig  zu  den  zehn  Jahre 
früher  bloßgelegten  Trümmern  erkannte  und  beide  auf  den  Tem- 
pel des  Jupiter  optimus*  maximus  zurückführte.^     Indem  er  den 


in  dem  Garten  und  Hofe  der  casa  Marescotti,  des  alten  deutschen  archäo- 
logiseben  Instituts  zusammen.  Und  wenn  ich  auch  seiner  Annahme,  daß 
die  große  Treppe  des  Tempels  hier  von  der  Area  zur  Tempelterrasse  (sug- 
gestns)  hinau^hrte  (8.  666),  mich  nicht  anschließen  kann,  so  ist  doch  die 
ganze  Ausführung  Bunsens  über  die  Funde  und  ihre  Beziehung  zum  Jupiter- 
tempel selbst  ebenso  interessant  wie  wichtig. 

1)  Vgl.  Ann.  dell' Inst.  37,  1866,  382—386  und  dazu  Monum.  VIII 
Tav.  23,  2.  Dem  Berichte  Rosas  über  diesen  Fund  ist  ein  weiterer  von 
Ponzi  über  den  zu  dem  Bau  verwandten  Tuff  eingefugt,  welcher  letztere 
dem  Hügel  selbst  entnommen  ist. 

2)  Vgl.  Bull,  munic.  3,  1876,  166  —  189  und  dazu  Tav.  XVI,  sowie  4, 
1876,  31 — 34.  Die  Neuaufdeckungen  feinden  einmal  im  Hofe  des  Eonser- 
yatorenpalastes  statt  (giattandosi  quivi  le  fondamenta  di  una  sala  destinata 
alla  mostra  degli  oggetti  d'arte  e  di  antichitä*  rinvenuti  neU'  ultimo  quin- 
quennio),  sodann  an  der  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino  bei  Gelegen- 
heit des  Baues  der  Ställe  der  deutschen  Botschaft.  Über  diese  letzteren 
sagt  Lanciani  a.  0.  181  flg.:  si  h  scoperto  ed  attraversato  verticabnente  il 
nucleo  della  platea,  costruito  come  per  tutto  altrove  di  massi  di  capel- 
laccio.  II  punto  ove  h  tomata  in  luce  la  platea,  essende  intermedio  fra 
il  cortile  dell' Institute  (d.  h.  des  alten  Instituts)  ed  il  giardino  dei  Con- 
servatori,  h  facile  dedurre  la  conseguenza  che,  non  ostante  Taccumulazione 
del  suolo  moderne,  da  cui  h  celata  alla  vista,  la  platea  stessa  continua 
non  interrotta,  a  profonditö,  piü  o  meno  grande.  Durch  die  letztere  Ent- 
deckung ist,  was  besonders  wichtig,  der  Winkel  gefunden,  wo  die  Ost- 
flucht aufhört,  die  Südflucht,  also  die  Front  des  Tempels  beginnt,  so  daß 
man  mit  Sicherheit  diese  letztere  selbst  wiederherstellen  kann.  Die  Süd- 
ostecke  des  Tempels,  d.  h.  die  Ostecke  der  Frontseite,  fiel  danach  unmittel- 
bar an  die  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino,  während  die  entgegen- 
gesetzte Westecke  der  Front  weiter  zurück  in  den  Garten  Caffarelli  fiel,  da 
die  Front  auf  die  heutige  Via  di  Monte  Caprino  schief  aufsetzte.  Lanciani 
bemerkt  noch  a.  0.  182:  reca  —  maggior  stupore  il  considerare  come,  non 
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im  Jahre  1865  aufgedeckten  Quaderbau  als  die  westliehe,  den 
im  Jahre  1875  gefundenen  als  die  östliche  Mauerflucht  des 
Unterbaues  des  Tempels  erkannt  hat,  vermag  man  die  Breite 
des  Tempels,  d.  i.  die  Front,  auf  51  m  zu  berechnen^),  sowie 
zugleich  festzustellen,  daß  die  südliche  Orientierung  des  Tempels 
um  24®  nach  Osten  abwich.^)  Weitere  Nachgrabungen  und  spä- 
tere [Entdeckungen  haben  diese  Besultate  nur  bestätigt,  so  daß 
dieselben  genügen,  im  großen  und  ganzen  eine  Rekonstruktion 
des  Tempels  zu  ermöglichen.*) 

Man  muß    dazu  von    der  Angabe   des   Dionysius  über  die 
Maßyerhältnisse   des  Tempels  ausgehen.^)     Da  derselbe  Consta- 


ostante  che  la  platea  abbia  servito  per  dieci  secoli  di  cava  di  pietra,  ne 
rimang^  tuttavia  si  gran  parte,  da  confermare  pienamente  le  descrizioni 
datene  dagli  antichi  scrittori.  Ober  die  Ausbeutung  dieser  platea,  sowie 
der  Fundamente  des  Jupitertempels  selbst  durch  die  CafiParelli  vgl.  femer 
noch  Lanciani  das.  183  und  1876  S.  32  flg. 

1)  Hierüber  vgl.  den  offiziellen  Bericht  des  Architekten  Schupmann 
Ann.  deirinst.  1876,  147. 

2)  Vgl.  Schupmann  a.  0.  149.  Lanciani  a.  0.  1876,  180  berechnete  den 
Winkel  auf  21». 

3)  Diese  Rekonstruktion  ist  namentlich  von  Jordan  Ann.  dell*  Inst. 
1876,  146  —  172  versucht.  Die  von  Schupmann  a.  0.  genau  verzeichneten 
einzelnen  Fundstücke  sind  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  diese  Re- 
konstruktion sowohl  in  seiner  Schrift  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  Berlin 
188^,  wie  in  seiner  Topographie  1,  1,  68  flg.  festgehalten.  Den  Plan  zu 
dem  grundlegenden  Aufsatze  Jordans  Ann.  dell'  Inst.  1876  findet  man  Mo- 
num.  X  tav.  XXX  a.  Über  die  Quaderreste  selbst  bemerkt  Schupmann  a.  0. 
S.  148  noch  folgendes:  Tutti  gli  avanzi  finora  trovati  delle  fondamenta 
mostrano  la  stessa  orientazione  delle  commessure;  sono  costruiti  in  pietre 
tagliate  ad  angoli  retti  alte  in  circa  m  0,S2,  larghe  0,60,  lunghe  0,70  di  tufa 
verdognola  chiamata  volgarmente  cappellaccio,  e  scendono  fin*  a  m  0,80 
in  circa  sotto  la  superficie  della  roccia  di  tufa  (in  qualche  sito  fin^  a  7,oo 
sotto  la  superficie  del  terreno  modemo) ;  sono  abbassati  ad  una  tal  profon- 
ditä.  per  penetrar  lo  strato  morbide  superiore  di  essa  roccia.  Finivano  le 
fondamenta  in  su  a  m  4,70  sopra  il  pavimento  della  rimessa  superiore  delle 
nuove  scuderie  ed  erano  nella  sommitä.  coperte  da  uno  strato  di  opera  a 
sacco  (beton),  del  quäle  si  h  conservato  un  pezzo  sopra  il  muro  k  presse  v, 

4)  Ich  setze  diese  Angabe  des  Dionysius,  welche  für  alle  Untersuch- 
ungen die  Grundlage  bildet,  noch  einmal  hierher.  Sie  lautet  4,  61:  inoiridTj 
^£  inl  xqri'JcCSoq  inprilriq  ßsßrjii(6g,  oxtdnXsd'Qog  zr}v  nsQi'odov  duc-Koaioav  no- 
doiv  iyyujxa  xriv  nlev^av  i%a)v  ^yiccatriv'  oXCyov  de  xi  xb  9i,aXXdxxov  bvqoi 
xiq  ccv  xTig  vnsQOxrjg  tov  ftfj'KOvg  nagd  xb  nXdxog  ovS^^Xodv  mvxB'KaiSexcc 
noSmv,  inl  ydg  xoCg  avxo£g  d'BfisXioig  o  fisxoc  xijv  sfingriaiv  oUodofiri&elg 
xara  xovg  nccxsQccg  rifiav  tö^&7i. 
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tiert,  daß  die  Länge  des  Tempels ,  d.  h.  seine  Ausdehnung  von 
Süden  nach  Norden,  seine  Breite ^  d.  h.  seine  Ausdehnung  von 
Osten  nach  Westen,  um  nicht  ganz  15  Fuß  übertrifft ,  so  er- 
kennt man  aus  diesen  äußerst  genauen  Angaben,  daß  diese  letz- 
teren sich  auf  offizielle  Daten  stützen  müssen,  die  wir  schon 
früher  auch  in  seinen  Angaben  von  den  Verhältnissen  des  Ser- 
vianischen  Walles  erkannt  haben.  Das  charakteristische  dieser 
Maßangaben  liegt  darin^  daß  die  Breite  des  Tempels,  d.  i.  seine 
Frontseite,  nur  um  nicht  ganz  15  Fuß  hinter  der  Tiefe  des- 
selben zurückstand,  so  daß  sich  eine  fast  quadratische  Form  des 
Tempels  herausstellte,  die  um  so  significanter,  als  sie  dem  be- 
kannten toskanischen  Schema  des  Tempelbaues  sich  annähert  und 
demnach  von  vornherein  innerlich  sehr  wahrscheinlich  ist.^) 
Diese,  wie  Dionysius  selbst  besonders  hervorhebt,  fast  quadra- 
tische Form  des  antiken  Tempels  widerspricht  nun  aufs  entschie- 
denste der  von  Jordan  vorgenommenen  Rekonstruktion  desselben. 
Jordan  hat  nämlich  ganz  am  Nordabhange  des  Hügels  aufgedeckte 
Quaderbauten  mit  in  die  Berechnung  des  alten  Tempels  herein- 
gezogen, indem  er  in  ihnen  die  Nordflucht  des  Stylobaten  zu 
erkennen  glaubt.*)  Kommt  er  damit  auf  eine  Tiefe  des  Tempels, 
seine  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden,  von  74  m,  welcher 
die  nachweisbare  Breite,  die  Front  des  Tempels,  von  51  m  ent- 
gegensteht, so  widerspricht  eine  solche  Berechnung  so  durchaus 
der  fast  quadratischen  Form  des  Tempels  in  der  Beschreibung 
des  Dionysius,  daß  wir  ein  Recht  haben,  die  so  rekonstruierte 
Gestalt  des  Baues   als  unmöglich  abzulehnen.')     Die  am  Nord- 


1)  Über  dieses  toskanische  Schema  vgl.  namentlich  Abeken  Mittel- 
italien S.  216  flg. 

2)  Es  sind  dieses  die  auf  dem  Plane  mit  &),  f),  g),  vielleicht  anch 
die  mit  d)  mid  e)  bezeichneteten  Stücke.  Richter  a.  0.  107  sieht  in  jenen 
Stücken  die  Fortsetzung  des  bekannten,  unmittelbar  über  der  abg^schroff- 
ten  Felswand  von  Tor  de'  Specchi  sichtbaren  Mauerrestes. 

8)  Jordan  hat  a.  0.  im  Anschluß  an  den  Bericht  Schupmanns  eine 
eingehende  Begründung  seiner  Berechnung  gegeben.  Die  Maße  des  Tempels 
nach  der  Ton  ihm  aDgenommenen  Ausdehnung  betragen  51  x  74  m  und  der 
denselben  entsprechende  üm&ng  des  Rechtecks  246,40  m  scheint  ihm  mit 
dem  Gesamtmaße  des  Dionysius  »  250  m  so  vollkommen  übereinzustimmen, 
daß  er  nicht  zögert,  jene  Maße  für  die  richtigen  zu  halten.  Dagegen  hat 
schon  0.  Richter  a.  0.  109  flg.  folgendes  bemerkt.  Einmal  widerspricht  die 
Form  dieses  Rechtecks  schnurstracks  derjenigen  des  Tempels,  wie  sie  von 
Dionysius  bezeugt  wird.  Denn  das  Verhältnis  der  Breite  zur  Länge  des 
Tempels,  wie  es  Jordan  annimmt,  ist  fast  genau  wie  2  :  8  (weim  wir  statt 
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abhänge  des  Hügels  aufgedeckten  Quaderreste  können  nicht  zu 
dem  Tempel  gehört,  dieser  selbst  muß  sich  in  geringerer  Aus- 
dehnung nach  Norden  erstreckt  haben. 

Dennoch  bleiben  auch  so  Schwierigkeiten,  die  auf  den  er- 
sten Blick  unlösbar  scheinen.  Legen  wir  nämlich  die  Maß- 
verhältnisse des  Dionysius  zu  Grunde,  nach  denen  der  Umfang 
des  Tempels  im  Ganzen  8  Plethren  =•  800  Fuß  betrug,  zwischen 
den  Breit-  und  Längsseiten  aber  eine  Differenz  von  fast  15  (also 
etwa  1472)  Fuß  bestand,  so  würden  wir  für  die  beiden  Längs- 
seiten ein  Maß  von  je  207,25,  für  die  beiden  kürzeren  ein  sol- 
ches von  je  192,76  Fuß  erhalten.  Berechnen  wir  das  Plethron 
nach  dem  griechischen  Fuß  von  0,308  m  zu  30,88  m,  so  würde 
jede  Längsseite  des  Tempels  63,9  m,  jede  Breitseite  59,4  m  be- 
tragen haben.  Mit  diesem  Maße  von  59,4  m  für  die  Breitseite 
stimmt  nun  aber  die  durch  Ausgrabungen  konstatierte  Dimension 
derselben  von  51  m  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  überein.  Freilich 
ist  zimächst  sicher,  daß  die  angegebenen  Maße  des  Dionysius  nicht 
dem  jetzt  teilweise  aufgedeckten  rohen  Tuff  kerne,  sondern  dem 
verkleideten  Fundamente* des  Baues  galten^);  aber  auch  wenn  wir 
diese  Verkleidung  der  eigentlichen  aus  Tuffquadem  erbauten 
Gnindmauer  sehr  bedeutend  annehmen,  bleiben  die  nachweis- 
baren Maße  jedenfalls  hinter  denen  des  Dionysius  zurück.    Aber 

der  Zahlen  51  und  74  setzen  50  und  75),  während  sich  die  Zahlen  des 
Dionysius  192,5  und  207,5  wie  13  :  14  verhalten,  wie  denn  auch  Dionysius 
ausdrücklich  bezeugt,  der  Tempel  habe  sich  ganz  unmerklich  von  der  qua- 
dratischen Form  entfernt.  Femer  grenzte  der  Tempel,  wenn  wir  die  nörd- 
lich vom  Palazzo  Caffixelli  aufgedeckten  Quadern  als  seine  Nordflucht  an- 
nehmen, unmittelbar  an  den  Abhang,  während  uns  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  daß  der  Tempel  umfahren  werden  konnte;  vgL  Plin.  n.  h.  27,  45.  8, 
161;  Solin.  45,  15;  und  auch  die  Annahme,  es  sei  hier  ein  Stück  Fels  in 
die  Tiefe  gestürzt,  erweist  sich  aus  dem  Grunde  als  unannehmbar,  weil 
gerade  der  Felsen  unter  der  vermeintlichen  Tempelecke  die  Spuren  künst- 
licher Glättung  trägt.  Wir  haben  danach  die  am  Nordrande  des  Hügels 
aufgedeckten  Trümmer  für  die  Bestimmung  des  Jupitertempels  selbst  außer 
Rechnung  zu  lassen  und  uns  allein  an  die  im  Garten  Gaffarelli  aufgedeckten 
zu  halten,  die,  bis  unter  den  Palazzo  selbst  sich  fortsetzend,  als  die  Funda- 
mente des  alten  Tempels  zu  fassen  sind,  welch  letzterer  nur  nach  den  An- 
gaben des  Dionysius  zu  rekonstruieren  ist. 

1)  Jordan  sagt  1,  1,  74:  zu  den  Maßen  der  Länge  und  Breite  des 
Tempels  „würde  die  nicht  bestimmbare  Dicke  der  jetzt  spurlos  verschwun- 
denen Bekleidung  des  erhsdtenen  Eems,  möglicherweise  einer  doppelten 
aus  Travertiu  und  aus  Marmor  hinzukommen ''.  Richter  berechnet  die  Be- 
kleidung auf  2  —  2,6  m. 
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auch  weDn  wir  entweder  eine  übertriebene  Angabe  des  Dionysius 
konstatieren  müßten,  der  statt  des  richtigen  Maßes  von  wenig 
mehr  als  7  Plethren  8  rechnete^),  oder  wenn  wir  eine  ganz  un- 
gewöhnlich starke  Verkleidung  des  ursprünglichen  Fundamentes 
annehmen  wollten,  die  im  Laufe  der  Zeit  verschwunden  wäre: 
auf  alle  Falle  ist  an  dem  spezifischen  Charakteristikum  der  Dio- 
nysischen Beschreibung,  daß  der  Tempel  ganz  unmerklich  vom 
Quadrat  abgewichen  habe,  festzuhalten  und  danach  im  Anschluß 
an  die  51  m  der  Frontseite  des  Baues  die  Längsseite  desselben 
auf  annähernd  dasselbe  Maß  zu  fixieren.^) 

Es  scheint  aber,  daß  diese  sehr  auffallende  Differenz  zwi- 
schen dem  wirklichen  Maße  der  Ausgrabungen  und  dem  angeb- 
lichen Maße  des  Dionysius  sich  in  viel  leichterer  und  interessao- 
terer  Weise  lösen  wird.  W.  Dörpfeld,  der  langjährige  technische 
Leiter  der  Ausgrabungen  in  Olympia,  hat  in  neuerdings  ver- 
öffentlichten Beiträgen  zur  antiken  Metrologie  höchst  bedeutsame 
Nachweise  versucht,  die  geignet  sind,  für  die  antike  Metrologie 
geradezu  epochemachend  zu  werden.^)  Unter  diesen  ist  zuerst 
zu  nennen,  daß  der  in  Athen  bis  in  die  späteste  Zeit  gebräuch- 
liche Längenfuß  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  0,308  m,  sondern 
gleich  dem  römischen  0,296  m  betragen  hat.*)  Schon  durch  den 
scheinbar  unantastbaren  Erweis  dieser  These  würde  sich  die  Diffe- 
renz der  Maße  des  Jupitertempels  wenn  auch  nicht  in  vollkom- 
mener,  so  doch   in  befriedigender  Weise  lösen  lassen,   da  der 


1)  Auch  die  Länge  des  Walles  giebt  Dionysius  auf  7  Stadien  an, 
während  sie  in  Wirklichkeit  T'/j  beträgt;  vgl.  oben  S.  286 flg. 

2)  Den  61  m  würden,  wenn  wir  das  Verhältnis  18  :  14  zu  Grunde 
legen,  etwa  56  m  entsprechen. 

3)  Vgl.  W.  Dörpfeld  Beiträge  zur  antiken  Metrologie  I.  Das  solonisch- 
attische  System  in  Mitth.  des  deutschen  archäol.  Inst.  T.  1882,  277—312. 
II.  Die  ägyptischen  Längenmaße  das.  8,  1883,  36—66.  III.  Die  königliche 
Elle  des  Herodot  und  der  philetärische  Fuß  das.  342  —  368.  Gegen  die 
Eesultate  Dörpfelds  im  allgemeinen  hat  sich  Hultsch  das.  9,  1884  S.  140  flg. 
und  Lit.  Zentralbl.  1884  Nr.  4  erklärt,  während  Lepsius  das.  8,  227flg.  die 
Resultate  betreffs  der  ägyptischen  Längenmaße  verwirft,  die  von  Dörp- 
feld angenommene  Identität  dagegen  des  griechischen  und  römischen 
Fußes  mit  0,297  oder  0,296  m  annimmt,  und  diese  Identität  hält  Lepsius 
auch  in  seiner  neuesten  und  letzten  Schrift  die  Längenmaße  der  Alten, 
Berlin  1884,  S.  44 flg.  gegen  Hultsch  aufrecht,  wenn  er  es  auch  nicht  für 
unwahrscheinlich  hält,  daß  zwischen  ihnen  irgend  ein  kleiner,  aber  nicht 
genau  nachweisbarer  Unterschied  vorhanden  war. 

4)  Vgl.  Beitr.  I,  7,  1882,  These  1  S.  277  u.  279 flg. 
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unterschied  des  aufgedeckten  Tuffkemes  und  der  Maßangabe  des 
Dionysius  von  6  m  sich  allenfalls  aus  der  freilich  auch  so  noch 
ungewöhnlich  starken  Verkleidung  des  Tuflfkemes  erklären  ließe.^) 
Würde  sich  aber  der  von  W.  Dörpfeld  in  Aussicht  gestellte 
Nachweis,  daß  bis  zum  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Italien  nach 
einem  besonderen  italischen  Längenfuße  von  0,278  m  gerechnet 
wurde*),  wirklich  führen  lassen;  und  dürften  wir  ferner  annehmen, 
dieser  Fuß  liege  wirklich  den  Berechnungen  des  Dionysius  hier 
zu  Grunde,  so  würde  sich  allerdings  die  fragliche  Differenz  in 
absoluter  Weise  lösen^),  da  die  Frontseite  nach  diesem  Maße 
53,68  m  betragen  würde  und  die  zwischen  diesem  Maße  und  dem 
wirklich  koustatierbaren  von  51  m  sich  ergebende  Differenz  ge- 
radezu notwendig  wäre  für  die  Verkleidung  des  Stylobaten.*) 

Danach  dürfen  wir  auf  alle  Fälle  an  dem  aufgedeckten  Maß- 
verhältnis von  51  m  für  die  Frontseite  festhalten,  dürfen  dem- 
entsprechend die  Längsseite  des  Tempels  berechnen  und  hiernach 

1)  Nach  diesen  Maßen  würde  die  Länge  und  Breite  des  Tempels  sich 
auf  61,35  und  57,06  m  stellen;  es  würde  also  nur  ein  unterschied  von  6  m 
zwischen  der  Angabe  des  Dionysius  und  dem  wirklich  nachweisbaren  Maße 
der  Frontseite  vorhanden  sein.    Vgl.  Richter  a.  0.  617. 

2)  Vgl.  a.  0.  These  4,  S.  278:  „die  italischen  Maße  sind  von  den 
römischen  ganz  verschieden;  der  italische  Längenfuß  mißt  0,373,  der  römi- 
sche pes  monetalis  0,296.  Erstere  und  ein  auf  denselben  basiertes  Maß- 
und  Gewichtssystem  waren  in  Rom  bis  zum  3.  Jahrhundert  in  Gebrauch, 
erst  zur  Zeit  der  punischen  Kriege  wurde  mit  den  griechischen  Hohlmaßen 
und  Gewichten  auch  der  griechische  Längenfaß  eingeführt."  Es  ist  ein 
Verdienst  0.  Richters  Herm.  18,  617,  diesen  von  Dörpfeld  in  Aussicht  ge- 
stellten Nachweis  für  die  Berechnung  der  Maße  des  capitolinischen  Tempels 
zuerst  praktisch  verwertet  zu  haben.  Auch  Nissen  hat  laut  Schreiben  an 
Richter  a.  0.  bemerkt,  „daß  er  vor  zwei  Jahren  unabhängig  von  Dörpfeld 
zum  gleichen  Ergebnis  gelangt  sei,  das  seines  Erachtens  unabweisbar  sei". 
Wahrscheinlich  wird  sich  Dörpfelds  Annahme  in  erster  Linie  auf  das  schon 
von  Fenner  von  Fenneberg  (üb.  die  Verschiedenheit  der  griechischen  Sta- 
dien und  Fußmaße,  Berlin  1868)  hervorgehobene  zweite  Fragment  des 
Heron  (6  dh  'izcclLubg  novg  ^xei  Sccxtvlovg  ly   tQ^fioLQOv)  stützen. 

8)  Auch  wenn  Dörpfelds  Annahme  sich  völlig  erweisen  ließe,  so  würde 
doch  noch  immer  die  Frage  berechtigt  sein,  wie  es  komme,  daß  Dionysius 
hier  nach  dem  alten  italischen  Maße  rechne,  während  zu  seiner  Zeit  doch 
zweifellos  das  griechische  von  0,296  in  Gebrauch  war.  Man  müßte  an- 
nehmen, daß  die  Fixierung  dieser  offiziellen  Daten,  wie  wir  sie  bei  Dio- 
nysius finden,  aus  älterer  Zeit  stammte,  die  Dionysius,  ohne  sich  dessen 
bewußt  zu  werden,  daß  diese  Maße  nicht  die  römisch -griechischen  seiner 
Zeit  waren,  seinen  älteren  Quellen  entlehnte. 

4)  Denn  diese  müssen  wir  auf  mindestens  2,5  m  schätzen. 
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den  Tempel  selbst  rekonstruieren.  Dann  müssen  wir  aber  die 
Ausdehnung  der  Längsseite  des  Tempels,  wie  schon  oben  be- 
merkt, bedeutend  mehr  beschränken,  als  Ton  Jordan  geschieht, 
und  können  die  am  Nordrande  des  Hügels  aufgedeckten  Trüm- 
mer von  Quadern  nicht  zu  dem  Tempel  selbst  rechnen. 

Diese  Quadertrümmer  sind  nun  ohne  Zweifel  mit  derjenigen 
Mauer  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  das  Gapitolium  selbst, 
d.  i.  die  Südhöhe  als  solche,  umschloß  und  sie  als  Einzelfort 
gegen  das  Intermontium  zu  isolierte.  Wenden  wir  uns  daher 
jetzt  noch  einen  Augenblick  der  Betrachtung  dieses  Mauer- 
zuges zu. 

Es  sind  sowohl  auf  der  Ostseite,  d.  h.  nach  dem  Intermon- 
tium zu,  als  nach  der  Südseite,  d.  h.  nach  der  Stadt  zu,  Reste 
von  Mauern  aufgedeckt,  die  von  den  Kennern  mit  den  ältesten 
Befestigungen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Dahin  ge- 
hört zunächst  ein  Rest  am  heutigen  Yignolabogen,  zu  dem  man 
von  der  Piazza  del  Campidoglio  auf  hohen  Stufen  hinauf  schreitet; 
es  gehört  sodann  dahin  ein  Rest  an  der  Salita  di  monte  Gaprino, 
der  seiner  Lage  nach  nur  als  eine  Fortsetzung  jenes  Restes  am 
Vignolabogen  betrachtet  werden  kann.^)  Nimmt  man  hierzu  die 
am  Nordrande  des  Berges  vor  dem  Palazzo  Caflfarelli  aufgedeck- 
ten Trümmer,  die  von  Jordan  dem  Tempel  selbst  zugewiesen 
werden^),  so  haben  wir  hier  die  bestimmten  Andeutungen  für 
den  Lauf  der  Mauer  selbst.  War  die  Südhöhe  auf  der  West- 
und  Nordseite  von  dem  Mauerzuge  der  Gesamtstadt  umschlossen, 
den  wir  früher  schon  betrachtet  haben ^),  so  mußte  sich  daran 
anschließend  eine  Mauer  am  Rande  desjenigen  Höhenzuges  hin- 
ziehen, welcher  sich  nach  Osten  zu  über  dem  Intermontium  er- 
hebt, um  sodann,  gegen  Süden  sich  wendend,  auch  von  dieser 
Seite   die   Südhöhe   zu   isolieren.    Befinden   sich   die  Reste   der 


1)  Über  beide  sagt  Lanciani  Bull,  munic.  8,  1875  S.  184:  Neil*  anno 
1872  costruendosi  la  nuova  scala  per  accedere  airufßcio  mnnicipale  di 
sanitä  in  quel  piccolo  cortile  posto  tra  il  portico  del  Vignola  e  Tarco  di 
monte  Caprino  sottoposto  alla  pinacoteca  capitolina,  si  rinvenna  la  sommitä 
di  un  mnraglione  di  tufi,  parallelo  al  lato  Orientale  della  platea  del  tempio. 
Prolungando  la  linea  di  questo  muraglione  verso  il  Sud,  essa  cade  con 
matematica  precisione  an  quell^altro  tratto  di  muraglione  di  grandi  massi 
di  tufa,  che  trovasi  sul  margine  0.  della  salita  di  Monte  Caprino  e  sol 
quäle  poggia  il  muro  di  cinta  del  giardino  giä  Montanari. 

2)  Über  diese  vgl.  oben  S.  441. 

3)  Vgl.  oben  S.  299 flg. 
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Mauer  gerade  hier  tief  abwärts,  so  ist  zum  Verständnis  dersel- 
ben auf  die  gleichfalls  sehr  tief  befindlichen,  noch  heute  vor- 
handenen Mauerreste  auf  der  Nordseite  zu  verweisen^),  welche 
zeigen,  daß  die  Mauer  hier  wie  dort  in  mächtiger  Höhe  auf- 
geführt zur  Seite  des  Felsen  selbst  hinaufstieg;  die  Zwischen- 
räume zwischen  Mauer  und  Fels  müssen  durch  große  Anschüt- 
tungen, Aufmauerungen  und  Ergänzungen  ausgefüllt  gewesen 
sein  und  namentlich  oben  müssen  zur  Herstellung  der  Area,  die 
sicli  doch  ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  er- 
streckte, große  Arbeiten  und  Umgestaltungen  des  Terrains  nötig 
gewesen  sein^),  die  in  den  Jahrhunderten  des  Mittelalters  bei 
und  mit  dem  Ein-  und  Herabstürzen  der  haltenden  und  zusammen- 
fassenden Mauern  gleichfalls  allmählich  in  die  Tiefe  sich  gesenkt 
haben  müssen.^)  In  den  Resten  der  Umfassungsmauer  aber  haben 
sich,  wie  schon  bemerkt,  die  Spuren  der  alten  Ummauerung  und 
Befestigung  der  Südhöhe  erhalten,  innerhalb  welcher  die  Area 
des  Jupitertempels  mit  dem  angrenzenden  Baume  für  Volks- 
und Festversammlungen  und  mit  anderen  Heiligtümern  —  ihrer- 
seits frei  und  unbefestigt,  wenn  auch  wohl  durch  ein  Gitter  um- 
schlossen und  eingehegt  —  sich  befunden  haben. 

Was  schließlich  den  Aufgang  des  clivus  Capitdlinus  betrifft, 
der  von  dem  Litermontium  zur  Südhöhe  hinaufführte,  so  bin  ich 


1)  Vgl.  über  diese  oben  S.  301. 

2)  Gerade  auf  diese  werden  sich  in  erster  Linie  die  Worte  des  Dio- 
nysius  a.  0.  beziehen:  zbv  Xotpov  —  dvalrj^fiaatv  vifniXotg  nollaxod'sv  nsqi- 
Xaßoiv  wxl  noXvv  %ovv  slg  xov  tcov  zb  dvaXrjfifidtoDv  —  ifnpoqrjaag;  der 
Hügel  wurde  durch  hohe  Substruktionen  von  vielen  Seiten  umfaßt  und  die 
Zwischenräume  zwischen  dem  Berge  selbst  und  den  Substruktionen  durch 
Erdaufschüttungen  ausgefüllt.  Wenn  Lanciani  a.  0.  die  Beste  der  alten 
Befestigung  der  Südhöhe^  nur  für  Substruktionen  derselben  ansieht,  so 
ist  zu  bemerken,  daß  eben  diese  in  mächtigen  Mauern  aufgeführten  Sub- 
struktionen ganz  von  selbst  zu  wirklichen  Befestigungen  sich  gestalten 
mußten  und  daß  sie  allein  schon  den  Gedanken  nahe  legen  mußten,  die 
Südhöhe  zu  einem  wirklichen  Einzelfort  zu  gestalten.  Die  Beste  am  Vignola- 
bogen  ebenso  wie  die  sogleich  näher  zu  besprechende  Mauer  zwischen  diesen 
und  dem  Jupiterheiligtume  können  aber  nimmermehr  als  bloße  Substruk- 
tionen aufgefaßt  werden ,  sondern  sind  wirkliche  Befestigungen.  Sind  aber 
gerade  an  dieser  Seite  Befestigungen  nachzuweisen,  so  ist  auch  in  Über- 
einstimmung mit  der  Tradition  selbst  anzunehmen,  daß  die  ganze  Südhöhe 
befestigt  gewesen  ist,  da  der  Fels  resp.  die  Substruktionen  auf  den  anderen 
Seiten  von  selbst  die  Befestigung  geschaffen  resp.  ergänzt  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  301  flg.  angefCÜirten  Stellen. 
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der  Ansicht,  daß  derselbe  nur  da  hinaufgestiegen  sein  kann, 
wo  man  noch  heute  auf  den  Stufen  zum  Bogen  des  Vignola  hinauf- 
*4chreitet.^)  Der  Fahrweg  muß  hier  hinaufführend  und  demnach 
von  der  Seite  kommend  an  der  Treppe  des  Jupitertempels  und 
ati  der  Ära  gemündet  haben,  die  unweit  der  Treppe  selbst  sich 
befand.*)  Die  Bestätigung  dieser  meiner  Annahme  sehe  ich 
naciientlich  in  der  Auffindung  eines  zweiten  Mauerzuges,  der  un- 


1)  Der  clivus  hat  sich  also,  wie  oben  S.  311  flg.  ausgefahrt,  an  der  Süd- 
seite des  Tabularium  hinaufgezogen,  um  dann  sich  links  zur  Südhöhe 
hinaufzuwenden.  Über  jene  Richtung  des  clivus  vgL  oben  S.  313  und 
Caiiina:  ragionamento  sul  clivo,  suUa  posizione  e  suU'  architettura  del 
tenipio  di  Giove  Capitolino,  Roma  1835  p.  15 flg.:  Nel  fare  le  fondamenta 
del  Duovo  muro  di  sostruzione,  che  deve  reggere  la  modema  via  che  sale 
dal  foro  al  Campidoglio,  si  sono  scoperti  alcuni  selci  che  formavano  il 
laj^tricato  in  continuazione  del  clivo  gia  per  l'avanti  scavato.  Altro  tratto 
di  questo  clivo  fu  scoperto  nell'anno  passato  a  lato  della  parte  superiore 
del  portico  capitolino  detto  comunemente  il  Tabulario;  e  siccome  tra 
quL'sto  tratto,  e  quelle  ultimamente  scoperto  nel  fare  le  fondamenta  dell' 
indieato  nuovo  muro  di  sostruzione,  si  trova  essere  una  grande  diversita 
di  piano,  cosi  per  istabilire  al  medesimo  clivo  una  conveniente  salitä,  h 
di  necessita  supporre  che  percorresse  per  altro  tratto  circa  la  stessa  linea 
indicata  dal  flanco  del  tempio  di  Satumo,  e  passasse  al  di  sotto  delle  case 
Qha  Bi  trovavano  esistere  lungo  la  modema  salita;  ed  anzi,  facendosi  circa 
venticinque  anni  sono  alcuni  lavori  in  dette  case  si  scoprirono  altre  tracce 
del  aelciato  del  medesimo  clivo.  Quindi  il  clivo  si  rivolgeva  verso  il  por- 
tico capitolino,  secondando  evidentemente  la  direzione  di  queiredifizo,  che 
31  0  scoperto  in  questi  Ultimi  giomi  nel  compiere  le  fondamenta  deir  anzi- 
detto  muro  di  sostruzione.  Für  diese  Richtung  des  clivus  ist  auch  die  Auf- 
deckung eines  Kanals  wichtig,  der  parallel  mit  der  Südwestmauer  des  Tabu- 
Idriums  in  sehr  starker  Neigung  zum  Forum  herabgeführt  hat  und  als  ein 
Aii:£eichen  einer  hier  herabfuhr  enden  Straße  gefaßt  werden  muß.  Drossel 
Bull*  deirinst.  1882  p.  227  sagt  hierüber:  si  rinvennero  depo  poca  pro- 
loüditä.  grandissimi  paraUelepipedi  di  tuffo  molto  compatto  e  duro  color 
^iallognolo,  i  quali  erano  messi  per  copertura  di  un  cunicolo  abbastanza 
grande  e  che  sembrava  aver  una  pendenza  verso  il  foro  ^ncora  piü  forte 
di  quella  deir  odierna  strada.  L'andamento  del  cunicolo  era  parallelo  al 
muro  di  Tabulario.  Schon  Richter  a.  0.  618  flg.  hat  hierauf  aufmerksam 
gemacht.  • 

2)  Jordan  läßt  den  clivus,  wie  oben  S.  313  ausgeführt,  direkt  auf  die 
Siidhöhe  zuführen,  so  daß  er  beim  Betreten  der  Höhe  die  Ära  und  die 
Front  des  Jupitertempels  vor  sich  hatte.  Das  würde  an  und  für  sich  sehr 
schön  sein,  widerspricht  aber  den  Funden  und  der  natürlichen  Beschaffen- 
heit des  Hügels.  Der  erste  und  maßgebende  Gesichtspunkt  bei  der  Anlage 
des  clivus  war  der  fortiflkatorische  Schutz  und  dieser  wurde  jedenfalls 
weit  eher  dadurch  erreicht,  daß  der   clivus  zunächst  durch  das  Burgthor 
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weit  des  am  Bogen  des  Yigaola  selbst  gefundeneu  Restes  auf 
das  Jupiterheiligtum  zulaufend  Tor  wenigen  Jahren  aufgedeckt 
ist^)  und  in  dem  ich  nur  die  praktische  Anwendung  eines  Be- 
festigungssystems der  Thore  erkennen  kann,  wie  wir  dasselbe 
wiederholt  schon  kennen  gelernt  haben:  das  Thor  war  durch 
einen  doppelten  Mauerzug  sowie  durch  einen  doppelten  Eingang 


der  Gesamtfestung  (vgl.  oben  S.  315)  eintrat,  um  dann  —  wahrscheinlich 
in  mehreren  Windungen  —  zur  isolierten  Südhöhe  hinauf  zufuhren  und  in 
diese  durch  eine  neue  Befestigungsmauer  und  durch  ein  zweites  sehr  festes 
Burgthor  einzutreten. 

1)  Hierüber  vgl.  Drossel  in  Bull,  dell*  Inst.  1882,  226,  wo  er  zunächst 
über  die  Fimdstätte  berichtet:  sul  monte  Caprino  a  destra  di  chi  esce  dal 
portico  di  Vignola  13,80  metri  prima  di  giungere  al  limite  fra  le  rimesse 
del  palazzo  Caffarelli  e  Tala  del  palazzo  dei  Conservatori ;  und  das.  p.  228: 
II  piü  importante  fu  il  cavo  8.  Qui,  75  cent.  sotto  il  piano  della  strada, 
apparve  il  lato  estemo  di  un  muraglione  costruito  di  massi  rettangolari  di 
cappellaccio  scuro  di  grandezza  piü  o  mono  uguale  (le  misure  di  uno  di 
essi  sono  altezza  0,32,  larghezza  0,49,  profonditä.  0,6o).  I  massi  erano  con- 
nessi  senza  calce  ed  in  modo,  che  ogni  filara  sporgeva  dalla  filara  sovrap 
posta  di  qualche  centrimetro.  Tolti  i  massi  ho  potuto  costatare,  che  dietro 
ad  essi  esisteva  riempitura  composta  di  terra  frammista  a  frequenti  rottami 
di  cappellaccio.  Una  costruzione  quasi  analoga  fu  da  me  gia  osservata 
nelle  vetuste  mura  cosidette  di  Servio  in  via  Voltumo,  ove  la  parte  delle 
fondamenta  era  formata  da  due  linee  murali  paralelle,  composte  ognuna 
da  una  sola  zona  di  massi  lavorate,  nientrela  parte  interna  del  muro  con- 
sisteva  o  di  riempimento  oppure  del  terreno  naturale,  al  quäle  da  una  parte 
6  dair  altra  era  stata  adossata  la  zona  di  rivestimento.  £l  quindi  da  supporre 
che  il  muro  scoperto  sul  monte  Caprino  sia  una  di  queste  zone  murali  di 
sostruzione,  e  scavandosi  attraverso  al  riempimento  si  sarebbe  trovato  il 
lato  opposto  del  muro,  costruito  di  massi  come  il  primo.  II  muro  era 
basato  sul  terreno  vergine  di  creta  gialla;  la  sua  altezza  dal  suolo  vergine 
fino  al  punto  ove  comparve,  era  di  3  metri  incirca,  ma  sara  forse  stata  una 
volta  maggiore,  poichä  sembra  che  nella  parte  superiore  non  fosse  integro. 
Qnesto  muraglione  ha  intima  relazione  con  le  sostruzioni  del  tempio  capi- 
tolino,  ma  quantunque  la  sua  direzione  (verso  Sud,  con  una  piccola  incli- 
nazione  verso  Est)  sia  essenzialmente  quella  del  muro  di  sostruzione  tro- 
vato sotto  le  rimesse  del  palazzo  Gaffarelli,  non  sembra  appartenere  al 
corpo  di  quelle  sostruzioni;  poich^  prolungando  la  linea  meridionale  di 
queste  nel  punto  ove  formano  angolo,  tale  prolungamento  non  coinciderebbe 
col  muro  recentemente  trovato,  ma  verrebbe  a  stare  innanzi  a  questo  in 
linea  paralella.  Vgl.  auch  Notizie  1882  p.  433:  presso  Tarco  del  Vignola 
si  h  messe  in  luce  un  muraglione ,  coevo  alle  sostruzioni  primitive  del  tem- 
pio di  Giove  ottimo  massimo,  e  come  esse  costruito  di  blocchi  di  cappel- 
laccio, sovrapposti  senza  cemento.  La  sua  direzione  h  parallela  a  quella 
della  fronte  del  tempio;  hierüber  vgl.  die  genauere  Angabe  Dresseis  a.  0. 
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geschlossen,  der,  im  Innern  durch  einen  verdeckten  Gang  ver- 
bunden, der  großem  Sicherheit  und  der  erfolgreicheren  Vertei- 
digung diente.^) 

Wir  haben  jetzt  noch  kurz  die  Stellung  zu  betrachten, 
welche  das  Capitolium  nach  den  Intentionen  der  Tarquinier  in 
dem  Gesamtsysteme  ihrer  Stadt-  und  Staatsorganisationen  ein- 
nehmen sollte.  Dazu  haben  wir  von  dem  Namen  desselben  aus- 
zugehen. Wir  haben  früher  gesehen,  wie  in  der  Zeit  des  Tullus 
Hostilius,  d.  i.  der  älteren  Periode  des  tuskischen  Einflusses,  die 
Südspitze  des  Quirinalis  zum  sakralen  Mittelpunkte,  wie  zur 
Burg  der  Gesamtstadt  eingerichtet  worden  ist.*)  Dieser  Mittel- 
punkt kann  aber  nicht  lange  in  Geltung  geblieben  sein.  Tar- 
quinius  nahm  den  Gedanken  eines  solchen  burgartig  befestigten 
sakralen  Mittelpunktes  wieder  auf,  aber  er  brachte  ihn  in  weit 
großartigerer  Weise  zur  Ausführung.  Dem  mächtigen,  durch  die 
Aufiiahme  der  Aventingemeinde  noch  erweiterten  Umfange  der 
Gesamtstadt  mußte  auch  eine  mächtige  Burg  entsprechen,  und 
so  hat  er  es  unternommen,  die  beiden  bislang  isoliert  dastehen- 
den Einzelhöhen  des  capitolinischen  Berges  zu  einer  Gesamt- 
festung umzuschaffen.  Ich  kann  in  dem  Namen  Capitolium 
demnach  nur  die  „Burg"  erkennen;  aber  es  ist  die  durch  be- 
stimmte Kulte  geweihte,  in  den  Schutz  ihrer  Götter  gestellte 
Burg.  Haben  wir  gerade  an  der  Minerva,  der  tuskischen  Haupt- 
gottin,  den  Kultnamen  Capita  haftend  kennen  gelernt^),  in  dem 
wir  die  Beziehung  auf  die  „Burg"  gefunden  haben,  so  haben 
wir  in  dem  älteren  Capitolium  sowohl,  wie  in  dem  späteren  des 
capitolinischen  Hügels  die  unter  den  Schutz  der  „Burggötter" 
gestellte  Arx  der  Gesamtstadt  zu  erkennen.  Schon  daraus  geht 
hervor,  daß  der  Name  von  Haus  nur  in  Bezug  auf  den  Ge- 
sa mthügel  verstanden  werden  kann,  der  eben  zur  Gesamtburg 
erhoben  wurde.*)     Die  Götter  aber,  denen  fortan  die  Obhut  der 

1)  Ich  kann  also,  wie  angedeutet,  in  der  aufgedeckten  Mauer  nur  die 
Mauer  des  befestigten,  tief  in  die  Höhe  selbst  hinein  sich  erstreckenden 
Thoreinganges  sehen,  der,  durch  zwei  oder  mehrere  Ausgangsbögen  ver- 
bunden, diese  letzteren  wieder  unter  sich  durch  Verbindungsmauem  za 
einer  fortifikatorischen  Einheit  gestaltete.  Vgl.  Militärdiplom  C.  J.  L.  III, 
p.  917:  inter  duos  arcus. 

2)  Hierüber  vgl.  oben  S.  84flg. 

3)  Vgl.  oben  S.  39.  p 

4)  Es  bestätigt  sich  also  hierdurc]  ^[^  ri  S.  427  aus  den  ältesten 
Quellen  erschlossene  Bedeutung  des  Ca^^    ^^q  g^js  Namens  des  Gesamt- 
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Burg  anvertraut  wurde,  waren  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  und 
in  diesem  Göttervereine  kommen  die  Hauptphasen  der  politischen 
wie  religiösen  Entwicklung  Roms  zum  Ausdruck.  Zu  dem  alten 
Gotterpaare,  in  dessen  Kulte  sowohl  das  Bündnis  der  sieben 
Montes*),  wie  der  Doppelstadt  der  Ramnes  und  Tities^),  wie  des 
ältesten  Dreistädtebundes  —  als  der  Esquilin  allein  noch  die 
Stelle  des  dritten  Verbündeten  einnahm  —  seine  Weihe  fand, 
trat  die  erste  und  Hauptgöttin  der  Tusker,  der  tuskischen  Ge- 
meinde auf  dem  Caelius,  wie  des  tuskischen  Volkselements  auf 
dem  Esquilin  hinzu**)  In  dem  Götterbunde  Jupiter,  Juno,  Mi- 
nerva fanden  demnach  alle  religiösen  Bedürfhisse  ihre  BeMedi- 
gung,  alle  Kulte  ihre  Vereinigung;  und  indem  gerade  diese  drei 
Gottheiten  zu  den  höchsten  und  ersten  der  Stadt  erhoben  wur- 
den, wußte  jeder  ihrer  Bürger  hier  auf  der  Burg  sein  bestes  re- 
ligiöses Gut  vereinigt  und  geborgen,  dessen  Schutz  ihm  selbst 
zu  Gute  kam,  dessen  Schutze  er  aber  auch  bereit  war,  seinen 
Arm  und,  wenn  es  not  that,  sein  Leben  zu  weihen,  da  mit  der 
ungefährdeten  Erhaltung  dieses  Göttervereins  die  Existenz  der 
Stadt  selbst,  wie  die  Existenz  jedes  Einzelbürgers  unlöslich  ver- 
bunden war.*) 

hügels.  War,  wie  wir  es  als  zweifellos  ansehen  müssen,  der  Gesamthügel 
befestigt,  so  muß  ihm  auch  der  Name  Capitolium,  eben  weil  derselbe  der 
Befestigung  galt,  zugekommen  sein. 

1)  Vgl.  oben  I,  231. 

2)  Vgl.  oben  I,  293. 

3)  Über  die  Minerva  als  die  Hauptgöttin  der  Tusker  und  speziell  der 
tuskischen  Caeliusgemeinde  vgl.  oben  S.  26  flg.  Die  Tarquinier  müssen  diesen 
Kult  als  ihren  Hauskult  auf-  und  angenommen  haben,  wenn  sie  ihn  nicht, 
was  wahrscheinlicher,  als  solchen  aus  Etrurien  mitgebracht  haben.  Es  ist 
übrigens  wohl  zu  beachten,  daß  Minerva  zur  Rechten  des  Jupiter  thronte, 
also  den  Ehrenplatz  einnahm. 

4)  Man  darf  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  Göttertrias  in  erster 
Linie  nur  der  patrizischen  Stadt  —  den  alten  und  jungen  Gentes  —  ge- 
golten hat;  denn  selbst  die  ältesten  Sitze  des  Girkus,  an  dessen  Spielen 
die  capitolinischen  Götter  teilnahmen,  waren  noch  nach  den  30  Kurien  ge- 
schieden, galten  also  nur  den  patrizischen  Elementen  des  Staates.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  daß  Tarquinius  auch  dem  von  ihm  besonders  protegier- 
ten Servianischen  Volkselemente,  ebenso  wie  auch  der  Aventingemeinde, 
Anteil,  wenn  auch  in  beschrankter  Weise,  an  den  Sacra  des  CapitoHum 
eingeräumt  hat.  Denn  einerpeit«  kann  ich  in  der  Gründung  eines  Fortuna- 
heiligtums in  Capitolio  (vgl  393)  nur  die  Anerkennung  des  Fortuna- 
kultes als  eines  berechtig  j'  ^^  £ultes  sehen,  dessen  Einrichtung  auf 
dem  Capitole  auch  der  b**  ^^V'  x&erung  Anteil  am  Capitole   einräumte; 

Gilbert,  Öesch.  u.  Topog.  ^  U.  29  ^-^  . 
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Wie  so  das  Capitolium  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Stadt 
wurde,  so  sollte  es  auch  ihr  politischer  Mittelpunkt  werden  und 
ich  bin  überzeugt,  daß  dieser  Plan  nach  der  ursprünglichen  In- 
tention des  Tarquinius  in  viel  einheitlicherer  und  systematischerer 
Weise  zur  praktischen  Ausführung  kommen  sollte,  als  er  später 
wirklich  gekommen  ist.^)  Die  Reste  politischen  Lebens,  die  uns 
später  auf  dem  Capitolium  entgegentreten,  sind,  wie  ich  sie  ver- 
stehe, Andeutungen  dafür ,  daß  das  politische  Leben  hier  über- 
haupt, ebenso  wie  das  religiöse,  seinen  Mittelpunkt  haben  sollte. 
Auf  dem  Capitole  begannen  die  Amtshandlungen  der  Magistratus, 
wie  die   Thätigkeit   des   Senats   in  jedem   neuen  Jahre*);  hier 

anderseits  sebeint  mir  der  Kult  des  Liber  wichtig  für  die  Annahme  zu  sein, 
daß  auch  die  Aventingemeinde  fortan  auf  und  in  dem  Capitole  ihren  Mittel- 
punkt sehen  sollte.  Denn  die  Aufnahme  der  Liberalia  als  eines  offiziellen 
Tages  in  den  ältesten  Kalender  —  neben  dem  eigentlichen  Namen  agonium 
Martiale  —  habe  ich  schon  oben  S.  210  auf  die  Anerkennung  der  Aventin- 
gemeinde als  eines  berechtigten  Stadtelements  bezogen;  durch  die  aus- 
drückliche Hervorhebung  aber  —  vgl.  Kai.  Farnes,  z.  17.  MSxz:  Liber(alia) 
Libero  in  Ca(pitolio)  — ,  daß  diese  Liberalia  dem  über  in  Capitolio  galten, 
gewinnt  die  Annahme  ihre  Bestätigung,  daß  der  Liberkult  wirklich  offi- 
ziell auf  das  Capitolium  übertragen  wurde,  was  ich  nur,  wie  bemerkt,  so 
deuten  kann,  daß  die  Aventingemeinde  fortan  auch  ihrerseits  ihren  Mittel- 
punkt im  Capitolium  sehen  sollte. 

1)  Die  Pläne,  welche  die  Tarquinier  betreffs  des  Capitolium  hegten, 
können  nicht  im  vollen  Maße  zur  Ausführung  gelangt  sein,  da  erst  nach 
der  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquinius  der  Jupitertempel  selbst  vollendet 
wurde. 

2)  Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1,  94  flg.  und  Monunsen  Staatsr.  1,  604. 
Nach  dem  Antritt  des  Amtes  begeben  sich  die  Konsuln  in  feierlicher  Amts- 
tracht, vom  Senat,  von  den  Rittern  und  zahbeichem  Gefolge  geleitet,  auf 
das  Capitolium,  um  daselbst  votis  rite  nuncupatis  (Liv.  22,  1)  das  Stieropfer 
darzubringen  (oben  S.  422).  Wenn  es  bei  Sueton  Aug.  26  heißt:  die  k. 
lan.  (Augustus  cos.  II)  cum  mane  pro  aede  Capitolini  lovis  paullulum  curuli 
sella  praesedisset,  honore  abiit,  so  ist  darin  zweifellos  der  gewöhnliche 
Gebrauch  bei  diesem  Akte  ausgedrückt  und  wir  haben  danach  anzunehmea, 
daß  der  amtierende  Konsul  seinen  Amtsstuhl  pro  aede  lovis  aufstellen  ließ, 
ima  hier  zunächst  der  Vornahme  des  Opfers  auf  der  ara  beizuwohnen  und 
dann  an  der  folgenden  Senatssitzung  teilzunehmen.  Jener  Modus  des  Amts- 
antritts geht  auch  aus  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Kon- 
suln nachäffenden  capuanischen  Praetoren  hervor,  Cic.  de  1.  agr.  2,  34,  93: 
erant  hostiae  maiores  in  foro  constitutae,  quae  ab  his  praetoribns  de  tri- 
bunali  (wie  die  Konsuln  auf  ihren  sellae  curules  saßen)  sicut  a  nobis  con- 
sulibus,  de  consilii  sententia  probatae  ad  praeconem  et  ad  tibicinem  immo- 
labantur.  Alle  Antrittssitzungen,  für  wiiohe  die  3.  bis  6.  Dekade  des 
Livius  das  Lokal  angiebt,  finden  in  Capitdio  Sb^att,  wie  Jordan  a.  0.  her- 
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vollzogen  sich  die  Versammlungen  des  Volkes,  wie  die  militäri- 
schen Aushebungen  der  Bürger.^)  Und  wie  in  den  älteren  Pha- 
sen der  Stadtentwicklung  jeder  lokale  Mittelpunkt  durch  Grün- 
dung eines  einheitlichen  Gemeinde-  und  Gotteshauses  seinen 
Ausdruck  erhielt,  so  hat  Tarquinius  auch  auf  dem  Capitole  die 
Curia^)  geschaffen,  die  fortan  als  Gemeinde-,  als  Stadthaus 
dienen  sollte.  Und  hierher  hat  er  auch  die  feierliche  Ab- 
kündigung  der  heiligen  Gotteszeiten  verlegt^  so  daß  alle  Fest- 
tage aller  Einzelgötter  aller  kleineren  und  größeren  Kreise 
der  Stadtbezirke  und  Stadtgemeinden  von  hier  aus,  von  der 
Höhe  des  Capitolium  herab,  ihre  Bestimmung  und  ihre  Weihe 


vorhebt;  in  ihnen  finden  der  Regel  nach  nur  zwei  Arten  von  Geschäften 
ihre  Erledigung,  religiones  und  Verteilung  der  Provinzen.  Wir  haben  an- 
zunehmen, daß  diese  Senatssitzungen  im  Anfange  des  neuen  Amtsjahres 
vor  dem  Tempel  stattfanden,  pro  aede  Capitolini  levis,  wie  Sueton  a.  0. 
ausdrucklich  bezeugt.  Diese  streng  durchgeführte  Sitte,  den  Anfang  des 
Jahres  durch  die  ersten  Amtshandlungen  der  Magistratus  und  des 
Senats  in  Capitolio  einzuweihen,  ist  jedenfalls  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
der  Repuhlik  hinauf  zu  datieren  und  knüpft  wohl  an  Bestimmungen 
an,  die  unmittelbar  mit  der  Errichtung  des  Tempels  selbst  zusammen- 
hängen. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  434  flg.  Auch  die  jungen  Männer  nach 
Anlegung  der  toga  virilis  gehen  zum  Capitole,  vgl.  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  60: 
cum  pueri  togam  virilem  sumpserint  ad  Capitolium  eunt.  Liv.  27,  37:*  ma- 
tronae  in  Capitolium  convocatae  bezieht  sich  auf  die  wegen  eines  Prodi- 
ginms  erfolgende  offizielle  Berufung  der  matronae  zur  Beratung  über  den 
vorliegenden  Fall.  Für  die  Abhaltung  der  politischen  und  militärischen 
Amtshandlungen  in  Capitolio,  d.  h.  wie  ich  oben  S.  434  f.  bemerkt  habe,  auf 
der  Area,  die  sich  von  dem  Tempelhofe  nach  S.  und  W.  zu  anschloß, 
müssen  Vorkehrungen  getroffen  sein  und  ich  kann  daher  auch  die  Worte 
bei  Cic.  ad.  Brut.  1,3:  (a  multitudine)  usque  in  Capitolium  deductus  maximo 
clamore  et  plausu  in  rostris  collocatus  sum  nur  so  verstehen,  daß  sie  sich 
auf  eine  wirklich  hier  aufgestellte  Rednerbühne  beziehen.  Wenn  Tib. 
Gracchus  (vgl.  oben  S.  436  f.)  dem  wahrscheinlich  den  clivus  heraufeilenden 
Scipio  Nasica  den  Rücken  zukehrte,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Rostra 
resp.  die  Vorrichtungen  zur  Abhaltung  von  Volksversanrndungen,  militäri- 
schen Aushebungen  etc.  so  aufgestellt  waren,  daß  sie  nach  W.  schauten  und 
denmach  die  nach  W.  sich  erstreckende  Area  in  ihrer  ganzen  Ausdehnimg 
vor  sich  hatten. 

2)  Über  die  Curia  Calabra  vgl.  Varro  1.  1.  6,  27:  primi  dies  mensium 
nominati  calendae  ab  eo  quod  his  diebus  calantur  eins  mensis  nonae  a 
pontificibus  quintanae  an  septimanae  sint  futurae  in  curia  calabra  sie: 
'dies  te  quinque  calo  Inno  covella,  Septem  dies  te  calo  Inno  coveUa'. 
Daß  diese  Sitte  erst  nach  Schaffung  der  Area  und  Errichtimg  der  Curia 
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erhielten.  Das  Capitol  endlich  ist  nicht  minder  zum  Straf- 
und  Richtplatz  erhoben,  indem  alle  diejenigen,  welche  sich 
gegen  die   heiligen   Gesetze    versündigt  hatten,   im    Angesichte 


eingeführt,  d.  h.  hierher  übertragen  sein  kann,  habe  ich  schon  oben  1,  238 
bemerkt,     ursprünglich   ist   die  Abnifung   wahrscheinlich  vor   dem   alten 
Eönigshause    oder    an   mehreren  Stellen  erfolgt,    bis  Tarquinius   dieselbe 
nach  Erhebung  des  Capitolium  zum  sakralen  Mittelpunkte  hierher  verlegt 
hat.    Wenn  spater  der  Pontifex  minor  die  comitia  calata  berief,  so  ist  das 
sicher  nur  ein  Ersatz  für  den  alten  Rex,  dem  dieses  in  ältester  Zeit  zukam. 
Macrobius  sagt  hierüber  1,  15,  9  —  12:  pontifici  minori  haec  provincia  dele- 
gabatur  ut  novae  lunae  primum  observaret  aspectum  visamque  regi  sacri- 
ficulo  nuntiaret.    itaque  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  idem 
pontifex  calata,  id  est  uocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta  curiam  Calabram, 
quae  casae  Bomuli  proxima   est,   quot  numero  dies  a  Ealendis   ad  Nonas 
superessent  pronuntiabat,  et  quintanas  quidem  dicto  quinquies  verbo  %ccXm 
septimanas  repetito  septies  praedicabat.    verbum  autem  xaXoo  Graecum  est, 
id  est  voco,  et  hunc  diem,   qui  ex  his  diebus  qui  calarentur  primus  esset, 
placuit  Ealendas  uocari.    hinc  et  ipsi  curiae  ad  quam  uocabantur  Calabrae 
nomen  datum  est,  et  classi,  quod  omnis  in  eam  populus  vocaretur.    ideo 
autem  minor  pontifex  numerum  dierum  qui  ad  Nonas  superessent  calando 
prodebat,  quod   post  novam  lunam  oportebat  Nonarum  die  populäres  qui 
in  agris  essent  confluere  in  urbem  accepturos  causas  feriarum  a  rege  sacro- 
rum  sciturosque   quid  esset  eo   mense  faciendum.     Vgl.  noch  Fest.  p.  49: 
Calabra  curia  dicebatur   ubi   tantum  ratio   sacrorum  gerebatur  und  Fast. 
Praen.  z.  1.  Jan.    Man  ersieht  übrigens  aus  der  Angabe  des  Macrobius,  daß 
auch  später  noch  dem  Bex  ein  Hauptanteil  an  diesen  Akten  zufiel.    Ohne 
Zweifel  haben  aber,  wie  die  comitia  calata  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
hier  stattfanden,  überhaupt  die  comitia  curiata  hier  wenigstens  nach  der 
Intention   des  Tarquinius  stattfinden   sollen.    Wenn  später  nur   niedriges 
Volk  sich  hier  versammelte  (plebe  —  convocata),  so  ist  das  kein  Grund 
gegen  die  Annahme,   daß  nach  ältester  Sitte  die  Vornahme  dieser  Hand- 
lungen hier  eine  ernste  und  heilige  und  für  alle  Klassen  des  Volks  be- 
stimmte war.    Ich  nehme  daher  an,  daß  hier  sowohl  die  comitia  curiata 
—  andere  comitia  gab  es  damals  noch  nicht  — ,  wie  die  Senatssitzungen 
und  die  Haupthandlungen  des  Rex,  der  damals  noch  der  einzige  magistra- 
tus  war ,  nach  der  Absicht  des  Tarquinius  sich  abspielen  sollten.    Unmittel- 
bar neben  der  Curia  Calabra  (quae  casae  Romuli  proxima  est  Macrob.  a.  0.) 
befand  sich  auch  die  casa  Romuli,  über  die  vgl.  oben  I,  256.    Im  Gegen- 
satz zu  der  dort  angedeuteten  Auffassung  der  casa  Romuli   möchte  ich 
übrigens  jetzt   die   Errichtung    dieser   Hütte   in    dieselbe   Zeit    verlegen, 
in    der    der    Bau    der    curia    Calabra    erfolgte,    zur    äußeren    Dokumen- 
tierung  des     organischen   Zusammenhangs    der    ältesten    ramnischen  Or- 
ganisationen mit  denen  des  Tarquinius.     In  dem  Namen  Calabra  kann  ich 
übrigens  nnr  einen  Volksausdruck  erkennen,  der  sich  später  Geltung  er- 
warb, als  nur  das  calare  mit  dieser  Curia  verbunden  war;  ohne  Zweifel 
hatte  dieses  Gebäude  von  Haus  aus  nur  den  Namen  Curia. 
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der    höchsten   Götter   von   der  Höhe   des  Berges   herabgestürzt 
-wurden.^) 

So  glaube  ich  in  den  Ordnungen  des  Tarquinius,  soweit  sie 
sicli  an  das  Capitolium  knüpfen,  die  Idee  und  die  Absicht  zu 
erkennen,  dasselbe  zum  wahrsten  und  höchsten  Mittelpunkte 
alles  politischen  und 'sittlich -religiösen  Lebens  zu  erheben.  Und 
wie  für  alle  Akte  des  Staats  wie  der  Einzelnen  die  Genehmi- 
gung und  Billigung  der  Götter  eingeholt  werden  mußte,  so  hat 
Tarquinius  auch  dem  Augurenkollegium  auf  dem  Capitolium 
seinen  Sitz  angewiesen ,  zu  welchem  er  den  älteren  Platz  der 
Nordhöhe  erhob.^    Hatten  einst  die  Einzelaugures  der  Sonder- 

1)  Die  älteste  Erwähnung  des  saxtun  Tarpeiam  findet  sich  in  den 
Xn  tabb.,  wo  es  VIII,  28  (Bruns  fontes  p.  29)  heißt:  si  nunc  quoque  qui 
falsum  testimonium  dixisse  convictus  esset,  e  saxo  Tarpeio  deiceretor. 
QeU.  20,  1,  63.  Daß  die  SüdhOhe  ursprünglich  mens  Tarpeius  hieß,  darf 
nach  der  übereinstimmenden  Tradition  der  Alten  selbst  (vgl.  oben  S.  426) 
aJs  sicher  gelten.  Wie  sich  später  der  ursprünglich  dem  Gesamtberge  eig- 
nende Name  Capitolium  allmählich  auf  die  Südhöhe  beschi^nkt  hat,  so 
hat  sich  auch  der  Name  Tarpejus  in  der  Beschränkung  des  saxum  Tar- 
peium,  der  rupes  Tarpeia,  auf  diejenige  Stelle  konzentriert,  von  der  das 
Herabstürzen  der  Verbrecher  stattfiand.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  41  Capitolium  — : 
liic  mons  ante  Tarpeius  dictus  —  quoius  nominis  monimentum  relictum, 
quod  etiam  nunc  eins  rupes  Tarpeium  appellatur  saxum.  Was  die  Lage 
dieses  saxum  betrifft,  d.  h.  der  Stelle,  von  wo  die  Verbrecher  herabgestürzt 
wurden,  so  ist  dafür  die  Stelle  Dion.  8,  78  entscheidend,  wo  es  heißt: 
ayayovtBg  ot  tccfAÜxi  xbv  ai^^^a  iiei  tbv  vjcsifKsifisvov  tijg  dyoQoig  %q7I(iv6v 
ccndvtoDV  OQmvtoiv  iQQftpav  %atoc  tijg  nirqagy  Worte,  die  man  nur  so  ver- 
Btehen  kann,  daß  der  Fels  von  dem  Markte  aus  sichtbar  war.  Der  Fels 
muß  also  gleichfalls  an  der  Seite  des  Hügels  sich  befunden  haben,  die  wir 
iOi  die  Area  im  weiteren  Sinne  —  fär  Volks  -  und  Festversammlungen  —  in 
Anspruch  genommen  haben,  und  be&nd  sich  demnach  im  Angesichte  der 
Tempelfront  selbst 

2)  Über  die  arx  als  auguraculum  vgl.  Fest.  p.  18:  auguraculum  appella- 
bant  antiqui  quam  nos  arcem  dicimus,  quod  ibi  augures  auspicarentur; 
p.  16:  ab  arce  quae  tutissima  pars  est  urbis,  sive  a  genere  sacrificii  quod  in 
arce  fit  ab  auguribus.  Auf  der  Arx  fiudet  die  Inauguration  der  Priester 
statt,  vgl.  Liv.  1,  18:  Numa  —  ab  augure  —  deductus  in  arcem  in  lapide  ad 
meridiem  versus  consedit,  worauf  die  von  dem  Augur  zur  Vornahme  des 
Aktes  getroffenen  Vorkehrungen  geschildert  werden.  Wenn  es  hier  heißt 
von  dem  Augur:  cui  deinde  honoris  ergo  publicum  id  perpetuumque  sacer- 
dotium  fuit,  so  ist  zweifellos,  daß  eben  die  Auspikation  der  späteren  Zeit 
dieselbe  war,  wie  sie  hier  von  Livius  geschildert  wird.  Vgl.  femer  Varro 
1. 1.  6,  47,  wo  es  heißt,  daß  auf  der  Sacra  via  sacra  quotquot  mensibus 
feruntor  in  arcem  et  per  quam  augures  profecti  solent  inaugurare;  die 
Augures  gehen  also  auf  die  arx  und  kommen  von  ihr.   Vou  der  arx  kommen 
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gemeinden  von  verschiedenen  Standorten  aus  ihre  national  ver- 
schiedenen Auspicia  vorgenommen,  so  wurde  fortan  für  alle 
eigentlichen  Staatsakte  ein  einheitlicher  Raum  —  eben  der, 
welcher  im  eminentesten  Sinne  jetzt  Gemeingut  aller  Gemeinde- 
elemente war  —  geschaffen,  auf  welchem  in  gleicher  Form  von 
den  gemeinsamen  Göttern  die  Weihe  ihrÄ*  billigenden  Gnade 
eingeholt  wurde. 

Den  unmittelbarsten  und  greifbarsten  Ausdruck  aber  erhielt 
die  Bedeutung  des  Capitolium  in  der  in  jedem  Jahre  zum  Preise 
der  höchsten  Staatsgötter  vorgenommenen  feierlichen  Prozession 
von  der  Höhe  der  Burg  zu  den  Spielen  der  Gesamtstadt,  wie 
nicht  minder  bei  dem  Triumphe  des  siegreich  heimkehrenden 
Feldherrn.  Auf  dem  uralten  Spielplatze  der  ramnischen  Gemeinde 
im  Thale  der  Murcia  baute  Tarquinius  den  Cirkus,  den  Ring^ 
der  fortan  alle  Gemeindeelemente  zu  gleicher  Festfreude  ver- 
einigen sollte.^)     An  die  älteste   Stadt-  und  Staatsorganisation, 

auch  die  zum  Abschluß  eines  Foedus  nötigen  verbenae,  über  die  vgl.  oben 
S.  226  ff.  Für  das  Verständnis  des  Ceremoniells  der  Augures  ist  wichtig  die 
Stelle  Varro  1. 1.  7,  8,  über  die  Jordan  krit,  Beitr.  89  flg.  handelt.  Wir  haben 
also  auf  der  Arx  eine  Hütte  oder  ein  Zelt  anzunehmen,  von  dem  es  bei 
Vitruv.  2,  1,  20  heißt:  in  arce  sacrorum  stramentis  tecta  casa,  welche 
Worte  so  zu  erklSxen  sind,  daß  die  Hütte  mit  den  heiligen  Gräsern  (eben 
den  verbenae)  gedeckt  war,  die  auf  dem  freien  Platze  wuchsen,  welcher 
sich  hier  vor  dem  Beobachtungshäuschen  befand. 

1)  Das  niedrig  gelegene  Thal  wurde  zu  dem  Zwecke  des  Baues  des 
Circus  erhöht,  vgl.  Dion.  1,  43:   sCgysto  dl  Avsvtivog  acp'sriQtov  x6v  cvfi- 
TCSQLSxof^ivcov  z^  ^Pmfirjy  Xocpov  tov  %aXovfjLivov  IlaXavtCov  ^  nsQl  ov  rj  %Q(otri 
xataoxsvaod'sCoa  nolig  tSffvv^  ßad'sia  %ccl  GzBvfi  (pdqccyyi.    iv  dl  roCg  vare- 
Qov   XQOvotg  l%toa%iri  nag  b  ^sta^v  rmv  Xocpoav  ccvXog.     Über   den  Bau  des 
Cirkus  selbst  berichtet  Livius   l,  36  aus  der  Zeit  des  Tarquinius  Priscus: 
tum  primum  circo  qui  nunc  Maximus  dicitur,  designatus  locus  est.    loca 
divisa  patribus   equitibusque,   ubi   spectacula  sibi   quisque  facerent;   fori 
appellati,  während  er  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tarquinius  1,  56:  foros  in 
Circo  faciendos  berichtet.     Anders  Dionysius,   der  3,  68  Ton  dem  älteren 
Tarquinius    erzählt:     xazsaiisvaas    dl    %al   tov   iiiyunov    tmv   tnnoÖQOfUiP 
TaQ%vvu>g  tov  fiBta^v  tov  ts  AvbvxCvov  xal  tov  IlaXavxiov  xsCfisvov,  ngto- 
tov  vnoGxiyovg  nsgii  avxov  noiriaag  nad'iÖQceg'  xicog  yag  loxmxBg  id'€0)govp 
in    Ugioavy  &oqccx(ov  ^vXlvocig  üurjvaig  inL%£L(iivoi}v.     xal  duXmv  xovg  xonovg 
eig  x(fuiiiovta   cp^ixxQag   indöX'Q   tpifdxQa  fioCgav  dnidcans   (liccv^  Söxs  iv  ttj 
nifoüTjüovarj  xco^a  yiad's^oiisvov  Bnaaxov  d-songsiv^    während  er  aus  der  Zeit 
des  zweiten  Tarquinius  im  Widerspruch  mit  seiner   eigenen  Angabe  4,  ^ 
berichtet:  xov  81  dfupid'iaxQov  tnnodQOfiov  ovÖlv  i^m  xmv  xqrptlSoiV  i%ovxa 
ndataoiv  vnocxiyoig  neQiXccßstv,    Jedenfalls  geht  aus  diesen  Angaben  her- 
Tor,  daß  den  Tarquiniem  die  erste  Anlage  des  Cirkus  zukam.    Sie  schlössen 
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den  Bund   der  drei  vereinten  Palatindörfer,  knüpfte  er  somit  an, 
gleichsam   um  zu  zeigen^  daß  die  Entwicklung  der  Stadtgemein- 
den, in  einem  reichen,  aber   organischen  Leben  sich  gestaltend, 
zn  einem  harmonischen  Kreise  sich  zusammengeschlossen  hatte. 
An    der   Festfreude,  die  in  diesem  Ringe   die  Stadt  vereinigte, 
nahmen  auch  ihre  Götter  Teil,  die  ihre  Sitze  auf  der  Höhe  der  Burg 
verließen,  um  die  Gemeinde  durch  ihr  persönliches  Erscheinen  ihrer 
unwandelbaren  Gnade,  wie  ihres  unmittelbaren  mächtigen  Schutzes 
zu    versichern.^)      Götter   und   Menschen   freuten  sich   dann  des 
Bündnisses,  des  engen  Vereins,  der  sie  zu  gegenseitigen  Rechten 
und  Pflichten  verknüpfte,  und  bezeugten  durch  diese  Gemeinsam- 
keit des  Lebens  Freunden  und  Feinden,  daß  dieser  Bund,  zwischen 
der  Stadt  und  ihren  Göttern  zu  gegenseitigem  Schutze  und  Trutze 
abgeschlossen,  fortdauere  und  wirksam  sich  erweise  und  für  alle 
Ewigkeit  fortzuwirken  bestimmt  sei.*) 

Die  großartigen  und  in  ihrer  Einheitlichkeit  und  Eonsequenz 
bewunderungswürdigen   Schöpfungen   der  Tarquinischen  Königs- 


sicli  dabei  durchaus  an  die  älteren  Organisationen  an,  indem  sie  die  ara 
Consi,  die  sich  in  diesem  Baume  seit  ältester  Zeit  befand,  in  den  Bau 
aufnahmen,  vgl.  oben  I,  72,  wie  überhaupt  die  Spiele  der  Consualien  für 
die  ludi  Romani  vorbildlich  wurden.  Interessant  ist  die  jedenfalls  für  die 
ältesten  Zeiten  der  Wahrheit  entsprechende  Angabe  des  Dionysius  a.  0., 
daß  die  Sitze  nach  den  30  Kurien  verteilt  waren;  wir  ersehen  daraus,  daß 
die  Eurienscheidung,  wie  sie  namentlich  an  dem  Feste  der  Fomakalien 
zum  Ausdruck  kam,  auch  hier  zunächst  wenigstens  festgehalten  wurde; 
allmählich  freilich  muß  diese  Scheidung  zur  reinen  Form  geworden  sein. 
1)  Die  pompa  fand  ursprünglich  nur  an  den  ludi  Romani  statt;  die 
Götterbilder  wurden  dazu  feierlich  aus  dem  capitolinischen  Tempel  herab- 
geholt, um  nun  den  Spielen  im  Cirkus  selbst  beizuwohnen.  Vgl.  Fest. 
p.  364  tensam  ait  vocari  Sinnius  Capito  vehiculum,  quo  exuviae  deorum 
Indicris  Circensibus  in  Circum  ad  pulvinar  vehuntur.  Die  aedes  tensarum 
(thensarum),  in  der  also  diese  Prozessionswagen  eingestellt  waren,  kommt 
übrigens  nur  in  einem  Militärdiplome  vom  Jahre  60  n.  Chr.  C.  I.  L.  in, 
p.  845  vor.  Die  tensa  (so  die  regelmäßige  Schreibart)  kommt  auf  Denaren 
der  Gens  Bubria  (Mommsen  Münzw.  S.  603)  als  ein  vierspänniger  zwei- 
rädriger hoher  Wagen  von  viereckiger  Form  vor,  auf  den  Seiten  mit  Blitz 
und  Adler  verziert;  über  sie  vgl.  Borghesi  Oeuvres  II,  258—262.  Die 
Hauptstelle  über  die  Prozession  der  ludi  Bomani  findet  sich  bei  Dionysius 
7,  72.    Im  Übrigen  vgl.  Friedender  bei  Marquardt  3,  488  fF. 

•  2)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  diese  mit  dem  stärkeren 
Eindringen  griechischer  Einflüsse  in  die  Stadt  selbst  zusammenhängenden 
Momente  absichtlich  hier  nur  kurz  berühre;  es  wird  darauf  Kap.  9  im 
Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 
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familie  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  ihrer  vollen  Gesamt- 
heit erhalten  und  durchgeführt,  dem  Gedeihen  und  der  glänzen- 
den Maehtentfaltung  Roms  ju  Gute  gekommen«  Und  haben  die 
Tarqu  inier  auch  —  eigene  Schuld  und  fremde  Beschränktheit  hat 
sie  vertrieben  —  diese  Entwicklung  nicht  selbst  leiten  und  be- 
etiinmen  können,  ewig  unvergänglich  bleibt  ihnen  der  Ruhm^ 
daß  sie  zu  der  späteren  Große,  der  Weltmacht  Roms  den  festen^ 
unverrückbaren  Grundstein  gelegt  haben. 
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